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chon manchmal iſt die Geſchichte der altberühmten 
Reichs und Kronungsſtadt Aachen im Laufe der drei 
letten Jahrhunderte von fleißigen Geſchichtforſchern 
und Gejchichtjehreibern zum Gegenſtande ihres Stu: 
dinms und der wiſſenſchaftlichen Darftellung gemacht 
worden, aber es waren immer nur einzelne, wenn 
aud) geachtete Gelehrte, welche ihre Kräfte dieſem 
Unternehmen twidmeten. P. v. Bee, Nopp, Thenen, 
Meyer, Quir, Nik, Laurent, Haagen, Loerſch u. A. haben bahn: 
brechend vorgearbeitet und die künftigen Geſchichtſchreiber der Ctadt 
Aachen werben ihrer Werke nicht entrathen Fönnen. Gleichwohl if 
es eine unbeſtrittene Thatſache, daß — der —— 
Forſchung noch nicht in dem richtig | 
Huffe ſtehen. den die Stadt dad an; far # 








bat. Kür r die Geſchichte des ——— 
Behauptung. Zwar gibt es wenige id Kloͤſter 
im Bereiche deſfelben, über deren hiſtoriſche — ſich Heut 
zutage nicht wenigſtens ein allgemeiner Ueberblick aus gedruckten 
Werten gewinnen ließe; dieſem Vedürfniſſe Haben bie verdienſtvollen 
Arbeiten von Kremer, Lacomblet, Aſchenbroch, Müller, Pauly u. A. 
längjt abgeholfen: aber an einer in etwa genügenden Geſchichte des 
Herzogthums Jülich fehlt es noch ganz und gar, und fait bei allen 
Orichaften diejes in der Geſchichte des Niederrheins und der Nieder: 
maas jo wichtigen Territoriums ift die Klage nur zu ſehr begründet, 
daß ihre hiſtoriſche Vergangenheit noch wenig enthüllt jei. Zwar haben 
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ſich in der Stadt ſowohl wie im Regierungsbezirk Aachen verhältniß-, 
mäfjig wenige monumentale Denfmäler bis auf unfere Tage erhalten, 
aber deito größer ift der Reichthum und die Mannigfaltigteit der 
Urtunden und Actenftücke, welche zur Verwerthung für die Geſchichte 
des betreffenden Gebietes geeignet, aber bis jest unbenutzt geblieben 
find. Hierüber vergewiſſert, traten im verflojienen Winter einige 
Geſchichtsfreunde Aachens zufammen, um eine hiſtoriſche Zeitjchrift 
zu gründen und fo dem im beutjchen Vaterlande für Heimathliche 
Sejchichts-, Kunft- und Alterthumsforſchung allfeitig erwachten Sinne 
und Jntereſſe auch für Aachen und den Aachener Regierungsbezirk 
geredht zu werben. Dieſer Plan fand überall, wo er bekannt wurde, 
lebhafte Anerkennung und Theilnahme, ja es bildete fih jogar in 
kurzer Zeit ein Kreis wiſſenſchaftlich gebildeter Männer, durch deren 
gemeinjchaftliche Beratung und Thätigkeit ſich der urjprüngliche 
‘Plan der zu gründenden Zeitſchrift zum Project eines öffentlichen, 
die ehemaligen Gebiete der Neichsjtadt Aachen und des Herzogthums 
Jülich umfajjenden Geſchichtsvereins erweiterte. Diefe Männer, 
deren Namen unten angeführt werden, traten durchgehends alle 14 
Tage zufammen und haben als proviſoriſches Gomits die nöthigen 
Vorbereitungen mit lebhafteſter Theilnahme und jeltener Einhelligkeit 
getroffen. Zuerſt wurden die Statuten eines ſolchen Vereins ent— 

worfen und nadı „länge: ingehender Discufjion proviſoriſch feſt— 

Veiſe der Plan des zu gründenden 
ad aud) eine hinreichende Anzahl tüchtiger 
Zeitſchrift gewonnen war, wandte ſich 
das provijari am 20. März mit einem gedruckten 

Proſpeete A; Bhnr-ider Stadt und des Negierungsbezirts 
Aachen, um zur Theilnahme am gedachten Geſchichtsverein einzuladen. 

Wortlich lautet derfelbe aljo: 

Wiederholt haben Geſchichtsfreunde in Aachen und in dem 
Difteicte, welcher ungefähr das Flußgebiet der Roer, heutzutage den 
Negierungsbezivt Aachen, umfaßt, den Wunſch fund gegeben, ein 
eigenes wiſſenſchaftliches Organ zu beſitzen, welches der Erforjchung 
und Darjtellung der geſchichtlichen Vergangenheit des betreffenden 
Gebietes gewidmet ſei. Diefer Wunfd hat feinen natürliden Grund 
in der Ertenntniß der bedeutſamen Beziehungen, durch welche die 
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Geſchichte der ehemaligen Reichsſtadt Aachen und des Herzogthums 
lid) mit der allgemeinen Geſchichte unferes Vaterlandes verknüpft 
ift. Aachen war der Mittelpunkt jenes Frankenreichs, welches Karl 
der Große zu einem einheitlichen Ganzen organifirte und welches 
don der Nordjee bis Unteritalien, vom Ebro bis an die Raab im 
Ungarnlande reichte. Wenn dieſes Neid) auch ſchon unter den Enten 
des großen Kaiſers in mehrere andere fich auflöfte, jo bewahrte doch 
Aachen als Krönungsjtadt der deutſchen Herrſcher feine ftaatlihe 
Bedeutſamkeit dadurch, daß erſt der Beſitz der Stadt dieſe Herricher 
als die berechtigten Nachfolger Karls des Großen erſcheinen lief. 
Auch als ältefter Sig der Pfalzgrafen, als mächtige Reichsſtadt mit 
entwidelter ſtädtiſcher Verfafjung und Rechtspflege, als Obergerichtähof 
für zahlreiche Städte und Dörfer am Niederrhein, in Holland und 
Belgien, als Stadt der Induſtrie und des Handels, als Mitglied 
des Rheiniſchen Städtebundes, als Badeort, als berühmteite Wall: 
fahrtöftätte diesſeits der Alpen u. ſ. w. hatte Aachen im Mittelalter 
und theilweiſe bis zur meuejten Zeit eine jo hervorragende Bedeutung, 
wie ſich einer ſolchen nur wenige Städte des deutſchen Reiches er: 
freuten, Ebenſo hat Juͤlich eine denftvürdige Vergangenheit. Zur 
Römerzeit ein Militärcajtell und Knotenpunkt in dem großen Straßen: 
nee, das den Niederrhein unmittelbar mit Nom verband, war es 
in farolingiicher Zeit der Sitz von Reichsgrafen, die allmählich ihr 
Gebiet durch Faijerliche Belehnung mit pfalzgräflichen Beſitzungen 
und Hobeiten ſowie durch reihe Ecbſchaften erweiterten, fo daß ihr 
Haus ſchon im zwölften Jahrhımdert als das mächtigjte zwiſchen 
Maas und Nein erjheint. Im Jahre 1269 wurden diejelben Wögte 
von Aachen, 1336 Markgrafen und 1356 Herzoge don Jülich und 
als folde fonnten jie es wagen, gegen die Herzogin von Brabant 
und den König Karl VI. von frankreich Krieg zu führen. Dabei 
war ihr Gebiet, wie kaum ein anderes von gleicher Gräfe, voll von 
Städten und Dörfern, Burgen und Höfen, Abteien und Klöſtern, 
jo daß die Gefchichte des Jülicher Landes und feiner Herzöge als 
eine ungemein mannigfaltige bezeichnet werden muß. 

Diefe gejdjichtliche Bedeutſamteit der ehemaligen Reichsſtadt 
Angen und des Herzogthums Jülich macht die große Fülle des 
hiſtoriſchen Materials ertlärlic, welches ſich in dieſen Gebieten vor: 

1* 





4 


findet, und welches jelbjt da, wo vereinzelte ober vereinte Kräfte an 
der Bewältigung, deſſelben gearbeitet haben, noch immer als unüber- 
ſehbar bezeichnet werden darf. Dieſes Material beruht Heutzutage 
in den Archiven der Stadt, des Münfters und des Landgerichts zu 
Aachen, im Staatsarchiv zu Düſſeldorf, in den Archiven der Kirchen, 
Schlöffer und Gemeinden des Regierungsbezirts Aachen, in der St. 
Bibliothet zu Berlin, in vielen Privatfanunlungen u. |. w. 

Im Hinblick hierauf Hat ſich zu Aachen ein Verein für die 
Geſchichte und Altertjumsfunde der ehemaligen Gebiete der Neic)s- 
ſtadt Aachen und des Herzogthums Jülich gebildet. Derſelbe hat 
ſich fpeciell die Erforſchung der Profam und Kirchengeſchichte Gultur- 
und Rechtsgeſchichte, Kunſtarchäologie, Poeſie (Sagen und Volks— 
lieder) und Mundart, Heraldit und Genealogie, Münztunde und 
Literatur innerhalb der bezeichneten Gebiete zum Ziele geſetzt und 
wird die gewonnenen Nejultate in einer Zeitjchrift, die alljährlich 
ungefähr 16 Bogen umfaſſen wird, veröffentlichen. Pegtere ſoll nicht 
bloß die von den Vereinsmitgliedern und anderen Gelehrten ver- 
faßten Abhandlungen, fondern auch wichtige Urkunden und jonftiges 
handſchriftliches Quellenmaterial zum Abdruck bringen. Nicht aus: 
ichlieflich für Fachgelehrte beftimmt, jollen die Auffüge für die Ge— 
janmthein des gebildeten Publieums, unbeſchadet ihres wiſſenſchaft- 
lichen Werthes, allgemein verſtändlich und der Form nad) anſprechend 
jein. Die nrfumdlichen Mittheilungen werden da, wo ſich dem Ver— 
jtändniffe Schwierigteiten bieten, durd) Anmerkungen erläutert. Auch 
ſollen extlärende Abbildungen, jo oft dies für die Veranſchautichung 
des Gejagten nöthig oder thunlich erjdeint, dem Terte beigegeben 
werden. 

Von der Theilnahme, welche dieſem Projecte von den Be: 
wohnern der Stadt und des deegierungsbezirts Aachen entgegengebracht 
wird, hängt es ab, ob bie zu grümdende Zeitfchrift in dem gedachten 
Umfange heranögegeben werden kann. Die Unterzeichneten verhehlen 
ſich Feineswegs die wierigkeiten, welche ſich einem folden Unter: 














mehmen entgegenftellen ; aber im Hinblide auf das alljeitig erwachte 





Inlereſſe für die daterländifche Geſchichte, Kunſt und Alterthum 
kunde, welches ſich ſowohl im Studium ber allgemeinen als terr 
torialen Geſchichte Deutjehlands Fund gibt, it bie Hoffnung nicht 
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zu gewagt, daß das gebildete Publicum der Stadt Anchen und des 
Juͤlicher Landes es ſich zur Ehre anrechnen wird, eine Yocal- Zeit: 
ſchrift zu unterftügen, welche einen ebenſo nützlichen als patrioliſchen 
Zivedt verfolgt. 

Mitglied des Vereins kann Jeder werden, der ſich bereit 
erklärt, die Zwece deffelben zu fördern und einen jährlichen Beitrag 
don vier Mark zu zahlen. Dafür erhält derjelbe ein Eremplar der 
Zeitfehrift, tann die anderen etwa aus Vereinsmitteln herausgegebenen 
Schriften zu ermäßigtem Preiſe beziehen und hat das Recht, 
allen Bereins:Verfammlungen beizuwohnen. Sobald ſich eine hin- 
reichende Anzahl von Mitgliedern angemeldet hat, wird eine General: 
Lerfammlung gehalten, um die Statuten feſtzuſtellen ud den 
Fereins:Lorftand zu bilden. 

Möge das neue Unternehmen allerjeits freundliche Beachtung 
und unterjtügende Theilnahme finden ! 

Aachen, den 20. März 1879 

Hoffmann, Regierungs-Präfident. — Agn. Beiffel, 
Rentner. — Berndt, Hauptmann a. D. — Dr. Debey, 
pratt. Arzt. — Prof. Haagen, Ober-Lehrer a. D. — 

Dr. Kefiel, Ganonicus. — Dr. Lerſch, pratt. U 
—Loerſch, ord. Profeffor der Rechte in Bonn. — 
Middeldorf, Bürgermeifter von Burtſcheid. — Graf 
von Mirbach auf Schloß Harff. — Nyſſen, Bürger: 
meifter von Jülih, — Oppenboff, Oberprocurator. — 

Dr. von Reumont, Königl. Kammerherr und Geh. Le— 
gationsrath. — Dr. Reumont, Geh. Sanitätsrath. — 
Rhoen, Baumeiter. — Prof. Dr. Savelsberg, Ober: 
Lehrer. — Dr. Scheins, Gymnaſial-Lehrer in Coblenz. 

— Schulz, Vicar. — don Weife, Oberbürgermeifter 

von Aachen. — Wei, Kanzlei-Rath. — Werners, 
Vürgermeifter von Düren. — Dr. Wings, Apothefer. 

Jeder der Hier Unterzeichneten ift bereit, Anmeldungen zur 
Theilnahme anzunehmen.” 

Der Erfolg diejes Einladungsſchreibens war ein überaus gün- 
ftiger, jo daß die fühnften Hoffnungen des Comites übertroffen 
wurden; denn es meldeten ſich alsbald bei 700 Mitglieder zum 
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Beitritt an. Diefes günftige Ausſpicium ließ einen längern Aufſchub 
der conftitwirenden Verſammlung nicht zu und daher wurde biejelbe 
durch befondere Girculare und durch die hiefigen Zeitungen auf ben 
27. Mai ausgeſchrieben und als Verfammlungsort das wegen feiner 
großen und fchönen Räumlichteiten befannte Bernartö-Fofal zu Aachen 
deſtimmt. Eine große Zahl der bereits als Mitglieder des Vereins 
Angemeldeten fand ſich an diefem Tage von nahe und fern ein. 
Da der bisherige Präfident des proviſoriſchen Gomitös, Herr Pro- 
feſſor Savelsberg, ſchwer erfrankt darniederlag, jo kam Herr Ober— 
bürgermeifter von Weife dem Erſuchen des Gomites bereitwilligit 
entgegen, deffen Stelle zu übernehmen und die Verhandlungen der 
conftituirenden Verfammlung bis zur definitiven Wahl eines Vereins— 
Präfidenten zu leiten. Derfelbe eröffnete die Sitzung gegen 11 Uhr 
im obern Saale des genannten Lotals mit einer kurzen Begrüßung 
der Verfammlung, und bat diefelbe, durch die Ernennung eines 
Vorfigenden, eines Schriftführers und zweier Zerntatoren für die 
Generalverfammlung ſich als ſolche ſelbſt zu conſtituiren. Daranf 
wurden durch Acclamation gewählt: Herr Oberbürgermeifter von 
Weife zum BVorfigenden, Herr Kaplan Schulz zum Schriftführer 
und die Herren Director Dr. Schwenger und Hauptmann a. D. 
Berndt zu Serutatoren. Hierauf erteilte der Vorfigende dem 
Ganonieus Dr. Keſſel das Wort, um der Verſammlung über die 
leitenden Motive zur Gründung eines Aachener Geſchichtsvereins, 
ſowie über die Vorbereitungen, welche zu diefem Zwecke vom pro- 
viforifhen Gomite getroffen worden feien, Bericht zu erſtatten. Der- 
jelbe kam dieſem Erſuchen durch einen längern Vortrag nad, ber 
im Wefentlihen folgender Maafen lautet: 

„Faſt in allen Gauen Deutſchlands, die nicht ganz vom com— 
mercielfen Leben abgeſchnitten ſind, gewahren wir heutzutage ein 
reges wiſſenſchaftliches Leben, um ihre hiſtoriſche Vergangenheit nad) 
allen Seiten quellenmäfig aufzuhellen. Zahlreiche Vereine, große 
und Kleine, Haben ſich zu diefem Zwece gebildet. 

Co war es micht immer. Noch im Beginne dieſes Jahr: 
hunderts ftand das jogenannte Mittelalter dor den Augen vieler 
Menſchen, ſelbſt vieler Gelehrten, wie eine ſternloſe Nacht, nur von 
einem blafjem Mondſchein beleuchtet; mit Grauen wagte man hinein: 














zuſchauen. Gin berühmter vaterländifcher Geſchichtſchreiber konnte 
bitter darüber Hagen, daß die Alterthumsforſchung der Deutjchen 
fh zwar im homeriſchen Haufe und im alten Orient heimiſch, 
dagegen im eigenen Haufe fremd fühle. Wodurch hat ſich diejer 
Umſchwung vollzogen? Grlauben Sie, daß ich Ihnen diejen geidhicht- 
lichen Vorgang kurz berichte, er zeigt zugleich, wie jehr heutzutage 
die Pflege der Provinzialgeſchichte Noth gut. 

Der gedachte Umſchwung hat ſich dadurd) vollzogen, daß das 
deutihe Rolf feiner nationalen Kraft, feiner großen Geſchichte und 
feiner hervorragenden Stellung im Rathe der Völter Europas wieder 
bewußt geworden und die ſchmachvollen Feſſeln, mit denen es 300 
Jahre hindurch ſich von feinen falſchen Nachbarn binden lieh, ab- 
geihüttelt hat. In der That, kein Volt Europas hat ſich in diejem 
Zeitraum jo jtlavifch in feinem innerjten nationalen Yeben knicken 
Iaiien, als eben das deutſche. In inneren Kämpfen hat es jid) 
jtbft zerffeifcht und fremde Heere verwüſteten nad) Herzensluſt feine 
Städte und fluren. Kaifer und Reid) dermochten feinen Schuß zu 
gewähren. Das heilige römijche Reich deutſcher Nation war in der 
That, wie ein ausländijcher Spötter dieſes Jahrhunderts jagen konnte, 
längjt weder heilig, noch römiſch, nod Reich, noch deutſch mehr. 
Im Anfange diefes Jahrhunderts ſchien es fogar, als ob der deutjche 
Namen von der Erde verſchwinden follte; man hörte nur mod) den 
Ramen Rheinbund. 

Da erwachte endlid) das deutſche Volk aus feinem Schafe; 
ſſeln, mit denen es gebunden war, drüdten es unerträglich; 
es zerriß fie in heiligem Eifer, und die Folge war die Neugeftaltung 
der Dinge im Jahre 1814. Was aber damals an die Stelle von 
Kaifer und Reid) gefegt wurde, entjprad) unvollkommen der Tra- 
dition wie dem Bedurfniß. Deutſchland war und blieb in ſich zer— 
rijfen und die vielen Duodez-Staaten konnten Feine Bürgſchaft leiſten, 
daß die franzöſiſche Gewaltherrſchaft ſich nicht in anderer Form über 
turz oder lang wiederholen könnte. Maͤchtig erwachte das nationale 
Selbſtbewußtfein der Deutſchen im Jahre 1848, aber die Bewegung 
iheiterte, weil fie, abgejehen von den revolutionären Kräften, die ſich 
mit ihr verbanden, eine Krone herjtellen wollte, wo es noch Fein Neid) 
gab. Stark im Politifiren und Parteiftreiten hatte fie Aehnlichteit mit 
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einem unbewußten und oft ſinnloſen Gebrauche der jugendlichen 
Kraft; man jpielte mit politijchen Machtmitteln, wie der Knabe mit 
Schwert und Hammer. Was aber damals Traum blieb, das wurde 
im Jahre 1870 vollendete Thatſache; das deutſche Neid) mit einem 
deutſchen Kaifer an der Spitze ift aus dem Grabe erſtanden; und 
num tommt es darauf an, uns felbjt als Deutſche wieder in jeder 
Beziehung bewußt zu werden. Fortan kann uns ſelbſt ein glüdlicher 
Krieg nicht erwnſchter fein als die Fortdauer des Friedens. Die 
drei Kriege, die Hinter uns Liegen, haben dem deutſchen Wolfe das— 
jenige gebracht, was es zu feiner Einheit und Machtitellung bedurite. 
Jetzt kommt es dagegen darauf an, das geiftige und materielle deutſche 
Voltsieben, tie es ſich im Laufe der Jahrhunderte entwidelt hat, nach 
allen Seiten kennen zu lernen und nicht ein Phantom, fondern das 
wahre Bild des mittelalterlichen Lebens wieder zu gewinnen. Nun 
aber Haben, ſelbſt als noch die äufere Neichseinheit beftand, Die 
einzelnen Gebiete und Provinzen Deutſchlands ſich jteis ein ſelb— 
ftänbiges Leben bewahrt undebeſitzen in Kolge dieſer Fräftigen indi- 
viduellen Entwicklung auch eine ſelbſtändige Geſchichte innerhalb 
der Nationalgeſchichte. Sollen nun, wo ſeit Wiedererrichtung des 
deutſchen Reiches der Particularismus der Glieder ſeine nationale 
Gemeinſchaft wiedergefunden hat, auch Fandes- und Stammesgeſchichte 
wieder in eine engere Beziehung zu einander gebracht erben, jo 
muß die Provinzialgeſchichte vor Allem gepflegt werden und hier iſt 
es demnach, wo die Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung 
Heutzutage vor Allem den Hebel anzuſetzen hat. 

Gin zweites, nicht minder wichtiges Motiv zur Pflege der 
Provinzialgeſchichte iſt folgendes: 

Wir leben unzweifelhaft in einer Uebergangsperiode, in welcher 
es vor Allem gilt, mit dem Alten nicht cher zu brechen, bis man 
etwas Neues, das bejjer ijt, an die Stelle jegen kann. Ueberall, 
wohin wir heute blicen, ift die Welt der Völker und der Gedanfen 
in ſchwantender Bewegung, und immer zahlreicher weben und Inüpfen 
ſich die Fäden, am denen der Strom lebendiger Wechſelwirkungen 
vings um den Erdball läuft. Dieſem überfiuthenden Strome der 
meuern Zeit, bie in raſt und ruheloſer Gile dahinftürzt, gilt es 
einen Damm entgegenzufegen, um dasjenige, was wir aus der Ver: 
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gangenbeit Gutes und Bewährtes bejigen, nicht zu verlieren und 
zugleich das Verſtändniß für das mittelalterliche Leben in Ztant 
und Kirche, in Stadt und Fand, in Haus und Hof zu bewahren; 
denn das ift ficher, durch taufend Fäden ift die Gegenwart mit der 
Vergangenheit verfnüpft und diefe Verknüpfungen müfjen für Veit: 
umd Nachwelt verſtaͤndlich bleiben. Wer deutet uns unfere Volts- 
ſprache und Xolfsüberlieferungen, wenn es der tkosmopolitiſchen 
Richtung unjerer Zeit gelingt, überall ihre Herrſchaft aufzuſchlagen 
um alle Vejonderheiten in der Sprache und im Yeben der einzelnen 
Provinzen zu erfliden? Schon längjt find fait allentpalben an die 
Stelle der alten Landesrechte neue getreten, aber auch dieje find nicht 
aus der Fuft gejhöpft, fondern bewegen ſich vielfach; auf dem Boden 
alter Rechtsanſchauungen, Gefege und Bräuche. Und wie kann man 
die Gejchichte eines Volkes, feine verſchiedenen Kämpfe oder Triumphe 
verftehen, wenn man nicht feine Geſehe kennt? Das deutjche Volt, 
namentlich das am Niederrhein, wo ja auch die Heimath der Franken 
jein joll, ift im Gonferviven des Hergebrachten von Haus aus zäh 
und ftabil; im Gegenſatz zur franzöſiſchen Neuerungsſucht hält es 
jeit am dem, was es einmal als gut und heilfam erfannt hat; daher 
finden ſich noch Heutzutage in der Sprache wie in den Voltsſagen 
nicht wenige Spuren des altheidnifchen, wenn auch verzerrt überlie- 
ferten Voltsglaubens. Nur Alltagsweisheit und q Befangenheit 
gehen über diefe Spuren ohne Antereffe bintveg. And) ijt es ein 
‚Zeichen von höchſt mangelhafter Bildung, wenn nicht gar don Un— 
mwifjenbeit, über die Kultur des Mittelalters in Bauſch und Bogen 
den Stab zu brechen. Daſſelbe Hatte freilich feine Schattenfeiten, 
wie unſere Zeit, wer aber die Gulturzuftände von ehemals und heute 
in zuverläffiger Weife, d. h. auf Grund Hinveihender und glaub 
würbiger Quellen zu vergleichen im Stande ift, der wird im Leben 
und Wandel unjerer Vorfahren Manches finden, was nadahmens- 
werth wäre. Abgejehen von der chriſtlichen Neligion, welche den 
Menfchen fait ausnahmslos die über alle Zweifel erhabene Quelle 
alles zeitlichen und ewigen Heiles war, wie glüdtih und vertraut 
lebten fie mit der fie umgebenden Natur! Lieſt man die alten Kalender 
und Kräuterbücher, die Predigten eines Tauler u. A., dann muß 
man ftaunen über die Kenntniß unferer Vorfahren, ſelbſi des niedern 
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Volkes, Hinfichtlich der Namen und des Gebrauchs von Hunderten 
der auf ihren Aedern und Wieſen wachſenden Kräuter und Geſträuche, 
und viele der letzteren hatten für ſie noch eine bejondere Sprache, 
d. 5. es nüpften ſich daran Ueberlieferungen, Sagen, Sprichwörter, 
die für Verftand, Gemüth und Phantafie eine reiche Nahrung boten. 
Kurz, wenn überhaupt das Streben, ſich die Vergangenheit als Gegen: 
Bild und zugleich als Worausfegung der Gegenwart Harzumadhen, 
ein Bedürfniß des gebildeten Mannes ift, und wenn eben hierin 
das erfte und ewige Recht der Geſchichte im allgemeinen Sinne des 
Wortes liegt, fo fordert der Boden auf welchem wir leben und uns 
bewegen, ſowie die mächfte Umgebung am allerummittelbariten zu 
einer moglichſt vollftändigen Veranſchaulichung deffen auf, was ſich 
früher auf demfelben begeben und geitaltet hat. 

um Beruftfein der großen Vortheile, welche bie Pflege der 
Provinzialgejchichte mit ſich bringt, Haben fich am heine und in 
den benachbarten Gebieten in den legten 60 Jahren manche hiſtoriſche 
Vereine gebildet, von denen die meiften noch heute bejtehen. Die 
erſte und ftärkjte Anregung dazu gab das große, vom Freiherrn 
von Stein ins Leben gerufene nationale Unternehmen, !) eine Ge- 
jammtausgabe der Quellenfchriften deutſcher Geſchichte mit kritiſch 
revidirtem Texte herauszugeben und daburd) die Erforſchung und 
Klarſtellung derſelben nad) allen Richtungen anzuregen und zu fördern. 
Der erfte derartige Verein in den bezeichneten Gegenden iſt der im 
Jahre 1829 geftiftete Münſterſche für die Geſchichte und Alterthums 
Funde Weftfalens, der ſich jpäter in zwei Sectionen, Münfter und 
Paderborn, theilte; ihm folgte 1835 der heſſiſche, für heſſiſche Ge— 
ſchichte und Altertjumstunde, im Jahre 1842 der Bonner Verein 
der rheinischen Alterthumsfreunde, unjtreitig dev verdientefte von allen, 





%) Diefes berühmte Unternehmen ift mit dem Namen des Geh. Regierung; 
raths Georg Heinrich Bert, des erften Redactenrs der Monumenta Germani 
historien, CF 7. October 1876) ungertrennlich verbunden; denn erft durch deffen 
raſtloſe und einfichtsvolle Thätigfeit gewann baffelbe beftimmte Geftalt und 
lüdtichen Fortgang. Die 25 Foliobände des genannten Sammehverfes, welche 
feinen Namen tragen und zum grofen Theile von ihm jelbft bearbeitet find, 
werden für alle Zeiten eine bleibende Lobrebe auf feine Verdienſte um die 
deutſche Geſchichtoforſchung bleiben. 


J 
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im Jahre 1854 der Hiftorifhje Verein für den Nieberrhein, insbe: 
ſondere die Erzdiözeſe Köln, 1859 der Verein für Naſſauiſche Alter: 
thumsfunde, 1862 la soeiötö historique et arch6ologique dans 
le duch6 de Limbourg, 1863 der Bergiſche Geſchichtsverein. Alle 
dieſe hiſtoriſchen Vereine haben für ihre Zwecte Vorzügliches ge— 
leiftet und in den von ihmen herausgegebenen Zeitjchriften einen 
großen Schatz werthvolfer Abhandlungen und Quellenmaterialien zur 
Geſchichte Nheinlands und der benachbarten Gebiete niedergelegt. 

Diefen Vereinen will fich jet in bef—heidener Weife der Aachener 
Geſchichtsverein anjchliehen. Das Hauptmotiv zur Gründung dejjelben 
liegt in der befannten Thatſache, daß zur geſchichtlichen Aufhellung 
der ehemaligen Gebiete der Reichsſtadt Aachen und des Herzogthums 
Jõlich, die ungefähr mit dem lufgebiet der Roer, wie aud) mit 
dem Bereid) des jegigen Regierungsbezirtes Aachen zufammenfallen, 
mit Ausnahme der gelehrten und gründlichen Arbeiten des Bonner 
Alterthumspereins über romiſche Gejchichte, bislang zu wenig 
geichehen ift. Es foll damit feinestwegs gegen irgend einen ber 
genannten Vereine ein Tadel ausgefproden werden; aber wenn 
irgend eine Gegend des Niederrhein es verdient, daß die Gedicht: 
forier und Geſchichtſchreiber derfelben mit allem Intereſſe ihre 
Studien widmen, jo iſt es Aachen und das Jülicher Yand, und zwar 
wegen der bebeutfamen Beziehungen, durch welche die Geſchichte 
diefer Diftriete mit der allgemeinen Gefchichte unferes Vaterlandes 
verfnüpft ift. 

Angefichts diejer Thatſache iſt im verfloffenen Winter in hie: 
figer Stadt ein Kreis eifriger Geſchichtsfreunde zufammengetreten, 
um die Vorbereitungen zur Vildung eines befondern Aachener Ge- 
ſchichtsvereins zu treffen, deſſen Aufgabe es fein fol, dieſe Lüde 
nad und nad) auszufüllen. (Medner jchildert dieje Vorbereitungen 
ausführlich, doch Fönnen wir diefen Theil der Rede füglich übergehen, 
da wir das Wejentliche bereits mitgetheilt haben.) 

Auch wurden, fo fährt Redner fort, die Grundzüge der Vereins: 
ftatuten entworfen und durch gemeinſchaftliche Discuffion zu jenem 
Entwurfe ausgebildet, über defen definitive Feltftellung heute die 
GeneralVerſammlung zu entſcheiden hat. Um Ahnen aber für die 
Beurtheilung und Feitftellung einen Maaßſtab an die Hand zu 











12 


geben, erlauben Sie zum Schluffe, daß ich noch die Geſichtspuntte kurz 
erörtere, welche bei der Abfajfung derjelben mafigebend gewweſen find: 


. Der Berein foll ein reges, wi jet 


Der Verein bezwedt die quellenmäfige Darftellung der 
Geſchichte, und jollen die Nejultate in leichtverſtändlicher 
Form mitgetheilt werden. Da aber nicht bloß die Geſchicht- 
ſchreibung, jondern auch die Geſchichtforſchung, und dieje 
vorzugsweife, Zweck des Vereins ift, um die Materialien 
der Geſchichte und Alterthumstunde zu jammeln und für 
Mit- und Nachwelt zu retten, jo ſoll die Zeitſchrift zugleich 
ein Archiv werden für wichtige Urkunden, Aectenftücke, 
Ghronifen, Nefrologien u. jedod) jtets umter Bei: 
fügung der nöthigen Ertläru 












N es Yeben entfalten, 
um die in Ausficht genommene Zeitfehrift mit gebiegenen 
Aufjägen und werthvollen Quellenmaterialien zu füllen. 
Zu dieſem Zwecke wird ſich der Vorſtand mit tüchtigen 
Gelehrten in Verbindung ſeben, um ſie gegen angemeſſene 
Honorare zu literariſchen Beiträgen zu veranlaſſer 
Der Aachener Geſchichtsverein ſoll Fein Goncurrenz-Unter- 
nehmen gegenüber anderen hijtorijchen Vereinen des Nieder— 
rheins und der Niedermaas jein, fondern hofft mit allen 
in freundliche Beziehungen zu treten, um das wahre Intereſſe 
der Hiftorifchen Wiſſenſchaft zu fördern. 








. Der Jahresbeitrag für die Mitglieder des Vereins (4 Mart) 


wird micht zu hoch gegriffen, um jedem einiger Maaßen 
gebildeten Bervohner des Lereinsgebietes Gelegenheit zu 
geben, am Vereine Theil zu nehmen. 








. Um den Bejtand des Vereins möglichft zu fihern und im 


Vorftande deifelben ein veges Intereſſe für die Vereins— 
ſache wach zu erhalten, hat das prodiſoriſche Gomite die 
Zahl der Vorſtandsmiiglieder auf 20 geſebt, jedod um 
ein einheitliches Wirken in dev Nedaction der Zeitfchrift zu 
erzielen, eine wiſſenſchaftliche Gommiffion von drei Mit: 
gliedern projectirt. 








. Beim Entwurf der Statuten ijt einzig und allein das all— 


gemeine Intereſſe des Vereins und der gedeihliche Aufs 
ſchwung deſſelben majsgebend geivejen. 
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Nachdem diefer Vortrag, bzw. Verichterftattung unter allge: 
meinem Beifall beendigt war, bat der VBorfigende die Verfammlung 
nunmehr in die Specialdebatte über die Statuten einzutreten. Zu 
diefem Zwecke erſuchte er den Schriftführer Herrn Kaplan Schulz, 
den Entwurf derjelben dorzulejen, worauf dann über jeden Para- 
graphen der Reihe nad) die Discuffion eröffnet wurde. Das End— 
rejultat der gepflogenen Debatte war dies, daß der Entwurf jalt 
unverändert in der Faſſung definitiv angenommen wurde, tie er 
aus den Beratungen des probijorifchen Gomit6s hervorgegangen war; 
die einzigen Aenderungen bejtanden in der Gombination berſchiedener 
Homogener Paragraphen zu einen Ganzen. 

Darauf eröffnete dev Vorjigende die jtatutenmäfige Wahl des 
Vorjtandes und bat die Verfammlung, zuerjt den Präfidenten und 
feine beiden Stellvertreter, darauf die übrigen Vorjtandsmitglieder, 
jedesmal in beſonderem Aete, zu wählen. Da die Wahl des or: 
ftandes durch Aeclamation, wie mehre Mitglieder der Verſammlung 
vorſchlugen, auf Widerſpruch ftieh, jo wurde diejelbe durch Abgabe 
von verſchloſſenen Stimmzetteln vorgenommen. Gewählt wurden als 
Fräfident Dr. Alfred von Neumont, Königlicher Kammerherr und 
Geh. Legationsrath; als Alvertreter deſſelben Prof. Dr. Savels- 
berg, Oberlehrer, und Geh. Sanitätsrath Dr. Reumont; als Seeretäre 
Fritz Berndt, Hauptmann a. D., und Kaplan Schulz; als Gi 
Dr. Wings, Apothefer. Die Wahl der wiſſenſchafilichen Commiſſion 
wurde dem Vorftande überlafjen; die Namen der gewählten Beifiker 
find am der Spike des folgenden Verzeichniſſes der Mitglieder des 
Vereins angegeben. 

Hiermit waren die Geſchäfte der conftitwivenden Verſammlung 
beendigt. Herr Oberbürgermeifter von Weife überließ darauf dem 
Geh. Sanitätsrath Dr. Reumont, welder von den gewählten Prä- 
fibenten allein anweſend war, den Vorſih,, doch hatte dieſer nur nod) 
wenige Fragen, die in Sachen des Vereins aus der Mitte der Ber- 
ſammlung erhoben wurden, zu beantworten oder zur Diseuſſion zu 
bringen. Nac) Erledigung derjelben ſchloß er die General-Verſammlung 
unter Dankjagung für die vege Theilnahme der Mitglieder gegen ein Uhr. 

Möge das begonnene Werk einen gedeihlichen Fortgang haben! 

ee 














Statuten des Aachener Geſchichtsvertins. 


1. Unter dem Namen „Aachener Geſchichtsverein“ hat ſich 
am heutigen Tage ein Verein für die Geſchichte und Alterthums— 
kunde des chemaligen Gebietes der Neichsjtadt Nahen und des 
Herzogthums Jülich gebildet, doch find die benachbarten Territorien 
nicht ausgeſchloſſen, wenn die Klarſtellung der heimiſchen Geſchichte 
ein Hinübergreifen in dieſelben erheifcht. 

2. Zwec des Vereins ift die Erforſchung des bezeichneten 

Gebietes in Beziehung auf Profan- und Kirchengeſchichte, Cultur— 
und Rechtsgeſchichte, Kunſtarchäologie, Poeſie (incl. Sagen und 
Volkslieder) und Mundart, Heraldit und Genealogie, Münzkunde 
und Literatur, ſowie die quellenmäßige hiſtoriſche Darſtellung der 
gewonnenen Reſultate. 
Der Verein gründet zu dieſem Zwecke eine hiſtoriſche 
Zeitſchu Dieſelbe ſoll nicht blos die von Vereins-Mitgliedern 
und anderen Gelehrten verfaßten Abhandlungen, ſondern auch wichtige 
Urkunden, Neerologien und anderes handſchriftliche Quellenmaterial 
aufnehmen; fie wird im Namen des Vereins durch gewählte Re— 
dacteuve herausgegeben. 

4. Mitglied des Vereins kann Jeder werden, der ſich bereit 
erklärt, die Zwede deſſelben zu fördern und einen jährlichen Beitrag 
von vier Mark zu zahlen. Dafür erhält derjelbe ein Gremplar der 
Zeitſchrift, tann die übrigen Rublicationen, die etwa vom Vorftande 
aus Vereinsmitteln vorgenommen werben, zu ermäfigtem Preiſe 
beziehen und hat das Recht, allen Vereins-Verſammlungen beizu- 
wohnen. Den Jahresbeitrag haben die Mitglieder bis zum erfien 
April der Kaffe des Vereins portofrei zuguftellen. Unterbleibt dieſes, 
jo gewinnt der Vorftand das Necht, den Beitrag durch Poſtvorſchuß 
zu entnehmen. Falls ein Mitglied aus dem Vereine auszutreten 
gedentt, muß es fpäteftens bis zum erſten April dem Vorſtande 
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feinen Austritt anfünbigen, wibrigenfalls es für das laufende Jahr 
zum Jahresbeitrag verpflichtet bleibt. 

5. Außer den ordentlichen Mitgliedern zähft der Verein auch 
Ehren- und correjpondirende Mitglieder. Beide werden durch den 
Vorjtand ernannt und zivar erjtere durch Stimmeneindeit, letztere 
durd Stimmenmehrheit; diejelben Haben das Recht, aud den Vor: 
ftands-Sigungen beizuivohnen. Die Ehren-Mitglieder find von der 
Zahlung des Jahresbeitrages frei. 

6. Anmeldungen zur Aufnahme in den Verein nimmt jedes 
Vorjtands-Diitglied entgegen. 

7. Altjährlic findet eine General-Verſammlung aller Mit: 
glieder ftatt, welde der Präfident des Vereins zur Öffentlichen 
Kenntni bringt. Bei den Beichlüjfen derjelben gibt die Stimmen: 
mehrheit der Amvejenben ben Ausſchlag. Der General-Verfammlung 
steht es zu, den Vorftand des Vereins zu wählen und wenn zwei 
Drittel der auweſenden Mitglieder damit einverjtanden jind, Aen— 
derungen der Statuten zu treffen. Letzteres kann aud in einer 
außerordentlichen General-Verfammlung gejchehen, wenn dem Bor: 
ſtande der Fall dringend erjcheint. 

8. Der Vorftand des Vereins befteht aus 20 Perfonen, 
nämlich aus einem Präfidenten, einem erjten und zweiten Wice- 
präfidenten, einem erften und qweiten Secretär, einem Schagmeifter, 
nigaftlichen Gommifjton von drei Mitgliedern und aus 
elf Beiſitzern. 

9. Der Präfident vertritt den Verein nad) außen und leitet 
die General:Verfammlungen jowie die Vorſtands-Sih 
Behinderungsfalle verfieht der erfte oder zweite Vicepräfi 
Funetionen. 

10, Der erfte Sceretär führt in den General-Verfammlungen 
ſowie in den Vorſtands-Sitzungen das Protofolt, beſorgt die amtliche 
Gorrejpondenz und verfaht bie Berichte des Vereins; der zweite 
jteht ihm bei diejem Geſchäfte heljend zur Seite und vertritt ihn 
im Behinderungsfalle. 

11. Der Schagmeifter leiftet auf Anweiſung des Pr 
im Namen des Vereins deſſen Zahlungen und legt alljährlich in 
der General Verſammlung Rechnung ab. 
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12. Die wiſſenſchaftliche Commiſſion beſorgt die Redaction 
und Drucklegung der Zeitſchrift. 

13. Die Zahlung der Drucktoſten der Zeitſchrift, den buch— 
händlerijchen Vertrieb derjelben und die Honorirung der Beiträge 
bejorgt der Vorſtand. 

14. Der Vorftand verjammelt jich regelmäßig vor Abhaltung 
einer General-Verſammlung, um die auf derjelben zu behandelnden 
wiſſenſchaftlichen Themata und die eingelaufenen Anträge zu ordnen 
und die Rechnung des Schatzmeiſters zu prüfen. 

15. Der it des Vereins ift Aachen, doch kann die General- 
Verſammlung aud) an einem andern Orte des Vereinsgebietes ab- 


gehalten werden. 

16. Die jtatutenmähige Wahl des Vorftandes gilt auf drei 
Jahre, worauf die General-Verſammlung zur Neuwahl ſchreitet. 
Legt der Präfident vor Ablauf diefer Friſt fein Amt nieder, jo wird 
bei der nächſten General-Verſammlung ein neuer getwählt; tritt aber 
ein anderes Vorſtands-Mitglied aus, jo ergänzt jid der Vorſtand 
ſelbſt durch Gooptation. 

17. Alle Verhältniſſe, welche durch dieſes Statut nicht be— 
ſtimmt worden find, werden durch Reglement des Vorſtandes feſt 
geſtellt. 
18. Im Falle der Auflöſung des Vereins ſollen die Schriften 
und Urkunden deſſelben der Stadibibliothet zu Aachen, bie etwa 
dorräthigen Gelder dem Mufeums:Verein dajelbjt überwiejen werden. 


Aachen, im Mai 1879. 





Verzeichniß 
der 
Mitglieder des Aachener Geſchichts-Dertins. 
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A. Vorſtand. 


Bräfdent: 

Dr. Mfred von Reum ont, Königl. Kammerherr und Geheimer 

Legationsrath, Minifterrefient 3. D. 
Erfter Biccpräfident: 

Brofeffor Dr. Sabelsberg, welcher für diefe Stelle am 27. Mai 
gewählt wurde, ift am 7. Juni er. verftorben. Cine Reubefegung 
hat noch nicht ftattgefunben). 

Zweiter Bicepräfient: 
Dr. Alerander Reumont, Geheimer Canitätsrath. 
Serretäre: 
Berndt, Hauptmann a. D. 
Schulz, Caplar. 
Scagmeifter: 
Dr. Wings, Apothefer. 
Wiffenſchaftliche Commiffion: 

Dr. Keffel, Ganonicus. 

Dr. Loerfch, Profeffor der Rechte. Vonn. 

Dr. Av. Neumont (fehe oben). 

Beifiger: 

Dr. Debey, Art. 

Dr. Lerfd), Arzt. 

Middeldorf, Vrgermeifter. Burtfcheid. 

Dr. Milz, Profeffor. 

DOppenhoff, Oberprocurator. 

Rhoen, Daumeifter. Burticeid. 

Dr. Rovenhagen, Profeffor. 

Dr. Scheins, Gymnaiallehrer. Goblenz. 

Dr. Graf von Spec, Ganonicus. 

don Weife, Oberbürgermeifter. 

Beis, Kanzleirath. 
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B. 
Adlung, Mar, Apotheker. Urft. 
Aldendorff, Dr. Osfar, Lehrer 
der höhern Bürgerſchule. Düren. 


Alfter, Dr. Rorbert, Summafiallchrer. 
Aachen. 

Alwet, Guſtav, Bahnbtr. Lindern. 

Ares, Friedensr. u. Juſtizr. Aachen. 

Arct, Willi, Burgermiſtr. Gevelsdorf. 

Arnolds, Ludw. Lehrer. Langerwehe. 

Avenarins, Joſeph Bapt., Vürg: 
meiſter. Linnich. 








Bacder, Carl, Gerichtsſchr. Jülich. 
Bader, Jakob, Domwverkn, Nadıen. 
Barth, Rudolf, Buchhdir. Aachen. 
Baum, Gabriel, Pfarrer. Aachen. 
Vanmeifter, Friedr. Wilh., Lehrer 
der Höhern Schule. Heinsberg. 
Vaumeifter, Hubert, Apoth. Juden. 


Bänmter, Wilh,, Caplan. Nieders 
früchteit. 
Bauch, Guftad, Nentner. Linnich. 


Beancamp, Garl, stud. jur. Aachen. 
Beche m, Gymn.Oberlehrer. Machen. 
Be, Dr. Auguſt, Scn.-Dir. Linnich. 
Becker, Julius, Notar. Vanfenhein. 
Vedter, Hubert, Lehrer. Boslar. 
Becker, Peter, Ober-Vürgerm. Eupen. 
Beer, P. 3. 6, Staflen-Nendant. 
Erlelenz 
Beders, Ludwig, Schr. Kenwen. 
Beckers, Mathien, Rent, Burgau. 
Veders, Vürgermeifter. Wegberg. 
Veiffel, Jon, Rentner. Yurtfcheid. 
‚ Dr. Ian. Aachen. 
ſel, Lonis, Fabrifant. Aachen. 
Venrath, Herm., Nector der höh. 
Vrgerfchule. Düren. 
Verens, Wilhelm, Papierfabrifant. 
Heinsberg. 



















Ordentlice Mitglieder. 


Berger, Otto, Major. Aachen. 
Berndt, Frib, Hauptm.a. D. Aachen. 
Berus, Auguft, Vrgermeifter a. D. 
Linnich. 
Berns, Franz, Vürgermftr. Linnich. 
Berresheim, Frit, Scminarlchrer. 
Gornelimünite 
Beumers, Hein. Joſeph, Pfarrer. 
Simmerath. 
Beys, Heid, Caplan. 
Viblioihel der Stadt 
Bibliothek der Ritter⸗Alad. Bedburg. 
Vibliothel der Stadt Düren. 
Vibliothel des Vürgerm.-Ants Si 
Vibliothet des Prognmafinns Zütich. 
Vibliothet des Vrgerm, Amts Linnich. 
Vibliothet des Gymnaſiums in Neuß. 
Vibliothet des Vürgerm.-Ants Ahendt. 
Viermanns, Dr. Leo, Arzt. Aachen. 
Birkenfeld, Robert, Seminarlehr. 
Linnich. 
Blanucart, Freiherr von, Theod., 
Vürgermeifter. Alsdorf. 
Blee ſer, Nob., Vergafieff. Stohlicheid. 
Bleide, Franz, Plarrer. Rheydt. 
Blum, Jofeph, Oberpfarrer. Aachen. 
Vod, Dr. Adanı, Nenner. Aachen. 
Bod, Dr. Franz, Ganonitus. Aadıen. 
Bolten, Carl, Stener-Empf. Ertelenz. 
Vongars, Gottfried, Apotheler. Her- 
zogenrath. 
Bongarb, Wilhelm, Seminarlehrer. 
Linnich. 
BVorgs, Chr, Landwirth. Lecrodt. 
Bornheim, PolizeisInip. Aachen. 
Vornsbufch, Otto,stfu. NotheGrde. 
Volt, Vürgermeifter. Eilendorf. 
Voher, Alfons, Gen.Inſp. Aachen. 
Braͤchel, Freiherr von, Ritterguts: 
befiter. Jũlich 





Düren. 
Aachen. 


























Bracel, Freiherr von. Burg Teb. 

Brandt, Ferd,, Pfarrer. Gangelt. 

Brandes, Zofeph, Buchdrudereibe: 
fiter. Erlelenz 

Braun, Math, Buch. Wigerath. 

Braun, Dr. Wilh., Pfr. Gilfarth. 

Breuer, Joſeph, Oberpfarrer. Blan— 
tenheim. 

Breumung, Ferd. König. Mufik: 
Director. Aachen. 

Bruch, Naftali, Su. Machen. 

Bruch, Reinhard, Filztuchfabritant. 
Moresnet preuf. 

Brüggemann, Adolf, Feuer-Beri.: 
Director. Aachen. 

Vrügmann, Fabritant. Burtſcheid. 

Brühl, Dr. J. W., Privatdoz. Aachen. 

Brülf, Dr. Joh., Gymmafiallehrer. 
Aachen. 

Büdlers, Kommerzienrath. Düren, 

Bürgel, Friebr. Wilh,, Seminar: 
Director. Comelimünfter. 

Burgaraf, Franz, aufm. Linnich. 

Bush, Wilhelm, Lehrer. Brachelen. 

Bufd), Lehrer. Coerrenzig. 

Bütten, Johann, Lehrer der höh. 
Schule. Heinsberg. 

Büttgenbad), Jof., Abvocat-Amvalt. 
Aadıen. 

Bylandt, Graf von, Baron zu 
Ahepdt, Major a. D. Bonn. 


Gamman, Theodor, Piarrer. Mar- 
magen. 

Gardud, Gerhard. Siegburg. 

Gajjalette, Ed. Kauf. Aachen. 

Gharlier, Adolf, Staufn. Aachen. 

Ghriftoffel, A., Kauf. Montjoie. 

Claeſſen, Mathias, Ober-Reg.-Nath 
a. D. Aachen. 

Glaeffen, Theod., Notar. Erkelenz. 

Glanfen, Franz Jatob, Bürger- 
meifter. Doveren. 


19 





Cloſſet, Alerand., Rentner. Aachen. 

Coderill, Fräulein Adele. Aachen. 

Goderilt, James, Nentner. Aachen. 

Goels, Freiherr von, Fr. Aachen. 

Coels, Freifränlein von, Mathilde. 
Aachen. 

Eovenen-Staf, Wilhelm, Ockonom. 
Linnich. 

Cohnen, Lehrer. Dremmen. 

Corneli, Eduard, Oberſt a. D. Her- 
zogenrath. 





Cornely, Friedr. Leop.,, Notar. 
Aachen 

Gornely, Jof, Lehrer. Vrachelen. 

Gorften, Vernh,, Pfarrer. Starten. 

Goffmann, Joh, Möbelfabritant. 
Aadıen. 

Gremer, Franz Ludwig, Lehrer. 
Voich b, Nideggen. 

Gremer, Peter, Hector. Emmels. 


Greug, Mar, Königl. Steuer-Em— 
pfänger. Aldenhoven. 

Eron, Midael, Kaufm. Aachen. 

GCünzer, Laurenz, Privat-Setretär. 
Nideggen. 


Dahmen, C. E, Vürgermftr. a D. 
Aachen, 

Dahmen, I., Pfarrer. Granterath. 

Dahmen, Jof., Vautechniter. Gres 
venberg. 

Dahmen, M., Rentner. Brachelen. 

Damert, Profeffor. Aachen. 

Dauben, Jof, Lehrer. Suſterſeel. 

Danbensped, Garl, emerit. Pfarrer 
und Kreis-Schulinfpect. Heinsberg. 

Debey, Dr. Mathias, Arzt. Aachen. 

Deder, Wilpelm Joſeph, Aderer. 
Mind. 

Degen, Barth, Redacteur. Düren. 

Degen, Hans, Friedensr. Siegburg. 

Degen, Dr. Philipp, Neligionsiehrer. 
Aachen. 





3— 


Delhaes, P. Leo, Kaufm. Aachen. 

Delins, son. C, Fabrifant. Aachen. 

Delius, jun. E, Fabritant. Yurtz 
ſcheid. 

Demmer, Adolf, Kaufm. Inden. 

Demmer, Eduard, Pfarrer. Inden. 

Deufener, Frau Lonife. Aadıen. 

Deuffen, Joh., Pfarrer. Heinsberg. 

Diekamp, Dr. Nealichult. Aacen. 

Dochl maums, Joh. Theodor, Lehrer. 
Varwdenberg 

Dohmen, Dr. Heinr. Atzt. 
merath. 

Dombois, A,, Landrath. Etlelenz. 

Donsbac, Philipp, Nector der Höh. 
Töchtericule. Düren. 

Dorn, Paul, Nector. Schaufenberg. 

Drove, Hermann. Nidengen. 

Düboyky, Wilhelm, Areis-Schretär. 
Scheiben. 


Sim- 


Edart, Saurenz, Pfarrer. Uetterath. 
Ederts, W., Aotheter. Nanderath. 
Eders, Dr., Gpmnafial-Oberlehrer. 
Coln 
Eddeibuttel, Dr. E. Carl, Schul- 
director. Vurtſch 
Edelftein, Herm., Kanfın. Aachen. 
Endepols, Herm, Notar. Yadıen. 
Endrulat, Dr. Bernhard, Archive 
Selretär. Dilfelborf. 
Engels, Pürgerm. Yarmend. Jülich. 
Ennen, Vürgermeifter. Ct. Bith. 
Erasmus, Friebrid, Kaufmann. 
Burtfcheid. 
Erdens, Ostar, Kanfıt. Yurticheid. 
Erdens, Nic., Kaufı. u. beigeorbn. 
Vürgermeifter. Vurtfcheid. 
Erdmann, Garl, Rentner. Zülic) 
Ervens, 3. 9., Kauf. Schönthal 
Ervens, 3. v, Kaufa. Nachen. 
Eifer, Franz, Kauf. Yurticeid. 
Eifer, Heinrich, stnd. jur. Vonn 











20 


Eſſer, Jofeph, Fabritant. Aachen. 

Eifer, W. Vürgermftr. Bracheien. 

Eifer, Dr., gl. Streis-Schulinfpektor. 
Mafmedy. 

Ewerbed, F. Profeſſor. Aachen. 

Eytorff, J. C. Pfarrer. Hochtirchen. 


Faßbender, Jacob, Piarret. Call. 

Fahmondiile, Barihol, Kehrer. 
Mülheim. 

Feltinger, Frau, Ch. Aachen. 

Feifel, Peter Hubert, Parrer. Lom- 
mersborf. 

Fenth, Auguft, Apothefer. Gangelt. 


Fey, Andreas, Nector. Aachen. 
Fifhenich, Franz, Gutsbeſiher. 
Gangelt. 


Fifher, B., Oeconom. Siersdorf. 
Fiſcher! I. 3. Kaufın. Haaren. 
Fifger, Jof., Buchändter. Zülic. 
Fifenne, von, &, Rentner. Yadıen. 
Flaam, Ferd., Lehrer. Doveren. 
Sleufter, Werner, beigeorbneter 
Vürgermeifter. Aachen. 
Flörsheim, A, Kauf. Aachen. 
Förfter, Dr. Arnold, Profeffor und 


DOberlehrer. Aachen. 
Frank, Heine, Gemeinde-Vorfteher. 
Roggendorf. 


Sranten, Jacob, Lehrer. Lindern. 

Franken, 9., Rector. Haftenrath. 

Franten, Wilh,, Pfarrer. Krauborf. 

Franonz, Conftantin, Stadtverorbn. 
Aachen. 

Frandben, Fabritant. Inden. 

Franzen, A, Vrgernftr. Kempen. 

Freife, 6. 3, Hotelbefiger. Aachen. 

Frenten, Dr. B,, Sreis-Phpfitus. 
Locden. 

riefen, Iof Lehrer. Sinmerath. 

Froidevenur, M, fm. Blanten- 
heim. 

Sroigheim, 





teferendar. Aachen. 





Fuchs, 3. C. Pfarter. Mechernich. 
Fuhrmanns, Bürgrm. Herzogenrath. 
Fürth, Freiherr von, Landgerichts: 
rath. Bonn. 
Fuß, Dr. Oberlehrer. Bedburg. 
Galopin, Frau, Nentnerin. Aachen. 
Sagen, Heinrich, Advolat. Aachen. 
Gagmweiler, Peter, Lehrer. Aachen. 
Gehlen, Joh. Heinr., Lehrer. Beet, 
Gentges, B,, Lehrer. Ubenbreth. 
Genuit, Th., Rentmeiſter. Ottenfeld. 
Georgi, E. Heinrich, Buchdruderei- 
befiger. Aachen. 
Gerlach, Dr. Eduard, Arzt. Inden. 
Gerner, Andreas, Lehrer. Wehr. 
Geuenich, Dr. Jof, Arzt. Düren, 
Geyr, Freiherr von, Th. Aachen. 
Geyr, Freiherr von. Müddersdorf. 
Giefen, Jof., Weinhändler. Aachen. 
Giefen, Vürgermeifter. Büsbach. 
Gimten, Friedrid, Vifar. Couzen. 
Göbbels, Heinrich Jof., Lehrer. 
Randerath. 
Goerihen, von, Robert. Aachen. 
Goller, Jof., Dechant. Simmerath. 
Goltz, (Freiherr von der, Carl, Land: 
rath. Geilenfirhen. 
Gottwald, F., Pfarrer. Mülheim. 
Groſekamp, Alb., Caplar. Jülich. 
Grashof, D., Pfarrer. Waſſenberg. 
Grebel, E. Fabrifant. Düren, 
Greve, Th., Reallchrer. Aachen. 
Greven, Dr., Arzt. Morsbach. 
Groß, Jacob, Caplan. Laurensberg. 
Gronen, 3. W., Notar. Heinsberg. 
Grubenbeder, Pir. Schmidtheim. 
Gymnic, I., Bürgern. Cihweiler. 


Haagen, F., Prof, Oberlhr. a. D. 
Aachen. 

Haan, de, 
Langerwehe. 


Arnold, Reſtaurateur. 
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Haas, D., Tuchfabrifant. Burtſcheid. 
Haas, Rud., Kaufmann. Schleiden. 
Habets, F., Hotelier. Aachen 
Hahn, Dr., Arzt. Aachen. 
Halfern, von, Frau. Vurtſcheid. 
Halfern, von, Friedrich, Kaufmann. 
Burtjcheid. 
Hama her, W. Pfarrer. Freleuberg. 
Hamel, R., Buchhändler. Düren. 
Hammels, F. Pfarrer. Keyenberg. 
Hammers, Photopraph. Yacıen. 
Hammerftein, Freiherr von, Emil, 
Dberft u. Commandant v. Straljund. 
Haud, 9., Friedensrihter. Gemünd. 
Hanftein, Dr. Peter, Arzt. Aachen. 
Harleh, Dr. W, Staatsardivar u. 
Archivrath. Düffelborf. 
Hafenclever, N, General:Director. 
Aachen, 
Haftert, F., Kaufmann. Aachen. 
Häufer, V. Verwaltungs-Sekretär. 
Schleiden. 
Havers, Theodor, Nittergutsbefiger. 
Wammen. 
Heding, Dr. Ant,, Arzt. Ct. Vith. 
Hedmann, Th, Lehrer. Hillensberg. 
Heimbad), L., Apothefer. Eſchweiler. 
Heindrichs, Jof, Bürgermeifter. 
Blumenthal. 
Heinen, Martin, Lehrer. Brachelen. 
Heinen, ®. J. Parrer. Zweifall. 
Heinrichs, Ftz, Lehrer. Natheim. 
Helpenftein, Dagobert, Abvofat. 
Aachen 
Henrici, Carl, Profeffor. Aachen. 
Henfen, Franz. Brachelen 


Henfen, I, Sandivirth. Hilfarth. 
Henfen, W., Kaufmann. Düren. 
Herze, 9., Stanfmanı. Nanderath. 





Hetgens, L. 9, Nenner. Aachen. 
Heufer, Alfred, Fabrifant. Aachen. 
Henjer, Emil, Fabrifant. Aachen. 
Heyder, Nob., Lehrer. Nanderath. 


9) 
8 


Heydt, Freiherr von der, Veruhard, 
Landrath. Malmedy. 

Hilden, T., Kaufmanı. Langerivehe. 

Hilgers, Dr. J. Profeſſor u. Real: 
fhul-Director. Aachen. 

Hilgers, Peter, Notar. St. Vith. 

itgers, Vürgermeifter. Gerderath, 





Hillebrand, Dr. Zarthol, Arzt. 
Mechernich. 
Hilt, Carl, Bergwerts- Director. 


Roptfcheidt. 
Hinsberg, Georg, Fabritant, Düren. 
Hirsch, Jofeph, Mehger. Aachen. 
Hirk, M.Z., Kanfmanı. Schönthal. 
Hodhanfen, A, Zicar. Corueli- 
münſter. 
Höchſtenbach, Joſ., Bürgermeiſter. 
Gornelimünfter. 
Hods-Gründgens, I., Fabritant. 
Aachen. 
Hoeninghaus, W. Kfm. Aachen. 
Hoffmann, Neg.Präfident, Aachen. 
Hofifümmer, C. Fabritant. Düren. 
Hofffümmer, C. A, Fabritant. 
Düren. 
Hofffümmer, G., Fabrifant. Düren. 
Horbach, Oberpfarrer. Werden a. d. 
Ruhr. 
Horn, F, Fabrit-Director. Brachelen. 
Höich, Cherhard, Fabrilant. Düren. 














Höfch, Ed., Commerzienrath. Düren. 
Höfch, Emil, Fabritant, Düren 
D5fch, L, Commerzienrath. Dü 
Höfch, Lietor, Fabritant, 
Did, W. C, Fabritant. 
Hofteler, Ch, Caplan. 
Hofter, Auguft, Warte. 
Hoyer, Guftav, Nentuer. Yadien. 
Hüffer, Dr., Profeffor. Bonn. 
Hüls, von, Fr. W., Director. Yadıen. 
Humpers, W, Vicar. Langerwehe 
Hünnewintel, R., Vicar. Gornelie 











Düren. 
Düren. 
‚Heinsberg. 
Uebach. 





minſter. 


Huppertz, F. ®., Bergmeiſter a. D. 
Mechernich. 


Iadle, Chr. Kataſter-Controleur. 
Buirhauſen. 
Jacobi, Ab, Buchhändler. Aachen. 
Jaeger, Albert, Yüder. Dremm 
Ianfen, 6, Tudfabritant. Mont‘ 
Janfen, Gottf., Lehrer. Keyenberg. 
Janfen, PB. 9, Vürgermeifter und 
Nittergutsbefiger. Loevenich. 
Ianfen, S., Lehrer. Lommersdorf. 
Janſen, Ingenieur. Düren. 
Janlus, Dr. H., Rabbiner, Aachen. 
Jenniges, T,, Lehrer. Schmidtheim. 
Ioen, Neiner, Landivirth. Ietterath. 
Joeres, Friedrich Adoli, Poſtver- 
walter. Lindern, 
Joeriffen, Advolat: Auwalt. Aachen. 
Johnen, Dr. Bernh., Arzt. Düren, 
Jütich, 2. 9., Vicar. Simmerath. 
Jungbluth, Dr. Bernhard, Arzt. 
Aachen. 
Jungbluth, Ed., Stabtverorbueter. 
Aadıen. - 
Jungbluth, I, Gutsbefiher und 
Vürgermeifter a. D. Juiich. 
Jungbluth, Leon, Notar. Erkelenz. 
Jungbluth, Nentner. Aldenhoven. 






















Kaager, J. Buchhändler. 

Nag tzer, Theodor, Gericht 
Malmedy. 

Kaengeler, Archivar. Aachen. 

Kahlenbach, P. J. Vicar. Eicher- 
ſcheid. 

Kaifer, Jacob, Pfarrer. Würjelen. 

Kamp, te, Dr. Johann Jakob, Arzt. 
Imgenbroic). 

Nappes, Franz Joſebh, 
Rheydt. 

abpes, H. Pfarrer. Burg-NReuland 
bei Malmedy. 


Aachen. 
Aſſeſſor. 








Parrer. 





Kaftenholz, Aſſeſſor. Aachen. 

Katte, Dr Kreis:Schulinfpektor. 
Jůlich. 

Kauhaus, W. Lehrer. Kirſchſeiffen. 

Kavſer, Alfred, Rentner. Aachen, 

Keller, Edmund, Gerichtsſchreiber. 
Nideggen. 

Xeller, Leon., Lithograph. Aachen. 

Keller, Dr. Viktor, streis-Schulinfpt. 
Heinsberg. 








Keller, Wilh. Aderer. Stodhein. 
Keller, Bürgermeiſter. Gladbach. 


schjel, Dr. J. H. Canonicus. Aachen. 
xehjelfaut, G. Kaufmann. Aachen. 
Keſſelkaul, R., Commerzien-Rath. 
Aachen. 
Klee, T., Königl. Stener-Fmpfänger. 
Rörgen. 
Klein, Otto, Lehrer. Juden. 
einen, H. Bürgermeiiter. Gemünd. 
Moeters, J. W., Vürgermeifter. 
Imgenbroich 
Kluth, Landgerichts-Aſſeſſor. Aachen. 
nieven, Gymnaſiallehrer. Neuß. 
Rod, Wilh,, Apotheker. Eſchweiler. 
Koch, Gymnaſiallehrer. Aachen. 
Kockerols, C., Gutsbeſitzer. Oidt- 
weiler. 
Koenen, C. J., Pfarrer. Beet. 
Rofferath, Apotheker. Waffenberg. 
Kogel, Albert, Notar. Malmedy. 
Kohl, J. Burgermeiſter. Moresuet 
neutral. 
Kohl, Bürgermeifter. Büllingen. 
Kolf, Peter. Voffenad. 
Konerg, N., Maurermeifter. 
iceid. 
König, Heinr,, Oekonom. Vogelſang. 
Königs, Johann Heinr., Landwirth. 
Logelfang. 
Königsfeld, Dr. ©. 
ath. Düren. 
Röpping, Ant., Pfarrer. Voſſenack. 














Burt⸗ 





., Geh. Sani— 








Kownagki, Lehrer der höh. Vürger- 
ſchule. Düren. 

Krabb, H., Tuchſabrilant. Aachen. 

Krade, J. A., Bürgermeiſter. Prum 
meren. 

Kreins, Franz, Nector. Esbeler. 

Nremers, Lehrer. Heinsberg. 

Kreutz, Lcond,, Kaufmann. Aachen. 

Krens, Nicolaus, Nentner. Aachen. 

Krey, W., ftellvertr. Bürgermeiſter. 
Geilentirchen. 

Krichel, Dr. Alerauder, Director. 
St. Pilt b. Colmar. 

Arichel, Lehrer. Urft. 

Strings, Peter, beigeord. Bürgerinftr. 
Zweifall, 

süden, 
Aachen. 

Kuetgens, P. Tuchfabr. Aachen. 

Küpper, 3., Vürgermeifter. Sins 
merath. 

Küpper, Wilhelm, Caplan. Aachen. 

Kunze, Frau, Wirthin. Laugerwehe. 

Kurth, P.,Reftanratenr. Langerwehe. 

Küſters, Dr. Peter Wilhelm, Arzt. 
Waſſenberg. 

Kur, Joſeph, Advotat. 












Joſeph, Geh. Juſtizrath. 


Aachen. 


Lamberti, Vürgermeifter. Nideggen. 
Lamberts, Hermann, Mafhinen: 
fabritant. Lurtfcheid. 
Lambers, Dr. Friedrich. Aſtenet. 
Lambers, goh. Ynton, Pfr. 
Lambert, P., Oetonont. 3 
Lapp, Thomas, Gaplar. 
Zajaufz, von, Dr. A, Profefior. 
Vreslan 
Laumen, Wilhelm, Vürgermeiſter. 
Nötgen. 
Laurent, Dr. Clemens, Arzt. Aachen. 
Sanr, Engelbert, Bir. Dollendorf. 






Leimkühler, F, Kaufm. Yachen. 
Lemcke, Dr. Cari, Prof. Anden. 


Lemmens, Jof, Gerichtsſchreiber. 
Ertelenz. 
Zemperg, son, H., Rentner. Cöln. 
Lennars, Jofeph, Domfcagmeifter 
und Sakriftanpriefter. Aachen. 
Lenne, Dr. Ab., Arzt. Langerwehe. 
Lend, Vürgermeifter. Heinsberg. 
Lerſch, Dr. B. Dar, Arzt. Aachen. 
Lerfchmacher, M. Lchrer. Gangelt. 
Leufen, 9, Gutsbefiger. Lindern. 
Leuwer, Mathias, Lehrer, Baaſem. 
Leydel, Franz, Ingenieur. Aachen. 
Leytan, Freiherr von, Werner. 
Schloß Eiſum. 


Lied, Dr. A, Oberlehrer. Aachen. 
Lied, Ferdinand, Kaufm. Aachen. 


Lied, Peter, Gaftwirth. Lindern. 
2ob, Benjamin, Fabrifant. Aachen. 
Lob, Richard, Kaufm. Aachen. 
Lochuer, Rudolf, Kaufm. Aachen. 
Locquenghien, Freiherr von, Th., 
Oberſt. Berlin. 
Loerſch, Dr., Profeſſor. Boun. 
Loerid), A., Tuchjabritant Aachen. 
Loerſch. A., Tugfabrilant. Aachen. 
Loerſch, Frau, Johanna. Aachen. 
Loewe, Carl, Landrath. Heinsberg. 
Löwenſte in, Beng, Kaufm. Aachen. 
Xode, von ber, Gottfrd. Nanderath. 
Löhrer, Paul, Lehrer. Simmerath. 
Longard, Schaft., Landgerichtsrath. 
Aachen. 
Lorenb, Dr. Fritz, Arzt. Rötgen. 
Lucas, Franz, Arzt. Erkelenz. 
Lucius, Carl, Rentner. Aachen. 
Lüderath,®., Caplar. Waldenrath. 
Luda, A, Seminarlehrer. Linnich. 
Lürten, B., Vürgermftr. Aldenhoven. 
Lürken, Jacob, Advolat. Aachen. 








Maas, J. B., Ado.-Anw. 
Manderfeld, 
Waldenrath. 


Aachen. 
S., Lürgermeifter. 
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Marbaife, Dr. €. 9., Ant. 
zogenrath. 
Marjan, Reallehrer. Aachen. 
Marr, Gasp., Leinweber. Mülheim. 
Mathée, Wilhelm, Kaufm. Aachen. 
Mathis, Lehrer. Elmpt. 
Mattonet, F., Haufın. St. Vith. 
Mayer, Adolf, Kaufm. Eupen. 
Mayer, Carl, Buchhändler. Yadhe 
Mayer, Dr. Georg, Geh. Sanität, 
Rath. Machen. 
Mayer, Hermann, Rentner, Zütich. 
Mayer, Phil., Juftizrath. Aachen. 
Meder, Lonis, Kauf. Aachen. 
Melchers, Carl, Affeffor. Aachen. 
Merdelbad, J., Nentner. Aachen. 
Merden, W. Antiquitätenhändler. 
Aachen. 
Merdens, Ab., Lohgerber. Milich. 
Mertens, E., Rentner. Vurtſcheid. 
Merdens, Vürgermeifter. Inden. 
Meuleubergh, Friedensrichter. Rem: 
ſcheid. 
Meurer, Dr. X, Nealtehrer. Anden. 
Meufer, Wilh., Lehrer. Doveren. 
Mevis, Carl, Kaufm. Schönthal. 
Mevis, C, Ejehweiler Pumpe. 
Meyer, Eduard, Kaufur. Aachen. 
Meyer, Ferd. Gerihtsihr. St. Vith. 
Meyer, Dr. G. Reallehrer. Aachen. 
Meyers, Frz, Vicar. Oberfrüchten. 
Meyers, £., Pfarrer. Oberfrüchten. 
Michel, I. I., Parrer. Kohlſcheid. 
Midiels, P. J. Vürgermeifter. 
Niedertrüchten. 
Middeldorf, Carl, Vürgermeifter. 
Burtjcheid. 

Miehen, Math., Caplan. Düren. 
Milz, Dr. Heinrid, Profefior und 
Gywnaſial· Oberlehrer. Aachen. 
Mirbach, Graf von, W, Schloß 

varf 
Miſchel, Johann, Caplan. 


Her⸗ 











Jůlich. 


Nochlen, Neiner, Capfan. Jülich. 
Rolly, Dr. W., Arzt. Moresnet, br. 
Wöller, Mar, Kaufur. Aachen. 
Nölter, Ulrich, Kauf. Anden.- 
Nowmarg, G. ©., Nector. Heins- 
berg. 
Rommer, 
lrüchten. 
Nonheim, Victor, Stadtverordueter. 
Anden. 
Monſchaw, von, Otto, Gerbereibe- 
fter. St. With. 
Nooren, Dr., Pfarrer. Wachtendont. 
Nofel, von der, Felir, Ober-Neg.- 
Rath. Nacıen. 
Nültejans, C., Km. Langerwehe. 
Nülter, Conrad, Rentner. Jülich. 
Nülter, €, Pfarrer. Immeleppel. 
Nülter, 3, Pfarrer. Vanfenheiner- 
dorf. 
Nüller, Dr. Zojeph, Arzt. Aachen. 
Müller, 2. 2, Baftor. Mheydt. 
Nülter, Lehrer. Grlelen. 
Näünd, Zof., Kauf. Düren. 


P. Caplan. Nieder: 


Naden, Heinrich, Rentner. Aachen. 
Nagel, Wilh. Kauf. Schönthal. 
Rathau, Vürgermeifter. Heinsberg. 
Naus, Leon, Kaufmann. Aachen. 

Nauß, L. Gerichtsvollzieher. Aachen. 
Regri, Freiherr von, Rittergutsbe- 





figer. Zweibrüggen. 
Relten, N, Dühlenbefiger. Ran- 
derath. 


Nelleffen, Freiherr von, €. Aachen. 

Relleſſen, Gräfin Johanna von. 
Schönthal. 

Reuhaufen, H., Spediteur. Aachen. 

Neukirch, Dr. 7, Arzt. Mechernich. 

Reub, H., Advotat Anwalt. Aachen. 

Rites, Z., Gutsbefiger. Fort bei 
Aachen. 

Niehen, Heinr., Secretär. Gangelt. 
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Niehen, 9. 2. F. Bicar. Immerath 
bei Ogenrath. 

Niehen, Joſ, Kanfınann. Stolberg. 

Nyſſen, G., Bolizei-Sceretär. Aachen. 

Nyjien, Vürgermeifter. I 

Nodis, 2. C, Etener-Empfänger. 
Rothe· Erde. 

Noiie, de, Dr. A. Rentuer. Malmedy. 

Nöthlichs, Dr. M, Arzt. Heinsberg. 

Nöthlichs, I. L.,, Vürgermeifter. 
Drenmen. 

Nücer, Eduard, Notar. 











Julich. 


Oeben, Notar.Secretär. Randerath. 

Oellers, Kaufmann. Langerwehe. 

Offergeld, J. Communal-Euwfgr. 
Gangelt. 

DOffermanı, A, Kaufmann. Aachen. 

Offermanns, Schreiblehrer. Aachen. 





Didtmann, Dr. 9, Arzt. Linnich. 
DOppenhoff, Theodor Franz, Ober: 
Prochrator. Aachen. 


Dstender, Wilh,, Advolat. Aachen. 
Dtten, Heiur, Lehrer. Streuzrath. 
Overhamm, Dr. V., Arzt. Gangelt. 


Balın, Nicolaus, Yuchdrudereibefiger. 
Aachen. 

Palm, Wilh., Vicar. Brachelen. 

Pangels, Vürgerniftr. Blantenheim. 

Paradies, S, Staufmanı. Aachen. 

Baftor, X, Commerzienrath. Yin 
ſcheid. 

Paſtor, Gottft., Geh. Commerzienr. 
Aachen. 

Patron, Aloys, Pfarrer. Schönberg, 
Kreis Malmedy. 

Paul, Poft-Director. Aachen. 

Pauls, Apotheter, Corelimünfter. 

Pauly, Dr. 9, Nector. Montjoie. 

Velger, Guft., Kaufmann. Aachen. 

Belger, I. G. Friedensrichter und 
Juſtiztath. Erkelenz. 

















Pelzer, Ludw., Adv. Nahen. 

Pelzer, Peter, An. Langerwehe. 

Pelzer, von. Lemiers. 

Peters, Hil. Joſ, Pfr. Baaſem. 

Philippen, IM, Delonom. 
Nanderatd. 

Philippy, J. H. Bürgern. Haaren. 


Philips, U, 
Pbilivs, € 


Fabritant. Offenbach. 
Fabritant. Offendad). 
Philips, M., Fabritant. Offenbach. 
Pieter, Fr., Yeryftr. Morsbach. 
Plauter, Sch, Oberpft. Aachen. 
Klum, A, Privatgeiftlicher. Aachen. 
Plum, Vürgermeifter. Bacstweiler. 
Blum, Vürgermeifter. Nothberg. 
Pommer-⸗Eſche, von, Morit, Sch. 
Reg Rath a. D. Aachen. 
PBonzelet, Carl, tim. Nothe Erde. 
Pöſchel, Carl, Sf. Aachen, 
Pötgens, Jojeph, Vicar. Gangelt. 
Practorius, G Apoth. Aachen. 
Pramaſſing, P. J. Lehrer. Beeb. 
Pranghe / von, Nob., Rentner. Aachen. 
Prinzen, M. Lehrer. Blankenheim. 
Pihmadt, Joh., Lehrer. Aachen. 
Püngeler, Pet. Zac, Commerzien- 
vath. Burtſcheid. 
Püger, J. Gewerbeſchul- Dir. Aachen. 











Quadflieg, Frauz, Bürgermeiſter 
a. D. Haaren, 


NRadermader, Dr., Kreis Phyfitus. 
Montjoie. 

Nameden, Landgerichts Sekretär, 
Aadıen. 

Nedding, Iwan, Rentner. Aachen. 

Neinars, I., Aderer. Laugerwehe. 

Neintens, Dürgermftr. Grfelenz. 

Nennen, Landrath. Montjoie. 

Neumont, von, Dr. Alfred. Burte | 
ſcheid. 
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Neumont, Dr. Alerander, Geheimer 
Sanitätsrath. Aachen. 
Reuter, Dr. Cdm., Arzt. Haaren. 
Neth, von, Caspar, Bild). Aachen. 
Ren, Dr. M. Arzt. Aldenhoven. 
Rhoen, Karl, Banmeifter. Burticheid. 
Ribnigky, Zahnarzt. Aachen 
Richter, Theodor, Naif. Ober-Poft 
Director. Aachen. 
Nimbach, Friedr., Apoth. Jülich. 
Rinekens, Hub, Neftaur. Lindau. 
Ningemanı, F., Nector. Gangelt. 
Nitgen, G, Oberfritr. Jmgenbroich. 
Noelen, Dr., Arzt. Düren. 
Roerings, C, Stadtverordneter. 
Aadıen. 
Roefeler, Fr., Voſwerw. Blauten- 
heim. 

















Rosbach, D., Gymnaſiall. Neuß. 
Rofen, Dr. Noermond. 
Nothihild, ©, fm. Aachen. 


Nottmann, Fricdr. Wilh,, Nanfın. 
Aachen. 

Rovenhagen, Dr. Ludwig, Brofeffor 
und Oberlehrer. hen. 

Nuhr, von der, Wirgermftr. en. 

Rumpel, Arnold, Apoth. Düren. 

Numpen I, Garl, Advotat-Anwalt. 
Aachen. 

Nüttgen, Peter, Vicar. 











Doveren. 


| Savels, Dr. Zofeph, Arzt. Aachen. 












Sawall, Hermann, Poftmeitter. 
Heinsberg, 

Schadt, W. Juſtizrath. Heinsberg. 
Sha en, W. Hufſchmied. Langerwehe. 
Schäfer, Dr. Carl, Str.-Schulini. 
Rendt 

Schäfer, Dr. 9, Gymmaßiallehrer. 
Aachen, 

Schaumburg, von, Oberit a. D. 
Düffelborf. 


Scheen, Dr., Arzt. Gornelimünter. 


Scheibler, Freiherr von, Bernhard, 
Landrath a. D. Aachen, 
Scheibler, Leopold, Geh. Commer— 
sienrath. Machen. 
eins, Dr., Gomnaſiall. Coblenz. 
Scherer, Jakob, Landgerichts: Präf. 
Aachen. 
Schervier, Aug., fu. Aachen. 
Scheuer, Ludw., Notar. Jülich. 
Schiffers, J. Hofiuwelier. Aachen. 
Schiffers, Jofeph. Schauſeuberg. 
hillings, Vürgermftr. Gürzenich. 
Sqippers, Gottfried, Kaufmann. 
Randerath. 
Schleicher, Gch. Commerzienrath. 
Düren. 
Schlid, 9., Gutsbeiger. Etlelenz. 
Schlöfier, M, stgl. Oberföriter. 
Gemind. 
Schlüntes, Dr. F., Propit. Aachen. 
Schmalen, C., Commiunal-Empf. 
Oppen. 
Schmidt, C., Nehn.t. Hellenthal. 
Schmig, Adolf Joſ, Pfr. Wenan. 
Schmig, Arnold, Pfr. Herzogenrath. 
Schmig, Zoieph, Gemeinde-Empf. 
Langerwehe. 
Shmig, Joj, Vürgermftr. Wehr. 
Schmig, Dr. M, Neall. Aachen. 
Shmis, Bürgermftr. Diürwi 
Schmig, Ger.-Afeffor. St. Vith. 
Shmölder, Carl, fu. Rheydi. 
Schneider, Landger.:Rath. Nacıen. 
Squichels, J. J. Yürgerm. Habert. 
Sqnorrenberg, C., Sm. Aachet 
Schnütgen, Aler., Domoicar. Cöln. 
Schöller, Benno, Fabrifant. Düren. 
Shöller, Gäfar, Fabrilant. Düren. 
Shöller, F. 9., Fabritant. Düren. 
Schöller, F. Th., Afın. Sirichfei 
Shölfer, Leop., Geh. Commerzien- 
rath. Düren. 
SHölter, Phil, Fabrilant. Düren, 



























Schollen, M. Parquet-Sekr. 
Schovenberg, G. Nolaria 
Randerath. 

Schröder, Dr. 5, Pfarrer. Jülich. 
Schröder, Val. Lehrer. Boslar. 
Schütt, Rich, Fabrilant. Düren. 
Schulz, Joh., Kaplan. Aachen. 
Schüß,Dr., Stabsarzt a. D.Nidengen. 
Schumacher, C. Caplam Heinsberg. 
Saumaqher Dr. 1., Arzt. Aachen. 

















Schumader, Dr. II, Arzt. Aachen. 
Schuſter, Di Aachen. 
Schwalge, 9 zuer-Empf. Gall. 





Schwamborn, €, 
Aachen. 

Schwarz, Nic, Adv. Anw. Aachen, 

Schwenger, A., Notar. Waffenberg. 

Schwenger, Dr Gymn.Director. 
Aachen. 

Schaldt, O., Agl. Oberf. Nötgen. 

Seithümer, J.M., Pfr. Eicherſcheid. 

Seyler, E., Nadelfabrft. Burtſcheid. 

Sieben, I. 9, Communal-Empf. 
Hilfarth. 

Simons, 6, 
Langerwehr. 

Simons, snppfh.-Infp. Yardenberg. 

Sinn, Franz, Kaufmann, Aachen. 

Sittard, Gornel, Lehrer. Blauken⸗ 
Heimerdorf. 

Sommer, M., beigeordn. Vrgrmftr. 
Aachen. 

Sommer, M., Lehrer. Kraudorf. 

| Speer, Dr. Graf von, Leopold, Ca: 
monicus. Aachen. 

Spee, Graf von, Wilderih. Maubach. 

Spee, Dr., Gywmnaſiallehrer. Göln. 

Speel, Bürgermſtr. Scherpenſeel. 

| Spielmann, B. Beigeordu. Langer 


Tuchfabrilant. 





Gemeinde: Vorfteher. 





| mehe. 
Spies, Albert, An. Aachen. 
Spich, F., Veigeorducter. Ertelenz. 








Spieh, H., Notar. Linnich. 


Spinnrath, Gerh., Dechant. Schlei- 
den b. Aldenhoven. 
Spoelgen, Dr. J., Reallehr. Aachen. 
Staplfhmibt, Dr. C. Prof. Aachen. 
Stark, A., Stadtverordn. Anden. 
Stark, Conrad, Kfm. Aachen. 
Staffen, Joh, Man. Cüftereel. 
Stag, Juftizrath. Aachen. 
Steenaerg, d., Hofinwelier. Aachen. 
Steenaerg, I, Pr. Rettesheim. 
Steenaerg, P., Mn. Aachen. 
Stegmans, H. Pfarrer. Siersdorf. 
Steiger, Herm., Vicar. Randerath. 


Steinmeifter, ®., Kfm. Aachen. 
Sterten, Dr. M., Arzt. Düren. 
Stern, StenersJufpector. Düren. 


Sternberg, E, Adb.Anw. Aachen. 


Stid, Eng., Vrgermftr. Gangelt. 
Stracter, Dr. A, Arzt. Aachen. 
Stracter, Dr. £., Arzt. Aachen. 





Stre rat h ; Kreis · hierarzt. Daveren. 

Stroganoff, Graf Gregor ©. St. 
Petersburg. 

Strom, N, Kfm. Aachen. 

Strom;M., Oberpfarrer. Heinsberg. 

Struff, ©., Apothefer. Linnich. 

Stürs, Geh. Neg.-Nath u. Landrath. 
Düren, 

Suermondt, V., Rentner. Aachen. 

Sürth, Aug., Vürgermeifter. Roggen: 
dorf. 





Talbot, Guftav. Machen. 

Talbot, Hugo. Aachen. 

Terftappen, F., Bürgern. Waffen: 
berg. 

Theiffen, Abvofat-Anwalt. Aachen. 

Thoenneffen, I. J. Notar. Ran 
derath. 

Thywiſſen, 9., Kaufmann. Aachen. 


Bandeneſch, Heinr., treis-Schulinfp. 
Schleiden. 
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Vaſſen, F., Königl. Revier-Förfter. 
Simmerath. 
Vaſſen, Dechant u. Oberpfr. Düren. 
Vafters, 9.9., Vürgermeifter. Beck. 
Vafters, 9. J. Gutsbefiger. Sch 
haufen. 
Vaſters, R. Goldf mie. Aachen. 
Veider, Ant, Oelonom. Keyenberg. 
Veling, Advotat-Anwalt. Aachen. 
Vendel, Jo, Caplan. Yachen. 
Bieten, W., Kaufmann. Eſchweiler. 
Vilvoh e, Appell-Gerichtsrath. Cöln. 
Virnich, Wilh,, Kaufmann. Düren. 
Vliegen, Hub, Lehrer. Brachelen. 
Vogelgeſaug, €, Buchhdl. Aachen. 
Vogelgefang, €., Vuchidl. Aachen. 
Vogt, Vürgermeifter. Montjoie. 
VohL, 6. J. Veigeordneter und Er- 
gänzungsrichter. Erkelenz. 
Vollmer, Dr. A. Echrer der höhern 
Bürgerſchule. Düren. 
Vorft-Öudenau, Frhr. von, Gruft, 
Nittergutsbefiger. diadlowitz in 
Mähren. 
Voſſen, Franz, Nentner. Aachen. 
Boffen, Dr. Jof, Arzt. Heinsberg. 
Voſſen, M. J., Lehrer. Netterath. 
Broon, I. B., Mühlenbei. Inden. 











Wagner, Geh. Kommerzieir. Nahen. 

Wahl, Otto, Conditor. Aadıen. 

Baffong, Kaufmann. Blankenheim. 

Weber, F. Avofat:Ymvalt, Nahen. 

Wedbeder, X, Gerichts-Neferendar. 
Düffeldorf. 

BWeiand, Wi ar. Gangelt. 

Weidmann, Frier. Wilh,, Land 
wirth.  Strielberg. 

Weiter, Iuftizrath. Aachen. 

Weife, von, Ludwig, Oberbürger: 
meifter. viachen 

Wei, W, Kanpleirath. Burtſcheid. 

Werner, von, F., Bgrmftr. Stolberg. 





Berner, 9. D., Spinnereibefiger 
Burticheib. 


Berners, I. Bürgermeifter. Düren. 
Werid), van, Steuer-Empf. St. Vich. 


Beyers, Jofeph. Aachen. 


Weh ers, Rod., Buchhändler. Aachen. 
Wieſenthal, A., Tedniter. Aachen. 


Wilden, W., Rentner. Aachen. 


Wilhelms, Dr. G., Arzt. Eſchweiler. 
Bilhelms, C., Rentner. Eſchweiler. 
Bimmers, Dr. P., Seminarlchrer. 


Gomelimünfter. 


Bings, Dr. F. P., Apotheter. Aachen. 
Birk, Frz. Iof., Nentmeifter. Harfl. 
Bitte, A. Stiftegoldſchmied. Aachen. 
Wittenhaus, Dr. C. A., Rector. 


Rbeydi 
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Wolff, Eduard, Gerichts-Aſſeſſor und 
Fricbensrichter. Mibeggen. 

Wolff, 3. A, Vicar. Galcar. 

Wilfner, Dr. M, Profefjor. viachen. 


Zander, Dr., Arzt. Gidnveiler. 

Zarth, A., Stadtrentmeifter. Aachen. 
Ziegler, Ad. Techniter. Gemünd. 
Fiegler C. Oberfftr. Blantenheim. 
Fillitens, Bürgermeiſter. Güften. 
Zimmermann, C., Stabtverord- 

neter. Aachen. 

Zimmermann, J. Fabrit. Aachen. 
Zimmermann, Vürgerm. Noethen. 
Zingsheim, I. Vrgerm. Roderath. 
Zurhelfe, W., Stadtverord. Aachen. 


Hiſtoriſche Topographie Aadjens.') 
Von Profeffor Friedrid Haagen. 


1. Atheilung: 
A. Die innere oder Altftadt. B. Die äufere Stadt. 


Der Boden, auf welchem Aachen fteht, war in früheter Zeit 
von Gelten bewohnt, die vor den Auftreten der Germanen den 
Weſten Europa's inne hatten. Sie werden wohl zuerſt die hiefigen 
Heilwäſſer gekannt und bemugt Haben, wie aus dem Namen (rannus, 
Granus = Heilgott in ihrer Sprache hervorgeht, aus welchem durch 
Vorjegung von aquao, Heilwäller, aquisgranum entftand, das an 
Selten und Römer erinnert. Lebtere eroberten im Jahre 58 vor 
Shriftus unter Julius Gäfar die Länder am linken Rheinufer. 
Gäfar betrat mit feinen Pegionen wiederholt das rechte Rheinufer, 
auf welchem die Feldherren des erjten römiſchen Kaijers, Auguftus, 
bleibende Eroberungen machten. 

In neueſter Zeit, zulewt im Juli des Jahres 1878 und Mai- 
Juni 1879, in Aachen ober in feiner nähern Umgebung aufgefunbene 
vömijhe Baurefte von Bädern, Wajjerleitungen, ſowie Kunftgegen> 
jtände?) weijen auf eine nicht unbedeutende römiſche Niederlaſſung 
bin, von welcher wir indeſſen in feiner der auf uns gekommenen 











) Hr. Prof. Haagen it in feiner Feſtgabe: „Machen oder Achen“, 
1867, für die Schreibart Achen eingetreten, welche er in feinen beiden Geſchichts⸗ 
werfen zur Amvendung gebracht und die auch von mehren Autoren anges 
nommen worden ift. Der Vorſtand des Gejdichtsvereins hat, aus mehren 
Gründen, ſich jedoch nicht für berechtigt gehalten, in feinen Publicationen 
don der traditionellen und offiziellen Orthographie abzuweichen. 

) Man vergl. Quit, bie Abtei Vurtſcheid 184, ©. 13-19; Dr. B. 
M. Lerſch, das Vad Aachen, 1872, ©. 5 f.; deſſelben: Neuefter Führer in 
md um Aachen, 1878, und die Ruinen des Römerbades, Aachen 1873; endlich 
banonicus Dr. Keſſel, Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rbeinlande, 1877, Heft LX. ©. 12 fi. 
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alten römiſchen und griechiſchen Schriften Erwähnung finden. Bei 
den Wanderungen germaniſcher und anderer Völkerſchaften und bei 
den durch diefelben Hervorgerufenen politiſchen Ummälzungen ift dieſe 
Niederlaffung zu Grunde gegangen. Erſt unter den fräutiſchen 
Königen tritt Aachen in der Geſchichte auf. Zwar wird fein Auf- 
treten unter einem Herrjcher aus dem Haufe der Meromwinger (Sieger 
bert a. 653) bezweifelt, dasſelbe fteht aber unter dem nachfolgenden 
fränfifhen Haufe der Karolinger urkundlich feſt. Nach Einhard's 
Annalen zum Jahre 765 hielt König Pippin in Aachen Winterlager 
und feierte dafelbjt Weihnachten und Oſtern. Ein längerer Aufent- 
Halt des mächtigen Herrfchers fegt ein Kirhlices Gebäude und eine 
Balz voraus. War leptere der Kern der von Karl dem Großen 
feit 788 errichteten Pfalz, welche nad) den von Fr. Nolten!) im 
Jahre 1818 angeftelften lokalen Unterſuchungen einen großen Theil 
der alten oder mittlern Stadt umfaßte? Eine Kapelle, über deren 
Entſtehungszeit feine Kunde auf und gekommen ift, mag vor Er- 
bauung der im Jahre 804 von Papft Leo III. getveihten Marien- 
kirche, welde in den Urkunden ſtets als in der Pfalz gelegen 
bezeichnet wird, den legten Merowingiſchen und den erjten Karo— 
lingiſchen Königen — Pippin und Karl — zu den kirchlichen Feſten 
gedient Haben. Diefe Vermuthung findet eine Stüße in den Namen 
der Kapelle der Heiligen Aldegundis. Nach den Bollandijten zum 
20. Januar war die heilige Aldegundis aus königlich Merowingiſchem 
Geſchlecht 630 unter König Dagobert geboren und ftarb gegen 683. 
Ihr Vater Walbertus war Majordomus, ihre Mutter hieß Bertilia. 
Sie gründete das Kloſter Malbodium, Maubeuge im Hennegau. 
Der bekannte Dichter Hucbald, Mönch des Klofters St. Amand 
sur P’Elöve ſchrieb ihr Leben. Die Benennung einer Kirche ober 
Kapelle nad ihrem Namen bei einer Königlichen Pfalz findet bei 
ihrer Abſtammung leicht Erklärung. (Ueber die Lage der Alde- 
gundistapelle vergl. unten.) Die Kapelle kommt in der Geſchichte 
erſt 1064 vor, dann wieber, als jie verfafjen und verwahrloft eine 





Archdologiſche Befchreibung ber Münſter⸗ oder Krönungskirche nebft 
einem Verſuche über die Lage des Palaftes Karls des Grofen. Aachen 1818, 
XV, 69, 1. Blau, ©. 44 ff. 
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Ruine geworden war. Pippins großer Sohn, Karl, hatte am Ende 
des achten Jahrhunderts Pfalz und Pfalzkapelle gebaut. (Ueber 
beide vergl. man meine „Geſchichte Achens von feinem Anfange bis 
zum Ansgange des Sächſiſchen Königshauſes,“ A h 
und: „Gejchichte Achens,“ Bd. I. M. 1873. Fernere Gitate in 
dieſer Schrift ohne Angabe eines Verfaſſers beziehen ſich auf vor- 
ftehende Werke.) 

Aachen entwicelte ſich im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
aus einem anſehnlichen, weitlid) von der Pfalz gelegenen Aleden 
(vieus), wie Einhard dafjelbe nennt, zur volfreichen Stadt, welche 
im Jahre 1172 nebſt dem Berge Verenftein (vergl. unten Zt. 
Jatobsthor) auf Befehl Friedrichs I. durch die Bürger (aquenses) 
in vier Jahren mit Mauern und Feitungswerken umgeben werden 
ſoll.!) Dieje älteſte Befejtigung mit Wällen und Gräben hatte 
einen Umfang von etwa einer Stunde. Die Thore derjelben wurden 
jeit dem Beftehen der äußern, 1"/e Stunde im Umfang haltenden 
Ringmauer, Mittelthore genannt. Die Gräben, welde im Yaufe 
der drei legten Jahrhunderte ausgefüllt, und in Strafen oder 
Epaziergänge umgewandelt wurden, hießen: Harduins- oder Hart 
mannögraben bei der Harduinsbrüde, Kapuziner-, Webebegarben-, *) 
Tüppen:, ?) Begarden: oder Alerianergraben (diefer hieß auch wohl 
der Scherpthorgraben), Löher-, Karls-, (Plattebaud-), Templer: 
graben, Schweinemarkt, Driſchergäßchen, Hirſch-, Eeilgraben, Komp 
Haus, Dahmem, Holz, Zimmer-, Mawer- Heute Friedrich Wilhelms 
grabeı 





















10 Mittelthore waren: 1. Harduins- oder Hartmanus— 
tor an der Harduinsbrücke a. 1294; 2. Burtſcheiderthor a. 1318; 





imperatoro commoniti 
atem munire et munitus 


) Annal. Aquenses ad I. a.: Aquenses 
iuraverunt in IV annis muro ct menibus 
est mons Berenstein. 

>) Am Anfang des 17. Jahrhunderts wurde auf dem Raume der Cer- 
vattussstapelle der Webebegarden cin Kapızinerffofter gebaut. Nach einer 
Bulle vom Jahre 1318 Tag die St. Servatins-stapelle prope Aquis, bei Anden. 
Der fübliche Theil der Stadt Hatte alfo noch feine Vefeltigung. cf. 3 

>) Die Merianer hiehen aud wohl Vrodbegarden und Zielbrüider und 
berugten ben Boden zur Töpferei und zur Bearbeitung von giegeln. 

3 
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3. Scherpthor a. 1290; 4. Jafobsthor a. 1334; 5. Königsthor 
a. 1301, 1783 abgetragen; 6. Pontthor a. 1326; 7. Neuthor a. 
1338. Dr. Longere erhielt am 16. März 1764 die Erlaubniß, das- 
jelbe abzubrechen; 8. Kölnthor a. 1278, 1290; es beftand aus zwei 
Thorbogen, zwiſchen welchen Heinere Häuſer jtanden; 9. Kolberts-, 
10. Adalberts- oder Beſſederthor am Foggen- oder Mawgraben a. 
1294. Zeit dem Jahre 1803 wurden fämmtliche Mittelthore nieder: 
gelegt. Durch Faiferlices Dekret vom 23. Fructidor XI, 10. Sept. 
1804, ſchentte Napoleon der Stadt Wälle und Gräben. Das 
äufere Koͤnigsthor war ſchon 1686 geſchloſſen worden. (Dirir, 
Wocenblatt III, 1838, S. 87.) Nach den Mittelthoren, welche in 
den früheren Jahrhunderten ihre Wächter hatten und während der 
Nacht geſchloſſen wurden, Hatten bie im Jahre 1272 zuerſt ge— 
nannten 9 Grafcaften, welche bis zur Zeit der franzöſiſchen 
Oeeupation 1792 genannt werben, durchjehmittlich ihre Benennung. 
Jede Grafſchaft bildete eine Compagnie, Hatte ihren Gajtoyvelz oder 
Ghriftoffel, welches ein in der Grafihaft wohnender abgetretener 
VBürgermeifter war, einen Lieutenant und einen Fähnrich. Der 
Shriftoffel Hatte die Föfchapparate unter feiner Aufficht. 

Die mittlere Stadtmauer hatte Thürme. So jtand ein Pulver: 
thurm am Templergraben, deſſen Erploſion beim Stadtbrande dom 
2. Mai 1656 man befürchtete. Die Feitigkeit der innern Ring: 
mauer hatte ſich bei verſchiedenen Belagerungen, vor allen bei der 
unter Wilhelm von Holland 1248, bewährt, und zeigt ſich überall 
da, wo man in unferen Tagen bei Neubauten anf Reſte derfelben 
ſtößt. Das Material zu derjelben beſaß die Stadt in den in 
ihrem Gebiete oder Reiche liegenden Steinbrüchen. Wann der innere 
Wall abgetragen und der innere Graben ausgefüllt worden ift, ent: 
zieht ſich im Einzelnen unſerer Kenntniß. Jedenfalls geſchah es 
allmählich und dort, wo dad Material des Walles und der Raum 
des Grabens Bemußt werden konnten, Noch in den erſten Jahr: 
zehnten unferes Jahrhunderts waren Theile der innern Ningmaner, 
auch Thor- und Thurmreſte vorhanden auf dem Templergraben bis 
zur Königsftrafte, an der unern Hartmannöftvafe, hinter den 
Hotel Bellevue, auf dem Leilgraben, hinter dem Beginenwinkel; 
Theile des Köln-, Ponte, Jakobs-, Nos- oder Echerpmuittelthores ; 
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auch nicht verfchüttete Theile des innern Stadtgrabens fanden ſich 
noch vor auf dem Karlsgraben, an der Stelle deö heutigen Glijen- 
brunnens, der ehemaligen Pferdetränfe vor dem Klüppel, dem Hotel 
Bellevue und auf dem Hirjchgraben. Das Kolbertthor mitgerechnet, 
zählte die Alt- oder Karlsjtadt zehn Thore. Der dem 1737 erfchie 
nenen Werke!) Amusements des oaux d'Aix-la-Ohapollo beige: 
gebene Stadtplan hat unter Nr. 14 die Bezeichnung „der 
Graben oder Spaziergang um die Heine Stadt." Man darf aljo 
annehmen, daß um diefe Zeit ber Graben der Mittelſtadt zugeworfen 
war. 

Seit dem 13. Jahrhundert begann man bei ſtets fleigender 
Bevölferung die allmählich entjtandenen Vorſtädte mit Gräben, Wall, 
Mauern, Thoren und Türmen zu wngeben, *) ein Unternehmen, 
welches von der Kraft und Ausdauer der Buͤrgerſchaft ein vühm 
liches Zeugniß gibt. Der äußere Mauerring, theils auf ebenem, theils 
auf Hügeligen Boden im Umfange von 1'/s Stunde jid) ausdehnend, 
batte elf Thore meijt in großartigen Dimenfionen, von welchen 
heute nur noch zwei bejtchen, das Pont: und das Marſchier— 
tor. Die elf Thore hießen: 1. Das Pont, in den Amusements 
des caux d’Aix-la-Chapello das Brüdenthor, 2. das Koͤnigs-, 
3. das Juncheits- fpäter Junkers-, in den Amus. das adeliche 
Thor (S. Geſch. Achens 1. &. 235), 4. das St. Jatoböther, 5. das 
Ro3- oder Nofithor, 6. das Buriſcheider, auf dem Stadtplan von ©. 
Keller 1614 Misiers-, auf dem von Merian 1646 ebenſo, auf dem 
der Amus. Borfeten-, heute Marſchierthor, 7. das Weingartsthor, 
geichlofjen jeit 1648. Die Herren von Merode-Krantenberg hatten 
als Vögte der Abtei Vurtjceid beſondere Privilegien in Bezug auf 
















*) Im der deutfchen Bearbeitung diejes Werkes ift der Name der Stadt 
Anden mit einem a gebrudt; fogar das Franzöftich neichriebene Wert Tableau 
WAix-la-Chapelle von Jahre 1786 Hat im Terte mır Achen, fowie aud) die 
geidhriebenen Chronifen der Hiefigen Glariffinnen und Coeleſtinen diefe Schreis 
bung befolgen. 

) Die erfte Andentung finde ich in der Urkude Königs Richard vom 
2. Mai 1257. Veral. meine Geſchichte Adens, 1. 176; ferner in der Urkunde 
Sarls IV. vom 14. Februar 1357. 
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dies Thor. 8. Adalbertsthor; dev Rath beſchließt am 13. Juni 1764 
Konigsthor und St. Adalbertsthor wegen ihrer Baufälligkeit abtragen 
zu laſſen. 9. das Köln-, 10. das Sandkaul- und 11. das Vergthor. 
Diefes war Dis zum Jahre 1875 zugemauert (Mariahilfthor, 
Promenadenthor und Borgraben zwiſchen Marfchier- und Jatobsthor 
waren ſchon offen), wie and das Nos- und MWeingartöthor. 
meijten Thore hatten Vorwerke oder Barbacanes, fo das Burtſcheider, 
Adalberts-, Köln, Sandkaul- und Pontthor. Wie die beiden noch 
vorhandenen und die Abbildungen bei Franz Bock, Rheiniſche 
Baudenkmale, 3. Serie, und B. M. Lerſch, Neueſter Kührer durd) 
Aachen zeigen, waren die Thore hohe Thurmgebäude, das höchſte 
war das Sandfaufthor. Auf den Wällen ftanden zahlreiche größere 
und tleinere Thuͤrme, welche mit wenigen Ausnahmen in neuerer 
geit dis zum Niveau der Mauer abgetragen worden find. Heute 
ftehen nur noch Nefte der Ningmauer. Diefe Thore und T 
waren aus den Haufteinen genommen, welche die Bürger aus den 
Steinbrücen ihres Gebietes gewannen; nur hin und wieder wurden 
bei Ausbejjerungen Ziegelteine verwandt. Thürme an der äußern 
Ringmauer: 














Zwiſchen Pont- und Königsthor Tagen der Bongartsthurm, 
der Gregoring-Wachtthurm mit zwanzig Kanonen, welche die Frau 
zoſen wegnahmen, das Wachthäuschen Krahbern, der Burtſcheider 
und der Beginenthurm. Es folgt der ſogenannte lange Them. 
Deſſen im Jahre 1691 Herabgefallenes Dachwert wurde in dem 
felben Jahre ermewert und ftürzte in dieſem Jahrhundert wieder?) 
zufanmmen. Weber dem Eingange des Thurmes fteht: 





Kr. Heinvid) Hr. Wilhelm Hr. Peter Lude-⸗ Hr. Johann 
Simons, zur zugenannt  wicns Bodden, Kaffenberg, zur 
Zeit Ban· Beusdal, zur zur Zeit Bürger Zeit Bau- 
meiſter. Zeit Bürger⸗ meiſter. (1692 meiſter. 


meiſter. (1692 und 1694.) 
und 1694.) 


) Nach dem Aachener Wochenblatt 1833 hatte der Rath 1673 die 
Feitungswerfe des langen Thurmes demoliren und den Naum verganten laſſen. 


— 


Zwiſchen Königs: und Juncheits- ober Vaelſerthor ſtand der 
Pfaffenthurm, zwiſchen Juncheits- und Jakobsthor die Reichsfeſte 
Verenftein, welche auf Befehl Kaiſers Friedrich I. ſeit dem Jahre 
1172 mit dem damaligen Aachen befeſtigt und in dieſem Jahrhun— 
dert bei dem Bau der Düffeldorfer Eiſenbahn abgetragen wurde; 
zwiſchen dem Zt. Jacobs: und dem Nosthore jtanden der Yaven- 
fteinthurm, der Marien oder Marillenthurm, deſſen Steine 1782 
zum Baue der neuen Redoute benukt wurden; das Pulvermühlden 
im Stadtgraben Ing am Marillenthurm, am Paunel-Marillenbach; 
am Rosthore ift die Vergaderung, wo das Kapitelswajjer aus der 
Pau abfließt, mit der Anfchrift, Palm Vorao fons Vito 
nobls ChrIste oMnIbVs aDsIs. 1620. (Ghrijtus, des wahren 
Yebens Duelle, ſtehe uns bei.) HICqVe benlgne Dovs tV 
Miserere pls. 1620. (Und erbarme hier Did), r Gott, der 
Deinen.) Zwiſchen Ros: und Marſchierthor der Paunellenthurm, 
deſſen Steine zum Baue der neuen Kornhalle in der Schmiedtr 
benutzt wurden, wie in unſeren Tagen die Steine der Stadtmauer 
am Sönigsthore zum Baue der neuen St. Jacobstirche dienen. 
Zwiſchen Marfcjier- und Wirichsbongardthor fanden der Krichel 
und der Pulverthurm; zwiſchen Wirichsbongard und St. Adalberts— 
tor war der Schildthurm, der 1725 zu einer Windmühle gemacht 
wurde, die noch in diefem Jahrhundert in Thätigkeit war; Wirics 
bongardthor wurde 1648 für immer gejchlojfen, 1732 beſaß bie 
Väderzunft dasjelbe; zwiſchen St. Adalberts- und Kölnthor Ing der 
ſſerthurm. Drei Bäche, welche in dem ſüdweſtlichen Gebiete der 
Stadt ihren Urfprung haben, die Paunel am Hangeweiher, die 
Pau an der Klotzweide, der Eülys- oder Johannisbad) an dem 
Haſſelholz vom nördlichen Abhange der Karlshöhe kommend, durch 
fliehen in einem nad) Süden offenen Bogen die Stadt, nehmen die 
zu einem Bade herangewachjenen Thermalwaſſer auf, fliehen unter 
dem Waſſerthurm weg und wenden ſich in der Nähe der heute ver 
ſchwundenen Schervielsburg der in der Andener Haide beim 
Yinzenshäuschen entjpringenden durch Burtſcheid fließenden Wurm 
zu, welche bei der nad Süden eviveiterten Stadt nunmehr dieſer 
angebört. Zwiſchen dem Köln- und Sandkaulthor lagen das Schäi 
hen und der Hinzenthurm; zwißchen dem Sandkaul- und den Berg— 
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thore ber Bergerſchanzenthurm; endlich zwiſchen dem Perg: und 
Pontthore das 1475 angelegte Blockwert, die Marienburg oder der 
Breunersthurm genannt. Auf einem Steine deſſelben lieſt man: 
Sent Salvator die Hehland 
Mariendurg bin ich genannt. 

Anno dusent V°inde XII up mario ceruitwionghen avent 
wart dis torn angelacht. 

O! eine glücliche Stadt, die zur Zeit des Friedens den Krieg 
für Augen hat. 1690 ift diefer Thorn erneuert worben durch zeitz 
lichen Herrn Baumeifter Heinrich) Simons und Johann Kaftenberg, 
(darüber der Stadtadler). 

Im fiebenjährigen Kriege, während deſſen das Negiment du 
Roy wiederholt in Anden Quartier bezog, nahmen die Frangofen 
die in dem Thurme befindlichen Geſchühe weg. Bon der Kuhgaffe 
Her iſt Heute durch den Wall ein Durchgang zu der dem Thurme 
gegenüber gelegenen Kupfergaſſe oder Kupferitrafie gebrochen. Man 
hat vom Thurme aus eine ſchöne Ansicht auf die Stadt und ihre 
Umgebung. Der Wall iſt einftweilen vom Marienthurm bis zum 
twiebereröffneten Bergthore abgefperrt. Neben dem Pont- und 
Marſchierthor find zur Erleichterung des Verkehrs Durchbrüche durch 
Wall und Ningmauer gemacht worden, neben erfterem verſchwand 
auch im Jahre 1878 der friefengraben. Die noch vordandenen Reſte 
von Wall, Ningmaner und Stadtgraben gehen allmählid) einem 
gleichen Geſchicke entgegen. 











c. Kirchliche und bürgerlihe Eintheilung der Stadt. 


Der Wurmbach ſchied die Diöcefen Köln und Lüttich. Aachen 
gehörte der Tegtern an, fo lange bis zu Ende des Jahres 1801 
das Noerdepartement mit dem Sitze Aachen einen Bijchof, den 1809 
geftorbenen Marens Antonius Berdolet, erhielt. Die von Karl dem 
Großen an der Pfalzkapelle eingeführten Benedietiner bejorgten den 
Pfalzbewohnern die gotteödienftlihen Verrichtungen. Die Beerdigungs- 
tirche war noch 870 die St. Zalvatorstapelle, mehrung der 
Bevölterung dev Umgebung der Pfalz veranlafite Kaifer Heinrich II. 
im Jahre 1018, mit Bewilligung des Biſchofs Balderich von Lüttich, 
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dem von ihm vollendeten St. Adalberttifte (vergl. 
Saptifterium oder Pfarrrecht zu verleihen, Empore der 
pfalztapelle wurde für den Pfarrgottesdienſt benutzt, den der 
Rector Pleban oder Pfarrer mit feinen Viearen verrichtete, bis 
derſelbe nad) der nahen Foilanstirche, welche zuerſt 1166 (1. ©. 90) 
genannt wird, verlegt wurde. Bis zum Jahre 1260 bildete 
das mit einer Ningmauer umgebene Aachen, die Mitteljtadt 
mit ihren Vorftädten, nur eine Pfarre; es wurde aber auf 
Vorftellung des Magiftrats durch Bulle des Papjtes Alerander IV. 
vom 23. Juli 1260 geſtattet, daß den dor der Stadt wohnenden 
Gläubigen in der Nacht, wo die Thore der Stadt verſchloſſen waren, 
durch die Wicare der Kapellen von Ct. Peter, die 1259 zuerit er: 
wãhnt wird, von St. Jakob, 1215 zuerjt vortommend, und Zt. 
Adalbert die Satramente der Taufe und der lehten Delung gefpendet 
werden dürften. Noch im Jahre 1295 war die Marienkirche die 
einzige Pfarrtirche der Stadt (1. S. 213). Stadtpfarrer war ein 
Stiftsherr, Grzpriefter oder Profion, der die Nectoren der vor 
nannten Kapellen beris Der Erzpriefter war gleichzeitig Pfarrer 
von St. Foilan und Vorjigender des Sendgerichtes !), das feinen 
ü . Foilan hatte, und aus den Rectoren und fichen tweltlichen 
Veifigenden bejtand. Wei der Organijation des Bisthums Aachen 
1802 wurden die Klojterkirchen von St. Nicolaus, Zt. Paul, Ct. 
Michael und den h. Kreuz, Mittelpunkte vier neuer Parteien. Die 
evangeliſche Pfarre entjtand 1803; um diefelbe Zeit bildete ſich die 
ifraelitijche Gemeinde, 

Bürgerliche Gintheilungen treten erft 1272 in Urkunden unter 
der Bezeichnung Gomitien oder Srafjdaften auf. Im Jahre 1358 
werben deren neun genannt, die ihren Namen theils nad) den mit: 
leren oder äußeren Thoren, theils nad Strafen haben: Kölnthor-, 
Adalbertsthor·, Wirichsbongard-, Burtſcheider, Scherpthor-, Lt. 
Jatobsſtraße⸗, s-, Pont, endlich Neuthor-Grafſchaft. Die 
Stadtrehmung vom Jahre 1349 bringt auch die von Sandtaul. 
Tie Neunzahl der Grafſchaften blieb bis zum Einrücken der Kranz 


. 46) das 



































*) Dasfelbe erfannte über Körperverlehung, Streit, Ehebruch, Juceſt, 
Water, Zauberei und Seberei, 
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zojen 1792, nur daß die Namen variiren. Die Grafſſchaftsvorſteher, 
anfangs comestabuli, dann Ghritoffel *) genannt, bildeten mit den 
zwei regierenden Würgermeiftern, zwei Mitgliedern des meift aus 
14 Richtern bejtehenden Schöffenjtuhls uud den zwei Werfmeiftern 
das Kurgericht zur Aufrechthaltung der bürgerlichen Ordnung. Die 
abtretenden Bürgermeifter waren co ipso Ghriftoffel in der von 
ihnen bewohnten Grafſchaft. Die Chrijtoffel bewahrten die Stadt: 
ihlüffel, die Brandeimer und die anderen Löſchgeräthe. — Haus: 
nummern Fannten frühere Jahrhunderte nicht, wohl aber hatte jedes 
Haus feinen Namen oder fein Zeichen, Marke, Mireck, zudem meijt 
einen frommen Spruch. Die Franzoſen theilten am Ende des vorigen 
Jahrh. die Stadt, weiche ſchon auf dem befannten ältejten Plan vom 
Jahre 1576 mit allen heutigen Strafen und Sträßchen ericeint, 
in zwei Hauptjeetionen, Yitera A und Yitera B, von Pontthor an 
durch die Pontſtraße über den Markt, durch die Krämer-, Hart: 
mann: und Wirichsbongardſtraße bis zum MWirichsbongardsthor 
in zwei Hälften, lints Litera A, rechts Litera B, und gaben, au 
beiden Zeiten mit Nr. 1 beginnend, den Häuſern fortlaufende 
Nummern. 

In Bezug anf Regiment der Stadt, Stände, Beichaffenheit der 
Bevölterumg bejhränfe id) mic) mit Hinweis auf meine Geſchichte 
Aachens auf wenige Andeutungen. 

Aachen erwuchs im Yaufe der Zeit aus einer königlichen 
Pfalz mit dem fie umgebenden Gebiete zu einer großen bevölferten 
Stadt. Anfangs jtanden der Pfalz königliche oder kaiſerliche Be— 
amten, Minifterialen, vor, welche zum niedern Adel gehörten und für 
die in der Pfalz und ihrer Umgebung immer zahlreicher werdende 
Vevölkerung einen Erbrath bildeten, welcher ſich durch Gooptation 
oder Wahl aus Judividuen feines Standes ergänzte. Die Pfalz 
war in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts für die fetten in ihr 
fich aufpaltenden Herrſcher unwohnlich geworden, ihr Boden durch 
Belehnung, Schenkung oder Ufurpation in den Beſitz verſchiedener 
Familien gelangt, welche der ſchon im 12. Jahrhundert unter den 
erften Hohenftaufifchen Herrſchern in der Tuchbereitung oder in 




















Bol. Geſch. Achens II. 288.72 
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anderen Gewerben beveutjam hervortretenden Arbeiterbevölterung, 
gegen Erbzins den Boden zur Erbauung vom Wohnungen überlich. 
Je nad) Beſchäftigung traten die Arbeiter zu Genoffenjchaften, 
günften oder Gaffeln zuſammen. In dem nahen Buriſcheid tritt 
mit dem Jahre 1306 die Tucharbeiterzunft auf, eine ſolche erſcheint 
im Jahre 1387 in Aachen urkundlich konſtituirt. Der Erbrath, 
hervorgehend aus einem von der fibrigen Bevöllerung der Gemeine 
ſich ſcharf abjondernden Patriziat, das aber, wie dasjenige anderer 
Reichsſtãdte, den Erwerb durch Handel und Geldgeſchäfte nicht ver: 
ſchmahte, hielt die Gemeine, joweit dies möglich war, von den 
ſtãdtiſchen Angelegenheiten fern. 

Das Ginfommen der Stadt beruhte auf der Aecije oder der 
Verbrauchsſteuer. Die Acciſe von Wein und Bier brachte am meiften 
ein. Das Mahlgeld, den Bewohnern verhaft, weil es denſelben das 
Brod vertbenerte, war eine dritte Hauptquelle des Einkommens. 
Im Falle des Bedürfniſſes nahm der Erbrath bei reichen Gin: 
heimiſchen oder Austwärtigen Geloſummen auf und zahlte denjelben, 
jo lange ſie lebten, jährlic) eine beftimmte Summe (Veibzucht). Nad) 
mandjen mißlungenen Berfuchen während des vierzehnten und fünf 
zehnten Jahrhunderts verſchafften die Zünfte am Anfange bes 
ſechszehnten Jahrhunderts, vertrauend auf Wohljtand und Volksmenge, 
ſich gewaltjam Geltung und geftalteten die Verfaſſung der Stadt 
Aachen aus einer ariſtotratiſchen zu einer demofratifchen um. 

iejen Charakter behielt die Verfaffung bis zum Aufhören der reichs: 
ſtãdtiſchen Verhältnifſe mit dem Jahre 1792 veip. Herbſt 1794; 
was nicht ausſchloß, daß Manche unter demotratiſcher Form oft 
viele Jahre hindurch die Herrſchaft führten. 
























D. Umgebung. Bevölkerung. Stadtpläne. 


Ehe id) dazu übergebe, die hiſtoriſch mertwürdigen Gebäude 
der Stadt nad) den alphabetijch geordneten Straßen zu bejprechen, 
bemerfe ich, daß die Vejprehung ſich auf die Alt- und auf bie ſie 
umgebende Neuftadt beſchränten wird. Einzelne Bauten und ganze 
Straßenviertel unmittelbar vor dem äußern Manerring find neuern 
Datums md gehen nicht über das Jahr 1818, die Zeit des Aachener 
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Gongreffes, zurück. Vor dem Pontthore in der Richtung nad) 
Laurenzberg befanden ſich an der Yanditrafe der Kadert mit dem 
Nachbarhaufe Schlotjeld, und das Haus am Wildbache. Yon Pont: 
tor bis zum Laeljerthor (das zwiſchen diefen gelegene Königsthor 
war jeit dem Jahre 1686 zugemauert) gab es fein einziges Haus, 
vor dem Vaeljerthore auf der Strafe nad) Majtricht war das Neu— 
Haus; vor dem Jakobsihore lag auf der Fütticher Landſtraße das 
Kriegerhäuschen, auferhalb der Stadt, vom St. Jakobs- bis zum 
Buriſcheider oder Marſchierthor war fein Haus, vom letztern Thore 
bis zum Burtſcheider Oberihor war ein ackerwirthſchaftliches Ge— 
Hände; von der Caſinoſtraße, die als Staatsſtraße an Burtſcheid 
vorbei führte, weil die Buriſcheider dieſelbe der vielen Truppendurch 
züge wegen in der franzöfif—hen Periode nicht durch ihre Stadt 
gehend gewünfaht haben follen, war noch feine Spur von Wohn 
gebäuden vorhanden; auf dem Raume der ſchönen Wilhelmitrahe ') 
lag an einer Gaſſe, welche nad) der in ſechsziger Jahren errichteten 
Alfonstirche führte, daS beſcheidene Hans eines Aderers und Fuhr— 
mans; der Ingenieur Vonderbant baute die erften Häuſer der Wil- 
helmſtraße in der Nähe des St. Adalbertöjteimveges. Wie war der 
Boden des Dreiecks bebaut zwiſchen dem Wege von Aachen nad) Burtſcheid, 
dem ZStadtgraben zwiſchen Marfchier- und Adalbertsthor und dieſem 
dis zur Caſinoſtraße? Man erblicte Felder, Wieſen, Gärten, aber 
auch ein Gewirre ſchmutziger Feldgaſſen mit noch ſchmuhigeren Namen, 
wie die Aachener in ihrer Derdfeit fie für ihre, zwiſchen der Kleinköln⸗ 
ſtraße und dem Büchel befindliche Gaſſe zu gebrauchen fich nicht ſcheuten, 
eine Ziegelhütte, einen Kleinen Bauernhof, neben welchem nad Er— 
bauung des neuen Theaters und der Neuftraße mit ihrem Ausgange 
ins Freie der Vereinsgarten, ein Verguügungsort der Aachener, 
entftand. Das bederfte den Raum, wo heute dev Rheiniſche Bahnhof 
und eine Neihe ſchöner Strafen eine Zierde des ſüdlichen Stadt 
theils bilden. Wenige Schritte von dem St. Adalbertsthore lag 
die Redoute Ketſchenburg?) an der heute verſchwundenen Pferde 

































) Brandart, Vater des Lehrers Albert Vranchart an der biefig 
Ktönigl, Gewerbeſchule, baute unter Belu, Chef-Ingenieur der Brücken- 
Wegebauten, diefe Straße zwiſchen St. Adalbertsthor und Burtſcheid. 

?) Gadenburg im Tableau d’Aix-la-Chapelle vom Jahre 1786, 
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tränfe. Eine andere ländliche Redoute errichtete 1785 Dr. Bienville 
auf kurpfälziſchem Gebiet an dem Beverbache in der Entfernung 
einer halben Stunde von der Stadt. Gin Wiefenpfad führte 
dahin, denn es beſtand noch fein Fahrweg. Die heutige ſchöne 
Trierſche Landſtraße wurde unter Napoleon gebaut, dem zu Ehren 
man bei Gornelimünfter eine Juſchrift in den Blauſtein meihelte, 
welche patriotiſcher Eifer nach feinem Sturze ausmerzte. In den 
niebrigften Stadttheile zwiſchen Adalberts- und Koͤlnthor, wo die 
vereinigten Gewäjler der Stadt unter dem Waſſerthurm hinweg der 
nahen Wurm zufliehen, waren die Gärten inner und außerhalb der 
Ztadt einen Theil des Jahres hindurch überfchtwemmt ; es bildeten ſich 
Miasmen und in Folge davon Krankgeiten. So war in dieſen 
Gegenden in den zwanziger Jahren das Falte Fieber fajt endemijch, 
bis man die Gewäffer regulirte und überwölbte, den angrenzenden 
Boden forgfäftig bebaute, mit Wohnungen bededte und auf dieſe 
Weiſe einen gefunden Stadttheil ſchuf. r ahnt heute noch, daß 
da, wo die Georg-, Promenadenſtraße mit der ftattlichen Synagoge, 
die Heinrichsaller, das Nehmviertel mit den angrenzenden ſchönen 
Strafen und Villen ftehen, vor einem halben Jahrhundert unge: 
ſunder häufig überſchwemmter Boden war! Wahrlich, Rehm und 
die anderen bei diefer glücklichen Wandelung thätigen Perfonen haben 
ſich ein rühmliches Andenken in der Gedichte Aachens gegründet, 
or Sandkaulthor und an der Duisburger vandſtraße, welche im 
erften Viertel unſeres Jahrhunderts entjtand, lagen das Yandhaus 
Knipp, der alte adeliche Sitz Mergrode, die Höfe der obere und 
der untere Wolf, das große Stüc, das Strangenhäuschen an der 
dem Gute Wolfsfurt zufliehenden Wurm ; am Fuße der Salvatorgaſſe 
mit dem Kreuze befand jih das Hans Livat, in der Gaſſe ſelbſt 
waren die 14 Leidensſtationen. 

Es gab in der nähern Umgebung (Weichbild) Aachens zahl 
reiche Sandgüter und Bauernhöfe, welche entweder zu den 21 Dörfern 
oder Weilern des Aachener Neichs oder im jogenannten Glockentlang 
zu der ihnen nächſten Pfarrkicche gehörten. Xu Jabre 1639 wurde 
der ſogenannte Glockentlang, d. h. diejenige Umgebung der Stadt, 
welche den einzelnen Pfarreien derſelben zugewiefen war, geometriſch 
ietgeitellt. Das auf der Wurm gelegene ſtädtiſche Gebiet gehörte 
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zum Dorfe Würfel om in der Folge abge- 
trennten Dörfern Haaren und Weiden; fünf in der Pfarrgemeinde 
Haaren liegende Gehöfte ch, Wiſchermuͤhle, Demme, Feldchen 
und Steinerne Mühle gehören heute zu Aachen. Das auf dem linten 
Wurmufer liegende Stadtgebiet bildete das Dorf Yaurenzberg, nur 
das fogenannte Baelſerquartier gehörte zur Pfarre Vaeis. Durch 
ie franzöſiſche Organifation wurde das Baeljerquartier zur Bürger- 
meiſterei Yaurenzberg gejchlagen, in kirchlicher Hinſicht jedod der 
Stadtpfarre zu Jatob einverleibt. 

Tas vorerwähnte Gebiet in dem Merſener Ber 
870 Aachener Diſtrict (distrietum aquense), 1 
„Aachener Reich“ genannt, lag größtentheils nordöltlid won 
der Stadt, war anderthalb Stunde lang und eiwas mehr als eine 
Stunde breit, und war mit einem fogenannten Yandgraben umgeben, 
der aus einem mit Eichen und Buchen bepflanzten Walle mit 
davorliegendem Graben beftand. An dem Yandgraben lagen an 
gewiſſen geeigneten Orten Wachthäuſer, die ihre Wächter hatten. 
Derjelbe ift mit Ausnahme weniger Reſie jest verſchwunden. Nad) 
dem Berwaltungsbericht der Stadt Aachen von 1878 von Oberförjter 
Oſter S. 71-82 ift der Yandgraben zu beiden Zeiten der Sü 
grenze entlang mit Wallhecken noch vollftändig erhalten. Der A 
Wald erftret ſich im Südwejten der Stadt durchſchnittlich 
von deren Thoren entfernt in VBogenform von dem Yandgute Schel— 
lardshof bis zum Laeljerquartier in einer Yängenausdehnung von 
über 8 km mit einer Größtenbreite von 2—5 kn. 

In den Tepten Jahrzehnten wurden vor dem äußern nun 
meift verſchwundenen Mauerringe verſchiedene neue Stadtviertel 
erbaut: das Lousberg-⸗, Rehm-, Steffens, Frankenberger, und Bor— 
graben-Viertel. Anfänge ſolcher wurden an Marſchier-, Jatobs-, 
Juncheits- (Junkers-) und Sandkaulthor begonnen. Dazu kamen 
derſchiedene neue Strafen und monumentale Vauwerke in dem alten 
Umfange der Stadt, jo daß man jid nicht wundern dar, daß 
Aachen's Bevölkerung von 30,000 Scelen im Jahre 1825 zu einer 
Summe von mehr als 80,000 in unferen Tagen angewachſen ift. 

Siatiſtiſche Angaben der Vevölferung im Mittelalter find 
jelten und unzuver So gibt die von Profeſſor H. Loerſch in 
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den Aunalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein Heft 17 Heraus: 
gegebene Chronit zum Jahre 1387 an, daß in der Stadt Aachen 
19,826 wohlbewwaffnete Bewohner geweſen, eine Anzahl, die nad) den 
örtlichen Verhältniſſen undenkbar ift. Nach dem ältejten bekannten 
Ztadtplane dom Jahre 1576 von Henrik van Steenwyck, welcher 
den jpäteren zu Grunde liegt, erſcheint die mittlere Stadt ziemlich 
dicht bebaut. Die mittlere Ningmaner, die Mittelthore, die mittleren 
Gräben, die weitläufigen Koftergebäude nehmen einen beträchtlichen 
Raum ein. Zwiſchen der mittlern und äußern Ringmauer erbliden 
wir die Köln⸗, St. Peters-, St. Adalberts-, die Weingartsbongarts-, 
er, , Königs- und Pontjtrafie nebft einigen Quer 
itraßen mit Häuſerreihen verſehen. Anderwärts erjcheinen weite 
Zireden als Wieſe, Feld und Garten, wo man jpäter von früheren 
Baureſten feine Spur gefunden hat. Gine Anzahl von 19,826 
Wohlbewaffneten würde nad den heutigen ſtatiſtiſchen Annahmen 
eine ungefähre Vevölterung von 72,000 Zeelen vorausjegen. Wie 
ſollen die auf dem bejehränkten Raume Wohnung gefunden haben? 
Nach der Statiſtit des Negierumgsbezivts Aachen don H. A. Reinick, 
Aachen 181 1. 134, hatte das im Innern feit den legten 
Decennien viel dichter Bebante und nad) Auen durch neue Stadt: 
viertel eriveiterte Machen im Jahre 1861 auf eine Bevölkerung don 
58,553 Zeelen 16,002 männliche Bewohner in dem Alter von 16 
dis 60 Jahren. Erklärlicher wird die Zahl 19,826, wenn man fie 
von der waifenfähigen Mannſchaft der Stadt und des Gebietes 
Aachen verjteht (vergl, meine Geſchichte Achens, I. 320 f. 
zum Jahre 1786 angegebene Bevölterung von 25,000 Seelen wird 
der Wirklichfeit entfpredhen. 


Stadtpläne. 


Der vorerwähnte Plan ift einem Koliobande entnommen und 
befindet ſich auf dem hieſigen Stadtarchiv unter dem T 
granum vulgo Aich, ad Menapiorum fines, perantiqua imperii 
urbs, monumento Caroli Magni, thermarum praostantia et 
peregrinorum ob reliquias frequentatione memo anno 
partao salutis MDEXXVI Colon. Agripp. Unter dem Plan: 
Henrid van Steenwyct. Auf der Rücjeite des Plans befindet ſich 
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eine Beſchreibung Aadens von Franciscus Fabritius, an deren 
Schluſſe es heikt: De Thermarum aquensium conditione atquo 
natura Franeiseus Fabritius Aquensis Medicus commentarios 
Medieus Tauronensi 
Aachener Siadtplan emhält das 1581 
Plantin in Antwerpen erjdhienene ins Franzöſiſche überjetste 
des Florentiners Guicciardini: Description de tous les pais-bas. 
3) G. Keller lieferte 1612 einen Zradtplan unter dem Titel: 
Belegerung und Ginnemung der Ztadt Aach von Zpinola, der bier 
beigegeben wird. 4) Die Ansgaben der Aachener Ghronit von Dr. 
Johann Nopp, die von und 1774, bringen denjelben Stadt 
plan. 5) Merian, Geographie des Weſtphäliſchen Kreiſes ohne 
Trudort, von 1646, hat einen Ztadtplan „Aad) im Grund.“ 
6) Der Stadtplan des Kranz Blondel in der lateiniſchen Ausgabe 
1688. 7) Das Wert des Gngländers Yariveere, Amusements 
aux eaux d’Aix-la-Chapelle vom Jahre 1737 enthält einen 
Stadtplan im Ztile der früheren. 5) Für das Congreßiahr 1818 
erſchien ein Ztadtplan in C. F. Müller's lithographiſcher Anftalt 
in Carlsruhe mit Angabe der Hauptgebäude der Stadt, der Woh— 
mungen der drei verbündeten Herrſcher und der hervorragendften 
Mitglieder des Congreſſes u. j. 1. — Werthvolle größere Pläne 
lieferten 1870 Gapellmanı, 1875 Ziedamgrogfy, 1879 der Heraus: 
geber des Aachener Adreßbuches, Stercen, in der hieſigen Lithogra 
phiſchen Anjtatt von H. Altftadt. Zu ihren lehrreichen Führern für 
Einheimiſche und Fremde fügten die Herren Dr. 8. M. Lerſch und 
Dr. A. Reumont 1878 Stadtpläne, erſterer mit werthvollen Zus 
Haben von Dr. Tebey, ſowie Karten der Umgebung Aachens. Kraus 
brachte 1833 eine Karte des Negierungsbezirts Aachen, aud J. H. 
Kaltenbach) 1850 in feinem fleigigen Werke: Der Negierungsbegit 
Aachen. Von Nappards Karte des Negierungsbezirts Aachen 1860 
mit den jorgfältigen Eintragungen der mäheren und weiteren Um— 
gebungen der Stadt verdient hier rühmliche Erwähnung. 
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11. Abtheilung: 
Strafen in alphabetiiher Ordnung. 


Nach dem sHänferverzeichwifi, welches der Königliche Yand 
rath umd Polizeidirector Haßlacher und der Bürgermeiſter C. E. 
Dahmen im Jahre 1858 nebſt Angabe der Eigenthümer und 
früheren Nummerbezeichnung (vergl. oben S. 46) bei C. H. Müller 
erſcheinen ließen, folgt nun in alphabetifcher Ordnung der Strafen 
die Reihe derjenigen Gebäude, welche bis zum zweiten Viertel unjeres 
Jahrhunderts hiſtoriſche Bedeutung hatten. Damit jind die in der 
innern und äußern Stadt und vor der äußern Ringmauer nad) 
diefer Epoche entjtandenen Strafen, Wohngebäude und Plätze aus: 
geihlofien. Gin fpäterer Darjteller wird Hoffentlich viel Mert 
ge3 und Mühnliches don denſelben zu verzeichnen haben. Wo 
Strafen Heute andere Namen tragen, habe id) die alten in Klammern 
hinzugefügt, auch habe ic} heute verſchwundene genannt und erwähnt, 
wo vormals Kläge und Gebäude, namentlich kirchliche waren. Bei 
vielen Gebäuden habe id) Litera A oder Yitera B, die alte und 
neue Nummer, auch den fpeziellen Namen angegeben, Mande in 
der Geſchichte Aachens erwähnte Yofalität war nicht zu ermitteln; 
id Habe mic) begnügt, fie mebjt Quelle zu erwähnen. Einzelne 
Gebäude werden zur Beſprechung der bedeutendjten Induſtriezweige 
Aachens Veranlafjung geben. 

Achterſtraße, in der Nähe der obern Sandkaulſtraße nad) 
der Bergſtraße hin. Vor ein paar Jahrzehnten war die Achterſtraße 
noch eine ſchmutzige Gaſſe zwiſchen den beiden Straßen, heute ift fie 
eine wohlbebaute und twohlgepjlajterte Strafe. Nr. 1 (Yiteran A 
228) war in früherer Zeit eine dem Domftift zugehörende Zehnt- 
ihenne, dann eine Oelmühle. Im Jahre 1673 erlaubte der Aachener 
Rath eine Roßöͤlmuhle in Aachen anzulegen. (Aachener Wochen- 
blatt 1838 S. 80.) 

Wenige Minuten vor dem Adalbertsthore an derYand- 
ſtraße mad) Trier fteht anf einer einen Anhöhe an der Stelle, wo am 
18. Oftober 1818 die drei verbündeten Monarchen, König 
Wilhelm III. von Preußen, Franz I, Kaiſer von Oeſterreich, 
Merander J. Kaifer von Rußland, durch Handſchlag ihren Bund 
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befeftigten, ein Monnment mit den Medaillons der drei Herrſcher. 
Der Brigadeprediger Obenaus hielt an gedachtem Tage die Feſt— 
rede; bei der Grundſteinlegung am 5. Oftober 1836 durch den Kron— 
prinzen Friedrich Wilhelm wurde diejelbe von dem Stiftsprobjt Anton 
Gottfried Claeſſen geſprochen. Der Stiftoherr Wilhelm Smets hielt bei 
der endlichen Vollendung des Monuments, 1844, die Weihrede. (11.527 f.) 
Den ſreien Platz vor dem Adalbertsthor ziert cin 7,30 m 
Hoher kunſtreicher monumentaler Springbrumnen, den am 11. Juni 
1879 die Stadt bei Gelegenheit der 50 jährigen Ghejubelfeier des 
Wilhelm und der Kaiferin Augufta als Gejchent ihres 
Bürgers des Rentners Rehm in feierlicher Weife entgegennahm. 
Das Adalbertsſtift lag 1304 mit der Kirche St. Adalbert 
vor den Manern der Stadt (meine Geſchichte Achens I. 222). 
Am 13. Juni 1783 bejchloß der Nat die baufältig worde⸗ 
nen Königs: und Adalbertsthore abtragen zu laſſen; die Nieder— 
legung erfolgte erſt 1807. Das von Kaijer Otto III. im Jahre 1000 
auf dem nahen Echieferfeljen gegründete und von Heinrich II. 1005 
vollendete Gollegiatftift, jeit 1804 Pfarrtirche zu Ct. Adalbert, 
beſaß urſpruͤnglich ein weites Gebiet, daS am dasjenige der Neichs- 
abtei Burtſcheid grängte. Die Pfarrtirche von St. Adalbert wurde 
im anferen Tagen veftanrirt und anfehnlich erweitert. Canonieus 
von Zt. Adalbert, Johann Caspar Mütgers, Hat einem Gremplar 
der Chronit von Noppins manche jehriftliche Notizen, das 
betreffend, unter anderen die Juſchrift von vier Glocken beigefügt : 
1. der des h. Laurentius: 
Ad tomplum voco, religio placot, odio euras 
Et sum causa precum, quas fort mens libera Christo. 
Aonca sum, titulo Laurentius, Ordino sacra. 
Non motuo fraudem Satan, pie muleoo corda: 
Fudit (me) Joes Trovirus a. Dni. 1523. 
2. des h. Adalbert: 
SanCto ADaLberto fVsa et DoVota DICata 1761. 
Per sonItVM pLobos aD saCra grata VoCo 1761. 
3. des h. Heinri, 
FVnDatorl aLto reDIVIVa ex Igne VoVebar 
HenrICo et LaVDIs personat VsyVe sonVs. 1761. 
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4. die der h. Magdalena: 

Magister Petrus de Beschen commorans Troviris, me opora- 
tus est in Vigilia s. Joannis Baptist a. Dni MCCCCX. 1410. 

Der refignirte Pfarrer von St. Adalbert, Herr Joh. Jar, 
Kreuger, in jeiner interejjanten Schrift über das Ct. Adalbertsjtift 
vom Jahre 1839, thut der Glode des h. Adalbert feine Erwähnung. 
— Das St. Adalbertöftift war am Ende des 15. Jahrhunderts 
jo verarmt, daß es feine verfallene Kirche kaum veftauriren konnte, 
65 Hogte Llachen der getvaltfamen Aneignung feiner Bejigungen an. 
Die Etiftsherren verließen 1481 die Stadt und verrichteten 5 ‚Jahre 
bindurd ihren Gottesbienft in der Apoftelfirhe zu Köln. Am 
31. Januar 1485 wurde durd Schiedsrichter ein Vergleich zwiſchen 
dem Stifte und der Stadt gemadt. IL. 95. 

Der vorerwähnte Ganonicus Johann Caspar Nütgers erwähnt, 
daß zu beiden Seiten des Chors nadjfolgende Verſe ftanden: 

Psallite devoti divina cantica laudis: 

Psallite distinete, sorvatis psallite pausis. 
Detruncato nihil, nee psallito precipitantor, 

Psallite sed gravitor, concorditer et poramanter. 
Inter psallendum caveatur gloria inanis, 

Colloquium vanum, risus, distractio quevis, 

Versus posterior nunquam prius in 
Quam suus anterior perfecto fine fruatur. — 

Die St. Adalbertsfirche hatte ehemals eine Krypta in dem 
untern Theile des Chores, in welcher der Pfarrgottesdienft gehalten 
wurde, in dem obern Theile des Chores, zu welden man auf 
vierzehn Stufen hinanftieg, hielten die Stiftsherren den Gottespienft. 
0b. Jak. Kreuger, das Gollegiatftift, heute Pfarrkirche zum h. 
Adalbert, a. 1839, ©. 3. 

Zum Maßſtab für die Steigerung der Bevölkerung Aachens 
im Allgemeinen und diejenige der Bevölkerung der Pfarre St. Adal- 
dert insbejondere möge die offizielle Angabe dienen, daß im Jahre 
1804 bei einer Gefammtzahl der katholiſchen Bevölferung der Stadt 
von 24,444 Seelen St. Adalbert 2998, bei der Volkszählung 
vom 1. Dezember 1875 die gefammte kath. Bevölkerung 73,054, 
die der Pfarre von St. Adalbert 15,949 betrug. 
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In der Umgebung der Kirche, auf dem Stift, ftanden vor— 
mals Wohnungen der Stiftsherren, von denen einzelne in ber 
mau!) (herren Au), der Strafe zwiſchen dem Felſen und der 
Pletſchmuͤhle, wohnten. *) Dem Stifte gegenüber vor der Stadt lag 
die Burg der Herren von Scherviel; Joh. von Scherviel war 1292 
jtelfvertretender Vogt von Aachen (1. 212). Nach dem Ausjterben der 
Herren von Scherviel 1343 wurde die Stadt Bejigerin der Burg, 
welche dieſelbe zu einem Spital für etwa ausbrechende Seuchen 
machte, wo dann 4 Alerianer zu fungiven verpflichtet waren. Die 
zuerjt 1265 vortonmende Pletſchmuhle liegt No. 59 (Kit. A 655). 
Drei in Aachen eingeivanderte Nordfranzofen, Daniel von der Chamen 
nud die beiden Johann Amya, Vater und Sohn, machten ſich gegen die 
Mitte des 15. Jahrhunderts um Aachen durch Einführung der Mefjing: 
und Kupferfabritation verdient. Die bei Moresnet gelegene und jeit 
dem dreigehnten Jahrhundert Aachen gehörende Galmeigrube gab 
dazu Veranlafjung. Das Erz diefer Grube verleigt dem Kupfer im 
Schmelzofen ein jtartes Wachsthum und gibt ihm die goldähnliche 
Farbe, wodurch es zum eigentlichen Mefjing umgewandelt wird. 
Den beiden Amya wurde 1465 die Metjcpmühle zu ihrer Kabrifation 
angewiefen und jährlich 25 Gulden ausgezahlt. Dem Taniel von 
der Chamen hatte der Magiftrat im Jahre 1450 den jogenannten 
Speicher in der Buriſcheiderſtraße zu feiner Fabrit überlaffen und 
ihm ebenfalls 25 Gulden Unterftügung gezahlt (IL. TO). Im Jahre 
1506 erhielten die Meffingfabrifanten vom Magiſtrat ihre Zunft: 
ordnung, welche 1656 mit ihrem Zunfthaufe auf dem Markt neben 
dem Rathhauſe durch den Stadtbrand zu Grunde ging. Mit dem 
Jahre 1660 erhielten jie eine neue Zunftordnung. Die meijten 
Giefereien waren im Norden der äufern Stadt, z. B. an der öft- 
lichen Zeite der Pontſtraße, wo die Gärten wegen des Kupfergrundes 
weniger fruchtbaren Boden Haben. Die Kupfergafje, ſpäter Lousbergs— 
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+) Bei Antegung der Wafferleitung aus der Gemeinde Forft her findet man 
auf der Donau einen für vorrömiſch gehaltenen Stmüypeldanım im Mai 1879. 

°) In den Ktapitelsbeichluf des Stiftes von St. Adalbert vom Jahre 12 
(Zuir, God. dipl. p. 52) über die Grenzen der Jmmmmität heit die Strafe 
vom Verge bis zur Pleiſchmahle die via kapiden. Nach den Stadtrehmingen 
des 14. Jahrhunderts beitellte Aachen die Bilafterer aus Lüttich. 
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alfee, heute Kupferftraße, erinnert noch an die für Aachen fo wichtige 
Induſtrie, welche auch Veranlafjung wurde, daß in Aachen manches 
in Kupfer getriebene Kunſtwert entftand. (IL €. 162, 240. 
Quir, die Kirche zu St. Peter. ©. 15: „Im Jahre 1668 gab 
Franz Klöcker dem Rathe zu erkennen, wie er ſich damit abgegeben 
hatte, dem Meffing eine Goldfarbe zu geben, filberne Platten durd) 
Inſtrumente zu ziehen, zu prejjen und zu prägen, allerhand Schönes, 
aus Mejjing geſchlagenes und zu Schildereien, Spiegeln, Kaminen, 
Kirchen:Ornamenten und drgl. dienendes Feift: und Blumenwert, wie 
auch großer Herren und Potentaten Bildniffen und Pourtraiten auf 
mefjingen und jilbernen Platten kunſtreich ausarbeiten könne, und 
bat ein Privilegium darüber ihm zu vergünftigen, welches der Rath 
ihm auf 12 Jahre ertheilte." Nathsprotofoll vom Jahre 1668.) 
Kupfermühlen lagen in der Soers an der Wurm. Noch heute trägt 
eine Mühle in der Nähe des Frankenbergerviertels den Namen 
Ampamühle. Durch die confefjionellen Streitigfeiten des 16. und 
17. Jahrhunderts ging die Induſtrie für Aachen verloren und ſiedelte 
meift nach dem nahen Stolberg über. Mehrere Kirchen Aachens 
befigen Peuchter, Kronleuchter und andere Kirchenzierden, welche 
von der Höhe der betreffenden Kunftjertigkeit Zeugniß ablegen. Am 
Gingange im die heutige Harscampjtraße Tag das don Fiſenneſche 
Wohnhaus; gegenüber an der Felsgaſſe die Wohnung des lehten 
Vogtmeiers, Freiherr Rudolf Conſtanz von Geyr zu Schweppenburg, 
welcher 1788 nebſt dem Altbürgermeifter Peter von Strauch und 
dem Wertmeiſter Theodor von Thenen Armenproviſor der Pfarre 
don Et. Adalbert war und deſſen Wohnung vom November 1794 bis 
zum Augujt 1808 zum Aſhl für die Maifenfinder diente. Das 
Haus hieß bis zu feiner fait gänzlichen Demolirung das Vogtinajord- 
haus, (IT. 410, 425.) An der Stelle des Keſſeitaulſchen Haufes, 
fit. A. 37 (845), in deſſen Nähe urfprünglic) eine von dem ab- 
fließenden Thermalwaſſer gebildete Pferdeſchwemme war, die 1690 
zugetvorfen wurde, befanden ſich Kloſter und Kirche der Rönitenten- 
Nonnen. Thereſia von Goltftein-Breil, Nonne in dem Pönitenten- 
Kloſter zu Dalheim bei Limburg, bezog 1647 mit fünf anderen Nonnen 
desfelben Trdens ein von ihrem Cheim, Johann von Goltiſtein, 
Tehanten des hieſigen Marienftiftes, geſchenttes geräumiges Haus 
Fi 
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in der Adalbertsſtraße. Auf Vertvendung des Erzherzogs Leopold von 
Tejterreich, Gouverneurs der Spanijchen Niederlande, und ihrer 
Ramilie erhielt fie 1649 .vom Stadtmagiftrat die Erlaubniß, ein 
Kloſter zu bauen, welches 1656 ein Raub der Flammen wurde. 
Im folgenden Jahre konnten die Nonnen wieder ihr Klojter beziehen. 
Sie hielten Töchterjchule und Penfionat. Die an der Strafe ge: 
legene Kirche wurde im September 1668 von den päpſtlichen Nuntius, 
Apoſtino Franciotti, Erzbijhofe von Trapezunt, gewveiht. In dem 
Eduard Keſſelkaulſchen Haufe wird der Grabjtein der Therefia von 
Goltjtein anfbervahrt, welche am 14. April 1671 im Alter von 62 
Jahren ſtarb. Vor demfelden Haufe fand man Mai 1879 das 
Gewölbe, unter welchem der Johannisbach dahin flieht; die fait 
3 Meter breite Cloate dient der ganzen Stadt als Abzugscanal. 

Zur Gongreigeit (1818) kehrien der ruſſiſche Großfürſt Michael 
bei Golin, Nr. 25, (Litera A. 639), Großfürſt Gonjtantin bei 
Witlwe Coomans, Nr. 16, (it. A. 745) ein; ebendaſelbſt ftiegen 
ab der Herzog von Angoulöne, Neffe Königs Ludwig XVIII. von 
Frankreich, und fein Begleiter Graf von Champagny. Diejes von 
Thenen⸗Coomansſche Haus war während mehrerer Jahre Wohnung 
des am 10. Juli 1858 verjtorbenen Oberregierungsvarhes Wilhelm 
Ritz, welcher ſich um rheiniſche Probinzial- und deutſche Gejchichte 
aberhaupt verdient machte, und die Bibliotheten der Aachener höheren 
Vehranftalten mit werthvollen Büchern bereicherte. Gin Theil der 
Gymnafial-Bibliothet heißt die Rigihe. Nr. 20 (Lit. A. 743) war 
1818 die Wohnung des Dr. Matthias Solders, der am 31. October 
1826 im Alter von 75 Jahren ſtarb. Derſelbe promovirte in Köln, 
war 46 Jahre hindurch Arzt, 22 Jahre beigeordneter Bürgermeijter, 
theovetijcher und praktiſcher Tonkünftler und Blumenzüchter. Kaiſer 
franz I. von Tefterreih nahm 1818 feinen Garten mit den vielen 
erotiſchen Pflanzen in Augenfchein. Nr. 32 (it. A. 736) Wohnhaus 
Haſſelbachs, weldher den Ritterfity Baelsbroich beſaß. — Am mittlern 
Stadigraben lag das Beſſeder oder Adalberts-WMittelthor. 

(Fortſ. folgt.) 
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Au ällenn Geschichle von Li 


on I. 9. Keſſel. 





(Hierbei eine Abbildung.) 

Jalich gehört in politifeher und kirchlicher Beziehung zu ben 
wichtigften Orten des alten Ubierlandes. Gleichwohl hat die Fritijch: 
hiſtoriſche Geſchichtforſchung dieſen Ort bis zur Stunde in anffälliger 
Reife vernachläſſigt. Wenn der Verfaſſer dieſer Abhandlung es 
verfucht, für bie ältere Geſchichte deſſelben einige Banfteine zuſammen 
zuleſen, fo geſchieht dies nur, um einmal den Anfang zu machen 
und weitere Korjchungen anzuregen. 

A. Philipp Gluver ?) Leitet den Namen Jülich ab von Julia 
Agrippina, der Tochter des Germanicus, derfelben, auf deren Be 
treiben im Jahre 50 nad) Chr. eine Kolonie vömijcher Veteranen 
nach der Ubierftabt hinüberfiebelte und bier mit Wohnungen und 
Grundbefig ausgejtattet wurde; ein pofitives Zeugniß für diefe Be 
hauptung fügt er nicht bei. Andere und zwar die meiften Schrift 
fteller, die des Ortes erwähnen, leiten den Namen von Julius 
Gäfar ab, wobei fie wenigitens ſich auf eine taufendjährige Tra 
dition ftüren Fönmen; denn ſchon MWidufind fpricht?) diefe Meinung 
im 2. Buche feiner fächſiſchen Geſchichte aus. Indeß hat weder die 
eine nod) die andere Anſicht irgend eine gejchichtliche Gewähr für 
ſich. Zwar ift Julius Gäfar, diefer große Keldherr, der die Macht 
und den Ruhm des römiſchen Namens auf den Gipfel erhob, der 
Gallien, Belgien und Germanien bis zur Rheingrenze Roms Herr: 
ſchaft unterwarf, and) im Diftrict des jpätern Jülich ſchen Yandes 
') Germania antiqua lih. Il. pag. 84. 

) Widukindi, rerum gest. Saxonie. lib. II. e. 1. 
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geweſen, wo er das Volf der Eburonen in der graufamften Weije 
ausrottete,") aber fein Zeugni ber Mömerzeit jagt uns, daß er 
Jůuͤlich erbaut habe oder daß der Ort nad ihm ſei benannt worden. 
Ueberhaupt gibt es in Deutfhland wenige Ortſchaften, deren Be: 
nennung auf die Römer zurüczuführen ift; Göln (Colonia Agrip- 
pina), Coblenz (Confluentes) u. a. find lediglich als Aus- 
nahmen zu verzeichnen. Bei deutſchen Orten it der Regel nad) 
auch ein deutſcher ober den Deutſchen von den Kelten, ihren un 
mittelbaren Worgängern, überfommener Name vorauszufegen. So 
auch bei Jülich. Die ältefte Bezeichnung des Ortes findet ji im Itine- 
rarium Antonini, in der Pentingericien Tafel und bei Ammianus 
DMarcellinus,?) nämlich Julincum. Die lehte Silbe acum ift um: 
zweifelhaft das aus dem Keltiſchen ins Altdeutſche übergegangene 
ah, aha, acha, ac, das ſich in vielen romanijch-deutſchen Orts: 
namen findet und die gewöhnliche Bezeichnung für fliefendes Waſſer 
ift; es iſt identiſch mit Bad. Bei Jülich flicht der Elbach in die 
Roer. Nacd) meiner Anficht ift die Silbe EL nur eine Abſchwächung 
des feltifchen iul, welches fließendes Waſſer bedeutet, jo daß aljo 
Hier Mone's Hypotheje zutrifft, wonach bie zweite Silbe die deutjche 
Ueberjegung der exftern, der keltiſchen, ift. Zur Grhärtung des 
Gefagten mögen folgende Belege dienen: Vellejus Paterculus nennt >) 
in feiner römischen Geſchichte den Fluß Julia im nördlichen Deutjch- 
land, und es iſt viel darüber gejtritten worden, welchen Fluß er 
mit diefem Namen bezeichne. Nach der gründlichen Unterjuhung 


von J. Wormftall iſt aber darunter zweifellos Fein anderer zu ber: 
ftehen als die Jölle auf der Oftfeite dev Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Weſer- und Gmöthal. Darnach ift der Ort Jöllenbeck bei Biclen: 
feld benannt, wie Erhard's Urkundenbuch beweiſt. Förſtemann 


erwähnt?) den Ort Julbach bei Peilſtein im oberoͤſterreichiſchen 

















') Caesar de bello gallico lih. IV, 32—36. 

?) Ammian. Marcell. lib. 17, 2. 

>) 1ib. IT. c. 105 „ad caput Juliw Auminis“, 

9 Pid's Monatsichrift für rheiniichetveftfälifche Geſchichtsforſchumg und Alter 
thumotunde IT. Jahrg. S. 186. 

®) Atbeutfcies Namenbuch ad voc. Julbach; der Ort lommt unter biefer 
Benennung urkundlich ſchon im XI. Jahrhundert vor. 
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Müblkreife, benannt nad) dem gleichnamigen Bade, der au ihm 
vorbeifließt. Bei Valkenburg fließt die Geul, die unterhalb Maeſtricht 
in die Maas fällt; im Jahre 891 heißt fie in Urkunden Gulia, 
im Jahre 1341 Gola.t) Sie nimmt die Gülpe auf (Galopia in 
einer Urkunde des Jahres 1287), woran die gleihnamige Stadt 
liegt. Bei Wipperfürth fließt die Golla, an welcher chedem das 
Haus „zur Gaul“ gelegen war. Der Ort Güls bei Goblen, (Gu- 
lisa 928) iſt benannt nad) dem Bache, an weldem er liegt. An 
folgenden Bachnamen ift das J oder G ausgefallen: Ulinaha bei 
Luremburg,*) Uelfe bei Fennep; auch gehören die Namen der Höfe 
Uhlendabl, die bei Erkrath und Hubbelrath im Bergiſchen gelegen 
find, hierhin; denn fie find offenbar von ben Kleinen vorbeiflichenden 
Bachlein benannt. Nod; zahlreicher aber find die Beiſpiele, welche 
die Abſchwächung des iul in el ober il conftatiren. Bei Strakburg 
fälft die AU in den Rhein, welche in alten Urkunden Julia genannt 
wird. Die Schlöffer Hellenbroich bei Mettmann und Heltorf bei 
Angermund liegen an Bächen. Der Hof Ilbectk im Bergiſchen 
wiſchen Homberg und Hubbelrath, der ſchon im 12. Jahrhundert 
artundlich dorfommt, iſt dom dem bortigen gleichnamigen Bache 
benannt. 


















eje Beiſpiele mögen genügen, um die Abſchwächung der 
Zilbe iul in ol zu erweijen und die Behauptung zu erhärten, daß 
Juliacum nad) dem dort in die Roer mündenden Elbach benannt 
ſei. Heute findet die Mündung nörblid) von Julich ftatt, ehedem 
aber ſcheint der Bad) durch Jülid) gefloffen zu fein, wie fid) ans 
dolgendem ergibt. 

Derjelbe kommt nämlich von Hambach, jhlängelt ſich an der 
öfttihen Seite der Stadt Jülich durd die Wiefen am jogenannten 
Lohfelde Hin und theilt ſich dermalen in der Nähe ber Vergiſch- 
Märkijhen Eiſenbahn in zwei Arme; der linke flieht an der Fabrit 
Meyburg herum und geht durch den Stadtteich, um 
Promenade und fällt, vereinigt mit der Spließkalle, in den Mühlen: 








’) Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Niederrhein, 21. und 22. Heft 
©. 185. 
Beyer, Urfd. der mittelrhein. Territorien I, 267. 
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teich; der rechte dagegen wendet ſich direct auf die Stadt zu und 
mündet, 50 Schritte von diefer entfernt, in Die jogenannte Pferdes 
ſchwemine, wo er mod) eine kurze Zeit durd) feine Strömung fihtbar 
bleibt. Der Einmuͤndung gegenüber liegt eine Schleuje, durd) 
welche bie Pferdeſchwemme mit dem Mühlenbache verbunden iſt. Es 
lãßt ſich nun mit Recht annehmen, daß in alter Zeit der Bach ſich 
durch die Schwemme fortfegte bis zur heutigen Schleufe, don welcher 
aus ex auf einem allerdings nicht mehr nachweisbaren Wege durch 
die Stadt floh. Zur Berräftigung des Gefagten verdient nad be- 
merft zu werden, daf man vor eitva 25 Jahren beim Abbruch des 
alten Haufes Kirſch am Marktplatz auf einen etwa 4’ breiten und 
3° tiefen Ganal jtieh, zu welchem aus diefem Haufe eine Treppe 
aus Bruchſteinen Hinabführte. Die Richtung dieſes Canals wies 
direct auf die Schwenme und den in denfelben mündenden Arm 
der Elle hin. 

Den ättejten Urkunden zufolge, die ſich auf Jülich und Um: 
gegend beziehen, nennt ſich nad) diefem Orte der ganze, um denſelben 
gelegene San.') Diefe Thatſache allein ift ſchon hinreichend, zu 
conftativen, daß der Ort in die altdeutſche Zeit zuruüͤckreicht; denn 
die deutſchen Gaue bejtanden jhon zur Zeit des Gäjar und des 
Tacitus,?) und es liegt fein Grund vor anzunehmen, daß die Gegend 
don Zülic) eine Ausnahme gemacht habe. Um aber bie Alteröbe- 
ftimmung genauer treffen zu Fönnen, müfjen wir weiter ausholen. 

Durchweg find bie deutſchen Gane nicht nad) einzelnen Ort- 
ſchaften, fondern nach Bächen, Wäldern, Bergen u. ſ. w. benannt. 
Zwar jcheint diefer Beftimmung die Thatſache zu widerſprechen, daß 
der Bonn, Köln:, Neußer Gau u. ſ. w. nad) den gleichnamigen, 
in der vömijchen ‚Zeit mächtig entwidelten Gaftellen benannt find. 
Allein es iſt zu beachten, daß diefe Gaue vor der Anfunft der 
Römer am Niederrhein einen andern Namen führten, und zwar 
einen deutſchen, der im frühmittelalterlichen Urkunden nicht felten 


) Einhart de translat. ss. Martyr. Potri eb Marcell. in Actis 88. 
apud Bolland. 1 Junii p. 19%. Lacomblet, Urtundenbud) I. 81. 
) Cesar de bello gallico VI, 23. Taciti Germ. c. 12. 
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wieberfehrt. Der Bonngau?) hieß Aargau, der Zülpichgau ?) Os— 
ninggau, der Kölngau >) Gilgan, der Neufergau*) ſcheint Nivan: 
beimer Gau geheißen zu haben. Als die Orte Bonn, Köln, Zülpie), 
Neuß u. a. Hauptbollwerke der Roͤmermacht im Ubierlande ge- 
worden waren und dadurch einen mafgebenden Einfluß auf ihre 
nahe und ferne Umgebung gewonnen Hatten, mußten die altbeutjchen 
Gaunamen, welche den Römern fremd waren, vielleicht auch in 
folge ihres Nationalſtolzes, weichen. Später aber, wo die Römer: 
berrichaft geftürzt wwar, fanden die Frauken, welche deutſcher Ab- 
ftammung waren, die vorrömifden Zuftände und Namen entweder 
gar nicht mehr, oder nur theilweife und verdunfelt vor; jtatt der 
alten, an Bãchen, Quellen, Wäldern zerjtreut gelegenen Höfe fanden 
fie jest Dörfer und Gajtelle. Es Hatten ſich im Ubierlande die 
Gaftelle Köln, Bonn, Zülpich, Jülich, Neuß, Gelb u. ſ. w. erhoben, 
und es ift leicht erklärlich, daß diefe Hauptorte jetzt, bei total ders 
änderten Zeiten und Verhältniſſen, bezüglid) der Benennung der 
Gaue, um welde ſich übrigens die Römer auffallend wenig be— 
kümmert haben, für fie durchſchlagend jein mußten. Daher erklärt 
ſich der fräntiſche Kölngau, Bonngau, Zülpichgau, Jitichgau u. j. w. 

Auch der Jülicgau hatte früherhin einen andern Namen, der 
auf deutſchen oder keltiſchen Urjprung hinweiſt, nämlich Roergau.“) 
Ich jage: oder Feltifchen Urjprung; denn in vielen Gaunamen 
fteten keltiſche Wurzelwörter, und es iſt daher nicht ausgemacht, 
ob die Gau-Eintheilung der deutſchen Yänder von den Kelten oder 
Germanen herrübrt; ſicher aber ift es, daß die Nömer die Gau 
Einteilung in beiden Germanien vorgefunden Haben. Der Flußname 
Roer oder Ruhr findet ſich in ganz Deutſchland: z. B. die Nuhr 
im Bergifchen, die Rauraris oder Arauris bei Salzbach, der Rorbach 








N Lacombfet, Ardiv II, 82. 

’) Calmet, histoire de Lorraine, II, p. 260. 

>) Lacomblet, U.B. I, 105. 

%) Lacomblet, 1.-®. I, 7. 

>) Lacomblet, IV, 651. Ic behalte den heutigen Namen 
Roet ftatt Ruhr bei, weil er zur Unterſcheidung vom Namen der Vergiſchen 
Ruhr offiziell geworden ft, obgleich beide in älterer Zeit identiſch gefchrieben 
wurden, nämlich Rura, wie aus Yacombfet’s M.-B. zu erjehen. 
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in der Pfalz bei Beckelnheim, ferner bei Heidelberg u. ſ. w.; da 
er ſich aus dem Deutſchen nicht ſicher erflären läßt, jo ift der Ur: 
ſprung desſelben aus dem Keltiſchen jehr wahrſcheinlich. 

Wir wiſſen nicht, ob die Ortſchaften Bonn und Zulpich, die 
ats ſolche nachweislich ſchon dor der Ankunft der Römer am Nieder: 
rhein beftanden, in vorrömifcher Zeit einen politifchen oder ſocialen 
Einfluß im Yande ausgeht haben; denn fein Schriftfteller berichtet 
über dieſen Puntt. Juͤlich aber, wenn es in vorrömiſcher Zeit 
eriftirte, war jedenfalls nicht jo bedeutend als die genannten; denn 
ſonſt würde es in den Kämpfen der Römer im erſten Jahrhundert 
dor Chr. und im erſten nad) Chr. hervortveten, was nicht geſchieht. 
Gleichwohl ſcheint es als deutſcher Ort, etwa als Hof, bereits vor 
der Ankunft der Nömer beftanden zu haben; denn hätten die Römer 
es gegründet, dann wirden ſie ihm auch einen römiſchen Namen 
gegeben haben. Jedenfalls datirt die Bedeutſamkeit von Jülich erſt 
feit der Erhebung des Ortes durch die Römer. Dieſe Erhebung 
aber verdankte derjelbe vornehmlich jeiner ausgezeichneten Page; denn 
er lag in der Mitte des Ubierlandes, an der Haupiſtraße zwiſchen 
Nieverrhein und Nievermans. Die Umgebung gebörte zu den 
fruchtbarjten Gegenden des ganzen Landes und bot daher für ein 
befeftigtes Gaftell Alles, was es bedurfte. Nicht unwahrſcheinlich 
ift es auch, daß die Noer don den alten Deutſchen auf leichten 
Kähnen befahren wurde, wie dies urkundlich noch im fpäten Mittel- 
alter der Fall war. Dieſe Vorzüge des Ortes werden es ohne 
Zweiſel geweſen fein, welche die Erhebung deſſelben zu einem 
römiſchen Stationsplatze bezw. Caſtell veranlaßt haben. Aber wann 
iſt dies geſchehen? Kein röͤmiſcher Schrifiſteller jagt es; daher wollen 
wir verfuchen, dieſe Zeitbeſtimmung auf anderem Wege zu ermitteln. 

Dr. 8. Lerſch und Steiner theilen!) in ihren Sammel: 
werten rheinlãndiſcher Anfchriften das Schriftmal einer den Rumne— 
hiſchen Müttern gewidmeten Votivara mit, welche bei Jülich ge: 
funden worden iſt. Die Eutdecung erfolgte im 16. Jahrhundert. 
Nach Aldenbrücd (p. ) foll derjelbe Stein in die Stadtmauern 




















H Lerſch, Gentralmufenm 1. S. 2. Steiner, cod. inseript. Rhen. et 
Danub. pag. 184 und 185. 
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von Jülid eingemauert worden fein.') Heutzutage befindet er ich 
im Kölner Muſeum, ift aber jo vertwittert, daß jeine Leſung ſchwer, 
ja faſt unmöglich iſt. Zum Glüc ift die ganze Infehrift ſchon im 
17. Jahrhundert durch Gruter und Andere veröffentlicht worden, 
und dieſe Leſung iſt es auch, welche Lerſch und Steiner mit- 
theilen. Es eriftirt aber noch eine beſſere Abſchrift aus jener Zeit, 
die bereits in den Jahrbüchern der rheiniſchen Alterthumsfreunde 
zum Abdrud gebracht ift,?) nämlich vom herzoglichen Secretär 
Gerard von Jälich. Dieſelbe findet ſich in deſſen ungebruchter 
Julich ſcher Chronit, die im Original auf der Königlichen Univerfitäts- 
Bibliothek zu Bonn aufbewahrt wird, und lautet: 

MATRONIS RVMNEHABVS 

SAC- 
L- VITELLIVS CONSORS 


EXBO - LEG - VI - VICTR 


d. i. Matronis Rumnehabus sacrum. L. Vitellius Consors Ex- 
plorator log. VI. vietrieis. Ich will nicht verſuchen, ob die Lesart 
Rumanchabus®) oder Rumnehabus ri ; wichtiger für 
unſern Zweck ift es, daß durch dieſe Inſchrift Jülich als Stations 
plag der ſechſten ſiegreichen Legion conftatirt wird und daß laut 
Inhalt derſelben L. Bitellins Conſors Grplorator dieſer Yegion 
geweſen. 

Nach Lerſch find zu Jülich bereits in den dreißiger Jahren 
mehre Ziegel mit dem Legionsftempel LEG. VI. VICTR gefunden 
worden. Nach Mittheilung des Herrn Apotheters Bodifs zu Aülicd) 
find auch in neuerer Zeit im fogenannten neuen Viertel dafelbit, 
ungefähr 2° tief, häufig römiſche Ziegel gefunden worden, von 
welchen einige diefen Stempel trugen; diejelben werden heute auf 
dem Rathhaufe zu Jülich aufbewahrt. 

Hiernach kann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß bie 
genannte Fegion eine Zeit lang zu Jũlich ftationirt geweſen. Einige 




















„supra porkam urbis e regione domus Cellau 
7 Heft XXxV, ©. 140. Ich werde dieſe Jahrbücher in der Folge einfach 
unter dem Namen „Bonner Jahrbücher“ citiren. 
) So bei Lerſch und Steiner. 





60 


geſchichtliche Notizen über diefelbe, ihre ſiegreichen Ihaten und über 
ihre tationsorte am Nieberrhein theilte ich früher) in den Bonner 
Jahrbũchern mit, amd darans geht mit Sicherheit hervor, daß die- 
jelbe im Jahre 70 m. Chr. zur Berämpfung des bataviſchen Auf: 
ftandes nad) Untergermanien geſchickt, dann nad) ſiegreicher Beendigung 
diejes Kampfes umd, nachdem jie lange Zeit die überrheiniſchen 
Deutſchen Völker in Furcht und Zaum gehalten hatte, etwa im Jahre 
120 nad) Britannien zur Dämpfung einer dort ausgebrodenen 
Revolution verjegt worden ift.?) Da ältere Denkmale einer römijchen 
Anſiedelung im Jülich nicht befanmt geworden, fo ſcheint cs, daß 
das in jpäterer Zeit conjtatirte castellum Juliacum, welches ſchon 
dem Namen nad ein fejtes römijches Yager vorausjeßt, gerade um 
diefe Zeit errichtet worden ijt. Auch die Militärjtation Novesium 
(Neu), wo ſich Tentjteine und Ziegelinfchriften der ſechſten ſieg- 
veichen Yegion erhalten haben, ?) iſt um dieſe ‚Zeit gegründet worden *) 
und gewiß zu feinem andern Zwecke, als um bei den häufigen 
Ueberfälfen der rechtsrheiniſchen Deutſchen Vökter den Römern als 
Schutzwehr zu dienen. Ucberhaupt macht es den Eindruck, daß gerade 
der Bataviſche Krieg den Römern die Notbivendigkeit zum Bewußt— 
fein brachte, ihre Herrſchaft am Niederrhein mehr zu  befejtigen 
und auf dieje Weife einer ſolchen Kataſtrophe, wie diefer Krieg 
war, für die Zukunft vorzubeugen. Daß aud) die Gründung der 
mM ation Juliacum in dieſer Abjicht erfolgt jei, Halte ich nad) 
dem Gefagten für mehr als wahrſcheinlich. Könnte man nachweiſen, 
daß der in der vorhin mitgetheilten Inſchrift, Zeile 3, genannte 
v. Vitellins Gonfors zum Kaijer Aulus Vitellius Germanicus in 
naher verwandtſchaftlicher Beziehung geitanden, jo würde neues Licht 
auf die Anfänge Jülichs fallen. Der genannte Kaijer nämlich, der 
es vom Kaiſerlichen Wagenlenker bio zum Gonfular-Yegaten und 
Kriegsfeldherrn brachte, wurde grade von den niederrheinifhen Sol- 


Dal, „Die römiſche Wafferleitung und Bade-Anſtalt in Aachen.“ Heft 




































3) Mh) dort Haben ſich Spuren derfelben erhalten, 3 ® 
Nether-Groy. ch. Cnlerlonia romana Pl. NIIT, f. 7. pr: 
Bal. Jahrbücher I., 49 und Privat-Nachrichten. 

+) Jahrbücher XXX, 117. 
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daten im Jahre 69 zu feiner Würde erhoben. Freilich dauerte 
feine Herrſchaft nicht lange, indem die in Paläjtina gegen die Juden 
friegführenden Legionen ihm wegen feiner Qericwendung und 
Schlemmerei bald nachher verwarfen und ihren Feldheren Vespajian 
zum Kaifer ausriefen. Aber L. Vitellius Gonfors, welcher der In— 
ihrift gemäß den Rumnehiſchen Müttern ein Opfer entrichtet, gehört 
jedenfalls zur Familie der Vitellier, und injofern bleibt er immer: 
bin für ülich eine bedeutſame Perfönlichteit. 

Die Gefchichte des zweiten und dritten Jahrhunderts ift 
leider aus Mangel an Nachrichten für Juliacum ohne Anhals- 
puntt, um über feine Schickſale mit Sicherheit etwas jagen zu 
Tonnen. Uebrigens ließ in diefer Zeit der Andrang der überrheinijchen 
deutjchen Völker, ſich in den Beſitz des linken Nheinufers zu feben, 
nicht nad), jteigerte ſich vielmehr in dem Maaße, als die Kraft des 
tömijchen Reiches durd) Gorruption im Innern und durch widrige 
Gejdjiete im Aeußern abnahm. Aber noch widerſtanden bie römiſchen 
Yegionen in den feſten Lagern des Ubiergebietes und wehrten alle 
Stürme der Barbaren ab. Schlimmer waren die Zeiten des vierten 
Jahrhunderts, wo die beiden deutſchen Völker Alemannen und 
Franten ſich einen Theil Galliens zueigneten, bie erfteren das heutige 
Elſaß, die letzteren das heutige Holland und den Niederrhein. 
bare Verwũſtung bezeichnete die Wege, auf welchen dieje Völter ihre 
Groberungszüge gemacht Hatten. Kaiſer Gonjtantin 11. hielt die 
Provinz Germania I. für immer verloren.!) In der Noth bat er 
feinen Vetter Julian, gegen den er jonjt eine große Abneigung im 
Herzen trug, nad) Gallien zu ziehen und die Wiedereroberung der 
Provinz zu verfuchen. Diefer fand im Jahre 356, wo er antanı, 
Strapburg, Brumpt, Selz, Npeinzabern, Speier, Worms und Mainz 
in den Händen der Alemannen, und als er von da nad) Köln 
marjſchirte, um diefe Stadt, die ein Jahr zuvor von den Franken 
war erobert und zerjtört worden, wieder zu gewinnen, fand?) er auf 
diefem großen Zuge, aufer Nemagen und einem Thurme bei Köln, 
alle Oriſchaften zerftört. Diefes traurige Bild ergriff ihn jo jehr, 


























) Ammian. Mare. XV 
’) Ammian. Marc. XVI, 
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daß er beſchloß, Germania IT. nicht cher zu verlajfen, bis er die 
Franken bejtegt und aus den Städten Castra Hereulis (Dorren- 
burg), Quadriburgium (Qualberg bei Gleve), Tricesime (Birten 
bei Xanten), Novesium, Bonna, Antonnacum und Bingio '), worin 
ſie ſich verſchanzt hatten, herausgeworfen hätte. Die Franken hörten 
von jeinem Plane und zogen ſich jcheinbar aus Furcht zurüc; in 
der That aber harten fie nur des Augenblics, der römijchen Herr- 
ſchaft am Niederrhein ein Ende zu machen. diefelben auf be- 
feftigte und don Mauern eingeſchioſſene Städte keinen Werth Iegten, 
fo konnte Julian im Jahre 357 feinen Zweck leicht erreichen. In 
der Meinung, die Nömerherrfhaft am Niederrhein wieder befejtigt 
und auf lange Zeit den Frieden hergeitellt zu haben, zog er ſieges— 
trunten nad) dem Oberrhein, um das Volt der Alemannen zu unter- 
werfen und aud dort die wanfende Nömerherricaft zu jtügen. 
Kaum aber war er abgezogen, da brachen die Franken wieder aus 
ihren Schlupfwinteln hervor Severus, Anführer der römiſchen Reiteret, 
der ber Köln und Jülich nad) Rheims ziehen wolite, ftich*) 
auf zahlreiche und mächtige Frankenſchaaren, welche alle bejagung 
leere Orte verwüfteten. Jülich, das von Ammian nicht unter die 
Städte gezäpft wird, aljo ein Caſtell war, ſcheint mithin damals 
noch nicht zerjtört gewvejen zu jein. Zwar fam Julian, nachdem er 
die Alemannen über den Rhein zurücgejagt hatte, bald wieder an 
den Niederrhein und ſuchte die tiefgedrüchte Provinz zu heben und 
die zerftörten Städte wieder aufzubauen; aber die völlige Unter- 
werfung der Franten it ihm wicht gelungen; noch im Jahre 360 
mufste ex einen bejehwerlichen Feldzug gegen die attuarifchen Franfen, 



































') Diefe Orte werden von Ammian ausdrüdlid) 
man, was auf ihre damalige Bedeutung fliehen tät. 
Hatten bie Franfen, wie Zofimus berichtet, 40 erobert, ausgeplündert und ver- 
Grammt (I, 3). Satin fee nibt an, 45 Stübte fein sertört worben und 
zwar ohne die Gaftelle und kieineren Thürme, epist. p 

) Wörtfic jagt Aumian (ib. 17. c 2): Remos $ 
equitum, per Agrippinam petens et Julineum 
dissimos euneos in sexcentis velitibus, ut posten claruit, 
loca vastantes offendit. 
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die auf der rechten Nheinfeite an der untern Ruhr wohnten, führen»); 
im Jahre 361 wurde er in den Orient abberufen. 

Es ift wahr, das Militärcajtell Julich wird bei den römijchen 
Schriftitelleen jelten erwähnt. Aber man würde wenig überlegt 
urtheilen, wenn man aus diefem Umjtande einen Beweis für bie 
geringe Bedeutſamkeit des Gaftells herleiten wollte; denn mit Tacitus, 
alſo gegen Schluß des eriten Jahrhunderts, erreicht die römiſche 
Gefchichtfehreibung ihren Höhepunkt, fteigt dan aber ſofort in die 
Tiefe hinab, um darin zu bleiben. Kein römiſcher Schriftfteller 
mehr hat die Geſchichte des vömijchen Neicjes mit jener gedrängten 
Ausführlichfeit und Maren Ueberfichtlichteit dargeftellt, wie Tacitus. 
Tas linfe Rheinufer aber war und blieb der Ausgangspunkt der 
Kriege gegen Germaniens Völker und ſchon dieſe Situation allein 
begründete, wie Major a. D. Schmidt mit Recht Hervorhebt,*) 
von vornherein eine unverhäftnißmäfige Höhe der Garniſonen theils 
in jejten Gajtellen, teils in wechſelnden Feidlagern. Dieſe bis zu 
den mittleren Kaifern dauernden ungeheuren militäriichen Einvich: 
tungen eines evobernden Vordringens verminderten ſich nicht, als 
fie im Verfall der römiſchen Macht einen vertheibigenden Character 
annahmen; und demgemäß hat auch Julian die von den Franten 
ganz ober theilweiſe zerftörten Vefeftigungen mit Aufbietung aller 
Mittel ſofort wieder hergeftellt.?) Diefe Ihatjache aber verbietet, 
den Gajtellen und Militärftationen im Wbiergebiet zu geringe Ber 
deutjamteit beizumeſſen. 

Entfprec—hend diefer Darlegung wird auch Jülich) ein wichtiger 
tpoften im Ubierlande gewejen fein. Gin Bid auf das 
arium Antonini, ein Neifepandbud), das unter Garacalla 
(211-217 n. Chr.) anf Beranlaffung des römifchen Senates offiziell 
zufammengeftelft worden, und auf die Peutingeriſche Tafel, die nad) 
Mannerts gründlicher Unterjuhung unter Kaifer Alerander Severus 
(222—235) entftanden ift, beweift dies; denn Julincum iſt einer 
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) Ammian. Marc. 

*) Bonner Jahrbücher . 

) Mamertinns fagt in feiner Lobrede auf Julian $ 4: Julianus urbes 
Sallin ex favillix et eineribus exeitavit. 
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der twichtigjten Knotenpunkte im Strapennege zwiſchen dem Nieder- 
rhein und der Niedermaas. Cine ſpecielle Darjtellung dieſes 
Straßennetzes ſowohl nad) jeinen Haupt: als Vicinalſtraßen wird 
der Gegenftand einer folgenden Abhandlung werben. 

Auch zur Frage, wo innerhalb der jegigen Stadt Jülih das 
römiſche vager gelegen geweſen und welche Gejtalt es gehabt habe, 
läpt ſich aus dem in verſchiedenen Kellern erhaltenen und bei Neu- 
bauten öfters zu Tage getretenen römiſchen Mauerreften beachtens— 
twerthes Beweismaterial gewinnen, In älterer Zeit wurden die 
römischen Lager gewöhnlich in Form eines regelmäfigen Vierecks 
angelegt; erſt in ſpäterer Zeit ging man davon ab und richtete jich 
vielfach mad) der Yocalität, jo daß ſich aud) die form des Parallelo— 
gramm vorfindet. In Goblenz,!) Neuj,) Xanten?) läßt ſich noch 
jett die Form des Viereds mit großer Wahrſcheinlichteit nachweiſen; 
daſſelbe ſcheint auch in Jülich) der Fall zu fein, wie id) dieſes aus 
einer zu diefem Behufe vorgenommenen Local-Unterfuhung aus der 
Nichtung der verſchiedenen römijchen Mauerrefte zu erkennen glaubte, 
doc) bedarf die Sache noch einer mäheren Feſiſtellung. Habe ich 
mich hierbei nicht getäufeht, jo ſteht die jegige alte Kirche Jülichs 
in der Mitte des römiſchen Gajtells. 

Wir Fönnten zum Schluffe unferer Darlegung der politischen 
Bedeutſamteit des romiſchen Juliacum noch eine Reihe von römiſchen 
Infchriften und Nelief-Darftellungen, die daſelbſt theils innerhalb, 
theils außerhalb feines Beringes gefunden werben und die ſämmtlich 
in Brambach's Inſchriftenſammlung, bezw. in den Jahrbüchern 
der rheinischen Alterthumsfreunde mitgetheilt find, beſprechen, allein 
feine bietet, ſoviel ich erkenne, einen bejtimmten Anhalt zu ihrer 
Datirung oder einen nennenswerthen Beitrag zur Kenntniß der 
vömischen Zuftände des Ortes; letztere muß don neuen Entdeckungen 
erhofft werden. Ich fehe daher von dieſen ab, dagegen will id) 









*) Bonner Jahrbücher 53, 314. 

) Quofied, Verſuch den Umfang des römifchen Lagers Novexium 
nachzuweifen. Programm des Neuber Cymnafiums vom Jahre 1870. ©. 12. 

>) Fiedler, Geſchichten und Alterthümer des untern Germaniens. Effen 
1824, I, 137. 
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einige neuere Funde mittheilen, die bisher wiſſenſchaftlich noch nicht 
beiprodjen worden find: 

1. Einen höchſt interefjanten Fund machte man im Jahre 
1878 beim Umban bezw. Neftauration der alten Martinskirche. 
Unter den Fundamenten des ſüdlichen Mitteljchiffes fand man näm— 
lid) in einer Tiefe von etwa 14 Fuß!) im Lehm eingegraben ci 
romiſchen Töpferofen mit vielen Krügen, Urnen und © 
Mehre Urnen trugen als Vandverzierung um den Bauch das ‚Zeichen 
eines jechs: bis achtmal jid) wiederhofenden Schwanes, das in einer 
weißen Maſſe auf die ſchmutzig-gelbe Thonerde aufgetragen war. 
Auf dem innern Grunde einer Schüffel von torra sigillata, bie 
jegt im Rathhauſe aufbewahrt wird, las ic) den Toͤpferſtempel 
ATTIAN.F; jonjt trug fein Gefäß ein Ornament oder einen 
Stempel. Der Ofen?) war noch voll Aſche. Die Gefäße ftanden 
in der Nähe und zivar in geordneter Neihenfolge; die meijten und 
befterhaltenen find an's Mufeum zu Aachen abgeliefert worden, wo 
fie jedem Intereſſenten zugänglid) find, nämlich: 5 vollftändig er- 
haliene Aſchentruͤge, 15 6i8 17 cm hoch; 2 fragmentirte Urnen; 
4 Schüffeln, die auf der Drehſcheibe geformt und am obern Nande 
leicht ornamentirt find; 1 grofier Aſchentrug, — Alles aus ſchmutzig- 
gelber Thonerde bejtehend. 

Im Untergeſchoß des Rathhauſes zu Jülich) werben "nod) fol: 
gende Gefäße aus diefem Ofen aufbewahrt: 3 große Aſchentrüge, 
21 em hoch; um den Bauch laufen ornamentirte Kreife; 3 Heine 
Aſchenkrũge, 13 cm hoch; 3 Schüſſeln von gelblicher Ihonerde, 
auf der Drehſcheibe geformt; ferner eine Menge Gefäßſcherben. 

Auch fanden fid) dicht beim Töpferofen einige römifche Bronce- 
müngen, deren Legenden aber fait alle durd Oxydation unlejerlich ge: 
worden waren ; nur eine bom Kaiſer Domitian ift wohlerhalten geblieben. 

2. Ebenſo wichtig war die bei derſelben Gelegenheit gemachte 
Entdeckung eines Hypocaustum an der Nordfeite der Kirche. Daſſelbe 























’) 4 bis 5° unter einem Pfeiler. 

*) Das Profil des alten Töpferofens ift im Grundriß der alten Piarr- 
fire, den ich dem Ardjitecten Herrn Franz Jof. Schmitz verdanfe, eingezeichnet. 
Siche beiliegende Tafel. 


5 


66 





iſt nur zum Theil aufgedeckt worden, der größte Theil liegt noch 
unberührt im Boden vor der Kirche und kann nod) immer erhoben 
werden.) Mir genügte indefjen bei der Beſichtigung deſſelben an 
Ort und Stelle and) ſchon die Aufdeckung des kleinen Theiles, um 
Zwect und Beſchafſenheit mit einiger Sicherheit zu conjtatiren. Cine 
Menge Flachziegel rundlicher Form, von denen noch "einige im Unter- 
geſchoß des Rathhauſes aufbewahrt werden, waren zu Heinen 
Saͤulchen aufgebaut und ftanden zum größten Theile noch 
unverrüct an ihrer urfprünglichen Stelle; nur einige wenige waren 
durch ſchiefen Drud don oben umgefallen. Die Unterlage der 
ılehen bildete eine dieredige Platte. Die Zahl der anfgefundenen 
und noch aufrechtſtehenden Säulchen betrug 9; jedenfalls aber werben 
ſich deren noch viel mehr finden, wenn man den Boden an der 
bezeichneten Stelle weiter und tiefer unterſucht. Es kann einem 
Zweifel unterliegen, daß einft auch auf diefen Säufchen Ähnliche 
ierefige Deckplatten gelegen gewejen; denn nad) Analogie anderer 
Iypoeausta, die in den beiden Sermanien, Belgien, Britannien u. ſ. w. 
zahlreich gefunden worden find, bildeten biefelben den Fußboden des 
eigentlichen Gemaches, das aljo von unten auf ertvärmt wurde. Dem 
Römer waren die Tefen, wie wir jie heute bejisen, unbekannt; er hatte 
ftatt deſſen hypoenusta, d. i. unterirdiſche Feuerſtellen, wodurch die 
Zimmer des Hauſes, die er bewohnte, erwärmt wurden. Anfänglich 
waren dieſe unterirdiſchen Keuerheerde nur bei den öffentlichen Bädern; 
fpäter aber gingen fie auch in den Privatgebraud) über. In 
Deutfepland, wo das Klima viel rauher und kälter ift als in 
‘alien, waren die hypocnusta ein dringendes Bedürfniß und 
fanden fi) daher auch in jedem Haufe, welches der Nömer bewohnte. 
Zu gleicher Zeit, wo man in Jülid) das hypocaustum entdeckte, 
trat ein ſolches, jedoch umfangreicher und beffer erhalten, auch in 
Anden bei der Gntdedung einer römiſchen Badeanſtalt hervor.e) 
Intereſſant ift die Wahrnehmung des ünterſchiedes beider hypo- 
































) Die Fundstelle iſt ebenfalls im Grundriß der alten Kirche deutlich ver- 
zeichnet. Vergl. Tafel, 

*) Vergl. Dr. B. M. Lerſch, die Minen des NRömerbades zu Aachen. 
Aachen 1878. ©. 10. 
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causta. Während das Aachener in unmittelbarer Nähe eines 
Wafferbades liegt, zu welchen mehre Stufen Hinabführen, aljo ent- 
weber zur Heizung eines Badezimmers ober etwa der Laconica, 
der Schwitzbãder, diente, während ferner die Wände defjelben B 
malung zeigen (Kaltſtücke mit braunen, rothen und grünen Streifen 
fand man in Menge), zeigt das Jülicher Feine Spur eines nahen 
Bades, aud) feine Verzierung der Wände. Es läßt ſich demnach 
nur als die Heizung eines gewöhnlichen Privathanfes anjehen. 
Vielleicht tritt die Einrichtung diefer Heizborrichtung bei einer weitern 
umd tiefern Aufgrabung des Bodens noch mehr hervor; dem wo 
ein hypocaustum ijt, da iſt aud) ein profurnium, d. i. eine Sei 
Öffnung, aus welcher dem erſtern die Wärme zufließ 
profarnium jtand gewöhnlich zu ebener Erde, in der Küche oder 
in einem Anbau vor den Außenmauern. Der Rauch wurde in 
einen Kamin geleitet, der entweder in der Mater angebracht war, 
oder als vierediges Rohr an der Wand des Zimmers hinauflief 
und auf dem Dache als Schornftein mündete. Gröͤßere Gebäude, 
namentlid) Babeanftalten, waren gewöhnlid mit einem Röhrſyſtem 
verſehen, dejjen Einrichtung complictt war, aber eben deßhalb auch 
mit großer Aecurateffe gefertigt wurde. 

Zu welchem Privathanfe das Jülicher hypocaustum gehörte, 
iſt unſchwer zu bejtimmen: es war das Haus eines Töpferers, deſſen 
ganze weſtliche Grundmauer beim Umbau der alten Pfarrkirche 
ebenfalls blofgelegt wurde. Die nahe und enge Verbindung des 
hypocaustum, des Töpferofens und dieſer Mauer läßt darüber 
faum einen Zweifel auffommen. 

ALS eine interefjante Einzelheit verdient noch der Umſtand 
erwähnt zu werden, daß die zu Jülich und Machen gefundenen 
Zäulgen und Platten der hypocausta genau denfelben Durchmeſſer 
und diejelbe Dicte haben; jener beträgt 185 mm, dieſe 50 mm. 
Berůͤcſichtigen wir, was bereits früher über die Gründung der 
Römerorte Jülich und Aachen gejagt worden ift, jo finden wir in 
dieſer Erſcheinung nur eine Veftätigung des Gefagten: es war die- 
jelbe Legion, von welcher die Gründung beider Orte ausgegangen 
ft, und daß diefe bei ihren Arbeiten überall diejelbe Methode und 
daſſelbe Maa beobachtete, iſt wohl anzunehmen. Uebrigens lohnte 
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es ſich im Jntereſſe der ältern Geſchichte von Jülich wohl der Mühe, 
das im Rede jtehende hypoeaustum ganz aufzudeden und zu 
unterſuchen. 

Außer dieſen Funden ſind and) die verſchiedenen Römer— 
gräber zu Jůlich erwähnenswerih, die daſelbſt ſeit den dreißiger 
Jahren nordöſtlich der Roer, in der Nähe des Stadtteiches und an 
verſchiedenen anderen Stellen, aufgedeckt worden find. Tie in den 
dreißiger Jahren entdeitten erwähnt bereits Oberſt-Lieutenant Ar. 
wW chmidt!) im ſeinen verdienſtvollen Forſchungen über die 
Rheinlands, aber nach Mittheilung des Herrn Apo— 
zu Julich ſind deren auch ſpäterhin, namentlich in 
hren, manche aufgedeckt worden, ohne daß dieſelben 
für die Wiſſenſchaft beachtet worden find. Es fanden ſich in den— 
jelben Urnen verjchiedener Größe, Münzen und dergl. 

Nach Mittheilung diefer Römerfunde fehren wir wieder zur 
Geſchichte Juͤlichs zurück. Mit dem Sturze des Roͤmerreiches hat 
der Ort ſeine Bedeutung als Caſtell verloren. In der fräntiſchen 
Zeit wird er kaum mehr erwähnt, aber die Erinnerung am feine 
ehemalige Bedeutſamkeit leble noch in karolingiſcher Zeit, wo Ein— 
hard, der Geheimſecretär Karls des Großen, in ſeiner Schrift 
do translatione ss. martyrum Petri et Marcellini ihn ein an- 
tiquum munieipium nennt; denn grade diefe Bezeichnung weit 
auf ehemaliges Stadtrecht, aljo auf römiſche Niederlaſſung und 
Golonialverfafjung hin. Taß das roöͤmiſche Gajtell in feinem Um— 
fange und in feinen Feſtungswerten im IX. Jahrhundert mod) vor 
handen war, deuten mehre Urkunden?) und Negino®) damit an, 
daß jie es ausdrüdlich eastellum nennen; ob aber aud) die Be 
zeichnung des Ortes castrum, welche ſich in der im 12. Jahrhundert 
geſchriebenen vita b. Theodoriei Andaginen. findet, in dieſem 

































') Bonner Jahrbücher XXXI. ©. 126. 

*) Vergl. Lacomblet 1.-®. I, 88; IV, 604. 

%) Diefe Bezeichnung iſt offenbar mit Abſicht gewählt. Gr neunt ci 
Hanptpläge und Viihofsfise (Gapitulare von 739, Monum leg. 
güttich, Tongern, öl, Yonn, dagegen enstella (befeftigte Burgen) 
Zülpich, Immich und Nenh. 
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Sinne aufzufaſſen jei,") iſt mir zweifelhaft; denn es wird in 
der Chronit Regino's ausdrücklich berichtet, daß die Normannen im 
jahre 881 das Castellum Juliacum in Brand geſtectt und ver: 
nichtet Haben; ich möchte daher den Ausdrud lieber auf einen 
Neubau der Feſtung deuten. 

B. Wir gehen nun zur Mittheilung der ältejten Zeugniſſe über 
das Ghriftenthum bezw. die Kirche von Jülich über, Leider find 
dieje ebenfo jpärlich und indirect tie über das Castellum ‚Juliacnm, 
aber gleichwohl ſehr wichtig. Zudem werfen ſie helfe Lichtſtrahlen 
in ein tiefes Duntel, für deffen Aufhellung bisher noch wenig ge: 
ichehen iſt und doch die ſten ihre Kräfte einſetzen follten. 

Das ältefte Zeugniß für die Eriſtenz einer Kirchlichen Gemeinde 
in Julich bieten die Acten des Fölner Nationalconeils dom Jahre 
346, auf weldem Guphrates, der Metropolit von Köln, wegen 
feiner halbarianijchen Ketzerei abgefegt und ercommunieirt wurde. 
Die Aeten finden fich abgedruckt bei Pagi,*) Chapeaville,*) Durr,“) 
1. a. Wenn diefelben früher von vielen Gelehrten derworfen und 
noch von Binterim als ein Machwerk der karolingiſchen Zeit mehr 
ſcharfſinnig als treffend dargeftellt worden find, jo ſteht die Sache 
heute anders. ie Anficht der Gelehrten des 16. und 17. Jahr: 


















bunderts, namentlich eines Petrus de Marca, Dionyſius Petavins, 
Yaunoy, Pithou, Henjchen, Bucher, Pagi, Yacointe, Yongevalle, 
welche alle den Goneilsacten unbedingten 
ugit durch die von Kardinal Mai im 


Vanfi, Calmet, u. 
Glauben ſchentien, 
Sabre 1853 gemachte Entdectung der 
in glängender Weife als die richtige bejtätig 
man an, daß die Synode zu Sardita im Jahre 347 ftattgefunden 
babe, und es mußte daher auffällig erſcheinen, dafı Guphrates, der 
auf dieſer Synode als ein emtjchiedener Gegner des Arianismus 
anfgeireten iſt, zu derſelben eingelaben worden fei, da cr bereits 








ſtbriefe des h. Athanaſius 
worden. Früher nahm 














CH. Act. 88. Bolland. Aug. tom. IV. p. 859. Dort heißt es nämlich: 
Tocuturus s. memorie Archiepiscopo Annoni in castro Juliaco, quod ex 
donine Julii conditeris antiquum adhue servat vocahulum ete. 
.d Baronium a. 316, 4. 6. 
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346 wegen Keßerei auf dem Goneil zu Köln abgejegt worden war ; 
allein aus den Fejtbriefen des h. Athanafins erhellt, daf das Concil 
von Sardita ſchon im Jahre 343 ftatigefunden hat, und daher 
fällt alles Auffallende weg, da Euphrates innerhalb vier Jahre feine 
Geſinnung wohl verändert haben kann. Auch erklärt ſich jet die 
früher allerdings unerklärliche Aeußerung der Kölner Goncilsacten, 
Euphrates habe con einige Zeit vor dem fölner Goneil zum 
ianismus hingeneigt. Es Tann hier nicht unfere Aufgabe fein, die 
eidigung der Goneilsacten in oxtenso zu übernehmen; in 











«er 
dieſer Beziehung verweiſen wir auf die Werke von de Bud!) Friedrich ?) 





und Die’) 

Unter der Vorausſetzung der Aechtheit der Goneilsacten gewinnen 
wir ein überraſchend helles Licht im kirchlichen Leben der kölner 
Diözefe zur Zeit des h. Athanaſius und eine breite Grundlage für 
die Kirchengeſchichte Deutſchlands um jene Zeit. In den Acten ift 
von einer Antlageſchrift der Fölmer Heerde wiealler Städte 
von Germanien I. gegen den Biſchof Euphrates die 
Node, ferner von der kölner Geiftlihfeit und ihren 
Brüdern, die in den einzelnen Militäritationen 
(castra) angeftellt waren, und welche alle ebenfalls gegen 
ihren tegerifchen Biſchof Euphrates Zeugniß ablegten.‘) Hieraus 
erhellt aber unzweibentig, daß das Chriſtenthum der Diözefe Köln 
um jene Zeit wicht 6108 im Herzen einer geringen Anzahl von 
Gläubigen lebte, jondern daß es in allen Hauptorten, und dazu 
zählten eben die Militärſtationen Bonn, Zülpich, Jülich, Neuß, Gelb, 
Xanten u. |. w., es bereits zu einer hierarchiſchen Organiſation ge 














%) Acta SS, Bolland. Oetob. V. p. 595 sog. 

») Friedrich, Kirchengeſchichte Dentihlands. I. S. 277 fi. 

*) Diel, der h. Marimin und der h. Paulin, Biſchöfe von Trier. 1875. 
©. 114 ff. Die neuerdings wieder von Franz Görres in deu Forſchungen 
zur deutſchen Geſchichte, Göttingen 1877, Bd. NVIT ©. 170 fi. erhobenen 
Bedenten gegen die Echtheit der in Rede ftehenden Goncilsacten werden wir 
an einer andern Stelle beleuchten und zurückweiſen. 
tata fuisset epi s Agrippinensium et omnium 
ia secunda corum Agrippinensium necnon 
et fratrum per singula castra constitutorum ele. 
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bracht hatte, am deren Spitze im Auftrage des Biſchofs beſtimmte 
Prieſter ſtanden (kratros per singula castra constituti). Köln!) 
war die Metropole von Germanien IT; die castra ſind nichts 
Anderes als die alten vömifchen Militärftationen, die gewöhnlich und 
in daracteriftijche ije don Fa en?) Schriftjtellern mit dieſem 
Namen bezeichnet werden. Beifpiele diejes Ausdruds kommen in Gallien 
häufig vor und finden ſich bei Valesius®) zufammengeitellt. 
Hiernach kann es aljo keinem Zweifel unterliegen, daß Jülich 
wie auch die übrigen genannten alten Militärſtationen zur Zeit 
des kölner Nationalconcils im Jahre 346 chriſtianiſirt war und 
bereits eine kirchlich organiſirte Gemeinde beſaß. 

Die erſte Anpflanzung und Blüthe des Ghriftenthums in den 
Rheinlanden erlitt ein Jahrhundert fpäter durch die völferfluthenden 
Bewegungen der Barbaren, unter welchen ſchließlich das vömiche 
ſtreich zuſammenſtürzte, einen harten Schlag. Wie es den ein 
zelnen Kirchen dabei ergangen, das befagt in dedeutſamer W 
Thatſache, daß heutzutage fein einziger Biſchof der köln— 
aus diefem Jahrhundert mit Zicherheit genannt werden kann, während 
die des vierten Jahrhunderts wohl alle bekannt find und mit Aus: 
nahme des Guphrates als hochverbiente Kirchenfürſten hervorleuchten. 
Faſt ſollte man glauben, das Chriſtenthum wäre in dieſem Jahr— 
hundert mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden. Freilich it es 
befannt, daß ein großes Zittenverderbnifs die römifhen Ghriften der 
größeren Städte amd Gaftelle der Rheinlande ergriffen hatte; aber 
das Ghrijtenthum iſt erfahrungsmäig ein zu mächtiger Factor, als 
daß wir eine gänzliche Vernichtung deſſelben annehmen Lönneı 
Zudem wiſſen wir aus einem Briefe Salvians,') daß das Chriſte 
thum in der eriten Lite diejes Jahrhunderts dort keit 
unfergegangen, fondern, wenn auch ſehr geſchwächt, doch faetiſch 
beitchen geblieben iſt. Indeſſen iſt es mehr als wahrfcheinlich, daß 
die urjprünglicen Kirchen damals faft alle zerftört worden find. 







































) Athanasius, histor. 
2) CH. Curtius V. 


norum ad monach. I. p 1. p n. 20. 
Cornel. Nep. in vita Aleibiadis n. 9.  Virgilius, 
1. Titus Livius, H. 31, 2. 

132 seq. OL soq. ete. 

+) CK epist. lib. I. p 181 od. Migne. 
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‚Hierfür fpricht unverkennbar außer Anderm eine bisher weniger 
beachtele Wahrnehmung, die zugleich auf die ältere Geſchichte der 
Jüticher Kirche, wie der der übrigen altrömiſchen Militär-Gaftelle 
in der Kölner Diözefe erwünſchte Lichtſtrahlen verbreitet. 

Die Zülicher Kirche war feit ältefter Zeit, ſoweit ſchriftliche 
Zeugniffe 8 befunden, dem h. Biſchof Martin geweiht. Diejer 
Heilige, der nad) Sulpitins Severus noch 16 Jahre nad) der Ver— 
uͤrtheilung des Priscilfian und feiner Anhänger auf der Trierer 
Synode des Jahres 385 gelebt hat,) alfo 401 geftorben iſt, wurde 
bald nad) feinem Tode canoniftet und erlangte unter den Ghriften 
des Abendlandes einen Ruhm und eine Verehrung, wie fie kaum 
einem andern Heiligen, die feligfte Gottesmutter Maria ausgenommen, 
je zu Theil geworden ift. Aus ganz Gallien zogen ſchon im fünften 
Jahrhundert, wie Paulinus von Nola berichtet,?) zahlreiche Proceffionen 
nad) feinem Grabe zu Tours, und Apollinaris Sidonius, der voll 
des Yobes über ihn ft) teilt mit, daß bie daſelbſt zu Chren des 
Heiligen gebaute Kirche viel zu Klein geweſen fei, um die Pilger 
zu faffen. Ueberall wurden zu feiner Ehre Kirchen gebaut und die 
Gläubigen ſchätzten ſich ſchon glücklich, etwas zu bejigen, was auf 
feinem Grabe gelegen; man betrachtete dies als eine Foftbare Neliquie. 
Das Leben des h. Martin, das von Sulpitius Severus verfaßt 
wurde, war ſchon im fünften Jahrhundert ein Lieblingsbuch der 
ganzen Chriſtenheit und wurde dieich eifrig wie in Gallien, fo in 
Britannien, Afrika und im Morgenlande gelefen.t) 

Zu Gallien gehörten auch die Aheinlande, und fo finden wir 
auch Hier, fpeciell in der Fölner Diözefe, die älteften Kirchen aufer 
der jeligften Gottesmutter Maria und dem h. Petrus, gerade dem 
h. Martin geweiht. Wenn der Fütticher Arhidiacon Herivard °) einem 














') Sulpitii Sex. dial. II, 13. Deffen vita s. Martini wurde noch vor dem 
Tode des Heiligen verfaht, aber erft nach dem Tode herausgegeben. Lergl. 
Neinens, Martin von Tours. ©. 262 und 270. 

2) in pro@mio carminis in sanetum Felicem. 

%) Sidon. Apollin. lib. IV. 18. Gr fagt: Martini corpus totis venerahile 
terri! 

+) Neintens, 1.c. S. 200, namentlid) bie epistola ad abbatem Nieasium. 

%) Mabillon, vet. analect. p. 481. 








Freunde in Laon gegen Ende des 12, Jahrhunderts ſchreiben konnte: 
In possossione ecelosiarum nullus Martino ditior invenitur, 
preter matrem Christi et clavigerum , jo läßt ſich vom 
tölner Bisthum behaupten, daß der h. Martin von den alten Kirchen 
mehr hatte, als die Mutter Gottes und der h. Petrus zuſammen. 
Dabei läßt ſich in der kölner Diözeſe und vielleicht auch in anderen 
zejen des alten Galliens eine zur Ermittelung der ältejten Wege 
des Chriſtenthums im Lande bedeutfame Wahrnehmung machen. Faſt 
alle römiſche Mititär:Gaftelle haben nämlich, Martinskirchen; z. B. 
Bonn, Zülpich, Jülich. Freilich führen manche den urjpr 
lihen Patronstitel heute nicht mehr, aber von allen läßt ſich ſicher 
erweiſen, daß ſie ihn geführt, auch die Zeit bejtimmen, wann jie 
ihm mit einen andern dertauſcht haben.') Auch in Köln war eine 
Martinstirhe und dieſe zählt zu den vier älteſten Pfarrkirchen der 
Siadt) nämlich Klein St. Martin. Daß and) in Neuß eine foldhe 
beftanden, iſt ſehr wahrfcheinfich, da im Jahre 1040 die Reliquien 
des h. Mariyrers Quirinus durch Gepa, Aebtiſſin des Müniterftiftes 
und Schweſter des damaligen Papſtes veo IX., von Nom nad) Neuß 
überbradit worden und die Neuer Kirche ſeitdem den Namen dieſes 
Heiligen als Titel angenommen hat.?) Betrachten twir die Yage der 
alten Martinsticchen, fo finden wir, daß dieſelben nicht zerftreut im 
fondern durchweg innerhalb oder im Umtreife der alt= 
hen größeren und Heineren Gajtelle gelegen find. 

1. Bonn. Die alte Martinskirche, die 1812 abgebrochen 
wurde, ſtand dicht meben dem Miünfter und war nad) Art einer 







































*) Die Pfarrtirche zu Jülich Führt Heute als Kirchentitel bie Assunptio 
B. „eine Neuerung, die der jüngften Zeit angehört. Vorhin verehrte 
fie als Hauptpatron den h. Johannes Baptiſt, und zwar feit dem 16, Ja 
hundert, wo das Stiftsfapitel von Nideggen nach Jülich verlegt wurde. Vor 
dem 16. Jahrhundert aber ift fein anderer Patron als der h. Martin belaunt 
und zwar bis zur äfteften Zeit zurück. Solche durch nichts gerechtfertigte Titel 
Änderungen alter ehrwürdiger Stirchen find ſowohl von geichichtlichen als litur- 
Gühen Standpunkte tabelswerth. 

*) Diefe beftanden, wie es ſcheint, im Jahre 950 nod) allein und ausfchlich: 
ih. Vergl. Ennen, Quellen zur Geſchichte der Stadt Nöln 1. S. 465. 

) Löhrer, Geichichte der Stadt Neuß S. 4 md Lacomblet’s Archiv 

für die Geſchichte des Niederrheius 11. ©. 326. 

















römiſchen Notunda erbaut. Cie galt für eine der ältejten Kirchen 
der fölner Tiözeje,') und war dem Caſſiusſtift incorporitt. 

Um Bonn herum Liegen die Martinskirchen: Leſſenich,e) Muf- 
jendorf, Selhof, Niederpleis, Much. 
sehn. alte Martinstirche daſelbſt lag in der Nähe 
des Napitols am Ufer, d. h. an jenem Rheinarme, der ſich in der 
Gegend des Bayenthurms dom Hauptjtrom trennte, an den Hügeln, 
worauf Maria im Kapitol und die Domtirche liegen, vorbeifloh 
und in der Nähe der Kunibertskirche id) wieder mit dem Haupt: 
ftrome vereinigte. Heutzutage ſieht nun noch der Thurm derjelben. 
Um Köln herum liegen die Martinstirhen: Fiſchenich, Stommeln, 
Synthern und Eſch. 

3. Zülhpich. D artinstirche lag urſprünglich außerhalb der 
Stadt, in Mersburden oder Mersbure; der Pfarrſprengel umſaßte 
eben den Theil von Zülpich, der unter Die Mersburdener Gerichts 
barteit gehörte.) Das Patronat derjelben gehörte dem Kloſter 
Steinfeld. 

Um Zütpid herum liegen folgende Martinstirhen: JF 
Nideggen, Gustirchen, Friesheim, Pinsheim, Hergarten.‘) 

4. Zieverich, das altrömiſche Tiberineum. Es ijt zwar 
nicht betaunt, daß in dieſem Gaftell chedem eine Martinskirche ge: 
weſen iſt, im der Umgegend aber liegen Kirchherten, Niederembt, 
Kerpen, welche alle Martinstivchen haben. 

5. lich. Die dem h. Martin geweihte Kirche, welche der 
Erzbiſchof Wichfried von Köln im Jahre 945 dem Urjulaftifte 
daſelbſt ſchentte,e) war, wie gefagt, mitten im Bezirt des alten 
castellum Julincum gelegen. 
























oitzheim, 















— er, die alte Martiuskirche in Bonn und ihre Zerſtörung in den 
Anualen des hifter. Vereins für den Niederrhein. Heft NUN, XIV. S. 147160, 
) Heutzutage ft die Kirche dem h. Laurentius geweiht wird jchon im 
IN. Jahrhundert erwähnt. Vergl. Beyer, U.B. der mittelrhein. Territorien. 
1, 104 und 57 
) Der Name heißt ſoviel als „St. Martins Bauerſchaft“. 
’) Im Jahre 864 Herigurda genannt; vergl. Beyer l. ec. I, 104. 
®) Yacomblet, I 
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Die um den Ort gelegenen Martinstirhen find: Oidtweiler, 
Aldenhoven, Pier,') Barmen, Linnich, Kirchberg, Freialdenhoven, 
Oberzier, Stetternich. 

Bärgel, das altrömiſche Burungum. Dieſes Caſtell lag 
urjprünglic) auf der linken Rheinſeite, jetzt liegt es auf der rechten. 
Losreißung it durch Veränderung des Rheinlaufs erfolgt, doch 
ift über dieſe Kataftrophe nichts befannt.?) Die Kirche zu Bürgel 
ift dem H. Maternus geweiht, ob aber von jeher, ift jehr zweifelbaf 

Um Bürgel herum lagen die alten Martinstirchen: Zous,“) 
Uedesheim, Nettesheim. 

7T. Neuß. Wenn hierſelbſt eine Martinskirche geweſen iſt, 
ſo lag ſie jedenfalls auf der Stelle der jetzigen Quirinuskirche, denn 
dort iſt der höchſte Punkt der Stadt, was früher, wo der Rhein 
noch an ihr vorbeiſloß, von Wichtigkeit war. Dort war aber aud) 
der Mittelpunkt des vömiichen Castrum.t) 

Um Neuf herum liegen: Holzheim, Kaarſt, Bilt,“) welche 
Dörfer uralte Martinskirchen boe 

8. Düren, das altrömifhe Marcodurum, das ſchon von 
Tacitus (H. IV., 28) erwähnt wird. Bisher jind wenige römiſche 
Antiquitäten und Denkmäler des Ortes bekaunt geworden, was 
auffällig erſcheint; wenigſtens find folder Alterthͤmer aus der 
naͤchſten Umgegend von Düren doch nicht wenige hervorgetreten; 
aud) liegt der Ort im Knotenpunkte dreier bisher wenig beachteter 
Romerſiraßen, nämlich 1) der von Aachen über Greſſenich, Düren, 
Blatheim, Kerpen, Köln führenden; 2) der von Jülich, über Diiren, 
Kelz (dort heißt jie noch die Grünftraße), Dirk, Zülpich, Belgita 


























’) Seit 30 Jahren iſt die Kirche auf den Titel der uubefledten Euwpſängniß 
geweiht. Im Jahre 873 führte fie den Namen Pirna. Yacombiet, IB. 
1.68. 

>) Dergl. Nein, Hans Vürgel, das römiihe Burunzum. S. 4 ff. 

>) Zons fol ehedem eine der Marrfirche in Wingel unterteilt Kapelle 
weſen fein. Vergl. Nein 1. c. ©. 7211. Yacomblet Archiv II, 

Quoſſet: Verſuch, den fang des römiſchen Lagers Novesium in 
dem gegemmvärtigen Neuß nachzuweiſen, 1. c. 

*) Der Ort heifst im Jahre 799 bilieum, alſo deutſch bilich; Lacom 
BB. 1, 11. 
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führenden: 3) der von Jülich über Türen, Montjoie, Mürringen 
führenden, wo ſie ſich mit der auf der Peutinger Tafel bezeichneten 
Nheims:Kölner Zirake!) vereinigte. 

Tie Martinstirbe in Türen it uralt, doch liegen für ihre 
Seichichte nur wenige ichriitliche Tenfmäler vor. 





Um Türen herum legen die Martinstirden: Thorn, Derichs- 
weiler, Trove, Yangerwebe, Winſersheim. 


. Kin Gompler von Martin 





irchen liegt zwiſchen Morten 


und Bedburgdick, nämlich: Morten, Arimmersdori, Gierath, Webe— 
linghoven und Bedburgdick. Zwar iit dajelbit ein Nömercaftell in 
Nähe nicht ficher erweisbar, wenn man nicht annimmt, daß 





nädhiter 
ein ſolches zu Gi 





oder zu Grevenbroch, ſpeziell beim Torfe 
Orten, gewelen ft. Bezüglich after ſagt Oberſtlieutenant F. W. 
Schmidi?) in jeinen Forichungen über die Römerſtraßen Rhein— 
lands: „Der Fleden Cafter wird allgemein für ein römijches Castrum 
gehalten, doch find in Caſter jelbit, ſoviel ih in Erfahrung bringen 
konnte, niemals römiſche Alteribümer gefunden worden.“ Tas 
Yertere iſt übrigens nicht ganz zutreffend, es werden dort nicht jelten 
römische Alterthümer gefunden, aber von einem größern römiſchen 
Baudentmal daſelbſt ift bisher Feine Spur endet worden. Dagegen 
fanden jich im Jahre 1865 bedeutende Reſte eines größeru römiſchen 
Eiabliſſements in dem Dorje Orten bei Grevenbrod.) 




















’) Braun „Die Deu Arduinna.“ Vonner Jahrbücher, Heft NXIN, 
XXX, S. 71-73. Die genannte Straße, von Nheims lommend, bog zu 
ien, Mürringen (str. Malmedy) über Schteiden und Gemind nad) Köln 
ab, fo daß atfo die Strafe von Munerica bis Julincum cine Vieinalftraße 
war. Daß der römische Feldherr Severus im Jahre 358 auf dieler Strafe 
mit der Neiterei nach Nheins zog, it bereits oben aus Ammianıs Marcelinus 
mitgetheitt worden. 

Bonner Jahrbücher Heit XXXIV, S. 47. 

Grdi. Det XXXVI, S. 0-93. Ueber die römiſchen Funde zu Gindorf 
amd am Poſenberge berichtet Prof. Schneider, Vonner Jahrbücher Heft 
XXxix, NL, 2. 153 fi. An der alten Kirche zu Morten, einer romanifchen 
Pieiterbafilita des 12. Jahrhunderts, ſah ich einen gröhern Infchriftitein cin: 
gemanert, anf welchem deuttich zu leſen war: 





























10. Billig, das römiſche Belgien. Nicht minder zahlreich 
find die Martinskirchen zwiſchen Rheinbach!) und Euskirchen; ich 
zähle ihrer acht, nämlich: Rheinbach, Flerzheim, Kirchheim, Hilbe 
vath, Juplendorf, Stotzheim, Eſch und Ollheim. Es gibt aber auch 
wenige Gegenden des Niederrheins, etwa Bonn und Tanten aus— 
genommen, wo ſich die Spuren römiſcher Niederlaſſungen jo zahlreich 
erhalten haben, als grade in dieſer Gegend. Gict*) hat dieſelben 
in feiner verdienftvollen Schrift über „die römifche Wajerleitung 
aus der Eifel nad) Köln“ zuſammengeſtellt, doc) würde eine fleifige 
Nachleſe noch ſehr Lohnend fein. 

Dieſe Martinstircen liegen alle in der Umgegend von Belgien, 
d. h. jenes Römercaſtells in der Gifel, das durch feine vielen Nejte 
römischer Alterthümer, namentlich Sötterbilder, bekannt und im ltine— 
rarium Antonini verzeichnet ift. Nach den gründlichen Forſchungen,*) 
welche über dieſes Gaftell in neuerer Seit angeftellt worden find, 
lag daſſelbe auf dem jogenannten Kaiſerſtein zwifchen Billig und 
Rheder, wo mod) jetzt unter der Bodenfläche großartige Ruinen 
eines vömijchen Gtablifjements vorhanden jind. 























MN... 
ANTONI 
eR/, Ni 
PR oa no 
Die eriten Buchſtaben laſſen Manibns erratben; dns Wort der zweiten Zeile 
keißt Antonins; die dritte Zeile ift wir untlar; die vierte Zeile fheint pro 
fano zu lauten, doch fehlt das fin fano. Im Antiquitäten:Gabinet des 
deren Grafen von Mirbach anf Schloß Harff, das höchit intereſſaute römiſche 
Auticaglien aus jener Gegend enthält, ſah ich eine Schüffel von feine 
Sigillata mit dem eingebri ſtenpel CONSORSF. 
iheint mit dem anf der viller Schale ftehenden Stempel gleihlantend zu fein. 
CF. Bonner Jahrbücher LXII, ©. 184. 

) Im Jahre 762 Reginbach genannt; cf. Hontheim hist. Trevir. dipl. 
1.108, 

’ Berg. ©. 78-116, 
Notices sur les anciens Trovirois. Tr 1809. Trimborn, 
eine vöntifche Niederlaffung am der Erft in den rhein. Provinziale 
blättern 1836, Bd. IV. ©. 119 fi. und Eid, die römiſche 
Waſſerleiting aus der Eiſel. S. 78-82. Schmidt, die Nömerftrahen im 
Rheinlande. Bonner Jahrbücher Heft XXXI, ©. 42 u. a. 































78 





as jind die Martinstirhen der Erzdiözeſe Köln, deren 
Anfänge ſich in das Tunfel der Vorzeit verlieren. Alle Liegen in 
der Nähe von größeren oder Hleineren Nömercaftellen, auch liegen 
fie dicht an Römerſtraßen oder doch in der Nähe derjelben. Wie 
ertlärt ſich dieſe Griheinung? Wir finden eine genügende Er— 
Härung nur im der Betehrung Ghlodwigs und der ripuarijchen 
Frauten, die dem in den Mheinlanden ſchon längit verbreiteten 
Ghriftenthume einen ungemein ſtarken Aufſchwung verlich und zum 
Neubau von Pfarrkirchen und Kapellen Veranlafjung gab. Selbſt 
die Wahl des h. Martinus als Patron dieſer Kirchen ſcheint dies 
deutlich anzukündigen; denn es war in den erjten Jahrhunderten 
des Ghrijtenthums faſt conjtanter Gebraud,') die neugebauten 
Kirchen entweder der allerheiligiten Treifaltigteit oder irgend einer 
einzelnen göttlichen Perſon, namentlich dem Salvator mundi, oder 
endlich dem h. ‘Petrus, dem fihtbaren Oberhaupte der Kirche, zu 
weiben, um anf dieje je die Gläubigen jtets daran zu erinnern, 
daß fie allem Götzendienſte abjagen mühten und daß fie dem einen 
wahren Gotte in der von Chriſtus gejtifteten Kirche zu dienen ver- 
ſprochen Hätten. In der Annahme, daß da, wo der h. Martinus 
zum Patron einer Kirche gewählt wurde, Wuotandienjt geherrſcht 
habe und durch die Verehrung des Heiligen hätte gebannt werden 
jollen, mag immerhin etwas Wahres liegen, wie die Mythologen 
behaupten, aber ſchwerlich iſt diefe Annahme in jedem einzelnen 
Falle wahr. Dagegen ſpricht z. B. die Thatſache, daß die Kirchen 
von Bonn, Zuͤlpich, lid u. a. ſchon vor dem fünften Jahrhundert 
bejtanden Haben. Die Yage der Martinstir—en in der Nähe oder 
ſogar in der Mitte der alten Mömercajtelle und an den römiſchen 
s jen weift vielmehr darauf Hin, daß, nachdem dieſe Gaftelle 
mit ihren Kirchen durch die zerjtörenden Gewalten der Vöͤlter— 
Wanderung vernichtet worben,!) das Ghriftenthum bei Wiedertehr 

















H Deine Schrift: Der felige Gerrich, Stifter der Abtei Gerresheim. S. 
17-110, 

2) Wie es dabei zugegangen, davon liefern das unterirdifche Bonn (in der 
Gegend des Michelshofes) und das unterirbifche Tiberincum (in ber Gegend 
der heutigen Dörfer Thorr und Bieverich) mit ihrem jaft undurchdringlichen 
Steinboden furdhtbare Velege. 
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des Friedens deſto Icbendiger aufblühte und fi) dabei einerjeits an 
jeine ehemaligen Gultjtätten, wo zugleich die bevölfertfien Oriſchaften 
waren, anſchloß, anderjeits nicht die Wälder und entlegenen Schlupf— 
winfel, fondern die Hauptverfehräjtrafen zur Gründung von Kirchen 
und Kapellen aufſuchte. Weil wm der Ruhm des h. Martinus 
als eines vorzugsweiſe fräntiſchen Heiligen in der zweiten Hälfte 
des fünften Jahrhunderts fat die ganze damals bekannte Welt 
erfüllte, jo kan es, daß die ripuariſchen Franken, nachdem fie ſich 
belehrt Hatten, ihn votzugsweiſe als ihren Nationalheiligen be- 
trachteten und zum Patron der neugebauten Kirchen wählten. 
Damit ſoll nun nicht gejagt jein, daß alle Martinstirchen in 
der Ergdiögefe Köln bis in's fünfte Jahrhundert zurückreichen. Auch 
das Heidenthum wide nicht gleich Anfangs, nachdem das Ghriften 
ihum durch Ghlodiwig zur Staatsreligion erhoben worden, mit 
Stumpf und Styl ausgerottet, jondern es verblich allmählich, fo 
zwar, daß es an manchen Orten bis in's zweite Jahrhundert fort- 
wucherte. Und fo kann auch manche Martinsficche, die heute als 
eine uralte gilt, wohl erft im Anfange des zweiten Jahrtaufend ge- 
gründet worden fein. Nur foviel läßt ſich anf Grund des Geſaglen 
feitftelfen, daß die alten Martinskirchen, namentlich) die in der 
der Nömercaftelle gelegenen, im Allgemeinen das 
haben, bei Ginführung des Chriſtenthums gegründet zu fein. 
Gin weiteres Zeugniß über den Beſtand der Ki 
datirt aus der Zeit des h. Kunibert (623-663). Jülich zählte 
nãmlich zu den älteften Tafelgütern eines tötnifchen Viſchofs, und 
wie an anderen Orten feiner Diözeje, jo ftiftete Kunibert auch dort 
Matricularſpenden, d. h. Armenfpenden, die Seitens der Pfarıg 
lichen an die Armen und dürftigen Kranken vertheilt werden follten. ?) 
Gine geregelte Armenpflege entwictelte ſich frühe aus dem milden 
Geifte des Chriſteuthums, und die Kirche, die berufene Helferin und 
Fitegerin der feidenden Menſchheit, bot gerne die Hand, diejelbe zu 



































) Adolf Tibus, der Gau Leomerike und der Archidiaconat von Enz 
merich. Münfter 1977. S. 97. 

Lacomblet hat in feinen Ardiv für die Geſchichte des Niederrheins 
(1, 57-64) den Wortlant der Stiftung mitgetheitt und denfelben durch 
lichtwolle Bemerkungen erläutert. 
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handhaben. Daher finden wir ſchon in frühefter Zeit bei Den 
Pfarrtirchen, jelbjt auf dem Yande, Matrikularien, d. h. in eine 
Matritel eingetragene DTürftigen, welche zuweilen aud) zu kirchlichen 
Dienſtleiſtungen herangezogen wurden. So errichtete 3. ®. Der 
Hausmaier Glodulf!) in der erjten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
bei den auf jeinen Gütern zu Rütten (Breotio) und Villen errich- 
teten Kirchen Präbenden für 24 Matritularien, an jeder Kirde 12, 
und jtattete fie mit anſehnlichen Ginfünften ans; dafür mußten 
diejelben für ihn und die Zeinigen beten. Eine Anzahl Matritu 
larien ans dem Dorje Nödingen gehörten zur Pfarrkirche in Güſten 
(str. Jüuͤlich) und diefe genoſſen einen Theil der jährlichen Ginfünfte 
derſelben. Im Jahre 847 übertrug Naijer Yothar I. die Ver— 
waltung diefer Matritularienftiftung dem Notgar, Baſallen des 
Grafen Matjricd, zu erblichem Beſitz und bejtimmte, daß, wenn 
ein Matritularius gejtorben ſei, Roigar oder jeine rechtinaßigen 
Erben jojort einen neuen an deſſen Stelle wählen jollten.?) Die 
Matritularienſtiftung Kuniberts in Jülich jcheint vorzugsweiſe für 
arme und erfrankte Wanderer bejtimmt geweſen zu fein; denn auch 
übrigen Pflegehäuſer, welche er in ähnlicher Weiſe mit Pfründen 
reichlich dotirt hat (es waren ihrer 12), waren ſämmtlich an den 
großen Heerſtraßen des Yandes gelegen und zwar an Orten, Die 
durch ihre Yage ſich als die Gentraljtätten des Verkehrs erweiſen, 
nämlich Bonn, Sclebad) (2), Pinsdorf, Lechenich, Alpen, Jülich, 
Kempen, Neuf, Zons, Schwelm, Menden und Soeſt. Die Haupt 
verwaltung der einzelnen Pfründen lag den 12 Almojenbrüdern des 
h. Yupus zu Köln ob, ebenfalls eine Stiftung des h. Kunibert; 
das Haupt derjelben, Kepler (Capellarius) genamt, bejegte die ein— 
zelnen Pitegehäufer mit Seiftlichen und ſorgie and) für ihre bauliche 
Unterhaltung. Daraus läßt ſich ſchließen, daß vom h. Kunibert 


















Lacomblet U.B. I, 100, wo auch nachgewieſen wird, daß unter 
Nrcotio fein anderer Ort als Nütten, wo bie Abtei Burtſcheid ſeit früheſter 
Zeit das Patronat beſaß, zu verftehen ſei. Quix (Geſchichte der chemaligen 
Neichsabtei Burtſcheid, S. 59, Urkunde 1) hält Breotio irriger Weiſe für 
Burtſcheid jelbit. 

») Martene et Durand, volleet. amplis. I. p. 116. Beyer, mittel: 
rhein. 1.8. S. 84. 
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nicht blos die Dotirung der Pfründen, ſondern auch die Gründung 
der genannten Pflegehäufer ausgegangen iſt. Bei der Kirche 
Jülich ſollte nach Anordnung des Biſchofs immer ein Bruder vi 
diren; genau werden bie Nevenuen angegeben, die derſelbe alljährlich 
beziehen ſoll, nämlich: 12 Scheifel Korn, 24 Scheffel Hafer, 2 
Scheffel Erbſen und 1 Scheffel Salz, ferner ein gutes Schwein, 
5 Solibi für Kleidung und 12 Karren Holz. Folgende Ortjcaften 
im Jůlich' ſchen zählt die Stiftung auf, wo jährliche Nenten für die 
Yupusbrüber erfielen: die Höfe Hafjelt und Blatzheim (in der heu: 
tigen Vürgermeifterei Eſchweiler), Cußide, fpäter Paffendorf genannt, 
Geilrath und Hof Dorjieler im Vlagheimer Gebing, Heute Dorsfeld 
genannt. Auc werden die Kleidungsſtücke aufgezählt, welche all- 
jährlich jedem Bruder von der bijchöflichen Tafel gereicht werden 
ſollten, nämlich: 1 Hemd und 1 Hofe, 2 paar Schuhe, 2 Unter: 
Kleider mit Futter, 2 Beinkleider, 1 Rod, 3 Gürtel, 1 Taſche, 
1 Meſſer mit Scheide, 1 Schürze, 1 Hut und 2 Handjcuhe, — 
Alles zufammen im Werte von 5 Colibi. 

Die Thatſache, daß Julich ſchon zur Zeit des h. Kunibert 
ein Tafelgut der koͤlniſchen Kirche war, führt uns zu der Frage: 
Wie und warn ift die Grumdherrlichfeit des Ortes, bie fit dem 
10. Jahrhundert ſich urkundlich im Beſitze derfelben Kirche befindet, 
auf diefe übergegangen? Kein alter Chronift, aud) feine Urtunde 
deutet es an, und doch wäre es infofern von nterejje zu willen, 
als die Anfänge der weltlichen Herrſchaft der kölniſchen Biſchöfe in 
ihrem Sprengel noch ſehr in Dunkel gehülft find. Wir find daher 
nur auf Vermuthungen angewieſen, aber wir glauben, diejelben in 
hohem Grade wahrſcheinlich machen zu können. 

Die meiften Römercaftelle des Niederrheins finden wir in 
fränficher Zeit als königliche Pfalzen und Villen wieder; Andernach, 
Sinzig, Remagen, Vreifig, Zülpich, Bon, Köln, Neuß, Kanten, 
Jülich, Düren, Aachen auf dem linken Mheinufer, Duisburg, 
Teug u. w. auf dem rechten find dafür ſprechende Beweiſe. 
Diefe Pfalzen und Pillen mit ihren Hufen, Wald- md Wieſ— 
diftricten, mit ihren prachtvollen Forften, 3. B. bei Bergheim, 
Türen, Aachen, Duisburg, Kaiferswerth u. |. iv, mit den 
daran Haftenden Zolle, Münze, Bann: und anderen Regalien 
6 





























82 


beftätigen, wie Lacomblet mit Recht behauptet, die Muthmaßung, 
daß die ganze Provinz ein vorbehaltenes Erb- und Krongut ber 
fränfifchen Dynaſtie geivefen. So wurde denn auch der Juͤlichgau 
in farolingifcher Seit von befonderen Grafen verwaltet, die als 
königliche Gewaltboten im Auftrage des Kaijers Handelten.!) Im 
Laufe der Zeit aber zerſtückelie ſich diefe Provinz in eine Menge 
Heinerer felbftändiger Gebiete, indem die Kaijer und Könige mit 
diefen Theiten ihre Günftlinge belohnten oder jie in frommer Abficht 
an Kirchen und Klöſter verſchentten. Im 10. Jahrhundert finden 
wir jajt alle Römereaſtelle des Niederrheins im Veſitze der kölniſchen 
Kirche, doch liegt mur bei wenigen über den Beſitzwechſel ein ur 
tundliches Zeugniß dor, und dieſe wenigen erweifen ſich bei näherer 
Unterfuchung als jolche, die zulegt aus dem Reichsbeſitz in den der 
toͤlniſchen Kirche übergegangen find. Wir wollen daher mit den 
letzteren anfangen. 

1. Neuß. Am 23. Auguft 1062 datirt Kön inrich IV. 
aus Neuß eine Urfunde für die Kirche zu Salzburg,2) und für die 
frühere Zeit fiegen mehre Urtunden vor, welche vom Aufenthalt der 
Kaifer mit ihrer Ganzlei zu Neuß Zeugniß geben.) Bis dahin 
findet ſich feine Spur, daß Neuß den kölnif—hen Erzbiſchöfen unter- 
geben geweſen. Wäre die Urkunde Anno's vom Jahre 1074 Acht, 
jo würde fie ſicher darüber Auskunft geben, aber fie iſt ewident 
unächt und kann für unſere Frage nicht angezogen werden, Aus 
dem 12. Jahrhundert liegen der Zeugniffe für die kölniſche Hoheit 
mehre vor. Etzbiſchof Philipp fpricht in einer Urkunde vom Jahre 
1182 von feiner bifpöflichen Reſidenz in Neuß,“) und in einer 
andern vom Jahre 1190 datirt er eine Schenkungsurtunde aus 
Meuß in curia nostra®) Es iſt daher wahrſcheinlich, daß Kaiſer 
Heinrich IV. den Erzbiſchofe Anno IL. die Grundherrlichteit über 



































') Die Grafihaften von Bonn und Jülich finden fih in den Urkunden 
Lothars 1. vom Jahre 843 und Lolhars II. vom Jahre 867 ausdrüdlich 
erwähnt. Xergl. Martene, Coll. tom. I. pag. 103 und 184. 

) Ried, cod. . 

) Lacomblet, Archit 

Lacomblet, 11. 

*) Lacomblet, 1, 
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Neuß geſchentt Hat, wie ja auch der große Wildbann zwiſchen der Ruhr 
und Hambach ein Geſchent dieſes Kaiſers an die kölniſche Kirche iſt.) 

2. Remagen. Die älteſte Urfunde über das Beſitzthum der 
toͤlniſchen Biſchöfe in Nemagen datirt?) aus dem Jahre 927; nad) 
derjelben ſchentte Erzbiſchof Wichfried Weinberge dafelbit an das 
St. Urjulajtift zu Köln; im Jahre 1003 ſchenkte Erzbiſchof Heribert?) 
der von ihm geftifteten Abtei Deug den Zehnten zu Nemagen, mit 
Ausnahme des dem dortigen Pfarrer belaffenen Blut: und Kleinen 
Zehnten, ferner zwei Theile ber dafigen Dlünz- und Zollgefälfe; Erzbifchof 
Anno IT. {cpentte*) 1064 feiner Stiftung Siegburg Ländereien und Wein: 
berge daſelbſt, endlich Erzbiſchof Friedrich I. 1117 den dortigen Berg mit 
der alten Martinsfirde zur Gründung einer fiegburger Probitei.) 

3. Zülpich. Erzbiſchof Hermann IL. jhenfte®) im Jahre 1043 
fe zu Zülpid) an's Severinjtift zu Köln, Erzbiſchof Anno IL 
1?) dajelbjt an feine Stiftung Siegburg ; Erzbiſchof 2 
tete dajelbjt mitteljt Ueberweifung der Pfarrkirche und feiner 
biſchöflichen Reſidenz eine Probftei*) der Abtei Siegburg. 

4. Andernad. Die Herrlihfeit und den Reichshof daſelbſt 
nebſt Deünze, Zoll und Gerichtäbarfeit ſchenkte Kaiſer Friedrich I. 
im Jahre 1167 dem Erzbiſchofe Neinald von Köln zum Lohne für 
deſſen Beihülfe im Kampfe gegen die Römer.) 

Kein einziges diefer Nömercaftelle kann aljo vor dem 10. 
Jahrhundert ald Beſitzthum der kölniſchen Kirche nachgewieſen werden ; 
anders verhält es ſich mit Köln, Bonn, Kanten und Jülich. 

1. Köln. Childerich 1. (4 481), der Franfentönig, ließ die 
Befeftigung des römischen Köln, den mod) lange kundbaren Kern 
der mutelalterlichen Stadt, als Burg beftehen, während er Trier 
zerftörte. Der Umfang der Stadt umfchlo noch im 10. Jahr: 













') Xacomblet, 1.8. 1, 212. 
N Lacomblet, I, 88. 
’) Lacombfet, 1, 137. 
) Lacombfet, 1, 202. 
') Lacomblet, I, 284, 336. 
*) Lacomblet, I, 179. 
’) Lacomblet, I, 202. 
*) Lacomblet, 1, 299. 
*) Lacomblet, I, 426. 
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Hundert bloß vier Pfarrfprengel.') Auf diefen Innern ummauerten 
Kern beichränfte fid) die dem Biſchofe zuſtehende Gerichtöbarteit und 
Hoheit; die nördliche und ſüdliche Vorftadt, das Niederich und die 
Sherburg, ftanden ſeit alter Zeit unter eigener Berfafung, Alle 
bifchöfliche Hoheit in Köln hat ſich, wie K. ſitzſch machweilt,*) 
verhältnifien und H 
ihre organifche Entwicklung zur förmlichen 

rzbiſchof Bruno I, dem Bruder 8 








vechten entwickelt, erhielt aber erſt 





vichaft über die Stadt 
jers Otto I. Soweit 








dieſe Soheit im alten Hofesrecht begründet war, blieb fie beſtehen 
noch im Jahre 


und wurde vom Magiſtrat der Stadt vejpectir 
1258 leiſteten die Schöffen von Köln ihren E 
Kirche und der Stadt Köln;?) damals ſtand der Schöfienftuhl *) 
noch auf dem Domhof, grade wie in Straßburg, wo and) nad) dem 
Stadtrecht das burggräfliche Hofrecht in des Biſchofs Palaft ge 
halten werden follte. Das förmliche Oberherrſchaftsrecht der Biſchöfe 
über die Stadt Köln wurde aber von diefer jtets befämpft; daher 
die jahrhundertlangen Känıpfe zwiſchen beiden Theilen. 

2. Bonn. Hier haftete die biſchöſliche Hoheit Har und 
deutlich) amı Merhaufer-, ſpäter Margaſſerhof, dem Haupthofe, 
der ji auf dem Grund und Boden des alten NRömercaftells 
erhoben hatte.°) Andere Höfe, die fi) im Laufe der Zeit auf 
dieſem Terrain gebildet, z. B. der Hof Mülheim, der Hof Bachhem, 
der Hof Wichels u. a., fanden zu diefem im Verhäliniß der Ab- 
und muften demfelben Abgaben und Dienfte leiften, ein 
Zeichen, daß fie ſich mad) fräntiſcher Hofesart durch Abſpleißung 
von denjelben gebildet Hatten. Mit dem Margaſſerhofe als Haupt 
oder Zalhof war die Grundherrlichteit, die Gerichtsbarkeit und das 
Recht der Rheinũberſchiffung verbunden, °) Rechte, die auf uralte Zeiten 
hinweiſen. Da Bonn zu den älteſten Tafelgitern eines kölniſchen Biſchofs 
gehört, jo kann über das Alter des Hofes kaum eine frage entjtehen. 





























») Ennen und Edertz, Duellen zur Geſchichte der Stadt Köln. 1, S. 465. 
ialität und Bürgerthum im 11. md 12. Jahrhundert. Leipzig 





») Yacomblet, 11, ©. 47. 
+) Lacomblet, ebdſ. S. 2: 
*) 2acomblet’s Ardiv II, ©. 76. 

°) Lacomblet’s ebdſ. II, ©. 299 fi. 
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3. Kanten. Auch dort beſaßen die Biſchöfe von Köln jeit 
unerdentlicher Zeit einen Biſchofhof, der ebenfalls wahrſcheinlich auf 
dem Boden des alten Nömercajtells gelegen war. Bonn und Kanten 
gehörten zu den älteften und bedeutenbften Stern der tölnifchen 
Kirche,) wahrſcheinlich weil fie urjprünglich ſelbſt biſchöfliche Sitze 
von Chorepiscopaten geweſen waren. Bis in die Mitte des 9. Jahr 
hunderts wurden daher auch die Temporalien beider Kirchen vom 
tötnifchen Biſchofe oder von der kölniſchen Domtirche aus derwaltel 
und die Kirche mit Geiftlichen der Tomtirche beſetzt; Erzbiſchof 
Gunthar aber geftattete im Jahre 867 unter Zuftimmung König 
vLothars II. den don der Domtirche abhängigen alten St 
Ktöjtern das Eigenthum ihrer Bejigungen, die freie Wahl des Probſies 
und die Befugniß über ihre Angelegenheiten autonomiſche Beftimmungen 
treffen.) In diefer Verordnung handelt es ſich nicht um Auf: 
löfung der Chrodegangiſchen Lebensweiſe der Geiftlichen, bezw. um 
Theilung des Ztiftsvermögens unter die betreffenden Canoniter der 
verſchiedenen Kirchen der Fölnifchen Diözefe, jondern um Teilung 
des bisher zu einer Maſſe verbundenen Kirchenvermögens zwiſchen 
dem Dom und den davon abhängigen Ztiftern und Klöſtern, wie 
etwa fpäter ſolche Vermögenstheilungen zwiſchen Pfarrtirche und 
den davon abhängigen Cellen oder Kapellen vorgenommen wurden. 
uUebrigens behielt der lölniſche Biſchof auch nad) dieſer Alteration 
des Verhältniſſes zwiſchen dem Dom und der Kantener Kirche zu 
Kanten jeinen Bifhofshof; die Vermögenstheitung bezog ſich alfo 
blos auf die Kirche. 

So gehörte nun auch Jülich zu den ältejten Gütern eines 
toͤlniſchen Biſchoſs, obgleid) das Verhälmiß ein anderes war; 
während die Güter zu Bonn und Xanten hauptſächlich zum Ber 
mögen der Domtirche gehörten, bis fie im Jahre 867 den dortigen 
Kirchen zum felbftftändigen Eigenthum überwiejen wurden, blich 
Jolich und zwar der Hof mit der Kirche, als Tafelgut der Lölnifchen 

































) Mooren, das Dortmunder Ardjidiaconat. S. 

*) Die Verordnung Gunthars ift abgedrudt iu Ennen und Ederb, 
Quellen zur kölniſchen Geſchichte 1. S. 447. Mooren le, Spenrath 
Aterthümliche Merlwürdigleiten der Stadt Xanten 11. S. 59 fig. 
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Bijchöfe beſtehen, wie dies ſchon zur Zeit des h. Kumibert der Fall 
war. Demgemäh konnte auch Erzbiſchof Wichfrieb im Jahre 927 
mehre Hufen!) des dortigen Salhofes, und im Jahre 945 jogar 
die ganze Kirche*) zu Jülich mit Ländereien, Wohnungen, Zehnten 
u. ſ. w. ans Urfulaftift in Köln, welches damals fehr bürftig war, 
verſchenken. Der Exzbifchof, dem die Hebung und Dotirung der 
Mofteranftalten feines Sprengels ſehr am Herzen lag, machte dieſe 
Schenkung mit Zuftimmung des Domtapitels; auch fügte er noch 
mehre Zehnten und Grundftüce zu Goslar, Yintlar, Moerdorf, Mrünz 
und Bornpeim (bei Bonn), die wahrſcheinlich zu feinem Privat: 
vermögen gehörten, Hinzu. Die betreffende Urkunde ift vom Bruder 
des Erzbiſchofs, vom Grafen Gottfried, welcher Graf des Jülich: 
gaus war, mitunterzeichnet. Die Bezeichnung Jülichs als Caſtell 
findet ſich auch hier wieder (dedimus . . . in castello quod cog- 
nominatur Julicha ecelosiam), jo daß fie eine ftehende Benennung 
des Ortes geweſen zu fein ſcheint. Die Grundherrlichteit von jütich, 
alfo der Salhof, woran diefe Haftete, blieb ungeftört im Veſide der 
tölnifchen Kirche. Lebtere erfreute ſich derſelben mod) im Jahre 1254, 
fand aber damals einen neidiſchen Gegner an dem Grafen Wilhelm 
von Stich, der im Streben nad) Ausdehnung feiner Territoriat: 
herrſchaft vor Allen den Ort zu befigen trachtete, wonach jeine 
Grafſchaft benannt war. Während nämlich Erzbiſchof Konrad von 
Köln gegen Kaifer Friedrich II. und defjen Sohn Parthei ergriff, 
trat Graf Wilhelm zur kaiſerlichen Parthei über, umd fuchte den 
erzbiſchof zu ſchädigen, wo er nur konnte. Da aber der Kaijer in 

















') Conceseinus eis (ad eceleeiam snetarum virginum) habendum ad 
augmentationem prebend® mansum dimidium juxta castellum Julicham. 
Lacomblet, uV. 1, 88. 

) Lacomblet, IV, 604. Auf Grund dieferSchenfung erhielt das genannte Stift 
das Patronat und Gollationscccht über die Aülicher Nirche; erit im 16. Jahr: 
hundert, nachdem das Collepiatftift von Nidengen nach Julich verfept worden 
war, ging daffelbe durch Vertrag auf den Herzog von Jülich Über. Der Wo— 
laut der augezogenen Urtunde Tautet: „Dedimus itaque eis in pago Julia- 
‚mitatu Godefridi comitis in castello, quo 
exelesiam I cum manso et tribus territoriis ac dimi 
x, cum omni deeimatione ad hane pertinente, cum IV juge 
L porcos in ca saginandos.“ 
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Deutſchland unterlag und nad) feiner Greommunication und Abjerung 
die geiftlichen Kürften, vorzugsweiſe durch dic Bemühungen des Cry 
biſchoſs Konrad von Köln, zuerjt den Yandgrafen Heinrich Naspe 
und nach deſſen ſchnellem Tode den Grafen Wilhelm von Holland 
zum deutjchen Könige gewählt hatten, ließ ſich der Jülicher zur 
Zühne mit dem Erzbiſchofe berbei.!) Gewählte Schiedsrichter ent 
ſchieden am 1. Februar 1255 über ihre Mißhelligteiten. Höchſt 
ungern, aber durch die Noth gezwungen, fügte ſich der Graf dem 
Schiedsfprude, der unter Anderm auch das Obereigenthumdsrecht 
der Billa Jülich der köͤlniſchen Kirche zuſprach.?) Erſt nad der 
Schlacht von Worringen (1288) ging daſſelbe in Folge eines Zühne 
vertrags dauernd auf den Grafen von Jülich über.?) 

Wir jehen alfo, und dies ift das Ergebniß der bisherigen 
Unterfuchumg, es läßt ſich zwar nicht genau angeben, wie und wann 
die koͤlniſche Kirche zum Beſitze der Salhöfe zu Köln, Bonn, Kanten 























) Zacomblet, U.B. IL. 404, 410. Am 15. Dezember 1254 unterwarf 
fich der Graf bei Blagheim dem Erzbiſchofe, nachdem dieſem durch den Biſchof 
an. de Beka p. 78) Kriegshülfe zu Theil geworden war. 
eiamus villam Julia- 












von Utrecht (ef. 







tionem cum perlinent 












biscopum et jamı pertinere p 
sie c. 
ignorix, quod in «ı 
. . Item pronunciamus, eustra Nideege 





Amus rose 
la habet, quod sibi si 


a archiepiscopo 
Juliacensi iure 





exe pronu 
Juliacum et 
et ecelesie Coloniensis; 
dicamus, reservatis his — 
vius in castro Juliacensi ct in castro Nidocgen infeodatus, que ipsi comiti 
adiudicamus; pronuneianıus etiam, quod comes tencatur urchiepi 
ul illa castra admittere, cum habuerit, et inde se posit invar 
et hoc etiam archiepi lesie Coloniensi adindieamus. Si 
archio zu Düffeldorf befindet ſich noch ein fragmentirtes Schrifttüet über das 
Zeugenverhör vor diejen Schiedsfprudie. Darin heiht es: Ienrieus adlvocntus 
testis. . dixit, quo oppidum Juliacense est allodium b. Petri et pleno 
iure pertinet ad. archiepiscopum, 
wultetum iudi il 
utilitatibus impedit ipsum 
Zuge Antonius plebanus in Lechenid) aus. 
NLacomblet, II, 866, 865. 





1 Hengebag esse allodium et ligin enstri 
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si, quod 
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und Jülich gelangt fei, aber verſchenkt find jie an diejelbe Seitens 
der fräntifhen Könige und dieſe Verſchenkung iſt ſchon zur Zeit des 
Königs Dagobert (628—638) documentirt, da der h. Kunibert 
in einem bejondern Schriftjtüce die damals im Beſitze der kölniſchen 
Kirche befindlichen Tafelgüter ihres Biſchofs aufzählt, und unter 
biefen befinden fi) aud) die genannten. Manches ſpricht dafür, 
daß die Verſchentung von dieſem Könige ausgegangen; denn der 
H. Kumibert ftand bei ihm in höchſtem Anfehen, er war der Erzieher 
feines Sohnes Sigebert IM. und von ihm zum Reichsverweſer er- 
hoben. Aber es wäre auch möglich, daß die uebergabe der gedachten 
Güter nod) früher geſchehen fei; denn -grade das ſechſte Jahrhundert 
ift jene Zeit, wo die Kirche von frommen Stiftungen an beiveglichen 
und unbeweglichen Gütern gewiſſermaßen überhäuft wurde.!) 

Zum Schluffe theile id) mod) mit, daß die alte Pfarrkirche 
St. Martin in Jülich), die jüngſt in den Jahren 1877 und 1878 
einer gründlichen Reſtauration bezw. Umbau unterworfen worden, 
urfprünglid ein Pfahlbau ift; aufer den oben genannten Funden 
eines römischen Töpferofens, des hypocaustum und der weſtlichen 
Grundmauer des Töpfererhaufes fanden ſich nämlich in der Erde, 
und zwar in derjelben Tiefe wie der Töpferofen, überall ſchwere 
Gichenpfähle,?) ein Zeichen, daß man die mterivbifchen Nefte des 
an derfelben Stelle beftandenen Nömerbaues abſichtlich deshalb im 
Boden belafjen hat, um diefen defto fefter zu machen. Wiewohl die 
Julicher Kirche am der höchſten Stelle der Stadt liegt, jo iſt der 
Boden doc) alluvial, offenbar in Folge Ueberfiuthung des Elbachs 
und des Roerfluſſes. 








H Im nicht geringem Unwillen über dieſe Erſcheinung fagte König Chilperich 
(+ 584), der jebod) der Kirche nicht freundlich geſinnt wars „Der Fisens ver 
art, während die Kirchen reich werden.“ (Aicbet enim plerumque: Ecce 
pauper remansit fiscus noster, eece divitie nostw ad ecclesins sunt 
translate. Gregor. Tur. hist. Frane. IV, 46.) Gegen Ende des 7. Jahr: 
Hunderts war in Gallien wenigftens Ys alles Grundeigenthums stircengut. 
(Roth, Beneflcintweien S. 246 fg.) 

?) Daffelbe berichtet Merian ſchon im Jahre 1646 vom Grund und Boden 
des alten Julicher Schloffes. (Topographia archiep. Mog. Trevir. et Colon. 
Francof, 1646.) 
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Bangeaskichtliche Beschreibung dey Paschische von J 


Von Franz Joſeph Schmig, Architect. 


ich. 





Nach der voraufgehenden Abhandlung des Herrn Ganonicus 
Dr. Keſſel zählt die Pfarrkirche zu Jülich in kirchengeſchichtlicher 
Beziehung zu den wichtigſten und älteſten Kirchen der Erzdiözeſe 
Köln; aber auch in baugeſchichtlicher Beziehung iſt dieſelbe höchſt 
beachtenswerth, und dieſes kurz darzulegen, iſt Gegenſtand der jol- 
genden Meinen Abhandlung. Die Jülicer Kirche it in den leblen 
Jahren, weil jie höchſt vernachläſſigt und theilweiſe baufällig ge— 
worden war, umgebaut beziv. gründlich, veftaurirt worden; der vor: 
liegenden hiſtoriſch⸗architectoniſchen Beſchreibung aber liegt jene Ge— 
ftaltung der Kirche zu Grunde, wie fie vor der Nejtauration ſich 
unjeren Augen dargeboten hat. 

Aus deſchichtüchen und archilectoniſchen Gründen laſſen ſich 
an unjerer Kirche fünf Bauperioden umerſcheiden. Die ältejten 
Theile find Thurm und Mittelſchiff, welche nad „Lotz' Kunſttopo— 
graphie Deutſchlands“ gegen das Jahr 1175 erbaut find; dann 
folgt der Chor, nad) demfelben Kunfthiftoriter um's Jahr 1250 
erbaut. Die dritte Bauperiode fällt in die ſpätgothiſche Zeit; ihr 
gehören die Sacriftei, die Seitenhallen des Chors und die Leiten: 
ſciffe an. Der vierte Bau der Kirche fällt in die Jahre 1785 
und 1786; die Geſchmackoſigtkeit diefer Zeit kennzeichnet ſich darin 
deutlich. Der fünfte und Iegte Bau füllt in unfere Tage; durch 
ihn ift nicht nur das Baufältige wiederhergeftellt, fondern auch 
dasjenige, was der vierte Bau verſchlimmbeſſert hatte, in geſchickter 
je wieder gut gemacht worden. 

Daß vor Erbauung der jegigen Kirche, don welcher nur noch 
bie wenigen vorerwähnten Theile erhalten jind, am derjelben Zelle 
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ſchon eine ältere Kirche gejtanden babe, ijt höchſtwahrſcheinlich, aber 
nach meiner Anſicht nicht erweislich; wenigjtens haben jih an Ort 
und Stelle bei Gelegenheit der jetzigen Umbauten feine Anhaltspunkte 
dafür gefunden. Aus dem Umjtande, daß die Kundamente der 
Kirche direct auf oder neben römiſchen Baureſten aufgeführt waren 
ud dar das Füuͤllmaterial, befonders der ſchweren Thurmmanern, 
eine Menge Bruchſtücke von römiſchen Ziegen, Falzziegeln, Wert: 
fteinen u. ſ. w. enthielt, läßt ſich offenbar für diefe Aunahme ein 
Beweis nicht entnehmen. 

Von der urſprünglichen Anlage ift, wie gejagt, zuerſt der 
Thurm nebſt den angrenzenden Treppenmauern fat unverändert 
erhalten geblieben, Derſelbe iſt ausgeführt in Nidegger Sandſtein— 
quadern mit Füllung von Vruchjteinen und römiſchem Bauſchutt. 
Das untere Stochverf Öffnet ſich nach außen mit einem weiten 
Bogen, das ‚Innere iſt mit Tonnengewölbe und ſeitlichen Bogen— 
niſchen verfehen, deren Säulchen ans römij—hen Ganaljinter beſtehen. 
Innerhalb gegen die Kirche hin befand ſich die Thüre, jo daß der 
Thurm ſelbjt in feinem unterften Geſchoſſe eine offene Vorhalle 
bildete. Zwei Treppen, welche in der Mauerdicke theils den Kopf: 
mauern der Zeitenjchiife, theils den Thurmmauern angelegt waren, 
führen zum zweiten Stockwerke, einer geräumigen, hohen, mit Kuppel: 
gewölbe verjehenen Halle, welche mit der Kirche und einer vorge 
legten Bühne durch weite Bogenöffnung verbunden ift. Von diefer 
le aus führt an der Nordfeite, als Verlängerung der untern 
Treppe, wiederum in der Mauerdicke, eine ſchmale Treppe in das 
oberjte Stockwert. Dieſes enthält in jeder der vier. Umfaſſungs- 
mauern zwei gekuppelte Fenſter mit Mittel: und Eckſäulchen, ift nicht 
mit Gewölbe verjehen, jondern läßt die Zimmerconftruction des cin 
fachen, gedrungenen vierfeitigen Helmes ſichtbar. Bon dem oberiten 
Stockwerke führt an der Titjeite eine Thüröffnung zu einem aus: 
wendig rings um den Thurm herumlaufenden, auf tveit ausladenden 
Sonjoten ruhenden Balkon von Zteinplatten. 

Thurm, jedenfalls der interefjantefte Theil der alten 
Kirche, jest genau in der urſprünglichen Weiſe vejtauvirt, macht 
einen großartigen Gindrud. Die gewaltige Maſſe des auf fait 
guadratifhier Grundlage aufgeführten Quadermauerwerkes verjüngt 
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fih nad) oben bin nur wenig, Profile find nur ſpärlich und in 
untergeordneter Weife vertreten; die hauptſächliche Wirkung. ift herz 
vorgerufen durch im ſchönen, kräftigen Verhältniffen angewandte 
viſenen, Horizontale Mbfäge, beſonders aber durch den Fräftigen oben 
erwähnten Balton und einen Heinern ähmlichen zwiſchen dem erften 
mb ztveiten Stockwerte. 


Die gleichzeitig mit diefem Thurme erbauten 3 Schiffe waren 
allem Anſcheine nad) mit Holzdede verjehen, wie dies am Niederrhein 
um jene Zeit bei einfachen Bauten Brand) war. Die nievrigen, 
vierecigen Pfeiler des Miltelſchiffes und die Wände deſſelben zeigten 
feinerlei Leiſten ober Profile, bie ſehr Heinen Fenſter Hatten Mayen 
und Sproſſen von Eichenholz, an welde das Glas mitteljt Holz 
igt war. 

An diefe 3 Schiffe ſchloß ſich, bereits im Uebergangsftite, der 
Chor mit feinen 2 Seitenhallen an. Derjelbe iſt noch volljtändig 
erhalten geblieben. Gr ijt ſchmaler als das Mittelſchiff und ſchließt 
mit einer Abſis, welche im untern Theile glatte Mauerſläche zeigt, 
im obern Theile durch Säulen als Gewölbedienſte und durd 3 
Runbbogenfenfter geziert üft. Auswendig zeigt die Abjis im untern 
wie im obern Theile gleichmäßig Liſenen und einen Bogenfries. Die 
beiden rechts und ins an den Chor anlehnenden Zeitenhallen waren 
allem Anſcheine nad) nad) aufen der Abfis entſprechend behandelt, 
Lie Hatten 2 Etagen, deren jede nad) dem Chore Hin durch 2 Wo: 
genöffnungen verbunden war. Die obere Etage hatte Kreuzgewölbe, 
die untere eine flache Decke. Gin Treppenthuͤrmchen an jeder Seiten 
halle wird wohl nicht gefehlt haben, wenn aud) jept feine Spur 
mehr zu finden ift. 








Zugleich mit der Erbauung des Chores und dejjen Zeiten 
halfen ſcheint aud) das Mittelſchiff Gewölbe erhalten zu haben. Nach 
den Reſten diejer, gelegentlich der Nenovationsarbeiten vom Jahre 
1785 eingeftürzten Gewölbe zu ſchließen, zeigten dieſelben nämlich 
ebenfalls den Uebergangsitil und waren namentlid) die loſe ange: 
lehnten und nur theilweife verflammerten ſchweren Dienſte und deren 
Kapitäle von demjelben Charakter, tie die im Chor nod) befindlichen 
Yaubfapitäle in Kelchform mit ſchweren Wulſten als Dedgejims, 
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Seitenſchiffe und Seitenhallen wurden, wie es ſcheint, in der 
eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts abgebrochen und in jpätgotbi- 
ſchem Stile neu gebaut. Die ZSeitenhallen, von denen die ſüdliche 
etwas erweitert wurde, erhielten dabei ihre jetzige Geftaltung, mit 
Ztvebepfeilern, weiten Feuftern mit Stäben und Maaßwert und je 
ein weitgefpanntes Sreusgewölbe; zugleid wurde die bisherige zwei— 
theilige Verbindung mit dem Chor durd) einen weiten Bogen er 
Die Seilenſchiffe erhielten nach Außen glatte Mauerfläche ohne jede 
andere Unterbrechung, als durch dreitheilige Fenfter mit Maaftvert. 
Die Strebepfeiler waren von innen den Mauern vorgelegt und ver: 
banden fi oben zu Zpigbogen. Zugleich wurden die zu den neuen 
Seilenſchiffen nicht mehr pafjenden niedrigen Nundbogenöffnungen 
höher gebrochen und mit Spitzbogen verſehen und die oberen Mittels 
ihifffenfter, wenigitens an der Sñdſeite, zu niedrigen, dreitheiligen 
Spitzbogenſenſtern umgeſtaltet. 

Selbſtverſtaͤndlich erhielten die Höher auf 
Kreuzgewoͤlbe, welde auf Conſolen ruhten. Im jüdlichen Seitenſchiffe 
zeigen die Gewölbe eine regelmäßige Anlage, weil man die Fenſter 
den Pfeilern des Mittelfehiffes entſprechend angeordnet Hatte; im 
nördlichen Seitenſchiffe dagegen ſcheint man die frühere unfymmetrijche 
Renftereintheitung jetgehalten zu Haben, wodurch ſich die jonderbare 
Norm der Kreuzgewölbe erflärt, 

Die Satuſtei ſcheint, wenn auch ſpätgothiſch, doch einer 
frühern geit zu entſtammen und bildete vielleicht den Chorabſchluß 
zu einem vierten, ſchmalen Schiffe, welches ſich längs dem nörd- 
lichen Seitenſchiſſe hinzo für ſpricht indeß nur eine Fundament 
mauer, welche im Grundrii; durch punktivte Yinie angedeutet ift. 

Tie ferneren Veränderungen und Umbauten an der Kirche 
entziehen ſich unſerm Intereſſe; fie mögen hier kurz genannt werden 
zur Vervolljtändigung und zum beſſern Verſtändniß des Grundriſſes. 

Der Anbau an der Norbjeite des Thurmes, in Jülich unter 
dem Namen „Bennes“ (Beinhaus) bekannt, ein formlojer Bau aus 
dem vorigen Jahrhundert, diente jeit Verlegung des Kirchhofes als 
Numpelkammer. Die Erweiterung der urſpruͤnglichen Thüröffnung 
zwiſchen Thurmhalle und Kirche, das Einſetzen der Thüre in den 
weiten, offenen Bogen an der Weſiſeile des Thurmes, das Hingus— 
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werfen der Stäbe und des Maaßwerkes aus den gothiſchen Fenſtern 
und die Veränderungen an den Fenſtern der Seitenſchiffe überhaupt 
find das Werk der „Nenovation" vom Jahre 1785. Damals ge- 
ſchah es auch, daft das Gewölbe des Mittelfchifjes einftürzte, nad)- 
dem man demſelben feine Stügen, die Dienfte, genommen hatte. 
Zeitdem hatte das Mittelſchiff eine armjelige Dede von Plieſter 
Kür die Reſtauration der Pfarrkirche zu Jülich iſt im den 
Plãnen des Herrn Baumeifters Wicthafe zu Köln der Uebergangs— 
ftit, entfprechend dem Ghore, für den ganzen Bau zu Grunde gelegt 
worden, während der Thurm jeine urfprüngliche Form wieder erhal 
ten und der Chor diejelbe behalten hat. Wir ſtehen ſomit Heute 
mehr vor einem Neubau, als vor einem Rejtaurationsbau. Das 
iſt aber vollftändig dadurd) motivirt, daß einerjeits der größte 
Theil der Kirche wegen Altertum von Grund aus neu aufgeführt 
werden mußte, andererſeits grade die gothijchen Theile am ſich felbit 
wenig fünftlerifchen Werth hatten, dadurd aber eine deſto größere 
Disharmonie mit den übrigen älteren Theilen hervorriefen. 


















Das Darf Güsten und die dorfigen Weisthümer. 


Von Wilhelm Grafen von Mirbadı. 


Kaifer Yothar I. betundet am 7. Mai 847,1) daß er feine, 
der h. Juſtina geweihte, im Nipuariergane und in der Grafſchafi 
Joͤlich gelegene Kapelle, namentlich auf Bitten des Grafen Matfried?) 
an deſſen Vaſallen Rotgar auf Lebenszeit übertragen habe. Als 
der Kapelle zugehörig find angegeben: Fändereien, bebaute und un— 
bebaute, Weinberge,?) Wälder, Wiefen, Weiden, Mühlen, Waſſer 
und jerrechte, Mancipien und der Zehnte in der Königlichen Villa 
Rödingen. Bezüglich der Matritularien des lehtgenannten Ortes, 
welde bis dahin die Kapelle bedient und Zuwendungen von der 
Kirche erhalten hatten, wird beftimmt, daß Rotgar und dejjen Nach- 
folger hierin fünftig nad) Gutbünfen verfahren fönnten. Im Jahre 
859 verlich König Lothar II. die „eeelesin vel villa s. Justine“ 
einem andern Vaſallen Matfrieds, Otbert genannt, auf Lebenszeit 
und mit der Berechtigung, diefelbe Villa aud auf einen Erben 
übertragen zu können‘) Später bat Otbert den König Ludwig IL, 
derſelbe möge die „eapella“ der Heiligen Juſtina dem Klofter Prüm 
zuwenden, und jo ift dem am 20. Oftober 865 Güſten für ewige 
Zeiten diefer Abtei gej—henft worden.) 

Das Prüm’sce Süterverzeihniß von 893 führt zu „Justene“ 
26 Hufen auf, von denen der Priefter drei habe und zwölf wegen 

















H Beyer und Elteſter, mittelrheiniſches Urkundenbudh I, S. 84. 

) Eltefter hielt dieſen Matfried für einen Eifelgau-Grafen. 

>) Wir haben hier eines der älteſten geugniſſe für den Weinbau am ” 
Niederrhein. 

+) Mittelrh. 1.8. T, S. 9. 

) Mittelrh. U.B. I, ©. 107. 


95 


uth nichts zahlten. Die Abgaben der einzelnen Hufen 
rt. An Hofland waren 220 Morgen vorhanden, an 
Wieſen 30 Morgen, ferner ein Wald für hundert Schweine.') 

Grabt Gaejarius von Prim, welcher im Jahre 1222 oben- 
gedachtes altes Güterverzeichniß commentivte, zählt Güften zu den 
„urie integruw“ des Klofters, und ijt zweifelhaft darüber, ob nicht 
das Gut dem Grafen von Molbach verliehen worden. Zu der Zeit, 
als Gacjarius jchrieb, war jedoch des Grafen Nachkommenſchaft 
längit erloſchen. 

Im 14. Jahrhundert ſtand Güften unter dem Prüm'ſchen 
Oberhoſe Finnich, wurde aber von diefem getrennt und dem Kloſter 
vorbehalten, als 1368 Arnold, Herr zu Nanderath, Linnich anfaufte.?) 
Vie Randerather Herren waren bis dahin Vögte zu Linnich gez 
weſen; Guͤſten aber hatte einen befondern Vogt. 

Fahne?) nennt als folchen den Nitter Conrad von Brohl, 
Herrn zu Burgbrohl, welcher ums Jahr 1300 lebte; 1311 kommt 
Werner Sceiffart von Merode als Vogt zu Güften vor, und nun 
bleibt etwa ein Jahrhundert fang die Vogtei bei dem Geſchlechte 
Merodet) Nitter Werner Büffel von Berensberg, deffen Borname 
ſchon auf eine Verwandtſchaft mit den Merode Hindeutet, nannte fid) 
einen Vogt zu Güſten im Jahre 1409. Aus feiner Che mit Lyſa 
von dem Broich ſcheint nur eine Tochter hervorgegangen zu fein, 
Tiefe wurde die Gattin des Gottſchalt von Harſſ) dem 
Berensberg und ein Hofgut in Guüͤſten zubrachte. Die Vogtei be— 
trachtete der Abt zu Prüm nun aber wohl als heimgefallen und 
derlich er dieſelbe im Jahre 1429 den Johann von Yoen, Herrn 
zu Heinöberg und Mitheren zu Juͤlich als Erblehn.“) Zwei Jahre 
nachher, am 24. Auguſt 1431, wurde das Verhältniß des Abtes 





























’) Mittelrh. U.B. I, S. 188. 

*) Lacomblet's 1.2. II, Nr. 680, 
Geſchichte der kölniſchen ꝛc. Geſchlechter 1. 
Richard ſon, Geſchichte der Merode. S. 23. 
) Urkunde im Archiv zu Haag. 


I Regeit in der Sammlung des Vicelanzlers von Knapp. ©. auch weiter 
unten. 
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als Grundherrn zu dem Vogte durch folgendes Weisthum  jeit- 
geſtellt.!) 

In den Jahren unſers Herrenn do man zahlt nad) Chriſti 
Geburth 1431 aufj St. Bartholomeus Tagh ijt bereit, verbreifit 
und verjegeft und heſchloſſen tufchen unfenn Hernn, Hernn Hinrich 
vom Gottes Gnaden Abt zo Prume als dur ſich, ſin Naichtomme 
lingenn und Gott? Hau unnd deme hogeboren unſem Hernn, Hernn 
Johan vann Foen, Her zu Guilich, zu Heinßberch umd zu Pevenberg 
als vur ſich, ſyne Naichtomeling, de jind Andheils des Yandts 
vonn Guilich Herrnn ſynn follen aljo: dat vurg. unſe Heren vonn 
Prume umb Beſchirm, Fruntſchafft unnd Gunſt denſelbenn unſen 
Herrun von Guilich mit der Vogtheienn zu Guuften belehnt und 
erfflichen begaefft Hant; fo hant ſy aud) verdragenn wie die Scheffen 
nu dort ann tujchen ihnen wyſen follent. 

Jiem in denn irſten ſollenn die Scheffenn mu dort ann zu 
denn ewigenn Dagenn bheiden unjenn Herrnn hulden, unſenn Herrun 
von Prume und deme Gottshauß daeſelbs als rechte Griigrondt: 
herrenn und unſern Hernn von Guilid und Heinfbergh als einen 
rechten Erfivogt. 

Jiem fo ſoll der Scheffen wyſenn unſenn Hernn von Prume 
zu Guften denn Gronnt, den Vonnt, den Eygendomb vom Hymmel 
in den Gronnt, Gebott unnd Verbott und den Glodenfland mit 
alten anderen Puncten als dat vonn Alders Herfommen und ſy und 
ihr Vurfaeffen biß her geropft Hannt, unnd unferm Herren von Guilich 
und vann Heinfbergd als vur einen Erfſpogtt. 

Jiem al ein Scheffenn affgeit ſollen bheide Herrenn eynen 
anderenn ſetzenn, der ſoll ihnn bheiden hulden, unferm Herren vonn 
Prume und ſyme Gottshauf als Gronntherrenn unnd unfenn Hernun 
vonn Guilich und Heinfberg als vur eynen Grfjvogtt. 

Item eynenn Fronbotten follenn die Herrenn ſamenderhanndt 
ſetzenn mit Willenn der Scheffenn und auch gelich beloenenn, der 











) Zwei Abſchriften dieſes Weisthums, die älteſte auch erſt von etwa 1600, 
beſinden ſich im zehnten Vande der Alfterſchen Sammlung, welche auch die 
übrigen bier mitgetheilten jüngeren Aftenftüde enthält. Die Abſchriften find 
leider vielfach uncorrect. Wenn Kaltenbach (Neg.-Bez. Aachen S. 264) ein 
Büftener Weisthum von 1401 erwähnt, fo ift das wohl ein Drudfehler für 1431. 
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auch in bheidenn, als vurg. ift, huldenn jal. Item alle Klagtenn 
ſollen unſers gnedigjten Hernn Schultiß vonn Prume unnd unjers 
g. H. Vagt dur innen unnd auch var deme Gericht zu Guſten 
verdadincken laeßen und nirgent anderß tar. 

Jiem ſollenn die Scheffenn wyſenn dat niet dann ein Wein— 
zap zo Guſtenn ſein ſall, derſelbige mit allem Nutz unnſerm Hernn 
von Prume unnd ſins Gottshauß fin ſall und niet des Vogts. 

Item ſollenn ſy auch wyſenn dat niet dann eyn Beirzap 
daſelbs ſin ſull, denn ſollenn bheide Herrenn beſtellenn und auch 
den Nutz, dae von kompt, gelich dheilen. 

Item der Schefſenn ſall denn Vogt wyſenn ein Hoefſtatt mit 
2 Morgenn Sands, 121) Lene Holtz up Guftenre Buſch, dat Gedwanck 
des Gemails in der Moelenn, die Clihgulde unnd denn Wein, der 
dae erjheint dann dem Banne als man Erff und Guit entfengt als 
dat gewonnlich ih in Erb: undt Enterbung. Seindt darzu 16 Q. 
Weins, darab der Vogt 12 Q. und die Scheffen 4 X 

Noch iſt im de Vogtey gehuerid der Siellweis und Capun, 
we van Alters berfomen.?) 

Jiem den Nutz und Gelt dat Jairß up Meydach erſcheint, dat 
Ellenn*) Gelt, Boeßen, Bruchtenn uud ander Gefell, wie man dat 
noemen mach, dat jall man unſeren Herrenn mallich halff wyſenn. 

Item mißdedige Yıride ſollent von bheidenn unſern Herrnn 
Amptluidenn angegriffen werden und ſoll doch unnſers Hern Schul: 
fü dann Prume dem Scheffenn darumb manen, und wurdenn dann 
joliche Yuide zu deme Doede verordelt jo ſoll eyns Abts Schultiß ſy 
chnem Vogt leveren, der al vort dair vonn richtenn ſall unnd des 
umb gheine Sachenn laeßenn, id en wir dann mit Wyßen und 
guttem Willenn unſers Herrnn vonn Prume. 

Item jo ſoll des Grontherren unß Herrnn Schultiß vonn 
brume die Gerichte altzeit mogen beſitzenn und denn Scheffenn 
maenen, dae bei eines Vogts Amptman jigenn ſall ſtilſchwigende 
unnd niet maenen, und weir denn Vogt dann etwas Brechliches,“) 



































') Die andere Abichrift (Nr. 2) hat: 11. 
?) Diejes Alinea findet fih nur in Nr. 2. 
Ir. 2 hat „Ehelen“. 

) So mır Ar. 2. 
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daromme jall ihne der Schultiß zu ſyme Geſynnen Gericht machenn 
zu behorlicher Zirt denn Scheſſenn maenen und des niet underlapenn. 

Jiem herumb ift ein Vogtt ſchuldig dem Groentherren Gewalt 
aff zum doenn, zum beſchirmen und zuu behalden bey ſeiner Herlicheit 
zu Guſtenn, idt ſy Gronndt, Gulde, Leene, Zynnß, Zehenn, F 
neren, Pecht, Schuerenn, Huedenn mit allenn anderenn ſynere 
licheit Pechtenn, Gulden und Rhendt, fo wae ummd wie hie die 
hait und noemen mad). 

em ein Tirdell des die Scheffenn von Guſtenn niet wyſſich 
enn ſeindt dat ſollenn fei zu Rumerſchem hoeleun!) unnd daer zu 
Heufft varenn und nirgennt anders war, 

Item in allenn auderenn Sachenn ſollenn die Scheffenn vurg. 
wyſenn als vonn Alders herkommen iſt unnd ſich vort zum richtenn 
hann und haldenn als in anderenn Prumiſchen Hoevenn und Gie— 
richten Recht nud gewonnlich iſt, inn beſonder in dem Oeverhoeve 
zu Rumeſcheim dat noch gehalden wird. 

em zu Palmen Pfenningsgeit hohet ſich ein Jahr ungeſehr- 
lich neun Mark, mindert ſich dat folgende Jahr vier undt ein halb 
Dart, Hatt der Scheſſe ſein Gebrauch undt Gewohnheit datjelbige 
zu jegen darvon dan vor jeine Gerechtigkeit zum hochſten vier q., 
zum mindejten zwey q. it eichen zu Palmen ohngefehr— 
liche ein hundert zehen Eyer. Taß vorſchr. gehört unſerm guedigen 
liven Herrn Hertzog zu Gülich alß dem wogten halff und iſt 
daſſelbig Fahrpacht. 

Item die außwendige Churmuthen zu Muntz undt Katzum ge— 
hören unſerm gnedigen Herrn Hertzogen zu als dem Erbvogten.?) 

















) „Zu Nommersheim hatte die Abtei Prüm ihr Cämmereigericht, aus edlen 
und unedlen Schöffen beitchend, das höhere Gericht, an welches der Appell von 
den Urtheilen in der Abtei und in der Wogtei gingen und von welden mur 
die Berufung an das Reichslammergericht gehen konnte. Später wurde das 
Eämmereigericht nad Prüm verlegt und deſſen Wirkſamteit ſehr beichräntt.“ 
GBärſch, Eiflia illustrata, Bd. 3, Abth. 2, Abſchu. 1, S. 364.) Nonmersheim 
iſt jegt Würgermeiftereiort im Kreiſe Prüm; daß Güften kurz nach 1500 
schon nach Jülich appellirte, werden wir weiter unten ſehen. 

’) Diefer Abjag von „em zu Palmen an“ findet ſich nur in No. 2 und 
iſt ein fpäterer Zuſatz. 











Wroicht man up deme gewonnlichenn Vogtgedinge, nehmlich 
up Donnerstach nae druigehenn Dag, des zweyhdenn Donnerstach 
nad) Paiſchenn und des Donnerstachs naich ſenndt Johann; Baptiſt, 
das unnß Herre der Abt ſall haldenn den Sthyrrenn und denn 
Bherenn als gewohnlich iß up ander Enden vann deme gi 
Tzeindenn. 

Item wroicht man dat die Vogtey fall haldenn die Mullen— 
tair und ſal die Kar ein Bannmile Wegs ronnt umb Guſtenn eynem 
iectlichen zu hoelen wat hie zu malenn hait. 

Item ſal der Mullener zu Loin Haven dat XVI de Dheill 
vonn eynem Malder, unnd wenn Sad) wäre dat er das niet enn 
brecht unnd mhe beheilt dann ſynn Gebur als vurg., ſo mad) der, 
dem ſolchs geichege, des Mullers Perdt nemen und öhnndenn es an 
denn Stoct und jegenm ihm eyn Schanntz vur, aljo lange dat der 
Muller dem Man geleid und genoich gethain Hait. 

Nem folfen die Gemeindenn Halden die Talder unnd Steger 
dat wroicht man aud). 

Item wrocht man auch dat ein Gaß fall gaenn vann der 
Straeſſen umb dat Felt, die ſall offenn ſynn, dat die Naber der 
gebrauchenn moegenn mit varen. 





Item wroicht man die Gaſſ zwiſchenn Gort Rheynartz und 
Kyrftgenn Fraunckenn ſey ein Foiß Patt mit eyner Leich. 

Jtem Mehertrecken, Scheltwort, quaidt Maiß, falſch Gewicht 
unnd dat gein dae denn Herrum Gewyn unnd Propheit auf komen 
mad). 

Item jall uns Herre der Abt haldenn die Wintmullen unnd 
ſoll Haven vonn den Morgenn zuu Loin 4 Heller. 

Item iß ein Verdrach gemacht mit dem Herrnn dat die Nae— 
ber halden die Wintmullen,) handt jy zum Loin wie jy des oever- 
kommen. Unnß Here hait denn Nacberenn gegebenn denn ch, 
nemelich 5 X. Sandts unnd die Weſch. 











%) Im Jahre 1568 wollten auch die damaligen Pfandinhaber der Vogtei 
eine Windmühle errichten. Das ſcheint aber von Seiten Prüms verhindert 
worden zu fein. 

Tr 
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Item niemandt enn jall des Drejch gebrauchenn dann mit 
denn gemeinen Hirdenn, der des niet enn dede vur ein Brucht. 

‚Item Guſtenre Heidenn en follenn die Naebarenn niet gebrauchenn 
mit denn Koeenn dann uvermig denn gemeinenn Hirdenn. 

Item die Verdenn enn follenn nit vorder gaenn up die Heide 
dann ann die Sannt Kuyle. 

Jtem die Schaiff eun ſollenn niet vorder up die Heide ghain 
dann an dat Eichenbuſchgenn. 

Item wroicht man aud, dae Gott vur jy, dat chmandts 
doet bleve up deme Wege auf Guftenre Buſch ann biß oeven ann das 
Heggelgenn, dat ſollen die Scheffenn zun Guſten beſichtigeun unnd 
wyſenn wilchem Amptman der Doet zum behoir, zun Guilich off zuu 
Caſter. 

Der zuletzt genannte Weg ſchied alſo die jülich'ſchen Aemter 
Caſter“) und Jülich. Gegen 1430 während des Streites um die 
Erbſolge in Jülich und Geldern Hatte der Abt von Prüm, welcher 
vielleicht dem Herzoge von Berg gegenüber die Herren von Fgmont 
begünjtigte, mit jeinen Leuten den Unterthanen des Herzogs im Jüli— 
herlande Schaden zugefügt. Nun lien, nad Abſchätzung dieſes 
Schadens, und auf Grund eines Schöffen-Urtheils von Nödingen, 
Adolf von Berg als Herzog don Jülich einige zu Güften gehörige, 
in den Aemtern Gajter und Jülich gelegene Güter der Abtei Prim 
mit Beſchlag belegen, und da der Prälat die wegen Aufhebung des 
Arrejtes und zum anderweitigen Werantivortung gejtellte Friſt ver: 
ſtreichen ließ, gab der Herzog den Befehl, die Finfünfte diefer Güter 
jo lange zur Yandesfajje einzuziehen, bis auf ſolche Weije der Scha— 
den compenſirt fein werde. Der Amtmann von Gajter, Goddart von 
Harff, führte nur ungern in dieſer Sache die herzoglichen Befehle 
aus und zahlte nach einigen Jahren feinem Herrn das Geld, welches 
damals an der Erſatzſumme noch fehlte, aus feinen eigenen Mitteln. 
Adolf jtellte deshalb am 13. Juli 1436 die beſchlagnahmten Güter 
in des Amtmanns Hand.) Diejer gab jie dan einige Monate 

































) Speciell das Gericht Rödingen, welches vom Reiche an das CEröttift 
Köln und von diefem ums Jahr 1185 pfandweije an den Grafen von Jülich 
gefommen war. Veral Lacombfet II, 

3) Urkunde im Parr-Archtv zu Bergheim. 








101 
nachher dem rechtmähigen Eigenthümer, dem Abt von Prüm, zurück 
und der Herzog, welcher ja ſchon zu jeinem Gelde gefommen war, 
genehmigte jegt die Aufhebung der Beſchlagnahme. Aus Dankbar: 
feit lieh der Abt nun am 15. Juni 1437 durch feine Bevollmächtigten 
zu Köln folgenden Vertrag abſchließen: „Goddart von Harff wird 
unabjegbarer abteiliher Schultheiß zu Güften für feine Vebenszeit, 
umd wenn er innerhalb der nächſten zehn Jahre ſierben ſollte, jo 
können jeine Erben dieſes Amt bis 1447 behalten. joll die 
Herrlichteit, das Pannhaus, den Bierzapf und alle Berechtigungen 
des Kloſters nach Kräften handhaben, die Gefälle einziehen, die 
Yente wohl regieren und Niemanden Scöffenurtheil verweigern. 
Der Weinzapf im Torfe, dafür er einen guten Weinmann jegen ſoll, 
wird ihm überlaſſen, ferner die Hälfte der Buhen, Brüchten, Holz: 
rechte und des Zehnten zu Höllen. Alles dieſes unbeſchadet der 
Rechte eines Vogts zu Güjten“.!) 

Goddart von Harff, welcher 1443 jülih’fcher Landdroſte wurde 
und 1444 auf dem Schlachtfelde bei Linnich den Nitterfchlag empfing, 
ſtarb erjt im Jahre 1468. Er war ein Neffe des oben genannten 
Gotſchalk von Harii, Hatte aljo feinen Anſpruch auf die Vogtei zu 
Güjten, welde dagegen feine Betten, Gotſchalts Kinder, nur ungern 
in der Hand des mächtigen Herrn zu Heinsberg jehen mochten. 
Tem jüngjten biefer Rinber, Johann von Harff, gelang es in folge 
der Geldverlegenheiten, in denen die Heinsberger Herren ſich oft 
befanden, im ‚Jahre 1456 wenigjtens pfandweife in Beſitz der Vogtei 
Güften zu fommen, welche ihm Gerhard von Loen und Heinsberg, 
Herr zu Jülich und Graf zu Blankenheim, erblich bis zur Wieder 
einlöfe verkauft hat und zwar mit den „Venten, Unterſaſſen, Herr— 
lichteiten, mit Gericht Hoc) und nieder, Brüchten, Wetten, Pannhaus, 
Geicent, Buſchlehnen, Buſchrechten, Korn: md Oel-Gulden, ‘Pen: 
nigsgeld, Kurmeden, Hühnern, Zinjen, Pächten und allem Zubehör.” 
Tie betreffende Urkunde ijt vom 21. Juli obigen Jahres;*) eine 
andere joll die Höhe der Pfandjumme angegeben haben, wurde aber 
ihen im 17. Jahrhundert vermift, 
























’) Urkunden im Archiv zu Harff. 
) Abſchrift bei Alfter a. a. O. 


Die Pandverjhreibung war ohne Vorwiſſen des Abtes ge- 
thätigt worden, und fpäter focht das Kloſter Prüm diejes Geſchäft 
wiederholt aber ohne Erfolg an. 

Der Stamm der 






Heinsberg, Mitherren zu Lülich, 
erloſch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts; die eine Halb— 
ſcheid ihrer Lande kam 1472 durch Erbſchaft, die ilbere 1483 durch 
Kauf an den Herzog von Jülich und Berg; juccedirte das 
Haus Cleve. Belehnungen mit der Vogiei — ſollen, wie ein 
ſpãäteres pro memoria jagt, von Prüm den Herzogen nicht mehr 
ilt worden fein. Ich finde aber nicht, daß die Abtei jemals 
die julich ſchen Vogteirechte beftritten hätte, waren fie dod) Erblehn 
wie alle Prũmſchen Lehne.?) 

Nachdem im Jahre 1517 Goddart von Hari, Pfandvogt zu 
Güften, Johanns einziger Sohn, kinderlos aeforken, beerbte ihn jeine 
mod) lebende Mutter Helwig von Grynde unter Widerfprud) anderer 
Harff'ſcher Yerwandten.’) Im Jahre 1 erſt entſchied das jülich- 
eleve ſche Hofgericht, dal; Nütger Raitz von Frentz, herzoglicher Botte— 
lierer, al Eutel einer Paitze von Grynde und nächſier Erbe der 
Hawig bis zu fernerer Verordnung in die Vogtei Güften einzufegen 
jei. Ein Weisthum von 1536, welches mir aber nicht bekannt it, 
ſoll die Rechte des Pfandinhabers der Vogtei ausdrüdlic erwähnen; 
das dom 22, October 8 ignorirt die Verpfändung gänzlich und 
lautet folgendermaßen : 

„Wir Scheffen des Gerichts Guſten thun kunth maniglichen 
undt befennen dor uns undt unßer Nachlomlingen, daß auff heut, 
dato undergeſchrieben, alhie zu Guften erſchienen iſt dev ehrwürdig 
wolgeborner Herr Chriſtopher von Manderſcheidt, Adminiſtrator der 
ſerlichen Abdeyen Prum und Abt zu Stabell und ahn uns undt 










































') Eacombfet IIT, 362 und Kremer, Alademiſche Beiträge 1, 219. 

5 Vergl. 3. B. Lacomblet II 163. 

3) Wahriceinlich waren dies die Harff zu Alsdorf, Johanus Neffen, welche 
allerdings von ber Tochter des Vogtes Werner Büffel, nicht aber von dem 
Erwerber der Pfandſchaft abſtammten. Wenn das Promemoria von 1723 
behauptet, die Herren von Harff zu Harff, Nachkommen des oben genannten 
Landdroſien Goddart, und jogar deren Erben, die Herren von Mirbad) hätten 
die Logtei Güften beeffen, fo beruht das auf einem Irrthum. 
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anderen Einwohnern gemeltes feines Dorffs Guſten gefinnen und begehren 
laßen, nachdem er von feinem Gomvent daſelbſt zu Prum zu einen 
Apt poftulirt, und die Poftulation von pabftlicher Heyligkeit zugelaßen, 
aud von kayſerlicher Mayeſtäth bewilliget, er auch beiden Obri 
teiten ſchuldigen Gehorſamb geleiftet hätte, daß fie gleicher Weiß 
ihme als ihrer Obrigkeit ſchuldige Pflichte und Hulde ihun und 
ſchweren wolten, nemdlich ihme und ſeinem Gotteohauß rei undt 
bold zu ſein, im Argſte zu warnen und Beſte zu werben und alles 
daß zu then day getrewe Unterthanen ihrem Herren ſchuldig jeindt, 
und daß wir jambt den Einwohnern, mitt der Klocken beruffen, nad) 
zeitlihem Bedenken uns alß Unterſaßen darzu muntlich twilfigh und 
gehorfamb erbotten, und daß wolgedachter Herr auff dafelbig unſer 
Erbieten anfänglid von feinem Schultheiß undt Statthalter jeines 
Fogts, darnach don uns Scheffen und aljo von einem jeden ber 
Gimvohner Handt und Geloubt genohmen, und wir alljamen und 
unßer jeglicher mit uffgereetten Fingern bey Gott und feinen Heiligen 
geihworen Haben veſt und ftäte zu halten wai wir mit Mundt 
geredt und Handtajtung gelobt hätten, und daß ahnſtundt hernach 
wollgemelter Herr ſich vor feinem Weinhauß nidergefet und zu ſich 
gen thun feinen Schultheißen undt neben dem den Ztatthalter 
feines Vogts undt darnach uns Scheffen daj Gericht nad) Gewonheit 
thun bannen und uns Scheffen thun angefinnen unßer Weiſthumb 
und Erklarungh gethan haben, von Artifull zu Artikull wie hernach folget: 

Erſtlich erkennen und wißen wir einen Apt und fein Gottes: 
hauß Frum vor einen Grumdtherren und einen Herkogen zu Gulich 
vor einen Erbvogt und Schirmherren dei Dorffs Guften und dejes 
Zubehören, zum anderen daß ein Abt, jo off deßent gebuhrt, einen 
Schultheißen allein jegen und entjegen möge, zum dritten daß dev 
ſelb Schultheiß daß Gericht zu Guſten don wegen des Abts beſitzen 
und bey ſich den Vogt oder ſeinen Statthalter ſitzen haben ſoll, 
zum virten daß der Schultheiß von beider, Grundt- und Schirm— 
herren, wegen allein bannen und die Scheffen umb Recht manen 
joll, und jo dem Vogt etwaß bey dem Gericht zu erfahren anlege, 
daß ſoll er dan durch den Schuftheifien und der Schultheiß ihme zu 
aller Zeit darinen geivertigh fein. Zum fünfften daß beide Grundt- 
und Schiemherren, den Froenbotten fament fegen und aud) gleich 
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belohnen, derſelb auch iedem Herren zu jeiner Gerechtigkeit hulden 
und ſchweren joll. Zum jechsten daß die Scheffen, jo offt dei Noth 
gebuhret, von beiden Herren oder ihren Statthelderen mitt Rath der 
anderen Scheffen erwehlt und gefohren und famenter Handt im 
Gericht geſetzt, auch jedem Herren zu feiner Serechtigteit hulden und 
ſchweren follen. Zum fibenten daſß alle Klagen einem Schultheißen 
beſchehen ſollen und derjelbe die Klagen ahn daß Gericht bringen, 
daſelbſt vertgädiget werden jollen. Zum achten daß alle Raik und 
Haubtferde, auch Appelirungen ahn daß Gericht zu Romerſchen nad) 
den alten Verträgen beſchehen ſollen; jagen doc darneben daß bey 
ihren Gedenten die Nait und Hauptferdt und Appelirungen ahn 
daß Gericht zu Gulich beſchehen ſeye, ob daß durch newe Verträge 
ober ſonſt Fernheit des Weges und Untoſten zu vermeiden beſchehen 
und nachgelaßen, jeye ihnen nit wifjig. Zum neunten daß der Schult- 
heiß die Boeßen in Beiſein deß Vogts ſetzen und mitt dem Vogt 
gleich theillen und ein baußen den anderen nichts queit geben joll. 
Zum zehenten daß daß Anisgelt und andere Nutz, jo uff den May— 
tag felt, item dal; Ehlengelt und andere Gefällen, es fall mitt oder 
in Gericht, zwiſchen beiden Herren gleid) getheitt werden jolle. Zum 
eilfften daß alle Gelt oder Porn Schagumgen von beiden Herren 
gelegt, aud gleich getheilt und keiner baußen den anderen ſchetzen 
fol. Zum zwolfiten, jo ein Mißthadiger vorhanden währe, daß der 
ſelb von beider Herren wegen angegrifien und dor Gericht gejtellt 
werben (ſoll), wurde derjelb zum Thodt verurtheilt ſoll er dem B 
überlibert und nad) jeinem Verdienſt gericht werden, wurde derjelb 
entlich begnadet, die Begnadung folle zwiſchen beiden Herren gleich 
getheilt werden, Zum dreizchnten weißen und erfennen wir, daß zu 
Guften allein ein inzapff jene und derjelbe mitt feiner Nutzung 
allein einem Abt zutehen ſolle. Zum vierzehnten daß auch allein 
ein Bierzapff jein und derſelb don beiden Herren beſtalt und deßes 
Nutzung gleich getheilt werden joll. Zum funfischenten daß niemand 
binnen Guſten Eygenthumb Haben, jondern alle Gueter von einem 
Abt zu Lehen empfangen und Furmodigh fein jolfen mitt dem beiten 
Beeſt, oder Neidt jo Fein Beeſt vorhanden wäre. Darneben ſindt 
noch etliche Guter, Seelguter genant, nemblic, Johan Neinarts Huth, 
Lentz zur Hellen Gutt, dimken Gutt, deß Dauffen Johans Guth, Claß— 
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Kopgens Guth Johan Knuth Guth von Weldorff, Heinrih Dhamen 
Guth und Kintzen Gutt, dieſelbe feindt nit chormudigh, ſondern ſollen 
von einem newen Abt empfangen und mitt Silber und Holt gelediget 
werden. Darzu jindt noch Guter, Stockguter genanndt, und jindt 
der Guter vier, jindt aud) nit churmodhigh, werden allein empfangen 
nad) Todt dei Vorſatzts, verordnet den Ztoc zu verſorgen, nemblich 
dife: Gomert Bungs Guth, Peter Vichtreibers Guth, Henrich Vas— 
benders Guth undt Feyen Guth. Zum zechtzehnten daß ein Abt zu 
Guſten ein eigen Hauß mit feinen Bezirck undt darzu zweyhundert 
Morgen Floer Landts, item noch ein Stuck, der Wingert, ungeferlich 
von ſechs Morgen und virthalb Gewalt Holtz uff Guſtener Buſch 
hatt und haben ſoll. Zum letzten wißen und erkennen wir daß der 
Vogt zwolff Lehen Holtz uff Guſtener Buſch und daß Gezwang des 
Gemahls deß Torjjs Guſten und eine Hofjitatt mit zweyen Morgen 
Yants, item die Tlligagulde und den Wein von dem Banne don 
Erb-⸗Auß⸗ und Gingang allein Hatt und Haben joll. 




















Wie nun diß aljo von uns erfant und geweiſt worden 
befennen wir wie vorſchrieben daß wolgedachter Herr Adminiſtrator 
uns undt unßer Gehorſamb und Willigteit dancken laſſen, mitt 
Gegenerbietung daß fein Gnaden uns bey alten loblichen Gebrauchen 
und Gewonheiten laßen und handhaben und ſonſten ſich gegen uns 
und die andere Einwohnere halten wolten, wie einem Herren gegen 
ſeine Unterſaßen gebuhret und zuletzt hirauſf von uns oſſenen gebuhr— 
lichen Schein und Urkunth begehrt, den wir ſeiner Gnaden hirmitt 
unter unfern Gerichts Inſigell, wie wir ſchuldig wahren, geben haben. 
Geſchehen uff den zweiundzwantzigſten Tagh deß Monats Septembris, 
unſer Seligkeit im daußentfunfſhundert und achtundvirzigſten Jahr.“ 





Zu derſelben Zeit ungefähr ſtarb der Pfandinhaber der Vogtei, 
Nütger Raitz von Frentz. Da er Einderlos war, jo beerbte ihn der 
Nee Johann Quadt von Buſchfeld, Zohn des Johann und der 
Beatrir Rai von Frentz. 





Der in dem Weisthum genannte Chriſtoph von Manderſcheidt 
war der letzte Abt don Prüm; er ſtarb am 28. October 1578. 
Hierauf ſetzte ſich, auf Grund einer päpftlihen Incorporationsbulle, 
der Erzbiſchof Kurfürſt zu Trier Jatob von Eltz in Beſitz der Abtei. 


106 
Gr und feine Nachfolger nannten ſich jeit der Zeit „Adminiſtra 
toren zu Prũm“.!) 

An 4. April 1605 wird in Güſten dem Dietrich) von Metternich: 
Zievel und dem Johann Kremer, bezw. Amtmanne und Schultheifsen 
zu Güften an Stelle des Adminiftrators zu Prim, Namens 
des Herzogs von Jülich, Gleve und Berg als Grbvogten, Schu 
und Schirmherrn dem Amtmanne zu Jülich, Johann von Neujchen- 
berg. Dverbad) durch die Unterthanen gehuldigt.?) 

Diefer Neufchenberg ift derjelbe, welcher, nachdem am 25. März 
1609 das jülich’jche Herzogshaus erioſchen war, die Feſtung Jülich 
für den Kaiſer beſetzt hielt. Betanntlich fuccedirte aber in den 
Herzogthümern Jülich und Berg der Pfalzgraf Woligang Wilhelm 
von Neuburg. Diefer wollte nun endlich die Wogtei Güften ein: 
löfen und kam es deshalb zu einem Prozeſſe mit den Quadt-Bnfch: 
feld, welche zur Zeit des jüͤlich'ſchen Erbfolgeitreites ziemlich willtürlich 
geſchaltet zu haben feinen und die Abmahnungen der Kurfürſten 
von Trier mit ſcharfen Proteſten beantworteten. Erzbiſchof Lothar 
von Metternich erwiderte dann von Koblenz aus am 13. März 1619 
dem Wilhelm Quadt etwa Folgendes: „Nicht ohne jonderbare Be: 
fremdung habe er vernommen, da Quadt, der doc) weder von Prüm 
belehnt noch beſtellt jei, ſich einen Erbvogt zu Güften nenne; ſelbſt 
der Pfandbrief von 1456 habe ihm das Necht dazu nicht gegeben, 
welches ja momentan zwiſchen ihm und Jülich ftreitig fei, befonders 
da die Verpfändung ohne lehnsherrlichen Gonfens erfolgt wäre. 
Darum werde auch trier'ſcher Zeits alles das einbehalten, was 
Quadt von den Gefällen der Vogtei beanfpruche, und weil der Herr 
zu Buſchfeld aud das Recht eines wirklichen Vogtes überſchritten, 
indem er allein, dem Weisthum entgegen, Schöffen angejtellt, jo 
ſei nun auch durch ihn, den Kurfürften, ein Schöffe einfeitig ernannt 
worde Angenommen auch, aber nicht zugegeben, daß Quadt 
wirklicher Schirmherr zu Güften fei, fo Habe er doch) höchſtens einen 
ſchweigenden Vogt zu fegen, und koͤnne ſich auch nicht, was ſelbſt 
der Herzog nie gethan, einen Herrm in Gfiften nennen, denn der 
























*) Xergl. Bärſch, Eiia illustrata. Bd. 3, 2, Abth. 1. Abſchnitt S. 326. 
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Vogt ftehe in Dienjten des Erzbiichofes und nur der Name eines 
Dieners oder Advokaten komme ihm zu, falls er überhaupt Vogt 
wäre.“") 

Im Jahre 1620 war Kaspar von Rik zu Etgendorf Prümfcher 
Amtmann zu Güften, der Pfalsgraf als Herzog don Jülich hatte 
zum Vogteiverwalter dort den Gottfried Gumpertz bejtelft, deſſen 
Familie ſchon um 1500 in Gften anfäffig war. Diefer Gumpertz 
bradte es im drei gen Kriege bis zum Nange eines kaiſer— 
lichen Sberjtlientenants, wurde auch mit dem Prädikat „von Guſten“ 
genbelt, Er febte noch 1663.) Sein Sohn folgte ihm im Amte nad.?) 
Quadt von Buſchfeld beſtellten ihrerjeits einen Schöffen 
von Güſten zum Vogteiverwalter, welcher wahrſcheinlich Wagener 
bieß. Der trierſche Amtmann wollte ihm nicht anerkennen und der 
Erzbiſchof trug diefem feinem Diener auf den Quadtſchen Beamten, 
der nicht nur mit Unterthanen-, jondern auch mit Schöffenpflichten 
der Abtei Prüm untergeben fei, durch gehörige Rechtsmittel in 
Schranfen feiner Gebühr zu halten. Diefer Befehl wird am 12. Fe— 
druar 1678 aud dem Werner Quad Buſchfeld mitgetbeilt.*) 

Großen Erfolg hatte der kun he Befehl wohl nicht; 
Wagener muß vielmehr den Quadt' ſchen Beſitz für hinreichend ſicher 
gehalten haben, denn er ſchoß jeinen rſchaft ſogar Gelder auf 
die Einkünfte der Vogtei dor. Dieſe Einkünfte werden folgender: 
maßen angegeben: °) 

„Erſtlich ahn Holtzgerechtigkeit auff Guſtener Buſch ſechß 
Gewãld, drey Heifteren; item dah Mulfenkorn, gehet auff undt ab, 
demnach der Unterthanen viel oder wenig, undt wirdt jahrlichß von 
den Scheffen gejetst nad) advonant eines Jeden Gonfumption, daß 
alſo mit Virtelen muß zufammengebradht werden; ift etliche Jahr 
das Höchfte 5 Malter fommen. Hierab feindt frey das Churfürft: 
liche Weinhauß, die Burg‘) und Paftorey. 























Alfter, Vand 10, 

*) Ueber feine damalige Heilung in ber ——— Kapelle Vethlehem bei 
Vaawim vergl, Veihlehemer Stern, ©, 31. 

>) Alfter, Band 10. — ) Ebdſ. — °) Ebdſ. 

9 Ob die Quadt ſich eine foldhe erbaut Hatten? 
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Item ahn Sellweitzen ift viel verfomen daß nicht wieder auf- 
zubringen; joviel fonjten möglich gewejen iſt von fetverjtorbenem 
Vogtsverwaltern wieder in esse bradt ad 4 Malter 4 eireiter. 

Item die Accis und Ehlengelt auff Maytag und durchs Jahr 
die Bieraccis, alles halb; kaen nichts Gewiſſes gejekt werden, gehet 
auff und ab. Die Bruchten gleichfalls zur Halbſcheidt, kaen biß— 
weilen in 3—6 Jahren einmahl beſehen werden da das Torf klein. 

Von Grb: und Gnterben befombt der Vogt Nr Thaler oder 
mehr nad) advenant daß vertaufte Guth gros iſt. 

Zwei Morgen Yandts hinter der Heden und Mulfentamp 
leiden viel vom Viche, ſonderlich des mit jeinen Bongarten darahn 
ſchießenden Herrn Gompert. 

Ahn Kapäun: Herr Gomperk von Hauß und ij neben 
dem Mullentamp gibt 4 Ztüt, Dahm Palant oder deſſen ſucceſſor 
Chriſtofſel Krifit von Haus und Hojj neben dem Mullenfamp 2 
Stud. 

‚tem in Palmis Pfennigsgelt thut ein Jahr 9 Mark das 
ander 4, Mark; item ohngefehr 110 Gyer, ift halb dem Vogien. 

Item einen Kamp, der Mullenkamp, iſt vertaufcht gegen 4 
Morgen Landt mit dem abgeftandenen Amtmann Gompert anno 
1675, dieſer Tauſch aber 1678 aujigekundigt und iſt die Sach vorm 
Gericht zu Guften introdueitt, dieweil ſich in alten Dofumenten 
befunden daß der Kamp die einzige Sohlſtatt der Erbvogteien ſeye 
zu des Vogtverwaltern beliebiger Reſidenz und von dem Hertzogen 
zu Guilich denen Qnadt von Buſchfeld auf Wiedereinlöß derſtrict, 
daher ohne deſſen Conſens nichts zu verſpleißen zuläſſig 

Rod find zu den Vogteigefällen geſett 74 Vandis auffm 
Weldorffer Mißwege neben dem Freiherrn zu Adendorff;') weilen 
der Weg) mitten durch gehet leiden viel Abgang. Und feindt auff 
allefambt vom abgelebten Vogtsverwaltern Peter Wagener vorſchoſſen 
geweßen 510 Rthr., doch jüngjt dahin verglichen, daß ſolches Kapi— 
tal mit 400 Rtihrn. abzumachen. 

Item Hat das Hauß Buſchfeldt im Weldorſſer D 
Morgen, theils zehntbar, theils zehutfrey, gelegen neben Freiherrn 



































H D. i. Freiherr von der Leyen zu Adendorf. 
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zu Adendorff, der gemeinen Landtwehr, Herrn Gompertz, Hupert 
Gomperg, Guſtener Kirchenland u. A.“ 

Bis in's 18. Jahrhundert dauerte der Prozeß wegen Ginlöje 
der Grbvogtei fort; das Reichskammergericht hatte zwar entſchieden, 
ein Herzog von Juͤlich könne fie gegen Etlegung der Pfandfumme 
tebimiren, es war aber aus den Urkunden nicht zu erjehen, wie hoch 
riprünglich geivefen ; man meinte 600 Goldgulden, der 
© konnte aber nicht erbracht wenden.!) 

Im Jahre 1708 war Güften in der jülich'ſchen Steuer-De— 
feription als eigenes Amt mit berüchfichtigt und jollte, wenn das 
Herzogthum 1000 Thaler aufzubringen hatte, einen Thaler 60 
Abus und 5_Heller entrichten; die Steuer ſcheint 1720 micht ein 
gegangen zu ſein. 

Gin pro memoria von 1723 jagt über den Prozeß: „Mangels 
der Briefſchaften und Beweisthumben iſt aljo die Zach jtill liegen 
blieben, dem ohnerachtet hat der Herkog don Gulich bis hie wider: 
rechtlch daS praedominium zu Giüften geipielet und laßet der 
Trier ſche Ambtman zu Guten ſich von dem Hertzog überall ein- 
greiffen. Item jeindt mod) 16 q. Tel an der Erbbogdey, jo auß 
der hergoglichen Mühlen zu Gulich müfen gezahlt werden, welche 
eine lange Zeit her mit zahlt worden jeindt.” 

Spätere Akten über Güjten jind mir nicht befannt. Der 
Stamm der Freiherren Quadt zu Buſchfeld erloſch 1757 mit Johann 
gismund Tito, welcher Chorbiſchof zu T war. Ich habe 
nicht gefunden, daß derjelbe ji nod) Vogt zu Güſten genannt hätte. 
Jon beerbten die Grafen von der Leyen Hohengeroldsect, Nachtom— 
men feiner Tante, der Maria Sophia Tuadt von Buſchfeld, welche 
1652 den Freiherrn Hugo Frnjt von der Leyen zu Adendorf gehei 
rathet hatte. 














) Alfter, Band 10. 
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Herzogenrath, 


Hauplorh der fogenanulen „freien Seechichheit" gleidien Namens. 
Von Joh. Zac, Nigel. 


Tas jebige Städtchen Herzogenratb, an der Wurm gelegen, 
Hat eine gefchichtlich Höchft mertwürdige Vergangeneit. In alter 
Zeit ſtark befejtigt, war es Jahrhunderte lang der Hauptort einer 
nicht ambebeutenden ſogenannten Herrſchaft oder freien Herrlich— 
feit (seigneurie libre), die 16 namhafte Ortſchaften, darunter 
Kirchrath, Afden, Mertjtein, Simpelveld, Maubach, Nimburg, Als— 
dorf, Welz und Noerdorf in ſich ſchloß. In feinen Mauern hatten 
ein oberjter Gerichtshof und ein Fehnsgericht ihren Sitz, und ab: 
wechſelnd mit Limburg, Eupen und Dalheim an der Maas tagten 
dort auch die Stände des alten Limburger Pandes. Früher war 
die Stadt von allen Abgaben frei, und beſaß cine gut beivehrte 
Burg, ftarfe Mauern und drei feſte Thore, die längit gefallen und 
verſchwunden find. Wir wollen hier in gebrängter Kürze einen 
Ueberblict über die Geſchichte des Städtchens geben, welcher durch— 
aus quellenmäßig, meijt nad) Exnft, Ouir und den Jahrbüchern 
der Kloſterrather Abtei ausgearbeitet iſt. 

Schon frühe gab es ein unter dem Namen Nade, Node, 
lateiniſch Roda bezeichnetes Gebiet, welches das heutige Kirchrath, 
Kloſterrath, Herzogenrath mit Afden und Merkſtein umfajjen mochte, 
und als freies Eigenthum (allodium) einem Grafen Adalbert 
von Safjenburg!) zugehörte. Vielleicht ift diejes Gebiet Nade oder 









Schloß Saffenburg, jegt zerfallen, fag an ber Ahr. 
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Rode (dom jetzt noch gebräuchlichem deutſchen Worte „roden“) im 
Gegenſatze zu dem daranſtoßendem Ländchen „zur Heyden“ alſo ge: 
nannt worden. Auf dieſem Gebiete bejaß der vorgenannte Gr 
Adalbert ſchon um 1104 ein jejtes Schloß, das Heutige Herzogen- 
varh.') Ob aber diejes Schloß auch ſchon im Jahre 1000 dajtand, 
altenbach (Der Regierungsbezirk Aachen u. |. tv. S.381) angibt, 
iſt höchſt unficher ; wenigſtens finde ic) dafür feinen urkundlichen Beleg. 
Kircjrath aber beftand auch ſchon um diejelbe Zeit; denn wie die Annalen 
don Kloſterrath S. 14 berichten, wurde um das Jahr 1108 die wieder 
aufgebaute Pfarrkirche zu Kirchrath, welche mehrere Jahre vorher 
in einem Streite des Herzogs Heinrich von Limburg (1082 
bis 1119) mit dem ſchon genannten Grafen Adalbert von © 
burg, von erſterm niedergebrannt worden war, vom Biſchofe Otbert 
von Lũttich eingeweiht. Dieſer legtere Graf nun ertheilte um das 
Jahr 1104 dem aus Flandern dorthin gefommenen Priejter Nilbert 2) 
die Erlaubnig, in der Nähe von Herzogenrath auf jeinem Gebiete 
Äh anzuſiedeln und ein Kloſter mebft Kirche zu bauen. Und jo 
entjtand die Abtei Kloſterrath, deren Kıypta ebenfalls vom Biſchof 
Tibert um das Jahr 1108 eingeweiht wurde (Kloſterrather Jahr— 
büder S. 43). Herzogenrath, das ebenjo wie anfangs auch Kloſterrath, 
nad Kirchrath eingepfarrt war, und Jahrhunderte lang dabei ver 
blieb, tam mac) dem Tode des Grafen Adalbert an deſſen Sohn 
Wolph von Zaffenburg, der Margaretha von Schwarzenberg, eine 
Nichte des ftreitbaren Erzbiſchofs von Köln, Friedrich I. (gejt. 1131) 
beirathete und deren Tochter Mathilde im Jahre 1137 die Gemahlin 
Heinrichs IL. von Limburg wurde. Durch dieje Heirath Fam Her— 
zogenrath und das dazu gehörige Gebiet im vorgenannten Jahre an 
Yinburg, hieß aber damals noch nicht Herzogenrath, jondern immer 
nd Rodense castrum d. i. zu deutſch: Burgrode. Diefer Herzog 
Heinrich U. von Cimburg Hatte im Jahre 1155 eine Zuſammem 
fünfte mit dem Fürftbijchor Heinrich von Lüttich, bei welcher 




















') Rodense castrum nennen es die Annales Rodenses bei Ernst, Histoire 
da Limbourg, VII, 6. 

*) Eine kurze, ungedruckte Lebensgeſchichte dieſes im Rufe der Heiligkeit ger 
orbenen Priefters beruht im Archiv der Stiftstirche zu Aachen. 
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Gelegenheit er dieſem letztern Herzogenrath und ſein Gebiet 
ſchentte (Annal. Rod. pag. 67) oder, wie andere melden, für eine 
Summe Geldes verkaufte umd es dann twieder als Lehn von ihm 
zurüderhielt. Der Sohn und Nachfolger, Herzog Heinrich III. von 
Yimburg, welcher von 1167—1221 vegierte, gerieth mit feinem 
Neffen Herzog Heinrich von Brabant wegen der Obervogtei von 
St. Trond in Ztreit. Im Jahre 1191 verſöhnten jie ſich, und 
bei diejer Gelegenheit ertlärte ſich der erſtere als Vaſall des iehtern, 
übertrug ihm unter Anderm aud) Herzogenrath und fein Gebiet 
amd empfing es als Lehn wieder von ihm zurüc. Zu Herzogen: 
rath bejafen die Yimburger einen einträglichen Zoll. Im Jahre 
1263 weift der Herzog Waleram IV. von Fimburg (1247—1279) 
feinem getreuen Nitter Abelon von Difting in einer zu Neuf aus: 
geftelften Urkunde für eine ihm gelichene Summe von 70 tölner 
Mark eine jährliche Rate von 7 fölner Mart auf den Zoll von 
Herzogenrath au. Das Jahr 1282 bringt für den Ort Herzogenrath 
eine höchjt wichtige Gutjdjeidung. In diefem Jahre nämlich 
bejtätigte König Nudolph von Habsburg, auf Anhalten Neinhards 
don Geldern, der die Erbtochter von Limburg, Armengardis, geehlicht 
Hatte, die Ucbertragung oder aber Errichtung einer Münzitätte 
zu Herzogenrath; denn die betreffende Urfunde, welche auch zum erjten 
Male den deutjden Namen: Hertogenrode bietet, läht beide 
Deutungen zu. Jetzt begann der Streit um das Herzogthum Lim— 
ding, zunädjit zwiſchen Reinhard von Geldern, und Herzog Johann I. 
von Brabant, der als Verwandter Anjprüche auf Yimburg erheben zu 
möüfjen glaubte, wobei Herzogenrath in Mitleidenſchaft gezogen 
wurde. Auf Seite Reinhards jtanden dev Kurfürjt von Köln, die 
Grafen von Gleve, Jülich, Zayn, Naſſau, Solms, Sponheim, Salm 
u. ſ. w. Der Herzog von Brabant hatte als Bundesgenoſſen 
den Fürſtbiſchof von Yüttich, den Landgrafen von Heſſen und 
die Herren von Wittem und Mülrepas. Die beiderfeitigen Streit: 
träfte jollten bei Gulpen auf einander ſtoßen, als die Parteien im 
lehien Augenblicke ſich dahin einigten, dem Grafen Veit von |la 
dern das Schiedsrichteramt zu übertragen. Die Entſcheidung be- 
friedigte feine der beiden Parteien, und jo begann der Kampf auf's 
Neue. Der Burggraf von Limburg, Conrad Snabbe von Yongen, 
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ein Todfeind des Brabanters, fiel fengend und brennend in die 
Grafſchaft Daelheim ein, wurde aber vom Burggrafen von Dael- 
beim Reiner Viſé bei Warfage geſchlagen und gefangen. Der Herr 
von Faltenburg, Anhänger Reinhards, verwüſiete die Gegend von 
Maeftricht, machte eine große Anzahl Maeftrichter Bürger nieder 
und bedrohte jelbjt die Stadt. Da ſandte Johann von Brabant 
eiligit ein Heer unter Anführung des Nitterd Winemar von Gym: 
nid, um Maeſtricht und Aachen vor einem Handſtreich ſicher zu 
ftellen. Dieſer verwüftete mitten im Winter das Land Falkenburg 
und legte ſich dann mit einem Theile feiner Truppen vor Herzogen- 
rath, um es einzunehmen. Allein fon bei der eriten Berennumg 
fiel er durch die Hand eines Bogenſchützen und die Bela- 
gerung mußte aufgehoben werden. So endete die erfte Belagerung 
von Herzogenrath zum Vorteile der Stadt. Durch den entſcheiden- 
den Zieg bei Worringen am Rhein, in welcher Schlacht das Ge: 
ſchlecht der Limburger im Mannsjtamm fajt vernichtet wurde, gelangte 
das Fimburger Land und auch Herzogenrath in den Beſitz des Herzogs 
Johann I. Den Ritter Arnold von Bongart, erjten Herrn zur Hey: 
den, ernannte diefer noch im Jahre 1289 zu jeinem Amtmann 
oder Drojten im Herzogenrath, jo wie er deſſen Vater Gott— 
fried von Bongart di tele eines Burggrafen von Limburg 
übertrug. Gin Jahr jpäter verweilte der neue Herrſcher ſelbſt in 
Herzogenrath, wie eine dort unterm 25. Januar 1290 zu Gunſten 
des Arnold von Julemont, Herrn zu Rimburg, in Betrefi des Pacht- 
bofes zu Epen von ihm auögejtelfte Urkunde beweijt. 

Unter dem Herzog Johann II. von Brabant foll, wie der 
Cürtiher Chronift Johann d’Outremeufe zum Jahre 1306 meldet, 
Theobald von Bar, um den Herzog von der beabſichtigten Bela: 
gerung Mechelns abzuhalten, im Auftrage des Kütticher Fürſtbiſchofs mit 
groper Streitmacht vor Herzogenrath gezogen jein und es eingenommen 
haben ; allein Ernft zieht") die Wirklichteit diefes Greigniffes ftart in 
Zweifel, indem gerade um dieſelbe Zeit Herzogenrath und fein Gebiet vom 
Herzoge von Brabant an den Grafen Gerhard von Jůlich für eine Summe 
von 4000 Turnoſen derpjändet worden war. Herthern, genannt Muel, 
war zu der Zeit Burggraf von Herzogenrath. Im October 1327 findet 














') Ernst, histoire du Limbourg, tome V. p. 21. 
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zu Herzogenrath auf der Burg eine Zufammenfunft ftatt, bei 
welcher der blinde König von Böhmen Johann, und der Graf von 
Jülich Gerhard, eine Verföhnung zwiſchen Neinald von Faltenburg 
und dem Herzog von Brabant, Johann III. vermitteln. Der Herzog 
von Brabant und Limburg, dem man den Beſitz von Limburg 
noch immer mihgönnte, jah im Jahre 1332 jajt alle adeligen 
Herren des Niederrheins und Belgiens wider ſich verbündet. An der 
Spihe diefes Bünduiffes ftand der aus limburgiſchem Geblüt her: 
ſtammende Johann, König von Böhmen und Herzog don Pureı 
burg. Gr war die Seele des Ganzen. Zu ihm hielten der Erzbiſchof 
Walram von Köln, der Fürſtbiſchof Adolph von Füttih, Neinhard 
Graf von Geldern, Wilpelm Graf von Nülich, Ludwig Graf von 
Looz und Chiny, Johann Graf von Namür, Johann don Hennegau, 
Erzbiſchof Balvuin von Trier u. a. m. Judeß beſchwor der König 
von Franfreid) noch einmal für eine Zeitlang durd) feine Vermim 
lung das drohende Ungewitter, bis im Jahre 1333 der Graf von 








Flandern vom Fürſtbiſchof von Lüttich und deſſen Gapitel die Herr: 
ſchaft Mecheln anfaufte, welder Ankauf don Johann II. nicht 
genehmigt wurde. Nunmehr fielen die Fütticher fengend und brennend 
in das Limburgiſche ein, und der König Johann von Böhmen 
eroberte die fejte Stadt Herve. Bon da zog er in das Gebiet von 
Herzogenrath, um dem Etzbiſchofe von Kdin und deſſen Bruder, 
Grafen Wilhelm von Jülich, die in Verbindung mit den Grafen von 
Geldern, von Looz, von Namür, von Soifjons und anderen adeligen 
Herren das fejte Schloß von Herzogenrath belagerten, Verſtärtung 
zuzuführen. Herzogenrath war äuferft gut bewehrt (castrum por 
optimum) und widerſtand unter Leitung Chrijtians von Steinvorde 
und Johann von Tejtwilre lange und Hartnädig. Allein die 
Uebermacht war zu groß, und fo mußten die Befehlshaber 
capituliren, d. h. jie verpflichteten jic, die Burg innerhalb eines 
Monates zu übergeben, wenn bis dahin kein Entſatz einträfe. Am 
11. Deärz 1334 Morgens früh lief der feftgejeßte Termin ab. Da 
eilte der Herzog Johann III. von Brabant-Limburg jelbjt in Eil— 
mãrſchen mit großer Heeresmacht zum Gntjage herbei. Am 8. März 
überjgpritt er die Maas, ſchlug auf der Höhe vom Gülpen ein Yager 
auf, und rücte dann, nachdem er ſich dort mit dem Befehlshaber 

















von Zittard, Arnold von Steyn vereinigt hatte, zugleich mit dem 
Grafen von Bar auf Herzogenrath. Die Belagerer aber hatten ſich 
derart gut verſchanzt, daß der Herzog ohne das erforderliche Kriegs- 
material ihr Lager nicht zu erſtürmen vermochte. Darum lieh er 
denjelben die Schlacht anbieten; allein ohne Erfolg. So mußte er 
denn die Stadt ihrem Schichſale überlaffen und fich ciligft zurüdzichen, 
aus Furt von den Lürtihern abgeſchnitten zu werden, die bereits 
auf Maeftricht rüdten. Nach der Einnahme von Herzogenrath ge- 
dachten die Verbündeten Maejtricht zu belagern, allein ber fran- 
öifche König legte ſich wieder ins Mittel, und es kam am 2, Auguft 
4 zu Gambray zu einem Vergleiche, der am 27. beffelben 
Monats zu Amiens zum völligen Abſchluß gelangte. Herzogenrath 
blieb in Händen des Juͤlichers, der es fpäter gegen cine Entſchä— 
digungsjumme an Brabant zurückgab, und dann aud) die von den 
Brabantern eroberten Plätze wieder erhielt. Am 13. Mai 1351 
wird zur Aufrechterhaltung des Landfriedens (gegen die Wege: 
Iagerer) ein Bund zwiſchen Herzog Johann IM. und Erzbifchof 
Wilhelm von Köln geſchioſſen, dem die Städte Aachen, Köln und 
diele adelige Herren beitreten. Diefer Bund wird 1358 und 1364 
erneuert. Herzogenrath gehörte mit zu den Städten des Bundes. 
Im Jahre 1375 wird derjelde nochmals erneuert, und bejtimmt, daß 
die Zufammenfünfte der Verbündeten abwechjelnd in Lechenich, Her 
zogenratb, Jülich, Köln und Aachen abgehalten werden ſollen. 
Am 8. März 1354 finden ſich auf einer Verfammlung der 
Yimburgijch-Brabantichen Stände zu Löwen auch die Abgejandten 
don Herzogenrath ein, und erfennen mit den übrigen Johanna von 
Brabant und ihren Gemahl, Wenzeslaus Bruder Kaifer Karla IV., 
als ihre Sonveräne an. Die Zollgefälle bei Herzogenrath waren, 
wie wir ſchon oben jahen, ſehr bedeutend und damals dem ‚Herrn 
Goedert von der Heyden verpfändet, der jie bis zu feinem Tode 
im Jahre 1373 behielt. Die Stadt Nahen brauchte bei ge- 
dachtem Zolle nichts zu entrichten, mußte aber vertragsmäßig 
jedesmal auf Verlangen für die Befagung von Limburg, Daelheim 
nd Herzogenrath 50 Mann gut bewaffnete Bogenſchuͤten ftellen. 
Ter Vertrag iſt datirt vom 3. Februar 1361. Ungeachtet des oben 
angeführten Landfriedens Hatten die dem Herzog treu ergebenen 
gr 
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Städte von einzelnen Raubrittern Mandes zu leiden. So berichtet 
Ernſt, Bd. 5, S. 120: da ein Wilpelm don Noide, Herr von 
Sinnigh, 6i8 zum Jahre 1369 deshalb mit den Eupenern (dem 
lüben dan Eupen) in harter Fehde Ing. Nach dem Tode ihres 
Gemahls (1383) befand ſich die Herzogin Johanna in großer Geld: 
verlegenheit; dem Johann vom Gronsfeld, Burggrafen (Drofjard) 
von Fimburg und Herzogenrath, allein ſchuldete ſie 13067%/2 Gold- 
thaler, und verpfändete ihm dafür die Schlöfjer von Yimburg und 
Herzogenrath mit den dazu gehörigen Ortfchaften (1384). Im Jahre 
1387 aber zahlte Philipp der Kühne, Herzog don Burgund, der 
als Gemahl einer Nichte Johanna’ auf Yimburg und Brabant die 
mächften Anfprüce Hatte, diefe Summe zurüd, erhielt Herzogenrath 
als Pfand und ließ Heinrich don Gronsfeld, den Bruder des 
verftorbenen Johann, als Amtmann daſelbſi. Endlich im Jahre 
1396 den 19. Juni tritt die Herzogin Johanna durch den Ver— 
trag don Gompiögne Philipp den Kühnen von Burgund unter 
Anderm Burg, Stadt und Gebiet un ‚Herzogenrath vollſtändig 
ab. So gelangt denn nad der am 7. Mai des Jahres 1404 
erfolgten Abdankung Johanna's der de Sohn Philipp des 
Kühmen und der Margaretha von Burgund-Limburg (geitorben 
1405) Anton, in den Beſitz des vorgenannten Herzogthums im 
Jahre 1406. Nod) im jelben Jahre wird der Vertrag mit der Stadt 
Aachen vom Jahre 1360 erneuert, gemäß welchem letztere im Kalle 
eines Krieges verpflichtet war, 50 Mann Bogenſchützen gegen Zoll: 
freigeit in die Burgen von Daelheim, Limburg und Herzogenrath zu 
legen. Der Herzog Anton aus dem Haufe Burgund verpfändete 
im Jahre 1410 Herzogenrath an Frambach von Birgel, und fein 
Sohn, Johann IV. (1415—1427) desgleichen im Jahre 1420 an 
Johann von Heinsberg. Bei der Ständeverjammlung im Jahre 1415, 
100 08 ſich um Anerkennung des erſt zehnjährigen Johann IV. als 
‚Herzog handelte, war auch Herzogenrath durd) feinen Bürgermeifter 
vertreten. Im Jahre 1420 nahm die Stadt Herzogenrath an einer 
Zujammenkunft zu Aachen Theil, wo von den Städten Aachen, Her: 
zogenrath, Falkenberg, Daelheim, Pimburg, Wafjenberg, Noermund, 
Heinsberg, Zittard, Türen, Gangelt und den Herrfchaften von Born, 
Heyden, Willen, Hoensbroich, Stein und Wilhelmftein bejchlofien 
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wurde, fich wechjelfeitig Schuß zu bieten, damit Niemand von ihren 
Infaffen feinem zuftändigen Candesgerichte entzogen würde. Ernft 
vermutbet (Bd. 5, S. 204 ff), dieſe Mafregel ſei gegen die 
Yürtiher und ihr fogenanntes Tribunal de paix gerichtet gewvejen. 

Im Verlaufe gegenwärtiger Darjtellung war ſchon mehr— 
mals Rede von den Burggrafen und Amtmännern (Drofjert, 
Trojjard) zu Herzogenrath. Diefe führten im Auftrage des Herzogs 
die Verwaltung und übten aud als Vögte die Gerichtsbarkeit aus, 
Gewöhnlich wurden mit biejem Amte Vertrauensmänner aus ber 
Umgebung des Herzogs oder aus dem Adel der Umgegend bedacht. 
Im Jahre 1423 wird in einer Urkunde bei Quir!) ein Gerart von 
Hoemen als „droſſet zerzyt zo des Hertzogenroide“ genannt. Im 
Jahre 1442 iſt Heinrich Herr zu Gronsfeld und zu Rimburg, 
Droſt zu Herzogenrath. Wir haben bereits oben angeführt, daß 
Herzogenrath nad; Kirchrath eingepfarrt war, und nichts weiter 
als eine Burgfapelle bejaß. Um das Jahr 1423 nun wurde 
mit Grlaubnih; des Erzbiſchofs Theodorich von Köln und Zu— 
ftimmung des Kloſterrather Abtes, Johann von Berensberg, auf 
dem Gebiete von Herzogenrath, aber in der Pfarre Afden von den 
adeligen Eheleuten Johann umd Sophia von Leeck eine Kapelle 
„An der Hoven“ erbaut und mit reichlihen Stiftungen bedacht, 
worauf denn der Abt Leonhard Dammerſcheid 124 Jahre jpäter 
feine Hoffnung gründete, um Herzogenrath zur Pfarre erheben zu 
tönnen, nachdem es ihm kurz zuvor nicht gelungen war, Herzogen- 
tat von Kirchrath 108 zu reihen, die alte Pfarre Afden in eine 
gewöhnliche Kapelle umzuwandeln, Herzogenrath dagegen zur 
Parrei zu erheben und die Afdener Stiftung dorthin zu übertragen. 
(Anal. Rod. pag. 114). 

Unter den Herzögen Philipp dem Guten und deſſen Sohn 
Karl dem Kühnen von Burgund blieb Herzogenrath und fein 
Gebiet nod) immer den Heinsbergern verpfändet, und als im 
Jahre 1472 Herzog Wilhelm von Jülich Clifabeth Erbtochter von 









') Biarrfirche von St. Peter 5.135. Als Droft von Rocde kommt Gerart ſchon 
116 vor. Val. Alfterihe Mannferipten-Sammlung in ber Hof:Bibliothek 
u Darmitadt, Bd. 35. ©. 743, 
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Nafjau-Heinsberg geheirathet hatte und dieſe ſchon ſieben Jahre 
fpäter ftarb, erbte der Jülicher mit Heinsberg Dieſthem, Sichem 
und Lewenberg, deögleihen das fü 00 Neichsgulden ver— 
pfändete Herzogenvath, welche Erbſchaft er aber erſt 1484 antrat. 
Herzogenrath blieb bis zum Jahre 1544, aljo über ein halbes 
Jahrhundert, in den Händen der Julicher, die dort alle Stellen 
defekten, alle Einkünfte einzogen, überhaupt die ganze Verwaltung 
leiteten, während die vorgenannten Herzöge von Burgund nur noch 
dem Namen nad) als Souveräne galten. Als nun Kaifer Darimilian I. 
durch feine Heirath mit der Erbiochter Maria von Burgund unter 
Anderm auch daS Herzogthum Brabant-Limburg erhielt, und feinen 
Son Erzherzog Philipp damit betraute, verfuchte der Julicher, der ſich 
mit dem Kaifer gegen Karl von Egmont, Herzog von Geldern, verbindet 
und dem Reiche manchen Dienft geleiftet hatte, darauf geſtützt auf 
alle mögliche Weife auch Herzogenrath ganz in feinen Beſitz zu 
Bringen. Allein er erreichte nur, daß es ihm als Piand auf 
Lebenszeit verblieb. Die Stände des Ländchens waren dem Jülicher 
nichts weniger als geneigt. ALS feinen Amtmann in Herzogenrath 
Hatte Herzog Wilpelm V. (IV.) den Johann von Paland, der aud) 
als ſoicher zugleich auf Burg Wilhelmſtein fungirte, beftellt. Das 
wiegen ber Jũlich ſchen Anfprüche an Geldern zwiſchen Kaifer Karl V. 
und Herzog Wilhelm ausgebrochene Zertvürfnii führte zu der ver— 
haͤngnißvollen Jůͤlich ſchen Fehde und zu deren entjeglicher Kataftrophe, 
der Eroberung und Plünderung don Düren am 24. Auguſt 1543, 
durd) das meiſt aus Spanien und talienern zujammengejegte 
Kaiferliche Heer. Der für Jülich unglückliche Ausgang entſchied 
auch über das Geſchict der Herrfehaft Herzogenrath. Das Nähere 
darüber bieten die Jahrbücher von Kloſterrath, indem ſie S. 112 fi. 
berichten, daß im Jahre 1543 die Bewohner der Herrſchaft es 
beim Kaifer durchſebten, daß ihr Ländchen für die Summe von 
20,000 Goldthaler ausgelöft wurde, und nun an das Haus Oeſterreich 
tam, dem die Niederlande gehörten. Die Jülicher Hatten nad An- 
gabe der vorgenannten Jahrbücher im Gebiete von Herzogenrath 
ſchrecliche Verwütungen angerichtet und abſcheulich gehauft. Uebrigens 
Hatte Herzogenrath ſchon um diefe Zeit, und bereits früher feit An: 
wendung ber Kanonen, als fefter Pla feine Bedeutung verloren. 
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AS darum nad) Eroberung Dürens das Taiferliche Heer auf Heins- 
berg und Sittard rüdte, blieb Herzogenrath verſchont; das feite 
Schlof Rimburg dagegen, welches zum Gebiete gehörte, wurde von 
den Kaiſerlichen belagert und eingenommen. Bon dieſer Zeit an 
hatte die Burg zu Herzogenrath mur noch eine ganz unbedeutende 
Während des fpanifchsniederländiihen und aud des 
dreigigjährigen Krieges wurde die Herrſchaft namentlich) von den 
Holländern ſchwer heimgeſucht. Wir breden einftweilen bier ab, 
und bemerken nu noch, daf im Jahre 1564 Herzogenrath zur Pfarre 
erhoben wurde, welcher als Dotation die Zehntgefälle der Kapelle 
„Huf der Howen“ zufielen, nachdem ſchon im Jahre 1476 ein 
gewifjer Stephan Gloyſſe von Nyßweiler an der dortigen Kirche 
fünf wöchentliche Meſſen geftiftet Hatte. 





Aachener Urkunden 


aus dem 13. 14. und 3. Zahrhunderl. 
Mitgeteilt von Hugo Loerſch. 





Die wichtigſte und jchönfte Aufgabe, welde dem Aachener 
Geſchichtsberein obliegt, und deren Erfüllung ev als eine Ehren: 
pflicht von den erjten Anfängen feines Beſtehens an zu betrachten 
und zu erftreben Hat, iſt die Herausgabe eines den wiſſenſchaftlichen 
Anforderungen entjpre—henden Aachener Urkundenbuches. Die Noth: 
wenbigfeit und Bedeutung einer derartigen Sammlung ift von den 
Männern, welche jeit dem 17. Jahrhundert ihre Thätigkeit der Ge— 
ſchichte Aachens gewidmet Haben, nie ganz verfannt worden. Hatte 
der Verfafjer der erjten im Drucke erjchienenen Darftellung der 
Merkwürdigkeiten und Schidfale der Stadt, der lateiniſch ſchreibende 
Ganonicus Peter von Beed, es ſchon nicht unterlafjen, neben einigen 
anderen Urkunden, die uns in einem Diplom Friedrichs II. von 
1244 überlieferte, für die Geſchichte mittelalterliche Fälſchungen jo 
intereffante und unter dieſem Geſichtspuntkte mod) nicht genügend 
getvitrdigte „pragmaticn sanctio“ Karls des Großen feinem „Aquis- 
granum® beizugeben, jo ftelfte bald darauf Johann Noppius für 
die 1632 erfehienene „Aacher Chronit“ einen jtattlihen, als drittes 
Buch bezeichneten Anhang zufammen, welcher auf 151 Seiten und 
unter 39 Nubriten Rechisaufzeichnungen verſchiedener Art und eine 
Auswahl wichtiger Urkunden enthält‘) Ungleid mehr Werth hat 
dann der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ſchreibende Stadt: 








H Vergl. über beide Werte und ihr Verhälmiß zu einander Loerſch in 
Annalen des Hiftorifchen Vereins für den Niederrhein, Heft 17, ©. 24 fi. mb 
Adener Rehtsdenkmäler, Vonn 1871, S. 1 f. (Im diefem Vuche wie in ſ. 
übrigen Arbeiten Hat der Herr Verf. bie Form „Achen“ angenommen. (Anm. 
b. Red) 
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archivar Karl Franz Meyer auf die Benugung urkundlicher Zeug: 
niffe gelegt, indem er den Entſchluß fahte, feinen „Aachenſchen Ge: 
fhichten“ als Grlänterung und Grundlage der Darftellung eine 
dem Gange der legteren ununterbrochen ſich anfchliegende Urkunden: 
jammfung in einem beſondern Bande beizugeben.t) Betanntlich iſt 
diefer Theil des Werkes nie gedruckt worden; aus den Verweiſungs- 
ziffern, welche in dem alfein 1781 erfchienenen erften Bande am Rande 
angegeben jind, Können wir aber erſehen, daß Meyer 334 Urkunden 
mitzuteilen die Abſicht Hatte, und auch die Geſichispuntte erkennen, 
nad welchen er feine Auswahl getroffen hat. Wie Meyer’s ganze 
Tarftellung trivial und Heinlih nur am Aeußerlichſten haftet, ihm 
namentlich für die während des Mittelalters in der Stadt ent 
wielten Verfafjungsformen und Gulturzuftände, ſowie für deren 
vielfahe Wandlungen jedes Verſtändniß abgeht, jo bat er auch 
„Privilegien“ und „Gnadenbriefe“ vorzugsweije abzudrucken beab- 
ſichtigt; die zu feiner Zeit mod) jo zahlreich vorhandenen jonjtigen 
Urkunden aller Art für feine Schilderungen zu vertwerthen hat er, 
wie es in der Richtung und Art feiner Bildung lag, völlig unter- 
lajien. 

GHriftian Quir, der nad) dem Untergange der alten Ordnun— 
gen zuerft der Gejchichte der vormaligen Reichsſtadt Intereſſe und 
Thätigteit widmete, hat grofen Fleiß auf die Sammlung und Ver— 
öffentlichung von Aachener Urkunden verwandt. Was ihm aus ben 
Ueberbleibſeln der vieifach zeritreuten Archive zugänglich wurde, hat 
er abgejehrieben und dann als Hauptjächlichfte Grundlage für feine 
Arbeiten gebraucht. Reiner Zufall Hat offenbar hier in den meiften 
Fälten gewaltet, Gegenſtand und Umfang, Vollſtändigkeit und Zu— 
verläffigfeit der zahlreichen Heinen Schriften beſtimmt, welche 
befanntlid mit einzelnen Gebieten, Herrſchaften, Perfonen, geiftlis 
Gen Anftalten, kirchlichen ober weltlichen Gebäuden vorzugsweiſe 
beichäftigen. Jeder diefer Heinen Monographien oder Sammlungen 
hat der fleißige Verfaffer eine mehr oder weniger umfafjende Reihe 
von Urkunden beigeben können, bistweilen wachſen jogar dieſe Bei— 
lagen zu dem Umfange Heiner Urkundenbücher an; jie jind es, bie 





’) Vergl. über Meyer's Werk Loerſch an den angef. D. S.26 ff. u. ©. 8. 
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bis auf den heutigen Tag jedes dieſer unſcheinbaren Bändchen 
wertvoll machen.!) Die Urkunden nämlich, welche Quirx in dieſer 
Weiſe veröffentlicht hat, ohne daß ihm ſelbſt wohl immer ihre all: 
feitige Bedeutung für die Geſchichte der Stadt Har geworden fein 
mag, find der Mehrzahl nad) auferordentlih wichtig ; ungleich 
deutlicher und genauer können wir aus ihnen, die den Rechtsge— 
ſchäften des täglichen Yebens, den Ztreitigleiten dor Gericht, der 
Durdjführung von Urtheilen ihre Entſtehung verbanten, die mittel- 
alterlichen Zuftände und Einrichtungen in Stadt und Gemeinde 
ertennen, als aus den jo bieles verſchweigenden Privilegien, auf 
welche die Aelteren fait allein ihr Augenmerk richteten. Duir hat 
dann auch in feiner Geſchichte Aachens den, Freilich wenig gelungenen 
Verſuch gemacht, die in den Urkunden enthaltenen Nachrichten für 
eine Tarftellung der Verfaſſung und Verwaltung, des Verkehrs 
und der jonftigen inneren Verhältniſſe zu verwerthen und im 3: 
ſammenhang damit ijt der um die Erhaltung unjerer twichtigjten 
Quellen hodverdiente Mann noch in den leiten Jahren jeines Vebens 
mit muthiger Energie an die Herjtellung eines umfafjenden Aachener 
Urtumdenbuches gegangen. Die beiden der „Geſchichte der Stadt 
Aachen“ beigegebenen Yieferungen de3 „Codex diplomaticus Aquen- 
sis“ enthalten auf 248 Quartjeiten 354 Urkunden, deren jüngite 
aus dem Jahre 1350 jtammt. Der größere Theil der bier abge- 
druckten Stücke ift zum erjten Male veröffentlicht, die übrigen hat 
Quir den eigenen und fremden Büchern entnommen ; eine Vereini— 
gung aller ihm bekannten Aachener Urkunden aus der Zeit vor 
1350 hat er nicht verſucht. In richtiger Einſicht hat er aber das 
Bedürfniß empfunden, das zu jehr verftreute Material wenigſtens 
durd) Nachweiſung der einzelnen Urkunden zufammenzufaffen, und 
deshalb in einem dem Codex angehängten „chronologiſchen Verzeich- 
niß⸗ nicht blos ein Regiſter zu diefem gegeben, fondern vegeft 
artig, wieberum bis zum Jahre 1350, die Urkunden aufgezählt, bie 
an anderen Orten, namentlich in feinen eigenen ‚Schriften gedruckt 
find. Diefes Verzeichniß, welches auch zahlreiche für die Abteien 
Burtſcheid und Kornelimünfter ausgeftellte Urkunden aufführt, umfaßt 

















) Bal. das Nähere bei Loerſch, Achener Rechtsdenkmäler ©. 10 ff. 


123 


548 Nummern, iſt aber Teineswegs volfjtändig. So find denn die 
zahlreichen Tocumente, welche für die Aachener Geſchichte überhaupt, 
insbejondere aber für die Darjtellung der Verfafjung und des Nechts, 
der geſellſchaftlichen und wirthſchaftlichen Zuftände, faſt die einzige 
Grundlage bilden, weil einheimiſche Berichte jo gut wie gänzlid) 
fehlen, jo weit fie überhaupt veröffentlicht find, zerſtreut geblieben. 
Wie ſehr dies die wiffenfchaftliche Arbeit erſchwert, wird jeder bezeu— 
gen tönnen, der einmal in der Yage geweſen ift, ſich eingehenber 
mit der Geſchichte der alten Neichsftadt zu befhäftigen. Die Heinen 
Schriften von Quir, in welchen die twichtigften urfundlichen Zeug: 
niffe ſich oft gradezu verjteden, find heute auferdem kaum mehr zu 
beſchaffen und aud) bei ihrem Erſcheinen über die mächfte Umgebung 
der Stadt kaum Hinausgelangt, jo daß jie in öffentlichen Bibliothe 
fen nicht zu finden jind; die Bonner Univerfitätsbibliothet z. B. 
beſitzt nur einzelne von ihnen. Unzweifelhaft find deshalb die Aachener 
Verhältniffe in den Darſtellungen des Städteweſens oder einzelner 
Erſcheinungen dejjelben bisher fo auferordentlich wenig berüctjichtigt 
worden. 

Das vorſtehend Geſagte dürfte jhon völlig genügen, um den 
‘lan einer neuen umfahjenden Aachener Urkundenfammlung zu vedht- 
fertigen. Es kann daher an diefer Stelle davon abgefehen werden, 
des Nähern auszuführen, in wie ungenügender Form die von Quixr 
veröffentlichten Urkunden uns vorliegen. Thatfächlid) find die Terte 
durch zahlreiche Leje-, Schreib- und Druckfehler fo jehr entitellt, 
daß eine Benutzung zu wiſſenſchaftlichen Ziveden in vielen Fällen 
unmöglich gemacht wird. Die Behandlung und Herrichtung der ein- 
zelnen Stücke entfpricht überhaupt nicht den Anforderungen, welche 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft am dem Abdruck von Urkunden zu 
ſtellen find; jo find z. B. die Inhaltsangaben, ſoweit ſolche über- 
haupt vorhanden, oft irrig, die Daten entweder gar nicht oder falſch 
aufgelöft. 

Seit den Dreifiger Jahren find nicht ſehr viele Aachener 
Urkunden mehr veröffentlicht worben. Gleichzeitig mit Quix hat 
Sher-Negierungsratp Nik Mandes drucen Laffen,t) jedod) find die 























*) Xl. Loerſch a. a. ©. ©. 12. 
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Terte vielfach fehlerhaft und oft nur Heine Stücke der einzelnen 
Urkunden mitgetheilt. Lacomblet's Urkundenbuch für die Geſchichte 
des Niederrheins hat eine Anzahl königlicher und päpſtlicher Privi- 
legien, welde in dem Codex diplomaticus Aquen abgedrudt 
oder verzeichnet find, nad) den Originalen oder guten Gartularen 
wiederholt, und enthält auch mande bis zu jeinem Erſcheinen un: 
befannt gebliebene für Aachen wichtige Urtunde.') Das Gleiche gilt, 
freilich in viel geringem Grade, von einigen anderen Urkunden. 
Büchern und von den Zeitſchriften einzelner Vereine; vorzugsweiſe 
zu nennen find hier das mittelrheinifche Urkundenbuch, die Annalen 
des Hiftorifchen Vereins für den Niederrhein und die Jahrbücher des 
Vereins don Alterthumsfreunden im Nheinlande. Eine Keine Anzahl 
von Urkunden hat Laurent den dur ihn Heransgegebenen Stadt: 
rechnungen des 14. Jahrhunderts beigegeben, eine größere bildet die 
zweite Abtheilung der von mir ebirten Aachener Rechisdentmäler. 
Haagen’s „Gejchichte Achens“, welde das vorhandene urkundliche 
Material regelmäfig und forgfältig verwerthet, hat daſſelbe in den 
Beilagen nur durch einzelne neue Stüde vermehrt. 

Was jo an den derſchiedenſten Stellen zerſtreut gedruckt iſt, 
das wird das neue Aachener Urkundenbuch vor allen Dingen in 
fich aufnehmen und vereinigen; daß bei diefem erneuten Abdrucke in 
alfen den Fällen, wo die Originale oder gute alte Abjchriften noch 
vorhanden find — und das ift, jo viel ich die Sachlage überjehen 
kann, faſt die Regel — dieſe zu Grunde gelegt werden, verjteht ſich 
von jelbit. 








Auch hier bleibt aber einzelnes nachzuholen. So hat Lacomblet, um drei 
Zeilen im Drude zu baren, in der fehr wichtigen ürtunde von 1286 Juni 17. 
Mrt.Buch, Bd. 11, S. 485, Mr. 317) die Namen der Dingmannen aus 
gelaffen, die ich hier aus dem Original im Düffelborfer Provingialarchiv 
„ interfuerunt hi dengmanni et x utraque parte rogali: 
Nycholaus Fleute, Willelmus campsor super Colrun, Martinus flius quon- 
dam Martini de Traiceto, Johannes Godi ‚omas institor, Willelmus 
ct Willelmus de Roza fratres, Willelmus cognatus eorundem, Heinric 
di Nig, Humburg, Hermannus barbitonsor et alii plures 
eives Aquenses cum istis aderant fidedigni.“ Mehrere ber hier genannten 
ericheinen als Parteien oder als Zeugen in ben unten mitzutheifenden Urkunden. 
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Die Vereinigung der bereits veröffentlichten Urkunden darf 
jedoch als der leinere und unbedeutendere Theil des Unternehmens 
bezeichnet werden; jehtwieriger und in mancher Beziehung wichtiger 
ift die Sammlung der ungedructen, deren Zahl, jelbjt wenn man 
das Jahr 1500 zunächjt als zeitliche Grenze feſthalten will, ſicherlich 
die der gedruckten erheblich überfteigt. Die Schäte des Aachener 
Ztadtarchivs und des Archivs des Münfterjtiftes find noch lange 
nicht erſchopft, in zahlreichen öffentlichen und privaten Archiven und 
Bibliotheken unferer Provinz und der benachbarten Gegenden Liegen 
noch jehr viele bis jetzt ignorivte Aachener Urkunden, die in den 
Provinzialarchiven zu Düfjeldorf und Goblenz vereinigten Weberrefte 
der Archive zahlreicher Klöfter und Abteien enthalten insbejondere 
eine Menge von Urkunden über Zchentungen und anbere Nedits- 
fte, welche in Machen ausgejtellt und für die Geſchichte der 
Stadt nach den verſchiedenſten Nichtungen hin von großer Bedeutung, 
find. Weberhaupt aber muß von vornherein die Anſchauang als irrig 
zurückgewieſen werben, als könne in dem, was noch zu veröffent— 
lichen bleibt, jo zahlreich diefe Documente auch fein mögen, ſachlich 
Erhebliches faum mehr zu finden jein. Es joll zwar nicht geleugnet 
werden, daß die wichtigften Privilegien der Könige und Kaiſer 
befannt find und mac) diefer Zeite hin eine erhebliche Vermehrung 
nicht zu Hoffen iſt, wenn auch der eine oder andere glückliche Jund 
immer möglich bleibt; in Bezug auf alle anderen urkundlichen Auf 
zeichnungen iſt aber ein doppeltes hervorzuheben. Zunächſt dürfen 
geſſen, dan eine ſyſtematiſche Durchforſchung aud nur 
eines Archivs zum Zwecke der Veröffentlichung von Aachener Urkunden 
bis jegt überhaupt noch nie und nirgends vorgenommen worden it, 
daß alle bisher erfolgten Publicationen ohne Ausnahme nad) will: 
fürliher Wahl oder zufälligen Funden veranftaltet worden find, eine 
bewußte Sonderung des Wichtigen vom weniger Wichtigen ſomit eben: 
falls niemals ftattgefunden hat. Dann iſt aber aud daran zu 
erinnern, daß auf dem Gebiete localer Forſchung jedes urkundliche 
Zeugniß feine Bedeutung hat, dafs gerade bier oft ein Name, eine 
ſonſtige thatjächtlihe Angabe, deren Ueberlieferung und rung au 
ſich durchaus nicht Zweck der urtundligen Aufzeichnung deweſen iſt, 
die wichtigſten Aufſchlüſſe zu geben vermag. Und auch auf die Zahl 
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kommt es an, denn die Darjtellung ſtädtiſcher Zuftände im Mittel- 
alter kaun überhaupt nur aus einer moööglichſt grofen Fülle urkum 
licher Nachrichten gejhöpft werden. Gilt dies von jeder Stadt, jo 
von Aachen noch ganz bejonders. Die Berichte der Zeitgenoſſen 
find, wie oben ſchon Hervorgehoben wurde, jpärlic und lüdenhaft, 
kein Aachener Rechtsbuͤch unterrichtet uns über Verfaſſung und Wer 
waltung, fein Stadtbuch, wie ſolche für andere Orte eine Fülle von 
Nachrichten bieten, ift uns erhalten. Statt alles deſſen nur die 
Annalos Aquensos, eine Heine Chronit des fünfzehnten Jahrhun- 
derts, ein Paar voltsthümliche Fieber, von Rechtsdentmälern mur 
Bruchſtücke und vereinzelte Zeugniffe. So bleiben denn grade für 
Aachen nur die Urkunden, die dem täglichen Verkehr erwachſenen, 
die Berhältniffe des Eigenthums, des Beſitzes, der Schulden und 
Forderungen nachtveifenden, zugleid) aber Namen und Stellung von 
Beamten, Gerichten, Gollegien und Gorporationen gleichjam nebenbei 
und zufällig uns verrathenden authentijchen Zengniffe, aus deren Anz 
gaben wir dann durch Verbindung und Vergleihung der einzelnen 
Nachrichten das feſtzuſtellen fuchen, was ammittelbar zu erfahren uns 
verſagt blieb. Deshalb können wir der Urkunden kaum genug, 
ſicher nicht zu viel haben, deshalb fommt es aber aud) darauf au, 
fie in reiner, bis auf jede Einzelheit zuverläffiger Geftalt zu einer 
alle umfafjenden Sammlung vereinigt zu befigen. Bevor cine ſolche 
nicht vorliegt, it eine abſchließende befriedigende Darftellung der 
Aachener Geſchichte, insbeſondere der Verfafjungs- und Rechtsgeſchichte, 
nicht möglid. Iſt fomit die Arbeit auf diefen Gebieten, ſofern es 
ſich um Erlangung endgültiger Ergebniffe Handelt, gehemmt und 
verzögert, jo it um fo dringender der Wunſch auszuſprechen, daß 
möglichft bald das Urkundenduch in Angriff genommen werde; den, 
follte and noch fo veger Eifer, noch jo reihliche geiftige und ſach 
liche Unterftügung das Unternehmen fördern, nothivendiger Weiſe 
wird noch eine Meihe von Jahren vergehen müfjen, bevor der Codex 
diplomaticus Aquonsis feinen Abſchluß gefunden. Soll nun aber 
auch jede DVeröfjentlihung von Urkunden mit Rückſicht auf diejes 
große und j—höne Wert unterbleiben ? Gewiß nicht ; denn wir wir: 
den uns fonjt dazu verurtheifen, and) die Detailunterfuchungen, welche 
eine fpätere umfafjende Darftellung vorzubereiten bejtimmt find, 




















entiveder mit verhältnißmäßig beſchränktem Material vorzunehmen 
oder ganz zu unterlaſſen. Iſt demnach ſchon aus dieſem Grunde 
vorläufige Publifation von Urkunden auch ferner unbedingt erwünſcht, 
jo iſt fie eben jo fehr zu empfehlen als Vorbereitung dev großen 
Zammlung und als Vorarbeit zu diefer. Plan und Anlage des 
Urtundenbuches und eine Menge damit zufammenhängender Kragen 
wird vielleicht am bejten im Anſchluß an Eeinere in der Zeitſchrift 
des Vereins veröffentlichte Urkundenreihen und in diejer ſelbſt erwo— 
gen und bejprochen werden können. Es darf auch wohl erwartet 
werden, daß auf diejem Wege die Theilmahme für die Herjtellung 
eines Urfundenbuches in weiteren Kreifen geweckt werde. Es iſt 
betannt, daß mod) zahlreiche Aachener Urkunden ſich in den 4 
von Privatbejigern befinden ; wir werden zuverſichtlich hofjen dit 
daß diefe ihren nichts weniger als geringfügigen oder werthlojen 
Beſitz dem Gejchichtsverein zur Abſchrift und Veröffentlichung gern 
übergeben werden. 

In dieſem Sinne habe ich geglaubt, in dem erjten Hefte der 
Zeitſchrift unjeres Vereins einen Kleinen Theil derjenigen Urkunden 
mittheilen zu dürfen, welche ich jeit fünfzehn Jahren ſowohl zur 
Förderung meiner Arbeiten über die Aachener Lerfajfungs- und 
Rechtsgeſchichte, wie als Beitrag zu einen Fünftigen Aachener Urkun— 
denbuche in verſchiedenen Archiven gejammelt habe. Es fei mir ges 
stattet, das Material, welches ich hier biete, nicht ganz unverarbeitet 
zu laſſen und am einzelnen wenigen Beijpielen zu zeigen, daß dieje 
Urkunden unfere Kenntniſſe von den Aachener Dingen im Mittel- 
alter nicht unbedeutend erweitern. 






















Schon die Perfonennamen, welche wir aus den unten abge: 
drudten Urkunden Fennen lernen, jind nach verſchiedenen Richtungen 
hin von Wichtigkeit. Zunächſt die der Beamten. Kaum cin Punkt 
in der ältern Aachener Berfaijungsgejchichte bietet jo viele Schwierit 
feiten, wie die Feftſtellung des Verhältnifſes der verſchiedenen nebe 
einander vorfommenden Aemter. Nichts Könnte Hier mehr Klarheit 
verbreiten als die Herjtellung einer moͤglichſt vollftändigen Reihe 
derjenigen Perſonen, welche nacheinander in hänfigem Wechſel das 
einzelne Amt bekleidet Haben. Wie gering in dieſer Beziehung unfere 
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Kenntniß ift und wie viele Lücken da noch auszufüllen bleiben, das 
zeigen am beften die vor wenigen Jahren zufammengefteltten Negeften.*) 
Vergleichen wir num mit biefen unfere neuen Urkunden, fo lernen 
wir für den furzen Zeitraum von 1264 bis 1280 nicht weniger 
als fieben Beamte kennen, die bisher noch nirgends genannt waren, 
nãmlich die Untervögte Goswin von Wig (oder Wis?) (Mr. 4) und 
Wilhelm vom Gaftborn (Nr. 8), den Vicevogt Wilhelm von Gehent 
Ar. 6 u. 7), die Meier Martin (Nr. 6 u. 7) und Johann don 
Gülpen (Nr.8). Wir willen, dafs letzterer im Jahre 1279 Bürger: 
meifter war (BR. 5); finden wir ihm 1280 als Meier, jo jteht 
dadurch die Thatſache feſt, daR diefelbe Perſon bald ein der alten 
Pfalzverwaltung urfprünglic) angehöriges Amt, bald die erjte Stelle 
in der ſtädtiſchen Verwaltung befleiden konnte, was zu wichtigen 
Schlüffen die nothiwendige Grundlage gewährt. Für das Jahr 1264 
it ferner Martin von Maeſtricht als VBürgermeifter genannt (4), 
vermuthlich derſelbe, der ſchon 1252 als folder erſchein (BR. 2). 
Möglicher Weije iſt er mit dem 1279 (Mr. 6 u. 7) vorkommenden 
Meier Martin identiſch, jo daß für ihm ſich daſſelbe ergeben würde 
wie für den eben bejprodenen Johann von Gülpen. Im Jahre 1280 
war der bis jetzt unbekannte Heinrich von Witorrun Bürgermeijter 
Ar. 8). 

Selbſt für das fpäte Jahr 1476 iſt die Muffindung eines 
bisher noch nicht genannten Stellvertreter des Richters, Francke 
Diependall, nicht unwichtig (Nr. 23). 

Gegen Ende des Jahres 1279 finden wir zum erſten Male 
das Amt des Bogts und des Schultheißen in der Hand desjelben 
Beamten vereinigt (M.-M. 85), die Urkunde vom 19. März 1280 
(Mr. 8) ift ebenfalls ausgeftellt „sub testimonio nobilis viri do- 
mini Willelmi advocati et seulteti Aquensis“. Daß dieſe Per- 
ſönlichteit nicht dem alten Geſchlechte der Voͤgle und Kämmerer 
von Aachen angehöre, obgleich fie and) den in diefem mehrere Ge— 
nerationen hindurch wiebertehrenben Vornamen Wilhelm führt, habe 




















) Loerſch, Acheuer Nechtsdentmäler, Negeiten der Wögte u. f. w. und 
Richter, S. 21 fi, der Vürgermeifter ©. 284 fe; jene werden mit RR., 
dieſe mit 8.9. in den unten folgenden Urkunden mit ihrer Orduungsmummer 
bezeichnet. 
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ih früher fhon angenommen; !) aber feine Aachener Urkunde unter: 
rihtet uns über den Familiennamen des die beiden Aemter ver: 
dnigenden Wilhelm, Hier ergänzt ein noch ungebructes Diplom 
Erzbiſchof Siegfrids von Köln vom 22. November 1279 unſere 
Kenntniſſe in willfonmener Weife, indem es unter den Zeugen den 
Aachener Vogt als Wilhelm von Lureke anführt. Er wird zugleich 
mit einem Herrn don Löwenberg als nobilis vir bezeichnet, während 
der Auöfteller die übrigen Zeugen jeine fideles nennt.?) Ob Lureke 
das bekannte rechtsrheiniſche Städtchen Lorch bedeutet oder ob ein 
anderer Orts- ober Burgname gemeint ift, etwa Fürfen bei Jüͤlich 
oder Purich bei Neuß, muß weitere Unterſuchung noch feſtſtellen. 
Die Schöffenreihen, welche die dem 13. Jahrhundert ange: 
börigen Urkunden (Nr. 4, 5, 6, 7, 8, 10, 11) über dor Gericht 
geihätigte Rechtsgeſchäfte enthalten, ergänzen in erfrenlicher Weiſe 
das Material, aus dem wir uns über die für die Entwickelung der 
Stadt und das Verhältniß der Geburtsftände zu einander jo bedeut- 
jame Zufammenjegung des Schöffencolfegiums unterrichten können. 
Der Aachener Schöffenftuhl war nämlich, jedenfalls ſeit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts, aus zwei Elementen zuſammengeſetzt. Neben 
den aus den Minifterialgejchlechtern hervorgegangenen Schöffen, welche 
tegelmähig als milites ausdrücklich bezeichnet und bei der Auf- 
zäblung zuerſt genannt werden, fungiren folche, welche den freien 
grundbefitenden Kamilien der Bürgerſchaft angehören. In den leider 
derloren gegangenen Statuten, welche König Wilhelm von Holland 
om 14. Mai ate,®) ſcheint zuerſt die Geſammtzahl der 
Schöffen auf vierzehn normirt und jeber der eben bezeichneten Gruppen 














Vergl. Rechtsdentmäler, S. 278. 

*) Ergbifchof Siegfrid genehmigt in dieſer Urkunde, daß Johann von Arberg, 
Burggraf zu Söfn, feinen gehmen zu Auenheim, der fötnifches Lehn war, der 
Abtei Kamp ſchenie. Aus dem im Provinzialarchio zu Düffetdorf befinblichen 
Criginal, auf das Herr Graf Mirbach mich freundlichft aufmertiam gemacht 
dat, jege ich die Zeugenreihe hierher: Testibus nobilibus viris Johanne 
domino de Levenberg et Wilhelmo dieto de Lureke advocato Aquensi, 
Gerardo dieto nobili advocato Coloniensi, Roperto de Waldenberg dapi 
fero nost Winrico de Baghem, militibus fidelibus nostris, et aliis 
gquam pluribus fidedignis. 

’) Lacombfet, Urkundenbud) IT, S. 190, Nr. 3 
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die gleiche Zahl von ſieben Stellen zugewieſen worden zu fein. Fine 
Zeit lang bleibt dieſes numeriſche Verhälmiß beitehen, wofür auch 
Nr. 4 und 5 Zeugniß ablegen, dann aber werden die milites im 
Scöfiencollegium jeltener, um gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
faft ganz zu verichinden, tie dies die übrigen der oben angeführten 
Urkunden ebenfalls betätigen. Näheres Eingehen auf die ragen, 
für welche die Zuſammenſetzung des Schöffencolfegiums von Beden 
tung ift, muß bier vermieden, e5 darf aber wohl hervorgehoben 
werden, wie nur eine Fülle von Urkunden und größte Correctheit 
bei der dergabe der durch fie überlieferten Namen uns brauch— 
bare Schöffenreihen zu gewähren vermag. 

Bis zur Hälfte des 14. Jahrhunderts hin wurde zu jedem 
Nechtögejchäft, jelbjt wenn es vor den Richtern und Schöffen abs 
geichloffen war, ganz vegelmähig eine gewiſſe, bald größere, bald 
geringere Zahl von Zeugen zugezogen. Sie werden mit dem techni 
ſchen Ausdrud „Dingmannen“ bezeichnet und in den Unfunden aus- 
drüclich genannt. Cine Urkunde vom 17. Februar 1252 verzeichnet 
ihrer dreiundzwanzig.!) Auch diefe Namenreihen, deren die unten 
folgenden Urkunden mehrere bieten, find von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung. liefern zunächſt werthvolle Beiträge zur Geſchichte 
der Aachener Perſonennamen; da aber nicht blos der Name des 
Zeugen, ſondern ſehr oft auch ſein Beruf angegeben wird, ſo können 
wir aus ihnen die geſellſchaftlichen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
der Stadt, wenigſtens nad) einzelnen Richtungen hin kennen Lernen. 
Die Nachweiſe der in Aachen während des 13. Jahrhunderts ver: 
tretenen Gewerbe, welche Haagen gibt,2) jind z. B. vor allem ſolchen 
Zeugenlijten entnommen und finden durch die neuen Meihen Ergän— 
zung und Beſtätigung. Intereſſant ift das Auftreten von drei Kür 
bern in Nr. 5 (1268), weil es zeigt, daß in Aachen ſchon früh 
und allgemein dies Gewerbe jelbjtändig betrieben wurde, während 
anderwärts noch (ange jeder einzelne Tuchmacher jelbit färbt.) 


























) Quir, Abtei Burtſcheid, S. 
) Geſchichte Achens, J. 
>) Bal. Schmoller, Die 


De 
Straßburger Tucher- und Weberzunft, S. 444. 
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Was num den Inhalt der einzelnen Urkunden betrifft, jo kann 
& nit meine Abſicht fein, denſelben an diefer Stelle darzulegen 
und erichöpfend zu beſprechen, um jo weniger als bie Weberjchriften 
das Wefentliche genügend hervorheben und durch die hier und da 
dem Terie beigegebenen Noten, wie durch die an's Ende der Urkunden 
geitelten Anmerkungen das Verftändniß erleichtert und insbejondere 
der Zufammenhang mit dem jonjtigen urkundlichen Material in 
ea hergeftellt wird. Es jei nur kurz noch an Ginzelnes erinnert. 

Auf die bis jegt faum befannte Organijation der Grafſchaft 
wirft Nr. 17 (1411) ganz neues Licht. Wir ſehen hier den Kerftovel 
von einer Anzahl von Beifigern oder Näthen umgeben, finden die 
Graficaft als foldhe im Eigenthume eines Hanfes und fehen, daß 
je über dieſes frei und unabhängig vom den ftäbtiichen Behörden 
verfügt.) Die eigenthümlichen Verhältniſſe des Landgrabens berührt 
Ar. 18. Eins der wenigen Protofolle über Gerichtsverhandlungen in 
bürgerlichen Streitigfeiten enthält Nr. 21. Für die Geſchichte und 
den Beſitz einer der im 13. Jahrhundert mächtigjten und reichiten 
Aachener Familien bieten die Nr. 8, 10 und 11 zujammenhängende 
achrichten. 

Entſprechend den Veranlaſſungen, welchen fie ihre Entſtehung 
verdanfen, gewähren die meiſten unſerer Urkunden reichſte Ausbeute 
für die Geſchichte des Aachener Privatrechts. Die Verhältniſſe des 
Grundeigentum überhaupt, insbejondere aber des Nachbarrechts 
Ar. 16, 20), der Hausleihe und der daraus hervorgehenden Zinfe 
und Renten, wie des Verfehrs mit lehteren (vgl. befonders Nr. 12, 
15 und 17), werden nad) verſchiedenen Zeiten hin illuftrirt, dasſelbe 
gilt vom ehelichen Guͤterrecht und Verfangenſchaftsrecht (Nr. 4-7, 
10, 11, 13), vom Vormundſchaftsweſen (Nr. 12), vom Inteſtat 
(be. Ar. 8 und 26), wie vom ieſtamentariſchen Erbrecht (Nr. 22). 
Gin Werfverbingungsvertrag bietet zugleich einen hübſchen Beitrag 
zur Geſchichte der Heiligthumsfahrten (Nr. 19). Auf die inneren 
Verhälmiffe des Aachener Marienjtifts beziehen ſich Nr. I—3 und 9. 




















') 68 fei auch hier darauf hingewiefen, dab in den Siegeln dieſer Urkunde 


ws die älteften der bis jeht befannt gewordenen Aachener Hausmarken 
halten find. 
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Auch ein Zollprivileg für die ganze Bürgerſchaft fehlt nicht in der 
Reihe (Nr. 14). N 

Endlich jei noch daran erinnert, daß faſt jede unferer Urkunden 
zahlreiche Angaben enthält zur Ergänzung unferer Kenntniffe von 
der Topographie des alten Aachens, welde legtere neben Anderm 
Anſpruch darauf Hat, don dem Aachener Geſchichtsverein gepflegt 
und gefördert zu werben, um jo mehr als jajt täglich einzelne der 
fegten ſichtbaren Reſte der früern Erſcheinung der Stabt ver- 
ſchwinden, ihre Firirung durd) einen hiſtoriſchen Stadtplan aljo 
wahrlich Roth, tut. 

Sämtliche nachſtehend abgedruckte Urkunden find aus den 
Triginalen abgejchrieben. Es wurden entnommen 

dem Aachener Stadtarchiv Nr. 1, 13, 14, 16, 17,19, 2 

dem Provinzialarchiv zu Düjjeldorf I 7,811, 

den Reiten des Schöffenarchids im königlichen Landgerichi 
zu Aachen Nr. 22; 

der Bibliothet der tatholiſchen Gymnaſien zu Köln Nr. 4, 
5, 10; 

* dem Archiv des Herrn Minderjahn zu Stockem Nr. 18, 21; 

einem andern Privatarchiv durch gütige Vermittelung des 
Herrn Apotheters Pauls zu Gornelimünfter Nr. 12, 15; 

dem Provinzialargjiv zu Füttid Nr. 3, 9. 

Ten Vorjtänden diefer Anftalten wie den Privatbejigern jage 
ich für ihre freundliche Unterftügung, den Herren Graf Mirbach zu 
Harff und Dr. Gardauns in Köln für den gütigen Nachweis ein: 
zelner Urkunden, meinen verbindlichen Dank. 

Theilweiſe gedrudt iſt Nr. 1; ganz veröffentlicht find Nr. 2, 
13 und 175; jene jedoch in dem umfangreichen Urkundenwerke von 
uillard-Brcholles, die beiden legteren in einer von mir mit Herrn 
fejjor Schroeder herausgegebenen Sammlung für den Atademiſchen 
Gebrauch, jo daj erneute Mittheilung an dieſer Stelle geboten 
erſchien. Die Schreibweiſe iſt nad) den jett allgemein beobachteten 
Grundjägen gejtaltet, überall ift y durch i wiedergegeben, u nur als 
Local, v nur als Conſonant gebraucht; in den deutſchen Urkunden 
find die Häufungen von Gomjonanten befeitigt, t vor z ift im An 
laute weggelajjen. Nur die Schreibweiſe der Gigennamen iſt überall 
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ganz unverändert geblieben, weil ihre Erhaltung für manche Zwecke 
erwünjcht jcheint. Die Interpunktion ijt, jo viel nöthig, bei h 
In den meiften Uxtunden werden bie drei erften Zeilen des Originals 
durch ſenkrechte Striche angedeutet Die Daten find überall aufge: 
töit und auf den Gregorianiſchen Kalender zurückgeführt, 

Notizen auf der Rüdjeite der Originale find, foweit fie von 
Bedeutung erſcheinen, am Schluſſe der Urkunde mitgetheilt, Nach- 
tichten über Aufbewahrungsort, Zuſtand des Originals und Be— 
fegelung an derſelben Stelle gegeben. 





1. 

Abt Heinrich von Petersthal, und Heilswendis Abtiſſin von 
Turticheib befunden, daß bei der Ueberſiedeling der Nonnen vom 
Zalvatorberge nad) Buriſcheid, die der letstern Abtei zugehörige 
Parre Nütten der Decanei des Aachener Marienftiftes überwiejen 
worden und regeln die Art der Verleihung fo wie die Höhe der 
Ginfünfte diefer Pfarre. 1230. 

In nomine Domini. Ego Hoinrieus abbas Vallis saneti 
Petri et ego Heilswondis abbatissa do Poreoto dilectis in 
Christo omnibus presentia inspoeturis salutom in porpetuum. 

; seeundum apostolum quod omnis qui sub reli- 
gione consistit dilectionem Dei et proximi preeipue servare 
debet et imitari, notum faeimus universis, quod cum sere- 
nissimus dominus noster Fridericus ') Romanorum imperator 
augustus. Jhorusalom et Sicilie rex, do maturo fidelium suo- 
rum consilio in mandatis dodissot domino Engelborto folieis 
memorie Coloniensi archiepiscopo quod, considerato statu 
monachorum aput Porcetum et sanctimonialium in monte 
Salvatoris circa Aquisgranum, iuxta consilium virorum roli- 
giosorum de utroquo loco ad honorem Dei ot imperüi salu- 
briter ordinarot, ipseque archiepiscopus, monachis quos aput 
Porcetum invenit ad monasteria sui ordinis competenter lo- 
atis, et conventum sanctimonialium de monte Salvatoris ad 



















Das Original hat nur F. 
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monasterium beati Johannis Baptiste in Porceto auctoritate 
imperiali et propria transtulisset, assignatis rebus et pos 
sionibus omnibus, quas abbas et monachi de Porceto prius 
habebant, abbatisse et conventui sanctimonialium, excepto eo 
quod ob mutuam dilectionis vicissitudinem consilii et auxilü, 
quam voluit iugiter permanoro inter decanum et ccelosiam 
beato Marie in Aquis et abbatissam et conventum sanctimo- 
nialium in Porcoto in omnibus eorum gerendis, et in recom- 
pensationem iuris, quo monasterium Porcetense ecclesie beate 
Marie in Aquis prius tenebatur, dedit et statuit, quod parro- 
chia de Rutten et locatio prebendarum ibidem de cetero 
imperpetuum attineant decanie beate Marie in Aquis, ita 
quod cum eudem parrochia vacaverit, capitulum beate Marie ') 
in Aquis denuneiabit abbatisse et conventui de Porceto eam 
vacare, et ipsa abbatissa et conventus abbati Vallis sancti 
Potri, suo visitatori, si eorum visitator est, vel alii quemeum- 
que visitatorem habuerint, denuntiabunt, qui visitator expensis 
eeclesie Porcetensis veniet in capitulum beate Marie in Aquis 
et ecelesiam de Rutten conferet decano Aquensi. Si vero 
idem visitator conventus Porcetensis quacumque necessitate 
hoc factum exequi non poterit infra tros menses post vaca- 
tionem ecclesie, abbati: loco sui visitatoris ea vice perso- 
naliter in capitulo Aquensi ecelesiam predictam conferet 
decano Aquensi, ita quod prius faciet constare, quod suu 
visitator logitimis occupatus impedimontis venire non possit, 
quod si non faciot constare, liberum erit capitulo Aquensi ea 
vice predietam ecelesiam suo conforre decano sine preiudieio 
eeclesie Porcotensis in posterum, Similiter si tam visitator 
quam abbatissa essent negligentes, capitulum Aquense ean- 
dom eeclesiam predicto modo posset conferre. Si vero tem- 
pore vacationis purrochie decania beate Marie vacaverit et 
capitulum beate Marie in decano eligendo concordare non 
potorit, dietus visitator vel abbatissa vel capitulum Aquense, 
socundum quod predietum est, canonico Aquensi superiori 


H Fehlt im Original. 
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seeundum introitum ad opus decani futuri ecelesiam iam 
dietam conferet et decanus concorditer eleetus candom ecele- 
jam libere tenebit et prebendas of siqua sunt alia ad ecele- 
siam de Rutten pertinentia personis idoneis quibuscumquo 
voluerit, cum vacavorint, assignabit. Adiunetum ost etiam 
quod ipse decanus ratione tertio partis decime tum magne 
quam minute toeius parrochie de Rutten do grangia ibidem 
iliginis ot decem 








sanctimonialium do Porceto decem modios s 





modios ordei, quod ibidem vulgariter haspeleorn dieitur, de 
mensura eiusdem ville annuatim nomine pacti aceipiet, sieut 
actenus ab antiquo observatum est. Insuper habebit magnam 
deeimam decem bonnariorum in Luiden et habebit magnam 
et minutam deeimam dotis ecelesie in Luiden ot quiequid 
de dote provenire poterit, ot amplius petere non poterit. 
Cautum est otiam quoil in cappella sancti Evermari in Rutten 
decanus Aquensis vel suus viearius nichil juris habobunt set 
sanctimonialium cum omui iure et consuetudino 
actenus servata eam tenebit, ita quod debita pulsatio cam- 
panarum ibidem ab ipso decano vel suo vieario non impe- 
diatur et quod omnes serviontes curie ad parrochiam non 
pertinentes et roligiosi in eadem manentes vel supervenien- 
tes offiein Christianitatis in oadem pereipiant. ipso otiam 
decanus vel suus vicarius tenobitur detentores deeimarum 
ibidem per censuram ecclosiasticam compolloro ad satisfactio- 
nem. Ut autem hee quo prolibata sunt firmius robur opti- 
ncant et nulli in posterum in dubium veniant optinuimus 
sigillum domni abbatis Clarevallensis cum sigillo ecelesio 
beate Marie in Aquis cum nostris sigillis appondi. 
Actum anno Domini millesimo ducentesimo tricesimo. 














eonventus 














Aus dem Original auf Pergament im Aachener Stadtarchiv. 

Auf dem linken Seitenrande die untere Hälfte des quer geſchriebenen 
Bortes „Cirographus“. 

Das Siegel des Abtes von Clairvaux an rothjeidener Schnur, das 
ds Aachener Stapitels fehlt, das des Abtes von Petersthal an rothfeidener 
Schnur, das der Abtiffin von Burtſcheid fehlt; von dem zweiten und vierten 
Find die weißfeidenen Schnüre erhalten. 
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Das Archiv bewahrt noch ein zweites Exemplar, am welchem dieſelben 
Siegel fehlen und in dem ebenfalls die untere Hälfte des Wortes „Cirographus“ 
auf dem linken Rande ſteht; es find aljo vier Ausfertigungen gemacht worden. 

Ein Theil der Urkunde ift nad) einer ſehr ſchlechten Abichrift gedrudt 
in Annalen des hiſtoriſchen Verei ir den Niederrhein, Heft 6, ©. 178. 

Gin Urtheil über jpätere Streitigleiten wegen der Pfarrdi Rütten von 
1280, Januar 22. bei Quir, Geſchichte der Neichsabtei Burtſcheid, S. 282. 








König Heinrich bejtätigt die don dem Probjte des Marien: 
ftiftes zu Wachen getroffene Einrichtung, daß die Canonichen wegen 
der Mühen und Lajten, welche ihnen der Zuftu don Pilgern aus 
allen Weltgegenden verurfadt, fünf vom Hundert aller Opfergaben 
erhalten follen. Frantfurt, 1232, Auguſt 1. 

H., Dei gracia Romanorum rex et semper augustus, 
universis imperii fidelibus, quibus preseı 





s scriptum exhibitum 
| graciam suam et omne bonum. Ad notieiam univer- 
sorum cupimus pervenire, quod cum dilectus consanguineus 
et capellanus noster, | prepositus Aquensis, concanonieis suis 
pro multiplieibus laboribus!) et exponsis et aliis incomod; 



























que sustinere dinoscuntur | propter peregrinos de diversis 
mundi partibus vonientes,*) de oblationibus ecclesie Aqueı 
concesserit sub hac forma, ut semper de centum mar 


quinque marcas percipiant; cotorum si in maiori vel in mi- 
nori summa proveniat, sieut de centum quinque, ita propor- 
eionalitor pereipere dobent de habitis, et tantum prosentes 
canonici sollempni®) fostivitati dedieationis ecelosie prenotate 
et do oblationibus eiusdem festivitatis pereipere debent, ad 
instantiam ot poticionem memoratorum capollanorum nostro- 
rum pronotatam concossionem duximus confirmandam. Et ad 
maiorem certitudinem pr gillo nostre colsi- 
tudinis communitum ipsis precepimus exhiberi, pronotata 
vero duximus confirmanda illis qui intorsunt horis sopofate 
festivitatis. 














) Das Original hat Iaboris. 
%) Das Original hat venientibus. 
3) Das Original hat sollempne. 
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Datum apud Franchenfurt, anno dominico incarnationis 
millesimo ducentesimo trieosimo sccundo, kalondis augusti, 
indietione quinta. 

Aus dem Original auf Pergament mit wohlerhaltenem Siegel an gelb⸗ 
und rotbfeibener Schnur im Provinzialardiiv zu Düffelborf. 





quod capitulum d de centum marcix beate Marie Aquensis v 
warcas. in xxvj eista.“ — Don einer Hand des 18. Jahrhunderts 
A. Nr. 21. 1232. 

Die Urkunde ift verzeichnet bei Böhner, Negeften von 1198-1254, 
Heinrich VEL., Ar. 269, Lacomblet, Urkundenbud) 11, S. 91, Note 2, ud 
Huillard-Breholles, Histor diplomatica Frideriei secundi, IV, 2, 
e. nad) Böhmer's Abſchrift gebruct in biefer lettern Sammlung IV, 2, 











as 





Val. die Urkunde des Probites Otto von Aachen und Utrecht von 1231 


bei &acombfet 11, 5.91, Nr. 177 und Dargun, in Forfgungen zur Deutſchen 
Geihichte XIN, ©. 361, 371. 








Das Kapitel der Aachener Marienkirche bittet das Kapitel 
dom heiligen Lambert zu Lüttich, den Ueberbringer Garſilius, der 
einftinmig zum Decan ertwählt iſt, dem Biſchofe von Lüttich zur 
feierlichen Verlegung diefer Würde zu präfentiven. 1244, Mai 11. 

Venorabilibus dominis decano totique cupitulo sancti 
Lamberti in Leodio capitulum sancto Mario in Aquis promptam 
et paratam ad obsequia voluntatem. Dominum Garsilium 
presentum exibitorem, quem nos de unanimi consensu in 
decanum nostrum elegimus, vestro reverentie  presen- 
tamus, rogantes intime et devote quatinus oum domino Loo- 
diensi episcopo prosentetis, ut ci curam decanatus ad quem 
ım debita porrigat sollempnitato. 

Datum in vigilia ascensionis Domini, anno Domini 
m. cc. xlquarto. 









eleetus ost canonit 





Aus dem durch einen Riß ftart beſchädigten Driginal auf Pergament 
im Provingiafardjio zu Lüttich. 

Von dem an einem Perganicntitreifen angehängten Siegel bes Kapitels 
in weißen Wachs ift mır ein Bruchtüc erhalten. 
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Die Urtunde ift nachgewiefen bei Schoonbrodt, Inventaire analy- 
tique et chronologique des chartes du chapitre de saint Lambert a Liege, 
©. 51, Mr. 188, 








Der Aachener Bürger Heinrich „de platen prati“ und jeine 
Ehefrau Helöwendis übertragen ihr ganzes aus ihrem Wohnhaufe 
und verſchiedenen Hauszinſen beſtehendes Bermögen auf ihren einzigen 
Sohn, den Kleriter Heinrich, welcher jeiner elbe dem durch 
den Bruder Theoderich vertretenen Ciſtercienſer-Kloſter Val-Dieu 
ſchentt. Die am 9. Ottober 1262 gethätigten Rechtsgeſchäfte jind 
vollzogen und beurkundet 1264, September 10. 

Notum sit omnibus Christi fidelibus presentibus ot futuris 
ad quos pervonerit presens seriptum, quod constituti in pre 
sentia indieum et scabinorum uensium in pleno iudicio 
Heinrieus de platea prati, eivis Aquonsis, ot | Hol 
uxor eins una cum filio suo unigenito Heinrieo elerico ibidem 
omnem hereditatom suam, quam tune habuerunt cum is 
fierent, videlicet quatuor solidos tribus denariis minus, qui 
solvuntur de duabus | domibus sitis extra portam sancti Jacobi, 
item triginta denarios, qui solvuntur de domo iacente in acuta 
platea, item dimidiam marcam, que solvitur de domo Blikoni: 
item viginti et unum denarios, qui solvuntur de domo | 
fullonum, item domum suam, in qua nune commorantur ipse 
Heinrieus et Helzuendis, cum euria, sieut sita est, predieto 
manu et consensu unanimi, soluto et libere 









































H. sui filii memorati quoad ipsam heriditatem mortuos se 
fecerunt. Quod dum factum fuerat idem Hein: 
rogavit in sententia, si cum dieta hereditate sibi, ut pro- 
dietum est, collata suam possot facoro voluntatom. Et sen- 
tenciatum est consentientibus tam iudieibus quam scabinis, 
quod idem I. cum antedieta heroditate tam iuste et 
rationabiliter collata suam posset facore voluntatem et non 
hoc impediro possot eontradictio alicuius. Qua lata sententia 





us queri 














13 








idem Heinrieus omnem horeditatem suam sibi a suis paren- 
tibus, ut predietum est, collatam in manus fratris Theodorici 
ad usus cenobii Vallis Dei Cystercionsis ordinis libere con- 
tulit et solute, renuncians in iudieio cum festuca predicto 
hereditati ot 0x 











ns eius possossionem ad opus ot usus cenobii 


memorati. Quo facto dietus frater Th. quori foeit in sen- 
tentia, si predietum conobium Vallis Dei, cuius ipse oxstitit 
proenrator, do predictis bonis sibi, ut prohabitum ost, collatis 
suam possot acore voluntatem. Ft sontontiatum oxstitit, 
indieum ot scabinorum, quod sepedietum 





accedente consens 
cenobium de ipsis bonis tam racionabiliter sibi collatis s 
posset plenarie facere voluntatem, non obstante alicuius 
eontradietione. Acta sunt hee in presentia ot sub testi- 
monio domini Willolmi advocati, Symonis tune villiei, peraeta 





am 











vero et eonseripta sub Ricolpho villico et Gozwino de Wig!) 
milite subadvocato, qui iudicos sunt Aquenses, item sub 
testimonio Willelmi de Vails, Gysonis Bauwari, Gorardi de 
Luchene, Willelmi Lofehun, Theoderiei de Lennoke, Iwani 
de Hulboven, militum et scabinorum Aquensium, item Arnoldi 
Rufi, Winandi de Gelleimunt, Gerardi dieti Preposi ymonis 
Clusenarii, Heriberti do Steinbrucgen, Godefridi do Punte, 
scabinorum Aquensium. Et ad maiorem predietorum corti- 
tudinem testes sunt hiis adhibiti, qui vulga denemanni 
appellantur, hine inde rogati, quorum nomina sunt hee: Mar- 
tinus de Traieeto magister eivium Aquensium, Johannos Saxo, 
Heinrieus do Wilre et quam pluros eives Aquonses prosen- 
tibus interfuorunt. In cuius rei testimonium petiverunt pre- 
diete partes hine indo presentem litteram eonseribi ot sigillo 
eivitatis Aquensis communiri. 























) Die Leſung des legten Buchſtabens in dieſem Namen ift unficher, er 
kimmt zwar mit den übrigen g der Mrkunde in der Grundform überein, ift 
aber größer und dicker und zwei oben und unten angehängte Haarſtriche laſſen 
« zweifelhaft ericeinen, ob der Schreiber nicht ein rundes s hat herftellen 
wollen, wogegen freifid der Umſtand ſpricht, daß alle Schluß-s der Urkunde 
fang find. Die Frage, ob demnach „Wig“ oder „Wis“ zu leſen fei, wird erit 
enticieden werden fönnen, wenn der hier zum erften Male begegnende Name 
in anderen Urkunden aufgefunden wird. 
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Acta sunt hee in festo be: , anno Domini 
eundo, datum autem foria quarta post nativitatem 
beate virginis, anno Domini millesimo ce. Ix. quarto. 

Aus dem Original auf Pergament in der Vibliothet der atholifchen 
Gymmaſien zu Köln. 

Ein großer Theil des älteften Stadtfiegels in grünem Wachs an gelb: 
und rothieibener Schnur it abgebrödelt. 

Auf der Nüchjeite von gleichzeitiger Hand „frater H. monachus“ und 
„frater H. monachus Aquensis“ umd neuere Nummern. 

Ueber die platea patri vgl. Loerſch, in Annalen des Hiftor. Vereins 
für den Niederrhein, Heft 21 und 22, ©. 253. 


m. ce. Ix 











Der Aachener Bürger Neiner ſchentt dem Aachener Bürger 
Elias genannt von Bindcheveld (Binsfeld) und deſſen Ehefrau 
Glementa, welche ehedem mit jeinem Bruder P verheirathet ge: 
weſen iſt, Das von ihnen bewohnte Haus in der Scherpſtraße, nad): 
dem dieje Eheleute zuvor dajjelbe ihm als dem nächſten Erben feines 
Bruders aufgetragen und auf den der Glementa daran zuſtehenden 
Tebenslänglichen Nießbrauch verzichtet Haben. 1268, November 19. 

Notum sit omnibus Christi fidelibus tam presentibus 
quam futuris, ad quos prosons seriptum porvonorit, quod, 
constitutis in iudieio Aquonsi | Elya dieto de Byndeheueld 
ot Clomenta uxoro sun ox una parte Reinoroque, fratre Petri 
quondam mariti istius Clemente, eivibus Aquensibus, | ex altera, 
idem Klyas ot oius uxor sua libera voluntato domum, in 
qua manont, prout sita est in acuta platea anto ot rotro,] 
profato Reinero, qui tunc temporis propinquior hores ante- 
dicti fratris sui defuneti erat, subportarunt et tam ipse Elyas 
quam eadem C. uxor, quo in predieta domo usufructum habero 
debuit, quoad illam domum mortuos se fecerunt!) ot clama- 
runt. Quo facto ipso Reinerus quori petivit ab uno scabinorum 
in sententia, utrum istam domum, que sie ei subportata fuit 
et acquisita, dare posset aut vendere cui vellet. Et cum sibi 
ad hoc rosponsum esset iusta ct unanimi sententia scabinorum, 

















nal hat fecerant. 


quod ipsam domum bene possot daro aut vondoro et quod 
illi vel illis, enicunque ab ipso R. daretur ista domus, tal 
donatio sive venditio rata deberet existere atque firma, 
placuit ipsi Reinoro ut dietam domum profatis Elye et Cle- 
mente suo coniugi pro bonoficiis sibi ab eis multipliciter 
inpensis pro simplici dono liboralitor orogarot, possossionem 
eiusdem domus cum calamo exiens ot eflostucans ad opus 
istoram E. et C. ac heredum eorundem. Acta sunt hoc in 
presentia domini Willelmiadvocati, Arnoldi) sculteti, Ricolphi') 
villiei, Gerardi subadvocati, iudicum Aquensium, sub testimonio 
Giselberti Bawari, Gorardi dicti do Luchene, Reinardi de 
Stocheim, Willelmi Louechun, Willelmi in Punt, Theoderiei 
de Lennicho et Ywani de Vihouen, militum et scabinorum, 
item Arnoldi Rufi, Heriberti de lapideo ponte, Simonis Clu- 
senarii, Godefridi do ponte, Gerardi dieti Prepositi, Willelmi 
Vbach et Simonis Godesname, Aqnonsium scabinorum. Et ad 
maiorem notieiam hinc et indo dengmanni sunt adhibiti®) et 
rogati, quorum nomina sunt hoc: Reimmarus de Punt, Hen- 
rieus de ponte, Michael dietus Comes, Severinus in platen 
Hardewini, Theoderieus de Bindcheueld, Reinkinus colerator 
filins Melle, Nicholaus colerator dietus Blundel, Hubertus 
colerator®) et quam plures alii eivos Aquenses fidedigni. In 
ius rei testimonium petiverunt ex utraque parto presen 

seriptum conseribi ot sigillo rogalis sedis et imperialis urbis 
Aquensis feliciter conmuniri. 

Datum per sententiam scabinorum feria socunda ante 
Katerine, anno Domini m. cc. Ix. octavo. 

Aus dem Original auf Pergament in der Vibliothet der katholiſchen 
Gyuinaſien zu Köln. 


') Das Original hat mır Ar. und R., die Namen find aber aus N 
bis 81 zu entnehmen. 

*) Das Original hat in zwei Zeilen adhibi-bi 

>) Auf den erften Blick ſcheint dreimal das ſinnloſe 
wiederholt zu fein, insbejondere an der dritten Stelle, wo wit eole- bie Zeile 
hört; da aber der Schreiber feine e jehr willlürlich und nachläſſig bildet 
amd diefetben auch in anderen Worten ſich in ihrer orm dent e nähern, fo 
it die in den Tert aufgenommene Leſung nicht zu bezweifeln. 






































solerator im Original 
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Siegel und Siegelſchnur fehlen. 

Auf der Nücjeite von etwas jpäterer Hand: „de bonis fratris Helye 
Aquensi⸗ Dieſer Bruder Elias iſt unzweifelhaft der Sohn der in vorlie⸗ 
gender Urkunde bejchenkten Eheleute und derielbe, welcher mit feiner unterdeſſen 
Witwe gewordenen Mutter 1286, Juni 17. das Kloſter Kamp mit vielen Jinſen 
und Grundftüden in der Stadt und im Reiche Aachen beſchenkte; am Schluffe 
der die Schenkung anfzählenden Urkunde (Cacomblet, Urkundenbuch IT. 485, 
Nr. 817) find auch zwei Häuſer in der Scherpitrafie genannt, deren eines ficher 
das durch die Schenkung des Reiner erworbene it. Die vorftehende Urkunde 
von 1268 ift als Befigtitel dem Kloſter Kamp übergeben worden, in welches 
der Schenfgeber Elias offenbar nad) 1286 eingetreten iſt. 





6. 

Der im zweiter Ehe ftehende Aachener Bürger Harpar über: 
trägt unter Zuſtimmung jeiner Ehefrau dem Kleriter Godfried, 
jeinem Sohne erfter Che, alle Grögüter, an welchen er für die 
Dauer jeines Lebens blos die Nutznießung hat und die nad) jeinem 
Tode dem Godfried zufallen müfjen, worauf dieſer fie, in weltlicher 
Kleidung vor dem Gericht erjcheinend, dev durch den Bruder Hein— 
rich vertretenen Abtei Kamp ſchenti. 1279, Juli 22. 

Notum sit omnibus tam presentibus quam futuris, ad 
quos pervenerit presens seriptum, quod Harparus, | eivis 
Aquensis, in sceundo sedens matrimonio, una cum .. uxore 
sun quam nune habet secundam |ex una parte et cum Gode- 
frido filio suo clerieo, quem de prima uxore sun gelnuorat, 
0 tempore quo id bene et de iure fieri potuit et validum 
extitit quod fiebat, comparuit eoram iudieibus scabinis et 
aliis eivibus Aquensibus, ad id testibus ot denemannis rogatis 
utriusque ot vocatis. Bt ob singularem dilectionem quam ad 
ipsum filium suum ge: omnia bona hereditaria, in quibus 
ipse Harparus non habuit nisi ususfructum et que post eins 
obitum super predietum G. filium suum de iure debebant 
cadere vel devolvi, presente nune uxore sua et consentiente 
expresse, predieto contulit Godefrido. Ad opus cuius et usus 
quoad predieta bona mortuum sose feeit, renunctians predictis 
bonis cum calamo ad opus et usus sui filii supradieti, ita quod 
de hiis bonis posset suam libore facore voluntatem. Quod 
cum predicto Godefrido sie factum esset, ipse fecit ex- 
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periri in sententia, si predicta bona sibi taliter data ossont, 
quod de eis suam bene posset facere voluntatem. Et lata est 
justa sententia per consensum, quod predicta bona eidem 
Godefrido tam rite ac legaliter data essent, quod de hiis 
suam posset facere libere voluntatem, dare quoquo possot oa 
eui vellet ot cui oadem daret, illi deberent rata et stabilia 
permanere. Quo facto predictus Godefridus, salubri ductus 
eonsilio, dum id bene et de iure facere potuit, in scculari 
habitu constitutus, supradicta bona cum omni iuro oi in hiis 
acquisito fratri Heinrico de Campis, nomine . . abbatis et con- 
ventus de Campis, ad opus et usus corundem, contulit libe- 
raliter,!) renuncians ad opus et usus ipsorum predietis bonis 
protinus investivit.  Qui- 
bus rito ac legitime sie poractis, pronotatus frater Heinricus 
pro se et...abbate ot convontu suo potiit in a 0x- 
pori is supradicta bona taliter ossent data, quod eis hoe 
deberent firma merito pormanere. Et ost reddita iusta 

teneia per consensum, quod sopodieta bona ipsi fratri Hein- 
rieo, et per eum .. abbati ot conventui do C: 
ae racionabiliter donata ossent quod eis deb 























senten 














mpis, tam rite 
t rata ot firma 
inviolabiliter permanere. Acta sunt hee in prosentia et 
sub testimonio Willelmi de Geheut militis gerentis vicem 
advocati et Martini villici, qui iudices sunt Aquenses, et sub 
testimonio Heriberti de Steinbrucgen, Godefridi de Ponte, 
Willelmi dieti Malebranke, Ludowiei deSleida et Willelmi de 
Hasselhoutz, qui scabini sunt Aquenses. Preterea testes, qui 
Aquis denemanni vulgariter nuneupantur, a partibus rogati 
et vocati hi 
supradieti Harpari, Heinrieus de Hoyngen, Gerardus dietus 
Blapaffe, Heinrieus filius Bortolphi supradieti, Hubertus filius 
Heriberti supradieti es Aquonses quamplurimi ſido- 
digni. In cuius rei testimonium atque robur supradietus Har- 
parus, .. nune uxor sua et Godefridus eiusdem Harpari®) 




















interfuerunt hii: videlicet Bertolphus 














*) Das Original fügt hier noch hinzu: dieta bona. 


’) Das Original hat Hapari. 
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filius ox una parte, et ipse frator Hoinrieus pro so et.. 
abbato et convontu suo ox altera parte, potivorunt presentem 
litteram conseribi ot sigillo rogalis sedis Aquensis firmiter 
communiri. 

Actum ot datum in dio beate Marie Magdalene, anno 
Domini millosimo com° septuagesimo nono. 


Aus dem Original auf Pergament im Provinzialarchiv zu Düffeldorf. 
Das Siegel fehlt. 





T. 

Der Krämer Thomas überträgt feinem Sohne erjter Ehe, 
Peter, alle Grögüter, deren Nutznießung ihm für feine Lebenszei 
zufteht und welche diefem nad) feinem Tode zufalfen müffen, worauf 
Peter fie, mit Zuftimmung feiner Ehefrau Aya, der durd den 
Bruder Heinrich vertretenen Abtei Kamp jchentt. 1279, October 15. 

Notum sit omnibus presentibus et futuris, ad quos pre- 
sens porvonerit instrumentum, quod Thomas institor una cum | 
suo filio Petro, quem de prima uxore sun genuerat, comparuit 
propter id coram iudieibus Aquensibus et|scabinis et coram 
aliis eivibus Aquensibus fidedignis, ubi, propter singularem 
quam ad predietum suum filium | babuit dilectionem, omnia 
bona hereditaria in quibus ipse Thomas solum habuit usu- 
fructum, que post mortem eius ad hunc Petrum pro parte 
eum eontingente debuerunt de iure sive potuerunt cadere 
seu devolvi, ipsi Petro contulit libere et solute. Et ad opus 
ot usus ipsius Petri quoad predieta bona mortuum sese 
faciens, renunctiavit his cum ealamo simplieitor ad usus sui 
filii prenotati, ita quod de hiis suam libere possit facere vo- 
luntatem.  Quod cum ipsi Petro existeret sic peractum, 
ipse feeit in senteneia experiri, si hee bona sibi taliter essent 
data, quod de eis suam posset facere voluntatem. Et lata est 
senteneia per consensum, quod memorata bona ipsi Petro 
tam rite et logitime data forent, quod consentiente Aya, que 
est uxor eius prima, de hiis suam posset libere facere volun- 
tatem, daro quidem posset ea cui vellet, et cui hec daret, illi 
rata et firma inviolabiliter permanerent. Qua lata sententia 
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et per consonsum debitum confirmata, predictus Petrus, duc- 
tus pia voluntate et proposito salubri, dum id bene ot do 
iure faeere potuit firmumque ot validum oxtitit id quod 
fecit, in seculari habitu constitutus, presente et consentiente, 
immo instanter petente, predieta Aya uxore sua memorata, 
bona cum omni iuro quod in eis habuit aut habere potuit 
fratri Heinrieo de Campis presenti existenti et super hac re 
auetoritatem et mandatum legitimum habenti nomine vi 
religiosorum „. abbatis et conventus monasterii de Campis, et 
ad opus et usus eorundem, quorum predictus frater Heinri- 
cus est conmonachus et confrater, eontulit in elemosinam 
propter Deum. Quibus bonis ipso Petrus et Aya eius uxor 
pariter ronunctiantes ad usus predietorum ..abbatis et con- 
ventus et so horum bonorum possessionem exuentos, ipsos.. 
abbatem et conventum, ot nomine corum fratrem Heinrieum 
predietum, de hiis bonis protinus invostiverunt. Quibus om- 
nibus rite ac legitime sie poractis, frater Heinricus prenota- 
tus pro se et pro... abbate et convontu suo predietis potivit 
in sententia experiri, si eis prodieta bona taliter essent data, 
quod eis hec deberent firma et stabilia permanere. Et est 
responsa iusta sententia per consensum, quod sepedieta bona 
ipsi fratri Heinrico et per eum predi abbati et conventui 
de Campis tam rite ac logitime data essent, quod hiis debeant 
rata et firma inviolabiliter permanere.  Sunt autem hec 
bona, quorum mediam partem ex predieti Petri et Ayo uxoris 
sue donatione in elemosinam supradieti.. abbas et conventus 
habent et possident iam quiote, tros domus cum areis, prout 
inter institores in longo et lato sunt site, et due domus, 
pront in longo et lato sito sunt in curia beeginarum infra 
eivitatem Aquensom, item’) una domus cum arca socundum 
uod sita est in longo et lato in platea Harduini iuxta pro- 
dietam curiam becginarum, et insuper siqua alia sunt que 
propter hane causam ex parte predieti Petri et Aye uxoris 
bbatem et conventum de Campis debent 
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do iure cadero ot competere eisdem. Acta sunt hee in 
presontia et sub testimonio Willelmi do Geheut militis vicem 
advocati gerentis et Martini villiei, qui iudices sunt Aquen- 
ses, et sub testimonio Ywani de Ulhoven, Theoderici de 
Lenneche, Symonis Clusenere dieti et Willelmi de Punt, qui 
sunt militos ot scabini, item Heriberti de Steinbrucgen,!) 
Godefridi do Ponte et Ludowiei de Sloida, qui scabini sunt 
Aquonses. Proteren tostos, qui Aquis donemanni nuncupan- 
tur, ex utraquo parte rogati his interfuerunt isti: videlicet 
Nycholaus Fleuthe, Ludowieus de Rodo, Ryeolphus de sub 
tostudine, Johannes Floutho, iunior Willelmus de Rore, -Al- 
bertus filius.. dieti Monachi pistoris, Franco dietus Passavant, 
Johannes de Targes, Dyonisius eandelarius et alii eives 
Aquenses quamplurinii fidedigni. In euius rei tostimonium 
atque robur petiverunt partes supradieto presentom litteram 
conseribi et sigillo rogalis sedis Aquensis’firmiter communiri. 

Actum et datum in vigilia beati Galli abbatis, anno 
Domini millesimo cem° scptuagesimo nono. 


Aus dem Original im Provinzialarehio zu Duſſeldorf. 
Das Siegel ift abgefallen, die rolh und grün gewirtte Seidenſchnur 
noch vorhanden. 
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Aeidis, Witwe des Aachener ers Wilhelm von der Nofe, 
verzichtet zu Gunften ihrer Kinder anf das ganze in ihrer Hand 
befindliche Vermögen, welches dieſe, nämlich Wilhelm der ältere 
und Wilhelm der jüngere, Felicitas, vertreten durd) ihren Ehemann 
Winand, und Ludwig, vertreten durch Gijelbert, den Abt don Kamp, 
unter fid) theilen. 1280, März 19. 

Notum sit omnibus tam prosentibus quam futuris, ad 
quos pervenerit presens scriptum, quod Aleidis relicta Willelmi 
de Roza eivis Aquensis pro se ex una|parte, Willelmus 
senior et Willelmus iunior filii predicto Aleidis pro se et 
uxoribus suis, Winandus maritus et mumbordus Felicitatis, 
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que soror est prodietorum fratrum, pro so ot ipsa uxore| 
sun, item vir roligiosus frator Gyselbertus abbas monasterii 
de Campis ordinis Cistoreionsis, a prodieta domina et suis 
heredibus nomine suo et claustri de Campis ad id admissus 
pro | Ludowico fratro et coherede prodietorum Willelmi ot 
item Willelmi ot Felieitatis, qui nondum per annum proba- 
eionis in ordine fuit nec professionem feeit, ex alia parte, 
eomparuerunt propter id coram iudieibus Aquensibus et sca- 
binis. Ubi predieta Aloidis ad opus et usus predictorum 
heredum suorum renunciavit pure ac simplieiter omnibus 
quo in manu sua habuit bonis, propriis videlicet hereditariis 
et feodalibus, et quoad ista bona mortuam sose fecit. Quo 
facto predietus dominus . . abbas pro se et monastorio suo, 
Willelmus et item Willelmus ac Winandus fecerunt in son- 
teneia experiri, si predieta domina Aleidis ad opus et usus 
eorum premissis bonis omnibus tam rito ac legitime renuneiassot 
et de hiis mortuam se fecisset, quod eis, quia veri et proximi 
heredes ipsius domine existerent, esset proficuum validum 
atque firmum. Quibus lata est sentoneia per consonsum, quod 
ipsa domina predictis bonis sic ronunctiasset et de hiis mor- 
tuam se fecisset, quod eis do iuro prodosse deberot ot ipsa 
bona iam ad eosdem iuro succossionis logitime cocidissent. 
Quibus omnibns sie poractis, intor se bona divisorunt proha- 
bita in hune modum. Willelmus senior pro parto sun recepit 
et habuit quinquaginta et novem iurnalia terre sita Sotthorig, 
item trodecim solidos census fundi qui de demo et aren, 
prout in platea saneti Jacobi incot, que est pistrinum, solvuntur. 
Item dimidiam partem domus, prout contra albas dominas 
sita est, in qua eorum mater nunc moratur. Itom tres solidos 
qui solvuntur do quadam domo extra portam Harduini. Ttem 
duos solidos qui solvuntur do quadam area sita oxtra portam 
regis. Item trecentas oves. Winandus et Felieitas uxor 
sua pro sua parte roceporunt ot habuerunt triginta ot novem 
iurnalia terro sita iuxta Kirs. Item viginti et duo iurnalia 
terre sita iuxta Vriedenaldenhoven. Item pratum quod in 
dusbus particulis est iuxta Valanze situm. Item marcam que 
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de duabus domibus iuxta fratres minores sitis solvitur, 
quarum quelibet dimidianı marcam solvit. Item in eadem 
platea octo solidos qui do quadam domo, in qua quidam 
sellator moratur, solvuntur. Itom in platea sancte Aldogundis, 
quo de quadam domo solvitur, dimidiam marcam. Itom decem 
et octo 'denarios ot duos capones qui apud Soffont solvuntur. 
Itom quinquo solidos qui apud Votehou do quadam domo et 
area solvuntur. Item ibidem duodeeim denarios qui de quadam 
area solvuntur. Item tres solidos et s 
capones qui apud Berge solvuntur. Item ibidem quatuor 
denarios quos filii Gyselberti solvunt. Item triginta denarios 
qui extra Punt de uno iurnali terre solvuntur. Item duos 
capones qui de quadam domo sita contra plateam Tudeorum 
super Bag solyuntur. Item trecentas oves.  Willelmus 
innior recepit et habuit pro portione sua decem iurnalia terre 
sita Ederen. Item octo iurnalia terre sita Lenniche. Item 
decem et octo iurnalia terre sita Apwilre. Item domum et 
arcam et curtim cum triginta et octo iurnalibus terro que 
sita sunt Stochem iuxta Golopium. Item roliquam dimidiam 
partem domus predicte, prout contra monasterium albarum 
dominarum iacet, in qua ipsa mater, ut est premissum, 
commoratur. Itom tredecim solidos qui de dono,t) in qua ipse 
hie Willelmus commoratur, competunt et solvuntur. Item 
quatuor solidos qui solvuntur de area quadam sita in platea 
Gay. Item duodeeim denarios qui extra portam regis de 
quadam domo solvuntur. Item trecentas ov Dominus . . 
abbas ot convontus de Campis ad usus et opus monasterii 
de Campis, loco Ludowiei supradieti, receperunt et habuerunt 
pro portione sua decem iurnalia terre sita Helkenrode iuxta 
Wilre. Item triginta et quatuor iurnalia terre sita apud 
Sledenachen. Item quadraginta iurnalia terre sita apud Hum- 
burg. Item quatuor solidos et quatuor capones qui solvuntur 
ibidem. Item triginta denarios qui solvuntur ibidem. Item 
tres solidos et duos capones qui apud Kelms solvuntur. Item 
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unım modium siliginis qui apud Hoeyenrot solvitur. Ttem 
quindecim solid 
solvuntur. Item duas marcas que de domo ot area, 
pront juxta sanetum Jacobum iaeet, solvuntur. Item unam 
marcam que de quadam domo et area inter institoros sitis 
solvitur. Item quatuor solidos qui apud Berge solvuntur. Item 
triginta et quatuor denarios qui de terra super fontem Karoli 
sita solvuntur. Item trecentas oves. Hec itaque divisio 
est inter predictos heredes facta et celebrata de voluntate 
et consensu omnium tali pacto, quod unus corum alii defec- 
tum, si quem de eis aliquis passus fuerit super istis, non 
tenetur aliquatenus resareire. Preterea si predieti heredes 
plus de bonis, quam in hac division est tactum vel expre 
sum, quod forsitan nune latet, postmodum poterunt invonire, 
id inter se debent equo dividore et partiri. Verum si predieta 
domina Aleidis ab hoc die inantea aliquam comparaverit 
hereditatem aut ei defunete®) aliquid parate pecunie super- 
fuerit, quam hereditatem vel pecuniam nemini ipsa adhue 
viva, sient de iure debuit, eontulit nec legavit, hanc here- 
ditıtem et pecuniam supradietam horedes inter so dividero 
debent eque. Huiusmodi quippe hereditatem ot pecuniam ipsa 
domina Aleidis adhuc viva cuicunque volet daro®) poterit ot 
legare. Acta sunt hec in presencia et sub testimonio 
nobilis viri domini Willelmi advocati et sculteti Aquensis, 
Johannis de Golopia villiei et Willelmi de Gastburne sub- 
advocati. qui iudiees sunt Aquenses, item Theoderici de 
Lenniche et Willelmi in Punt qui sunt milites et scabini, 
Heriberti de Steinbrughen, Godefridi de Ponte, Ludowiei de 
Sleida, Hermanni Quecke, Hermanni de Holsit et Buccheri 
de Helrode, qui sunt scabini Aquenses. Qui iudicos ot scabini 
sunt super predicto negoeio rogati in testes a partibus ot 
dengmannos. Sunt et isti, quorum secuntur nomina, super 
hoc eodem negocio rogati ot vocati a partibus in testes ot 
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dengmannos: Heinrieus do Wikorrun nunc magister civium, 
Nicholaus Fleuto, Rycolphus in Punt, Heinricus Niger, Pyeders 
braxator, Tilmannus Flouto, magistor Gyso lathomus, Her- 
mannus factor cultollorum, Alardus faber, Heinricus pollifox 
dietus Schavekose et alii civos Aquensos quamplurimi fide- 
digni. In euius rei testimonium atque robur petiverunt partes 
omnes supradicte presentem litteram sub eyrographo con- 
seribi ot sigillo rogalis solii Aquensis folieiter communiri. 
Datum feria tereia ante festum annunctiacionis beate 
virginis Marie, anno Domini millosimo cc"® septungosimo nono. 
Aus dem Original auf Pergament im Provinzinlardjiv zu Düffeldorf. 
Nur die grünfeidene Siegelſchnur ift erhalten. 
Auf der Nücfeite von etwas fpäterer Hand „de bonis fratris Lode- 
wie Aquensis“, 


Vergl. die Urkunden 10 und 11. 


















9. 


Das Kapitel der Aachener Marienkirche beauftragt jieben be— 
nannte Stiftöherren, die Wahl eines neuen Decans an Stelle des 
verftorbenen Wolfram als Vertrauensmänner vorzunehmen. 1282, 
Dezember 18. 

Universis prosentos litteras inspecturis capitulum ecclesie 
Aquensis Leodiensis dyocesis cognoscero veritatem. Vacante 
decanatu ecclesie nostre predieto per mortem bone memorie 
domni Wolframi quondam ecelesie nostro decani, corpore 
ipsius ecclesiastice tradito') sopulture, nos convenientes in 
unum, voeatis prius qui debuerunt voluerunt ot potuerunt 
commode eleetioni ipsius decani interesse, die prefisa ad eli 
gendum, videlicot soxta foria post fostum boate Lucio vir- 
ginis, placuit nobis omnibus ot univorsis ot in hoc exprosso 
consensimus et consentimus ut dietam electionem sou provi- 
sionem viris discretis dominis Henrico decano sancti Adal- 
berti, Willelmo scolastico, Johanni Buualetto,2) presbiteris, 


) Das Driginal hat tradite. 

?) Die Leſung diefes Namens ift unſicher, ftatt un fann auch im, ftatt tt 
et neichrieben fein; für die in den Tert aufgenommene Form entſchied das 
Vorlommen eines Johannes Buualet in einer Aachener Urkunde von 1290, 
April 26, bei Nig, Urkunden und Abhandlungen 1, S. 105, Nr. 11, 
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Arnoldo de Binzvelt scolastico Bunnensi dyacono, Arnoldo 
de Hufalis, Roinardo custodi sancti Adalberti et magistro 
Alexandro, concanonieis nostris, committeremus et eandem 
compromissionem seu provisionem eisdem commisimus ot 
eommittimus per presentes et compromittimus in eosdem, 
qui dieti coneanoniei nostri ipsum compromissum ot onus 
diete eloctionis in so susceperunt. In cuius rei testimonium 
jgillum ceelesie nostre presentibus duximus appendendum. 

Datum feria sexta post Lucie predicta,') anno Domini 
m. ce. oetuagesino socundo. 

Aus dem Original auf Pergament in Provinzialarchiv zu Lüttich. 

Das Siegel fehlt. 

Die Urkunde ift nachgewieſen bei Schoonbrodt, Inventaire analy- 
tique et chronologique des churtes du chapitre de suint Lambert h Livge, 
©. 97, Ar. 369, 














10. 

Die Aachener Bürger Wilhelm von der Roſe der Jüngere 
und Katharina feine Ehefrau vertaufen ihren zu Wilre bei Linnich 
gelegenen Hof von meunzig Morgen zweihundert Aachener Mark 
an die Abtei Kamp und verſprechen unter Berpfändung ihres ganzen 
Vermögens denfelben dem Probjt zu Sanet-Gereon in Köln, von 
welchem er zum größten Theil lehenrührig iſt, aufzutragen, damit 
diefer ihn den Käufern, jedoch auf deren Koften, wieder derleihe. 
91, März 

Noverint tam posteri quam prosentes, ad quos presens 
pervenerit instrumentum, quod Willelmus do Roza | dietus 
iunior et Katherina uxor eius, eives Aquenses, in primo 
sedentes matrimonio, compotes mencium rerum et| corporum, 
dum istud bene et do iure facere potuerunt ot hiis, quibus 
id fecerunt, utile ac firmum fuit, utililtate sua in isto provide 
prepensata, curiam suam eum nonaginta iurnalibus terre, 
quorum viginti et unum sunt libera ot cotora soxaginta ot 
novem sunt feodalia, et cum ceteris aliis juribus ad hane 
pertinentibus curiam, sicut hec Wilre iuxta Lonneche iacet 
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aut de iure in longitudine vel latitudine iacere debet, hono- 
rabilibus in Christo viris religiosis domino .. abbati et con- 
ventui de Campis ordinis Cystereiensis pro ducentis mareis 
denariorum Aquensium vendiderunt, de qua pecunie summa 
est dietis venditoribus cum plenitudine sat etum. Et ipse 
Willelmus et Katherina uxor eius et eorum heredes tenentur 
et debent predietis domino .. abbati et conventui per annum 
ot diem a tompore huiusmodi vondieionis prostaro warandiam 
consuetam ot debitam super istis. Renunctiaverunt eciam ad 
opus et usus predietorum domini .. abbatis et conventus de 
Campis supradieto curie et omnibus eius attinenciis et e0s- 
dem dominum .. abbatem et conventum investiverunt cum 
juris plenitudine de eisd 
viro venerabili domino .. preposito ecelesie sancti Gereonis 
in Colonia descendit et tenetur, predietus W. pro se ac uxore 
sua promisit, quod ipso ad predictum dominum prepositum 
ecelesie sancti 























1.  Verum quia predieta curia a 








‚ereonis accedot et ei ad opus et usus memo- 
ratorum domini abbatis ot conventus de Campis predietam 
supraportabit curium cum suis debitis attinenciis et rogabit 
cum instancia eumdem, ut concedat ipsis domino .. abbati et 
eonventui de Campis ad opus eorum et successorum suorum 
in perpetuum curiam cum suis debitis attinen 
et istud perannare non poterit ni sit factum. Pro isto leg; 
time faciendo dietus Willelmus et uxor eius omnia bona sua 
obligaverunt habita et habenda, quod tune cum istud rite 
factum fuerit sunt protinus absoluta. Ipsi tamen dominus .. 
abbas et conventus dietam curiam cum suis attinenciis con- 
cedi sibi tenentur in expensis propriis procurare. Acta 
sunt hee in preseneia et sub testimonio Johannis dieti Scher- 
veil militis viceadvocati Aquensis et Jacobi dieti Munt villici, 
qui iudices sunt Aquenses, itom Willelmi de Punt militis et 
scabini, Heriberti de Steinbrucgen, Willelmi dieti Malebranken, 
Ludowici de Sleida, Hermanni dieti Quecke, Johannis Ivels, 
Hermanni de Holsit, Willelmi dieti Storm et Heriberti dieti 
Godesname, qui scabini sunt Aquenses. Cum his iudieibus 
et scabinis interfuerunt istis testes, qui Aquis dengmanni 










































communiter nuncupantur, ex utraque parte rogati hii: vide- 
lieet Nicolaus dietus Fleute, Johannes dietus Pullus, Reinar- 
dus frater eius, Johannes Godini, Garsilius pollifox, Gorardus 
dietus Lietvuz, Tilmannus filius Pulli, Gobelo institor anto 
paravisum, Martinus do Traioeto, Johannes do Humburg, Lam- 
bertus de Aubele, Willelmus de Roza senior, Arnoldus do 
Orlosberge, Cunradus filius domini Willelmi de Punt predieti 
et Ruecherus filius Willelmi Malbranko predieti et quamplures 
eives Aquenses alüi fidedigni. In quorum omnium testimonium 
atque robur perpetuo valiturum petiverunt partes supradiete 
presentem litteram conseribi et sigillo regalis sedis Aquensis 
felieiter communiri. 

Actum et datum in crastino sanetarum Perpetue ot Foli- 
aitatis. anno Domini millesimo ducentesimo nonagesimo. 
5 dem Original auf Pergament in der Bibliothef der latholiſchen 
Gomnaſien zu Köln. 

Das ältefte „an rothfeidener Schnur hängende Stadtfiegel in hellem 
Wachs ift fait ganz abgerieben. 

Anf der Rüdjeite von jpäterer Hand: „de bonis in Wilre ij“. 

Val. die Urkunden Nr. 8 und 11. 




















11. 

Die Aachener Bürger Wilhelm von der Nofe und Katharina 
feine Ehefrau verkaufen dem Abt und Convent von Kamp ein 
Haus nebt Hofftätte gegenüber den Weißen rauen in der Jacobs: 
ftraße zu Aachen, indem fie wegen des darauf faftenden Zinfes von 
einer Mark das ihnen am Haufe „zur Wage* zuftehende Recht auf 
den gleichen Zins den Käufern überweifen, ferner achtzehn Schilling 
Grundzinſen an verfchiedenen Stellen und einen an der Paunelle gele- 
genen Hof nebjt zwei dazu gehörenden Höfchen, alles für zweihundert 
und zwanzig Aachener Mark, welche Summe fie empfangen zu haben 
erflären. 1296, November 8. 

Noverint tam posteri quam presentes. quod Willelmus 
de Roza et Katherina uxor sua, eivos | Aquenses, in primo 
sedentes matrimonio, compotes moneium corporum atque rerum, 
dum id bene et de iure facere | potuerunt ot hiis fuit firmum 
et utile quibus id fecorunt, pari manu vendiderunt viris in 
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Christo revelrendis domino Gyselborto Dei providencia abbati 
ot conventui do Kampis ordinis Cystoreiensium ementibus 
domum ot arcam suam iacontem in platoa sancti Jacobi contra 
albas dominas, prout ibidom in longo et lato cum suis atti- 
nenciis iacet ante et rotro aut iacere de iure debet. Et 
quia dieta domus solvit annis singulis unam marcam, restau- 
ravorunt et recompensaverunt dietus Willelmus et.. uxor sun 
illam marcam cum una marca quo do domo ot arca que ap- 
pellatur „ad libram“ solvitur annuatim. Itom prodicti Willel- 
mus ot..uxor sua pronotatis domino abbati et conventui 
vendiderunt decom ot octo solidos consus fundi et equi, 
quem eis predieti Willelmus et .. uxor sua in cortis locis do- 
monstraverunt et assignaverunt annis singulis recipiendum. 
Item iidem Willelmus et..uxor sua predictis domino abbati 
et conventui vendiderunt curtim cum suis attinenciis sitam 
supor Paunelle, que quondam fuit Emundi patris ipsius Katho- 
rine, prout ibidom iacot aut iacoro de iuro debet ante ot 
retro in longo et lato. Itom memorati Willelmus et uxor sua 
vendiderunt eisdem domino ..abbati et conventui duas curtes 
parvas cum suis attineneiis universis sitas ab opposito diete 
maioris curtis, prout iacent aut de iure iacero debent ante 
et retro in longo ot lato. Et hee tros curtos ot earum atti- 
nencia preter alia attineneia debent docem iurnalia continere. 
Et si minus quam decem iurnalia continentur supradieti 
Willelmus et..uxor sua debent et tonentur cum aliis bonis 
suis que eque valeant resareire. Vondiderunt inquam dietus 
Willelmas ot..uxor sua predietis domino abbati et conventui 
ementibus supradicta bona omnia pro ducentis et viginti mar- 
cis molioris pagamenti quod omptionis tempore currebat 
Aquis. De qua summa pecunio supradicti dominus .. abbas 
et conventus ipsis Willelmo de Roza et..uxori oius cum 
plenitudine satisfecorunt. Et quia predieti Willelmus et 
Katerina do warandizando non potuerunt ponero fideiussoros, 
obligaverunt et astrinxerunt se et omnia bona sua que nunc 
habent aut sunt in posterum habituri, quod super omnibus 
predictis bonis venditis prostabunt consuetam et debitam wa- 
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randiam, ronuneiantes ad opus ot usus dieti domini .. abbatis 
et eonventus dietis bonis et consibus omnibus antedictis, et 
omne ius quod in his habuerunt in predietos dominum.. 
abbatem et conventum cum iuris plenitudine transtulerunt, 
et se exuentes possossionem dictorum bonorum ipsos domi 
num ..abbatem et conventum investiverunt protinus do ei 
dem. Acta sunt hocin prosentia et sub testimonio domini 
Johannis dieti Scherueil militis et vicoadvocati et Jacobi 
dieti Munt villiei, qui iudices sunt Aquenses, Willelmi in 
Punt militis et scabini, Willelmi Malebranke, Johannis Yuolz, 
Hermanni de Holsit; Hormanni Quocko, Heriberti dieti Godos- 
name, Willelmi de Hasselhoutz, Johannis Munt, Willolmi dieti 
Sturm, qui scabini sunt Aquonses. Cum quibus iudieibus ot 
scabinis hiis intorfuerunt in testos ot dengmannos supor huc 
te ex utraque parte rogati: Nicholaus Fleuto, Johannes de 
Haren, Christianus Kinis, Willelmus sartor, Johannes Rufus, 
Johannes dictus lepus, Johannes Grimmine et Johannes Vust 
chen, qui omnes civos sunt Aquonses, et quamplurimi civos 
Aquenses alii fidedigni. In cuius rei testimonium atquo 
fidem petiverunt supradicte partes hinc et indo presens in- 
strumentum conscribi et sigillo rogalis sedis Aquensis felici- 
ter communiri. 

Actum et datum in die sanctorum quatuor coronatorum, 
anno Domini millesimo ducontesimo nonagesimo sexto. 

Aus dem Original auf Pergament im Provinzialarchio zu Düfeldorf. 

Das Siegel fehlt. 

”gl. die Urkunden No. 8 und 10. 








12. 


Die fünf Vormünder der Kunigunde, der Tochter Simons der 
frau Amen Sohn und der Mettel, geben das dem Kinde gehörende 
Haus in der Gaiftraße dem Winand Wagemann in Erbpacht für 
nen Zins von vierzehn und einer halben Mart, welchen ſie, bis 
auf fünfundzwanzig Schillinge weniger drei Obolen, dem Erbpächter 
verfaufen zu fünfzehn Mark für jede Mark; fie quittiven über den 
Empfang diefes Kaufpreiſes, verſprechen, ihre Mündel nad) erreichten 
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Miündigkeit zur Genehmigung des Geſchäftes anzuhalten, und leiften 
die übliche Gewähr von Jahr und Tag. 1359, Mai 14.4 

Wir. . reihter ind ſcheffene des fonninclichs ſtoels van Aychen, 
der namen herna gejereven jtein, duin kunt alle luden mit dieſen 
Drive ind kennen offenbeirlich, | dat vur uns comen ind irſchenen 
beſcheiden Tube mit namen er Goyart ein prifter, Peter ind Goyt- 
ſchale under de Wyden up den Dreyjch, gebruber, als | mumbur 
Kunneguynts, eliche doiter was Symon dern Annen fon ind Mettelen 
fins wifs, van irs vader wegen, meiſter Griftiain van Pirne ein 
ſchroder zu Wirisbundgart ind Peter van Pirne, als mumbur der!) 
vurſereven Kunneguynts dan irre muder wegen, burger zu Aychen, 
up ein fide, ind Wynant Wageman burger zu Anden mp de ander 
fide, di burgenanten mumbur van vader ind van muder, jo wie fi 
durfereven fein, alfamen ind ein jeclich ſunderlich mit irren guden 
muitwillen ind vurrode, du ji it wael ind van reit duin moigten, 
fo haint fi eindreitlich ind mit famender hant vur erfe ind in erie 
gegeven, erflich ind immerme, beim burjereven Wynant Wageman 
ind ſinen erven ein huis ind hof, dat fteit ind gelegen is in Gay: 
ſtrois alveneift ern Jocob den proffioin ind aten up ben vurſereven 
Wynantz huis ind erve geit, jo wie dat ſelve huis ind hof da lit 
ind gelegen iS in grunde dur ind aten, in lencden in breiben, in 
naſſen ind in druichidden, mit alle jime veicht ind zubehoiv, ind umb 
einen genanten erfcens, dat iS zu weſſen umb vunfziendehalve marfe 
gelg; ind jo wat dat huis unden gilt, dat ſal oem darvan af: 
gein. Vort me fo hain die vurgenanten mumbur van beiden partien 
vurfoicht ind vurkoifen erflich ewelich ind immerme deim durgenanten 
Wynant ind jinen erden die vurgenanten vunfziendehalve marke geltz 
ain deim jelven buife, usgeſcheiden vunfindzwenzich ſchillinge men iij 
obolen van den cenje burfereven, die dejelve Winant van deim vur— 
fereven Huis des jairs geldende blift, ind umb ein figger ſumme 
gel, dat iS zu weſſen jecliche marte gel overhoit ind na geboer 
umb vunfzien marke, die den vurgenanten mumburen zemoel wael 
bezailt fin ind darvan vur und genuich geſchit ind van wilger 
ſummen gelg di burfereven mumbur beim felven Wynant quit ind 








') Das Original Hat be. 
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los gelojen Haven ind dorup vurzegen haven mit munde ind mit den 
halme overmig dieſen breif, Vort me fo haint di vurgenanten 
mumbur ſich usgedoin bejigunge ind gebruchunge des vurſereven 
huis ind hoifs ind onid) des erflichen cens ain deim ſelven huis ind 
alle des reigtz ainſprache of vorderie, des ji darain "je gowonnen 
of baint hude zu dage up datum dis breifs, ind baven darup vur— 
zegen ind vurzien mit munde ind mit den halme in-urber ind zu 
nu des vurſereven Wynantz ind jinre erven. Vort me jo haven 
di durgenanten mumbur van des vader wegen dur dat haelfſcheit 
ind manlich vur al befant ind geloeft ind ouich di mumbur vur— 
genant van der muder wegen dur dat ander haelfſcheit ind manlich 
vur al befant ind gelocft, ind jo wanne irre einich ai 
einen ander in de jelve ftat zu ſetzen as decke aj't moit is vur di 
durgenante Künnegüint, di nod) beniden irren mundichen dagen ind 
beſcheidenen jairren 18, jo wanne dat ji zuß irren mundichen dagen 
ind beſcheidenen jairren comen i8 oer duin zu vurzien ind zu loven 
ind nutz ind ſtede zu halden alle dis breifs komanſchaf geloefnis 
vurwerden ind punten, jo wie ji im dieſen brive vur ind na bes 
jereven ſtein. Quich vort Haven di jelde mumburen befant ind 
geloeft, as ſie dur gedoin haven, deim vurjereven Wynant des dur: 
jereven huis ind ouich des erjeens ain deim jelven huiſe zu weren 
jair ind dad) ind alle veit anſprache Frot ind hindernis afzeduin na 
teit ind gewoinheit der jtede van Aychen, beheltenis reicht der grunts 
heren ind der cenſe des guitz vurſereven. Ind dis zutz eim ur— 
tunde jo hain wir Reynart van Moerke reichter, Goyswin van Punt, 
Arnolt Wilde, Mathijs van Hoynkirichen, Mertijn Munt, Coynroil 
van den Eychorne, Jocob Golijn ind Wolter Volmer, ſcheffene des 
toninclichs ftoels dan Aychen vurſprochen, ind umb beeden willen 
der vurſereven partien up beiden ſiden uns ſigile ain dieſen breif 
gehangen. 

Datum anno Domini millesimo treeentesimo quinqua- 
gesimo nono, die erastina post Servacii, quod fuit die x 
mensis Mai. 

Aus dem Original auf Pergament in Privatbefit. 

Von den acht Siegeln find nur die der Schöffen Hoinlirchen, Eichorn, 
Golin und Volmer in grünem Wachs an Pergamentftreifen erhalten. 
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13, 

Gheberedung bei der Verheirathung Ghrijtinens, der Tochter 
des Bürgermeiſters Chriſtian Lewe, mit (dem Schöffen) Martin 
Munt. (1361 oder 1364.) 

In den name Goitz. Amen. Kunt fi allen luden, dat her 
Kyrſtion ſLewe i) der burgermeifter gegeven hait Stinen fine doigter 
heren | Mertine Mundt zu einen witligen wive, inde hait geloift ze| 
geven mit der felver doigter heren Mertine 900 marc Eiſch peimeng 
a3 hu ze dage geit. Inde dei 900 marc jal man an erf legen, 
wannee her Mertin erf vint, dat! heren Kirftione inde heren Xo- 
Hanne Chorus inde Sanderſe van Surfen dunfet, dat dat gelig ji 
inde dat um bevalle. Mit vurwerden, dat her Mertin dat ſeide erf, 
f Stine fin wif buſen den eirften jare aflifig wirt ſunder geburt, 
fine liſdage Halden inde befügen ſal geraift inde geruit ; inde as be 
dan doit iS, fo fal dat jelve erf weder vallen up heren Kirſtione 
ind up fine geerfen. Wort me wirt, dat Stine binnen den eirjten 
jare fturfe ſunder geburt van den jelven Mertin, fo ſal de ſelve 
her Mertin an horen guide Haven vur fine Loft 200 marc, inde 
ſowat die vurjproggen Ztine dar brait hait of van horen wegen dar 
tomen iS, dat de jelve her Mertin tveder geven deme burjproggene 
heren Kirſtion of jinen gheerven. Weir’t oig ſagge, dat de vur— 
fproggen her Merlin binnen den eirften jare aflifig wurde funder 
geburt, jo fal die ſelbe Stine alfulg guit, as de vurjproggen her 
Mertin leift inde van jinen ‘wegen dar komen iS, wedergeven, inde 
man jal hore 400 mare geven dur horen maigdum.?) Wort jo 
geloven wir Johann Chorus inde Her Mertin, of dat jagge were, 
dat unfer wive einge aflifig wurde, dat unfe Fint in hurre moder 
ftat ftoin folen gelig of as die muder Iefbe.”) 








H Chriſtian Lewe war, foviel bis jebt belaunt it, Vurgermeiſter 1361 
und 1364, vgl. Loerfch, Achener Nechtsdenkmäler, 285 (Würgern-Negeftei 
Nr. 23 umd 25); beim (Fehlen genanerer Anhaltspunkte mufs die ürtunde in 
eins biefer Jahre verfeht werden. 

) Morgengabe ; vgl. Schroeder, Eheliches Güterrecht, I, 1, 25 1. 3 
2, 242 fi. 

>) Bgl. Schroeder, Eheliches Güterrecht, II, 3, 150 f. 
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. Aus dem Original auf der Vorderſeite eines Papierblattes ohne Waſſer⸗ 
zeichen im Aachener Stadtarchiv. 

Auf dem untern breiten Rande waren zwei Siegel aufgebrüdt, das 
eine ift gänzlich zerftört, da8 andere in grünem Wachs ziemlich gut erhalten 
gt ein Wappen mit der Umfchrift: + S. Martini. bei. Munt. Scabini Aquen. 

Die Urkunde ift gebrudt bei Loerſch und Schroeder, Urkunden zur 
Geſchichte des deutichen Rechtes 1. Privatrecht, S. 138, Nr. 190. 





14. 


König Karl V. von Frankreich verleiht allen Bürgern don 
Aachen volle Freiheit von Zöllen, Steuern und Abgaben jeder Art, 
für den ganzen Umfang feines Reiches. Vincennes 1368, März. 

Karolus, Dei gracia Francorum rex, ad perpetuam rei 
memoriam. Regalem oxcellenciam decet loca sanctorum omnium, 
illa presertim in quibus sancta ipsorum corpora et potissime 
illorum, qui dignitate rogali prefulgebant dum vivorent, ro- 
quiescunt, venerari pre ceteris et habitantes in eis speciali 
prerogativa prosequi favoribus graciosis. Hine est quod nos 
attendentes, quod rox regum euncta sui disposicione gubor- 
nans eeclesiam ot villam de Aquis, Leodiensis diocesis, dig- 
natus fuit taliter ot in tantum honorare, quod ibidom corpus 
beati Karoli magni, qui dudum regni Francie, cuius nune 
moderamini disponente Domino presidemus, gubernaculis pro- 
fuit et, fidei zelator ferventissimus, terram sanctam ad Christi 
iniurias uleiseendas personaliter adivit poteneiaque virtutis 
altissimi roboratus terram ipsam a Sarracenis perfidis liberavit 
tantaque et tot alin dum in humanis ageret miraculose peregit, 
quod finaliter felici commercio terrena in celestia commutavit, 
inhumatum vel sopultum extitit ot requieseit, et propter hoc, 
in honorem sancti ipsius volentes villam ipsam coneivesque 
& habitantes in ea perpetuis et specialibus dotare privilegiis 
et ditare, eisdem coneivibus seu habitatoribus dicte ville 
presentibus et futuris regia auctoritate do nostre plenitudine 
Potostatis ex certaque sciencia et gracia speciali concossimus 
atquo concedimus per presentes, quod ipsi predicte ville 
concives et habitantes, moderni pariter et futuri ac quilibet 
eorundem, euiuseumque status aut eondicionis fuerint vel 
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existant, cum bonis et rebus suis per totum regnum potes- 
tatemque et dominium nostrum oundo et redeundo ab omni 
exactione seu requisicione theolonei pedagii 
galis navigii aliisque exactionibus et requisicionibus quibu 
libet et que 
temporibus sint exempti liberique totaliter et immunes, ac 
si essent et prout sunt regnieole et subditi nostri regni et 
dominii prefati. Damus igitur tenore presencium in mandatis 
universis et singulis iusticiariis aliisque officiariis et subditis 
nostris regni et dominii predieti, qui ad premissa levanda 
deputati sunt et erunt in futurum, quatenus dietos coneives 
et habitantes prefate ville Aquensis, modernos pariter et 
futuros ac quemlibet eorumdem, predictis exemptione et liber- 
tate gaudere et uti plenarie libere et paeifice sine contra- 
dietione, cessantibus omnibus impedimentis, perpetuo faciant 
et permittant. Quod ut firmum et stabile perpetuo perseveret 
presentes litteras nostro magno sigillo fecimus sigillari, salvo 
inre nostro in aliis et quolibot alieno. 

Datum apud nemus Vincennarum anno Domini mille- 
simo trecontesimo soxagesimo octavo et regni nostri quinto, 
menso Marcii. (Auf der Kalte) Per regem Blanchet. 

Aus dem außerordentlich ſchön geſchriebenen und mit zwei prachtvollen 
Initialen in Federzeichnung geichmrüctten Original im Aachener Stadtarchiv. 

Das große Siegel in grünem Wachs an grün- und rothjeidener Schnur 
üt gut erhalten. 

Die Urlunde it erwähnt bei Starl Franz Mener, Aachenſche Ger 
fhichten 1, ©. 339, $ 40, und Haagen, Geſchichte Achens I, ©. 208; eine 
Meberfegung derfelben enthält die Oandichrift der Königlichen Bibliothek in 
Berlin Ms. Boruss. quarto 260, aecessio 3 vgl. Loer ſch 
in Annalen des hiftorifhen Vereins für den Niederrhein, Heft 17, 
Imitiaten aus gleichzeitigen Urkunden Karls V. find abgebildet Mu: 
archives nationales, ©. 227 ff. 


arradie vecti- 











mqué nomine censeantur vel vocentur perpetuis 
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Gerte Vieſcherghijn verkauft dem Heinrich van Ney dor dem 
Parvis für dreizehn Gulden, die er empfangen zu haben befennt, 
einen Gulden Erbzins, jährlid am Katharinentag (November 
zu entrichten von feinem Antheil an dem Haufe „Valkenburg“ i 
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der Scherpſtraße und am der Hälfte des Hauſes „zur Marke“ vor 
dem Parvis, unter rbehalt des Rückkaufs binnen vier Jahren 
und Uebernahme der üblichen Gewähr von Jahr und Tag. 1373, 
November 24. 

Wir... richter ind ſcheffene des koninclichs ftoel van Aygen, 
der namen her na gejcjreven jtein, duin kunt alle luden mit | bejen 
bride ind kennen, dat vur uns fomen is Geirkijn Vieſcherghijn mit 
finen guden vurrode ind muitwillen hait verkoicht ind vercoift erflich 
ind immerme Heinrich van den Rey vur't Pervus ind ſinen erven 
einen guden ſwaren gulden ſerfzens alle jair ze bezalen op finte 
Katberinen dach ain ind dan ſinen deil huis ind hofftat gelegen in 
aerpftrois baten des vurſchreben Heinrichs huis ind genant i8 
Valkenburch, ind dort ain ind van finen deil van deim halven huife 
zer Maren, gelegen vur't Perdus, ind umb druitzien gude fair 
gulden, di de durſchreven Heinrich deim felven Geirfine zemoel wael 
bezailt hait, ind Fent dat oem darvan zemoel genoich geſchit iS. Mit 
fulgen vughen dat dejelve Geirfijn of fine erven den vurſchreven 
gubpen erfgens jolen ind mogen wael widder gelden mit den vur— 
ihreven druitzien gulden ind mit den geboer van den zenje wanne 
fi wilfen ind em even uempt binnen vier jairren meift ua ein 
fomende na data dis briefs; imd fo wa ji des meit em deden bin: 
nen den vurſchreven vier jairren, jo hait de vurſchreven Geirkijn 
befant ind geloeft des vurſchreven guldens erfzens als dan darna 
jair ind dad) zo weren zer fteide richt van Aygen ; ind hedde he!) 
Binnen defer zit einge ainfprad) darvan, dat Hait he oem ouch befant 
ind geloeft afzeduin, ind allit funder argelift ind beheltenis den lein- 
bern irs richt, 









In urfunde der wairheit Hain wir Noyis Ruyis vichter, Arnolt 
Wijlde, Coinroit van den Eychorn, Neynart van Moirck, Neyna.. 
Munt, Heinrich van Wijs, Jocodb Golijn, Johan van Pont ind 
Heinrich van der Finden, ..j—heffene des koninclichs ftoelg van Aygen 
vurſprochen, ind umb beden wille der vurjchreven partien unfe ſigille 
ain dejen brief gehangen, de gegeven is in’t jair uns Heren dur man 





*) be fehlt im Original. 
11 


162 


ſchreif na Goitz gebuirde dufent drigundert dri ind fieffentich jair, 
op der guder finte Katherinen avende. 


Aus dem Original auf Pergament in Privatbefig. 

Die Siegel 1, 2, 5, 6, 8 und ein Bruchſtück von 4, alle in grünem 
Wachs an Pergamentftreifen, find erhalten, 3 und 9 fehlen. 

Vol. Über die Familie und das Haus des van den Mey die Urkunde 
von 1337, Auguft 26. bei Loerſch, Achener Rechtsdenkmäler. 


16. 


Richter und Cchöffen zu Wachen befunden, daß Mathias Grienge 
der Fiſcher und deſſen Cidam Hentin Viſchergijn vor ihnen befannt 
Haben, daf ſie zwar die Balken ihres neuen Haufes in die Mauer 
des Bürgerhaufes am Perviſch gelegt Hätten, dies aber nur auf 
Vergünftigung feitens der Stadt beruhe umd ihnen fein Recht ge: 
währe. 1398, December 12. 

Wir richter und ſcheffen des konnenelichs ſtoils van Ayden, 
der namen herna beſchreven ftein, doin kunt allen Tuben | mit biefen 
brieve ind kennen offenbeirlichen, want Thijes Grienge der viſcher 
ind Henijn Viſchergijn fin eidom beide famen ein|nuwe Huis van 
grunde uptvert gezimmert ind gebuwet Haint ind mit den buwe ind 
gezimmer des vurſchreven Huis ind erfs, als mit jeumeren krumbe— 
len ind anderen gezimmer, in deir jteide mure an der burger huis 
vur't Perviſch geleigen ingevaren ind gebuwet haint, bat dod) mit 
gunften ind geheucniffe ons heren der burgermeifter ſcheffen ind 
raibe der feibe van Ayden geſchiet is ma innehalt der briebe, die 
die ſelve Ihijes ind Hendijn van der fteide weigen dardan haben, 
dat cleirlichen innehaldende fint. Alſo Haint die vurſchreven Thijes 
Grienge ind Hendijn fin eibom beide ſamen mit ieren guiden vur— 
voide ind muitwillen betant ind fennen, dat ji mit ieren buwe ind 
gezimmer van gunften ind genaden weigen in die vurſchreven muire 
van der burger huis gevaren fin, alſo dat ji noch iere erven egein 
recht noch erflicheit en Haven noch behalden in fulfen aen der vur— 
ſchreven muiren fonder alle argelifte. Ind dis zu urfunde der 
woirheit jo Hain wir Heinrich Bertolff richter, Heynrich Chorus, 
Rickolff Colin, Kirſtiaen van den Canel, Coene van Punt der alde, 
Johan van Hokirchen, Herman Doirkant ind Peter van Louvene 
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berch, ſcheffen des konnenclichs ſtoils van Aychen vurſchreven, umb 
beiden wille der partien up beiden ſiden onſe ſiegele aen dieſen brief 
gehancgen. 

Gegeven in't joir uns Heren duſent drihondert eicht ind nuinzich 
joit, des zwelfden daichs in den moende December. 

Aus dem Original auf Pergament im Aachener Stadtarchiv. 


Die acht Siegel in grünem Wachs an Pergamentſtreifen find vortrefflich 
erhalten. 

Auf der Rüdjeite von gleichzeitiger Hand: „Gratis Joh. Vl.: Die ſtadt van 
Aichen van der burger huife ind Griengen huiſe“. 

Vol. die Urfunde Nr. 20. 


17. 

Johann von Geht, zeitiger Kerſtobel der Neuthor-Grafſchaft 
und jechs benannte Einwohner derjelben befunden, dag und unter 
welchen Bedingungen fie ein der Graffchaft gehöriges Haus an der 
NReupforte dem Schuhmacher Nis Schellensleger zu Erbzins verlichen 
haben. 1411, April 12. 

Wir Johan van Echt, zer zit kerſtobels der graischaf!) vur 
Numeporze, Gerart van Wijlre, ſcheffen zo Aiche, Goedart | Bertolff, 
Johan Engelijn, Clois Garge, Johan Ghene, ind Volewijn in Moelen- 
daß, alle jamen woinaftich in der felver ſgraisſchaf van Nuweporze, 
don font allen Inden ind kennen mit deſen brieve, bat wir van 
wegen der graisfchaf | durjchreven erflich ind umberme in erve g 
geven haint Nijs Schellensleger deme ſchoemecher ind finen erden 
ein huis ind erde mit ſinen zobehoere gelegen binnen Nuweporze, 
tusſchen der porzen ind Hans Bang huiſe, ind vur zwein ſwoir 
Rinfhe gulven erfzens, dei der jelve Nijs ind fine erven dan nu 
dort alle jare op dad) datum dis briefs dae van gelben foilen, ind 
dort dur zweilf ſwoir Rinſche gulden eins zo geven, Die der durgenante 
Nijs ons in behoef der graisjchaf bezailt hait. Ind want Roillant 
dan Hoetirchen dit huis ind erve fine leefdage van der graisſchaf 

) Die Stadt Aachen war befanmtlich im neun Bezirke eingetheilt, welche 
Grafichaften, hießen. Jede hatte ihre Vorfteher, welche im 13. Jahrz 
hundert „comes stabuli“ genannt werden, daraus ift „Staftoivel“, „Kerſtovel“ 
atftanden. Del. Loerich in den Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein, Heft 17, ©. 265 ff. 
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vurſchreven habde, joe fin wir mit eme overfomen, want he deme 
durgenanten Nijs ind fine erven dit huis overgegeven hait, dat be 
fine Leefdage lanc die zwein ſwoir gulden des jeirs an deme ſelven 
huiſe opheven jal, ind darzo ſal eme die graesſchaf noch einen 
ſwoiren gulden ine leefdage lanc des joirs gelven, darzo die zwelf 
gulden vurſchreven gefeirt ſint. Ind Nijs hait noch dri Rinſche gulden 
darop geleint, joe iS geburwvert, dat Nijs die dri qulden Noillant 
binnen drin joiven ajölaen jal an den zwen gulden, die he eme van 
den huiſe fine leefdage gilt. Ind vort for Haven wir ind die grais- 
ſchaf einen vojaul?) erfzens gegoulden an Gijſen des roders huis 
ind erve onder die finde gelegen in konninxporz graisſchaf, dae wir 
die durgenanten vunfzien gulden an gefeirt haven; dae van jal die 
groisſchaf einen gulden deme vurgenanten Roillant fine leefdage alte joir 
geven, ind nae jinen dode joe joilen de felve ein gulden ind ouch 
die zwene gulden an Nijs huiſe der graisihaf anervallen fin zo 
ewigen dagen. Ind in dejer maifjen verzien twir van wegen der grais- 
ſchaf vurjchreven up dit vurgenant huis ind erve zo etvigen dagen in be: 
hoef des vurgenanten Nijs Schellenslegers ind fine erven, ind haint 
dis zo kenniſſe der woirheit wir Johan van Geht, Gerart van Wijlre, 
Godart Vertolff, Johan Engeliin, Clois Garbh, Johan Ghene ind 
Volewijn in Moelengaſſe vurgenant one jegele, ind die eghein jegele 
en haint ive mirt an dejen brief gehangen, ind haint dort gebeden 
den vurgenanten Roillant, dat he zo fonden der woirheit dejer jachen 
vurſchreven fin jegel mit an dejen brief hait gehangen, dat id) 
Noillant vurgenant zer beven des kerſtovels ind naeberſchaf vur— 
ſchreven kenne woir fin ind gerne gedaen Hain. 

Gegeven in’t joir ons Heren dufent vierhondert ind elf joir, 
op den heiligen poiſchdach. 

Aus dem Driginal auf Pergament im Aachener Stadtarchiv. 

Von den acht nad) der Neihenfolge der Namen geordneten Siegeln 
fehlen gänzlich 1, 2 und 7, theilweiſe erhalten ſind 3, 4, 5, 6 und 8, fänmtlich 
in grünem Wachs an Pergamentftreifen befeftigt. Während 5, 6 und 8 Wappen 
ſchiider mit Helmen und ilmiſchriften zeigen, enthalten 3 und 4 bie Hausmarten 

















) Der „Nojal* iſt im 14. Jahrhundert viel, im 15. etwas mehr werth als 
der Gulden, in diefem Werthverhältniß liegt der Vortheil, den die Grafſchaft 
durch das Gejchäft erzielt, 
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des Vertolf und des Engelin. Es find dies die älteften bis jeht befannt gewor⸗ 
denen Aachener Marken und ift es daher um jo mehr zu beklagen, dab nur 
ein Theil der Zeichnung erhalten geblieben. Sie ftehen nicht in Schilden und 
haben feine Umfchriften; biermit wird alfo die im Anzeiger für Stunde der 
deutichen Vorzeit, Jahrgang 1872, Sp. 317 ausgeſprochene Anficht, dafs Siegel 
mit Sausmarfen ohne Namen bes Juhabers ſchwerlich vorlommen, widerlegt. 

Das Auftreten des Johann von Echt in diefer Urkunde ftimmt zeitlich 
genau zu dein, was bei Loerſch, Achener Rehtsdenkmäler, S. 188 und 196 
geiagt it 
Die Urkunde ift gedrudt bei Loerſch und Schroeder, Urkunden zur 
Geſchichte des Deutſchen Rechtes I, Privatrecht, S. 184, Nr. 252. 











18. 


Johann I. von Loon, Herr zu Heinsberg Löwenberg und 
Gennep, erklärt auf Bitten des Herrn Gerhard von Haren, Bürgers 
zu Aachen, daß er den zur Landwehr der Stadt Machen gehörigen 
Graben, der ſich auf einer Strecke von achtundvierzig bis fünfzig 
Ruben durch feine Herrſchaft Schönforit, und zwar durd Gerhard 
Grundbeſitz auf der Rothen Erde, hinziehe, im gegenwärtigen Zuftande 
belaifen wolle. 1423, Juni 15. 

Wir Johan van Loyne, here zu Heynßberg zo Lewenberg ind 
30 Genepe, doen kunt ind befeune oevermit dejen brief, aljo ons her 
Gerart van Haren, burger zo Aiche, blißlich hait doen bidden, want 
der grade van der ftat lantwere van Aiche ſich etzwat buiffen des 
richs pele ind| erde gedreegt in onſe lant van Schoenfurft umb ind 
durch deijelven hern Gerart erve van Haren up der Noider Erden, 
das zo wiſſen van des richs pelen an umbghaens bis an dat pan— 
buis ind van danne vort zo des vurgenanten hen Gerartz buſchwart 
bis au den anderen paile des richs, danaf die lengde umbghaens 
held tuſchen eicht ind veirzich ind vunfzich voiden, begerende dat wir 
ons dat lief willen laiſſen fin, jo it onſe wille, conjenteren ind 
believen, jo wie de grave der lantweren in onſen lande van Schon: 
Aurft durch ind umbghaens des vurſchreven hern Gerark erde dan 
Haren angenomen ind gemacht iS of gemacht fal werden, dat de 
aldae aljo blive ind beftedicht iS ind vort alle zit fin ſal oevermitz 
deien brief, dar wir zo kenniſſe der woirheit onfen ſegel an haint 
doen hancgen. 
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Gegeven im den jaeren ous Heren duiſent vierhundert ind 
driindzwenzich jaer, op ſent Pi; dach. 

Aus dem Original auf Pergament im Archiv des Herrn Minderjahn 
auf Gut Stodem bei Gornelimünfter. 

Das Siegel in grünem Wachs an Pergamentitreifen ift wohl erhalten 
bis auf die abgebrödelte Umſchrift. 

Auf der Rückſeite die gleichzeitige Notiz: „Radermecher copia“. 


19. 

Nicolaus Gordelmeycher und Johann von Aachen ſchließen mit 
ſechs benannten Handiverfern unter Zuzichung von eilf Zeugen einen 
Vertrag über die Errichtung von etwa zweiunddre Verfaufs- 
Buden auf dem Münſter-Kirchhof für die Dauer der bevorftehenden 
Heiligthumsfahrt, unter Feſtſetzung eines Preiſes von dreibundert 
Aachener Mark für zweiunddreißig Buden, deren Materialien den 
Unternehmern verbleiben follen. 1426, Januar 

Id is zo wiſſen dat Heynrich und Johan Glufeneir gebrudere, 
Johan Schorn, Johan Scharpenberch, Micjiel | van den Wijer und 
Hank Tzymmerman haint ſemenelich geloift ind verdengt zu machen 
van ieren ftoff Clayß Gordelmeycher und Johan von Aechen vur 
deje nerfte beildomsfart zweiinddrißich gaedom, ſeeß me|of ſeeß men, 
da Glays ind Johan vurjchreven den wille an haven, die op unſer 
liever vrouwen Kirchhof ftaen jullen ind der zwenzich van ftilen *) 
alda gemacht jtaen ſullen zo paijchen, it en breiche lifs- of heren— 
noit; ind jeclich gadom eicht vuiſſe wit ind lauf op jine ſwellen. 
Ind were jache dat einich gadom einen vui of zwein meirre of 
min were, dan die vurſchreven eicht vuiſſe vierfentih, da jal man 
dat me aichten intgeen ander gabome, die minne weren, dat ein 
intgeen dat ander, dat ſich dat geliche aljo dat da an egein vare 
fin em ſal zu zwen vuiffen zu, of die gebreichen, da an en jullen 
die vurgenanten werklude egeinen afflach haven ind of 5) 
da dan en jullen ouch egein meegelt haven. Ind ein jeelich gadom 
jal haven anderhalven vuis overhank ind mit guden deelen wail ge 
deckt, dat it dar durch niet em vene, ind mit ieren fteiger gemacht, 






























') Die Lefung ift nicht ficher, vielleicht ſeilen. 
>) Auf fi folgt ein kurzes umlejerliches Wort, 
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dat man daemede dur der ſtede werkluden ind bejienren boljtaen 
moge, darzo Clayß noch Johan vurſchreven egein befiengelt en ful: 
lem genen. Ind als den vurgenanten werkluden die jtebe gen 
fient ind ji ire moiffe barop genommen ind der gabom gemacht ha— 
ven vele of wenich, were dan ſache dat der einich baeven bie vur— 
genante maiſſe gebuerde 30 ermachen of zu erjetten, des en fullen die 
durgenante werklude niet zo dicken hain. Und dur defe vurgenante 
mweiindbriffih gadom zofamen zo maden, as burjchreven is, fo 
baint Clays Gordelmeycher ind Johan vurſchreven den vurgenanten 
wertluden geloift, inen mallid) vur all drihondert mart Eiſch peimentz 
30 geven ind 30 bezalen, Half 30 grois vaftaevent neift fomende na 
data dis briefs of eicht dage darna unbevanegen, ind die ander 
helfte up jinte Jacobs dad) apoſtels ufgaens heildomsfart neift 
darna volgende. Ind were ſache dat der gabome fee me of ſeeß 
men wurden zo Clays ind Johans willen as vurſchreven is, dat ſal 
na gebur, dat ein jeclih gadom der zweiunddriſſig vurſchreven koſt, 
gehoigt of genibdert werden an ber vurſchreven jommen gelg, ind 
als die heildomsfart gedaen is, jo fal den vurfchreven werfluden 
ire holz ind deele ind wat des is zumail volgen, ind of des iet 
verluftiget of verbrant were, dat jal in Clays ind Johan vurſchre— 
ven uprichten. Ind hait vort eine jecliche partie der andere geloift, 
die epne, dit vurſchreven werk zu machen, ind die ander, bezalunge 
darvur zo doen, a8 burjchreven is, und fo wilche der andere da an 
verfurtebe, dat jal die eine der andere verrichten aen gebode, und 
allet under argelifte. Hie fint an ind over geweift denklude ge— 
beden dan beiden ſiden dur ben jechiche partie der anderre geloift 
ind befant hait, vajte ind ftebe alle vurſchreven puncten zo halden, 
mit namen Heynrich Glufener der alde, Tyelman Vuys, Heynrich 
Rayt, Johan Hafemuyl der alde, Heinrich Schuyrre, Johan van 
den Hole, Jacob Huyffnaje, Heyn Moeleneir, Jordaen van Mon- 
tobuer, Gort Vasbender ind Clays Huyn, op jinte Pauwels aevent 
eonverjio, in’t jare buifent vierhondert ind ſeesindzwenzich. 

Aus dem Original auf der Vorberfeite eines Papierblattes mit dem 
Bafferzeichen eines Ochfentopfs im Aachener Stadtarchiv. 

Die Urkunde wurde als Cprograph ausgefertigt, am obern Rande 


fbt der untere Theil bes Datums „Anno Domini millesimo xxvj" in 
langgezogenen Buchftaben, 





Johann Paftoir von Haeren, Bürger zu Aachen, bekennt, daß 
die Stadt ihm erlaubt babe, auf die Mauer des Grashauſes einen 
von ihm ausgeffhrten Bau zu ſtützen, und daß dieſe Erlaubniß ihm 
und jeinen Erben kein Recht gewähre, jondern nur eine reine Ver— 
günftigung enthalte. 1457, März 31. 





Ich Johan Paftoir van Haeren, burger zu Aiche, doin offen: 
baer kont allen luden ind bekennen overmitz dejen offen brief, | dat 
die durfichtige ind eirfame mine bejonder lieve heren burgermeijtere 
ſcheffenen ind vait des Funiglichen ſtoils ind ſtat van Aiche umb 
minde fliſſiger beden wille mir nu vur mich ind mine erben guitlich 
gegont ind belieft haint, dat id) up irre ftede muren binder her 
Symon Roisplods huife canoinds zo Aiche was feligen, zo der 
ftede Graſe wert, overmiß einen oeverſprung zo minen ind minre 
erven notze ind profit jal mogen doin buwen ind den buwe darop 
Halden ind gebruichen z0 eigen dagen, ind doch alzit unjcheiblich 
der jtede muren vurjchreven, want ich ind mine erden daran egeine 
erfihaf noch recht en haint anders noch vorder, dan die vurjichtige 
ind eirſame mine bejonder lieve heren vurfchreven mir nu darop vur 
mid) ind mine erven ſulchs buwes vurbecleirt van rechter gunft we— 
gen gegont haven, ind anders darop niet en hette mogen doin bu— 
wen, des ich alfo hie inne betennen ind mich billid van in bedan- 
fen, jonder argelift. In urkonde min Johan Paſtoirs ſegels vur— 
genant vur mid ind mine erven in kenniſſe alle dejer punten mit 
minen guden willen an defen brief gehangen. 


Datum anno Domini millosimo quadringentesimo quin- 
quagesimo soptimo, monsis Martii die ultima. 





Aus dem Original auf Pergament im Stadtarchiv. 

Das Siegel in grünem Wachs an Pergamentftreifen it vollitändig 
erhalten. 

Auf der Nücfeite von gleichzeitiger Hand: „Betentenis Johans Paftoirs 
van Haeren, as dat iem die ftat gegont hait, up der muiren einen oever- 
forunte an der fteide Graife 30 bunven, dat niet van erfihaf mar van reichter 
aunft 30 fü.“ 

Dgl. die Urkunde No. 16, 
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21. 

Richter und Schöffen zu Aachen befunden, daß Ludwig von 
Buͤsbach Jutta, die Witwe Johanns von dem Broich, belangt habe 
auf Erfüllung eines Kaufvertrags über eine Getreiderente, daß die 
Vellagte jede derartige Verabredung geleugnet und ſich zum Eide 
erboten, der Kläger ihr denfelben jedoch im dem zur Gidesleiftung 
beſtimmten Termin erlaffen, fie aber auf Verfolgung etwaiger Ger 
genanfprüche verzichtet habe. 1463, März 4 

Wir richier ind ſcheffen des kuniglichen ſtoils don Aiche mit 
namen hernae beſchreven doen kunt allen luden mit dieſen brieve ind 
tennen offenbaer, alſo Loidwich van Bueſſbach, Loidwichs ſon, mit 
finen gebeeden vurſpreiche richtlichen vur offenbaeren gerichte zoſpraich 
Jutten, die wilne Johans elige huisfrauwe was van den Broiche, 
wie dat die jelve Jutte eme verkoicht hette viere mudde even erf⸗ 
pa; an lande ind erve gelegen zo Bueſſbach in deme lande van 
Monſter, des ſi eme noch geine genoegde gedaen en hette, als ji eme 
zogeſaicht hette; — ind geſan an ire, dat ſi eme den kouf heilt ind 
guedonge dede op den enden dair ſich dat gebuerde, als fi eme zoge- 
jaicht hette ind ſchuldich were zo doen, he were ouch bereit ire zo 
doldoene, jo mes eme dan gebuerde ind ire ſchuldich were zo doen, 
ind heiſche des gerichte ind antwert. Dairop Jutte vurſchreven wie— 
der antwerde ind ſaichte: fi en geſtonde eme geins koufs, noch fi 
em were nie dairbi geweeſt, dae fi zoſamen gegolden of vekoicht het— 
ten, ind borgde ihre eit ind onſcholt dairvur zo doen, beheltlich ire 
einte anſpraichen an eme zo behalden. Wilden eit die vurgenante 
Jurte op daich datum dis briefs in ontgeenwirdicheit Loidwichs vur— 
ſchreven ſweren ind doen ſulde. And doe fi op ire knei fomen was, 
erlieſſe Loidwich vurſchreven ire des eitz, ind ji vertzeich op die 
anfproiche vurſchreven, des ji zo beiden ſiden geſonnen ind baeden 
30 beſchriven ind zo beſegelen. And naedeme ſi's geſonnen ind dieſe 
ſaichen ſich alſus richtlich vur ons ergangen haint, wairt gewiſt, dat 
man in dairoiver billich ind mit reichte dis mallich einen brief in 
gelicher formen darop beſchriven ind beſegelen ſulde ſonder airgeliſte. 
Ru ortor de der woirheit jo hain wir Golin Bejel richter, Goitſchalk 
irche, Fetſchijn Goliin, Tomas Elreborn, Gerairt van S 
graide, Peter van Segraide, Gerairt van Hairen, Johan Bertolf 
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ind Gerairt Beiffel, ſcheffen des funiglichen ſtoils dan Aiche, zer 
beiben ind gejinnen beider partien vurfchreven onje fegele an dieſen 
brief gehangen. 

Gegeven in deme joir ons Heren dufentvierhondert dri ind 
ſeeßzich, des vierden dags in ben Merze. 

Aus dem Original auf Pergament im Archiv des Herrn Minderjahn 
auf Gut Stodem bei Gornelimünfter. 

Ale Siegel find abgefallen. 

Auf der Rückſeite von gleichzeitiger Hand: „Er. Jutte Broich“, und 
moderne Notizen. 


22. 


Der Vorfigende und neun Schöffen des Aachener Sendgerichts 
befunden, daß das im ihr Regifterbuch aufgenommene und in bor- 
liegender Urkunde wörtlich wiederholte Teftament der Chriftina von 
Raede vom 19. Februar 1474, welches deren Töchter ald Treu- 
haͤnder ihnen vorgelegt haben, auf Grund der vor Gericht erhobenen 
Ausfagen der bei der Errichtung zugezogenen Zeugen als vechts- 
beftändig und wirtſam anzufehen jei. 1474, Juni 30. 

Wir proffiaen ind feentfceffen des kuniglichen ftoils der ftat 
Aiche, mit namen hernae bejchreven, doen font allen luden mit diefen 
brieve ind kennen offenbeirlich, dat dur ons komen ind] erjchenen is 
Eyffgijn, elige Huisfraume was heren Schenens van Roibe, mit einen 
beſchreven ind beſegelden tejtament, dat wilne Stijne van Raide ir 
moider in iren leſten enbe gemaicht ind orbiniert|hait, ind dat van 
worde zo worbe in onfen vegifterbuidh ind ouch hernae gejchreven 
fteit, ind geit an alfus: 

In den name des baiders, des ſoens ind bes heiligen 
geifts, amen, hain id Stijne van Raide, | elige Huisfraume 
was heren Clois van Raide, deme Got genaide, min tejtament 
ind leſten wille mit vurdaichden raide ind mit minen guden 
moittoilfen geordiniert ind gemaicht in voigen hernae bejchreven, 
bat id) daft ftebe ind omberbruchlich gehalden wille Haven of 
einge ander teftamenten teren, bie id vur dad ind ure 
datum dis teftamentsbrief3 gemaicht hedde, die ih als nu 
genzlich ind 30 maile wieberroufen ind dat bie neit me van 
werde ind machtlois fin fullen, ind dat dit ſelbe min tejtament 
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vortgaen ind gehalden jal werden baeven alle dink, beheltlich 
mir der maicht, dat ich’t fal moigen meirren minren of in 
allen zo nieten of in eingen punten befonder machen maich 
nae allen minen willen ind guitdunten. Ind beſetze voran 
Goide van himmelrih, Marien fine liever moider ind deme 
heiligen engel jent Michiele mine jele, wanne die neit langer 
op ertrich jin en maich, ind minen liham werden zo begraven 
30 den Muguftinen. tem id) beſetz jent Lambrecht, bouwe zo 
Luytge zwae mark. tem heren Reynart van Scoenroide 
einen gulden. tem deme bouwe fent lien einen gulden. 
Item den cappelfaenen jent Flien mallich einen gulden vur 
ein driffichfte. Item heren Tielman van Arwijlre, prior zo 
den Auguftinen, ſeeſſ gulden. Item man fal gelden jieven 
gulden erfrenten, twilge ſieven gulden man op jal heven van 
einre heildompsvart z0 der andere, ind aladan jal man’t armen 
luden geven omme Goitz wille, als her Clois van Naide dat 
ouch aljo begert hadde. Item man fal gelden erjlich dri 
Minſche gulden ind fal ji geven zo den Auguflinen z0 ber 
fampen, die in den foir hengt, zo hulpen. Atem ich befege 
den Augujtinen vunfindveirzih gulden, ind mine dochter 
Eyfigijn ſal vunfziene gulden darop legen, omme willich gelt 
man gelden fal dri gulden erfjens ind fal die zo den Aır 
guftinen geven; des fal ein eitlich priefter 30 den Auguftinen, 
als he miffe gedaen hait, alle dage op onſe graf gaen. tem 
hait mine dochter Eyffgijn van mic, alde ftuden geltz, die ich 
dan minen buisheren heren Clois Frei ind wert wairen 
vunfhondert gulden, jo jal mine dochter Eyffgijn geven minre 
dochter Katherijnen daevan derdehalf hondert gulden ind fal 
ir alle joire geven driſſich gulden bis die bezailt ſint. Atem 
is Emont van Hokirchen mir ſchuldich zweihondert gulden, 
daevan ein brief iS der bezalongen, jo jal der wurgenante 
Gmont geven, als der dad) der bezalongen kompt, minre dochter 
Katherijnen hondert gulden ind die ander hondert jal he geven 
Eugen minen enfelen; bortan jo wat dan Emont vurgenant 
mit mir zo fehaffen hait, neit uisgeſcheiden, kenne ich, dat he 
mir guitlich bezailt hait, ind ſchelde eme daevan quit, tem 
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id) hain zwenzich gulden erfrenten, die zer loſen fteint op den 
hof zo Megrasten, der ſal mine dochter Katherine ziene 
baven joirs, ind ir dochter Agnefe op den alden hof, die ſal 
ir ouch ziene haven joirs. Item tweirt ſache mine dochter 
Katherijne fturde wur ir dochter Agneje, jo ſal Agneje Die 
ziene darzo baden; ind wanne Agneje doit is, jo ſal't bliven 
an die erden. Atem ich bain an die jtat van Aiche joirs 
zwenzich gulden, die zer loſen fteint, die bejege ich Magda— 
leyngen mijnen entelen zo Burjdeit; ind wanne ji ajlivich 
wert ind Gode bevolen iS, jo ſal dat wieder irſterben an ir 
erven. Item her Clois van Roide min huishere hait gegolden 
dunfindveirzich gulden erfzens, die zer lojen fteint, dae an jal 
Agneje vurgenant haven alle joir dat veirde deil ir leven 
lant. Item als dan mine dochter Eyffgijn ind ich famen zo 
ſchaffen gehadt haint van koſt, van anderen jachen, fo tie wir 
dat dan jamen gehadt haint, jo befenne ich, dat ich ere noch 
ſi mich neit ſchuldich en is, ind fehelde ji daevan genzlich quit 
jonder argelifte. Want ich Stijne vurgenant dan min tejtament 
ind minen leſten wille geordiniert ind gemaicht hain, jo hain 
ich geforen ind gebeden mine teſtamenioire ind trumehelders 
mit namen Eyffgijn ind Katherijne mine dochter ind bevele 
bon, dat fi dieſen vurſchreven minen leſten wille wisrichten 
ind volbringen willen gelich of ich dat ſeive dede, dat fi mich 
ouch alfo gelveft haint zo doen. And wir Cyffgi 
durgenant kennen, dat alfo fi ind wir nae onfen vermoigen 
dat gerne doen willen. ort jo iS mine begerde, weirt ſache 
dat mine dochter Eyffgijn ſturve vur mich, jo fullen iv finder 
in iv ftat ſtaen gelich of fi leifde; ind weirt ſache mine dochter 
Katherine ſturve vur mich, jo ſullen ir finder in iv ftat ſtaen 
gelich of fi mod) leifde. Ind omme die meirre ficherheit ind in 
urfonde der woirheit, op dat vortganf bave, jo hain ich 
Stijne vurgenant gebeden heren Jacob Zommerman, zer zit 
capellaen jent lien, dat be diejen minen teitamentbrief bejegelen 
twille, dat ich Jacob priefter vurgenant kennen woir fin ind 
dieſen brief omme beden wille der vurgenanten jonfrouwen 
Stifnen zo befegelt Hain, dae an ind over geweſt fint Emont 
van Hofkirchen, her Tielman van Arwijlre, prior vurgenant, 
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Wilden van Eycht, Barbgen van Hommerich ind Kerſtion 
van Kijntzwijlre proffiaens ſcholer. 
Gegeven ind geſchiet in’t joir ons Seren dufent vierhon- 
dert dierindjievenzich, des nuinzienden dags in Februario. 
Jiem vort jo befenne ic), dat alſullich filveren werk ind 

ein rint mit einen diemant als her Johan van Raide ind 

fine gelinge am mir geſonnen haint, dat id) dat allet over 

gegeven hain nae doide mins mans ind dat ich den diemant 

nie gejien en haiı 
ind verjoicht ons richtlich, dat wir fonde ind woirheit darover 
verhoiren ind irvaren wilden, of't ein guit tejtament were of neit, 
ind ir darop ein ordel ind vecht geven. Ind want wir dan aljo 
van der vurgenanten Eyfigijn omme dat ved)t verjoicht ind gemaent 
wurden, jo haven wir mit ordel ind recht gewijt ind wijen nae 
inhalt des teftaments ind nae den konden darop zo den heiligen ver- 
boirt, dat ein guit teftament is, dat die vurgenante Stijne dan 
Raide gemaicht hait, jo verre dat an ons treft jonder avgelijte, dat 
Katherijne van Raide, der vurgenanten Eyffgijns ſuſter, verorfonden 
dede ind des ordels gejan ind badt zo befchrieven ind zo befegelen. 
Jud want ſich dan dieſe ſachen aljus richtlich dur ons irgangen 
Haven, jo wart geweſen, dat man iv billich ind mit recht dieſen brief 
darop beſchriven ind beſegelen julde. u urkonde der woirheit jo 
Hain wir Reynart van Schoenroide proffinen ind canonich der 
türen onſer Lieder vrauwen zo Aiche, Matheus Gebuyrgen recteir 
der tirchen jent Johanne vur dat Parviſch, Wilhem Lenk paſtoir 
jent Peter, Johan Jonghe paſtoir jent Jacob, Peter Knape pajtoir 
ent Ailbrecht, Gerart Beyfſel, Goitſchaick van Segroide, Heynrich 
Gargwijlee, Wilhem Elreborn ind Wilhem inghen Hoyve, ſcheſſen 
des heiligen ſeenis des kuniglichen ſtoils der jtat Aiche, onſe ſegele 
an dieſen brief gehangen. 

Gegeben in’t joir ons Heren dufent vierhondert vierindſievenzich, 
des leſten dags Jumi. 

Aus dem Original auf Pergament im vormaligen Archiv des Aachener 
Scöffenftupls beim Königlichen Landgericht zu Aachen. 

Bon den zehu Siegeln find nur die des Proffions, des Pfarrers zu 
St. Jacob und des Heinrich Gargweiler in grünem Wachs an Pergament» 
itreifen erhalten, alle übrigen bis auf geringfügige Bruchſtücke zerftört. 
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Auf der Nücjeite von gleichzeitiger Hand: „Teſtement Steynghens van 
Raede, heru Claes huisfranwe van Raede was”. 

Vgl. das Teftament bei Loerſch, Achener Nechtsdentmäler, S. 226, 
Nr. 22, 


23. 

Die Kinder und Grben des verftorbenen Peter Quoidvlige 
(Quadflieg), Philipp, Peter, Heinrich, Johann und Jutta, letztere 
vertreten durch ihren Ghemann Paul Bloemen, verfaufen zujammen 
vier Morgen Aderland im Steinbüchel gelegen an die Abtei Gorne- 
Timünfter für fiebenzig Gulden. 1476, Januar 14. 

Wir richter ind ſcheffen des kuniglichen ſtoels dan Aiche, 
mit namen hernae beſchreven, doen kunt allen luden mit dieſen brieve 
ind kennen offenbeir, dat vur ons foemen| ind erſchenen ſint Flips, 
Peter, Heyne!) ind Johan Quoidvlige, elige ſoene wilne Peter 
Quoidvliegen, deme Got benade, ſitzende alle veire in ire ganze elige 
ftoefe, Flips mit Drutgen, | Peter mit Grieten, Heyne mit Bynen 
ind Johan mit Jennen, iven eirſten eligen huisframoen, ind Pau 
wels Bloemen ire ſweger, as man ind momber Jutten, finre | eirjter 
eliger huisfrauwen, mit irre alre vurraede ind guden meitwilfen 
Haint ſementlich verfoicht ind verfoufen erflic ind omberme hern An- 
thoenis dan Heidendall in oirber ind zo behoef des goitzhuis zo ſent 
Gornellis monfter opter Enden veire moirgen lan, gelegen in einem 
ſtucke in den Steinbuchel in de3 vurgenanten goitzhuis ander erve, 
dat gehoirt in den hoive op Verlutenheide, ind op eine ſide neift 
Heine Noppeneis erve, ind zofamen omb jievenzich gulden, den qul 
den zo feeff mairfen, die her Antoenis vurſchreven dan wegen des 
durgenanten goithuis den vurgenanten gebelingen dairvur waale 
bezailt hait, ind falten alleſamen, dat in dannaf voldoen ind genoich 
gefchiet were. Ind daromb fo Haven die felve gedelinge ſich jement- 
lich ind beſonder der veire moirgen (m durjehreven usgedoen be 
ſitzonge ind gebruichonge ind dairop mit monde ind halme verzegen 
ind verzient erflich ind omberme in oirber ind zo behoef des goik- 
huis vurſchreven, ind have in ouch befant ind geloeft zu weiren 





) Der Name ift im Original, wie aus dem folgenden hervorgeht, bier 
irrthümlich ausgelafien worden. 
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jaire ind daid zer fteide reicht van Aiche ind alle reichte anfproiche 
dairvan afzodoen, ind bat oud) dat ſelve lant jeirlir niet me 
onden en gilt noch bejweirt en is dan Goide finen ziende, ſonder 
airgelifte, behelteniß den leinheren irs reichtz. In oirfonde der woir— 
beit jo haint wir Francke Diependall, de des richters ſtat bewairt, 
Peter van Segraide, Johan Beirtolf, Geirart Beyfjell, Johan van 
Roede, Goetihalde van Segraide, Daeme van Haiven, Heirman van 
Drenborn ind Johan Knoy van Vleicke, ſcheffen !) des kuniglichen 
ſtoels van Aiche, zer beiden beider partien onfe jegele an dieſen brief 
gefangen. 

Gegeven im jaire ons Heren dufentveirhonbert ſeeſſindſieben- 
zich des veirzienden daigs in Januario. 

Aus dem Original auf Pergament im Provinzialarchiv zu Dilffelborf. 

Die Siegel in grünem Wachs an Pergamentftreifen find bis auf bas 
zweite, weldes verloren üft, ziemlich erhalten. 


) Das Original hat ſcheff. 


u — 


Die lebte Einnahme and militärifhe Beſetzung des 
Schloſſes Scönforft bei Anden. 


Von Emil Pauls. 


Das etwa Dreiviertel Stunde füböftlid) von Aachen an der Trierer 
Staatsſtraße gelegene Rittergut Schönforft war in mittelalterlicer 
Zeit der Wohnjig der mächtigen Dymaften von Schönforft. Schloß 
und Herrlichteit Schönforft find feit dem 18. Jahrhundert in der 
Geſchichte von Aachen, Jülich, Gornelimünfter und Montjoie von 
hervorragender Bedeutung geweſen umd iſt es ſehr zu bedauern, 
daß die zahlreich vorhandenen gedruckten und ungedruckten Nach— 
richten bis jeht jeder zuſammenhangenden Darſtellung entbehren. 

Im Nachfolgenden geſtatte ich mir, eine bis jetzt ganz unbe— 
kannte Epiſode aus der jüngern Geſchichte des Schönforſter Schloſſes 
auf Grund archivaliſchen Materials klarzuſtellen. Die Epiſode ift 
ſchon deshalb nicht ohne Intereſſe, weil fie ein Bild der ſchrecklichen 
Unficherheit gibt, unter welcher noch Jahre lang nad) dem dreißig. 
jährigen Kriege unfere Gegend gelitten hat. Das betreffende arhi- 
valiſche Material beruht im Archive des Gutsbefiters Herrn 
Minderjahn zu Cornelimünſter, und ift an der Gehtheit der etwa 
80 Blätter zählenden Briefe, Eingaben und Erlaſſe nicht zu zweifeln. 
Ginestheils ſtammen nämlich die vorliegenden Schriftſtücke zweifels- 
ohme aus der ehemaligen abteilichen Kanzlei und zeigen ſämmtlich 
den Ztil und die Schrift des 17. Jahrhunderts; andererjeits wäre 
eine Fälſchung der Schriften, bei denen es ſich in feinem Kalte um 
einen Privatvortheil gehandelt Hat, durchaus zwedlos geweſen. 

Die Handlung jpielt in den Jahren 1652 und 1653 im 
Schloſſe Schönforſt. Hauptperjonen jind aufer dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm und dejjen Better, dem Herzoge Karl IV. von 
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Yothringen, ein unter dem genannten ge ftehender Oberjt de 
Gbampagne und ſein Negiment, der Abt Iſaat von Hirſch-Landscron 
zu Gomelimünjter, ſowie endlich die Bewohner von Forſt und der 
Umgegend von Schoͤnforſt. 

Vergegenwärtigen wir uns des beſſern Verſtändniſſes halber 
die damalige politiſche Lage von Schönforit, jo ſtand dieſe Burg 
unter der Pandeshoheit des Pfalsgrafen Woljgang Wilhelm, welder 
in dem mod) nicht völlig beendeten Jülich ſchen Erbfoigeſtreite als 
Herzog von Jülich anerfannt war und in © 
Landeshoheit des Pfalzgrafen bedingte indeh in diefem Falle fajt 
mr die Pflicht des Schutzes, die Einnahmen waren verpfändet. 
Schönforit hatte damals an Waldungen, Schläghol;, Teichen, Wiejen 
und Aderland Über 640 Morgen, auferdem gehörten die Bever, 
das Parıdorf Forſt, ein betwächtlicher Zehnte, ein Lehen mit Hafer, 
Kapaunen und andere Yieferungen dazu. es alles ſammt der 
Logtei über Gornelimünfter hatte der Pfalzgraf Woligang Wilhelm 
bereits am 20. Oktober 1650 als Herzog zu Jülich unter Vorbe— 
halt der Yandeshoheit dem Abte und der Abtei Gornelimünfter auf 
24 Jahre für 33,000 Neichsthaler verpfändet.!) 

Verhängnißvoll für den greifen Pfalzgrafen und mehr mod 
für die Julicher Yande war defjen enge Verbindung mit dem Her 
zoge Karl IV, von Yothringen. Legterer war jeit 1634 vefp. 1642 
ein Herzog ohne Fand. Als einen Anhänger Oeſterreichs Hatten ihn 
1634 die Franzoſen aus feinem Herzogthume vertrieben und jchon 
in Jahr jpäter finden wir ihn im Wunde mit dem berühmten Reis 
tergeneral Johan von Werth.?) 68 gelang ihm zwar fein Yand 
zurüct zu erhalten, dod) ward er 1642 zum zweiten Male und für 
immer von den Franzoſen aus Lothringen verjagt. Während des 
dreißigjährigen Krieges hatten die Schaaren Karls IV. vollauf Bes 
ſchäftigung, jpäter aber irrten fie heimathslos als drüdende Kandes- 
blage der von ihnen heimgejuchten Gegenden umber und widmeten 
ihre Dienfte dem Meiftbietenden oder lebten von Raub. Die joge- 
nannten lothringiſchen Wölfer waren bald der Schreden der halben 





























) Suir, Aachen und deffen Umgebung, 1818, S. 79 und 80. 
’) Ennen, Franfreid) und der Niederrhein, I. Yand, S. 100. 








Rheinprovinz. In unferen Gegenden bauften jie 1647 in Breinig, 
Walheim und Naeren bei Gornelimünfter, im December 1648 ftan- 
den jie in der Nähe von Meontjoie.') Im Januar 1650 verheerten 
fie die Gegend um Düren und namentlic) die Klöſter Schwarzen 
broich und Wenan.?) 

Es war ein wahres Unglück für unſern Bezirt, daß Pfalz- 
graf Wolfgang Wilhelm, ein Verwandter Karls IV., nicht uur 
militärifch viel zu ſchwach war, feinem Letter die Spitze zu bieten, 
jondern jogar noch im Jahre 1651 den Herzog don Yothringen mit 
angeblich 15000 Mann zur Unterjtügung gegen ven Kurfürjten von * 
Brandenburg heran ziehen wollte.) Im Bunde Wolfgang Wilhelms 
mit Karl IV. fag jomit der VBortheil in der Negel auf Zeiten des 
‚Herzogs, der ſich nicht ſcheute, das Recht des ern nur zu oft 
zu Gunſten feiner hungrigen Kriegsſchaaren ohne alle Nüdjicht wal— 
ten zu lafjen. Der Pfalzgraf wußte dies genau; Waffengewalt 
fonnte er wicht amvenden und verlegte jid deshalb vorkommenden 
Falls auf Bitten, Protejtiren oder aud) auf Abfinden durch — 
Geld. 

Dies war die Lage, als im Spätherbſte des Jahres 16 
ein lothringiſches „Negiment“ unter Befehl des Oberſten de Cham— 
pagne ſich der Burg Schönforſt näherte, um daſelbſt Winterquartier 
aufzufchlagen und die Umgegend zu brandſchatzen. Wie jtart das 
„Regiment“ war, iſt nicht angegeben, doch wird es ſchwerlich mehr 
als 100 Mann) aus der halben Welt zujammengerajiten Fuß— 
voltes gezählt haben. Artillerie und Gavallerie pflegten derartige 
vagabondirende Kriegshanfen aus praktiſchen Gründen nicht mit 
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) Notiz im Sterbebuche der ehemaligen Pfarrei Gornelimünter. 1601- 








j Bei Kalterherberg Hat am 15. December 1648 ein Treffen ftattgefun- 
den, wobei 56 Männer aus dem damaligen Ländchen Gornelimünfter um— 
kamen. 


*) Materialien zur Gejhichte Dürens von Bonn-Fiſchbach md Numpel, 
©. 516. 

) Materialien zur Geſchichte Dürens, 518, 

*) Nad) einer unklar gehaltenen Stelle in den vorliegenden Akten zu 
schließen, find es vielleicht nicht mehr als 50-60 Mann geweſen. 
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ih zu führen. Vefejtigte Städte konnten fie doch nicht nehmen und 
auf dem Yande genügte der Flintentolben ober das Luntenſchloß. 
Zudem leiftete die leicht transportable Petarde, d. h. ein mit Pul 
ver gefüllten Mörjer, welcher an das Thor gehängt und entzündet 











in schlechten Zuſtande waren. Waſſer umgab das Schloß, auf 
welches die Bewohner der Umgegend ihre beiten Sachen geflüchtet 
hatten, entſchloſſen dieſelben nad) Möglichteit zu vertheidigen. Auf 





hilfe von außen brauchte der abteiliche Vogt Kerres in Schön 
jorſt nicht zu rechnen. Die Neichsjtadt Machen hatte allen Grund, 
die raubluftigen Lothringer in Ruhe zu laſſen; der alte Herzog von 
Ni zu Düffeldorf mochte und tonnte im Wege der Gewalt nicht 
helfen amd der Abt don Gornelimünfter war ohne alte militärischen 
Etreitfräfte. Bei einer ehvaigen Ueberrumpelung und Einnahme des 
Schloffes beruhte ſomit die ganze Hoffnung auf der im diploma- 
tigen Wege veranlaßten Ginigung zwiſchen dem Abte, dem Pfalz: 
grafen Wolfgang Wilhelm und dem Herzoge von Yothringen. Nur 
zu bald wurde diefe diplomatijhe Vermittlung zum großen Schaden 
der Abtei Cornelimünſter und der Herrlichteit Schönforft noth— 
wendig. 

Ich laſſe hier im kurzem Auszuge die wichtigſten der be— 
treffenden Urkunden aus dem Archive des Herrn Minderjahn folgen. 
Zind diejelben auch nicht ganz vollſtändig, jo geben fie doch ein 
tlares Bild, wie Schönforjt genommen wide, wie die Beſatzung 
Haufte und welcher Anftrengung es bedurfte, um die läͤſtigen Gäſte 
105 zu werden. Tas Fehlen mancher Zeitens des Abtes an den 
gerichteten Schreiben thut der Deutlichteit feinen Eintrag, 
da die Antworten des Pfalzgrafen und andere vorhandene Belegjtüde 
verftändlid genug ſprechen. 



































1. 
Brief des Oberften de Champagne. 


Aachen, 1. December 16 

Champague erklärt, in Werfolg der Befehle des Herzogs von Lothrin- 
gen morgen in der Herrlichfeit Schönforit Quartier nehmen zu wollen. Er 
hat den Colonel Friffen getroffen und wünfdht den Adreſſaten zu fpreden, 
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weshafb er ihn auf morgen nach Schöuforft einlabet.“ (Abrefie abgerifien; 
Adrefjat jedenfalls eine hochgeſtellte Perjönlichteit, vielleicht Abt Yandscron 
in Gornelimünfter.) 


2. 


Schreiben des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm an Abt Landscron. 
Düffeldorf, 5. December 
Der Pfalzgraf betätigt den Empfang der Briefe vom 1. und 2. Des 
cember; gleichzeitig theilt er mit, daß der Herr Vetter, Herzog Karl IV., durch 
die Poft ein „Verſchonuugs-Patent“ für das Fürſtenthum Jülich eingeſandt 
habe, wovon eine mit dem füritlichen Kanzlei-Siegel beglaubigte Abichrift bei- 
liege. Auf Grund diejes Dokuments möge der Abt den Oberit Champagne 
erfuchen, das unter der Landeshoheit von Jülich ſtehende Gebiet Schönforft 
mit Ginquartierung zu verſchonen. Zu weiterer Sicherheit wird der Commans 
dant dom Elubt zu Burgau in Düren angewieien, auf Erſuchen des Abtes 
Landseron jofort 15 Soldaten nad) Schöuforit zu verlegen. 











Abſchrift eines Brieſes des Herzogs von Lothringen an Pfalzaraf 
Wolfgang Wilhelm. 

Brüffel, 9. December 165 

Der Herzog beftätigt den Gmpfang zweier Briefe des Pfalzaraſen 

über die Länder (les pays) Heiden, Stolberg und Schönforft. Er verſpricht 

fofort einen eigenen Voten abzufenden, weicher die nöthigen Beſehle über: 

bringen foll, damit die Sache im Sinne der vom Pfalzarafen gewünfchten Ge- 

nugihuumg geordnet werde. (Pour ajuster les alliı la satisfacti 
que votre Altesse pourra, desirer.) 











4. 

Schreiben des abteilichen Vogtes Arnold Kerres zu Schönforft an 

Abt Yaudscron. 
Schönforit, 11. December 16 
Gin lothringer Hauptmaun it auf Schlof S mit der Meldung 
erichienen, dafs Oberft Champagne eine Compagnie feiner Völfer einquartieren 
und der Sicherheit feiner Perfon halber anf dem Schloffe wohnen wolle. Der 
Hauptmann zeigt Ginquartierungs-Ordre des Herzogs von Yothringen vom 6. 
December vor md verwirft die ihn gezeigten entnenengefebt lnntenben Scheine 
weil fie ältern Datnnıs jeien. Er droht mit Genalt, will Schönforft zunächtt 
umftellen und den Vorhof anzünden fa} Im Falle gutwilliger Ueberlaſſung 

veripridjt der Hanpimoann gute Disciplin halten zu wollen. 

Kerres bittet um Juſtruktionen und erklärt, dab der Hauptmanı um 

12, längftens 1 Uhr Vlittags Austunft haben müffe. 
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von an Pialzgraf Wolfgang. 
Gornelimünfter, 11. December 1652, 
gandseron wollte Boten nach Düren abfenden um die 15 Mann für 
Schönforit zu requiriren, als das beiliegende Schreiben des Vogtes Kerres 
cinlief. Der Abt jendet fofort ſeinen Küchenmeiſter nad) Schönforit ab, damit 
derielbe im Namen der Abtei verhandele und proteſtire. (Concept.) 


Abt Lands 





6. 
Pialzaraf Woligang an Abt Yandscron. 
Düfeldorf, 13, Deceniber 1 
Fer Herzog von Lothringen hat bezüglich der Schönforfter Sache die 
beiliegende Antwort gelandt. Der Palzgraf it der Ueberzeugung, daß Schöns 
forit minmehr von den Lothringern fofort geräumt werde, 
T. 
Pfalzaraf Wolfgang an Abt Landscron. 
Düffeldorf, 14. December 1652. 
Wolfgang beſcheinigt den Empfang des Schreibens vom 11. December. 
Gr nimmt an, daß die aus Düren bewilligten 15 Mann in Verbindung mit 
den abreifichen Unterthanen ftart genug feien, Schönforft gegen das „Megi: 
ment“ zu fichern. Gleichzeitig ſchreidt er dem Oberften Champagne und legt 
den Brief bei — deß guedigſten Verjehens, der Obrift werde mit der anbes 
tröberer gemalt einhalten. 








8. 

Gornelimünfter, 16. Dezember 1652. 

Der Vogt Serres zu Schönforſt wird feitens der Abtei Cornelimünſter 
aufgefordert, ſich ſchriſtlich darüber zu verantworten, daß er den Oberft 
Champagne und feine Soldaten in Schoß Schönforit eingelaffen Habe. (Conzept.) 





9. 

Vogt Kerres antwortet umgehend, er habe das Haus Schönforft gut 
im Acht genommen, allein an einer Seite der Brücke und des Weihers, in der 
Nähe der mit Stroh bededten Scheune, jei das Waffer uur einen Fuß (laum 
halber Beins) tie. Der Herr Rüchenmeiſter werde beitätigen, dab Oberit 
Ghampagne mit Anzinden gedroht babe. Die Vertheidiger jeien nicht zur 
Hälfte anweſend geweſen und hätten die Vertheidigung verweigert, einige ders 
felben hätten fogar gegen den Willen des Vogtes die Thore öffnen wollen. 
Schließlich ſei des Morgens der Oberit Champagne mit einigen Musquetieren 
vor der Harte *) erfchienen, um den Vogt zu ſprechen. Kerres fei hingegangen 





) Ein einer Bach in der Nähe von Schönforit und der Villa Harna 
aarhof). 
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und habe den Oberft erfucht, fih bis zum Gintreffen weiterer Befehle aus 
Gornelimünfter zu gebulden. Champagne wollte indeh unter feinen Umitänden 
länger warten, fondern mit Gewalt das Schloß beiegen, wobei er drohte, den 
Xogt Sterres am Schlofthore aufhängen zu laffen. „Yin alfo nothimwenglich 
geirungen worden, Sie hinein zu laffen.“ 
(Gopie. Datum fehlt; 16. oder 17. Dezember 1652.) 
10, 
Schönforft, 18. Dezember 16: 
Schöffen und Nachbarn des Amtes Schönforit Hagen beim Abte Lands: 
cron, bafs fie ihr Vieh und andere Sachen nach Schloh; Schönforft geflüchtet 
hätten. Da indeß Oberit Champagne dort hauſe, werde das Lich geichlachtet 
und wühten fie bezüglich der Nettung ihrer Habe feinen Rath, Sie bitten um 
Hütfe und Verhaltungsmahregein. (Gopie.) 


11. 
Gornelimünfter, 19. Dezember 16 

Abt Landseron antwortet den Schöffen von Schönforit, dat; feinen 
Anweiſungen gemäß der Vogt Kerres ihnen allen möglichen Beiſtand leiſten 
werde. Er (der Abt) habe wiederholt in der Schönforſter Sache an feinen 
Agenten in Brüffel und den Palzgrafen Wolfgang geichrieben. Leblerer habe 
an Champagne ein Schreiben gejandt, aud) berichtet, dal; demnächſt die Ordre 
zur Räumung von Schöuforit eintreffen werde. Hoffentlich bringe der Trom: 
veter der Abtei, welcher nach Vrüffel gereift ſei und ſtündlich zurüd erwartet 
werde, den Näumungsbefehl mit. Inzwiſchen möchten die Simvohner, da 
Champagne mit euer und Brand drobe, ſich in das Unvermieidliche fügen 
und in die fÄnveren Laſten theilen. Yandscron will den Oberft nochmals um 
Haltung guter Disciplin erinden und ihm bie Armuth des Ländchens vor: 
ftellen. Schlichlich bietet der Abt feine guten Dienste für den Fall an, daß 
die Schönforſter ſich mit dem Oberft gegen Getd abfinden wollen und bemertt, 
die Vertheidiger des Schloffes hätten beſſer ihre Schuldigleit thun müßten. 
Candseron hält eine Abfindung mit Geld für nicht unrathſam und will feiner 
Zeit die mangelhafte Vertheidigung nad) Gebühr ahnden. (onzept.) 

12. 
Malzgraf Wolfgang an Abt Yandscron. 

Düfleldorf, 19. December 1652. 

Der Pfalsgraf hat vernommen, daß durch Schuld des Vogtes von 
Schönforft der Oberft Champagne in das Schlo eingedrungen fei, die Gegend 
mit Brand bebrohe und als Abfindungsfumme 2000 Neichsthaler verlange. 
Da der Pfalzgraf bereits am 5. December 15 Mann zur Sicherung des 
Schloffes zur Verfügung geitelft Habe, diefe Mannſchaft aber nicht requirirt 
worden fei, überhaupt alfo durch Schuld der Leute des Abtes der Oberit 
Shampagne Schönforit genommen habe, fo jei cs uuumehr Sache des Abtes, 
auf die eine oder andere Weife die Angelegenheit zu ordnen. 
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18, 
Schreiben der Schöffen und Bewohner der Gemeinde Schönforft 
an Oberſt Champagne. (Gopie.) 


Aacıen, 20. December 1 

Die Schöffen beklagen fih, daß trot allen den Leuten des Oberit 

wiefenen Entgegenkommens geftern Fener an die Wohnung des Herrn Heyet 

dal gelegt worben fei. Sie bitten für morgen um eine Audienz, um ben Oberit 
zu milden Mahregeln zu veranlaffen und Weiteres mit ihm zu vereinbaren. 


14. 













Aachen, 5. Januar 1 
Die Schöffen von Schönforit theilen dem Abte Candscron mit, daß fie 
ieit längerer Zeit mit dem Oberft Champagne, welcher mit Feuer und totaler 
Zernorung der Hänfer drohe, uuterhandelt hätten. Wit vieler Mühe feien fie 
auf 800 Neichsthafer einig geworden, nach deren Empfang der Oberit bie 
Hertlichteit Schönforft mit Finguartierung verſchonen wolle. Sie bitten den 
Ar, mit dem Oberſt wegen Räumung des Schloffes zu verhandelt und dadurch 
auch feinerfeits zur gänglichen Befreiung beisutragen; fie bemerfen, daß fic 
die 800 Neichethaler mit ungehenrer Mühe und Schaden befchafft hätten. 
15. 
Entwurf eines Vertrags vom 6. Januar 1653, abgeichloffen auf der 
weißen Kammer in der Abtei Gornelimünfter, in Gegenwart resp. zwiſchen 
dem Abte Yandscron und den Herren Oberit Mirconrt, Oberft:Lientenant 
Latour, Oberit-Lientenant du Bleſſe und Hauptmann Lande. Nach dem Ins 
Halte des Vertrages foll der Abt an Champagne 300 Reichsthaler zahlen und 
Yyın Schönforft geräumt werden. (Gonzept.) 
16, 
Entwurf eines Schreibens des Abtes Yandscron an eine ungenannte Perfö 
lichleit, vermuthlich an den Agenten der Abtei von Anuein zu Brüffel 
Gorneliminfter, 10. Jannar 165: 
Champagne will den Gornelimünfterer Vertrag vom 6. Januar nicht 
genehmigen und behauptet Befehl zu längerm Bleiben in Schönforit zu haben. 
Der Abt bittet daher den Adreffaten, alles Mögliche zur Veſchleunigung der 
NReumung aufzubieten. 























Mit dem Scheitern des Vertrages vom 6. Januar 1653 
ſchließt die erſte und intereffantejte Periode der Beſetzung Schön 
forft's durch lothringijche Truppen ab. Die nunmehr folgenden um 
fangreihen Verhandlungen find von bedeutend geringerer Wichtig: 
fit, weshalb ein ganz kurzer Ueberblick genügt. 

Hervorzuheben iſt zunächft, daft mehrere Briefe des Brüſſeler 
Agenten der Abtei von Anucin vorliegen, Die Briefe enthalten 
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theils die Angabe, daf der Agent mit leeren Verſprechungen abge- 
fpeift und hingehalten worden jei, theils wird verjicert, eine Räu— 
mungs:Orbre fei wiederholt an Champagne ergangen. Abt Panda: 
cron unterließ nichts, um die Näumung von Schönforſt zu beſchleu— 
nigen. Bald ſchrieb er dem Brüffeler Agenten, bald dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm, dann wieder verfuchte ev direkt mit dem Oberſten 
Ghampagne zu unterhandeln. Allein die Verhandlungen zogen ſich 
durch die Schuld und den Willen des Oberften arg in die Fänge. 
Nach Raubritter-Art fragte de Champagne wenig nach geſchloſſenen 
Verträgen oder ſelbſt nach den Befehlen feines Herrn, und brand 
ſchatzte dabei die von ihm heimgefuchten Gegenden in ſchonungs— 
loſeſter Weiſe. Die Schöffen und Einwohner der Herrlichkeit Schön 
forft waren längft mach Aachen geflohen, denn obſchon fie dem 
Oberften die vertragsmäßig ftipulivten 800 Neichsthaler entrichtet hat— 
ten, fuhr diefer fort, Soldaten einzuquartieren und zu vequiriven, 
verſtieg ſich ſogar zu der Nühnheit, von den Aachener Bürgermeiftern 
die Auslieferung der Schönforfter zu verlangen‘) 

Auch der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm war nicht mi 
mag ihn, den feine Biographen als einen hoc) begabten 
fhilvern,?) tief geſchmerzt haben, dal; die Truppen feines 
im Jüticher Gebiete Herr und Meifter fpielten und wie in F 
land bauten, daß Beſchwerde über Beſchwerde einlief und daß er 
die trogigen Gindringlinge nicht mit ngewvalt bejeitigen konnte. 
Zwar bot ibm die wicht ganz ohne Schuld des Abtes *) erfolgte 
eberrumpelung des Schioſſes Schönforſt einen willtommenen Grund, 
jede Verantwortlichteit von ſich abzulehnen, allein dies konnte für 
ihm nicht binveichend fein, dem Elende theilnahmlos zuzuſchauen. 
Brief auf Brief, Voten auf Boten fandte er deshalb an feinen 
Vetter in Brüffel, der grüne Tiſch follte erreichen, was das Schwert 
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») Schreiben der Schöffen von Schönforit am Abt Landecron vom 14. 
Iamnar 1 

%) Brosii, Juliw Montiumque Comitum, Marchionum et hueum An- 
nalium, tom. IIT, p. 160. 

) Unter allen Umſtänden muß es als ein Fehler bezeichnet werden, daß 
der Abt die ihm unter dem 5. December von Palzgrafen bewilligten 
15 Mann nicht von Düren nad Schönforit kommen lieh; militäriich oder 
diplomatiſch hätte fich dann die Sache vielleicht eiwas günftiger geftaltet. 
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nicht vermochte. Einen bejondern Reiz in Bezug auf die Gefchichte 
des Pfalzgrafen gewinnen die vorliegenden Verhandlungen dadurch, 
daß fie mit zu den legten Thaten des betagten Negenten gehöven.!) 
Wolfgang Wilhelm jtarb am 20. März 16 

Eine eigentbümtiche, zweidentige Nolte ſpielie der Herzog von 
vothringen. Während er dem Pfalzgrafen die ſchönſten Verſprechun- 
gen gab und Befehle zur Räumung von Schoͤnforſt erlich, blich 
das Schloß trogdem beſetzt. Entweder mangelte dem Herzoge die 
Madır, die Ausführung feiner Befehle zu erzwingen, oder aber, was 














viel wahrſcheinlicher ift, er war froh, daß der Dberſt Champagne 
durch eigenes Thun die Sache verzögerte. Zum mindejten wurde ja 
hierdurch Zeit gewonnen und hatte einer der lothringiſchen Oberjten 





für einige Wochen freies Quartier. 
Champagne räumte das Schloß erſt, nachdem mehrere Bes 
fehle ihm unbequem geworden waren und die total ausgefogene 
Herrlichteit Schönforit Feine Hülisquellen mehr bot. Die Räumung 
eriolgte zwiſchen dem 22, und 27. Februar 1653. 
Bemerkenswerth find folgende, der Näumung vorhergegangene 
Aktenftüce und IThatjachen : 
17. 
Schreiben des Palzgrafen Wolfgang Wilhelm an Abt Landseron. 
Düffeldorf, 16. Januar 1658. 
Wolfgang hat wiederholt feinem Vetter dem Herzoge von Lothringen 
geidhrieben, auch iſt der Geheimfecretair des legtern, Rouſſelot d'Hedival, in 
Düfeldorf geweſen und hat bezüglich der Nänmung von Schönforit feite Zufage 
gegeben. Nach Anficht des Pfalznrafen werden ſchon vor Ankunft dieſes Briefes 
die tothringiichen Völler abgezogen fein. 
18. 





Brüſſel, 20. Januar 16: 
Herzog Karl von Lothringen befichlt ſämmtlichen Offizieren 
Armee, welche im Herzogthum Jülich in Ouartier Legen, das Jülicher Gebiet 
zu räumen und in ihre früheren Quartiere in den neutralen Territorien zurüct: 
zutehren. (Gopie.) 








mumtliche bier vorliegende Schreiben des Pialzgrafen an Abt Lauds- 
ron find eigenhändig unterzeichnet mit: „Ew. Chrwürden gutwitliger Wolfe 
gang Wilhelm m. ia.“ Die Briefe beginnen mit: „Unfern gnädigſten 
Gruß zuvor, Ehrwürdiger, Lieber, Andechtiger.“ 
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19. 
Düffelborf, 24. Januar 1653. 
Pialzgraf Wolfgang fpricht fih in einem Schreiben an Abt Sandscron 
befrembet darüber aus, daf die Gemeinde Schönforft an Oberft Champagne 
800 Neichsthaler gezahlt habe; die Reftitution diejes Geldes fei Sache derer, 
welde das Haus Schönforft verwahrloft und ben voreiligen Contract ge+ 
fchloffen Hätten. 
2. 
Gornelimünfter, 26. Januar 1653. 
Oberſt von Schellard aus Gürzenich trifft Abends in der Abtei Corneh 
münfter ein und überbringt den herzoglich lothring'ſchen Befehl, daß Schönforit 
und andere Orte geräumt werden follen. 





2. 
Gornelimüufter, 30. Januar 1653. 

Abt Landseron ſchreibt an den Agenten der Abtei in Brüffel, dafs Oberft 
Champagne ſich geweigert habe, dem ihm durch den Oberft Schellard vorges 
zeigten Räumungs-Vefehle zu gehorchen. Champagne verlangte zunächſt einen 
fpeciellen Befehl, dann aber drohte er, Schönforft und das Dorf in Brand zu 
fteden, wenn man ihm nicht die verlangten 1400 Neichsthaler ergänze und 
einen Klepper ſchenle. 











Gornelimüniter, 13. Februar 1653. 
Schreiben des Abtes Canbseron an den Palzgrafen Wolfgang Wilhelm. 
Der herzoglich Iothringifche Secretair Görz und der Amtmann Fre 
herr v. Schofberg zu Brügge hatten Näumungs-Ordre in Fornı eines Special: 
Veſehls des Herzogs von Lothringen an Oberft de Champagne gebracht. Dei 
Empfang des Vefehls erflärte ber Oberft, er werde nicht weichen, che man ihm 
500 Reichsthaler und einen Stepper gegeben habe. Abt Yandscron erklärte ſich 
berei 300 Neichsthaler und den Stepper zu beſchaffen, damit endlich der Sache 
ein Ende gemacht werde. Alles ſchien geordnet und man nahm jofortigen Ab— 
zug der Cothringer an. Plöglich veriherte Champagne, daß er doc) nicht 
räumen Lönne, der Seeretair Görz müffe ihn zunächft ein anderes Cuartier 
anweiſen Da Görz abgereift war und voransfichtlich einige Tage ausbich, 
tonnte Schönforft nicht geräumt werben. (Goncept.) 











23. 
Düffeldorf, 15. Februar 1658. 
Schreiben des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm an Abt Landecron. 
Der Herzog vom Lothringen hat eine neue fcharfe Ordre an feinen S 
eretär Görz gejdhiet, um die Näumung des Dülicher Gebiets zu befchlennigen. 
Der Bfalzgraf hat diefen Vefehi durch feinen Trompeter an Görz gefanbt, der 
vermuthlich Schloß und Herrlichteit Schönforit von den Lothringern befreien 
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wird. Gleichzeitig hat der Pfalsgraf feinem Commanbanten von Elmbt zu Düren 
befobten, einen Lieutenant mit einiger Mannſchaft nad Schloß Schönforft zu 
verlegen. Dieſe follen vom Abte oder einem feiner Kapitulare Parole empfan: 
gen und ihnen die Schlüffel anstiefern. Sobald die Cothringer ans dem Jülie 
er Lande fort find und „die Gefahr etwas ceffirt“, foll die Zahl der Mann: 
iceft vermindert werden, und ftatt des Lieutenants ein Unterofficier das Schlofs 
beiegen, 








4. 
Brüſſel, 24. Februar 1653. 
Schreiben v. Auuein's an Abt Landscron. 

Oberſt Champagne hat, da am 21. Februar Schönforft immer noch 
nicht geräumt war, wiederholt ſcharfe Ordre zur Räumung erhalten, Pfalz: 
graf Wolfgang Wilhelm bat ſehr darum angehalten, daß man Schönforft 
in feine Hände zurüdliefere ; der Befehl an Champagne geht aber dahin, dem 
Abte das Schloß zu übergeben. 

Hiermit ſchließen die Atten. Ein beiliegender unweſentlicher 
Brief d. Brüffel, 27. Februar 1653, bejtätigt indirekt, daß Schönforjt 
geräumt war. Groß war die Freude, nachdem fajt drei Monate lang 
die Abtei zu dieſem Zwecke Voten zwiſchen Gornelimünfter, Düfjel- 
dorf und Brüſſel geſandt hatte, und nachdem die Herrlichteit Schönforit 
gänzlich ausgeplündert und falt ruinivt war. Ob die 300 Reichs— 
tbaler und ver Stlepper, welche Abt Yandecron am 12, over 13. 
Februar dem Tberft Champagne in Ausſicht ftellte, geliefert worden 
find, geht aus den Akten nicht ganz Har hervor, iſt indeß wahr: 
ſcheinlich. 

Es iſt ein trauriges Bild, welches ſich in. der dreimonatlichen 
Beſetzung Schönforſt's vor unſeren Augen entrollt. Roher ſoldati— 
ſcher Uebermuth und brutale Gewalt ſpielen mit der Schwäche; mit- 
ten im Frieden iſt weder Landesherr, noch Vogt, noch Kaiſer da, oder 
im Stande, ofienem Landfriedensbruche zu ſteuern. Mit Schön— 
jorſt litten übrigens, wie aus mehreren Schriftſtücken erſichtlich, auch 
andere Theile des Jülicher Yandes unter dem Drucke der fremden 
Ginguartierung. Als jolhe find in der vom Oberſt Schellard zu 
Gürzenich am 26. Januar 1653 überbrachten Räumungs-Ordre 
genannt : Stolberg, zur Heiden, Schönforſt, Palland, Weißweiler 
und Merode. 

Manche Alen der Berichte des Brüſſeler Agenten Anuein 
werfen intereſſante Streiflichter auf die Yage des herzoglichen Hofes 
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in Brüffel. Der Agent verkehrte in der unmittelbaren Umgebung 
des Herzogs und weiß nicht genug das herrſchende Miftrauen, die 
Armuth und Verlegenheit zu ſchildern, welche die Unterbringung der 
Kriegohaufen verurjachte. Niemand wollte lothringiſche Cinquartierung 
annehmen, aus den heimgefuchten Gegenden regnete es Briefe und 
Reklamationen, zuweilen auch Geld: Anerbieten. So hatten die 
Fütticher 10000 Reichöthaler geboten um verſchont zu bleiben, aber 
vergeblich. Die von Peterspeim, vermuthlich die Familie von Merode, 
hatten gegen Geld eine Räumungs-Ordre des Herzogs für ihre Be= 
figungen erhalten. Als die Ordre einlief, verweigerte der betr. 
Kommandant den Gehorſam, alfo ähnlid wie in Schönforit. 

Dat volk die rontzoem s. Altesso wandelen, is niet te 
betrawen, ſchreibt Anuein am 10. Januar 1653, und am 24. Februar 
1653 heißt es: gein trawe onder heot volk is, spreken al meet 
twee monden. Am 16. Januar 1653 wird berichtet 
wilt niet geloven wat armut hier is voor die jeninghe hier by 
s. Altosse te doen’hebben, soe weul prelaten endo andere per- 
sonen die van alle canten hier common claeghen lammenteeren, 
is meet monden niet outespreken. Am 12, Januar 1653: dan 
is niet moet monden outespreken, wat hier passort, und am 
20. Januar 1653 klagt Anuein bitter darüber, daß Alles nichts nutze. 
Von allen Zeiten liefen Klagen und Geſuche um Verlegung der 
Truppen ein, allein der Herzog fonnte nicht helfen, da er trotz wieder- 
holter Gonferenzen mit feinen Vertrauten nicht wußte, wo er die 
Truppen einquartieren follte. 

Man möchte glauben, die mit fo vieler Mühe erzwungene 
Räumung des Schönforfter Gebietes habe den Abt Yandscron für 
immer von den Yothringern befreit. Dem war jedoch nicht To. 
Der Tod des Pfalzgraſen Wolfgang Wilhelm und die eigene Noth 
veranlaßten den Herzog von Lothringen noch oft, das wehrloſe Yündchen 
Gornelimünfter ſchonungolos heimzuſuchen. Es kam fo weit, daß 
der Abt ſich wiederholt an den Kaiſer wandte. Die Abtei war 
unterdeß tief in Schulden gerathen und dem Untergange nahe. Abt 
Landscton reſignirte Ende Januar 1669 und überlebte zwei feiner 
Nachfolger. 
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Dig Borrschaft Randerall; 
bis zu ihrer Einverleibung in das Herzogtfum Zulich (1392). 


Von Aegidius Müller. 


Die Herrſchaft Randerath umfahte, gleichwie das jpätere Amt 
gleichen Nanıens, die jetsigen Bürgermeiftereien Nanderath und Würm 
mit Ausſchluß von Uetterath, aljo die Ortſchaften Randerath, 
nmerich, Kogenbroich, Kraudorf, Nirm, Yeerodt, Zumdabl, Baumen, 
Berg, Donfelen, Hoden, Komp, Nygen, Opheim, Beeck, Wirn, 
Mapitraf, Honsdorf, Feiffarth, Veüllendorf, Klein-Siersdorf, Süg- 
gerath. Dazu tam dann noch die Vogtei Linnich mit Haus Riſch- 
müblen, ſowie die Vogtei Über die vier Haupthöfe des kölniſchen 
Tomfapitel® im Noergan (Amt Aldenhoven), welche letztere Bogtei 
Gerhard von Nanderath allerdings im Jahre 1216 den Domrapitel 
verſetzen mußte,) aber bald wieder eingelöft haben wird, da er ſich 
1226 des Vogtgeldes in diefen Höfen begibt, dafür aber vom Doms 
tapitel deffen Befigungen in Prümmern exhält.?) Früher aber als 
Randerath ſelbſt, ift die Gewaltgerrlichteit über die Domhöfe an 
die Herzoge von Jülich gefommen, denen fie ſchon 1354 gehörte.) 

Arnold von Nanderath beſaß durch feine zweite Frau das 
Gericht Setterich nur während etwa 10 Jahren, denn da diefe Ehe 
finderlos blieb, miußte es nad) dem Tode diefer Frau an die Ver— 
wandten derſelben zuruckfallen. 

Im 14. Jahrhundert beſaßen die Herren von Randerath den 
Dingſtuhl Boslar. 

Liedberg und Erprath, ſpäter kurkölniſche Aemter, erhielten 
die Herren von Randerath durch Erbſchaft, erjtere Herrlichteit nur 


') Lacomblet, U.V. Il, Nr.59. —) Daſ. IV, 651. — 9) Daſ. III, 529, 
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bis zum 13. Jahrhundert, letztere bis zum Erlöſchen des Manns: 
ſtammes. 

Tas Schloß Randerath hat einem berühmten Dynaſtenge— 
ſchlechte des Mittelalters den Namen gegeben. Zuerſt 1084 treffen 
wir in einer Urkunde!) Hartger von Randerath an, welchen wir als 
den Stammvater dieſes Gejchlechtes betrachten müſſen. Derjelbe 
erſcheint 1094 ?) umter dem Namen Harger; auch noch 1104 °) 
und 1109 *) fommt er in Urkunden vor, in diejen jedoch unter dem 
Namen Hartbern. Ta der Zeitraum von 1084 bis 1109 nur 25 
Jahre beträgt, jo kann es für uns feinen Grund geben, bier zwei 
verjchiedene Perjonen anzunehmen, wie Lacomblet nad) dem Verzeich— 
nifje zum 1. Band jeines Urtundenbuches anzunehmen jdeint. Gr 
hatte einen Bruder Meginher, welcher 1094 3) urtundlich als Zeuge 
vortommt und am 13, April 1104 *) dem je Mari: 
zu Köln ein Gut zu Horrichem ?) und eine Rente von 120 Müd— 
weiter jehenfte. Sein einziger Bruder Hartbern 
beftätigte dieje Schenfung (fratre suo Harberno quem solum 
habebat). Ta Meginher weder einen Sohn noch eine Gattin hatte, 
jo muß nothwendig die weitere Abſtammung der Herren von Ran- 
derath auf feinen Bruder Hartbern zurücgeführt werden, den wir 
deshalb Hartbern I. nennen wollen. Derjelbe hatte nachweislich 3 
Söhne : Hartbern IL, Gerhard 1.°) und Wilhelm?) Wilhelm war 





ad gradus 























') Stremer, atad. Beitr. IT. No. 14. 
) Lacomblet, 1. c. 1, 250. — ) Daj. 263. — *) Daſ. 





— 9 Daſ. 





fige des genannten Stiftes. In der angezogenen Urkunde heißt es Horenc- 
huſen. 

) 1147 nennt Goswin von Randerath ſowohl Wilhelm als Hartbern feine 
Oheime väterlicherfeits. Da nun zu diefer Zeit außer diefen beiden nur Ger: 
hard urkundlich erſcheint, müffen wir ihn für den Vater Goswin’s und aljo 
Sohn von Hartbern 1. halten, 

*) Bielfad) Hat man Arnold I, Erzbiihof von stöln, als aus dem Rande: 
vath'jchen Geſchlechte entiproffen, dargeftellt. Wäre ſolches richtig, jo müßte 
man ihn den Zöhnen Hartberu's zuzählen und cbenfo die Yrüd 
Wezelinus (E&unen, Quellen 1. umd Adolf (Lac. I. 
Probſt zu St. Severin, Diepold, kann nicht als ein leibliher Bruder Ar— 
nold's betrachtet werden, da Arnold ihn in der lettern Urkunde ca 
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Ganonicus des Münfterftiftes zu Bonn, erhielt aber 1147*) auch 
eine Präbenbe des Mariengradenftiftes zu Koͤln. Hartbern erjcheint 
als Großvaſall 1157 in der Urkunde, wodurd Kaiſer Friedrich I. 
der St. Marientirche zu Antwverpen den Beſitz all’ ihrer Güter be— 
ftätigt,*) und ebenfalls am 3. Juni 1157 in Aachen als Zeuge 
einer Schenfung deffelben Kaifers an das Marienftift dajeldft. In 
demjelben Jahre gerieth er in Fehde mit Goswin IT. von Heins— 
berg. Diefer erhielt Hilfe vom Erzbifchof Friedrich von Köln, wel- 
ser das Schloß Randerath einnahm und verbrannte, und angeblich 
den Kajtellan des Schlojjes, welcher im Gebiete des Erzbiſchofs 
Raub verübt halte, aufhängen ließ.) Hiernach dürfte anzunehmen 
jein, dag Hartbern II. im Beſitze der Herrſchaft Nanderath und 
demgemãß der ältefte Sohn Hartbern's T. gewejen 








frater noster in Christo nennt. — Es it überjehen worden, daß Erzbiſchoſ 
Amold die Priefter überhaupt in den Urkunden mit den Ausdruce fratıos 
mostri bezeichnet, jo den Abt Theoderich von Camp (Zac. 1. 328), die Möndıe 
von Brauweiler (daj. 329), den Abt von Altenberg (baf. 330), die Mönche 
gburg (daf. 334) u. |. iv. umd ebenſo hier den Propft Diepold. Glei— 
ft es umrichtig, eine Verwandtichaft diejes Erzbiichofs mit dem Haufe 
Randerath daraus herzuleiten, daß er in der Urkunde (Lac. I. 361) den 
Gerhard von Nanderath filius moster neunt und ihm wie Fahne (Sal 1, 2. 
80) als bei leiblichen Vater diejes Gerhard zu begeichnen. — Arnold fagt in 
ciuer Urkunde (ac. 1, 359) „Walterns de Hengebach, consanguinitatis 
propinquitate nobis innetus“ ımd nennt diefen Walter neptis, was ſowohl 
Neffe als Vetter bedeuten fan; dann nennt derſelbe Erzbijchof in einer Ur- 
funde von 1149 (Günther, I, ©. 321) den Vogt der Bonner Stirde, Adal- 
dert feinen cognatus, Ob nun diefer Adalbert, nad) der Bonner Feſtſchrift 
vom Jahre 1868, Abalbert von Molbad) war oder nicht, jedenfalls muß bie 
Verwandtichaft des Erzbiſchofs nad) dieſer Seite geſucht werden ; für die Herz 
funft deſſelben aus dem Haufe Randerath ift aber fein Zeuguiß vorhanden. 

’) Lacomblet, I, 361. 

) Miracus op. dipl. I, 185. — Slot, ©. 300. 

) Wolters, Seignenrie de Randenraedt, ©. 176. Die Annaler Colo- 
vienses maximi (Pertz, Seript. 17. ©. 766) ad 1167 fagen: (Friderieus 
Archiepiscopus) in brevi enstrum Randerode al favorem (os 
Heismesberg et iniuriam Harperni, eisdem enstri tutoris, obsidet et dı 
dt, quod postmodunı in melius restituitur et firmiori vallo eircumdatur. 
Son Aufhängen melden dieſelben nichts. 
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Gerhard I. von Nanderath trefen wir zuerft in einer Urkunde 
des Jahres 1129 am, wodurch der König Yothar der Abtei Zt. 
Pantaleon in Köln einen Weinberg zu Kamp zurüderftattet.!) In 
der Urkunde vom Jahre 1166,%) wodurch Erzbiſchof Reinald von 
Köln die Teilung zwiſchen Eliſabeth von Randerath und ihrer 
Schweſter Hildegunde von Meer bejtätigt, finden wir Gerhard und 
jeinen Bruder Wilhelm als Zeugen, Nach der „Histoire de la 
ville ot du comt6 do Dalhem* war Eliſabeth die Gemahlin 
unferes Gerhard. Wenn wir aud die Quelle nicht kennen, aus 
welcher der 2 v diefer Schrift dieſe Nachricht gejchöpft bat, jo 
widerſpricht doc) nichts der Annahme derelben. Vielmehr wird 
diefelbe dadurd) beftätigt, daß Eliſabelh ausdrüdlid) domina (Herrin) 
von Nanderath genannt wird, und daß durch jie das Schloß Lied— 
berg an die familie von Nanderath gekommen it.) Da Gerhard I. 
alſo 1166 noch lebte, jo ſchließen wir, daß der Gerhard, welcher 
im Jahre ei in einer Urkunde als Zeuge vorkommt,“) ebenfalls 
Gerhard I. iſt. Er zeugte drei Kinder: Gerhard IT, Goswin und 
Theoderich. IR wir früher dargethan, nen Soswin den Hartbern 
amd Wilhelm jeine Oheime, Theoderich wird aber 1216 ein Bruder 
Goswin’s genannt.’ 
Diefer Theoderich nun erjcheint in Urkunden als Herr von 
prath (dominus de Erprode)®) und hatte zwei Söhne: Ludwig 



































H Lacomblet 1, 304. — ) Dai. 414. 
3) Lacombfet führt in einer Anmerkung feines Urfundenbuchs folgende Stelle 
aus dem Arch des Slofters Meer an, welche aber auch de Gemahl, der 
i de Lidtberg et uxor 
ham, Hildegundem et Ger- 
ojus Hadewigis cum filia G 
io Dunwaldensi, uti 
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chivio constat. 
Donorum quamı fecit em sorore sun Hi 
berg cum omnibus uttinontiik, 

*) Günther, cod. dipl. I, 182. 

*) Wolters 1. c. Ar. 4. — Lacomblet II, 

°) Hennes, Urlundenbuch des deutſchen Ordens, ©. 171. Es heit in dieſer 
urtunde: Nos Liudewieus) dominus de Randenrode ct Glodefridus) do- 
minus de Erperode qui sigillo domini Th. de Erperode patris nostri 
utimur. 


zunde obvenit eastrum Lidt- 
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von Nanderath und Gottfrid von Erprath. Man kann vermuthen, 
daß er eine Erbin von Erprath geheirathet und deshalb diefen Na— 
men ſich beigelegt habe, Sicheres laͤßt fih aus Mangel au Urkun— 
den nicht nachweiſen. 

Als Goswin von Nanderath 1147 in das gelobte Yand zichen 
wollte und ibm dazu die möthigen Geldmittel fehlten, verkaufte er 
den Mariengradenitifte zu Köln fein Erbgut zu Dorweiler für 100 
Mart.!) 

Gerhard II. von 








Randerath erſcheint als Zeuge in mehreren 
Urkunden der Erzbiſchöfe von Köln: 1183 in derjenigen, welche die 
Villa Holtum als vehen des Grafen Engelbert von Berg ertlärt,?) 
ebenſo in zwei Urkunden vom Jahre 11883) Gegen das Jahr 
1203 war Gerhard v. R., Bruder des Grafen von Dalhem, (7) mit 
mehreren limburgiſchen Kürften in einen Krieg gegen den Grafen 
von Friesland dverticelt.*) So berichtet nämlich Rahl in feiner 
„Histoire de la ville et du comté do Dalhem“ 37, Da 
uns Urtumden nicht zu Gebote ftehen, wodurch diefe neue Verwandt 
ihaft begründet wird, jo müſſen wir fie auf ſich beruhen laſſen.“) 
Vom Domkapitel zu Köln wurde Gerhard als Vogt über die 
Güter des Erzſtifts im Roergau eingeſetzt. In der Schlacht bei 
Bovines (1214), welche König Philipp von Frankreich dem deut— 
ihen Kaiſer Otto IV. lieferte, wurde Gerhard, ein teuer Anhänger des 
Ieistern, gefangen genommen. Aus dieſer Gefangenſchaft befreite 
ibn der Erzbiſchof Engelbert von Köln mit feinem Vomtapitel im 
Jahre 1216 durch cin Yöjegeld von 300 Mark, wofür er bis zur 
Abtragung diefer Schuld auf die Vogtei der im Roergau gelegenen 
umd dem Domſtifte gehörigen Güter verzichten mußte.“) Am T. 



































Y) Lacomblet I, 
Günther 1, ©. 
9 Wolters . c. 9. 1 
*) Allerdings ift um dieſe Zeit auch don einem Hermann v. R. die Rede, 
welcher im Jahre 1203, aus dem gelobten Lande zurüdfchrend, den Auguſti- 
rerinnen in Nachen den Schleier der Mutter Gottes mitgebracht haben joll. 
(Sit nicht wahrſcheinlich da die Münfterfirhe dafelbt dieſe Neliquie bereits 
im Jahre 1192 bejah. CI. Quix, Cod. dipl. Aquensis p. I. p.2%. Die Ned.) 
*) Lacombiet 1, 59. — Wolters 1. c. No. 4 


— ) Dal. 370, 
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März 1216 finden wir ihn bereits wieder in einer Urkunde des 
Erzbiſchois Engelbert als Zeuge, woraus folgt, daß feine Be: 
freiung aus der Gefangenihaft vor diefem Tage jtattgefunden 
hat.) Als Zeuge tritt er jerner auf 1217 bei Abſchluß des Bünd— 
zwiſchen Erzbiſchof Engelbert und Herzog Heinrich von Bra 
bant,?) 1217 und 1218 in einem Verfaufsbriefe des Arnold von 
Elsloo an die Abtei von Herkenrode*) und ebenfalls 1218 bei einer 
Schentung an das Kapitel zu Rees‘) Aus dem „registrum bo- 
norum Prumiensium.* weldes Gäjarius 1222 commentirt bat, 
erjehen wir, daß die Herren von Nanderath auch die Güter dieſer 
Abtei zu Linnich und Ungegend zu Yehen trugen.) Im November 
1225 erhielt Gerhard v. R. Schloß und: Stadt Nanderath von 
Walram, Herzog von Yimburg, zu Yehen. Der betreffende Lehnbrief 
wurde zu Köln ausgeitellt. ie Güter des Domſtifts im 
Noergau, über welche Gerhard die Vogtei ansübte, lagen in Alden- 
hoven, Eſchweiler, Lohn und Anden, Durch Urkunde vom 25. April 
12 verzichteten er umd jein Zohn auf die Wogteigelder diejer 
Höfe, wogegen fie die Beſitzungen des Domſtiftes in Prümmern er- 
hielten.’) — Ter Catal. III. arehiep. Colon. (Pertz, Script. 24, 
p- 347) meldet nun zum Jahre 1228: His diebus archieleetus 
rediens a Roma domum dueis de Lembore, quam ipse in ab- 
sentia wedificaverat, deieeit, propter quod dux Brabantie, qui 
pacem fecerat, eommotus Randerode obsedit et di xit 
Dohlhom castrum et alia multa operatus est in episeopatu 
Colonien: Dagegen jagen die Annales s. Pantaleonis (Pertz, 
22 p. 532) nad) Juli 1239 „postmodum vero dux Brabantie 
itorum cum mann valida regreditur, castrum Randerode 
Gerhardi fautoris episcopi, obsidet et deditum destruit et in- 





















































') Lacomblet II. 57. 
%) Miraens, op. dipl. I, S. 410. — Stoet, Urkundenbuch, S. 453. 
») Wolters, Notice sur Yabbaye de Herkenrode, p. 62. 

*) Lacomblet II, 73. 

) Beyer, Mittelrh. Urkundenbuch, I, S. 186. 
%) Ernst, His. du Limbourg, VI, 
h Lacomblet IV, 651. 




















eendit, deinde divertit ad castrum Dalehem, quod erat comi- 
tis de Hostadin, nepotis eleeti, et ipsum per X hebdomas 
obsidens in deditionem accepit et ocius munivit.“ ) Offenbar 
it in dem Gatalogus das Jahr verwechſelt, wie ſchon daraus her— 
vorgeht, daß micht im Jahre 1228, wohl aber 1239 von einem 
eleetus archiepiscopus Ooloniensis, nämlid) Konrad, die Rede 
jein kann. — Gerhard finden wir ferner noch in Urkunden aus den 
Jahren 1235,2) 1237 ®) umd 1243 (1244)*) 1241 wird er aus— 
drůclich noch als lebend aufgeführt.) Im Jahre 1247 war er tobt, 
und der Nefrolog des Domjtiftes zu Köln gibt als jeinen Todestag 
den 15. Juni an“) Gr zeugte mit feiner 1247 ebenfalls bereits 
verftorbenen Frau Beatrir (4 13. Nod.), deren Geſchlecht wir nicht 
näher fennen, mehrere Kinder. Es ift allerdings wahrſcheinlich, daß 
Gerard II. zwei Frauen gehabt hat; mit Beſtimmtheit lät ſich jedoch 
darüber nicht urtheilen.?) Kinder Gerhards waren: 1. Ludwig, 
der Grjtgeborene, welcher ſich in der Regel Herr don Lidtberg 
nannte; 2. Gostwin, Dombdehant von Köln, erjceint 1247 als 
Teſtamentsvollſtrecker des Theoderich von Nanderath.’) Die Annales 
8. Pantaleonis melden von ihm: 17 Martii 1249 obiit Trajec- 
tensis episcopus. Quem episcopatum dominus papa contulit 
preposito Coloniensi de Vienna (Heinrich von Bianden), elorus 
autem Trajeetensis, accedente favore populi, elegit decanum 
Coloniensem (Goswinum) de Randinrode, castra et munitiones 
opiscopales eidem assignantes, cuius dofensionis matoria in 























H Nach Streithagen und Tejchenmacher ſoll Gerhard die Albigenfer ber 
günftigt haben, welche in der Stadt Rauderath ſich aufbielten, und deshalb 
diefe Stadt zerftört worden fein. Solches ift höchft unwahrſcheinlich. 

*) Lacomblet II, 08. 

YMiraensl.e. 1, S. 704. — Sloet, ©. 604. 

) Yüttens p. Stoet, S. 63. 

y Wolters 1. c. No. 

%) Das Necrolog. Gladbac. fagt: 18 Julii O. Gerardus nobilis de Ran- 
derode (Böhner, Fontes III, 357 £.). Ob hier derfelbe oder ein anderer Ger- 
hard von Nanberath zu verftehen fei, tann nicht beſtimmt werden. 

) Bürkens, ©. 51, behauptet, dab er eine Gräfin von Cleve geheir 
vethet habe. 

*) Lacombiet II, 314. 
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curia domini pape ventilabatur.t) Gemäß Potthait (Series epise. 
Germ.) behauptete Goswin diefe Würde nur ein Jahr lang. Gr 
fommt fpäter, und noch am 23, Mai wieder als Tomdechant 
von Köln vor.?) Im Jahre 1263 ift jein Nachfolger Konrad ge: 
nannt.?) Der Nekvolog des Tomftifts jagt: VIIL id. Febr. obiit 
Gozwinus de Randenrode maior decanus, de quo habemus 12 
marc. annuatim de curia in Hane et 16 sol. de monte st. Wal- 
burgis ete*) 3. Theoderich, Chorbiſchof in Köln (+ 14. April 
1247) ; 4. Jutta (war 1247 todt) ; 5. Theoderich, und 6. Otto, 
Biſchöͤfe (wahrſcheinlich Chorbiihöfe) von Utrecht; 7. Yen s 
Gerhard. Da die Tejtamentsurtunde des Chorbiſchofs Theoderich *) 
ausdrücklich bejagt, daj 5 Anniverfarien, nämlich für feine Gltern 
Gerhard und Beatrix, feine Schweſter Jutta und die Chorbiſchöfe 
Theoderich und Otto von Utrecht gejtiftet werden folfen, jo müſſen 
wir annehmen, daß dieſe Perjonen 1247 todt waren und deshalb 
den Gerhard von Randerath, welcher nad) 1247 in Urkunden erſcheint, 
als einen Sohn Gerhards II. betrachten. Tiefen Gerhard finden 
wir nämlid) in Urkunden v. J. 1248,%) 12517) und 1257.9) 
Ludwig v. R. erjcheint in Urkunden von 1229,°) 1 
1242,"%) 1244 1?) und 1246.18) Gr und fein Sohn Ludwig erlichen 
am 7. Januar 1262 der Abtei Gppinghoven die Zinspfliht von 





























) Berk, 1.c. 2. S. 545. 

2) Lacomblet 11, 470. — °) Dal. Di. 

) Ennen, Quelien, 11, S. 606. Dajelbft S. 611, heißt es: IV. non. 
(Maji). Obiit Hermanmus de Randenrode can. col., de quo dabuntur IN 
sol. in bonis de ydinkonin ote. Alſo war der Name Hermann schon frühe 
bei den Gdelherren von Nanderath in Gebrauch, denn nad) dem Vorworie 
geſchah die Eintragung von 1260-1280. 

*) Zacomblet, II, 314. 

Quit, Gedichte der Stadt Aachen, Ir. No. 169. 

?) Bondam, Charterboeck, S. 485 und Lacomblet 11, ©. 198. 

*) Lacomblet I, ©. 239. — Ennen II, S. 3. 

®) Kremer, I. c. II, 28. 

») Sloet, ©. 61d. 

") Lacomblet II, 273. 

*) Bondam, ©. 432, — Wolters, avouerie de Ruremonde, pag. 51. 

") Lacomblet II, 29. 
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den derſelben geichenkten Beſitzungen zu Herbt.') Der Sohn Lud— 
wig erſcheint ſodann als Zeuge in Urkunden von den Jahren 1268 ?) 
und 1269,9) und 1282 fommt er mit feiner Frau Glifabeth vor.*) 
Bereits vor dem 24. November 1273 war Schlof und Herrſchaft 
Lidberg auf Jülich übergegangen und wurde am 14. Oftober 1279 
an das Ersftift Köln abgetreten?) Am Jahre 1289 am 2. Decem- 
ber erfenmt Pudwig v. R. an, daß er das Schloß Nanderath als 
Lehen des Herzogs Heinrich von Brabant und Limbürg beſitze, 
gleichwie es fein Großvater Gerhard dv. R. von Herzog Heinrich 
von Limburg und Berg beieffen habe.“) 
derum auf die früher angegebene Genealogie dieſes Hauſes. 

Gine Hedwig v. N., welde Adam Herrn Herrenberg gehei— 
rathet hatte, jtarb im Jahre 1305.7) 

Der Nachfolger dudwigs dv. R. war Arnold, welcher in einer 
Urkunde v. J. 1300 als Herr von Nanderath erſcheint. Am 28. 
Mai d. J. verfauften er und feine Gattin Katharina der Abtei 
Meer einen Hof zu Niederlörit.') Diefer Arnold verkaufte ſodann 
März 1307 an Gottfrid von Heinsberg die hohe und nie— 
tS6arkeit in Linnich, zwei Mühlen dafelbſt und 50 Mark 
mit dem Vorbehalte, dieſelben zurückkauſen zu können.“) Als Bür— 
gen ftellte Gottfrid: Edmund und deffen Bruder Gerhard von Bra— 
helen, Syzo und Giſelbert von Rurich, Nobodo von Odenkirchen, 
Theoderih von Utterath (Ocerode), Gottfrid don Schafhauſen, 
Theoderich von Aldenhoven, Hermann von Lied, Philipp von Sülz 
und Heinrid) don Immendotf. 1317 bezeugte Arnold das Eigen» 
thum an Yinnich nie verpfänden oder verkaufen zu wollen, ohne es 
vorher dem Herrn von Heinsberg zum Pfand oder Kauf angeboten 
zu baben.!°) Am 28. Juni 1310 übertrug er demſelben Herrn von 






























NLacomblet II, 524. — ?) Daf. 584. — °) Dat 
9 Hennes, Gommenden des deutfchen Ordens, 
’) Lacomblet I d und 1036. 

Wolters, l. e. Urt. 1. 

’) BanderchnS, de Munlen der voormaalige heeren van Gelderland, ©. 199. 
*) Zacomblet II, 10: 
”) Xacomblet III, 
») Aremer I, ©. 21. 


— Eunen I, 558. 
























Heinsberg die Gerichtsbarkeit des Dorfes Prümmern zu Lehen und 
ſtellte ihm auch das Schloß Randerath zu Dienſt gegen Jeden, mit 
Ausnahme des Herzogs von Yimburg.!) In diefer Urkunde fommt 
Wilhelm, investitus de Randenroyde, als Zeuge vor. Arnold 
und feine Gemahlin Hedwig (welche aljo feine zweite Gemahlin ge— 
weſen fein muß) verfanften 1324 an Graf Gerhard don Jũlich 
das Eigenthum des Gerichtes im Dorfe Sctterich, welches fie dann 
wieder don demjelben zu Yehen empfingen.) In einer Urfunde vom 
13. Juli 1329 erſcheint ſowohl er als vudwig v. R., miles, als 
Zeuge. 

Nah Fahne?) überlajfen Arnold von Nanderatb und dejjen 
Frau Hedwig am 18. März 1324 der Edelfrau Richarde von 
Neifferiheid auf Lebenszeit das Schloß Stolberg, in welcher Ur: 
kunde unter den Zeugen ein Waleramus de Randerode vorfommt. 
Hedwig führt in der Urtunde das Wappen ihres eriten Mannes 
Gymnich. Eine Urkunde vom 6. März 1330 klärt uns das Sach— 
verhältniß näher auf. Nach derjelben hatte Johann von Neiffer 
ſcheid, Brudersſohn des Heinrich don Neiffericheid, eine Mechtilde 
von Nanderath (vermuthlic Tochter Arnolds) zur Ehe. AS Mutter 
diefes Johann wird obige Nichardis, Witwe, in derjelben Urkunde 
genannt.*) Hedwig nennt ſich 1331 Domina de Setterich relicta 
quodam Arnoldi de Randerode°) und 13; 
Hodwigis de Sthailburg. Setterich gehörte 1304 (13 
Mechtild, Witwe des Nitters Wilhelm von Ztaylburd.*) 
ift ſicher der Mechtilde Tochter und das Ziegel, weldes fie führt, 
beweilt, daß fie 1319 des Nitters Arnold von Gymnich Frau 


























) Sacomblet IM, 87. — Fahne (Salm 1, 2, 81) fagt, daß einem 
Heinsberger Lehenregifter gemäß im Jahre 1310 Arnold das Schlob Rande: 
rath bereits feinem Sohne Ludwig abgetreten habe, welcher dann in demſelben 
Jahre feine rau Soete von Erprode damit befeibzüchtigt. 

») tremer, J. c. I, ©. 141. „den Engendum des Gerichtes uns Dorpes 
zu Settherig, dat wir weber entfangen hain van yine zu Leene. 

>) Salm II. ©. 341. 

) Sal Il. S. 101. Der Vater dieſes Johan hieß nah Schannat 
Gaͤrſch, Eif. ill. II. © ebenfalls Johann. 

>) Fahne 1. e. ©. 81. 

9 Quiz, Burtiheid S. 299 fi. 
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geweſen !) und nachher den Arnold von Nanderath zum zweiten Manne 
genommen.?) Da Setterich jpäter wieder an eine Familie 
überging, die einen Yöwen im Wappen führte, gleich den Herren 
von Stolberg, jo ann man wohl annehmen, Hedwig habe Feine Kinder 
binterlajfen. Auch Hedwig batte, außer dem von Quir und Fahne 
beichriebenen, noch ein anderes Ziegel mit Doppeliwappen, rechts 
den Randerather Schachſchild, lints den Stolberger Löwen.*) 
Arnold ſtarb zwiſchen dem 13. Juli 1329 und 1331; von 
nun an erjcheint jein Sohn Ludwig, und zwar als Herr von Nan- 
derath und Erprath. Soinden Urkundenvon 1333) 
1338 war Ludwig Vermittler zwiigen dem Könige von Böhmen 
und dem Grafen Theoderich von Loos °), und 1340 wurde er für 
denſelben König Bürge.) Am 20. April 1343 erklärte Werner 
von Breidenbend, daß die beiden Vorburgen feiner gleichnamigen 
Burg Mannlehen und Offenhaus des Herrn von Nanderath jeien. 
Ferner finden wir ihn in Urkunden von 1342, 1344, 1345, 1347, 
1349, 1350, 1351, 1352, 1357 und 1359.'%) 1360 am 27. Sep⸗ 
tember fteltte er mit anderen Dienftmannen des Grafen von Loos 
das Zeugniß aus, daß zu deſſen Gunſten Autta und Agnes von 
Schaesberg und Katharina von Boslar auf alle Anjprüde an das 
Haus Geilenkirchen verzichtet haben.!!) Zulegt erſcheint er am 25. Juni 
1364 als Zeuge in einer Urkunde." 






























*) Suir, Yurticeid, ©. 315. 
Y)Aabnel.«. ©. 7 
>) Prov.-Archiv zu Düffeldori. 
) Bolters 1. e. Urt. Ar. 11. 
*) Sacomblet III, 286. 
*) Wolters 1. c. It. Mr. 1. 
Y Wolters cod. dipl. Los. 

"1 Zacombler III, 498. 

%) Sacomblet III, 
6. — Cuir, Of 
- Ennen IV, S 
Am 22. Febr. 1:47 als Zeuge in der Urkunde, in welder Johann von Reiffer- 
Ächeid und feine Frau Mechtild dem Etzbiſchof Valduin von Trier die Herr: 
isaft Thum bei Ridengen zu Lehen auftragen (Fahne 1. c. ©. 101). 

) gacomblet III, 603. — ”) Dal. 64. 











, 377, 498, 508. — Nyhoff IL. 16, 19, 
Wolters eod. Low. ©. 











200 

Arnold von Randerath und Erprath erſcheint bereits 1357 
als Zeuge neben feinem Vater Ludwig, ferner 1367 in dem Revers, 
wodurch Gottfrid von Loos erflärt, die Schlöffer Heinsberg, Heilen 
tirchen und Dalenbroih vom Herzoge von Geldern zu Lehen zu 
befiten.!) Gr hatte Streitigkeiten mit Gottfrid von Heinsberg, welche 
durch) den Herzog Wilhelm von Jüulich geſchlichtet wurden.?) . 

Arnold ſchlug aud Münzen. Es find diejelben bei Wolters 
©. 210 fi. beſchrieben und abgezeichnet. 
ine Gemahlin war Maria von Zayn.?) 1368 am 26, 
bruar verfaufte die Abtei Prüm ihnen den Frohnhof zu Linnich 
mit allem Zubehör nebit großem und Fleinem Zehnten, ausgenonmen 
dad Patronat der Pfarrkirche und die Wogtei zu Güſten.“) Zuletzt 
erſcheint Arnold als Zeuge in einer Urkunde vom 17. September 
1377,?) er lebte aber noch 1384.%) 

Es iſt urkundlich erwieſen, daß Maria, die Gemahlin Arnolds, 
diefen überlebte, Ihre Tochter Katharina war an den Grafen Heinrich 
von Nafjau, ihre andere Tochter Maria an Wilhelm von Horn 
vdermählt.?) Nun erzählt das Lehnbuch von Brabant,) ein Sohn 
unſeres Arnold, der ſich Wilhelm nannte, babe unglüclicher Weile 
feinen Bruder ermordet, dann feine Flucht nach Holland zu feinen 
Vetter, dem Grafen von Egmont genommen, feinen Namen geändert 
und fi Wilhelm von der Aa genannt.”) Er heirathete Margaretha 
don Zevenbergen und zeugte mit ihr die Zöhne Gerhard und 
Goswin von der Aa, wodurch er der Gründer eines neuen Ge— 
schlechtes geworden fei. Die Genealogie dieſes Geſchlechtes führt auch 
Wolters an. Wir bemerken mr, daß die don Randerath und 





































) Nyhoffell. S. 215. 

) Kremer, J. ©. 57. 

Verſchiedene, jo auch Fahne, nehmen an, Arnold habe als zweite Gemahlin 
eine Gräfin von Virneburg gehabt. Da Maria ihren Gemahl überlebte, iſt 
dieſe Annahme nicht richtig. 

%) Lacomblet II, 680. — ) Daſ. SW. 

H sremerle 

*) Zacomblet IV, 680. e 

Yp. Mering, Nitterburgen IN, ©. 13. 

Y) Wolters he. 








die von der Aa daſſelbe Wappen haben, und daß ſich auf dem 
rabjteine der am 3. September 1586 verftorbenen Judith von 
Breil in der Kirche zu Hünshoven in der obern Abnenreihe Wappen 
und Namen einer don der Na von Randerath befinden, die einen 
Herrn von Harrion (c. 1450) gebeivatber hatte. Zollten die Brüder 
helm und Hermann nicht irrthümlich als Zöhne Arnolds be: 
zeichnet werden ? 

Eine Schweſter des leiten Arnold von Nanderatb, Jutta, er— 
ſcheint 1380 als Gattin Adolfs von Virneburg. Mit ihr hatte 
diefer einen Zohn, Ruprecht, der 1391 noch unter der Vormund 
ſchaft feines Schwiegervaters, Gerhard von Blanfenheim, itand.!) Es 
ergibt ſich dieſes aud aus ver Ahnentafel, welche Robert's Enkel, 
helm, bei dem Domſtifte zu Köln offen legte.) 

Bon Wichtigkeit iſt nun hier die Erteilung zwiſchen Ruprecht 
von Virneburg einerfeits und dem Grafen Heinrich von Naſſau und 
deſſen frau Katharina von Nanderath, ſowie Wilhelm von Horn 
und deijen Gattin Maria von Randerath andererjeits, wonach die 
letzteren die Herrlichkeiten Nanderath und Yinnich gegen Zahlung 
von 2600 rheiniſchen Gulden an Virneburg erhalten follen. Sodann 
foll die Herrlichteit Erprath nad) dem Tode der Maria von Sayn 
zur Hälfte an Virneburg fallen.?) 

Die Herrſchaft Nanderath wurde mun im Jahre 1392 von 
Varia, der Gattin Wilhelm's von Horn, an Herzog Wilhelm von 
Stich und Geldern verkauft, wodurch diefelbe in ein Amt gleichen 
Namens verwandelt wurde. Ob vorher zwiſchen ihr und ihrer 
Schweſter Natharina cin Abfommen oder eine Theilung ftattgefunden, 
onnen wir aus Mangel an Urkunden wicht auftlären. Zufolge 
Urkunde vom 9. März 1392) zahlte der Herzog 5000 Gulden 
und zufolge Urkunde vom 31. März 13935) 500 Gulden an 
Maria von 


















































Lacomblet IV, 680. 

Barſch 1, ©. wo die Ordnung der väterlichen Ahnen flandriſch fo 
lauten würde: Wirneburg, Nanderath, Salın, Faltenſtein 

D Eacomblet Ic. 

Nyhoff IN, S. 180. — >) Dal. S. 184. 
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In Bezug auf die anderen Hüter gibt uns eine Urkunde vom 
21. Dezember 1405 ') nähere Auskunft. Die Chegatten Nupredt 
von Virneburg und Agnes von Zolms verkaufen die Herrlichkeit 
Grprath an Erzbiſchof Friedrich III. von Köln für 14,800 Gulden, 
jedoch mit Ausſchluß von Kleinenbroich, in dejjen Umkreis den Ver: 
tünfern jährlich 30 Matter Futterhafer zufielen, welche fie 1407 
dem Erzbiſchof fi Gulden verkauften. Gleichzeitig entitand 
Zweifel, ob 17 Holsgewalten in dem Naufe einbegrifien jeien. Der 
Erzbiſchof mußte endlich 1412 für dieje Gerechtſame noch 72 
Gulden bezahlen. Nach feinem Tode erhob jofort Katharina von 
NRanderath Anjprüce auf Erprath und TDietrid von Mörs, Er 
wählter von Köln, mußte fie mit 3000 Gulden abfinden. Außer 
Kleinenbroich waren bei dem gedachten Verkaufe noch ausgeſchloſſen 
das Eigenthum zu Boslar und der Hof zu Frohnrath, womit Her 
mann von Nanderath belehnt war. 

Wenn man ſich wundern jollte, wie num der Graf von Birne: 
burg auch die Pfandſchaft Boslar bejigen konnte, da doch gemäß 
Knapp?) I erjt Arnold von Nanderath (Fein Ahnherr aljo der 
Jutta) dieje Pfandſchaft erhalten bat, jo it zu bedenten, dar Knapp 
nur ein Regeſt, nicht die ganze Urkunde mittheilt, und daß 
briefe jehr häufig jubjidiarijh (au porteur) (dem N. N. verpfände 
ich dies, feinen Erben „of helder diß brieffs“) lauten und dieſe 
übertragbar waren. Sehr wohl ijt es aljo dentbar, daß Arnold 
den Pandbrief von Boslar, chva rücjtändige rathspfennige 
wegen, der Jutta übertragen hat oder ihren Kindern. Graf Rup— 
recht behielt ſich das Eigenthum von Boslar vor, als er mit jeiner 
zweiten Frau Grprath verkaufte. Im 15. Jahrhundert wurde des 
halb Boslar aud) die „Virneburger Herrlichkeit“ genannt. 

Keineswegs war mit Arnold der Mannesſtamm der Kamilie 
von Randerath ausgejtorden; mehrere Zeitenlinien haben das Ge— 
ſchlecht forigepflanzt. Es hier nicht unſere Abſicht, die 
Genealogie dieſer Seitenlinien darzuſtellen, nur wollen wir einige 
Bemerkungen über dieſelben beifügen. 












































Lacowblet IV, 40. 
2) Negentengefchichte 11, S. 425. 
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Nach den in unferm Befige befindlicien Urkunden taufte 1387 
‚Hermann von Randerath von Heinrich von Halberg den 
holt. vjelbe erhielt 1394 von Johann von Yoos, 
Heinsberg und Herr zu Dalenbroid, welchem er 3 
Gulden geliehen hatte, dafür das Gut Grobrüggen bei Waldfencht. 
1395 übertrug Neinhard von der Heyden auf ihn feinen Lehnhof 
Luynbeck (jest Lünbach bei Kirchhoven). 1398 ertlärte Nönig 
Wenzel, daß er wegen des Krieged zwiſchen Lüttich und Jülich wicht 
in die Reichsacht gefallen ſei. Seine Gemahlin war Gertrud von 
runenbroich. Mit ihr zeugte er nachweislich zwei Söhne: Heinrich, 
welcher 1449 in einer Urkunde des Stattbalters von Millen vor— 
tommt, und Hermann, Rektor des Katharinenaltars im Klofter zu 
Heinsberg. Der genannte Heinrich hatte zufolge der vorliegenden 
Tofumente zwei Zöhne: Hermann und Johann. Hermann that 
bereits am 31. Mai 1483 feinen Hof zu Star, Neuenhof genannt, 
zu Erbpacht aus. Gr heißt darin: „Knape van Wapen ind Weten 
vwůbeten ſyner ehlige Huisfraw.“ Dieſe Gemahlin Hermanns war 
Elijabeth von Horrich. Hermann war nachweislich am 20. Auguft 
1511 Lehnherr zu Mertelbeck. Von feinen Kindern werden genannt: 

Johann; Heinrich, 1514 Statthalter der Yehen von Köln 
auf der Wurm Landes Nalfenberg im Namen des Erzbiſchofſs 
Philipp von Köln; Eliſabeth, heir. 1505 am 26. November 
Godart don Hanrler; 4. Helwigis, Nonne im Kloſter zu Noermond. 
Hanrler erhielt mit Eliſabeth die Höfe zu Lünbach und Grobrüggen; 
Johann und Heinrich jollten nad) dem Tode ihres Großvaters Jo— 
bann von Horrich, Herr zu Züggerath, das Nittergut zu dem 
Horrich und das Gut Mertelbeck erhalten. 

Zufolge einer Urfunde von 5 (Zonntags nad) Zt. Veit) ") 
waden Arnold Herr zu Randerath und Erprath und feine Gattin 
Maria von Sayn dem Gerhard von Dyck, dai F zu Raith 
im Yande Dyck, Bedburg'ſchen Dingſtuhls, gelegen, darüber jie frei 

















































+) Archio des Grafen Hodhiteben-Nicderzier. Die Beuutung diefer und mehrer 
‚anderer Urkunden verdanfe ich der Güte des Grafen W. von Mirbach auf Schloß 
Harf. Derfelde hat überhaupt vorliegende Arbeit duch feine ſchälbaren Mite 
tbeilungen wejentlich gefördert, 
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disponiren konnten, ihrem Neven umd Mannen Hermann von Ran— 
derath gegeben haben, bitten daher den Gerhard, derjelbe möge ge— 
dachten Hermann in dem Beſitze ſchützen. Alfo war Hermann 
ein Neffe (eber Perter) des Edelherrn Arnold, gehörte aljo einer Ne: 
benlinie des Dynaſtenhauſes an. Terwandtichaft können twir 
uns nun jo nahe und jo weit denken, als wir wollen. Won einem 
Bruder Arnold's den Hermann abzuleiten, ſcheint bedenklich, denn 
dann hätte er auf die Randerath'ſche Erbſchaft ein näheres Recht 
gehabt als die Firneburg. Fahne fagt, Arnolds gleihnaniger 
Großvater babe noch einige Geſchwiſter gehabt; iſt ſolches richtig, jo 
wäre leicht möglich, dal Hermann von diefen abſtammte. In den 
Jahren 1390 —1 tommt urtundlich häufig ein Nitter Hermann 
von Randerath vor, im Jahre 1410 ein ſolcher mit feiner Gattin 
Lyſa von Oetgenbach. 

Aus dem Jahre 1444 (auf conversio Pauli) beſitzen wir 
einen Ehevertrag zwiſchen Johann von Hochſteden und Fia von 
MRanderath (Hermanns und der Lyſa von Oetgenbach Tochter, die 
beide todt find, jagt Strange). Sie ſoll 112 Malter Roggen auf 
Nanderath’ice Güter veriichert erhalten. Zeugen find u. a. Hein: 
rich von Nanderath der Alte, Theim, und Heinrih von Nanderath 
der umge, Bruder der Braut!) Spätere Aften beſagen, Heinrich 
der Junge fei ohne Kinder geftorben (es war aber noch ein Bruder 
manı vorhanden); darauf gelangten Die Hochſteden zum 
des Rather-Hoſes bei Bedburg-Dych, beſaßen ibn auch noch bis 
etwa 7.) 
ilhelm von Hochſteden (urkundlich ein Zohn der genannten 
> von Nanderath) disponirt über feine Güter zu Sunften feiner 
und Nachfinder und beitimmt, daß der Zohn feiner zweiten 
Frau, Druytgin von Erpelbach, haben joll: das Gut zu (Nein) 
Siersdorf bei Randerath, „dat wilche her Herman van Randen- 
raidt, ritier, ind frawe Margriet van Wachtendonf gegolden haint 
inhalt des brieffs.“ So jagt Wilhelm von Hochſtaden 1500 auf 
Vincentiustag.?) 


















































’) Archiv von Hari. 
») Archiv Niederzier. — ) Dal. 








Diefe Urkunden beweifen, daß das fpätere niedere Geſchlecht 
der von Randerath von dem ältern Dynaſtengeſchlechte gleichen Na— 
mens abitanımt, wenn auc die Ziegel und Wappen nicht immer 
übereinftimmen. Alten des Archivs Harff bejagen : Hermann don 
Nanderatb, der mit der Eliſabeth von H verheirathet war, 
babe ſich stets als chrenfelter, vittermäßiger Mann gebalten, aber 
auf feine Briefe und Ziegel nicht jonderlih Acht gehabt.“ So iſt 
denn Vieles verloren gegangen! Zein Zohn Johann war „wilden 
ndels und Lebens.“ 

Möchte es gelingen, durch Aufjinden weiterer Urkunden die 
henden Daten über das Gejchlecht der von Nanderatb zu 
ergänzen und zu vervollftändigen ! 
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Analekten zur Geſchichte Jachens. 


Von A. dv. Reumont. 


Cardinal Rietro Capocci. 


Der Cardinal-Legat, welcher im Auftrage Papſt Innocenz' IV. 
die Wahl des Grafen Wilhelm von Holland, ſchwerlich zur Ehre 
und zum Vortheil der deutihen Nation, zum deutſchen Könige zuftande- 
brachte, und während der denfwirdigen Belagernng Aachens 1248 
in dem Kloſter auf dem Zalvatorberge wohnte, das von den Nonnen 
verlajjen war, verdient es wohl, daß man ſich nad feiner Familie 
und jeinen Handlungen umjehe. 

Auf dem römischen Esquilin, wo den befannteren Titusther— 
men ſich anſchließend die Trajansthermen den heute von Kirche und 
Kloſter San Zilvejtro e Martino ai Monti theilweije eingenomme: 
nen Raum mit großartigen Bauten bedeckten, jicht man noch die 
ſchmuckloſen Nefte der Baditeinthürme, welche die Wohnungen der 
Gapocei vertheidigten. Die Familie gehörte nicht zu den großen noch 
zu den alten Roms. Die apotryphe florentiniſche Chronit der bei- 
den Malespini weis allerdings in ihrem 40. und 41. Kapitel von 
den Gapocei umd ihrem Zufammenhang mit Fieſole und Florenz 
viel zu erzählen. Nicordano Malespini der Aeltere will während 
jeines Verweilens in ihren Häuſern in Nom im J. 12... bei dieſen 
feinen Verwandten (jeine Großmutter, jagt er, ji eine Gapocei q 
weſen) die alten Hijtorien dom Urjprunge von Fieſole und Florenz 
gefunden haben, die zu ſeinen Aufzeichnungen den erſten Stoff 
lieferten, aber das ganze Buch ift als ein, man weils nicht warn ent 
ftandener, Mythus erfannt worden, und kann fomit auch nicht mehr 
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zur Wiederbelebung der derödeten esquiliniſchen Thurmwohnungen 
dienen. Gegen das Ende des 12. Jahrhunderts war ein Giovanni 
Capocci Senator don Nom, nad) jenem Benedetto (Carus homo) 
von welchem die Anfchrift am Ponte Quattro capi (Pons ( 
an der Tiberinfel) redet. Pietro Capocei wurde von P. Annocenz 
IV. (Zinibaldo de' Fieschi) während des Goneils zu Wyon 1244 
zum Gardinal creirt und erhielt die Diaconie San Giorgio in 
Velabro. Im März 1247 kam er als Yegat nad) dem Nheinland, 
um im Kampf gegen Kaiſer Friedrich IT. nach dem Tode Heinrich 
Raspe's (17. Februar 1247) für die Wa 
land zu wirken, welche am 3. Tetober gedachten Jahres bei Neuß 
quitandelam. Am 15. Juni 1248 bezeugte er, im Föniglichen Yaz 
ger vor Aachen, mit Anderen eine Urkunde Wilhelms, wodurch diefer 
dem Grafen Otto von Geldern die Reichsburg Nymwegen verpfän- 
dere. (Vgl. Böhmer, Regesta Imp. MCCXLVI CCCXI, 
2. 8). Nach der Uebergabe Aachens, 18. Tetober, erjdeint er 
Zeuge zur Vejtätigung der Urkunde, durch welche den 
























als erj 
Bürgern der Ztadt, als der nad) Rom an Ghren erjten, die Erz 
haltung ihrer Rechte und freiheit zugejichert wird, zugleich mit dem 
Kardinal von Sabina Willelmus (von Modena), dem aus der 
Geigichte der Chriſtianiſirung Preufens und des Nordoftens wohl: 
bekannten Yegaten, der von Innocenz IV. zur jelben Zeit mit Gapveci 
den rothen Hut erhalten hatte und im J. 1251 zu Lyon ſtarb. 
Val. Quix, Cod. dipl. Aquens. &. 169, wo, nad) Böhmers 
Bemerfung a. a. O. 9 das Datum XV. Kl. Oct. in Nov. umzu— 
wandeln ift, da die Urkunde erft nad) Ginnahme der Stadt ausgeftellt 
jein fan, worauf Quix Geſchichte Aachens IT. 29 nicht geachtet hat.) 
Nicht ohne Berwunderung liejt man in einer in jüngfter Zeit ge- 
dructten Geſchichte und Beſchreibung der (jo Gott will, vor ihrem 
Einſturz reſtaurirten) Zalvatorfiche: nachdem Kaiſer Friedrich IT. 
„wegen ſeiner Verbrechen” in den Kirchenbann gekommen, ſei „die 
Aachener Bürgerſchaft, entweder durch die Beſatzung gezwungen, oder 
übel berathen, oder aus verfehrtem Zinn“ ihm dennoch angehangen, 
und habe „dem neuerwählten Kaifer (sic) Wilhelm von Holland 
die Thore der Königsburg nicht öffnen“ wollen. Wogegen Böhmer, 
wahrlich fein Vertheidiger des Verhaltens Kaifer Friedrichs, namentlid) 
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dem h. Stuhl gegenüber, mit hiſtoriſchem Zinn und deutſchem Ge— 
fühl jagt: „So treu bielten Bürgerſchaft und Beſatzung an ihrem 
Kaifer und dem Hohenjtaufiihen Haufe, daß, nachdem die Be 
Lagerung gleich nad) Pfingiten begonnen batte, erſt beute (18. Ter.) 
die Uebergabe der zeritörten, verarmten und ausgebungerten Stadt 
erfolgte. Aber kein Gejchichtichreiber bat uns die Namen der 
‚Helden bewahrt, welche fie vertbeidigten!“ 

Nachdem Gardinal Gapveci nach Italien zurücgefehrt war, wo 
er als Yegat in Tuöcien, Umbrien und den Marten, wie in Zieilien 
gegen Friedrich IT. thätig war, jandte P. Innocenz ihn im J. 1254 
zum zweiten Mal nad) Deutſchland, den nicht zu Kräften kommen— 
den Gegentönig im Kampf mit der hohenſtaufiſchen Partei zu unter: 
jtügen. Er erhielt die Facultät, die Anhänger König Gonrads IV., 
welcher unterdejjen am 20. Vai gedachten Jahres bei Yavello, bei 
Melfi im Königreidh Neapel geitorben war, wenn fie von ihrem 
iderſtande abließen, wieder in die kirchliche Gemeinſchaft aufzu— 
nehmen. Darauf bezieht ſich auch die Stelle in dem päpftlichen 
Breve an die deutſchen Fürſten: „dileetum filium nostrum Petrum 
8. Georgii ad velum aureum (befanntlich die mittelalterliche Be: 
zeichnung für Velabrum) diaconum cardinalem, seientia 
praeditum, honestate decorum, et in consiliis ‚cireumspee um 

tanquam paeis angelum duximus transmittendum.“ (Ray- 
nald. Ann. ecel. ad a. 1254; Ciaccon. Hist. Pontif. Ausg. 
von 1637, II. 126.) Anderthalb Jahre fpäter nahm die Hägliche 
Megierung dieſes kläglichen holländiſchen Königs mit deſſen Leben 
im frieſiſchen Eiſe ein Ende. 

Während feiner Legation in Tuscien u. ſ. w. förderte Cardi— 
mal Capocei den Bau des Oratoriums des Ordens der Serviten, 
Servi di Maria, in Florenz, 1250, aus welchem die berühmte 
Kirche der Verfündigung erwuchs. (Tonini, Il Santuario della 
Santissima Annunziata di Firenze, Flor. 1876. In 
Perugia gründete er das unter dem Namen der Sapienza veechia 
(mit Bezug auf die jüngere Univerjität) bekannte Gollegium für 
vierzig junge Leute. In Nom erinnert am ihm eine aufehn: 
lie Stiftung. 68 ift die von Klofter, Spital und Kirche des 
rdens don St. Anton von Vienne zur Aufnahme der von dem 
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fogenannten heiligen Neuer Befallenen, Gebäulichkeiten, welche nach 
der Vereinigung diefes Ordens mit den Johannitern den Camaldu. 
Ienfernonnen eingeräumt wurden. Auf dem Gsquilin, auf dem 
Page vor der Baſilika Eta Maria maggiore jieht man die Heine 
Kirche, welche heute von Altem nur das fehöne Marmorportal 
bewahrt, ein Werk der römischen Kunftjchule‘ der Gosmaten, von 
welder nod manche bemertenswerthe Arbeiten vorhanden find, und 
deren Kortblühen durch den nach der Verlegung des h. Stuhls nad 
Avignon über Rom bereingebrochenen Ruin gehemmt wurde. Ueber 
dem Portal beſagt eine Anjchrift: 
D. Petrus cardinalis Capoccius 
mandavit construi hospitale 
in loco isto 
et DD. Otho episcopus Tusculanus 
et Joannes Caietanus cardinalis 
exequutores fieri fecerunt 
pro anima 
D. Petri Capoccii. 

Andere Juſchriften erinnern an ihn in feiner Titellirche ©. 
Giorgio, in veitvo e Martino ai Monti, wo, wie gejagt, bie 
Wohnungen feiner Familie lagen, und in Sta. Marin maggiore, wwo er 
nad) feinem am 25. Mai 1259 erfolgten Tode beigejegt wurde. 

Die Localität der Bauten von Sant’ Antonio war die der 
mertwürdigen Baſilita des Conſuls Junius Baffus, J. 331 (+ 359), 
melde P. Simplicius, 467—483, in ein Gotteshaus, dem Apojtel 
Andreas gewidmet, ummandelte, das unter dem Namen Gatabar- 
bara patricia bekannt und bis zum 16. Jahrhundert theilweiſe erhal- 
tem, zu mandjen Vermuthungen Stoff geboten hat, bis Gio Bat. 
deRojji in feinem Bullettino di Archeologia eristiana (Serie I, 
&. II, 1871; vgl. Vonner Theolog. Fiteraturblatt, 1972 Nr. 2) 
die Geſchichte volljtändig erläuterte. 

Noch im J. 1356, zur Zeit der Pegation- des Cardinals 
d'Albornoz, kommt neben den Golonna und Orſini ein Pietro Ca— 
pocci Giopanni's Sohn ala Senator von Rom vor (Vitali, Storia 
diplomatica de’ Senatori di Roma, S. 283), weldes darauf 
binweiit, daß die Familie damals ihre Stellung mod) beivahrte. 

oz 14 
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1. Francesco Betrarca in Aadien. 


Allbetannt it der Brief „Gallias ego nuper“, durch welchen 
der neunundzwanzigjährige Petrarca jeinem Gönner, dem Kardinal 
Giovanni Colonna, Diaconus von Sant’ Angelo in pescaria und 
Sohne Stefano’s des Alten, Herrn von Palejtrina, von jeiner Reife 
durch einen Theil Frankreichs und Belgiens und jeinem Aufenthalte 
in Aachen Kunde gibt, und die Sage vom Fajtradenringe erzählt. 
Das Datum diejes Briefes (Epistolae de rebus familiaribus 1, 3) 
ift Bisher vihtig auf den 21. Juni 1333 (De Sade, Mömoires 
pour la vie de Petrarque, & 









Bd. J. 2.206, hat in einer Nandnote 
vielleicht durch einen Druckfehler den 22.) angejegt worden, wogegen 
wir bei 6. Koerting, Petrarca's Yeben und Werte (Yeipzig 1878, 
©. 95) die Anmerkung finden: „Hierbei jei gelegentlich bemerkt, 
daß das Datum von Epist. fam. I, 3: XI. Kal. Iun. natürlic, 
dem 22, Mai, und nicht, wie Fracaſſetti (im der ital. Ueber: 
jegung der Briefe, or. 1863 fi., Bd. I. S. 167, 268, 272) an 
gibt, den 22. oder 21. Juni entſpricht.“ Das Datum it jedoch 
der 21. Juni; im dem Iateinijchen Terte ift mämlid) nicht XI. Kal. 
Iun., jondern Tul. zu leſen. Petrarca langte, wie er in dem zunächſt 
folgenden Briefe an den Gardinal, yon 9. Auguft, „Aquis di- 
gressum“, berichtet, am Vorabende des Johannesfeites, 23. Juni, 
in Köln an, wo er bis zum 30. vermweilte, um dann weiter zu 
reifen, „bei folder Sonnenglut und folgen Staube, daß id) zu 
Virgil um den Alpenſchnee und die rheiniſchen Nebel bat.“ „Den 
Ardennerwald, der mir durch die Zeugniffe der Autoren bereits 
bekannt, und in Wahrheit wild und ſchreckhaft anzuſchauen war, 
durchritt id) ſodann völlig allein und, worüber Du Dich namentlid) 
windern mußt, in Kriegszeit.“ Yeider bejagt der Brief nichts 
Näheres über die Neijeronte, welche der Dichter dom 30. Juni 
zum 9. Auguft verfolgte, am welchem Tage er in der Nhonejtadt 
anlangte. 

Somit kann man nur Vermutungen darüber anſtellen. Hä 
er einen mehr oder minder geraden Weg, etwa durd das 
Land und Lothringen eingejchlagen, jo würde er die eigentlichen 
Ardennen rechts haben liegen laſſen und nur durd die Eifel 
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gefommen fein. Von Krieg, wenigitens in größerm Maßſtab, iſt 
jedoch in dieſem Theile des Neidhes um gedachte Zeit nicht die Rede; 
Kaiſer Ludwig (dev Baier) verweilte zwiſchen Juni und Juli ruhig 
in Mainz umd Frankfurt, König Johann don Böhmen war in 
Tberitalien, Zwiſchen Flandern und Brabant gab es aber Fehde, 
mas die Ardennen zwiefach unficher maden mußte. Der gewöhn: 
lichen Annahme gemäß dichtete Petrarca auf diejem Ritt das Sonett 
„Per mezz’ i boschi inospiti o selvaggi“ (In vita di Madonna 
Laura, OXXIV.) Leopardi bemerkt dazu blos: Der Dichter kehrte 
in Kriegszeit aus Deutichland nad) Avignon zurüd. 

Die durd) Petrarca in Italien befannt gewordene Sage vom 
Zanberring üt, wie Fkacaſſetti a. a. ©. &. 282 bemerft, von 
zwei Movellendichtern des 16. Jahrhunderts beinahe mit feinen 
Worten wiedergegeben worden, von dem Venezianer Sebaſtiano 
Grigge und dem Florentiner Anton Francesco Doni. Wenn der 
Dichter zu Anfang feines zweiten Briefes an den Gardinal Golonna 
erzählt, er babe ein Bad an der Quelle genommen, welche lau 
(tepida) gleich denen von Bajae, und, wie man glaube, der Stadt 
ihren Namen gegeben Habe, jo ijt hinzuzufügen, daß er damals 
Fajae noch wicht aus eigener Anſchauung kannte. Webrigens nennt, 
gleich Petrarca, auch Aleifandro Manzoni die Aachener Quellen 
„lau“ — in dem berühmten zweiten Chorgeſang des Abelgis, wo 
die „tepidi lavacri d’Aquisgrano“ vorfommen. 

Bei diefem Anlaß möge auf einen ſeltſamen Irrthum in Kör— 
ting’s ſonſt ebenjo fleihigem wie verdienftlihen Buche aufmerkſam 
gemacht werden, der freilich mit dem Gegenſtande gegemwärtiger 
Notiz nichts zu ſchaffen hat. 44 heißt es ie Verehrung, 
welche die Aretiner dem größten Sohne ihrer Stadt zollten, blieb 
nicht unbelohnt. ALS Arezzo nad der Schlacht bei Marengo den 
Franzoſen noch Widerftand zu leiften wagte, eroberte Napoleon die 
Stadt mit Sturm, gewährte aber, um das Andenken Petrarca's zu 
ehren, den Würgern eine allgemeine Amneſtie. So walteten Petrar— 
«as Manen ſchuͤtzend über feine Geburtsftadt." Napoleon, damals 
noch General Bonaparte, iſt ein einziges Mat, im Juni 1796, in 
Toscana getvejen. Was Arezzo betrifft, jo hatten die Franzoſen 
deſſen Bewohnern, welche jie im Jahre 1799 aus Mittelitalien 
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vertrieben, Rache geſchworen und im Tetober 1800 griffen fie, unter 
den Generalen Monnier und Garra Zt. Gyr die Stadt an, die fie 
am Morgen des 19. nach tapferer Gegenwehr nahmen und jieben 
Stunden lang auf's erbarmenloſeſte von ihren wülten Haufen plün 
dern ließen. Schändung und Kirchenraub geſellten ſich zu den übri- 
gen Greueln, der Verluſt am beweglicher Habe wurde zu einer 
Million Scudi geſchätzt, das ſtädtiſche Yeihhaus wurde auf immer 
ruimirt, und in wenig Stunden war der Wohlſtand einer bLübenden 
Stadt vernichtet. Als der commandirende General Miollis, welder 
literariſche Velleitäten hatte, die ihm feitens Vittorio Alfieri's eine 
eelatante Abweiſung eintrngen, den Aretinern die Gefangenen frei 
zurüdjandte, ließ er am Neujabrstage 1807 eine Proclamation an 
beiten, worin es heißt : „Aretiner, Ihr babt die franzöjiihe Nation 
tennen gelernt, vergeltet ihr nun auch gleiches mit gleichem. Ich 
nehme gerne an, day die Baterjtadt Petrarca's nicht gegen die Grof 
muth unempfindlich jein tann, wonit alles Vergangene vergefien 
iſt.“ Ob die unglücklichen Yandsleute Petrarca's jeinen Manen 
für den ihnen geleifteten Schutz ſehr lobhaften Danf gezollt haben, 
mag dahingejtellt bleiben. 





























IM. Kaiſer Karl V. in Aadien und Umgebung. 

Tas Journal des voyages de Charles-Quint des Jean de 
Bandeneſſe enthält über Karls V. Beſuche in Aachen uud in 
den benachbarten Gebieten folgende Daten. 

„Im Jahre 1521 (vgl. unten) im Monat Tetober verlieh 
der König der Römer Brüffel, ſeine Frau Muhme (Erzherzogin 
Margarethe, Kaiſer Maximilians Tochter) mit ihm, während ſein 
Here Bruder der Erzherzog in Brabant zurückblieb. Gr nahm ſei— 
men Weg Über Lüttich nad) Aachen, wo er mit der erſten None des 
Neiches zum Könige gekrönt ward, und von da an den Kaiſertitel 
führte. Am Morgen nad) der Krönung verlieh Nobert de la Marche 
mit feiner Frau mifvergnügt Aachen und begab ſich nad) Frantreich, 
wo durch jein Anftiften der Krieg entjtand, welcher ſeitdem zwiſchen 
dem Könige, gegemwärtigem Kaiſer, und dem franzöſiſchen Könige 
gewährt hat. Bald nad) der Krönung reiſte Seine Majejtät ab, 




















und begab ich über Köln nach Worms, wo er am Abende vor Zanct 
Andreas, am letzten Tag: Novembers anlangte und jeinen erſten 
Reichstag hielt.“ 

So furz und troden behandelt dies Tagebuch, welches ſich 
bisweilen mit größter Ausführlichteit über die Begebenheiten verbrei— 
tet, die Krönung. Die Verwechslung des J. 1520 mit 1521 iſt 
wahrſcheinlich dadurch entitanden, dal; der Autor unmittelbar vorher 
von dem Aufjtand der ſpaniſchen Gomumeros 1520 handelt, wobei 
er wiederholt auf Greignilfe des nachfolgenden Jahres übergreift. 
Solche Zufammenftellungen und Sprünge kommen wiederholt vor — 
zum J. 1527 wird vom Tode des Connetable, Yannoy's, Monca— 
da's und Pompeo Colonna's in einem Athem geſprochen, während 
die beiden Letzteren erſt 1528 und 1532 ſtarben.) 

Die Schilderung der Krönung lieſt man bei F. Haagen, 
Geſchichte Achens, Bd. II, S. 121 ff, nach P. a. Weed, der ſie 
von Hartmannus Maurus entlehnt hat. Die genaue Aufzählung 
der Reiſetage findet ſich in dem den Reiſeberichten vorausgeſandten, 
auf amtlichen Urkunden beruhenden „Itinérairo de Charles-Quint.“ 
Karl war am 18. Zeptember von Brüffel nad Mecheln gegangen, 
dom 23. zum 28. war er in Antiverpen, am 29. wieder in Mecyeln, 
vom 1. zum 8. Tetober im Löwen, den 9. und 10. in Huy, wo 
der Biſchof von Lüttich (Grad de la Mark) ihm bewirthete, den 
11. und 12. im Yüttih, vom 13. zum 20. im Maejtricht, den 
2. in Witten. Am 22. zog ev in voller Nüftung mit dem 
lien Gefolge in Aachen ein, wo am folgenden Tage die Krönung 
ftartfand. An demjelben Tage und am 24. gab der Kaiſer den 
war er in Jülich, am 28, in der Abtei 
Brauweiler (das Itineraire hat „Cloitre de Broille* und erklärt dies 
mit „Brühl“, es iſt jedod Brauweiler gemeint), wo ev die Nacht 
zubtachte. Am 29. hielt er feierlichen Einzug, in Nüftung, in Köln, 
wo er bis zum 15. November verweilte. Bis Worms, wo er am 
25. November ankam, wurde in Bonn, Andernach, Koblenz, Bop— 
vard, Bacharach, Nüdesheim, in Mainz beim Kurfürſten Albrecht von 
Frandenburg, und in Tppenheim Nachtlager gehalten. Auf der Nüd: 
fchr nach den Niederlanden war der Kai am 10. Juni 1 in 
dacen, von wo er Tags darauf über Maeſtricht, Curange, Arſchot 
nad Brüffel ging, wo er am 14. eintraf. 
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Aus Italien kommend, wo am 24. Februar 1530 Papſft 
Clemens VII. in San Petronio zu Bologna Karl zum römiſchen 
Kaiſer gekrönt hatte, — die letzte Kaiſertrönung durch Papſtes Hand 
— traf dieſer nach langem Verweilen in Schwaben (Augsburger 
Reichstag) über Köln, Bergheim, Jülich, Haren (im Itinéraire 
steht , 
am 10. Januar 1531 in Aachen ein. Vom 10. zum 15., jagt Ban 
denejfe, blieb man in Aachen, wo der zum römiſchen Könige erwählte 
König von Ungarn, Ferdinand, (am 11.) gedachte Krone empfing. 
Diefer blieb in Nahen, während der Kaiſer am 14. nach Maeſtricht 
ritt, wo er übernadhtete.“ 

Auf dem Wege zum Regensburger Reichstag , zu den 
wichtigen Verhandlungen, bie zum Nürnberger Stillftand mit ven 
Goangeliihen und zur Yeiftung der Türtenhülfe führten, weice 
das bedrohte Wien jicherte, war der Kaiſer, von Maeftricht kom— 
mend, am 23. Januar in Aachen, am 24. in Julich, am 25. in 
Köln, wo er bis zum 29. verweilte, an welchem Tage er in Bonn 
Nachtquartier nahm. Während der Gampagne des J. 1543, in 
welcher er, anı 20. Auguft von Bonn aufbrechend, am 21. in Yeche 
nic war und am 22. das Yager vor Düren bezog, welches am 24. 
mit Sturm genommen wurde, worauf am 25. der verheerende Brand 
ausbrach, berührte Karl Aachen nicht, jondern übernachtete am 27. 
in dem Dorfe Niederzier, am 28. in Görrenzig bei Linnich, ſpeiſte 
folgenden Tags zu Mittag in Erkelenz, weldes ſich eben ergeben 
hatte, übernachtete in Orsbeck („Horbeque“ — eine andere Hand 
ſchrift hat „Gelandbeck“, was vielleicht Klein-Gladbach bedeutet) und 
erreichte am 30, Noermond. Auf dem Wege zum Wormſer Reichs— 
tage von 15 war der Kaiſer am 3. Mai in Maeftricht, am 5. 
in Aachen, am 6. in Jülich, am 7. in Köln. Es war der Reichs— 
tag, auf welchen die Verhandlungen mit Gardinal Aleffandro Kar 
neje in Betreff des päpftlihen Bündniſſes jtattfanden. Auf ver 
Ruͤckreiſe nach den Niederlanden nahm der Kaifer, nachdem er am 
9. Auguft von Bingen bis Köln den Rhein binabgefabren und in 
Tetstgenannter Stadt bis zum 17. verweilt hatte, den Weg über 
Düfjeldorf, Jülich, Herzogenrath, wo er zu Mittag ſpeiſte, nach 
Maeſtricht, wo er am 18. anlangte. z 





rrem“ — es handelt jich aber wohl um Schloß Kalkofen) 
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ALS der Kaifer im J. 1546 zum Schmaltaldiſchen Kriege 308, 
traf er, von Arnheim kommend, am 19. Februar in Maeſtricht ein, 
wo er von der Königin von Ungarn, Statthalterin der Niederlande, 
Abſchied nahın, „machden er im diefen untern Yanden — „ces pays 
dembas“ — die Dinge geordnet,“ war am 2. März in Yüttid), am 
3. in Henri-Chapelle, „en sa duch6 de Lembourg“, von wo er 
den Weg durch die Ardennen nad) Yuremburg und über Zweibrücken 
nad Speier nahm, Siegreich zurücktehrend, ſchifft er jidh am 6. 
September 1248 zu Mainz auf dem Rhein ein, übernachtete am 7. 
in Bonn, am 8. und 9. in Göln, am 10. in Bergheim, am 11. in 
Juͤlich (die Ordnung beider Orte ift im Tert umgekehrt), am 12. in 
Maeftricht, ſodaß auch diesmal Aachen umgangen wurde. Hingegen 
im Juni 1550, auf der Reife zum Augsburger Reichstage, kam der 
Kaiſer am 7. von Maeſtricht „in der kaijerliben Stadt Aachen“ an, 
wo Prinz ‘Philipp, der ihn verlafjen hatte, um dem Nonnenklofter zu 
Turnhout einen Beſuch abzuftatten, twieder zu ihm Fam. Am 8. waren 
die hohen Neifenden in Jülich, am 9. ſpeiſten fie in Bergheim zu 
Mittag und brachten in Köln die Nacht zu. Der Biſchof (Kurfürft 
Adolf von Schanenburg) Fam dem Kaiſer entgegen, und Seine Ma— 
jeftät verglich eine Streitfvage zwiſchen ihm und den Bürgern der 
Stadt.“ 

Das Tagebuch) Jean's de Vandenejje beginnt mit dem J. 
1514 und endigt mit dem Mai 1551. In der Widmung an Gardinal 
de Granvelle jagt er ausdrücklich, er habe Karl auf allen jeinen 
Reifen begleitet. Giner burgundiſchen Familie entſtammt, war er 
1497 zu Dijon geboren. Zein Vater war „portier de la cave* 
bei Marie von Burgund und wurde dann „sommelier“ bei Erz: 
berzog Philipp; fein Bruder Guillaume wurde Almofenier Karls V., 
Fiihof von Elne in Roufjillon, dann von Goria in Eſtremadura. 
Im J. 1560 nannte er ſich Gontroleur, in der That Hanahofmeifter 
des faiferl. Hofes, und hatte in dieſer Eigenſchaft Philipp II. nad) 
Spanien begleitet, war jedoch nochmals in jeine Heimath zurückge— 
febrt und hochbetagt geſtorben. Sein Neijetagebud), feit lange viel- 
ind) benust, von Stälin und W. Bradford im Auszug mitge: 
tbeilt, wurde gedructt von dem Generaldirector der belgiſchen Archive, 
EL Gadard, im II, Bande der Collection des voyages des 


























216 


Souverains des Pays-bas, Brüſſel 1874, mit ausführlicher 
Einleitung, Ztinerar und urkundlichen Anhängen als Theil der von 
der belgiſchen hiſtoriſchen Commiſſion herausgegebenen Collection 
des Chroniquos Belges inddites publi6e par ordro du Gou- 
vernement. Näheres Gingehen ift bier nicht am Orte; es möge 
nur bemerkt erden, daß manche der in den Handſchriften häufig 
völlig corrupten Ortsnamen, fo deutſche wie italieniſche, auch jetzt 
noch der Berichtigung bedürfen. 


IV. Matthias Joſeph Wildt. 

Die Meyer'ſche Chronik enthält den ausführlichen, nachmals 
im Wefentlihen in verichiedene andere Werfe übergegangenen Bericht 
der Feſtlichteiten, mit denen am 25. Auguſt 1776 Matthias Joſeph 
Wildt, welher am 20. deffelben Monats bei den Promotionen an 
der Univerfität zu Löwen der erjten Nennung würdig erachtet worden 
war, in feiner Vaterſtadt Aachen empfangen wurde. Diefe Feſtlich- 
feiten blieben (ange im Andenfen feiner Mitbürger, und in meiner 
frühen Jugend habe ich meinen Water vom Ginzug des „Primus 
von Löwen“ erzählen gehört, dem er ala eilfjähriger Knabe beige: 
wohnt hatte. Dit dem Einzug ift's dann aber and) in der Aachener 
Tradition zu Ende. „Der fo faft in helleniſcher Weile Gefeierte, 
fagt Fr. Haagen in feiner „Geſchichte Achens“, Bd. IL, ©. 308, 
tritt in der Geſchichte der Stadt nicht ferner hervor. Er foll jung 
geftorben fein. Der Verfaſſer tonnte ſelbſt bei Solchen, die denfelben 
Namen führen, eine nähere Austunft über ihm nicht gewinnen.“ 

Auch in Löwen angeftellte Nachforſchungen haben ein geringes 
Nefultat geliefert. Der Bibliothetar der Univerfität Hr. Reufens 
theilt mir folgende Notiz mit. Im „Catalogus Primorum“ liejt 
man ©. 87: „1776, L. 20 Augusti promoti 151. Primus Ma- 
thus Josophus Wildt Aquisgranensis, J. U. Bacalaureorum ... 
decanus; 1779, 13 Augusti J. U. Li advocatus ... 
Statuum provineie Limburgensis pensionarius.“ Die Sigla L 
bedeutet Lilionsis und befagt, daß die Studivenden dem Pädagogium 
du Lis angehörten. Der Decanus baccalaureorum präfibirte bei 
der Discuffion dev theologijchen Theſen feiner Genofien. 





















Ton Wildt ift die Nede in den „Lovensch Nieuws“ VIII, 
©. 100, 114, 130, XIV, S. 106. Die Nachrichten betreffen 
jedoch blos die dem Gefeierten in feiner Vaterſtadt gegebenen Feſte. 
Alles dies iſt ſehr wenig. Es dient dennoch dazu, die bisherigen 
ten zu ergänzen und theilweiſe zu berichtigen, während daraus 
bervorzugehen ſcheint, daß Matthias Joſeph Wildt nicht in Aachen 
geblieben it, ſondern eine juriſtiſche Laufbahn im Herzogthum Lim: 
burg verfolgt hat. 

Mehr als über diejen Primus, wiſſen wir über einen Primus 
post Primum von Yöwen, dejjelben Namens und wahrſcheinlich der: 
jelben Kamilie. Es ift Wilhelm Wildt, geboren zu Eynatten 1648, als 
Ganonicus des Aachener Vrüniterftifts 1722 geitorben. Am 6. Anguft 
er als Zögling des Pädagogium do Castro bei der 
jen ‘Promotion als erjter nad) dem ‘Primus hervor. Ueber 
dieſen literariſch wie als Lehrer und Seelſorger in Belgien und 
in Aachen thätigen Mann handelt Quir in den „Beiträgen zu 
einer hiſtoriſch-topographiſchen Beſchreibung des Kreiſes Eupen“, S. 
200. Sein Grab iſt wohl bei der Demolirung der Kirche des 
vormaligen Annunciatentlofters zerjtört worden, in welcher er beis 
gelegt war. 
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Zur Erinunerung an Prof. Dr. Savelsberg. 


Von A. v. Neumont. 


Martin Joſeph Zavelsberg wurde am 11. November 1814 
in Aachen von Eltern bürgerlichen Standes geboren. Nach guter 
Vorbildung bejuchte er ſechs Jahre lang das unter der Direction 
des Dr. Schön ftehende Gymnaſium feiner Vaterjtadt, welches er 
am 6. September 1835 mit dem Zeugniß der Reife verließ. Mit 
der Abficht, ſich dem geitlichen Stande zu widmen, begab er ſich 
nad) Bonn, wo er unter dem Nectorat des Orientalijten Freytag 
und dem Decanat Prof. Achterfeldt's unter die akademiſchen Bürger 
aufgenommen wurde. Braun, Hilgers, Klee, Scholz waren hier ſeine 
Lehrer. Von vornherein widmete er ſich mit Vorliebe dem Studium 
der hebräifchen Sprache, und fand ſich jo, vermöge des Zuſammen- 
hanges der jemitiihen Sprachen, gewiſſermaßen von jelber auf das 
Arabijche bingewiejen, deſſen Anfangsgründe Freytag ihm beibrachte. 
Bei diefem hörte er num Vorträge über arabiihe Sprachdenkmale, 
jodann die Erklärung des Jeſaia, des Buches Hiob und der Pjalmen. 
Zugleich begab er ſich an das Syriſche unter Nedepenning, an das 
Chaldäiſche unter Bleet, und wie er jelbft jagte, mit großem Genuß 
an Sanskrit und indiſches Wiſſen unter Yajjen und Auguft Wilhelm 
von Schlegel, Namen die an eine ſchöne Zeit erinnern. 68 konnte 
nicht fehlen, daß dieſe eifrige Beſchäftigung mit den orientaliſchen 
Sprachen den Studioſus der Theologie allgemac von diejer jeiner 
Wiffenfchaft entfernten, und fo hat er ſich denn auch jelber die Frage 
vorgelegt, ob er bei diejer verbleiben, oder aber zur Philologie über: 
gehen follte. Nach zweijähriger Amvefenheit in Bonn, übertrug der— 
ſelbe ausgezeichnete Orientalift, unter welden er immatrieulirt 
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worden war, als Decan der philofophijchen Kacultät, feinen Namen 
in die Neihe ihrer Zuhörer, 


Bereits hatte er unter Ban Galter, einem der jehr wenigen 
Docenten ältefter Zeit, denen es beſchieden geweſen it, das 
Jubelieſt der Hochſchule zu erleben, Logit und Metaphyfit gehört, 
und ging nun am altklaſſiſche und moderne Spraden und Yiteratur 
in weiteſtem Umfang. Grwägt man, daß er Welcker, Näke, Ritſcht, 
Ritter über griechifche und römiſche Yiteratur und Alterthum hörte, 
Yöbell’s Lorträgen über Geſchichte des Mittelalters bewohnte, Diez 
in jeinen Erläuterungen über romaniſche Sprachen und Fiteraturen 
jolgte, fügt man noch hinzu, daß er die orientalijchen Studien unter 
Yafien fortfeßte, und nach Brandis’ Nüdfehr aus Griechenland deſſen 
Vorlefung über Philojophie der Gefchichte vernahm, jo möchte man 
meinen, es ſei des Guten fait zu viel geweſen, und doch fehlen an 
der Auizäblung noch Bergmanns Vorträge über Chemie. 





Zu Tftern 1840 ging er von Bonn nad) Berlin, wo er 
während dreier Zemejter die Vorlefungen Boeckhs über Metrif und 
den Pindar, Lachmanns über altdeutſche Zprade, Ranke's über 
deutſche Geſchichte, Bopps über Etymologie der alten Sprachen, end- 
lid) noch Panofta über klaſſiſche Kunſt hörte. Am 2. Auguft 1841, 
unter dem Nectorat des Naturbiltorifers Yichtenftein und dem Tecanat 
des Philologen Zumpt vertbeidigte er feine Doetor-Diſſertation: 
Quaestiones lexicales de radieibus graveis, welche von feinen 
tüchtigen Studien, dabei auch von feiner Bekanntſchaft mit dem 
Zanserit Kunde gab. Einer feiner Opponnenten war Georg Curtius. 





Rad) jo langer und gründlicher Vorbereitung, welche verſchie— 
denften Negionen des Gebietes der ‘Philologie umfaßte, hätte man 
vermuthen mögen, Savelsberg, der nunmehr 27 Jahre zählte, werde 
ſich dem alademiſchen Lehrfach widmen, für weldes er vorzugsweiſe 
geeignet ſchien. Aeußere Umftände haben ihn wohl veranlaßt, das 
Schulfac zu wählen, deſſen Aufgaben uud Pflichten, da er die Sache 
ernst nahm, wie deſſen Begrenzung es ihm unmöglich machen mußten, 
die Mehrzahl der Studien, zu denen er den Grund gelegt hatte, 
weiter zu verfolgen. Dies um jo mehr, da er, die überwiegend län— 
gere Zeit hindurch, eine Stadt bewohnte, deren literarijche Hülfsmittel 
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für mande Fächer theils unzulänglid waren, theils ganz jehlten. 
Nach Grlangung des Zeugniſſes pro facultate docendi madıte er 
vom Herbft 1842-1843 am Aachener Gymnaſium fein Probejahr 
durch, verweilte drei Jahre lang als Grzicher im herzoglich Aren- 
bergiſchen Haufe in Brüffel, war von Tetober 1846 an bis 1 
Hülfslehrer erft am Marcellen-Symnafium zu Köln, dann an dem 
von Ludwig Schopen geleiteten Bonner Gymnaſium, an welchem ex 
1850 als ordentlicher Yehrer angeftellt wurde, worauf jeine \ 
ſetzung als Oberlehrer nad) feiner Yaterftadt am 1. Tetober 1852 
erfolgte. Somit jtand er im 38. Yebensjahr, als er die Stellung 
erlangte, in welcher er, bis an jein Ende, ſiebenundzwanzig Jahre 
lang unermübet und erfolgreich gewirtt bat. Wie er in einer für 
die Entwicklung der klaſſiſchen Philologie ergiebigen und vorwärts- 
ftrebenden Zeit ſich jtets auf dem Yaufenden erhielt und mit feinen 
Fachgenoſſen in jördernder Verbindung blieb, fuchte er in der Praris 
des Unterrichts den wiſſenſchaftlichen Geiſt bei der Jugend zu weden 
und wach zu halten, und gründliche Sprachtenntniß mit möglichen 
Gingehen in das Sachliche zu vereinigen. 

Wer von den Mühen und Yaften des Schullebens einen B 
griff Hat, wird ſich ſchwerlich darüber wundern, daß Zavelsberg 
feine umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Arbeiten geliefert Hat. An den 
Programmen aber und den Aufjägen in philologiſchen Zeitſchriften 
ift eine bedeutende Zumme des Wiffens enthalten, namentlich auf 
dem Felde griechiſcher Philologie, der er ſich in fpäteren Jahren 
vorzugsweiſe widmete, wie denn aud fein Lehrfach ihm auf diejelbe 
hinwies. Die Aachener Gymnaſialprogramme von 1854, 1866 und 
1:67 enthalten feine ausführlichere Arbeit: De Digammo eiusque 
immutationibus, das Programm von 1861 die Quaestiones lexi- 
logieae de epithetis Homerieis. Das Rheiniſche Muſeum für 
Philologie brachte im &. 1853 „Homeriſche Etymologien,“ im J. 
1871 iniſche Partitein auf d und m,“ die Höferſche Zeitſchrift 
für die Wiſſenſchaft der Sprache im X. 1853 „Lerftärtung des 
Umlauts in griechiſchen Wörtern ;* die Kuhn'ſche Zeitſchrift für 
vergleichende Sprachforſchung im 1858 „Etymologie von aueu« 
und öga,“ 1859 „das griechiſche Nelativ,“ 1867-68 „Yautwandel 


von o in x,“ 1872-73 „Umbrifche Wortdeutungen und Studien ;“ 
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die Fleckeiſen ſchen Jahrbücher für claſſiſche Philologie 1869 „die 
Buſtrophedon-Inſchrift von Gortyn.“ In der Ritſchl'ſchen Jubel- 
ſchtijt, den Simbola philologorum Bonnensium in honorem 
Frideriei Ritschelii eolleeta von 1867 war von Savelsberg der 
Aufjag: „Die Aorifte dazu, HImxa, Ara." Dieſe find feine Hei 
neren Arbeiten pbilologiichen Inhalts. 

1 jüngiten Jahren gehört feine einzige größere Schrift an, 
die „Beiträge zur Entzifferung der lykiſchen Sprachdenkmäler,“ 
Bonn 1874-78 (im Ganzen 311 mit Inſchriftiafeln). Tie 
erſien Auffindungen und Bekanntmachungen lytiſcher Dentmale ver 
danken wir betauntlich Engländern, die ſich überhaupt um die Gr 
jorſchung Kleinaſiens bejondere Verdienſte erworben haben. Die 
Arbeiten von Fellows, Forbes, Spratt, Sharpe, die von U. Zchön 
born und M. Schmidt u. A. ließen für prachlice Forſchung, denen 
fie bedeutendes Material lieferten, ein weites Feld, auf welchem 
Zavelsberg ſich verfuchte, indem er zuerſt mittelft der Unterſuchung 
der zweiſprachigen, nämlich lytiſchen und griechiſchen Inſchriften die 
Atftellung des Yautwerthes jänmtliher Schriftzeichen anſtrebte, 
dann die Entzifferung von über fünfzig lykiſchen Inſchriften mittelſt 
Spragvergleidung und gleichzeitiger Venutzung zahlreicher griechi 
icher Grabſchriften aus Lytien, Karien, Phrygien, Lydien, unternahm. 
Fine ſyſtematiſche Zujammenftellung der gewonnenen Mefultate 
über Teclination, Gonjugation und Yantlehre, wie ein Verzeichniß 
der gedeuteten ſowohl als der noch unertlärten rter jollten das 
Ganze abſchließen. Der Verf. legte auf dieſe Unterfuchungen wohl 
fein übermäßiges Gewicht, indem er ausſprach, wie die Kenntniß 
eines der, eine Mittelgruppe zwiſchen den eraniſchen Sprachen des 
ftens und den gräco-italifchen des Weſtens bildenden kleinaſia— 
tücen Idiome, für Sprachforſchung wie für Culturgeſchichte umſo— 
mehr von Intereſſe fein muſſe, da die Betanntſchafi mit den zahl 
reihen, meift der Blütezeit der griechiſchen Kunſt angehörenden 
Faudenfmale auf” die Bedeutung und Blüte des Yandes hinweiſe. 
ie faiferlihe Akademie der Wiſſenſchaften in Wien hatte der Pur 
blifation dieſer Arbeit ihre Unterftügung zu Theil werden laſſen. 
Im Moment, two der Verf. der Kortjegung und Begründung jener 
Studien und Nejultate durd den Tod entriſſen wurde, jind dieje 
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Nefultate durch die Kritit in Frage geltellt worden, worauf näher 
einzugeben ſelbſtverſtändlich nicht Aufgabe gegenwärtiger biographi= 
scher Stizze iſt. 





Neben dieſen ſprachlichen Arbeiten beſchäftigte Savelsberg ſich 
gerne mit archäologiſchen, namentlich mittelalterlichen Dingen. Die 
Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinland ent 
halten einige, jedoch nur kurze Mittheilungen von ihm. Im J. 1851 
druckte er in dem Berliner „Deutſchen Kunſiblatt“ einen kleinen 
Aufſatz über die Begräbnißkapelle deutſcher Könige zu Lorſch (Lau- 
rosham), worin ev die im Chron. Lauresh. vorkommende Bezeich- 
mung als Ecelesin varia mit Beziehung auf das mehrfarbige Stein 
moſait deutete, was wohl jedenfalls das richtige it. An den im 
feiner Vaterſtadt vorgenommenen Unterfucungen, z. B. denen über 
das Grab Karls des Großen, und beabſichtigten Reſtaurations 
arbeiten nahm ev lebhaften Antheil. In Bezug auf die Aus- 
ſchmůckung der Rathhausfagade ſtimmten weber er noch der Schreiber 
vorliegender geilen, obgleich ihre Anſichten nicht identiſch waren, 


mit den im November d. J. angenommenen Gntwurfe überein. 








AS vor wenigen Monaten der Gedanke zur Erforſchung und 
Grläuterung der Geſchichte Aachens und des angrenzenden vormaligen 
Herzogthums Nülich, wie zur Sammlung und allmäligen Publi- 
zirumg ihrer hiſtoriſchen Denfmale einen Berein zu gründen, angeregt 
ward, war Zavelsberg einer der erjten, welche die Sache in die 
Hand nahmen und die Ausführung vorbereiteten. Als das provi— 
ſoriſche Comits zu der definitiven Gonftitwirung des Vereins und 
zur Wahl der mit der Leitung zu beauftragenden Männer fchritt, 
wurde er zum erjten Vicepräſidenten bejtimmt. Gr war eine Zeit 
lang vorher an Lungenentzündung ſchwer ertrankt, ſchien jedoch in 
entſchiedener Geneſung. Es jollte anders fommen. Eine plötzliche 
Verſchlimmerung trat ein, und gerade ein Jahr, nachdem er das 
Vorwort zum zweiten Theile der Lytiſchen Studien verfaßt hatte, 
worin ev Äuferte, ev hoffe bald deren Abſchluß zu bringen, „wofern 
diefem Vorhaben feine äußeren Hindernifje in den Weg treten 
werden,“ entichlief er, am 7. Juni, im nicht dollendetem fünfund: 
jechzigjten Yebensjahre. Die allgemeine Achtung, die er als Gelehrter 
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wie als Menſch erivorben, durch ausgezeichnete Kenntniſſe und ftete 
ätigfeit, patriotiiche Haltung und frommen, geraden Sinn, Be— 
ibeibenheit und Herzensgüte, ſprach ſich bei jeiner Beſtattung ans. 
Tie Anftalt, an welder er über ein Vierteljahrhundert, in den 
lesten Jahren als ältejter Oberlehrer mit den Profefjortitel, gewirkt, 
verlor am ihm eine ihrer tüchtigiten Mitglieder, die Familie, welche 
ar im J. 1855 durch Heirath mit einer Bonnerin begründet, einen 
iebevollen Gatten und Pater, die Stadt einen um fie verdienten 
ürger. Ö 








ern 


Hragen. 


1. Wie find die Namen Würfelen, Vetſchau, Schurzelt, Lousberg zu 
erflären % 8. 

2. Hat die alte, von Friedrich I. aufgehobene Gewohnheit der Aachener, 
ſich von einer Verläumdung oder Anſchuldigung durd Aufheben eines Strob- 
halms von der Erde zu reinigen und, wenn ein folder nicht gleich zu finden 
war, dadurch ipso facto der zur Lat gelegten Sache überwiefen zu fein, bat 
diefe Gewohnheit etwa in altdeutſchem Nechte feinen Urſprung, oder ftebt fie 
einzeln da? (Vergl. Lacomblet, U.B. 1.412, Quir, cod. dipl. Nr. 51.) St. 

3. Sind auf oder an der alten Straße von Aachen über Melaten, 
Lemiers, Orsbach nad Falfenburg, in deifen Nähe (Coriovallum) diefelbe in 
die große Heerſtraße von Köln nad) Maftricht mündete, Römerſpuren entdedt 
worden ? Die Mittheilung des Herrn Prof. Bock aus dem Jahre 1843, daß 
vor dem Nönigsthor ein römiſches Grabmal entdedt worden jei (Math: 
haus zu Aachen, S. 14), beruht wohl auf einem Irrthum und bezieht ſich auf 
den fräntifchen Grabfund des Jahres 1831, den Arcivar ängeler in den 








Bonner Jahrbücher, Heft 47, S. 151-156, beichrieben bat. 8. 
4. Ju Stönigshoven find auf der Kirchthüre drei Hufeiſen aufgenagelt. 
Was bedeutet diejes ? st 





In einem Weisthum der Pfarrtirche zu Würſelen heißt es: Vort 
wort saiche, dat men eynge laelbreif brechte zo Wor- 





so wrogen w 
selen off den sanck z0 beleinen, den mynschen sal men vangen ind he 
sal den breill essen ind da sal men eyn konil machen ind sal den myn- 
schen darin leygen ind sul eyrd darup werpen bis zo der doit zo. (Bl. 
Beitrage zur Geſchichte von Eſchweiler und Umgenend. S. 34.) Wer vermag 
dieſe Necbtsbeitimmung zu erflären 2 s. 
6. Conrad, Herr von Di, verbindet fih mit dem Grafen Gerhard von 
Berg und Navensberg ſowie mit beffen Yruder Jumfer Wilhelm von Jülich 
zum Veiſtande gegen Jedermann, uszescheiden dye gesellen van den Valen 
perden. (Lacomblet, MB. 111, 476) Was ift Darunter zu verfichen 2 ft. 
7. Was bezeichnen die am Niederrhein häufig vortommenden Orte mit 
dem stönige-Beinamen % ®. Nönigewinter, Nönigshoven, Stönigsdorf 
nf. w. Sind darunter ftets stönigshöfe zu verftehen? st 





























8. Kaiſer Conrad 11. jdenkte auf Anftchen feiner Gemahlin Gifela und 
Anderer der Abtei Burtſcheid Güter zu Görrenzig, Wiel und Aldenhoven im 
Julichgau. (Cacomblet, U.-2. I, 166.) Görrenzig und Aldenhoven hat bie 
Abtei fortwährend befeffen, Wiel aber wurde fpäter an König Conrad LIT. 
abgetreten (acomblet, I. 326) und fommt in bekannten Urkunden nicht 
mehr vor. Duir erflärt dieſen Ort für Gereonsweiler (Burtiheid, S. 78) ; 
ift diefe auffällige Erklärung richtig ? 8. 

9. Der Königshof Seffent bei Aachen mebit der dazu gehörigen Kapelle 
wird in einer Urkunde vom Jahre 896 durch soptem fontes erflärt (Laco‘ 
blet, 1,78). Iſt dieſe Benennung zufällig, oder iſt fie auf den bei den Kel- 
ten berrihenden Cult der Siebenzahl zurüczuführen ? K. 

10. In den Orten Gurnilo, Huſtine und Furtmala, gelegen im alten 
Siligau, fhenkte König Zwentebold im Jahre 898 dem Stifte Eſen Be— 
fisumgen (Lacomblet, I, 81). Wer fann diefe Orte mit Sicherheit nach- 
weiſen? K. 

1. Um die Vefigungen der kölniſchen Kirche gegen die Angriffe der 
Limburger zu fchügen, erbaute Erzbiſchof Engelbert mit großen Koſten in der 
Nähe von Herzogenrath die feite Burg Valentin (ef. vita s. Engelberti auct. 
Caesario Heisterb. 17, 9). An Vaels iſt wohl nicht zu denken, da Caeſarius 
in diefem Falle non longe ab Aquisgrano gejagt haben würde; er ſag 
aber: non longe a castro Rodensi. Gefenius (de magnit. Col. p. 154) 
dentt an Palant, Stramberg im feinem Artikel über den h. Engeibert in 
Grubers Encyclopãdie (I, S. 144) an Daelheim. Wer fan die Burg genau 
beitimmen ? s 

12. Jit die deutſche Ziegelbäderei eine Erfindung des 13. Jahrhun— 
derts, oder laſſen ſich Spuren derjelben aus früheren Jahrhunderten, vieleicht 
bis zur Zeit der Nömer zurüd, nachweiſen ? K. 

13. it die zuerft von Meyer Glachenſche Geſchichte, 1, 61) aufge: 
Aelte, dann von Ernit, Rig, Quix, Haagen u, A. wiederholte Anficht, daß die 
Burg Lerinftein (Lacomblet, 1, 562) zu Aachen zwiſchen St. Jacobs: und 























Laclierthor gelegen geweſen, richtig, oder hat Aegidius Müller Geiträge ıc. 





152—158) echt, welcher zu beweiſen jucht, dafı darunter Vernftein bei 
Rideggen zu verftehen fei ? 8. 
14. Gelenius theilt drei, für die alte Geographie des Zülicer Landes 
böcfemichige Documente mit, deren fihere und volftändige Grflärung der 
Localjotſching bisher noch nicht gelungen it. Das erfte betrifit den von Lıb- 
ig dem Fr. ber Fölnifchen Kirche gefchenften orftbann auf beiden Seiten 
der Roer (Gelenius, de magnit. Colon. p. 67). Das Befte, was darüber 
veröfientficht worden, bietet das Schriftehen von Richard Pid über bie Geichichte 
der Siadt Gichweiler, aber es läht noch Manches ımerklärt, 3. ®. bie Orte 
Pesche, Merebura, Gerbrachteslon ; Anderes ift zweifelhaft 3. ®. Moluch- 
vilre (Nirweiler), Wisheim (Wiffersheim). Das zweite Document betrifft den 
der lolmijchen Kirche im Osning geichenften Forftbann, deffen Grenzbeichreis 
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bung ebenfalls noch nicht genügend erklärt it. (Gelenius, tabular anti- 
quissimae 1. c.). Das dritte Document endlich betrifft den von Kaiſer Heinz 
rich IV. dem Erzbiſchof Anno von Köln geichenkten, zumeift zwiſchen Erkelenz 
md dem lühchen Niers gelegenen Jagdbezirt (Gelenius, aline tabulae 
antiquissimae de banno venationis p. 68—76). Für die beiden letzten Docu: 
mente liegt kaum irgend ein nennenswerther Ertlärungsverſuch vor, und doch 
ſcheint ein folder für den ortsfumdigen Geſchichtforſcher nicht unmöglich zu 
fein. Wer ift dazu im Stande ? 

15. Was bedeutet das Wort „Denharn“, welches ſich in einem 
Weisthum des Wurmreviers vom Jahre 1550 vorfindet ? Nach dem Zulamz 
menhange ſcheint es jenen Beamten zu bezeichnen, der bei der Vertretung feines 
Herrn für diefen einen gewiſſen Antheil an der Ausbeutung des tohlemwerfes, 
den man Erbpfenning nannte, von den Köhlern in jeder Woche in Empfang 
nahm. M. 

16. Was iſt unter panneil eorreetum ad lapideos carbones zu ver- 
ftehen ? (Aachener Stadtrechnungen, S. 223. 35 unten.) Die von Yaurent 
und Loerſch gegebenen Erklärungen erſcheinen uns nicht zutreffend. M. 

17. Im Jahre 1246 jchenkte Friedrich von Hochſtaden, Probit von Sr. 
Margreden in Köln, die Grafſchaft Hochſtaden und die Burg Arc der kölniſchen 
Nirde Böhmer, Fontes, IV, p. 485). Nun berichten bie Annalen von 
St. Pantalcon ad a. 1249: „Castro antiquo de Hostaden funditus everso 
aliud novum castrum non longe ab eodem castro antiquo, ferme ad duo 
stadia, super fAuvium Arnephe in loco munitiori idem archiepiscopus 
(Conradus) solerter et melius exstruxit, quod antiquum nomen Hostade 
conseryat.“ Es fragt ſich, nw war bie neue Burg gelegen? Bei der Beant- 
wortung kommt es vor Allem darauf an, bie Entfernungsangabe „ad duo 
stadia“ richtig zu beit 

















True von FR Palm in Haan. 


Das Geſchlecht Beeck, 
aus welchem der erſte Geſchichtſreiber Aachens hervorgegangen. 


Von Ernit von Oidtman. 


Das Kirchdorf Beeck, an einem Quellbach der Schwalm 
gelegen, in der Nähe von Erkelenz, verdankt feinen Urſprung einem 
jogenannten Königähofe.!) Der Name Beet bezeichnet einen Waſſer— 
lauf, und deutet dieſe uralte deutfche Bezeichnung auf das hohe 
Alter des Hofes Beeck.“) Der Hof gab einem Geſchlecht freier Dienft- 
mannen ben Namen. 

In einer Urkunde vom 5. October 1279 bittet Rutgerus miles, 
dietus de Beke, die Gräfin von Jülich um neue Belehnung nit 
dem Hof Bele für feinen Sohn Raynard.?) Adam und Vryderich 
von Beye waren auf Seite Gottfrieds von Heinsberg, Herrn zu 
Dalenbroich, unter den Bürgen bei deffen Eheberedung*) mit Phi- 
fippa von Jülich im Jahre 1357. 

Daniel von Kriefenbed, Gatte einer Beeck zu Beeck, deren 
Wutter eine Eyl war) ift in der Mitte des 15. Jahrhunderts im 
Beſitze des Hauſes Beeck. Er hatte das Gut don jeinem Neffen, 
Wilhelm von Bed, Adams Sohn, erworben.) Mit dieſem Adam 
von Beet beginnt bie zufammenhängende Stammreihe. 











N Bal. Keſſel, Karla des Großen Wirthihafts-Ordmung der Königshöfe, 
in den Beiträgen zur Geſchichte von Gichweiler und Umgegend. ©. 1 - 

’) Kaltenbach, Reg.-Bez. Nahen S. 300. Offermaun, Geſchichte der 
Städte, Dörfer x. 142, 

) Lacomblet 11, 279. — *) Ebdaſ. III, 567. 

®) Bucelini Germ. stem. not. vgl. auch Fahne I, 21. 

Id. d. Ketten'ſche Sammlung. Bd. I. 











Adam von Bere zu Ber. Seine drei Söhne biegen Wilhelm, 

der Stammberr, Adam und Robert, 
u. 

Wilhelm von Beeck zu Berd, überlieh Beeck jeinem Oheim 
Daniel von Krietenbeck. Aus feiner Che mit Adelheid von Neding- 
Hoven,”) Tochter Sanders von Nedinghoven, Schöffen zu Nymwegen, 
kamen 18 Kinder, von welden nur Adam Nachkommen erlangte. 

II. 

Adam dv. Berk, Statthalter und Vogt des Aachener Dom— 
ſtifts zu Erkelenz, 1519. Gr heivathete eine Schöffentochter wie 
jein Vater, nämlich Maria Middelman.) Das Amt eines Vogtes 
des Domftifts erhielt er wahrſcheinlich durch feine Heirath, da die 
Middelman dasjelbe längere Zeit innegehabt hatten. 

Adam v. Beet hinterließ folgende Söhne: 

IV. 





1. Wilhelm. 
2. Heinrich, Stifter der ritterbürtigen Linie zu Beeck, folgt 
weiter unten. 
3. Peter, Stammhalter der Schöffenfamilie Beeck, heirathete 
Mechtildis aus dem Erkelenzer Schöffengefchlecht ver Spiegel.”) 
H Sie Hatte folgende Geſchwiſter: 1. Wilhelm v. R., Unter-Richter zu 
Nymmwegen 1457, heirathete Hedwig d. Weyenhorſt, Hnberlos. 2. Johannes 
v. R., Schöffe zu Nymwegen 1469, vermählt mit Maria v. Wildenrath, 
Diederichs Tochter, Ahnherr aller jpäteren Nedinghoven. 3. Eliſabeth v. N., 
Gattin des Wilhelm de Gruderen zu Gruderen. 4. Maria, Gattin des Otto 
v. Piel. 
?) Die Middelman find ein altes Erkelenzer Schöffengeichlecht, welches in 
fü. Wappenjchilde auf grünem Voden eine grüne Staude mit goldenen Blumen 
führte. Henrich Middelman erſcheint jhon 1463 als Vogt des Aachener Dom: 
ftifes zu Erkelenz. Quix, Rimburg p. 228 Met.) Diedrich M. hatte das 
Niddelmans Gut zu Veldichoven 1492 vom Aachener Probit zu Lchn empfangen. 
Heiurich Middelman war 1529 Vürgermeifter, Diedrich uud Gerhart Mibdel- 
man Schöffen zu Erkelenz. (Ecterg, Chronik v. Erkelenz, 5. Heft d. Annalen 
des Niederrhein. Gefchichtsv.) Middelmans fommen mod im 17. Jahrhundert 
in Erlelenz vor. 
) Betannte Ertelenzer Scöffenfamilie in latein. Urkunden de Speeulo 
genannt. (Ecertz Chronit.) 
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Kinder: 
Vs 
1. Adam v. Beeck folgt unten. 
2. Wilhelm, heirathete Anna Kreuterer. 
3. Johann, feine Gattin war eine geborene Ammian. Die 





Toter Elijabeth war mit N. von Geilenkirchen verheivathet. 
. Goddart, in erſter Ehe mit einer Heufft, in zweiter Che 
mit einer Dülden vermäßlt, 
Zeine Kinder waren: 
a) Johann Peter, 
b) Agnes, Gattin des Chriſtoff Heufft) zu Hinsberg. 
c) Mechtildis, Gattin eines Herrn von Oſterwick. 
4) Gatharina, Gattin eines Herrn von Waffenberg. 
5. Cambert, mit einer Ammtian vermählt. Seine Tochter war 
an einen Herrn v. Heimbach verheirathet. 
Adam d. Beeck,?) Schöffe zu Jülich, ſtarb 25. Sept. 1611. 
Er war vermäßlt mit Maria Sengels, Tochter Gaspars igels, 
Schoffen zu Jülich, und Catharina Harpers,“) welche 29. Auguſt 
1616 jtarb.t) 


= 











* Ihre Tochter, Catharina Heufft, heirathete Octavio de Strada baron 
dAubieres et de Courmon. Die Schwefter Chriftofis Heufft, Agnes, war 
mit Gerhard von Lingenich zu Aachen vermählt. (Stammbaum der Heufft in 
meinem Befig.) 

) Die Schreibweife varüirt in den verjchiedenen Kirchenbüchern, Beeck, von 
Bed, à Beed. 

>) Beider Eheleute Jahrgedächtnißz 25. September im Kloſter zu Wenau. 
ectolog d. Ki. Wenau.) 

Scheffengeſchlecht, aus welchem die Familie Codone (nad) dem Haufe 
„zur Glocken“ in Jülich fo genannt) hervorging. Die Schweſter der obigen 
Gatharina Harpers, Abelheid Harpers, war mit Goswin Nidel von Goslar 
vermählt. Ihr Sohn Johann Nicel, Vürgermeifter zu Jülich), vermählt mit 
Auna Hal (Montebroich gent. v. d. Hallen), war der Later des Goswin 
Nidel, General der Jeſuiten, und des Peter Nickel von Goslar, Vogtmayers 
zu Anden F 1669. Der Sohn aus des letztern Ehe mit Eliſabeih Duik, 
Johann Goswin Nickel von und zu Goslar bejaß aufer anderen Gütern Haus 
Tejd) bei Aachen und war ebenfalls Vogtmayer zu Aachen. (Gedructte Proceß⸗ 
otten und Kirchenbücher zu Aldenhoven.) 





15* 
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Kinder: 
VI 

1. Adolf, folgt unten. 

2. Caspar, Dedant zu Münftereifel. 

. Adam, Canonicus zu Zülpich. 

. Darin, Aebtiffin zu Wenau, ſtarb 21. Dezember 1662 in 
hohem Alter!) 

Negina. 

Peter, Canonicus des Krönungsitiftes zu Aachen, ſeit 

22. April 1604. Probſt an dem Kaiſerlichen Stift zu 

. Aalbert,?) 1617. Verfaſſer des „Aquisgranum“®) 
und dadurch der ſerſte Geſchichtſchreiber Aachens. Fr jtarb 
23. Februar 1624. 

. Mechtildis, Gattin des Schöffen Johann Coppertz“) zu 
Jülich, welcher 3. Mai 1662 jtarb. Sie farb 13. Fe 
bruar 1662 in hohem Alter, 

8. Katharina, vermählt mit Heinrich von 
greve zu Heimbach a./d. Noer, 1620 

9. Gäcilia, Gattin des Theodor Spechhewer 

öffe zu Aachen 16 











7 











Heimbach, Burg 
ittwe. 
iur. utr. lieent., 











H Neerolog. d. Kloſters Wenau: 21. De. „Com. Marie a Beeck Dr 
Monasterii, quie nobis summe jweifice ac multis laboribus 





istrie huit 
aut. 

2 v.d. Ketten'ſche Sammlung. Bd. 1. 

%) Der Titel des Werkes fantet: „Petri a Becck imperialium ecclesiarum 
in Aquis D. Marie Canoniei et ad D. Adalbertum praepositi, Aquis- 
granum sive bistorien narratio ete. anno 1620 Aquisgrani apud Hen- 
vieum Hulting.“ Vergleiche: Stängeler, Des Peterh Vet Aquisgrannın x. 
Aachen 1874 wo gejagt: fein Geburtsort fei das in der Nähe von Ettelenz 
nelegene Dorf Vecc 

+) Auf einem Tobtenzettel aus dem 17. Jahrhundert zeit das Mappen 
diejer Familie ein Iorbeerbefrängtes Haupt, auf dem Helm einen offenen Flug, 
dazwifchen das Haupt. Beider Eheleute Jahraedächtniß 30. April im Klofter 
Wenan. Oeerol, d. Mena.) 

=) Die Familie Spedhewer oder Spedhower führte einen in Gold und 
Roth achtmal rechtsjchräge getheilten Schild, im rechten Obereck filserne Vie: 
rung mit ſchwarzer Lilie, Helm die Lilie. (Stammbaum in meinem Befie.) 
1709 war Zofef von Spedhewer Schöffen-Vürgermeiiter zu Aachen. 


























10, Clara, heivathete 1 

Codone, Bürgermeifter 
Adolf von Beet, vermählt mit Gh 
Kinder: 1. Adam, Jeſuit. 
. Anna, Nonne zu Aachen. 
3. Gertrud, Nonne zu Aachen. 
. Iheodor, Canonicus zu Aülid 1670.2) 
Paul, Ganonieus zu Münftereifel. 
. Johann. 

Linie von Bee zu Beck. 
einvih von Beet war wie fein Vater Vogt des Aachener 
Tomftiits zu Erkelenz. Gr vermählte ſich mit Anna von Velrath 
genannt Meuther, Tochter Johanns®) zu Groß-Kunkel und Catharina 
d. Kipholt.‘) 1547 erhielt er die Belehnung mit Groß-Kunkel von 
der Heinsberger Mannkammer. 
Kinder: 











* 

1. Daem 1562 auf der Hochzeit ſeiner Schweſter. 

2. Maria heirathete 1562 Johann d. Olmiffem, gen. Mulſtroe 
zu Hücelfoven, 1571 Wiltwe. 


*) Beider Eheleute Jahrgedächtniß im Stlofter Wenau 26. Juni. (Neerol. 
von Wenan.) 

?) Taufpathe 20. Sept. 1670 bei der Taufe der Maria Theodora, Tochter 
Johann Heinrichs v. Hagens i. utr. licent. Schöffe und der Gath. Barbara 
von Lövenih. Taufpathin Agnes Muelſtroe genannt Heifterman. (tirchen- 
bũcher zu Jülich. 

>) Johann v. Velrath gen. Meuther war der Sohn Tilmanns v. V. gen. 
M. Vogt zu Erkelenz, Mann zu Cafter, mit Groß-Kunkel 1486 belehnt. Lets 
terer war der Sohn Johanns don Velrath, welder 1451 mit Großsstunfel 
belehnt wurde, und einer Tochter Tilmanns Wolff v. Randerath zu Groß-Kunkel. 
Akten der Heinsberger Manntammer im Staatsardiv Düffeldorf.) 

+) Tochter Johanns v. Scherffhaufen gen. Kipholt, Vogt zu Heinsberg, und 
Anna Boes v. Glehn. Ihre Schwefter Bela, Erbin der Höfe Godenrath und 
Scheurenhof, heir. 1513 Heinrich von Mirbach zu Immendorf. Beide Schweſtern 
theilten 1517. Gatharina erhielt die Höfe zu Scherfihaufen, Bracht, Kouchenhof 
und Aſtendunk. Wappen Velrath: In Silber drei blaue Nauten (2,1) Helm: 
fberner Bradentopf mit rother Zunge. Wappen Kipholz: In Silber eine 
goldene Wolfsangel von 3 rothen Weden begleitet. Helm: vother Vradenkopf 

) Strange, Leiträge, Heft VII, 45, Anm. 











3. Johann erwarb das Gut Beeck wieder!) und vermählte ſich 
mit Margaretha von Kridenbet gen. Bart, Tochter Johanns 
und Zibilla von dem Horric. 

Kinder: 

VI. 

1. Sibilla heirathete Ludwig von Olmiſſem gen. Mulſtroe zu 

Wedaw. Sie jtarb 12. Februar 1619, 37 Jahre alt. Ahr 
Gatte jtarb 6. Mai 1623, 40 Jahre alt.?) 

2. Adam zu Groß-Kunkel. Yon jeiner Gattin Agnes von 
Klaitz zu Buntenbroih, Tochter Reinhards und Agnes v. 
Olmiſſem gen. Mulftroe zu Hüchelhoven, kamen folgende 
Kinder: 

a) Agnes (+ 1705 im 83. Jahre) heirathete Hans Wilhelm 
von Olmiſſem gen. Mulſtroe zu Mahrhaufen. 

b) Reiner zu Haus Berg in Brachelen 1691 und 1692.°) 

©) Johann Adam zu Groß-Kunkel, Morshoven und Hückel 
boven, heirathete 13. Dezember 1667 Eliſabeth von 
Olmiſſem gen. Mulftroe zur Hallen, Tochter von Wil: 
helm und Anna Gath. Barbara von Bodolt. 

Ihre Tochter Agnes Eliſabeth von Beet brachte ihrem 
Gemahl Johann Ghriftian Freiherrn von Zobel, welcher 
1739 als Kaiſerl. Feldmarſchall-Lieutenant ſtarb, die 
Güter Groß⸗Kunkel und Huͤchelhoven zu.) 

3. Johann zu Bee folgt unten. J 

4. Anna Gattin des Ludolf von Ingenhoven. Sie ſtarb 78 
Jahre alt 1662.5) 














») Eine Quelle ſagt für 24000 Thlt. Das ſcheint mir aber eine zu hohe 
Summe für damalige Verhältniſſe. 1547 ftehen im jül. Nitterzettel: Alberts 
von Krickenbeck Kinder zu Beck. (Staatsardiv Düffeldorf.) 

9) Grabftein in der Kirche zu Brachelen mit d. Wappen rehts: Olmiffen, 
Mangelman, Cortenbach, Ingenhoven. Links: Beet, rictenbed, Feltaeth, 
Horrich. Der jhöne Grabſtein ſollte vor der Zeritörung gerettet werben! 

>) stircenbücher zu Brachelen und Strange VI, 48. 
trange, Leiträge, Heft VI. 

*) Grabftein in der Kirche zu Dinslaken. 
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Johann v. Beck zu Beet vermählt mit Cornelia v. Olmiſſem 
gen. Muljtroe, Erbin zu Wedaw, Tochter von Heinrich und Guda 
von Mangehman zu Luͤrken. 

Sohn: 

VII. 

Johann Heinrich. Gattin: Anna Maria Henrica, Tochter 
Heintichs von und zur Elmpt und Chriſtina Raitz von Frentz zu 
Kendenich. 

Rinder: 

1. Johann Heinrich, Stanmberr. 

2. Wilhelm Adam, verm. mit Agnes von Beeck gen. Kivs 

hoven.!) R 
3. Anna Ghriftina heirathete 1) Johann Adolf von Wolff, 
2) 18. Juli 1708 Johann Balthajar von Ziegen zu Broich. *) 
4. Johann Adam, getauft 28. Januar 1660 zu Beeck,e) 4 
unverheirathet 1706. 
Anna Ferdinanda heivathete vor 1695 Johann Heinrich 
Knor;*) fie befapen Wedaw. 

Johann Heinrich, von Beeck zu Beet) vermähft mit Franzisca 
Varia von Jugenhoven, Tochter Heinrichs d. J. und Mechtildis 
von Till zu Til. 

Kinder: 











VII. 
Mechtildis Cornelia,) Adam Conftantin, Florenz, Ludolf, 
wald Johann, Arnold, Maria Juliana, Franz Eberhard. Wil: 


°) Die Abftammung diefer Linie zu Kipshoven ift mir unberannt, es follen 
in der Kapelle zu Kipshoven Beed’fche Apenbilber hangen. 

) Frhrl. d. Goltftein’iches Archiv zu Beed. 

’) Kirhenbücher zu Beeck. Patrini: Joannes Enrieus von und zu Elmpt. 
Ana Lucia von Groneburgh Domina in Elmpt, euius Ioco Maria Margaretha 
von Elmpt. 

) Sirchenbücher zu Vrachelen. 

*) Er wurde 12. Februar 1688 beim Landtag in Düffeldorf von Godhard 
3.d. Borgen und von Metternich aufgefchworen mit folgenden Ahnen: Weed, 
Rricenbeet gen Bart, Olmiffem gen. Mulftroe, Mangelman, Elmpt, Bongart- 
Seiden, Naig-reng, Truchfeh von Balbersheim. (Oberfte Reihe.) Seine 
achtommen find reformirter Gonfeffion. 

9) Die Reihenfolge dieſer Kinder ift mir nicht befannt, fie ſcheinen meiftens 
in jugenbfichem Alter geftorben zu fein. 
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heim Nütger von Beet zu Beeck heivathete 1) Clara Charlotte 
Friederike Wilhelmine von Jülich,) Tochter dv. Ludwig v. Gülich zu 
Berg und Joſina v. Gülich zu Dorp. 

2) Ghrijtina Magdalena von Goltjtein, Tochter von Johann 
Chriſtoph von Goltjtein zu Merötgen und rent und Alerandrina 
Magdalena Dorothea v. Olmiffem gen. Mufftror. 

Kinder: 

IX. 

Erſter Che. Gin Sohn, welder 1777 das Mittergut Berg 
vor Floisdorf beſaß.?) 

Zweiter Ehe. Alexandrine Bernhardine von Beeck, Erbtochter 
zu Beec · und Wedaw heirathete 

1) 10. Juli 1749 Johann Meinhard, Freiherrn von Golt: 
jtein zu Merötgen und Frenz.?) 

2) Franz Garl Ferdinand, Freiherrn v. Katterbach, Herrn 
zu Diepenthal. 

Das Wappen der Herren von Beeck zeigte im goldenen Felde 
ein ſchwarzes Andreaskreuz. Der Helm trug einen goldenen mit 
dem Kreuz bezeichneten Bradenkopf, deſſen Behang ebenfalls das 
Kreuz zeigte. 


>) Acht Ahnen (oberfte Neihe) Gülich zu Berg, Ouadt, Guerggen, Mosbach 
Breidenbad,, Gülich zu Dord, Bernsau, Yammerftein, Mosbach gen. Breibenbad,. 

?) Gefeichte der Herren d. Hammerftein, ©. 121. 

5 Das Nittergut Beet befindet ſich noch im Veſitz der Freifrau v. Golt- 
ftein, geb. Freiin von Wittenhorft-Sonsfeld. 





Ein Foftmahl zu Cornelimünfter 
im 14. und DB. Zahrhunderl. 
Ton Emil Pauls. 


Wie es im Mittelalter und jelbjt bis zur neuern Zeit um die 
vebens: und Grnährungsweife der Bewohner hiefiger Gegenden be- 
ftelt war, kann meift nur aus Vergleichen mit anderen, in dieſer 
Hinficht beſſer durchforſchten Gebieten geſchloſſen werden. Es fehlt 
an jpesielfen, zuverläffigen Quellen, da abgejehen vom der werthvollen 
Wirthſchafts-Ordnung Karls des Großen für die Königshöfe als 
weſentlich wohl nur noch die von Kaurent herausgegebenen Aachener 
Siadtrechnungen aus dem 14. Jahrhundert in Betracht fommen können, 

Um ausjhlieglid aus dem Gebiete der mittelalterlichen Koſt 
Einiges Hervorzuheben, jo war dieſe jeldjtredend von der unjrigen in 
vielen Punkten verſchieden. Manche damals beliebte Speijen und 
Getränke, namentlich Meth und andere Delicateſſen find heute kaum 
noch dem Namen nach bekannt. Weitaus größer, aber ijt die Zahl 
früher ganz ungebräuchlicher Gerichte, die jet zu den alltäglicjiten 
Speifen und Getränken in Hütten und Palläjten gehören, man denfe 
beifpielsweije nur an Kartoffeln, Kaffee, Thee und Ghocolade. 

Für den Negierungsdezivf Nahen dürfte eine etwas eingehende 
Beſchreibung von einem bürgerlichen Maple in alten Zeiten kaum 
eriftiren, ſogar von Feſteſſen iſt wenig bekannt. Selbſt von den 
berüßmten, nach den Kroͤnungen zu Aachen abgehaltenen Krönungs— 
mahlzeiten wiſſen wir wohl mandes in Bezug auf das Geremoniel 
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und die Rangorbnung der Gieladenen, allein über die Gerichte der 
Königlichen" Tafel ſchweigen die Geſchichtſchreiber. Naum etwas 
anders verlautet, als daß bei diejen Gelagen für das Volf aus zwei 
Springbrumnen vother und weißer Wein flof, und daß nad) altem 
Herkommen theils für das Königsmahl, theils für die Menge auf 
öffentlichem Plate in einer eigens dazu erbauten Küche ein ganzer 
mit Geflügel und Anderm gefüllter Ochje am Bratjpieß gebraten 
mwurbe.!) 

Unter diefen Umſtänden iſt es eine recht willfommene Erfchei 
nung, daß ſich in den von Grimm herausgegebenen Weisthümern 
die genaue Beſchreibung eines Feſtſchmauſes findet, welcher nach 
weislich ſeit 1376, muthmaßlich dagegen ſchou jeit 1300 bis in's 16. 
Jahrhundert hinein in der Nähe Aachens, nämlich in den Kloſter— 
gebäuben der Reichsabtei Cornelimünſter jährlich ftattgefunden hat. 
Dem Feſteſſen lag folgender Sachverhalt zu Grunde. 

In dem 1842 zwiſchen dem Markgrafen von Jülich und dem 
Herrn don Montjoie ber die Montjoier Waldungen (Reichswald) 
abgejchloffenen Vergleiche?) heißt es am Schluffe ausdrücklich, dar 
die Foͤrſter dem Abte von Gornelimüniter jein Recht angeben (wyjen) 
follten. Ferner wird in derfelben Urtunde das Vieh der im abtei 
ficjen Gebiete gelegenen Höfe zu Vennwegen, Hahn und Frieſenrath 
als berechtigt zur Benutzung des Waldes erklärt. Es folgt hieraus, 
daß, tie es bei der Yage des abteilihen Territoriums faum anders 
möglid) war, die Abtei Gornelimünfter bereits Iange vor 1342 in 
Betreff der Benutzung des Waldes gewiſſe, auf altem Herkommen 
beruhende Rechte und Pflichten beſaß.“) Worin diefe beitanden, be: 
‚siehentlich wie fie ſich vor 1376 entwickelt haben, ift beim gänzlichen 
Mangel urkundlicher Nachrichten nicht zu beitimmen. Genug, im 
Jahre 1376 fam die im 4. Bande der Grimm ’fchen Weisthümer 
auf S. 789 abgedrudte Vereinbarung zu Stande. Als dieſe jpäter 


) Haagen, Gedichte Achens, 2. Band, S. 125. 

) Gedrudt in Ritz' Urkunden und Abh. zur Gefdicte des Niederrheins, 
jowie in Grimm, Weisthümer, 2. Band, 3 

) Bezeichnend hierfür iſt and), daß die wichtige Urkunde von 1237 (Xacoms 
blet, 2. Band, S. 225) zu Gornelimünfter abgeſchloſſen worden ift. 
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nicht mehr ganz genügte, trat das bei Grimm im zweiten Bande 
2.778 abgedrudte Weisthum an deren Stelle. Für die laut beiden 
Schriftitücten dem Abte eingeräumten Rechte beitand das Aequivalent 
in drei jährlich von der Abtei gegebenen Feſteſſen und war ſpeziell 
bezüglidy der größten dieſer drei Mahlzeiten das Nähere über Zahl 
der Gäfte, Inhalt der Gerichte und dergl. genau beftimmt. 

Soviel über den Urjprung und die Veranlaffung des Feſteſſens. 
Die beiden von Grimm 1. c. gebrachten Weisthümer finden ſich 
neben vielen anderen durchaus unanfechtbaren Rechtsdenkmälern des 
ehemaligen Fändehens Gornelimünfter in einem alten Kopialbuche aus 
dem Beginn des 16. Jahrhunderts. Das Copialbuch ſtammt aus 
der frühern abteilichen Kanzlei und ruht zur Zeit als Ms. Borussic. 
in Fol. Nr. 749 im Quirx'ſchen Nachlaſſe der Königlichen Bibliothet 
zu Berlin, 

Das jüngere Weisthum hat fein Datum, dod) wird man 
füglich die Gntftehung in den Zeitraum zwiſchen 1425 und 1450 
verlegen Können. Jedenfalls war es im Jahre 1500 nod) in voller 
Kraft, wie dies eine Bis jetzt ungedruckte Urkunde aus dem gleichen 
Folio-Bande Nr. 749 ausbrüclid beftätigt. Uebrigens ift die 
Tatirungsfrage des zweiten Weisthums ziemlich) unweſentlich, da 
die Abweihungen vom erften fo unbedeutend find, daß man bie 
jüngere Fafjung weniger einen neuen Bertrag als vielmehr eine 
genauere Präcifirung reſp. Ergänzung des Altern Weisthums nennen 
kann. Namentlich ift das aus fieben Gängen bejtehende Haupt: 
eſſen jeit 1376 bis nad) 1500 jtetS das gleiche geblieben, und nur 
die Zahl der Theilnehmer und dem entjprechend einzelne Rechte des 
Abtes waren 1376 geringer als fpäter. Da es ſich hier aus: 
ſchließlich um das Haupteffen handelt, fo wurde für die Erläuterung 
der überfichtlich gehaltene erfte Theil des jüngern Weisthums ge: 
wählt. Die wenigen Abweichungen von der ältern Form find in 
den Anmerkungen oder Erklärungen hervorgehoben, die Ueberſetzung 
lautet wie folgt: 











Weisthum der Förfter auf dem Reichswalde. 
(Aus dem 14. Jahrhundert. Grimm, Weisthümer, 2. Band, 773.) 
Zu wiffen ift, dap der Abt von Münfter dem Herrn von 
Montjoie und feinem ganzen Hofe drei Gelage (wirtſchaff) jährlich 
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ſchuldet, zwei zu Münſter und das dritte auf der Acht,) von Recht 
und Herrichaft, die der Herr zu Montjoie gebieten mag. Das 
erjte Gelage zur Zeit warn der Hirſch am fettjten ift, das zweite 
wann der Hirſch am magerjten ijt mit Gnaden zu Münſter, das 
dritte auf der Act. 

tem auf dem erjten rechtlichen Gelage, das er zu Münjter 
halten ſoll, joll der Abt dem vollen Hofe auftijchen, wie dies der 
Förfter angibt, nämlid) dem Droften mit 3 Pferden und einem 
Ritter mit 3 Pferden, einem Kaplan mit 2 Pferden, einem Schult- 
heißen mit 2 Schöffen, von denen jeder cin ‘Pferd bat, einem 
Faltener mit feinen Vögeln und einem Pferde, einem Forſtmeiſter 
mit 2 Pferden, 19 Förſtern mit je einem Pferde, einem Knechte und 
den Hunden eines Jeden. Und der Abt ſoll einen Witzbold (jnader: 
boc) bringen, der joll nicht mikthun und vom Droſt belohnt werden. 

tem wenn die Foͤrſter von Montjoie ibren Lehenſchmaus 
(conreit)?) verlangen, jo hat mein Herr, der Abt, drei Zurüftungs 
Tage, und fie jollen den Schmaus anfagen (gebeven) mit 2 
oder 2 Schöffen. Wenn nun der Abt das Gelage halten will und 
die Foͤrſter mit den obigen Schöffen in ver Abtei find, jo ſollen 
die Schöffen zunächit das Eſſen (voider) bejehen, welches man geben 
till, ob's gut jei. Ferner ſoll man ihren Hunden fatt zu eſſen 
geben an den Steine und abteiliches Brunnenwajjer und Brod, 
und dann joll man die Förſter und Schöffen an eine Tafel zu: 
ſammen jegen. Wenn die Körfter ſitzen, jo ſoll mein Herr mit 
einer weißen Ruthe kommen und mit lebenden Fiſchen in einem 
Becken, die er mit der Nuthe umrührt und fpricht: Ahr Herren, 
dies jind Eure Fiſche! rauf übergeben die Schöffen die Fiſche 
dem Koch und jeder erhält eine geſchälte Ruthe, um jid) damit der 
Hunde erwehren zu können. 



































’) Die Acht lag bei Roetgen, etwa in der Mitte zwiſchen Gornelimünfter 
und Montjoie. 

?) comreit, wie der Schmaus in der Regel im Weisthum genannt wird, 
bedeutet Sehen: oder Herrenſchmaus, d. h. das Mahl, weldhes die Lajallen 
ihren Herren als Vewirthung vorfegten. Hier iſt der Ansbrud conreit des 
Halb am Plate, weil der Abt, obſchon er dem ange nach höher ftand als 
die Herren von Montjoie, doch wegen der Gerechtſame am Neichswalde in 
gewiſſem Sinne Lchenpflichtig war. 
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Ferner foll man zum erſten auf ihrer Tafel je Zweien (ire 
wen) einen jteinernen Quarttopf voll Wein und jedem einen 
irdenen Krug vorjegen. Das erjte Gericht joll Rindfleiſch mit 
Knoblauch jein, zwei Kinger breit über der Schüfjel (zweyn vynger 
breit boven die jdoittell); das zweite Gericht Mus und dabei die 
Fiſche, die fie im Beten geſehen Hatten; das dritte Gericht 
Heifh mit dem Mojtart (Senf) einen Finger breit über der 











über der Schüſſel; das jedhste Käſe und Beeren; das jiebente ein 
weißes Tiſchtuch und je Zweien einen weißen Becher voll Meth 
und ein Viertel von einer vorſſen (?). Ihren Krug mit Wein ſoll 
man ihnen ſtets voll halten, und wäre es der Fall, da man das 
nicht thäte, jo joll mein Herr der Abt zu 5 Mark verurtbeilt jein. 
Ferner ſoll der Abt aus Güte?) dem Herrn von Montjoie 
zwei Oberförjter (voirdoerjter) zur Verfügung jtellen (belenen), die 
volfberechtigt und anjäljige Feute im Eigenthum don Münjter jind; 
fie jollen Acht geben (hueden) zwiſchen dem Reichswalde und dem 
Marfte, damit ſie der Herr, wenn ihm etwas fehle, zu finden wife. 
iefe zwei Förſter jollen die Ställe und Krippen bereiten, wenn 
die Körjter ihren Lehenſchmaus halten. Und die (Montjoier) Förjter 
iolfen den zwei Körjtern ihre Pferde und Schwerter zur Aufbe— 
wabrung übergeben und jolfte etwas verloren gehen, jo muß es 
ihnen wieder erjeßt werben, Im Stalle ſollen nur die Pferde des 
Troiten, des Korjtmeijters, der Schöffen und der Förſter jtehen. 














rmit ſchließt der erſte Abichnitt des 2 Der 
zweite kaum minder intereffante Theil führt zwar den Titel „die 
oft auf der Acht”, handelt aber Überwiegend von den Rechten des 








°) herite, im ältern Weisthum harit. Jedenfalls — spina porei, Fleiſch 
vom Hücgrath des Schweins. Val. Leyer's Lerikon 1. Band unter harit 
md Pid, Monatsichrift, 5. Jahrgang ©. 51. 

¶ Im Tert „van fonen gueben“, was ſchwerlich durch „von feinen Gütern“ 
in überfegen üi. 
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Abtes am Reichswalde. Die Koſt auf der Acht war einfacher und 
bejtand nur aus vier, vom Haupteſſen her befannten Gängen. 
Vemerkenswerth ift, daß der Abt eine junge Kuh als Pfand m 
dringen mußte (eyne verfe, die nie geſpielt hait). Wurde die Koſt 
als ungenügend befunden, jo ging das Thier im den Befi der 
Herren von Montjoie über. 

Gehen wir nunmehr auf den erſten Abſchnitt des Weisthums 
genauer ein, jo ſtoßen wir zunächſt auf die mertwürdige Bejtim: 
mung, daß dev Zeitpunkt zweier Gelage vom Körperumfange des 
Hirſches abhängig gemacht wird. Es mag dies auf den erjten 
Blick auffälig erſcheinen, die Ertlärung dürfte indeß nicht zu ſchwer 

Da 08 ſich nämlich um ein Jägereſſen handelte, jo trafen 
‚Jäger eine Bejtimmung, deren Wortlaut lebhaft an die Jagd 
erinnerte, während der Zinn die Betheiligten nicht gar zu ſtreng 
am eine ganz furze, jpecielle Zeit band. Der Hirjc wurde gewählt, 
weil er umbejtritten als König des Waldes galt. Wo immer in 
den mittelakterticen Grzählungen und Sagen der Hirſch auftritt, 
trägt fein Auftreten den Stempel der Schönheit und Würde. Der 
deutihe Mythus kennt weiße Hirſche mit goldenen Geweihen oder 
ganz goldene Hirſche; dem Hirſche wies die Thierfabel beim Leichen: 
amte des tobten Fuchies die höchſte Stelle an.i) Gr iſt das einzige 
Tier, welches in mehr als einer Erzählung der Ehre gewürdigt 
wird, in jeinem jtattlichen Geweihe das Zeichen der Welterlöfung 
zur Schau zu jtellen und ſtets hat man die Hirſche zum Edelwild 
gerechnet, reſp. ihre Griegung als ein Ziel der hohen Jagd be: 
zeichnet. Bedentt man ferner, daß jchon zu Zeiten Ludwig des 
Frommen der Dichter Ermoldus Nigellus die Gegend um Aachen 
veid) an Hirſchen nennt umd daß diefer Reichthum bis zur neuern 
Zeit vorgehalten hat, jo begreift ſich im vorliegenden Falle die Wahl 
des majejtätiihen Thieres leicht. Nach den heutigen Anfichten dauert 
die Hirfchfeiftzeit ‘von Jakobi bis September, die mittelalterlichen 























*) Dal, die Angaben bei L. Bechſtein, Mythe, Sage x. im Leben des 
deutichen Voltes, Vemerlenswerth it, dab fih der Ausdrud vom „Hirjch, 
wenn er am fettiten reſp. am magerften it“, in der Philothen des h. Franz 
v. Sales findet. 3. Buch, 23. Kapitel. 
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Anfhauungen waren etwas andere. Conrad Gejjner, einer der 
größten Gelehrten aus der erjten Hälfte des ſechszehnten Jahr: 
hunderts, jchreibt hierüber: „Die Brunftzeit der he fällt in die 
Monate Auguft und September. Nad der Brunjt und während 
des ganzen Winters pflegt der Hirſch bis zum Ende des April 
abzunehmen.“ 

Wahrſcheinlich war dieje, theilweiſe nicht ganz richtige Auf- 
fafiung während des Mittelalters allgemein verbreitet. Demnach 
wird das eine Eſſen zu Gornelimünfter im April, das andere zu 
Ende September oder anfangs Oktober jtattgefunden Haben. Der 
Tag konnte jo gewählt werden, daß weder Oftern noch die Fafttage 
im September jtörend einwirkten. 

An die Bejtimmung über Ort und Zeitpunft des Eſſens 
ſchließt fih die Angabe der zur Theilnahme Berechtigten, deren Zahl 
jelbſt für Heutige Begriffe eine ganz refpectable war. Die lüdenhafte 
Urkunde von 1376 ſpricht nur von 19 Förftern, 2 Schöffen, einem 
Ritter und einem Drojten, ohne über die Zahl der Kuechte und 
pierde Mittheilung zu machen. Nach der jüngern Faſſung hatten 
19 Körftertnechte ebenfalls Anſpruch auf freie Bewirthung ſeitens 
der Abtei, jcheinen aber, ihrem Range entjprehend, au dev Haupt- 
tafel feinen Plag gefunden zu haben. Der Witzbold, welcher ſcherzen 
durfte ohne über die Schnur zu hauen, war eine bei jeder größern 
Zecherei unentbehrliche Perjönlichteit. Cäſarius von Heiſterbach 
erzählt, daß ſich ſelbſt die Diener eines gewiſſen Kanonikus Werin— 
bold zu ihrem Gelage einen Joculator mit der Fiale beſtellt Hätten.!) 

Die Tafel fonnte jomit über 25 Gedede auswärtiger Theil- 
nehmer zählen. Wahrſcheinlich haben der Abt, die Stiftsherren und 
einige Notabeln des Ländchens Gornelimünfter in der Regel ſich 
betheiligt, jo dar man etwa 40 Theilnehmer annehmen darf. 
Außerdem verblieb der Abtei die Bewirthung von 19 Förjterknechten 
und des eigenen, ſicher nicht unbedeutenden Dienſt- und Hülfs— 
verjonals, jowie endlich die Verpflegung von mindeftens 25 Hunden 
und mehr als 30 Pferden. 




















*) Gäfarins von Heifterbach von A. Kaufmann, ©. 71. Die fialn oder 
riola foll ein unferer Geige ähnliches Inftrument gewefen fein, welches mit 
einem diedelbogen geipielt wurde. 
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Bei einem jo viefigen Gielage ift es fein Wunder, daß man 
dem Abte 3 Tage Zeit lieh, um die möthigen Vorbereitungen zu 
treffen und die Mahlzeit jo anrichten zu laſſen, daß das Et 
den Augen der mit der Beſichtigung betrauten Schöffen Gnade fand. 

Berüglic) des Eſſens, jo wurden unmittelbar vor deſſen 
Beginn Iebende, zur Zurichtung bejtimmte Fiſche in einem Becken 
zur Schau umher gereicht. Hieraus läßt ſich mit Sicherheit ſchließen, 
day man damals bier zu Yande vor todten, in den Handel ge: 
brachten Küchen einen Wiverwillen hatte, und daß die gezeigten Fiſche 
aus der unmittelbaren Umgebung des Ktlojters jtammten. Es erklärt 
ſich dies durch die Entfernung Gornelimünters vom Meere und den 
großen Flüſſen, beziehentlich durch die damaligen ſchlechten Ver— 
bindungsmittel. Auch waren damals hier, wie faſt allenthalben in 
Deutſchland, die Bäche waſſer- und fiſchreicher als heute, theils 
weil die Waldungen größere Flächen bevedten, theils weil das 
Waſſer reiner war. Andererjeits beſaß die Abtei jeit uralten Zeiten 
bis zu ihrer Aufhebung größere Fiſchteiche. So erzählt J. Schmidt, 
dan die Erdbeben des Jahres 1756 einen bei Breinig gelegenen 
Fiſchteich, in welchen das Kloſter Gornelimünfter Hechte und Schleien 
aufbewahrte, total ausgetrodnet hätten.!) 

Nach den Fiſgen ift im isthum vom Wein die Rede. Es 
mußte, wie es am Schluß der Beſchreibung heißt, der Weinkrug jtets 
voll gehalten werden. Yon Meth erhielt jeder Gajt nur einen halben 
Becher. Bei dem Eſſen auf der Acht war Bier das Tafelgetränt, 
und brauchte der Abt nur zwei Geſchente an Wein zu geben. Dem 
gerthe nad) ſtand aljo Bier am niedrigiten, Meth am höchſten, 
n in der Mitte. Dies ftimmt durchaus mit aus anderen Gegenden 
unſeres Vaterlandes verbürgten Thatſachen des ausgehenden Mittel: 
alters überein. So ſchreibt Dr. Pfalz in feinem anziehend ge— 
ſchriebenen Werte über deutſches Städteleben im Mittelalter: „Meth, 
der Honigtrank, an dem ſich ſchon die alten Reden in der mı 
dijchen Königsftadt beraujchten und der jeßt wohl ganz aufer Ge— 
brauch gefommen ift, wurde beſonders in bienenveichen Gegenden, 
wie in Schwaben, in Mittelfranfen und in den Haiden Nord- 





































Aſchenberg, Niederrheiniiche Blätter, 5. Band, 1805. 
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Teutihlands viel gebaut. Der Meth behauptete fi immer in einem 
derhaͤlmißmãßig hohen Preife. So foftete in Regensburg um das Jahr 
1387 ein Maß davon 2 Pfennige, er war theurer als Bier und inlän- 
diſcher Wein; denn von erjterm erhielt man für einen Pfennig 21/s 
Maß, von letzterm für daffelbe Geld 2 Map. Der Methverbraud) 
blieb immer ein beichränkter, dem des Vieres und Weines kam er 
niemals gleich, ja die Methjiederei zog ſich nad) und nad) immer 
mehr in die Enge, wozu der hohe Preis des Getränfes viel beige— 
tragen haben mag. 

Den hohen Preis des Meths beftätigt auch Laurent in feinen 
Aachener Stadtrehmungen (S. 9), und nad) einer Andeutung bei 
Grimm zu ſchließen, dürfte jogar das Land in und bei Aachen das 
einzige Gebiet zwiſchen Moſel, Saar, Ahr und Ruhr geweſen fein, 
in welchem der Genuß von Meth gebräuchlich war.‘) 

Ueber die Qualität des beim Feſteſſen in der Abtei Corneli— 
münfter verwandten Weins gibt das Weisthum feinen Aufſchluß. 
Hiſtoriſch fteht feſt, daß die Abtei in den Mojel- und Rheingegenden 
Jahrhunderte Lang Heinere Befigungen und in denfelben Weinberge 
beiefjen hat. Man fönnte fomit annehmen, der alte Spruch: 

„Vinum Mosellanum fuit $mni tempore sanum, 
Vinum Rhenense decus est et gloria mens, 
fei beim Schmauſe zur vollen Geltung gelangt. 

Wahrſcheinlicher aber bejtand die aufgetifchte Sorte in einem 
im heutigen Landkreiſe Aachen gezogenen Weine; denn daß während 
des ganzen Mittelalters im Aachener Bezirke dem Weinbaue mit 
Eifer obgelegen wurde, ift eine Längit bewiefene Thatfade.?) Für 
da3 Ländchen Cornelimünfter geht dies u. A. aus einer noch im 
Jahre 1594 dom Landesgericht ausgeftellten Urkunde?) hervor, wo 
& zum Schluffe Heißt: „Im verfchiedenen Jahren ift Hagelſchlag 
und Mißwachs gewejen, die Früchte und Weinſtöcke zerjchlagen, ver— 
dorben und außgeblieben !” Webrigens lag die Weincultur in Deutſch- 


) Grimm, Weisthümer, 2, Band in ber Anmerkung zur Einleitung auf 
©. IV. 
) Dan vergl. den Artikel in Laurent, Stadtrechnungen und bie vielen 
Angaben in Haagen, Geſchichte Achens, aud) Quiz, Salvatorsberg, ©. 60. 
) Gedrudt in der Aachener Zeitung vom 4. Juni 1876, 
16 
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fand während des Mittelalters durchaus im Zinne der Zeit. Wo 
eine jonnige Hügelwand ſich darbot, da verjuchte man die Anlage 
von Nebengärten, und mande Gegenden der deutſchen Heimath 
finden wir als weinreic bezeichnet, in denen heute feine Traube 
mehr wägjt. Selbſt in der Mark Brandenburg trant man damals 
noch eigenes Gewãchs, jtellemveife mußte jogar das Anlegen neuer 
Weinberge zum Bejten des Ader- und Gartenbaues unterjagt 
werben.') Rhabanus Maurus, der 848 geitorbene Hochgebildete Grz- 
biſchof von Mainz, fennt in feinem Werfe de universo nur ſechs 
Klaſſen und ‚genera des Pflanzenreichs, worunter die Neben die 
dritte Klaſſe bilden.) Es mag ſich über die Qualität des beim 
Gornelimünfterer Feſteſſen verabreichten Weines jtreiten laſſen, nicht 
Dagegen kann bezweifelt werden, daß «8 ſich bezüglich der ver- 
brauchten Tuantität um ganz bedeutende Mengen gehandelt hat. 
Schon durch die reichliche, übermähig gewürste Fleiſchnahrung und 
die Zitte der Zeit wurde Died bedingt. 

Hierüber ſchreibt Dr. Pfalz mit vollem Rechte: „Das Mittel- 
alter ift als trinkluftiges Zeitalter berühmt. Die ſchweren Humpen 
und Zechtiſche in den alten Nitterburgen, die Kellereien und Speiſe— 
jäte der öfter erzählen uns von endloſen Zehgelagen, bei denen 
die jtarfen Getränke in mächtigen luthen durch die rauhen stehlen 
der Trinfer jtürmten und im Wettfampf gleichjam mit der Mannes: 
kraft an den rieſigen Kämpen oft lange vergeblich rüttelten. Auch 
die Bürger verjtanden ſich auf einen herzhaften Trunk und hatten 
bie volle Kanne gern in mächfter Nähe. Sie hatten ein Recht zu 
teinfen. Ihre weltlichen und geijtlichen Verather, Nathsherren und 
Ghorherren, Grafen und Aebte, der König und die Biſchöfe gingen 
ihnen darin wacker voran. Dieſer große mittelalterliche Durjt bing 
eng zuſammen mit der vorwiegenden Fleiſchnahrung und ganz 
bejonders damit, day man das Fleiſch übermäßig würzte. Pfeffer 
war ein jehr bedeutender Handelsartikel, cin Pfund Pfeffer wollie 
in einer mittelalterlihen Haushaltung nicht weit reihen. Kein 
Wunder, wenn man viel trank!“ 




















») Janffen, Gefchichte des deutichen Volks, I. Band, S. 
*) Fellner, Gompendium der Naturwiſſenſchaften au der Schule zu Fulda 
im 9. Jahrhundert. Berlin 1879, ©. 168. 
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Das vorliegende Weisthum über den Fürſtenſchmaus in ber 
Abrei Gornelimünfter betätigt in Bezug auf gewürzte Fleiſchnahrung 
die Angaben des Dr. Pfalz in jeder Beziehung. Schon beim erſten 
Gange vertritt der ſcharf aromatifche Muoblaud) die Stelle des 
Gewürzes. Unter dem Mus des zweiten Gerichtes ift ein der Jahres- 
zeit entfpredendes Gemüfe zu verftehen, und die Fiſche mögen durch 
ihre Zubereitung zum Schwimmenlaſſen in Wein gereizt haben. 
Der Moftart des dritten Ganges ift eine unferm Heutigen Senf 
ähnliche Speife gewejen, die vermuthlich aus mit Moſt angerührtem 
Senfmehl beitanden hat. Zwijchen dem dritten und vierten Gerichte 
ſcheint eine Paufe ftattgefunden zu haben, wenigſtens fallen die für 
das gepfefferte Wildbret vorgejchriebenen hölzernen Schüſſeln auf. 
Wahrſcheinlich wurden während der Paufe die im Verlaufe der drei 
eriten Gängen gebrauchten Schüffeln abgeräumt und durch weiße 
hölzerne erſetzt. Nachdem zum fünften Male eine Fl 
Tafel geziert hat, bilden Käfe, Beeren, Meth und ein Stüd von 
einer vorſſen (?) den Beſchluß. Die Beeren-Sorte wird nicht ger 
nannt. Jahreszeit und der Ausfall der Ernte mögen für die Wahl 
mafjgebend gewejen jeien, zudem waren getrocdnete Weinbeeven feit 
den ‚Zeiten des Altertjums Handelsartitel. Schwer erllärlich ift, 
was man unter dem Viertel von einer vorjjen (im Weisthum vom 
1376 heißt es vanfen) verftand. Die Wörterbücher geben hierüber 
feinen Aufſchluß. Unter allen Umständen liegt ein damals jeltenes 
und teures Gericht dor, wie dies daraus erhellt, daß jeder Gaft 
nur ein Achtel erhielt. Es muß dahin geftellt bleiben, ob dieſe 
mittelalterliche Delicatefje aus dem Thier: oder aus dem Pflanzen- 
reiche jtammte; erwähnt fei nur, daß um 1450 mande eingemachten 
Früchte füblicher Gegenden, namentlid) Citronen, zum Küchengebrauche 
längit befannt waren.) Mit einem winzigen Becher Meth fand 
das Gelage, deijen Dauer auf mehrere Stunden gejchätt werden 
tann, jeinen Abſchluß. Einen billigen Erſatz für Kaffee und Gigarren 
mag der Anblid und Gebraud) des zulegt gebradhten weißen Tiſch- 
lakens (dislachen) geboten haben; Mocca, Havanna und Böninger 








H Flüdiger, die Franffurter Lifte, ein Verzeichnif; von 327 Droguen aus 
dem Jahre 1450. 
16* 
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waren damals noch nicht geboren. Das Tiſchtuch war ſchon deshalb 
unentbehrlich, weil man die Heute in ber ärmten Hütte vorfind- 
lichen Gabeln nicht anwandte. Gabeln waren den Alten ganz 
unbefannt. Als ungemeine Seltenheit finden fie ſich 1195 erwähnt, 
waren indeß jelbjt am den Höfen nod zu Anfang des 16. Jahr— 
hunderts etwas ganz Neues und kaum Bekanntes. Man benutzte 
die Finger ftatt der Gabel und Half ſich, jo gut es ging. 

In eulturhiftorifcher Beziehung liefert das vorliegende Weis: 
thum einige iuterefjante Anhaltspunkte. Kann man ſich über das 
Fehlen von Suppe wundern, jo erſcheint es gewiß noch viel auffalfender, 
dag die Hunde während des Eſſens im Speijefaal geduldet werden. 
Feine ausländiſche Weine mangeln, ebenſo der riejige am Bratſpieß 
geröjtete Braten, der jonjt jtets auf vitterlichen Tafeln prangte, auch 
Delicatefjen werden mit großer Sparjamteit vertheilt. Dagegen waren 
gewürzte Fleiſchnahrung und Wein auf das reihlichite vorhanden. 
Dean lebte eben im der gejegneten Zeit eines bäuerlichen und bürge 
lichen Wohlitandes, wie er nad 1510 nie mehr dagewejen it. 
Fleiſchtoſt war mehr als je gebräuchlich, weil ſie jehr billig war. 
Verdiente doch nad) Laurent's Berechnungen der Aachener Handlanger 
zu Ende des 14. Jahrhunderts in 5 Tagen 1 Schaf, in 7 einen 
Hammel, in 8 ein Schwein, in einem Tage beinahe 2 Gänfe und 
mehr ala 3 Hühner. Und bei Gelagen mag es hergegangen fein, wie 
der Schwabe Heinrich Müller etwas derb erzählt: „auf kirmeſſen 
ober anderen gajtereien da beriteten bie Tifche von all dem, was fie 
tragen follten; da man wein, als were es waſſer, da frak man 
in fi und nahm mit, fo viel man wollte, denn da war reichthum 
und überflusz.“1) Die Nachtheile der Unmäßigkeit kannte man übrigens 
aud) im Mittelakter recht gut. Das Original des 1482 erſchienenen 
Gebichtes von der Pet?) zeigt die Vilder der berühmten Aerzte 
Hippocrates und Galen mit folgenden Reimen: 

Es werben fil me leut verjehrt 
von ubriger füll dan durch das ſchwert. 
Eich hüten vor die fülerei 
ift die allerhöchit exezuei. 
) Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volles. 1. Band, S. 306. 
) Hans Folz, Sprud von der Peſt. Strakburg bei Trübner 1879. 
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Aus den vorhandenen urkundlichen Nachrichten Läht fid) nicht 
ermitteln, in welchem Jahre der Feſtſchmaus zu Cornelimünſter ab- 
geſchafft worden iſt. Lange nad) 1500 hat er keinesfalls beftanden, 
denn die jtürmijcen Zeiten der Neformation und der fih daran 
ihliegenden Kriege beſchränkten gar bald die Luft und die Mittel 
zu großen Feſtlichteiten. Dann aber auch wird man bei aller Be- 
rüdfihtigung der oft wilden Puftigfeit der damaligen Zeit und der 
weltlichen Fürftenftelfing des Abtes doch zugeben müfjen, daß ein 
fo lärmenbes Gelage für die ftillen Räume eines Klofters, das Eigen- 
tum Gottes des Herrn, nicht recht paßte. 

Es war im Jahre 1519, als der Abt Heinrich von Binsfeld 
in der Abtei Gornelimünfter dur aus Weißenburg geholte Mönde 
eine ſchärfere Zucht einführte. Da mag das ſchöne Wort „Frugalitas 
sit sanctum mens® ornamentum“ (Einfachheit jei der Tafel Heiliger 
Schmuck) zur Geltung gefommen fein, und mit anderen früheren 
Inftitutionen aud der altherfömmliche Gonreit jein Ende gefunden 
haben. 


Beiträge zur Geſchichte des Prämonftratenfer- 
Marienſtifts zu Heinsberg. 
Don 3. 9. Keffel. 


Die Geſchichte des Prämonftratenjer-Marienftifts zu Heinsberg 
ift nicht 6108 für Heinsberg umd Umgegend, fonbern für den ganzen 
Nieberrhein und Niedermaas beachtenswerth. Ueber 600 Jahre hat 
& bejtanden, und es gibt wenige adelige Gejchlechter der bezeichneten 
Gebiete, welche dem gedachten Stifte nicht eine Tochter als Sanoniffin 
zum Dienfte des Allerhöchften übergeben haben. Die verchiedenen 
Namen der Regentenfamilie von Jülich, Cleve, Berg, die Edelherren 
von Heinsberg und die zahlreichen ritterlichen Geſchlechter in naher 
und ferner Umgegend, namentlich die Bachem, Batenberg, Beed, 
Bocholtz, Bongard, Brondhorft, Brüd, Cortenbach, Efferen zu Stol- 
berg, Eynatten, Eyl, Eller, Vlodorf, Goer, Hall, Haen von Amjtenraed, 
Harff, Honfeler, Hoensbroeck, Horit, Hülefen, Merode, Merwyah 
Lintzenich, Palant, Plettenberg, Randerath, Reuſchenberg, Schaesberg, 
Trips u. ſ. w. treten im Necrologium des Stiftes auf und geben 
die Beziehungen an, in welchen letzteres durch die Perfonen jeiner 
Mitglieder, Gönner und freunde mit dem Lande und feinen Ne: 
genten verfnüpft war. Auch werden die Klöfter, mit welden das 
Ctift in Gebets-Affiliation oder anderen Beziehungen ftand, erwähnt, 
namentlich St. Gerlach, Nivelle, Kaifersboih, St. Servais in 
Maeftricht, Burticheid, Steinfeld, Wenau u. ſ. w., und fo bietet 
das Stifts-Necrologium aud) für die Gejhichte anderer öfter be- 
achtenswerthes Material. 

Stifter des in Rede ftehenden Kloſters find die Eheleute 
Goswin II. von Heinsberg und Aleidis, von einigen Schriftitellern 
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als eine geborne Sommersberg bezeichnet.) Das Stiftungsjahr iſt 
nicht genan bekannt; es kann aber nicht viel vor 1165 zurücliegen ; 
denn in dieſem Jahre bejtätigte Biſchof Alerander IT. von Lüttich, 
die Stiftung, wobei er zugleich die urfprünglicen tationsgüter 
aufzähft.?) Yon legteren jagt der Biſchof ausdrücklich, daß fie von 
den genannten Stiftern mit Zuftimmung ihrer Kinder, unter denen 
Erzbiihor Philipp von Köln jpeciell genannt wird, dem Kloſter 
geichenft worden ſeien; fie lagen zu Heinsberg, Münchrath,) Walden- 
tath umd zur Eiche bei Valkenburg. Aus einer andern Urkunde 
vom Jahre 1180 erjehen wir, daf die Stifter den urfprünglichen 
Ztiftungsfond nach und nad) beträchtlich vermehrt Haben; denn der 
genannte Erzbiſchof bezeugt darin, daR feine Eltern mit feiner und 
feiner Geſchwiſter Zuftimmung noch einen Theil ihrer Erbgüter, 
auch die Höfe Hommerfchen und Hahnenberg, ferner Grundftüde zu 
Hagſittard und ein Allode zu Schinnfeld bei Valkenburg dem Stifte 
geichentt, bie Koftervogtei aber dem älteften zu Heinsberg rejibirenden 
Famifiengliede übertragen haben.“) Die zahlreichen Urkunden des 
Stifts, von denen die meiſten noch ungebruct find, zeigen, daß auch 
die Nachtommen der Stifter dem Kloſter mit bejonderem Wohl- 
wollen zugethan geblieben find; jie jowohl, wie eine große Anzahl 
adeliger und nichtabeliger Perfonen haben durch neue Geſchenke den 
Auffhroung deſſelben auf jede Weiſe zu befördern gefucht. Im 
Jahre 1201 Hatte ſich die Zahl der Kloſterſchweſtern jo vermehrt, 
daß zu ihrem Unterhalt der Stiftungsfond nicht mehr zureichte.“) 








') Kreetz, hist. Parthenonis Heinsberg. ord. Premonstr. Colonie 
Agrippine 1772, p. 

’) Lacomblet 1.8. I, 409. 

¶ Diejes Gut umfahte 11 Manfen. Ob die Schentung deffelben fpäter dem 
Stifte beftritten worden oder ob ber Veſitz beffelben nicht hinreichend feſtgeſtellt 
war, genug, Erzbiſchof Philipp hielt es im Jahre 1184 für zwedmähig zu 
nftatiren, dafs fein Vater daffelbe von dem freien Manne Hubert gefauft und 
dem Stifte geſchentt habe, bei welcher Gelegenheit er felbft und fein Bruder 
Gottfried den Stiftungsfond noch um 3 Manfen, die ebendafelbft gelegen waren, 
vermehrte, Lac. I, 4 

) Sacomblet 1, 47 

') Crescente iam relligione pro numero fidelium ibidem Deo devote 
famulantium non est suflieienter ab hiis fundatoribus dotatum vel di- 
tatum, jagt eine Urkunde bes Stiftes vom Jahre 1201. cf. Lacomblet II, 2, 
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Die Urſache diefer Vlüthe des Stiftes Ing jedoch mehr in den Zeit 
verhãltniſſen als in den Zuftänden des Stiftes ſelbſt. Klöſterliche 
Genoſſenſchaften, namentlich weibliche, waren ein Bedürfniß der Zeit 
geworben. Theils durch die Kreuzzüge, unter deren Strapagen und 
unglücticen Erfolgen eine Menge junger Männer ihr Leben ein- 
buͤßte, theils durch den großartigen Aufſchwung des religiöjen Lebens 
im 12, Jahrhundert hervorgerufen, blühten diefelben in Menge auf 
und noch größer war der Zudrang zu denjelben. Ich erinnere nuc 
an bie weiblichen Köfter der Fölnifchen Erzdiozeſe, die damals ent- 
ftanden: Dünwald, Ellen, Füſſenich, Gräfrath, Hoven, Knechtiteden, 
Königsdorf, Langwaden, Meer, Rolandswerth, Schillingskapellenu. ſ. w., 
welche alle die neuen, lebensfriſchen Ordensregeln, entweder die von 
Prämontrs ober bie von Gifteaur, annahmen. Much dieſe wurden 
bald, der Richtung der Zeit folgend, überfüllt. Daher machte die 
Abtei Meer es ſich zum Geſetze, nicht mehr als 40 Gonventualinnen 
aufzunehmen.‘) Die Eiftercienferinnen auf dem Salvatorsberge bei 
Aachen, deren Gemeinde im Jahre 1225 aus 50 Mitgliedern be: 
ftanden Haben ſoll,?) wurden auf Anordnung des Erzbiſchofs Engel: 
bert I. und mit Bewilligung des Kaifers Friedrich IL. in bie Abtei 
Burtfeheid verſetzt, nachdem diefe in Folge ihrer gänzlichen Zerrüttung 
und Zudtlofigkeit von den wenigen fie betvohnenden Mönchen geleert 
worben war.) Der Andrang zum Klofter der weißen Frauen in 
Köln, welches im Jahre 1227 gegründet worden, war im Jahre 
1294 jo groß, daß der Erzbiſchof Sifrid von Wefterburg ſich ge: 
nöthigt ſah zu verfügen, daß die Zahl der Klofterfrauen wieder auf 
30 zurücgeführt werden jolle.*) 

So war aud) der raſche Aufſchwung des Norbertiner Frauen 
ftifts zu Heinsberg in den Verhältniffen der Zeit begründet. Der: 
jelbe Hatte aber auch eine große Calamität im Gefolge. Das Klofter 
gerieth durch die übergrofe Zahl feiner Mitglieder in Armuth und 
in einen nicht geringen Nothftand. Andere Stlöfter jener Seit, bie 
in Folge ähnlicher ürſachen in ſchwachen Vermoͤgensſtand gerathen 





%) Lac. II, 65, 

%) Quiz, bie Königliche Kapelle u. |. w. ©. 58. 
) Quigl.c. ©. 58, Lac. II, 98, 

+) Lac. IT, 161. 
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waren, Hatten zur Abhülfe deſſelben ein wirffames Mittel in dem 
Einkommen der Pfarreien gefunden, indem fie ſolche mit ihren 
Eonventen in der Weife verbanden, daß der Gonventö-Obere als 
Fiarrer angejehen und die Pfarrftelle durch einen Vicecuraten gegen 
ein beſcheidenes Congruum verjehen wurde. Aber das Heinsberger 
Klofter war wegen feines jungen Alters noch nicht zum Befitze 
ſolcher Piarrjtelen gelangt; daher ſah es fid) auf das Wohlwollen 
vermögender Patronatsherren angewieſen. Solcher gab es aber damals 
viele nicht 6108 im geiſtlichen Stande, fondern auch, weil das Pa: 
tronat einer Kirche ald eine Gewinn abiverfende Berechtigung be: 
trachtet und behandelt wurde, in der Laienwelt und vieleicht in 
diefer am meijten.‘) Da das Prämonftratenfer Stift Heinsberg, 
wenn nicht für den adeligen Stand geftiftet, jo dod von dieſem 
insbejondere bevorzugt wurde, jo blieben auch ſolche Schenkungen 
von Pfarrkirchen nicht lange aus. So erhielt das Stift im Jahre 
1201 vom Enfel des Stifters, Gopwin, Herrn von Valkenberg und 
defien Gattin Aleydis zum beſſern und genügenden Unterhalt?) das 
Patronat nebſt der beſonders gejtifteten Präbende der Pfarrei 
Geilenkirchen; im Jahre 1217 erhielt es von Theoderich, Herrn 
von Heindberg, Alode zu Hünshoven und Höngen (Landr. Aachen) 
nebjt den Pfarrkirchen beider Orte; ”) im Jahre 1222 von Walram, 
Herzog von Limburg, feinen Söhnen und feinem Bruder, Gerard 
von Wafjenberg, das Patronat der Kirche Höngen bei Sittard;*) 
im Jahre 1245 von Heinrich, Herrn von Heinsberg, und deffen 
Gemahlin Agnes das Patronat der Pfarrkirche zu Bradeln;?) im 
Jahre 1263, wo das Klofter große Noth litt, incorporirte Erz— 


*) Die Errichtung ber alten Pfarrtirchen auf bem Lande ift meiftens von 
freien Grumbbefigern ausgegangen, fo zwar, bak ſich an bie Ausftattung der 
Kirche mit den nöthigen Bebürfniffen auch bie Dotirung der Pfarrftelle mit 
dem nöthigen Unterfalte anfdilob; Daher finden wir gewöhnlich ein oder mehre 
Manfen vom Salhof, deifen Befiger die Kirche geftitet, abgeibliffen und zu 
einem fogenannten Pfart- oder Wiebenhof eingerichtet (munsus dotalis). 
Soichen Kirdjengründern gewährte num bas firhliche Geſeh das Rech, bie 
Vfarchufe zu befegen, ober mit anderen Worten: das Patronat der Stirche 
fnüpfte fich binglich an ben Salhof. 

%) ne militibus Christi stipendia deessent, fagt die Urtunde. Lac. I, 2. 

») Lac. I, 70. — ©) Ehbaf. II, 108. — °) Chbaf. II, 296. 


252 





biſchof Engelbert IT. von Köln mit Genehmigung der Heinsberger 
Herrſchaft dem Stifte die bereits genannten Pfarrkirchen Höngen 
(Sandkr. Aachen), Hünsgoven und Bradeln;t) im Jahre 1268 fam 
noch zur Ergänzung der ſchwachen Präbenden die Pfarrkirche Gangelt 
hinzu, ebenfalls das Geſchenk eines Nachtommen des Stifters, näm- 
lic, des Theoderich, Herrn don Heinsberg?) und im Jahre 1289 
durch Kauf das Patronat der Kirche zu Cidweiler.s) 
Um den Bermögensjtand des Stiftes in den beiden erſten 
Jahrhunderten feiner Eriftenz einigermaßen volfftändig zu erheben, 
fügen wir noch die in diefem Zeitraume demſelben zugewendeten 
fonftigen Schenkungen und von demfelben durd Kauf erlangten 
Erwerbungen kurz Hinzu. Bedeutende Schentungen machte im Jahre 
1202 die Edelfrau Aleidis von Heinsberg, nämlich das Gut zum 
Franfenwald, das Alardsgut, dann Güter zu Braunsrath, Hontem, 
Wolveneroth und einen Manſus Aderland bei Vüllesheim, welchen 
Gütern fie zugleich Steuerfreiheit erwirkte.) Im Jahre 1217 
ſchenkte Theoderich, Herr zu Heinsberg, dem Stifte Hofesgefälle zu 
Schafhauſen und Hontem,’) im Jahre 1223 Heinrich, Herr von 
Keßnich und Argenteil, fein Obereigenthum an einem Walde bei 
Udelenberg, Bakenbuch genannt, den fein Pehensmann ihm verkauft 
hatte.) Vor 1282 Hatte das Stift von dem Nitter Gottfried, ge 
nannt Luſchus, und deifen Gemahlin Heilswindis einen Hof zu 
Laſeld mit 114 Morgen Land gefauft, der theilweiſe im Lehens— 
verbande des vorgenannten Theoderich, Herrn don Heinsberg, jtand, 
worauf diefer in dem genannten Jahre den Lehensverband löfte und 
den Hof mit all feinen Nechten und Zubehörungen dem Stifte 
freigab.) Im Jahre 1289 den 18. Oftober kaufte das Stift von 














') Zac. 11, 538. In ber Urkunde ſagt der 
die considerantes ecclesie vestre paupertatem et defectum, quem in vietu 
cottidiano et necessitatibns allis propter exilitatem reddituum sustinetis, 
favore religionis et devotionis intuitu vohis ecelesias 
patronatus ad dominium de Hensberg dinoscebatnr 
dominatus et capituli nostri Coloniensis consensu vobis et menasterio 
vostro auetoritate pontificali concedimus et donamus perpetuo iure 
possidendas. 

2) Lac. 11, 587. — 9) Ebdaſ. II, 876. — +) Ebdaſ. IT, 5. — ) Ebdaſ. II, 
70. — Ebdaſ. II, 110, — ') Ehdaf. II, 775. 


iſchof: oeulo misericor- 














quarum jus 
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dem Edelherrn Heinrih von Schinnen einen Hof zu Baesweiler 
mit all feinen Rechten und Appertinenzien, zu welchem auch das 
Patronat über die Kirche zu Cidweiler gehörte. Da aber biefer 
Hof ein Lehensgut der Grafen von Juͤlich war, jo gab Graf 
Walram daſſelbe dem Stifte frei, indem er ein anderes Allod des 
genannten Edelherrn als Erſatz annahn.') 

Auch im 14. Jahrhundert erwarb das Stift noch einige 
Güter, doch bilden die angeführten den eigentlichen Stock des urſprüng- 
lichen Kloſtervermögens. 

Eine kurze Geſchichte des Stiftes von feinen Anfängen bis zum 
Schluffe des 18. Jahrhunderts lieferte der letzte Probjt deſſelben, 
Friedrich Kreetz, vorhin Canonich in Reichenſtein. Cie it das Beſte, 
was bisher über dafjelde gejchrieben worden. Einen kurzen Abriß 
der Geſchichte deſſelben veröffentlichte der Geh. Negierungsrath Dr. 
Bärfc) in Koblenz im Jahre 1855 in den Annalen des hiſtoriſchen 
Vereins für den Niederrhein,?) angeblic) auf Gennd vorgefundener 
Tifitations:Prototollen ; derſelbe ift aber von Unrichtigkeiten nicht 
frei, und wird aud nicht gejagt, wo ſich die Vijitations-Protofolle 
befinden. Kreetz' Schrift ift dem Verfaſſer unbekannt. 

Wir bieten nachfolgend einige Beiträge zur Geſchichte des 
Stiftes, die aud) über die Grenzen defjelben hinaus JIntereſſe zu 
eriweden im Stande find, nämlich 1. ein Necrofogium des Stiftes, 
2. eine Anzahl Päpftlicher und anderer Urkunden aus dem XIII. 
Jahrhundert. 

In Beziehung auf das Necrologium haben wir Folgendes zu 
bemerfen. In dem „Neuen Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche 
Geſchichtskunde“ findet fi in der zweiten Hälfte des IV. Bandes 
©. 343—398 ein Verzeichniß von Handſchriften des Brittifchen 
Muſeums zu London, ſowie der Bibliotheken zu Crford und Cambridge. 
Dort ift unter Nr. 15838 der additional manuscripts (S. 355) 
eine Handſchrift des 16. und 17. Jahrhunderts verzeichnet unter 
dem Titel: Mortuarium monasterii beatie Mariw Heinsbergensis 
in ducatu Juliacensi 1539—1626, welche alle um dieje ‚Zeit ders 
ftorbenen Mitglieder und Wohlthäter des Stift? mit Angabe des 


’) Lac. 11, 876. 
) 1. Jahrgang, ©. 168 flg. 
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Todesdatums der einzelnen behufs Abhaltung ihres Jahrgedächt- 
niffes aufführt. Verſchieden davon und viel älter ijt ein anderes 
Neerologium dejjelben Stifts, das ehedem abjehriftlich in den Hän— 
den des verftorbenen Gymnaſial-Oberlehrers Quir zu Aachen 
war, und das nad) ſeinem Tode durch Antauf in die Königliche 
Bibiiothet zu Berlin übergegangen ift. Einige Stellen aus demfelben 
find bereits durch Quix ſelbſt in jeiner Geſchichte der Reichsabtei 
Burtſcheid, Aachen 1834, S. 191, umd in der Zeitſchrift für vater- 
landiſche Geſchihte und Alierthumstunde von Meyer und Erhard, 
Münfter 1842, V. S. 134 mit Erläuterungen von Mooyer ebenda 
S. 164 flg. zur Veröffentlichung gelangt. Daſſelbe verdient aber 
wegen feines reihen und interejfanten Inhaltes vollftändig edirt zu 
werben; ſchade nur, daß die Notizen der Monate October, November 
und Dezember ganz, und einige Stiche in anderen Monaten fehlen. 
Der nachfolgende Abdruc beruht auf der Abſchrift von Quix, die von 
ihm ſelbſt recht ſauber und fait fehlerlos gefertigt ift. Wo das Original 
ſich befindet, darüber jagt derjelbe nichts, und konnte ich auch Feine 
Auskunft erlangen. 

Die nachfolgenden Urkunden, von denen bisher noch feine 
gedrudt worden, find einem werthvolfen Pergamentcoder entnommen, 
der, wie es jcheint, ſämmtliche Urkunden des Stift3 von der ‚Zeit 
feiner Gründung bis in's 17. Jahrhundert enthält. Die Zahl der- 
jelben mag ſich ungefähr auf 200 belaufen. Die Originalien finden 
ſich faſt alle noch wohlerhalten im Staatsarchiv!) zu Düffelvorf, 
davon 169 aus der Zeit vor 1500. Der vorgenannte Pergament: 
coder, welcher heutzutage im Pfarrarchive von Gangelt beruft, datirt 
feinen älteren Theilen nad) aus dem 14. Jahrhundert; die ver: 
ſchiedenen Hände, welche von da an die Urkunden des Stifts beige: 
fügt haben, reihen bis in's 17. Jahrhundert. 





*) Auch befinden ſich in demfelben Staatsardjiv nod) zwei andere Copiarien 
von Urkunden, doch ift mir weder über die Beſchaffenheit derjelben, noch über 
die Zahl und das Alter der Urkunden etwas Sicheres bekannt. Vieleicht find 
es biefelben Codices, worin Propft Johannes IX. von Bracheln (+ 1452) die 
Urkunden des Stifts zufanmenftellen ließ. Vol. Annalen des hiſtor. Vereins 
für den Niederrhein I, ©. 169. 
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A Hecrologium des Prämonftratenfer-Marienfiftes zu Heinsberg. 
Januarins. 





1 
ee) 

30. B. III. Kal. Com. Clementie sororis nostre. Joannis 
7.) IX sol. Dni Theoderici IV mr. V sol. Judith de Meraidt 
IV sol. Catharine XXV den. Dni Gerardi de Berg XVII 
sol. Elizabeth et amicorum eius XXV mr. Johanne ot ami- 
corum eius III sol. Ide de Hoingen et Beatricis filie eius, 
que dederunt mr. Wilhelmi Grins et Margarete de Opheim 
et Margarete Grins filie eorum, sororis nostre, qui dederunt 
II funalia et loctulum et fonestram in ambitu. 

31. C. pridie Kl. Com. Elizabeth, que dimidiam mr. 
dedit. Henriei, Gerardi, qui III mr. dederunt et dimidiam. 
Dane Aleidis nobilis matrone de Bruncshorn. Judith dne de 
Rischmolen. Catharine de Schaphusen®) sororis nostre, quo 
dedit mr. annuatim. Henrici Aleydis Margarete Ode Margarethe 
Theoderici Sophie, qui dederunt III sol. Bertolfi, Beatricis 
IX sol. Margarete sororis nostre. Joannis ab Hoen de Draeft, 
de Voert canonici ad s. Cornelium. 


Februarias. 

1. Kal. Februar. Com. Mechtildis II sol. Godofridi, 
qui VIII sol. dedit. Johannis presb. et canoniei in Heinsberg. 
Cuiusdam de Teueren, qui VI sol. dedit. Marie, Leonardi, 
qui dedit tres flor. et sesqui libram. Dni Egidii de Viuario 
dieti Haspegner (?), de quo habuimus funale. Elizabeth de 
Viuario, quo dedit II sol. annuntim. Francisci Henscler, 
satrape in Millen. 

2. E.IV.Non. Purificatio bte Marie Virg. Com. 
Mechtildis sororis nostre. Dne Beatrieis de Wassonbergh, quo 








’) Hier eine Lücke im Necrofogium. Zur Zeit des Probftes Krech ſcheint 
diſelbe noch nicht vorhanden geweſen zu fein; benm er berichtet, daß in bem- 
ktben am 8. Januat die Gommentoration des erften Probſies Theoderich ver- 
xichnet fei. efr. p. 220. 

* 

>) Das Dorf Schafhauſen liegt bei Heinsberg. 








256 


dedit IV. . . ot XXX casoos. Hormanni, qui dedit XVII 
den. Lucio famulo IV sol. Dni Thooderici de Wilracd, qui 
dodit XXIII sol. Dni Honriei decani de Roede unam mr. 
Johannis Kater de Hoygen. Domicillo Alveradis do Morode, 
que dedit VIII mr. IV sol. Conradi de Geylrode, qui dedit 
I maldrum auene. Johannis ab Hansoler et Catharine a Drim- 
born uxoris — de quo habemus funalia. 

3. F. Non. Com. Gertrudis, que dedit XII maldra silig. 
Jacobi prepositi nostri,) qui dedit XIII maldra silig. et 
VII maldra auene annuatim. Elysabeth de Ryntwegen, quo 
dedit III sol. Elizabeth de Warrenberg, que dedit XVI mr. 
Mechtildis de Syttart, Jde Dortmans sororis nostre. Ameloneii 
de Wynnendonck sacordotis. Lutchardis de Wesalia. Danielis 
de Gocr iunioris. 

4. 6. pridie Non. Com. Aleidis sororis nostre. Ger- 
trudis I. do qua habuimus IV mr. Godofridi, qui dedit VI 
sol. Johannis qui dedit XVI den. Hermanni et uxoris eius, 
qui dederunt XXVIII den. Petri portarüi, qui dedit IIT sol. 
Henriei de Hambusch militis et Sophie uxoris sue, qui de- 
derunt casulam. Catharine Aloidis et Elizaboth, que dederunt 
III. sol. Dni Godefridi Gryn, qui dedit nobis glossam psalterii. 
Beatricis sororis nostro de Boicholt. 

5. A. Non. Com. Clomentie, quo VIL sol. dodit. Bo 
trieis IV sol. Walrami dni in Monoye.°) Gerardi et Gertru 
Y. qui dederunt XXV sol. Eue III sol. Pie memorie domi- 
celli Theoderici de Heinsberch et canonici ad s. Nicholaum, 
qui dedit nobis IV mr. et II sol. in curia nostra de Bast- 
wylre. Mathie coloni nostri de Leydsam et Isabele uxoris 
sue, Marie de Schaiphusen, qui dederunt II sol. annuatim. 
Hormanni III sol. Isabele, que dedit XII den. Catharine XII 








*) Weil biefer Probft feinen Zunamen führt, fo it wahricheinich Jaeobus 
genannt, der in den Irfunden des Stifts von 1315 bis 1325 vorfommt; fo 
berichtet auch Krech p. 224. Die anderen Pröbfte dieles Namens führen einen 
Zunamen und lebien fpäter. 

>) D. i. Montjoie; c8 ift wahrſcheiulich Walramı von Poilvache und Montjoie 
gemeint, beffen Yruber Heinrich V. (der Lange) Herzog von Limburg war. 
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den. Aleidis VIII sol. Aleidis, Gerardi ot Gertrudis uxoris 
eins VI sol. Hermanni et Catharine, quo dederunt VI sol. 

6. B. VIIL Idus. Com. Gertrudis et Christine sororum 
nostrarum. Otto, qui dedit nobis jurnale. Dni Henrici iunioris 
de Heynsberch, qui dedit XX sol. annuatim. Johannis de 
Aldenhoven, qui dedit IV sol. in Sleyden. Theodorici XIII 
den. Margarete, Johannis de Hummersum, qui dedit den. 
Johannis Haen de Anstenraed, qui dedit maldrum seminis 
raparum.!) Catharine de Stralen. Magistri Petri de Nydecken 
ot Barbare uxoris oius. Tornarii in Aquisgranum, qui dedit 
fenestram in refectorio et 2 allucaria et coronam. Dni 
Joannis ab Eynatten canoniei insignis collegii s. Lamberti in 
Leodio. 

7. C. VII. Idus. Com. Henriei XVII den. Mecibergis 
VIE sol. de Hoidorp III sol. Wilhelmi et Mechtildis I’. Odo 
T. qui dederunt XVII den. Hermanni militis de Lynde- 
berch, de quo habemus annuatim XXX VIII den. in Sleyden. 
Alveradis de Lyndeberch, que dedit XII den. annuatim. 
Joanne de Stepraedt dietee Hofflis. 

8. D. VI. Idus. Com. Elizabeth II sol. Cunogundis, 
que XXIII sol. dedit. Alberti et Aleidis de Neckeym cum 
filiis II sol. Hatwigis et Mathildis XVII den. Catharine de 
Eynatten XV sol. Joannis Birckelen VII mr. Wilelmi ab 
Harff dni in Alstorp et Elisabet de Horst diete Huert uxoris 
eins, qui dederunt fenestram in ambitu et sericam casulam. 
Wilhelmi de Plettenberg satrape in Bornevelt. Christine 
Krocht. 

9. E. V. Idus. Com. Salome, Dne de Heynsberch, 
Tylmanni et Henriei, qui XVII sol. dederunt ot singulis 
annis duo maldra siliginis. Marie de Loirbrouch canonice in 
Keysorbousch,2) que dedit XXXIV sol. annuatim. Godefridi 
et Christine de Waldenrsed, qui dederunt mr. Christine Otten 
VIII sol. Jacobi sacellani V sol. Henriei de Horst et Bilo 











Bielleicht Raps. 
*) Stanierboich ein Prãmonſtratenſer-Kloſter, Z Stunden von Roermond. 


258 


uxoris eins et filiorum corum. Agnetis a Ruyschenberg 
monialis in Horkenrait ot Suppriorisse. 

10. F. IV. Idus. Com. Hadewigis, que pallium dedit. 
Siburgis que mr. dedit. Henriei et Aleidis de Toveren, qui 
dedit VII sol. Elysabeth de Pesche, quo dedit XII den. 
Hermanni et Gertrudis, Fretzwyndis Andree Catharine Heil- 
wigis Aleidis, dni Tilmanni pastoris in Hoingen, Arnoldi do 
Goer, Clare ab Rynk sororis nostre et sacriste. 

11. G. III. Idus. Com. Ide P. que XXII mr. dedit. 
Mechtildis, que dimidiam mr. dedit. Siberti et uxoris eius. 
Dni T.amberti decani, mr. dodit. Ansolmi sutoris IV sol. 
Dne Marie do Wels, que dedit III mr. et VIII sol. fratris 
Wilhelmi XXIII sol. Dni Wilhelmi scholastiei quondam 
Traicetensis et amicorum eius, qui dedit nobis XX magios 
silig. 

12. A. pridie Idus. Com. Conradi dimid. mr. Gode- 
fridi, qui dedit II mr. Dni Godefridi do Vlodorp aduocati 
de Ruremunda ot dne Sophie uxoris eius, qui dederunt IV 
mr. pro fraternitate. Pie memorie nobilis dni Johannis 
comitis!) de Clivia ot dueis de Juliaco. Philippi de Pletten- 
berg, Anno Barbare a Berg dicte Trips iuuencule nostre. 

13. B. Idus. Com. Henrici dimid. mr. Magistri Gerardi, 
qui IV sol. dedit. Conradi militis et Agnetis uxoris sue. 
Joannis et filiarum eius VIII sol. annuatim. Isabele de Lieck, 
unum funale. Aleidis de ...teraide sororis nostre et rotu- 
larie. Lucie de Goor sororis nostre. 

14. C. XVI. Kl. Martii. Com. Emundi de Bredelo. 
Tylmanni et Arnoldi. Aleydis et Elisabeth, qui dederunt VI 
sol. Elisabeth sororis nostre de Juliaco. Agatho dicte de 
Trips, quo dedit mr. Catharine Ruwoy, que dedit sumbrinum 
raparum. Nobilis matrone Catharine de Randetrade, que dedit 





’) Hier ſcheint Johann III. Herzog von Cleve, gemeint zu fein, der durch 
feine Verheirathung mit Maria, Tochter des Herzogs Wilhelm III. von Jülich, 
und Berg, aud) dieſe Herzogthümer erlangte. In diefem Falle ift aber die 
Bezeichnung comes im Necrologium unrichtig; denn Cleve ift bereits 1417 
durch Kaiſer Sigmund zu einem Herzogthum erhoben worden. Lac. IV, 102. 
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dimid. mr. annuatim. Nichole de Bodberch sororis nostre. 
Bertrami de Plettenberch canonici ad s. Servatium in Traiocto. 
Egidii ab Eynatten dieti a Newenborg ot Catharine a Ruyschen- 
berg uxoris eius, qui dederunt duo specularia, unam in ambitu 
st alteram in cenaculo hospitalis ac duo funalia. 

15. D. XV. Kal. Com. Aleidis Clementio sororum nos- 
trarum. Elysabeth, que dedit IX sol. Agnetis do Aldendorp 
sororis nostre. Gertrudis IL sol. Thooderici II sol. Aleidis, 
quo dedit XII den. Joannis XV den. Helwigis TIL sol. 
Isabole et sororis oius de Randetrade, IL sol. Potri II sol. 
Anne de Lieck diete de Wylre, que dedit funale. Joannis de 
Reefrade, qui dedit X sol. Aleydis, que dedit XXX mr. 





Martins. 


23. E. X. Kl. Com. Aleidis ot Gortrudis sororum nos- 
trarım. Gerardi, dedit VI sol. Godo uxoris Gorardi, quo 
dedit IV den. Barbare, quo dedit XII den. Hildegardis so- 
roris nostre, quo dedit II sol. Wilhelmi do Harff dni in 
Alstorf? et Hellenburgis de Plettenberg uxoris eius, de 
quibus habuimus fenestram in ambitu et II funalia. Eue de 
Doenraodt. Gerardi Dommart, qui ded. VI sol. Christiani de 
Seffelt et amicorum eius. 

24. F. IX. Kl. Com. Godefridi V mr. Theoderiei I mr. 
Ade XX sol. Johannis XIV sol. Giselberti presb. VI mr. 
Domicelle Agnetis de Hinsberg. Melchior Goolen canoniei in 
Aquisgrano. Elisabeth de Keymenade, quo dedit IT sol. 
Thilmanni de Silkort X sol. Aleidis, Wilholmi ot Rembodonis, 
qui dederunt VI sol. 

25. 6. VII. Kl. Annunciatio Dni. Com. Sophio 
Imr. Hildegundis de Aswilre sororis nostre. Roneri I. III 
sol. Gerbergis begine XI sol. Jutte de Bongart, que dedit 
VII den. et XII sol. Hilwigis de Dersloyden et amicorum 
eius, qui dederunt XII sol. Gerardi presb. et amicorum eius, 


) Hier eine Lücke, 
17 
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IV sol. Hilwigis do Rey et amicorunr eius, qui dederunt II 
albns et I corporale. Gyselberti de Hülleson et Catharine de 
Hoynsbergh uxoris eius, qui dedorunt aurcum flor. et II 
candelas. Wilhelmi a Ruyschenbergh. pie memorie illu 
Dni Johannis Wilhelmi !) dueis Juliacensis et Prineipis nostri 
fidelissimi. 

26. A. VU.KI. Com. magistri Honrici de Hoyngen, quidedit 
IX sol. annuatim. Thome de Emekuesson, qui dodit II sol. 
Cononis, qui dedit XII den. Stephani de Licck, qui dedit 
Ineradis de Harfl. Ide de Droft. Joh. de Harft 
Docani in collegio Heinsbergensi ad s. Gangolfum, qui dedit 
nobis dnos eyphos argentoos. Margareto a Vlatton sororis nostre. 

27. B. VI. Kl. Resurrectio Dni: Com. Alberti qui 
HIT sol. dedit. Wilhelmi, qui IT sol. dedit. Alberti de Palant. 
Potri Bocholtz, qui dodit auroum flor. Wendelmodis begine 
hortum s. Stophani, que dedit VI for. Heuriei fratris 


















corea. 








sup 








, qui dedit mr. annuatim. Lucie famulo eius I mr. 
Gerardi XVI sol. Bole Schellen XVIT sol. Dno Catharine 
de Gracht VI mr. et II sol. Johannis Hogen de Blancken- 
berg I mr. Dno de Kranendonck V mr. Agnetis, que dedit 
X sol. Domicelle Irzwindis de Randenrwdt, que dedit XV 
mr. Aleidis de Prynthag sororis nostre. Rulandi meis de 
Honsbrocl 












©. V. Kl. Com. Johannis 
Goilenkirchen et Agnetis Hoon de Hons 
quibus habuimus soricam easulam ot fenestram in ecelesin 

a ct duo funalin. Mechtildis sororis nostre. Johannis 1. 
sol. Johannis Dunhoff et Rlizabeth uxoris eins. Gertrudis, 
quo dedit nobis IV sol. Wilhelmi do Efleren. 

29. D. IV. Kl. Com. Dno Aleidis de Heynsberg. Mechtildis 
T, quo dedit XII den. Mulieris de Beyck IV mr. ot IV sol. 
Johannis dieti Seyffart XII don. Guilelmi de Vrlenhwuen 
II sol. Henriei militis de Deenriedt, XXV sol. Dni Petri de 
Wyek pastoris in Hunshaven. Goswini cellerarii, V mr. et 





Harfl, satrape in 
roch uxoris eius, de 





















*) Herzog Johan Wilhelm, der 1609 ſtarb. 


261 


IV sol. Elizabeth de Wammel canonisse in Vussenich. Agnetis 
de Wammel. Elisabeth Benstenrwdt canonisse in s. Gerlaco.!) 
Johannis de Hietzfelt. 

30. E. II. Kl. Com. Luitgardis de Eyll, sororis nostre. 
Hugonis VI sol. Sophie IV mr. Godofridi fratris nostri. 
Reinardi dimid. mr. Agnetis do Schinfeld VI sol. Dni Johannis 
militis de Aldenhoven, qui dedit mr. annuatim. Hellebrandi 
U sol. Geirtrudis III sol. Johannis do Buotdol. Stephani do 
Heyenh@uen. 

31. F. pridie Kl. Com. Egidii. Aleidis sororis nostre. 
Mechtildis de Schinvelt, de qua habemus VI sol. de molen- 
dino in Ezenriedt. Dni Cuniberti quondam prepositi nostri,®) 
eanonici Steinfeldensis. Christine dne de Schwephusen. Johannis, 
qui dedit IV sol. et IV den. Theoderici de Wilre. Johannis 
Fraels et Christine uxoris oius, qui doderunt nobis multa 
bona. Boatricis Doissers abbatisse in Hoffon.) Theoderici 
de Eyll. Rutgardis de Beyek, que dedit funale. Johannis 
Buitzhen et Gertrudis uxoris eius, qui dederunt fonestram in 
ambitu et IV pallas in eustodia et candelam. Reneri Butzhen, 
dedit albam et candelam. Gertrudis Dauwen. 











Aprilis. 

1.6. Kl. Aprilis. Com. Gozwini primi dni de Heinsberg. 
Johannis canonici ad Servatium. Aleidis l. Beatricis sororis 
nostre. Elizabet 1., que dedit maldrum silig. Aleidis de 
Reickem, que dedit IV sol. Thilmanni ot Mechtildis XII den. 
Johanno de Hinsberg sororis nostro. Kunradi de Bonstenrodt. 

2. A. IV. Non. Com. Aleidis I’. Jutte XIT den. Mabilio 
et Gertradis VI den. Lamborti opilionis de Leyck I mr. 
‚Joannis cleriei primi reetoris altaris bti Mathei, de quo habomus 
IV iurnalia. Ade de Beissel et Mechtildis uxoris eius. 
Hildegundis Suemeren, que dedit II candelas. 





') St. Gerlach, ein Prämonftratenjer-Franenkfofter in Houtem bei Valtenburg. 
>) Er lebte im Anfang des 14. Jahrhunderts; efr. Kreetz, p. 228. 
d. i. Hoven. 

17* 
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3. B. III. Nonas. Com. pio memorio Agnotis comitisse 
de Kranond.!) Mathildis de Zittart IT sol. Hormanni de Emmen- 
dorp. Sophio do Palant, Margarete de Trips sororis nostre. 

4. C. pridie Non. Ambrosii. Com. Agnetis de 
Palant sororis nostro et Sacriste. dni Hermanni de Honnen- 
berg, qui dedit IT mr. Mochtildis dne Elfken. Theoderiei 
fratris nostri de Brackelen. Aleidis do Putteo V sol. Tilmanni 
et Hilwigis uxoris eius, qui dederunt ILsol. annnatim. Bernardi 
de Dres, Sophio de Roschs, Reineri Frischen de Bettendorp. 

5. D. Non. Com. dne Elizabeth de Wergere, que dodit 
dimid. mr. Benigne do Aldenheeffen, quo dedit maldrum silig. 
annuatim. Gozwini ot Hermanni laicorum. Elizabot tinctori 
Geirtrudis Ruwen dne in Vussenich.?) Magdalene do Trips, 
quo dedit fonestram in ambitu ot IT funalia. 

6. E. VII Idus. Com. Rlizabet de Loyck diete 
Duytz. Agnetis dno do Emskyrchen. Elisabeth de Bonsten- 
reedt sororis nostro. Alberti Canoniei, do quo habomus 
maldrum silig. Joannis I, qui dedit VIII mr. Hon 
Meidis F. qui dederunt IL sol. Gozwini et Sophie uxoris oi 
qui dodorunt maldrum silig. Joannis doL, 
campaniste, dedit maldrum silig. Honriei Dur ot uxoris 
qui dedorunt flor. ronensem. 

7. F. VII id. Com. Bolandi, do quo habemus III sol. 
annuatim. Christiani de Kaldenbach, do quo habemus annuatim 
III sol. in Sleiden. Gerardi militis do Pomerio, qui dedit IT 
mr. aquensos. Dni Johannis do Schapesen militis, qui dedit 
nobis duas pulchras monstrancias ad reliquias nostras. Bolo 
de Tripsriede, que dedit HI mr. Dni Johannis Weirtz, prioris 
ad s. Mathiam. Gertrudis de Benstenredt sororis nostre. 

8. 6. VI. Idus. Com. Gozwini seeundi dni de Hoyns- 
borch ot fundatoris huius ocelosie. Pie memorio venerando 
dno Oeeilio do Harff socundo priorisse conventus nostri in 
reformationo fidelisquo matris nostre. Ricaldi do Merode dieti 














»)d. i. Kranendond, ein Gejchlecht, das mit den Grafen von Hornés eines 
Stammes war. Butkens, trophees du Brabant II, 99. 
®) Diefelbe war eine geborene von Offenheim und ftarb 1490. 
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Hoflalis ot Marie de Hakirchen uxoris eius, de quibus habemus 
fenestram in ambitu. Joannis militis de Acskawen, dedit 
VI sol. annuatim. Margarote nobilis matrone et canonisse in 
Bedbur. Agnetis sororis nostre. Hermanni, Christine, Theoderiei 
!. Ide sororis nostre, de qua habemus II maldra silig. annuatim. 
Margarete begine, que IL sol. dedit. Aluerhaidis a Bronckhorst 
et Batenberch sororis nostre et vigilantissime magistre 
novitiarum. 

9. A. V. Idus. Mechtildis Hubach sororis nostre. 
Gerlaci !. Hildegundis sororis nostre, que dedit IV sol. 
Leonardi, Henriei, Jutte ot Gertrudis de Dam, qui dederunt 
dimid. maldr. silig. Arnoldi, Johannis, Mechtildis do Hüllesen 
et Jutte de Kenswilre sororum nostrarum. Dne Jutte de 
Demsdel. Dni Johannis de Wesalia presb.') 

10. B. IV. Idus. Com. Cungundis, Hadowigis sororum 
nostrarum. Dni Gerardi militis do Widenburg et dne Jutte 
uxoris eius, qui dederunt nobis mr. annuatim et candel. XII 
talent. 

11. €. I. Idus. Com. Rutgeri Ode Kirchauen. Elisa- 
beth dne de Kueninxportzon que dedit mr. Gyselberti de 
Ederen dieti Vrole, qui dedit I mr. Agnetis sororis nostre 
de Duimsdiwl, que dedit II mr. annuatim. Johannis Bolt et 
uxoris eius et pueri corum. Margarete do Eynatten Canonisse 
de s. Gerlaco, de qua habemus III albas ad custodiam. Dni 
Arnoldi Bruxken Decani in Syttart, qui dedit II candelas et 
fenestram in ambitu. 

12. D. pridie Idus. Com. dni Gysolberti®) quondam 
prepositi nostri. Godefridi fratris nostri. Payn do Edoron, qui 
dedit VI sol. Wilhelmi sac. Catharine de Schaphusen sororis 
nostre,quo VI mr. dedit. Elisabet de Bocholtz. Mathio pistoris, 
qui dedit X mr. Thome et Catherine uxoris eius, qui 


3) Zu Weſel Mieder-Wefel) am Nhein, wo die Lippe in benfelben minbet, 
Sefand ſich ein Prämonftratenfer-Nonnentlofter, Averdorp genannt; die Grafen 
Gottfried ud Otto von Cappenberg waren feine Gründer. Vol. Bärjd, 
das loiter Steinfeld, S. 121. 

') Er ftarb 1283, cfr. Kreeh, p. 2. 





dederunt XII sol. Nicolai do Flodorp. Margarete, que dedit 
XII sol. Ide Schillings sororis nostre, Jutte de Prucmeren 
sororis nostro, Bole van der Warden sororis nostre. 

13. E. Idib. Com. Theodoriei Archidiaconi. Walteri 
Gorardi Hormanni I’. Hermanni Holwigis, qui dederunt XVII 
den. Godefridi dicti Hacken IV sol. Wilhelmi Elisabet, qui 
dederunt X den. Ide, que dedit IL sol. Jutte de Schephusen, 
que dedit II mr. Elisabeth Brockmans sororis nostre, Catha- 
rine de Hochstrieten, Gortrudis ab Hanseler. 

14. R. XVII. Kl. Maii. Com. Philippe de Hall sororis 
nostre. Wilbergis Catharine I. que doderunt XXXII don. 
Gorardi ot Gortrudis uxoris oius. Godofridi et Catharino uxoris 
eius, qui VI sol. dederunt. Johannis, Aleidis et parontum et 
omnium amieorum eorum, qui dederunt IX den. 

15. 6. XVIL Kl. Com. Hoermanni de Batenberch dni 
in Stein iunioris ot Potronollo do Predt uxoris eius, qui 
dederunt fenostram in ambitu. Ade de Borghe dieti do Trips et 
dedit fonostram in ambitu et funale. Henrici de Grossenich. 
qui dedit fenestram in ambitu ot candelam. Wendelmodi 
et Irmtrudis, Ido, Sigeberti sac., Godefridi. Gerlaei milit 
qui dimid. mr. dedit. Gerardi canoniei in Heynsberg, Johannis, 
Clementie cum parentibus suis. Hildegundis, quo dedit IV 
sol. Jutte, que dodit II sol. 

16. A. XV. Kl. Com. pio memorie dni Johannis huius 
ecelosio prepositi,‘) Sophie do Hochsteden sororis nostre, 
Heilwigis in valle sororis nostre, Anno do Hinsberch sororis 
nostro. multorum hominum, qui dederunt XXVII sol. Honriei 
et Bolo uxoris eius, qui dederunt octo sol. et octo den. 

17. B. XV. Kl. Com. Agnetis Elisabeth de Lincenich, 
que dedit XII den. annuatim. Theoderiei militis de Elfken 
qui mr. dedit. Alardi et Jutte uxoris eius, qui dedit IL sol. 
Rutgeril. de Boggendorf, qui deditmr. Catharine do Teueron, 
quo dedit corporale. Guodo do Poirsol ot Catharino filie eius, 














) Gr gehört zu den älteren Pröbſten diefes Namens, doch kann er nicht 
näher bezeichnet werden, da es ſchon wor 1350 vier deffelben Namens gibt. 
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I mr. annuatim. Danielis et Johannis uxoris 
et Holwigis. 

17. C. XIV. Kal. Com. Agnetis do Drafl sororis nostre 
et cantrieis. Dni Johannis de Brackelen pustor 
heven, qui dedit nobis omnia bona sun. Beatrieis begine. 
Agnetis sororis nostre. Bele et amicorum eius, IV sol. 
Egidii de Exvelt ot Richmodis uxoris eius, VIIL sol. Catharino 
de Perrsel sororis nostre, de qua habemus XXV mr., insuper 
X floren. gelriensos ad sedes nostras reparandas. 


19. D. XII. Kal. Com. Sibilie, Godofridi, Diemudis, 
Catharine 1. Leonardi militis de Pomerio, qui dedit XL den. 
Henriei dieti Routhen, qui dedit II sol. Gerardi do Aquis, 
dedit IL sol. Reinardi ot Jutte, qui dedorunt XVII don. 
Aleidis de Bietwilre, qui dodit VI sol. Catharine do Schwp- 
husen sororis nostre, que dedit VI mr. et IV sol. Gorlaci 
Helene et Theoderici, qui dederunt III sol. 


20. E. XII. Kl. Com. illustris matrono Mechtildis de 
Loc dne de Hoynsberg piissime amatrieis et filolissime pro- 
tectrieis tocius nostri convontus. Dne Marie de Birgelen 
abbatisso in Bortzscheda,!) de qua habemus II fenestras et 
exhibuit nobis multa beneficia. Joannis dieti Bock ot Elisa- 
beth uxoris eius, de quibus habemus maldrum silig. annuatim. 
Walburgis Gerardi laicorum. Geirtrudis de Horlen sororis 
nostre, que dedit XX sol. Godo de Rodo sororis nostre, 
que dedit mr. annuatim. Bolo quo dedit mensale. 


21. F. XI. Kl. Werneri de Anstenraedt, canoniei in 
Aquis. Bertram de Binsfelt. Dni Nicolai Harn de Hoensbroch 
commendatoris in Borussen. Aleidis de Rootheim VI sol. 
Ade fratris nostri, qui dedit mr. Johannis et Elisabeth IV 
den. Cathrine Pryse IV sol. Dni Jacobi prosb. IV sol. ot 
VII den. Elisabeth Scheiffart et parentum eius, VIII sol. 
Gotswini et Jutte de Ederen IV sol. Aleidis de Horick, do 
qua habemus duo funalia. 





Rutgori 






in Ki 














9 di. Burticheid. 





G. X. Kl. Com. Theodori do Batenberch. Dni Iwani 
prioris nostri. Sophio dno do Hinsberg. Goezwini de Leuenich, 
qui dedit annuatim VI sol. ot VI den. Muthei Beescheck. 
Catharino et Christine, Lodewiei de Einer. Henriei, Rich- 
modis IV sol. Cunegundis de Rotheim XVIII sol. Henrici 
de Vrelenberch, Mochtildis et amicorum eius, XXI sol. Ca- 
tharino Lonckens, que mr. dedit. Johannis Velthen, et 
uxoris oius. 





Maius. 
I) 
25. E. VII Kl. Com. Reineri, Heriberti. Loodegarii, de 
quo habomus mr. annuatim. Odo sororis nostre. Sophie de 
Hoymbusch sororis nostre. Jutte dne de Lindenberch, que 
dedit II sol. annuatim. Mathei qui dedit VI sol. Elisabeth 
de Leyck et Catharine sororis eius et Elisabeth de Vrre 
canonissarum in monasterio s. Gerlaci. Berte de Benstenrzedt, 
canonisso in s. Gerlaco. Fretzwindis de Dr. 

26. F. VII. Kl. Com. Eue de Horrich sororis nostre. 
Marie do Anstenredt, Bortrami ot Arnoldi de Benstenrzedt. 
Claro de Kyrbrich. Aleidis sororis nostro. Mechtildis que IV 
sol. dedit. Tilmanni ot Agnetis 1’, qui IT sol. dederunt. Ar- 
noldi Agnetis et Osterlindis II sol. Johannis XII den. Sophie 
de Korken IV sol. et III den. Dni Gerardi de Emmendorp, 
qui flor. renensem dederunt. 

27. G. VI. Kl. Com. Domicelle Julitto de Harff con- 
sororis nostre, de qua habemus XXX flor. aureos pro conse- 
quenda nostra fraternitate, duasque dalmaticas ac etiam II 
ampullas argenteas, item argenteam tabellam osculatoriam 
et plura bona nobis contulit. Giselberti de Muenekenberg, 
qui dedit V sol. annuatim. Henriei II mr. Theoderici de 
Krucgh IV sol. et II den. 

28. A. V. Kl. Com. dni. Theoderici de Hal militis, qui 
dedit XIV sol. annuatim. Cornelie ab Hyrtz dicte Frens. 
Winriei militis do Konswilre, qui dedit XXXII sol. Jutte 
de Wels sororis nostre. Ogeri advocati de Traiecto, qui dedit 











%) Hier eine Lüde, 
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Y sol. Reineri Bocgardi in Aquis, V sol. et VI don. Engel- 
geri et Borto. Catharine de Veyrken, III sol. ot IX den. 
Mechtildis dedit III sol. 

B. IV. Kl. Com. Rutgeri, Wendelmodis, Arnoldi 
Iaicorum. Dne Aleidis de Mogen. Werneri dni de Redt, qui 
mr. dedit annuatim. Henriei et Elis., qui dederunt XV den. 
Johanne de Batenberch, Alant dne in Bredenbent. 

30. ©. II. Kl. Com. Jutto sororis nostre. Ode dne do 
Hagen. Engelberti monachi. Gisolberti et Henrici laicorum, 
qui IV sol. dederunt. Honrici et Catherino IV mr. Ceeilio 
de Flodorp IV sol. Gozwini IV sol. et IV den. Henrici ot 
Catharine et amicorum eorum, qui dedorunt XXX mr. Elisa- 
beth de Wesalia, Catharine de Bruggen V sol. Gese Perso 
sororis nostro. 

31. D. pridie. Com. Margarete de Hoyonha@uen sororis 
nostre. Marie de Hal monialis in Grefredt. Agnetis de Elner 
sororis nostre. Mabilie I. Gertrudis dno do Bruck, que dedit 
VI. sumbrinos silig. annuatim. Henrici sacerdotis in ansten- 
tedt, qui dedit II] sol. Mechtildis do Millen, quo dedit XXX 
den. annuatim. Godefridi Gorardi et Jutte, IX mr. doderunt. 
Godofridi do Berch. Gorardi do Palant. 


Junius. 

1. E. Kl. Junii. Com. Hildegundis Roymans de Sittart 
sororis nostre. Rutgeri militis de Beogendorp, de quo habui- 
mus ınr. annuatim et semel X mr. Engelberti I. qui dedit 
XII den. Elisabeth dne de Brucken, que dimid. mr. dedit 
annuat. Joannis de Kaldenbach. Reinardi qui II sol. dedit. 
Reinardi 1. et Jutte uxoris eius, qui dederunt III sol. Ge- 
rardi I. qui dedit VI den. Henriei qui dedit XVIII den. 
annuatim. Catharine et Cunegundis, VI den. dederunt. Belo 
aneille nostre, dedit nobis XXXIII mr. et VIII sol. Dne 
Sophie prefecte in Ruremunda, dedit VI mr. 

2. F. IV. Non. Com. magistri Hartmanni de Virtungk 
chirurgi fidelissimi et amici nostri, de quo habomus magnam 
lebetem. Agnetis VI den. Godefridi de Fucht, Cecilie et Ger- 
trudis, dederunt IX sol. Henrici de valle, qui dedit XX sol. 
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3. G. III. Non. Com. nobilis matrono dne Agnetis de 
Hynsborg ot sororis nostre. Margarete, quo dedit XII den. 
Beatrieis II sol. Mathio VIII don. Elisabeth meys de 
Hoensbroch. 

4. A. pridio Non. Com. Richwini, Elizabeth, Aleidis 
sororis nostre. Hormanni I. qui dedit XII den. Honriei et 
Nicholai qui dederunt mr. Dni Winandi, qui dedit mr. 

5. B. Non. Com. dni Henriei ot dni Walrami confratrum. 
Dni Henriei de Westorberg. Dni Pauli militis de Corttenbach. 
överardi. Hermanni militis et aliorum interfectorum apud 
Wurhinken.‘) Gozwini militis, qui unum iurnale et dimid. 
dedit in Loyck. Euerardi militis in Meleke, qui IV sol. dedit 
annuatim. Gedefridi Y. de Gangelt III sol. Theoderici- et 
Bele XII den. Iwani ot Catharine de Rentweichen, qui de- 
dorunt XXX mr. Anno de Herinck sororis nostre. Henriei 
do silun. 

6. ©. VIII Id. Com. Arnoldi dni do Hustende. Honriei 
do Levenich militis fratris nostri, qui dedit duos manso: 
Johannis patris eiusdom. Rutgardis sororis nostre de Heyns- 
borgh. Catharino Mechtildis Gertrudis laicarum, Wilhelmi do 
Widen, qui dedit X sol. Ode, que dedit VI sol. Johannis 
do Kiseler, que dedit schutum aureum. Johannis venatoris. 
Reineri ab Hülsberch dieti schaluyn iunioris. 

7. D. VII. Idus. Com. Johannis de Horrich senioris 
que dedit fenestram in ambitu. Mechtildis de Sittert, quo 
dodit IT sol. Godefridi Susanne Elizabeth Mechtildis Gerardi, 
IV sol. dederunt. Gerardi fanuli nostri. Jutte que dedit VI 
sol. Wilhelmi et Gertrudis de Vucht et Rutgeri Honri Wyt- 
gens, que dodit aureum flor. 

8. E. VI. Idus. Com. Wilhelmi Hillen. Elisabeth de 
Herinck ot Honrice sororis nostre. Aleidis VI den. 

9. F. V. Idus. Johannis naturalis de Gelro, qui dedit 
pretiosas Reliquias do s. cruce et s. Catharina. Margarete do 
Leyck sororis nostre et prime reformatricis monasterii s. Ca- 















) Worringen. 





tharine in Tremonia. Alverne de Herinck sororis nostre. 
Stephani de Leyck iunioris. Berto sororis nostre. Emundi 
militis. 

10. G. V. Idus. Com. Johanne Blinens sororis nostre. 
Aleidis 1. que dedit II sol. Thome carpentarii, qui dedit V 
sol. Ode, que dedit XII sol. Mechtildis et Johannis, qui de- 
derunt VII sol. Dni Godefridi Vluegel, qui dedit IV sol. 





Julius. 


17. B. XVI. Kl. Com. Wilbelmi militis do Hostedon, 
qui dedit IT funalia. Dni Sigeri militis do Swalmen, qui dedit 
sentum et nır. annuatim. Dni Winriei de Graccht qui dedit 
IV sol. annuatim. Jacobi fratris nostri, qui mr. dedit. 1de 
de Colonia II sol. Winriei I. VI sol. Elisabet ab Hanselor 
monialis in Capollen.2) 

18. C. XV. Kl. Com. dni Gerardi militis de Hallen, 
qui dedit mr. annuatim. Dni Stephani militis do Leyck, qui 
dedit XII den. et mr. annuatim. Dni Euerardi militis de 
Melck, qui dedit seutum. Gyselberti de Schwephusen, qui dedit 
mr. annuatim. Dni Gerardi de Randenrwdt. Garde dno de 
Habung(?), que dedit IV sol. Iwani ot Agnotis uxoris eius 
11 sol. 

19. D. XIV. Kl. Com. Borwini ot Rutgeri I. Catharino 
YI den. Michwlis do Hummorssen. Benigne, que dudit XVI 
den. Pauli do Gailradt. Lamborti Jacobi Johanne de Hum- 
merssen. Domicello Agnetis de Leyck IV mr. Odo sororis 
nostre de Kerken, que dedit IV sol. annuatim. 

20. E. XI. Kl. Com. Theoderici militis do Geylen- 
kirchen, de quo habemus I maldr. silig. annuatim et XIII 
den. Beatrieis 1’, que IV sol. dedit. Elizabet Advocato de 
Ruremunda ct Agnetis sororis eius, quo dederunt VII mr. 
Catharine Wolguyns IV sol. et VIII den. Elisaboth ot Rich- 











') Hier eine Lücke. 
d. i. ein Prämonftratenfer-$tiofter an der Lippe; denn die Annalen von 
Hugo fagen: Cappel ad oras Auvii Lippia et ad pagum Drassi. 
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modis do Leyck consororum. Blisaboth Mangelmans. Friderici 
ot Margaroto do Schwsborch. Agnetis ab Harf dne docanisso 
seeularis monastorii Blisie.!) Maryo Hıen abH@nsbroch dne 
secularis cenobii Niuellensis, que dedit nobis argenteum ro- 
sarium cum argentea denurata eruce et argentea deaurata 
tabula pendente ad s. erucem. 

21. F. XII Kl. Com. Officie sororis nostre. Theoderici 
militis do Einer, qui dedit IX sol. Aleidis de Vrelenberch, 
quo dodit V mr. Theoderici ot Agnetis, Johannis de Wessom 
et uxoris eius, qui dederunt III sol. Honriei et uxoris eius, 
dederunt mappam. Buysch ot Catharine uxoris eius, dederunt mr. 

22. 6. XI. Kl. Com. Aleidis, Honriei, Gyselborti 
Gerardi, qui dedit VI sol, Johannis Vels ot uxoris oius, qui 
dederunt aureos floren. et fenestram in ambitu et argenteam 
phialam. Dni Rombodonis de Grecht, qui dedit V den. annu- 
atim. Dne Agnetis de Vrede, do qua habuimus XVII mr. 

23. A. X. Kl. Com. Rutgeri militis, qui dedit III sol. 
Gerardi militis de Hulhruen, qui dedit mr. annuatim. Mech- 
tildis Begine do piscina XX sol. Nicholai I. VI sol. Rev. 
dni Dionysii do Loyck®) abbatis in Bruwilre. 

24. B. IX. Kl. Nicholai de Anstonriedt. Cunogundis et 
Aleidis de Hobusch III sol. Johannis dieti Choya VI sol. 
Theoderici Pilgrum IV sol. et IV den. Domicelle Jutte IX 
sol. Johannis Wuystelant, qui mr. dedit. 

25. ©. VII. Kl. Com. nobilis dni Johannis de Dalen- 
broch nati de Hynsberch, qui dedit nobis XVIII sol. de 
pratis in Kerken, insuper IV mr. et X sol. annuatim. Georgii 
de Horick, de quo habuimus duo funalia. Johannis dieti 
collerarüi, qui dedit nobis II iugera terre arabilis in Breekelen. 
Fritzwindis I. Henriei dieti Spiet VI sol. 

26. D. VII. Kl. Com. Agnetis de Renbroch sororis 
nostro, que dedit mr. annuatim ad custodiam. Quirini de 
Loyck dieti Dienrwdt. Elisabeth de Bocholtz canonisse in 
Koysserbosch. Gertrudis sororis nostre de Marporten. Gysel- 

) d. i. Bilfen, Münfterbilien, im Visthum Lüttich. 
5 Er ftarb 1614. 
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berti et Elizabet !. Honrici op don ordo IV sol. ot II den. 
Unius hominis X den. Honrici et Philippi, dodorunt dimid. mr. 

27. E. VI. K1. Com. Ihoronimi do Efforon Dni in Stayl- 
berch et Anne do Nosselrede uxoris oius, de quibus habui- 
mus fenestram in hypocausto ot tria funalin. Rewidis 1. XII 
den. Hermanni et Honriei III sol. Christino do Hammerdon, 
Meidis Sybkens, Godefridi dieti Volenman mr. Johannis et 
Christine uxoris eius ot fili eorum, qui dederunt III sol. 
Jutto Vogels XII den. Gerardi Bitweck ot Aleidis uxoris 
eins, qui dederunt ciphum argenteum. Johannis de Kalden- 
bach, qui dedit mr. 

28. F. V. Kl. Com. Mechtildis Y. Dni magistri Leonardi 

de Prumeren, qui dedit XXIV auroos flor. Emundi militis 
de Eyndelsdorp, qui dedit nobis soricam casulam. Honriei 
ot Catharino IL sol. 
9. G. IV. Kl. Com. Sibille de Horich dieto a Barll. 
Nobilis Domicello Margarete de Hynsberch, qui dedit mr. 
annuatim. Ludowiei comitis de Is. Euorardi 1. Vretzwindis 
sororis nostre de Schwphusen. Sophia Kocken legauit nobis 
I flor. rhenen. 

30. A. III. Kl. Com. Cunegundis de Viuario sororis 
nostre, do qua habuimus XII den. Joannis do Anstenredt, 
qui dedit funale. Magistri Rutgeri canonici in Hynsberch. 
Dni Johannis militis do Lonner, qui dedit mr. annuatim. 

31. B. pridio Kl. Com. Arnoldi do Bocholtz ot Johanne 
de Merwick uxoris eius, qui dederunt fenestram in ambitu 
et casulam undulatam. Werneri do Trips, do quo habuimus 
funale. Hadewigis do putoo sororis nostre XVIII, sol. Wilhelmi 
de Beick VIII mr. Desiderii Gerardi Fritzwindis et Agnetis 
N. Godefridi de Nuenheim. Arnoldi et Jutto uxoris eius, qui 
dederunt II den. Arnoldi do Ger. 





Augustus. 


1. C. Kalond. Augusti. Vincula s. potri. Com. 
Congundis do Kyrberch sororis nostre. Theodoriei do Leyck, 
Margarete de Opheim sororis nostre, que dedit mr. annuatim. 
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Wolteri P. qui dedit XII den. Elizabeth dne de Beissel, que 
dedit IT sol. annuatim. Unius hominis, qui dedit III flor. gelr. 

2. D. IV. Non. Aleidis nobilis matrone comitisso de 
Nasschouwen et Rlizaboth filie oius comitisso in Lymburg, 
que dederunt XV sol. annuatim in Sleiden. Margaroto de 
Herrich, quo dedit funalo. Irmogardis II sol. Mechtildis de 
Kaldenbach mr. annuatim. Timonis do Beyck ot Mechtil 
uxoris eius, qui dederunt XII den. annuatim in Sleiden. 

3. E. II. Non. Com. Godofridi do Leyck sonioris, qui 
dedit funale. Thome collerarii dedit nobis VI sol. annuatim. 
Johannis Sticker, qui dedit maldrum silig. Arnoldi canoniei 
in Hynsborch, qui dedit II maldra silig. annuatim. Arnoldi 
de Dremmen, qui dedit IV sol. annuatim. Catharine dno de 
ill, que dedit VI sumbr. silig. Aleidis do Hurten sororis 
nostre. 








Septembris. 

7. Johanne Hillen sororis nostre. Reneri de Geer canoniei 
insignis collegii s. Lamberti in Leodio. 

8. F. VI idus. Com. nobilis dni Wilhelmi de Juliaco.!) 
Aleidis sororis nostre, Godefridi et Gertrudis uxoris sue, qui 
dederunt IV sol. Ide II sol. Hildegundis II sol. Helswindis 
de Breck I, que dedit XXT sol. Johannis de Breda, qui 
dedit candelam. 

9. G. V. Idus. Com. Catharine ab Hall monialis in Greif- 
redt. Theoderici in Hoyenh@uen, qui dedit II sol. annuatim. 
Wilhelmi de Wilderzedt VI sol. Jutte de Kelresberg, que dedit 
XVIII den. Jutte fermentarie II sol. Beatrieis I. que dedit 
XI den. Aleidis XII den. Theoderici de Lunibeck, qui dedit 
XII don. Holwigis XII den. Elisabot de Ger dno de Lisameil. 

10. A. IV. Idus. Com. Fritzwindis de Geillekirchen sororis 
nostre ot priorisse, quo dedit II mr. annuatim. Mathei Nuntii 
de Toueren ®) et Johanne naturalis ab Harff uxoris eius, qui 
dederunt fenestram in Refeetorio nostro. Gertrudis sororis 








') Welder Graf Wilhelm von Jülich genteint fei, ift ſchwer zu beſtimmen. 
) In Teveren beſaß das Kloſter das Kirchenpatronat und ein Hofgut. 
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nostre. Potri militis, qui dedit IV jurnales terre arabilis ot 
II mr. Catharine dne de piscina, que dedit IV sol. annuatim. 
Mechtildis sororis nostre de Meileke, dedit IV sol. annuatim 
in Sleiden. Lamberti et Elisabeth I. VI sol. Dni Godefridi de 
Nuwenheim, qui dedit IT funalia. Honriei, qui dedit I snmbrin. 
seminis raparum. 

11. B. II. Idus. Com. Dni Ottonis Comitis do Gelre. 
Dne Aleidis nobilis comitisse de Cloyff. Reinardi do Flodorp, 
qui dedit dim. mr. Godefridi I“, dedit VIII den. Margareto de 
Ger, sororis nostre. Baldewini de Borg dieti a Dürffendal 
senioris et Carde ab Huemen uxoris eius. Dni Theoderici 
de Bacheym, canoniei in Hinsberg, qui dedit nobis quartam 
olei. Stephani de Elueko canoniei in Hynsberg, qui dedit II 
sol. annuatim in Sleiden. 

12. C. Idus. Com. venerabilis ac religiosi dni Wilhelmi 
de Wilre!) prepositi huius monasterii patrisquo nostri in 
Christo fidelissimi, qui laudabiliter atque pacifice in utroquo 
regimine nobis prefuit. Clementio sororis nostre. Gerardi dni 
de Ogen. Winandi et Marie, dederunt VI mr. Wilhelmi et 
Helwigis II sol. Christine I’ IX sol. Mechtildis de Meilcke, VIII 
mr. et IV sol. Gotzwini Klueter et Agnetis uxoris eius, 
dederunt XIV sol. Mynthe et Mechtildis XI sol. 

13. D. Idib. Com. Cecilie de Hinneberg sororis nostre, 
XLIE mr. dedit. Dni Wilhelmi do Vivario militis dieti 
Beytel, qui dedit XV sol. et XVI don. annuatim. Johannis 
West et Johanne de Anstenrwdt uxoris eius, qui dederunt 
II funalia. Winriei de Kereken VI sol. Elisabeth@ Leriedt, 
que dedit IV sol. annuatim in Bestwilre. Domicelle Gertrudis 
de Heetdorp, quo dedit VIII sol. Catharino Dammortz et: 
Theoderiei, dederunt XXII den. 

14. E. XVII. Kal. Oetobris. Exaltatios.crueis. 
Com. Wilhelmi de Ger, qui dedit funale. Dni prepositi 





) Er war im Aachen geboren, trat in Knechtſteden in den Prämonftratenfer= 
Orden und ftarb 154. efr. Kreetz, p. 238, 
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Michwlis,') qui dedit nobis XXX flor. rhonen. ad domitorium. 
Officio magistre et Juliane sororum nostrarum. Anselmi ot 
uxoris oius Aleidis, qui dederunt XII den. Lutgardis dne 
de Bacheym VI den. annuatim. Johannis naturalis de Horich. 

15. F. XVII. Kal. Com. Johannis sac. do Aquis, de 
quo habemus XXI den. annuatim in Breckelen. Hormanni 
Wirtz ot Amelie sororis eius. Irmegardis de Plettenberg 
uxoris satrape in Geilenkirchen, de qua habuimus fenestram 
in ambitu et funale. 

16. 0. XVI. Kal. Com. Marie Reymans. Reynardi 
militis de Patteron, qui dedit VI mr. Domicolle Mochtildis 
de Oegen, quo dedit III sol. Mochtildis Cunonis ot Odilie de 
Emmendorp IL sol. Reneri ab Hülsberch dieti schaloun senioris. 

17. A. XV. Kal. Richmondis sororis nostre. Egidii, 
qui dedit IV sol. annuatim. Catharine de Vrelenberch et 
anıicorum eius, quo mr. dedit. Domicello Aleidis de Brach, 
que dedit scutum. Jutto et amicorum eius IV sol. Christiani 
ot Aloidis de Huengen IV sol. Gotzwini ot Gertrudis et 
amicorum eorundem, dederunt IV sol. 

18. B. XIV. Kal. Com. venerab. dni Theoderici Hitz- 
velt propositi nostri.!) Macharii°) abbatis Steinfeldensis. Ode 
dne ab Hulchwuen VI sol. annuatim. Cunogundis ano de 
Patteren VI sol. Margarete de Kocheim dedit eereum. Jo- 
hannis de Viuario, qui dedit annuatim IV sol. Reinardi Dœstor 
de Wichtricht. Joannis de Buesdal. 

19. C. XII. Kal. Com. Joannis Bruwers, qui dedit 
candelam. Honriei militis de Dorn, qui dedit VI sol. Wendel- 
modis Iwani et Catharine, qui dederunt IT sol. Gerardi de 
Schinuelt. Potronollo Volquin. 








*) Nach Kreeg Verzeichniß der Pröbfte gibt es nur einen mit dem Namen 
Michael, deſſen Commemoration am 20. März angegeben wird, vgl. I. e. p. 227; 
nach vorliegendem Todtenbuche des Stifts ſcheint es noch einen zweiten Probſt 
dieſes Namens in älterer Zeit gegeben zu haben. 

) Gewählt 1460, geftorben, nad) Kreetz p. 234, im Jahre 1465; Bärjc 
bezeichnet 1473 als fein Todesjahr. 

) Macharius regierte von 1218-147, wo er ftarb. 
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20. D. XI. Kl. Com. Vincentii de Efferen dni in 
Staylberch et Johanne de Meraidt uxoris eiusdem. Wynriei 
dni de Kenswilre. Johannis de Heyden VII sol. Gotzwini 
de Bardenberch, qui dedit dimid. mr. Agnetis a Schouuen- 
berg sororis nostre. 

21. E. XI. Kl. Mathoi apli. Com. nobilis domicelle 
sororis nostre Agnetis de Hynsberch, de qua habemus mr. 
annuatim. Johanne de Bocholtz sororis nostre. Wilhelmi 
Struck qui dedit II flor. Gertrudis de Hommerschen, priorisse 
et sororis nostre. Henriei canoniei de Lvenich, qui dedit 
nobis IV sol. annuatim. Gertrudis magistre et matris eius- 
dem Henrici. Dni Godefridi de Leyck canoniei ad s. Mariam 
in Traiecto, qui dedit XII don. annuatim. Jutte de Boschs. 
Reinardi de Hynsberch sac. et organiste. Rutgeri de Leyck, 
qui dedit XII den. annuatim. 

22. F. X. Kl. Com. Hilwigis de Gressenich sororis 
nostre. Nobilis domicelle Agnetis de Castro. Rigmodis sororis 
nostre de Brackelen. Gertrudis ot Emundi I’, qui dederunt 
VI sol. Johannis de Redt. Mathei tinctoris et Bele uxoris 
eiusdem et amicorum corum. Joannis ab Hanxeler junioris, 
qui dedit nobis fenestram in ambitu. 

23. 6. IX. Kl. Com. Lucie F. Catharine I, quo dedit 
XVIN den. Catharine de Bechendorp et matris eius, dederunt 
II sol. Henriei Piper et Richmodis uxoris eius, qui dederunt 
V nr. Gyselberti de Hulch@uen, qui dedit candelam. 

Das Uebrige fehlt. 


B, 16 päpflidje und andere Urkunden aus dem XII. Iahrhundert, 
1. 

Erzbiſchof Engelbert I. von Köln nimmt das Klofter Heins— 
berg in feinen Schuß und beftätigt ihm feine Bejigungen, namentlich) 
die zu Muven und Herten. 1218. 

In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Engelbertus 
dei gratia sancte Coloniensis ecelesie archiepiscopus uniuersis 
Christi fdelibus in perpetuum. Pium attendimus et ad pro- 
sentis vite decursum prosperiorem et ad future remunera- 

18 
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tionem otornam nobis maxime ptofuturum, quod loca sancta 
monastice religioni dienta paterna caritate diligamus et 
ubicunguo possumus promoueamus et conseruemus. Inde est, 
quod uniuersitati vestro eupimus constare, quod monasterium 
beati Gerlaci et s. Marie virginis perpetue apud Heinesberg 
ob intimam deuotionem tam fratrum quam sanctimonialium, 
quam ad cultum et seruitium Dei habent, in spocialom 
defensionis nostre protectionem recopimus eisque omnia bona, 
que nune habent vol in posterum dante Domino iuste poterunt 
adipisei, presenti pagina confirmamus, specialiter tamen expri- 
mimus predium in Muven, videlicet centum duodeeim iugera 
terro arabilis, quod predium idem monasterium justo emp- 
tionis titulo eonquisivit ab Hermanno do Brucke, et ipse 
Hermannus in prosontia nostra apud Leggenich in ipsa 
ecelesia eidem monasterio contradidit et frater suus Reimarus 
elerieus huie facto consensit pro se et omnibus eorum cog- 
natis vel amicis et omni juri, quod in predio illo videbantur 
habere, uterque renuneianit et oxfestucauit. Item mansum 
unum in villa Hertene LX ingera habentem, quom similiter 
ipsum monasteriam iuste comparauit, ipsi monasterio in 
perpetuum confirmauit. Ad euius rei cortam in posterum 
ouidentiam presentem chartam inde conseriptam sigillo nostro 
foeimus communiri. Huius rei testes sunt Gerhardus prepo- 
situs Carpenensis. Godefridus Carpenensis canonicus. Friderieu 
propositus Monasteriensis. Comes Wilhelmus Juliacensi 
Theodericus de Koslare. Arnoldus de Gimmenich. Emundus 
de Brackelo ot alii quamplures tam eleriei quam laiei. Acta 
sunt hec anno Domini millesimo ducentesimo decimo octauo. 
2. 

Papſt Honorius III. nimmt das Prämonftratenfer-Stift zu 
Heinsberg in feinen Schub, insbeſondere deſſen Kirchen zu Geilen- 
firchen, shünshoven und Hoengen. 1221, den 21. Januar. 

Honorius episcopus seruus seruorum Dei, dilectis filiis. . . 
preposito et conuentui sancti Gorlaci et sancto Marie in 
Heynsberg, Premonstrat. ordinis, salutem et apostolicam 
benedietionem. Cum a nobis petitur, quod instum ost et 





277 


honestum, tum vigor equitätis quam ordo exigit racionis, ut 
id per sollieitudinem officii nostri ad debitum perducatur 
effectum. Eapropter dilecti iu Domino filii vestris iustis postu- 
lationibus grato concurrentes assensu, personas vestras et 
locum, in quo diuino estis obsoquio mancipati, cum omnibus 
bonis, que inpresentiarum racionabiliter possidet aut in futurum 
iustis modis prostante Domino poterit adipisei, sub beati potri 
et nostra protectione suseipimus, spocialiter autem do Geylon- 
kergen, de Huneshouen et de Hoyngen ecelesias cum porti- 
nentiis suis, sicut eas iuste ac paeifico possidetis, vobis ot 
per vos monasterio vestro auctoritate apostolica confirmamus 
et presentis scripti patroeinio communimus. Nulli ergo omnino 
hominum lieeat hanc paginam nostre protectionis infringere 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemp- 
tare presumpserit, indignationem omnipotentis Dei ot bea- 
torum Petri et Pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. 
Datum Laterani XII. Kal. Februarii, Pontificatus nostri anno 
quinto. 
3. 

Papſt Honorius IH. nimmt das Prämonftratenfer-Stift zu 
Heinsberg in feinen Schug und beftätigt ihm feine Beſitzungen zu 
Brachelen. 1225, den 19. März. 

Honorius episcopus seruus seruorum Dei, dilectis flliis 
-.. preposito et conuentui monialium in Heynsberg salutem 
et apostolicam benedietionem. Sacrosancta Romana ecelesia 
deuotos et humiles filios ex assuoto pietatis officio propen- 
sius diligere consuouit, et ne prauorum hominum molestiis 
agitentur, eos tamquam pia mator suo protectionis munimine 
eonfouere. Eapropter dilecti in Domino filü vestris iustis 
preeibus inclinati personas vestras et loeum, in quo diuino 
estis obsequio mancipati, cum omnibus bonis que inpresen- 
tiarım racionabiliter possidet ant in futurum iustis modis 
prestante Domino poterit adipisei, sub beati Potri et nostra 
protectione suseipimus, specialiter autem possessiones in 
brakele cum pertinentiis suis, et alia bona, que Gorardus 
miles in brakele monasterio vestro pia liberalitate donauit, 

18% 
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sieut ca omnia iuste ac pacifice possidotis, vobis et por vos 
eidem monasterio auctoritato apostolica confirmamus ot pre- 
sontis seripti patroeinio communimus. Nulli ergo omnino 
hominum licoat hane paginam nostro protectionis et confir- 
mationis infringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis 
autem hoc attomptaro presumpsorit, indignationem omnipo- 
tentis Dei et beatorum petri et pauli apostolorum eius se 
nouerit ineursurum. Datum Laterani XIV. Kal. Aprilis, 
Pontifieatus nostri anno nono. 








Fapjt Honorius III. bejtätigt dem Prämonjtratenjer- Stift zu 
Heinsberg jein Patronatreht in Hünshoven und Hoengen, ſowie 
defjen Güter in Wolvenfroth und Hünshoven. 1225, den 23. März. 

Honorius episcopus soruus soruorum Dei ete. (bis pro- 
toetione suseipimus, wie in Nr. 3.), speeialiter autom ius 

atronatus in Huneshouen et de Hungen ecelosiarum, dyoeo- 
sani episcopi accedente consensu, necnon nemus et posse: 








siones in Woluenkrode, curtem etiam in Huneshouen a 

nobili viro Theoderico domino de Heynsborg monasterio 

vestro pia liberalitate collata, sient oa omnia iuste canonice 

possidetis 

tate apostolica confirmamus etc. (bis incursurum, wie in Nr. 3). 

Datum Laterani X. Kal. Aprilis, Pontificatus nostri anno nono. 
5. 

Papft Honorius III. beftätigt dem Prämonftratenfer-Stift zu 
Heinsberg den ihm vom Biſchofe zu Lüttich geſchentten Zchnten im 
Heinsberger und Dremmener Bruch, ſowie feine Befigungen in der 
Pfarrei Merjen. 1225, den 27. Mär 

Honorius, episcopus seruus seruorum Dei etc. (bis pro- 
tectiono suseipimus, wie in Ar. 3.), specinliter autom deeimas 
in palude parochiarum Drummene et Hoynsberg, quas de 
consensu parochialium sacerdotum a vonerabili fratre nostro 
Leodiensi episcopo vobis consensu capituli sui accedente as- 
eoritis esse collatas, neenon possossionos, quis clare memorio 
G. quondam dominus de Heynsberg in parrochia de Mersene 
pia vobis liberalitate donauit, ac alia bona vestra, sieut ea 





st quiete, vobis et per vos ipsi Monastorio auetori- 
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omnia juste canonico ac paeifice possidetis et in nullius pro- 
iudicium dinoseitur rodundare, vobis et per vos monasterio 
vestro ete. (bi incursurum, wie in Nr. 3). Datum Laterani 
VI Kal. Aprilis, Pontificatus nostri anno nono. 

6. 

Papſt Honorius III. beftätigt dem Prämonjtratenfer-Stift zu 
‚Heinsberg, unter-Vorbehalt näherer Beſtimmungen durch ein General: 
comeil, den Zehnten zu Geilenkirchen. 1225, den 16. April. 

Honorius episcopus seruus soruorum Dei, dilectis filiis .. 
preposito et eapitulo sancto Mario de Heynsberg, premon- 
strat. ordinis, salutom ot apostolicam benedictionem. Sacro 
sancta etc. (bis protectione suseipimus, wie in Nr. 3), spocia- 
liter autem deeimas in Geylenkergen, sicut eas Monasterium 
vestrum iuste canonice possidet et quiete, vobis et per vos 
ipsi monasterio, salua moderatione generalis Concilii, aucto- 
ritate apostolica confirmamus etc. (bis ineursurum, tie in 
Nr. 3). Datum Laterani XVI. Kal. Maii, Pontificatus nostri 
anno nono. 





T. 
pft Honorius IH. beftätigt dem Prämonftratenfer-Stift zu 
‚Heinsberg den Zehnten in den Brüchen zu Heinsberg und Dremmen. 
1235, den 13. Juni. 

Honorius episcopus seruus seruorum Dei ete. (bis pro- 
tectione suseipimus, wie in Nr. 2), speeialiter autem in pa- 
Indibus de Hoynsberg et de Drymmen doeimas, sicut oas etc. 
(bi$ incursurum, wie in Nr. 2). Datum Tiburis Idib. Juni, 
Pontificatus nostri anno nono. 

8 

Papft Gregor IX. beftätigt dem Prämonftratenfer-Stift zu 
Heinsberg das demfelben gejchenfte Patronat der Kirchen zu Hoengen 
und Hünshoven. 1233, den 7. Juni. 

Gregorius episcopus seruus seruorum Dei, deleetis filiis.. 
preposito et conuentui monasterii sancte Mario de Hoyns- 
berg Premonstrat. Leodien. dyocesis salutem ot apostolicam 
benedictionem. Justis petentium desideriis dignum est nos 
facilem prebere consensum, et vota quo a racionis tramite 
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non discordant effectu prosequente complere. Eapropter di- 
lecti in Domino filii vestris iustis precibus inclinati, ius pa- 
tronatus de Hoyngen ct de Hunishouen ecelesiarum a quondam 
'Th. domino de Heynsborg, prout spectabat ad ipsum, Mo- 
masterio vostro pia ot prouida liberalitato concessum, prout 
in litteris confectis exinde plenius dieitur contineri,!) ac 
alia bona vostra, sicut ea omnia iuste ac paeifice optinetis, 
vobis et per vos eidem Monasterio auctoritate apostolica con- 
firmamus et presentis scripti patroeinio communimus. Nulli 
ergo omnino hominum liceat hane paginam nostre confirma- 
tionis infringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis 
autem hoo attemptare presumpserit, indignationem omnipo- 
tentis Dei et beatorum petri ot pauli apostolorum eius se 
nouerit incursurum. Datum Spoleti VII. Idus Junii, Ponti- 
ficatus nostri anno sexto. 
9. 

Papft Gregor IX. betätigt dem Prämonftratenfer-Stift zu 
Heinsberg den ihm don Theoderich, Herrn von Heinsberg, geſchenkten 
Zehnten im Heinsberger Bruch, jowie alle Beſitzungen, Ländereien 
und Einfünfte beffelben, 1233, den 9. Juni. 

Gregorius episcopus seruus seruorum Dei, dilectis filiis 
... preposito et conuentui monasterii de Heynsberg, pre- 
monstrat. ordinis, Leodien dyocesis, salutem ot apostolicam 
bonedictionem. Cum a nobis petitur etc. (bi in Domino filii, 
mie in Nr. 2.) vestris iustis preeibus inclinati decimas noua- 
lium in palude do Heynsberg, a quodam Th. Domino de 
Heynsberg, de assensu bone memorie H. episcopi et Capituli 
Leodien, a quibus dietus Th. ipsas tenebat in foodum, monas- 
terio vestro, prout in litteris inde confectis plenius dieitur 
contineri, pia liberalitate donauit, possessiones, terras, redditus 
ac alia vestra, sicut ea omnia justo ac pacifico possidetis, 
vobis et per vos eidem monasterio auctoritate apostolica 
confirmamus et presentis scripti patrocinio communimus, 


) Die Schenkungsurkinde bes Theoderich, Herm von Heinsberg, datirt 
vom Jahre 1217. Dgl. Sacomblet, Urkundenbud) IT, 70. 
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salva super decimis declaratione Concilii generalis. Nulli 
ergo omnino etc. (wie in Nr. 2.) Datum Spoleti V. Idus 
Junii, Pontificatus nostri anno sexto. 
10. 
Papſt Innocenz IV. nimmt das Prämonftratenjer-Stift zu 
Heinsberg in feinen Schuß und betätigt feine Befigungen. 1246, 


den 3. Juli. 
Innoventius episcopus seruus seruorum dei, delectis 
fliis ... preposito et conuentui monasterii in Hoynsberg 


Premonstrat. ordinis, Leodien. dyocesis salutem et apostolicam 
benedietionem. Cum a nobis petitur, (bis protectione suscipi- 
mus, wie in Nr. 3), specialiter autem terras possessiones et 
alia bona vestra, sicut ea omnia iuste etc. (wie in Nr. 3 bis in- 
eursurum). Datum Lugduni V. Non. Julii Pontificatus nostri 
anno quarto. 

11. 

Bruder Arnold, Biſchof von Semgallen und Weihbiſchof von 
Lüttich, weiht zu Geilenkirchen einen Altar und bedroht diejenigen 
mit der Greommunication, welde die Kirche zu Heinsberg in ihrem 
Patronatsrechte über die dortige Kirche zu jtören wagen. 1247, den 
30. November. 

Frater Arnoldus, Dei gratia episcopus Semigallie, Ordinis 
Cistereiensis'), prouisor in Spiritualibus perepiscopatum Leodien. 
dyocesis a Domino electo constitutus, uniuersis presentem 
litteram inspecturis salutem et bonedictionem a Domino. 
Notum sit tam prosentibus quam futuris, quod altare quoddam 
in Geylenkirken dedicauimus, saluo iure per omnia ecclesie 
de Heynsberg ordinis premonstrat, quod ius iam possedit 
longo tempore retroacto, inhibentes sub pena excommunicationis 
iam late, ut racione nostre consecrationis nullus audeat eos 
de eetero molestare. priuilegia enim ipsius ecelesie uidimus, 

') Bisher war es unbekannt, welchem Orden Bruder Arnold vor feiner 
Erhebung zum Biſchof angehört hat (vgl. Bunge, Livfand, die Wiege der 
deutſchen Weihbiſchöfe S. 65), wie denn überhaupt dieſe und die folgende Urkunde 
einen wirklichen Beitrag zur Lebensgeſchichte dieſes wenig bekannten Biſchofs 
enthalten. 
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que plenissime continent iura sun. Datum anno Domini 
M°. CCe XL. VIIe in die beati Andree Apostoli. 
12. 

Bruder Arnold, Weihbiſchof von Lüttich, ertheilt Allen, welche 
den Kloſterſchweſtern in Heinsberg Wohlthaten fpenden, Indulgenzen. 
1248, den 25. März. 

Frater Ar. Dei gratia opiscopus Spiritualium, ) prouisor 
per Leodionsem episcopatum constitutus, omnibus presentes 
litteras inspecturis salutem et benedietionem a Domino. Licet 
ex iniuncto nobis officio tenoamur omnibus, specialiter tamen 
hiis volumus imperpotuum obligari, qui deum in veritate 
unt puro corde. Cum igitur predilocte in Christo sororos 
ordinis beati Augustini®) in Heynsborg in sui ordinis obser- 
uatione clarescant ot omnibus aliis sint speculum et oxemplar, 
ipsas volumus speciali gratia prosequi ot fauore. Omnibus 
qui eisdem sororibus manum porrexorint, talem indulgentiam 
elargimur, a soxta foria parascoues Domini usque ad octauas 
pasche in diebus singulis unum annum, et in omnibus festi- 
nitatibus beate virginis omnibus ad predietum loeum venien- 
tibus indulgentiam predictam indulgemus. Datum anno Domini 
Me CCe XL® VIII in annunciatione Dominica. 

13. 

Der Eardinallegat Hugo verleiht den Mitgliedern des Norber- 
tinerftifts in Heinsberg das Privilegium, vor fein Gericht gezogen 
werden zu Fönnen, jo lange jie bereit find, vor ihrem Ordinarius den 
Klaͤgern Recht zu getvähren. 1252, den 9. Dezember. 

Frater Hugo miseratione diuina titulo sancte Sabine 
presbyter cardinalis, apostolice sedis legatus, dilectis fii 








H Bruder Arnold war feit 1246 Viſchof von Semgallen, ſcheiut aber zur 
Vefipergreifung feines Visthums nie gelangt zu (Ral. Dr. Bunge, 
Libland 1. c.) Im Jahre 1247 war cr als Weihbiicof in der Eröbiögeie Stäln 
thätig, trat aber noch in bemfelben Jahre in die Didzefe Lüttich über, wo er 
fortwährend als Stellvertreter des Viſchofs Heinrich wirfte; bier ſcheim er 
auch geftorben zu fein. 

*) Zwar Liegt die Anguftinerregel auch ber Norbertinerregel zu Grunde, 
inbefjen wäre der Ausbrud beati Norberti richtiger geivefen. 
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preposito et conuentui ecelesie sancte Marie in Hoynsberg, 
Premonstrat. ordinis, Leodien. dyocesis salutem in Domino. 
Deuotionis vestre dieitur mereri sinceritas, ut nos beneuoli 
fauoris gratia foneamur. Vestris igitur supplicationibus inclinati, 
quod per litteras nostras impetratas, per quas non sit ad 
citationem procossum, vel etiam impetrandas, non facientos 
plenam et expressam de presentibus mentionem, trahi ad 
iudiium non possitis, quamdiu coram Ordinario vestro 
parati fueritis conquerentibus de vobis iusticiam exhibero, 
vobis auctoritate presentium indulgemus. Nulli ergo omnino 
hominum liceat hanc paginam nostre concessionis infringere 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attomptare 
presumpserit, indignationem omnipotentis Dei et beatorum 
petri et pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum 
Colonie V. idus Decembris, Pontificatus Domini Innocentii 
pape IV anno nono. 


14. 

Papft Urban IV. gejtattet dem Prämonftratenjer-Stift zu 
‚Heinsberg Erbſchaften anzutreten, ebenſo wie Weltleute, jedoch mit 
Ausnahme ber Tehngüter. 1264, den 30. April, 

Clemens episcopus seruus soruorum Dei, dilectis filiis 
-. preposito et conuentui sororum inelusarum monasterüi in 
Hoynsberg, Premonstrat. ordinis, Leodien. dyocesis, salutem 
et apostolicam benedictionem. Douotionis vestre precibus 
inelinati presentium vobis auctoritate concedimus,!) ut posses- 
siones et alia mobilia et immobilia, que liberas personas 
sororum vestrarum mundi relicta vanitate ad vestrum monas- 
terium conuolantium et professionem facientium in eodem, 
iure successionis vel alio iusto titulo, si remansissent in 
seculo, contigissent et ipse potuissent libere aliis erogare, 
feudalibus duntaxat excoptis, valeatis petere, recipore ac 
etiam retinere, sine iuris preiudicio alieni. Nulli ergo 





) Daffelbe Privilegium, aud mit benfelben Worten, erteilte Papft 
Innocenz IV. im Jahre 1244 der Abtei Burtſcheid. Vergl. Ouir, Gefchichte 
der Abtei Burtſcheid S. 239, 





omnino hominum liceat hanc paginam nostre concessionis 
infringere vel ei ausu temerario contraire. Si quis autom 
hoc attomptaro presumpserit, indignationem omnipotentis Dei 
et beatorum petri et pauli apostolorum eius se nouerit in- 
eursurum. Datum apud urbem veterem II. Kal. Maii, Ponti- 
fieatus nostri anno torcio.!) 

15. 

Papft Clemens IV. bejtätigt die vom Kölnifhen Erzbiſchofe 
Engelbert IT. getroffenen Anordnungen, daß die Kirchen zu Hoengen, 
Hünshoven und Brachelen dem Prämonftratenfer-Stifte zu Heins 
berg, zum beffern Unterhalt deſſelben, auf ewige Zeiten incorporirt 
fein follen. 1268, den 18. November. 

Clemens episcopus seruus seruorum Dei, dileetis filiis 
.. preposito, magistre et eonuentui monasterii in Heinsberg, 
Promonstrat. ordinis, Leodien. dyocesis, salutem et aposto- 
licam benedictionem. Cum a nobis petitur, quod iustum est 
ot honestum, tam vigor equitatis quam ordo exigit racionis, 
ut id per sollieitudinem offieii nostri ad debitum perducatur 
effectum. Exhibıta siquidem nobis vestra peticio continebat, 
quod venerabilis frater noster H. Coloniensis archiepiscopus 
tenuitaten reddituum monasterii vestri et dofectum, quem 
in cottidiano vietu et necessitatibus aliis sustinetis, diligenter 
attondens ac deuotioni vestro super hoc puterna compacions 
pietate, vobis de Hoyngen et de Hunshouen et de Bragele 
Ecelesias Colonien. dyocesis tune vacantes de consensu pa- 
troni earum et capittuli Colonien. ordinaria auctoritate con- 
cessit, ut illarum prouentus in usus proprios vestros conuertere 
inperpetuum valcatis, presbyteris vicariis in eisdem ecelesiis 
soruituris rosoruata de illarum prouentibus congrun portione, 
de qua commode sustentari valcant et archiepiscopalia ac 
alia ipsarum consueta et debita onera supportare, prout in 
patentibus litteris ipsius archiopiscopi confeetis exinde suo- 














') Diefes Privifegium erneuert bem Stlofter Bapft Clemens IV. mit den- 
felben Worten am 15. Mai 1265. (Datum Perusii Idib. Mai, Pontificatus 
nostri anno primo.) 
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que sigillo signatis plenius dicitur contineri.!) Nos itaque 
vestris supplicationibus inelinati, quod super hiis a dicto 
archiepiscopo pie ac prouide factum est, ratum et/firmum 
habentes id auctoritate apostolica confirmamus et presentis 
seripti patrocinio communimus. Nulli orgo hominum omnino 
liceat, hanc paginam nostro confirmationis infringero vel ei 
ausu temerario contraire. Si quis hoc attomptaro presump- 
serit, indignationom omnipotentis Dei et beatorum potri et 
pauli apostolorum eius se nouerit incursurum. Datum Viterbii 
XII Kal. Decembris, Pontificatus nostri anno tercio. 


16. 

Papft Nicolaus IV. erlaubt dem Prämonftratenfer:Stifte zu 
Heinsberg während des Interdiets Gottesbienft zu halten, jedoch 
ohne Gloden und bei verſchloſſenen Thüren. 1291, den 15. Mai. 

Nyeholaus episcopus seruus sernorum Dei, dilectis in 
Christo filiabus. .. priorisse et conuentui monasterii in Hoyns- 
berg per priorissam soliti gubernari, ordinis premonstrat., 
Leodien. dyocesis, salutem ot apostolicam benedictionem. 
Deuotionis vestre preeibus benignum impertientes assensum, 
vobis auctoritate presentium indulgemus, ut cum generale 
terre fuerit interdictum, liceat vobis clausis ianuis, non pul- 
satis campanis, quibuslibet aliis presortim oxcommunicatis ot 
interdictis exelusis, submissa voce in Monasterio vostro reddere 
Domino horas canonicas et audire divina a proprio capellano, 
dummodo vos et idem capellanus causam non dederitis inter- 
dicto, nee id vobis vel eidem capellano contingat specialiter 
interdiei. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam 
nostre concessionis infringere etc. (tie in Nro. 14). Datum 
apud urbem veterem Idibus Maii, Pontificatus nostri anno 
quarto. 








') Die erzbifdjöfliche Incorporationsurkunde, datirt vom Jahre 1263. Vol. 
Lacomblet, II, 538. 
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Den Jülich Glerische Furblolgestgeit und die 
Belrgeyung von Fülich, 
vom 28. Iuli Bis 2. Sepfember 1610, 
Von E. v. Schaumburg, Oberit 5. D. 


Die im Juli und Auguft 1610 unternommene Belagerung 
und Groberung der Feftung lich durch Morig von Tranien und 
Chriſtian von Anhalt, unter Mitwirkung franzöſiſcher Hülfsvölker 
unter den Marſchall de la Ghätre, war die erjte Friegerijche Action 
von Bedeutung im dem ilich- Eleviſchen u Erbfolgeſtreit. Dieſer 
Streit um die reiche Erbſchaft und Succeſſion in den Herzogthümern 

Jülich, Cleve, Berg, den Grafſchaften Mart und Ravensberg, der 
Herrſchaft Ravenſtein und mehreren anderen Lehnsherrlichteiten 
geivann Ende des 16. und im Anfange des 17. Jahrhunderts in 
der Geſchichte Deutjchlands eine jo große Wichtigkeit und war für 
die damaligen politifchen Beziehungen von jo ausgedehnten Jntereſſe, 
daß es wohl angezeigt fein dürfte, den mit den Einzelnheiten unferer 
reihen Provinzialgefhichte weniger bekannten Leſer durch einige ein 
leitende Worte über die eigentliche Sachlage näher zu orientiren. 

Die Vereinigung des Herzogthums Gleve, der Grafſchaft Maıt 
und der Herrſchaft Ravenftein unter dem Zcepter des alten Dynaſten- 
gefchlecptes der Grafen von der Mark einerfeits, — und der Herzog: 
thümer Jülich) und Berg nebjt der Grafſchaft Navensberg, im Beſitz 
des in Berg nod) fortblühenden alten Gefchlechts der Grafen von 
Jülich anderſeits, — wurde 1510 durch die Heirath des Jung 
herzogs Johann von Gleve mit der reichen Erbtochter Prinzefiin 
Maria von Jülich) angebahnt. Als nun 1511 Herzog Wilhelm III. 
von Jülich und 1521 Herzog Johann II. von Gleve die Augen 
geſchloſſen Hatten, trat dieſe Vereinigung der genannten Territorien 
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in's Leben. Johann III. war der Erjte, der ſich Herzog von Cleve, 
Nilih, Berg, Graf von der Markt, Navensberg, Blankenheim, 
Tinslafen und Heinsberg, Herr von Ravenſtein, Born, Brüggen, 
Zoeſt und Holten x. nannte, Faſt ein Jahrhundert hindurch blieb 
die Herrſchaft über die Gefammtlande noch im Beſitz der Nachtommen 
Johanns; aber ſchon unter jeinem Sohne und Nachfolger, Herzog 
Wilhelm IV. (1539— 1592) begannen die inneren Wirren und 
Stürme, welche endlich zum Untergange des alten angeftammten 
Furſtenhauſes führten. 

Wilhelm IV. war zunächſt in Gonflift gerathen mit Kaifer 
Karl V. wegen des Herzogthums Geldern, deſſen Stände 1588 
dem Herzog Johann III. die Herrſchaft für feinen Sohn angetragen 
hatten, damit das Herzogthum bei Deutjchland bliebe; Karl V. aber 
beanjoruchte Geldern, als zur Burgundiſchen Erbſchaft gehörend, 
für fih. Vor Venlo mußte Wilhelm 1543 ſich dem Kaifer unter: 
werfen und Giefdern abtreten. In Gnaden von Karl V. wieder 
aufgenommen, vermählte er ſich 1546 mit de Kaiſers Nichte 
Maria von Tejterreih, der Tochter des römiſchen Königs und 
nahmaligen Kaijers Ferdinand. Bei dieſer Veranlafjung ertvirkte 
er vom Kaijer unter dem 15. Juni 1546 das unter dem Namen 
Privilogium Carolinum befannte Patent, in welchem das Recht 
der weiblichen Zuccejjion bei dem Mangel männlicher Nachkommen- 
ſchaft jeſtgeſtellt wurde. Die folgenden Kaijer, Ferdinand J. Mari: 
milian II. und Rudolf II. erkannten daſſelbe als rechtsgültig an 
und beftätigten es. 68 wurde dies um fo wichtiger, als die drei 
eriten der Ehe entſproſſenen Kinder Töchter waren: Maria Eleonora, 
geb. 1550, Anna, geb. 1552 und, Magdalena, geb. 1553. Grit 
1555 wurde zur größten Freude der Eltern und zur Beruhigung 
des Yandes der Erbprinz Karl Friedrich geboren, dem nod eine 
vierte Tochter, Sibhlla, geb. 1557, und ein Sohn, Johann Wilhelm, 
6. 1562, folgten. 

Wenn jomit alle Bejorgnijfe für die Erbfolge geſchwunden zur 
fein ſchienen, jo wurde die frohe Ausſicht auf die Zukunft nur zu 
bald getrübt durch den traurigen Geiteszujtand, in welchen Herzog. 
Wilhelm in Folge 1564 und 1565 erlittener Schlaganfälle verfiel. 
Tiefer Zuſtand nahm mit dem fortſchreitenden Alter des Herzogs 
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derartig zu, daß nur zeitweife Fichte Augenblicke eintraten, die ihm 
erlaubten, fi der Negierungsgejchäfte anzunehmen. Das Regiment 
fam dadurch mehr und mehr in die Hände der Näthe, die nur nad) 
immer größerer Befeftigung ihrer Autorität jtrebten und dadurch 
mit den Ständen in mitunter heftigen Gonflift geriethen. Als nun 
der Gröprinz Karl Friedrich, auf den das Fand jeine ganze Hoffnung 
geſetzt hatte, 1575 auf einer Neije in Rom an den Blattern jtarb, 
ftieg die Verwirrung noch höher. 

Der jüngfte Sohn, Johann Wilpelm, dem geitlihen Stande 
gewidmet, der ſchon als Kind in den Genuß der Probftei von Kanteır 
und dann eines Kanonifats am Dome zu Köln gefommen war, hatte 
nad) dem Tode Bernhards von Raesfeld 1572 als zehnjähriger 
Knabe mit Bewilligung des Papftes die Adminijtration des Bisthums 
Münfter erhalten. ALS der einzige nnd legte männliche Sproß des 
einheimifchen Negentenhaufes wurde er 1583 don Münfter zurüd- 
berufen, um in die Regierungsgefchäfte eingeführt zu werben. Aber 
auch bei ihm zeigten ſich im Laufe der Zeit Spuren der Geiftes: 
franfheit jeines Vaters, jo daß die Näthe nad) wie vor frei ſchalten 
und walten konnten. Die Zuftände in den Herzogthümern wurden 
immer verworrener und lenkten die Aufmerkfamfeit des Kaijers auf 
ſich, der, als oberjter Lehnsherr, es für angemefjen hielt, durch 
Gommiffarien die Angelegenheiten am Hofe zu Düfjeldorf beauf- 
ſichtigen zu laſſen. 

Durch eine Verheirathung Hoffte man den Trübfinn des Jung- 
Herzogs bannen zu fönnen, wobei zugleid) die Hoffnung auf Nach- 
tommenjchaft mit in Rechnung gezogen wurde. Hauptſächlich auf 
Veranlaſſung des Kurfürjten von Köln, Ernſt von Bayern, wurde die 
am Hofe zu Münden erzogene, ſeit ihrem zwölften Lebensjahre ver- 
waiste und dort convertirte Prinzefjin Jakoba von Baden zur Gemahlin 
Johann Wilhelms auserfehen. Lie war vier Jahre älter als der 
Jungherzog, weßhalb man hoffte, daß fie um fo größern Einfluß 
auf ihn erlangen und ihn, bei der Abhängigkeit vom Hofe zu Münden, 
für die Anfichten der baieriſchen Herzoge geneigter machen werde. 
Nach langen Verhandlungen und endlicher Ueberwindung des Wider: 
ſpruchs des alten Herzogs und ber Pringefin ſelbſt, ſowie der Oppo— 
fitton der Stände, wurden 1584 die Ehepatten fejtgeftellt, dann am 
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16. Juni 1585, an Jatoba's achtundzwanzigſten Gieburtätage, bie 
Hochzeit in Düffeldorf mit ungewöhnlicher Pracht gefetert.‘) 

Der Jungherzog ſchien in der That ſich Anfangs auch wirklich 
der Landesangelegenheiten mehr anzunehmen und namentlich den 
eonfeffionellen Reibungen am Hofe befondere Aufmertjamfeit zu 
widmen, aber von Zeit zu Zeit verfiel er in Zuftände von geijtiger 
Abjpannung und Schwäde, melde ihn dann unfähig machten, den 
geiftesfranten Vater zu bertreten. Schon 1591 fand jid der Kaifer 
veranlaßt, durch jeine nad) Düfjeldorf gejendeten Commifjarien eine 
„Regiments-Ordnung“ entiverfen und den Ständen vorlegen zu laſſen, 
von welchen diejelbe nad) heftigen Debatten und unter vielen Abände- 
rurgen endlich angenommen wurde. Noch am 13, Dezember 1591 
vollzog der alte kranke Herzog mit zitternder Hand nebſt den kaiſer— 
lien Gommifjarien den darüber ausgeſtellten Receß,“) wurde aber 
drei Wochen jpäter, am 2. Januar 1592 durch den Tod von feinen 
langen Yeiden erlöft. Seine dreiundfünfzigjährige Negierung war 
faft unausgeſetzt ein Kampf mit inneren und Äuferen Zerwürfniſſen 
geweſen, welche den Landen oft fehr verderblich waren. 

Jetzt war Johann Wilhelm wirklicher Landesherr, aber nur 
den Namen nad, denn fein Geifteszuftand hatte ſich keineswegs 
gebeffert. Noch als Jumgherzog, im Jahre 1590, Hatten ſich bei 
ihm Anfälle von Tobjucht gezeigt, welche feiner Umgebung gefährlich 
wurden; ſolche Zuftände wiederholten ſich zeitweije, wodurch bie 
Intriguen am Hofe und der Kampf um die Herrſchaft immer grö— 
Bern Spielraum gewannen. Auf der einen Seite ftand die viefmehr 
ichöne, als fittenjtrenge Herzogin Jakoba mit ihren Günjtlingen und 
einem großen Anhange aus den Landſtänden, auf der andern Ceite 
finden wir die faijerlichen Gommifjarien mit einem Theil der alten 
Räthe, denen ſich die immer noch unverheirathete Prinzeſſin Sibylle, 





) Des Landes Setretarius Dietrich Graminaens: „Fürft. Hochzeit, fo 
der durchl. hochgeb. Fürſt und Herr, Joh. Wilhelm, Herzog ꝛc. und die durchl. 
hochgeb. Fürftin, Fräulein Jacobana, geb. Markgräfin zu Baden ıc. in Ihrer 
3. 6. Stadt Düffeldorf gehalten. Köln, 1587, mit vielen Kupfern“, ein ſehr 
intereffantes und belehrendes Werk für die damaligen Zuftände am Hoft und 
in der Stadt Düfeldorf. Landesbibliothek zu Düffeldorf. 

) Lacomblet, Urkundenbuch, IV. Nr. 591. Note, 
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eine väntevolle alte Jungfer und entjdiedene Gegnerin ihrer Schwä— 
gerin, ganz und gar anſchloß. Beide Parteien waren eifrig bemüht, 
die Herrſchaft über den geijtestranfen Landeshern, und jomit die 
Negierung in ihre Hände zu bringen. Auch die älteren verheiratheten 
Schweftern des Herzogs unterliejen nicht, die Vorgänge am Hofe 
zu Düfieldorf ſorgſam beobachten zu lafjen und da einzujchreiten, 
wo es für ihr Antereffe.nöthig exichien. 

Dieſen fortiwährenden Parteijtreitigkeiten war es endlich gelungen, 
die oft zwiſchen denjelben Hin und her ſchwankende Herzogin Jakoba 
dergejtalt zu verbächtigen, daß der Kaifer eine jtrenge Unterfuchung 
durch jeine Commiſfarien anordnete. Mit Verleugnung allen weib 
lichen Zartgefühls erhob Prinzeffin Sibylle gegen ihre Schwägerin 
fogar die Klage auf Ehebruch. Die Unterjuchung begann; Jakoba 
wurde im Schloſſe zu Düſſeldorf jorgfältig bewacht, che jedoch noch 
ein Urtheil gefällt war, fand man am Morgen des 8. Sept. 1597 
die unglüctliche Herzogin, welde am Vorabend nod) friſch und gejund 
gewejen war, tobt in ihren Bette, angeblich vom Schlage gerührt, 
nach anderen, durch neuere Forſchungen beftätigten Angaben, gewaltjam 
erſtickt. Sie fiel als Opfer der Politit und, wie man wohl annehmen 
darf, ihrer Kinderlojigfeit, denn nun tmaren dem Ränkeſpiel der 
Parteien auf's Neue Thür und Thor geöffnet.') 

Die Haupturfache der Parteiftreitigkeiten am Hofe zu Düffel- 
dorf ift in den dortigen confefjionellen Verhältniffen zu ſuchen, auf 
melde wir deshalb einen flüchtigen Bli werfen müffen, um jo mehr, 
da diejelben aud bei den jpäteren Wirren über die Erbfolge vor- 
wiegend zur Sprade kommen. 

Die Reformation, welde ſchon unter Johann III. bei der 1527 
in Düffeldorf erfolgten Vermählung feiner älteften Tochter Sibylle 
mit dem Kurprinzen Johann Friedrich von Sachſen, durch defjen 
Hofprebiger Myfonius in den Jüͤlich-Clebiſchen Landen feiten Fuß 
gefaßt Hatte, machte unter Wilhelm IV. immer gröjere Fortſchritte 


’) Dr. Felig Stieve, Zur Gedichte der Herzogin Jatoba zc. in der 
Zeitieprift des bergüichen Gefchichts-Bereins, Wb. 13, Zahrgang 1877, wo 
aus ardjival, Quellen gefchöpt, reiches Licht über alle dieſe Werhäftniffe ver- 
reitet wird, 
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Der frühere Erzieher und jegige Geheime Rath des Herzogs, Konrad 
Heresbach und das 1643 vom Herzoge gejtiftete humaniſtiſche Gym— 
naſium unter Monheim, weldes von allen Seiten zahlreiche Schüler 
anzog, trugen wejentli zur Verbreitung der „neuen Lehre“ bei. 
Die meiften Hof- und Staatsdiener bekannten ſich zu derjelben, und 
die Hofprediger Roll, Vels und Walter von Dos predigten das 
Goangelium nad Anhalt der Neformatoren. 

Daß der Herzog Wilhelm ſich jelbft zur Neformation bekannt 
babe, wie vielfach; behauptet wird, ift zwar nicht erwieſen, daß er 
aber jehr zu derfelben hinneigte, wird bezeugt durch viele Thatſachen, 
u. a. daß er, nach der Angabe jeines Hofpredigers Vels, mit eigener 
Hand eine Reformations-Ordnung nad) dem Vorbilde des Kölner 
Erzbiihofs Hermann von Wied geſchrieben, und daß er fortwährend 
das Abendmahl unter beiverlei Geftalt genommen habe, wozu Papit 
Cirtus V. dem Hoftaplan heimliche Dispenje gewährte.t) Trap des 
dem Kaifer Karl V. 1543 vor Venlo gegebenen Verſprechens trat 
er der Weiterverbreitung der Reformation nicht mit Ernſt entgegen, 
und feine drei älteften Töchter bekannten ſich zur meuen Lehre.) 
Dieſe Töchter waren mit proteſtantiſchen Fürften vermählt: Maria 
Eleonora 1573 mit dem Markgrafen Albrecht Friedrich von Branden— 
burg, frãntiſcher Linie, Herzog in Preufen;*) Anna 1574 mit dem 
Palsgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, Magdalena 1579 mit 
dem Palggrafen Johan von Zweibrüden. 

Dur) keine Gegenmafregeln gehemmt, gewann die Reformation 
in ven Jůlich-Cleviſchen Landen immer weitere Ausbreitung, zumal 
da auch im Reid) unter den Kaiſern yerdinand I. und Marimilian IL 
fe Duldung eingetreten war. Das Herzogthum Cleve, 
die Grafſchaften Mark und Navensberg, die Herrigaft Navenftein 
waren fajt ganz proteftantijch geworden. Im Herzogthum Berg 
waren es namentlich die Ritterjchaft mit nur tenigen Ausnahmen 

















') Stieve a. a. D. mag. 5. 
%) Kaifer Marimilian II. ftellte den Herzog darüber zur Rede. Lac. IV, 577. 
9) Albrecht Friedrich war der Sohn und Nachfolger des Markgrafen Albrecht, 
des Testen Hodmeitters des Deutichen Ordens in Preußen, der 1525 fid) ber 
Reformation angeichloffen und das Orbensland als weltliches Herzogthum bom 
Könige von Polen als Zehn erhalten hatte. 
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und die Städte, welde als Träger de3 Proteftantismus anzujehen 
find. Weniger Verbreitung hatte die Reformation gefunden im 
Herzogthum Jülich, deſſen Nitterjchaft vielfad) auch in den angrenzenden, 
unter ſpaniſcher Herrſchaft jtehenden SHerzogthümern Limburg und 
Geldern begütert war, und wo die jtrengen Mafregeln der jpanijchen 
Statthalterſchaft in den Niederlanden gegen die vom Fatholijchen 
Glauben Abgefallenen als warnendes Beifpiel wirkten und der weitern 
Ausdehnung der Neformation einen Riegel vorſchoben. 

Mit dem Negierungsantritt Kaiſers Rudolf II. 1576 veränderte 
ſich bald die bis dahin nicht ungünftige Sage der Proteftanten im 
Reich durch den Beginn der Gegenreformation, deren äuferftes Ziel 
ja die gänzliche Ausrottung des Proteftantismus und die Zurüdführung 
der Abtrünnigen zum Katholicismus war. Erzherzog Ferdinand von 
Steiermart — der ſpätere Kaifer Ferdinand IL. — und Herzog 
Marimilian von Bayern jtanden dem Kaifer dabei führend zur Seite 
und drängten jelbjt zur gewaltjamen Durchführung der Gegenrefor- 
mation. Die sfü 











proteſtantiſchen Reichsfürſten und Stände, ſich hierdurch 
in ihrer Griftenz bedroht ſehend, ſchloſſen ſich enger an einander an 
und fuchten nad Mitteln und Wegen, dieſer drohenden Gefahr 
entgegen zu treten. Dies führte 1608 zu der Union zu Anhaufen, 
welcher die katholiſchen Reichsfürſten und Stände 1609 durch Per: 
einigung zur Liga die Antwort nicht ſchuldig blieben. Während die 
Liga fi auf Rom und befonders aud) auf Spanien ftügte, Mnüpfte 
die Union Verbindungen mit Heinrid IV. von Frantreich, mit 
England, Dänemark und den eben vom ſpaniſchen Jod befreiten 
Provingen der Niederlande an.?) In Düffeldorf aber, wo ja die 
Haupturſache des Parteizwiftes in den confejjionellen Gegenfägen 
lag, waren die faiferlihen Gommifjarien mit ausführlihen In— 
ſtruktionen verjehen, um im Sinne der Gegenreformation zu wirken. 

Der Tod der Herzogin Jakoba führte in dem Streite der 
Parteien am Hofe zu Düfjeldorf bald noch ſchärfere Gonflikte herbei, 
da jegt die Frage der Succeffion wieder ernſtlicher in den Vorder: 
grumd trat. Nach den Familienſtatuten ſtand den Töchtern, und 
zwar zunächjt der älteſten, ein unbedingtes Erbfolgercht zu. Damals 

















) Ritter, Geſch. der deutichen Union enthält darüber ausführliche Belege. 
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galt aber noch der Grundſatz: cuius regio, eius roligio, wodurch 
es zu befürdten ftand, day in den Jülih-Clevifchen Landen der 
Katholicismug gänzlich unterdrüct werden könnte, wenn bie Re— 
gierung in die Hand eines protejtantijchen Fürſten gelangte. Schon 
damals begannen Stimmen laut zu werden, daR dem Kaiſer unbe 
dingt das Recht zuftehe, vermöge feiner Wutorität als oberfter 
Lehnsherr für diefen Fall die Lande in Sequefter zu nehmen und 
als erledigte Reichslehne wieder zu vergeben. Dieje Angelegenheiten 
hatten aber bereits die Augen aller damals in der Politik mit 
ſprechenden europäiſchen Mächte auf ſich gezogen, jo daß bie 
„Jülih’ice Succeffionsfrage‘ einerfeits an den katholiſchen, ander: 
ſeits an den protejtantijhen Höfen Gegenftand eingehender Ver 
handfungen und Berathungen wurde, 

In einer neuen Vermählung des Herzogs Johann Wilhelm 
glaubte man einen geeigneten Ausweg finden zu Lönnen zur Abe 
wendung ber befüͤrchteten Gefahr. Es wurden Unterhandlungen mit 
Herzog Karl IM. von Lothringen und Bar angelnüpft, in deren 
Folge die Prinzeffin Antoinette von Lothringen nach Tüffeldorf kam 
und am 10. Juni 1599 mit Johann Wilhelm vermähft wurde. 
Der Kaifer ernannte im Jahre 1600 die junge Herzogin zur Mit: 
regentin, als welche ſie aud nad heftiger Oppofition von den 
Landſtänden endlich) anerfannt wurde. Als ſich num 1601 die vierund— 
vierzigjährige Pringeffin Sibylle mit dem Markgrafen Karl von Burgau 
dermähfte, dem jüngjten Sohne des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol 
und der ſchönen Philippine Weljer, jtiegen die Hoffnungen der 
tatholiſchen Partei, deren Hauptftüge die Prinzeffin immer geween 
war, noch Höher, denn nun war doch eine der Töchter des Fürften- 
haufes die Gemahlin eines katholiſchen Prinzen und noch dazu eines 
nahen, wenn aud nicht ebenbürtigen Verwandten des Kaijers. 

Der Zwiejpalt zwiſchen den Faijerlihen Commiſſarien, einem 
Teil der fuͤrſtlichen Räthe und namentlich, der Mehrzahl der Land: 
fände war jedoch dadurch keineswegs befeitigt, jondern machte ſich 
geltend bei jeder eintretenden Gelegenheit. Die Bevollmächtigten 
Brandenburgs, Neuburgs und der anderen „Intereſſirten“, welde 
fortwährend in Düffeldorf tagten, unterließen nicht daS Feuer noch 
zu jhüren. Im Rathe des Kaifers aber blieb die Julich-Cleviſche 
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Gröfolgefrage der Gegenstand Lebhafter Erwägung, wie wir aus 
einem Memorial des Kaijerl. Geh. Raths und Geh. Sekretarius 
Andreas Hannewald vom Jahre 1604 und aus einem Gutachten 
des Reichshofraths dom Auguft 1608 erkennen. Aus beiden Schrift 
ſtũcken geht klar hervor, daß die Abficht, dieſe Lande nicht in die 
Hände der rechtmäßigen aber akatholiſchen Erben gelangen zu laſſen, 
ſchon fange vorbereitet war. Als num aud) in der zweiten Ehe bie 
Hoffnung auf ee, nicht erfüllt wurde, und Johann 
Wilhelm, deſſen v Zuftand troß aller angewandten Mittel 
ſich ſtets noch verſchüimmert hatte, am 25. März 1609 jtarb, 
jollte die ftreitige Succeffionsfrage zum endlichen Austrage fommen. 





Das nächjte Anrecht hätte, nad) den Familienſtatuten, unbe: 
zweifelt der älteften Tochter Herzogs Wilhelm, der Herzogin Maria 
Gleonora don Preußen, zugeftanden. Diejelbe war jedod 1608 vor 
ihrem Bruder gejtorben. Ta es in dem Statut wörtlich hieß: 
„daß bei Abgang männlicher Erben im herzoglich Jülich-Cleviſchen 
Haufe alle Länder deſſelben an die ältefte Tochter, ihren Gemahl 
ober ihre Peibeserben fallen oder vererbt werden jollen“, jo war 
nun jelbjtredend Maria Eleonorens ältejte Tochter — Söhne hatte 
fie nicht — die Nechtsnachfolgerin ihrer Mutter. Es war die 
Prinzeffin Anna, die Gemahlin des Kurfüriten Johann Sig 
von Brandenburg, der aud in Preußen die Vormundſchaft über 
feinen blödſinnigen Schwiegervater, den Herzog Albrecht Friedrich 
führte. In diefem Sinne machte num Kurfürft Johann Sigismund 
die Erbrechte feiner Gemahlin geltend. 












Diejer Ausführung trat der Pfalsgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg mit der Behauptung entgegen, daß nad) dem Tode Maria 
Gleonorens nun feine Gemahlin, Anna, die zweite Tochter Herzog 
Wilhelms, die noch (lebende Aeltejte geworden, mithin die allein 
berechtigte Erbin ſei. 

Der Pfalzgraf Johann von Zweibrücken war der dritte Prä- 
tendent. Er trat auf im Namen feiner Mutter, der dritten Tochter, 
Magdalena, Herzog Wilhelms, und beanjpruchte eine Theilung der 
Lande zu gleichen Theilen, da in dem Privilegium Carolinum 





von Töchtern, im der Mehrzahl, die Nede fei, folglich eine gleich- 
mäßige Berechtigung ſämmtlicher Töchter vorliege. 

Der Markgraf von Burgau endlich glaubte auch die Rechte 
der jüngften Tochter, feiner Gemahlin Sibylle, vertreten zu müffen. 
Er betritt zwar nicht das Necht der Erbfolge der älteren Schweitern, 
verlangte aber, wie Zweibrücken, eine Theilung zu gleichen Theilen, 
die er aber noch dahin präcifirte, dag nur die noch lebenden 
Schweſtern daran participiren könnten.!) 

Somit wäre Brandenburg ganz und gar ausgejchloffen geweſen, 
obgleich der Kaiferl. Reichs-Vicekanzler Lippold von Strahlenborf 
in feinem 1609 nad) dem Tode Johann Wilhelms verfaßten und 
dem Kaifer vorgelegten Gutachten das unanfechtbare Erbrecht der 
Kurfürftin Anna von Brandenburg in den $$ 41 und 42 ausdrüdlid, 
anerkannte. Zugleich aber ſpricht er im $ 56 die Hoffnung aus, 
daß Mittel gefunden werden Könnten, wie der Kaifer „mit Grund 
und Fueg die Fürftenthumb, deren obgedacht, dem Brandenburger 
abftrieen könne.”?) Es würde zu weit führen, auf diefe „commoda 
remedia*, welde der Reichs-Vicekanzler hervorſucht und empfiehlt, 
bier näher einzugehen, foviel aber jteht feſt, daß dieſes Strahfendorf’fche 
Gutachten die Grundlage der Politit Rudolf's II. in diefer jo wich— 
tigen Frage geweſen ift, da im Verlauf der Ereigniſſe genau nad) 
diejem Programm vorgegangen twurde. 

Die Jůlich-Clebiſche Erbfolgefrage war in den Angen des 
Kaifers nicht mehr eine Frage des Rechts, jondern eine Frage der 
Folitit und der damals enge mit derfelben verbundenen Religion. 
Nach den an mafgebender Stelle vorherrjchenden Anfichten mußte es 
mit allen Kräften verhindert werben, daß die Fürſtenthümer in den 
Beſitz eines proteftantifchen Fürften kamen. Wäre die Reformation 
in dieſen Landen zur Alleinherrſchaft gekommen, fo ftanden bie 
größten Gefahren für die Katholiken in Ausjicht, namentlich aud) in 
dem von allen Seiten von Juͤlich-Cleviſchem Territorium eingeſchloſſenen 











Y Hiftor. Schauplag aller Rechtsanſprüche auf Jülich-Cleve-Berg ꝛc., 2. Aufl. 
Bremen 1740, wo in den zahlreichen Beilagen bie betr. Urkunden abgebrudt find. 

) 3.6. Dronfen, das Strahlendorf'ſche Gutachten. Abhandl. der Königl. 
Sächi. Gefellfch. der Wiſſenſch, VIL, befonderer Abdrud, Leipzig 1860, 
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Erzſtift Köln, wo ja ſchon unter Hermann von Wied und Gebhard 
Truchfes die Reformation ihre Keime gelegt und Früchte getrieben 
Hatte, die nur mit Hülfe der Spanier unter dem 1583 auf den 
dortigen Biſchofsthron geftiegenen Herzog Ernſt von Bayern gewalt- 
fam unterbrüdt waren. Die font noch auftretenden Prätendenten : 
bie ſammtlichen Herzoge von Sachſen, Albertinifcher und Erneſtini— 
ſcher Linie, das franzöfifche Haus Nevers, die Kürten von Arenberg, 
die Herzoge von Bouillon, die Grafen don der Mark-Lumay, welche 
das Ganze oder einzelne bejtimmte Theile beanjpruchten, kommen 
für den vorliegenden Fall nicht in Betracht. 


Mit dem Tode Johann Wilhelms war nun der Augenblick 
gekommen, wo alle Bejorgnifje twegen der Folgen und alle ſchon 
Tange getroffenen Vorbereitungen um dieſen folgen zu begegnen, bei 
allen Parteien und Intereſſirten feſtere Gejtalt annahmen. Noch in 
der Nacht vom 25. zum 26. März wurde von den kaiſerlichen 
Eommiffarien und den auf ihrer Seite ftehenden Näthen der Kammer: 
junter Adolph von Gynatten als Courier nad) Prag geſchickt, um 
dem Kaifer die wichtige Nachricht zu verfünden, und um Verhaltungs- 
befehle zu bitten. Die Commifjarien und die Näthe faßten den 
Beſchluß, die Regierung im Namen und unter der Leitung der herjog- 
lichen Wittwe Antoinette weiter zu führen, auch jollte die Leiche 
des Verftorbenen in der Hoflapelle im offenen Sarge jtehen bleiben 
und nad) wie vor bei der Hoftafel die täglichen Mahlzeiten für den 
Herzog aufgetragen werden, um dadurch ſymboliſch die Fortdauer 
feiner Regierung anzubeuten.!) 


») „Prothotoll der vornembfter Handlungen, fo werent des Gülich und 
Berg’ihen Landtag fibert afflivicheit des Durchl. Hochgepornen Fürſten, ©. 
Johann Wilhelm ꝛc. in Düffeldorf, Dinftlaken, in's Hage u. Dortmund x. 
proponirt, beantwortet, beſchloſſen und erreicht worben“, ein umfangreiches, für 
bie vorliegenden Angelegenheiten fehr wichtiges Manufcript des Hrn. Franz 
von Eynatten, Herrn zur Neuerburg, Mitglied der Jutich ſhen Ritterichaft, 
mebft vielen Beilagen, Mandaten, Proffamationen x. Im Befig des Vergifchen 
Geſchichts⸗ Vereinb 
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Die Aufregung in Düffeldorf wurde noch vermehrt, als am 
Sonntage den 5. April, Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, der branden- 
burgijche Rath Stephan von Hertefeld zum Kolke, ein cleviſcher 
Edeimann, vor dem Natinger Thore ankam in Begleitung des 
Notars Gerhard Beckmann aus Köln und dazu berufener Zeugen, 
um im Auftrage des Kurfürjten Johann Sigismund in aller Form 
für denjelben Beſitz zu ergreifen. Schon unter dem 11. Juli 1604 
batte Hertefeld Vollmacht erhalten, „ſonderlich nad) döttlichem Abfall 
des Durdl. Fürften und Herrn, Herrn Johann Wilhelmen, Hertz 
zogen zu Gülich, Cleve und Bergh 2c. Ihro Fuͤrſtl. Durchl. habende 
Interefie in den lebgedachten Landen in Achtung zu nehmen, dero— 
ſelben wirtliche possession zu apprehendiren und hierin ferner 
alfe nothurft zu derrichten.“ Wir erfehen daraus, dafs die Ange- 
tegenheit ſchon Lange vorbereitet war. Den 4. April hatte Hertefeld 
in der Stadt Eleve feinen Auftrag ausgeführt und auf dem Wege 
von dort nad) Düffeldorf fortgefegt. Die Städte Griethaufen, Caltar, 
das Schloß Monterberg ꝛc. waren im Vorbeireiten „visu et aspoetu‘‘ 
ſymboliſch in Befig genommen worden, ebenfo Uedem, God und 
Weeze und das Haus Too, jetzt wollte er in Düfjeldorf das Ver— 
fahren fortjegen und vitt durch das wegen des Sonntags noch nicht 
gefchloffene Thor auf das Schloß, wo ihm jebod der Einlaf 
verſagt wurde. 

Die Räte waren in der größten Verlegenheit, wie fie ſich 
verhalten follten, um fo mehr, da aud durch „Hännschen den 
Trompeter” die Nachricht überbraht wurde, daß der Pialzgraf 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg von Köln Her im Anzuge fei. Er 
hatte unter dem 30. März von feiner Mutter Vollmacht erhalten, 
in ihrem Namen die Befigergreifung zu vollziehen. Während nun 
Hertefeld in der Stadt mit dem Stadtſchultheiß Frohn und mit den 
Rüthen fi herumftritt und gelegentlich im Schloß und der Kanzlei 
ſymboliſch Beſitz ergriff, fendeten die Stände dem Pfalzgrafen eine 
Deputation entgegen, und berebeten ihn, vorläufig auf dem Schloffe 
Benrath abzufteigen, da fie von feinem Erjcheinen in der Stadt 
gleichzeitig mit dem Bevollmächtigten Brandenburgs, große Unruhe 





) Notariell beglaubigte Abſchrift ber Vollmacht im Veſitz des Verfaffers, 
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der fehr aufgeregten, in den Strafen ſich anhäufenden Volksmenge 
befürditeten. Auch Hertefeld wurde höflich aus der Stadt kompli— 
mentirt, nahm aber beim Hinausreiten durch das Bergerthor bie 
Gelegenheit wahr, dort das Brandenburgiſche Wappen anfchlagen 
und diefen Befiergreifungsaft durch den Notar zu Protokoll nehmen 
zu laſſen. Der Pfalzgraf erhob von Benrath aus dagegen Proteft 
und berubigte ſich erft, als «3 auch ihm gelungen war, das Wappen 
Neuburgs neben dem Brandenburgifchen am Bergerthore anſchlagen 
zu laſſen. Nun zogen ſowohl Brandenburgifhe als Neuburgiſche 
Commiſſare durch's Land, um überall die „possession zu appre- 
hendiren“, wobei ſie nicht verfehlten, überall feierlicen Protejt zu 
erheben, wenn in einem Orte Einer dem Andern zuvorgefommen 
war!) Auch der Kurfürft von Köln hatte an einigen Plätzen, wo 
er lehnsberechtigt war, fein Wappen anſchlagen Laffen, und davurch 
die Verwirrung nod) vermehrt. 

Die Frage der Jülich'ſchen Succeſſion hatte inzwiſchen ſchon 
weitere Dimenfionen angenommen und die Antereffenten hatten micht 
verfäumt, ihre Anfprüce auch am auswärtigen Höfen geltend zu 
machen. Am meiften betheiligte ſich an der Frage König Heinrich IV. 
von Frankreich, der jhon im Januar 1609,°) alſo lange vor dem 
Tode Johann Wilhelms, die Beſorgniß ausgeſprochen hatte, daß 
der Kaifer gewiß diefen Fall benugen werde, um jeine Autorität 
in diefen Landen mehr zu befeftigen und dadurch feine Herrſchaft 
weiter auszubehnen. Da Heinrich IV. e8 als eine Hauptaufgabe 
feiner Politik betrachtete, die Machtſphäre der Habsburger ſowohl 
in Deutjchland als in Spanien in jeder W zu beſchränken, jo 
ergriff er mit großem Gifer diefe Gelegenheit zur Verfolgung feines 
Zieles. Mit den Fuͤrſten der deutſchen Union war er deshalb ſchon 
in Verbindung getreten, da dieſe ja auch dahin ftrebten, ihre. ihnen 
durch den Religionsfrieden zuerfannten Nechte gegen die Uebergriffe 




















%) „Instrumentum ber bom Chur. Brandenb. Haufe in denen Herdog 
thümern Clebe zc. anno 1609 ergriffenen possession“, in Hifter. Schauplag x. 
Veilagen FF. und GG. 

d Ritter, Briefe und Akten 3. Geſch. des dreihigjähr. Krieges II, p. 215. 
Schreiben Villeroy's an Vongars, 6. April 1609, Note 1. 
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der durch den Kaiſer geſtütten Gegenreformation energiſch zu ver— 
theidigen. Daß die Juͤlich ſche Succeſſionsfrage Hierbei für fie eine 
beſondere Bedeutung gewann, bedarf feines weitern Beweifes. 

Der Kaiſer war inzwiſchen ebenfalls in dieſer auch für ihn 
jo wichtigen Sache weiter vorgegangen. Unter dem 2. April hatte 
er ein Mandat an die in Düffeldorf anweſenden Commiſſarien und 
die alten herzoglicen Näthe ergehen laſſen, in welchem diejelben 
angewviefen wurden, die vom Kaiſer noch zu Lebzeiten des ver— 
ftorbenen Herzogs angeordnete Verwaltung ferner in des Kaifers, 
als des oberjten Univerjal- und Lehnsherrn Namen bis zu feiner 
anderweiten Verordnung fortzufegen und, bei namhafter Strafe, 
feine Neuerung noch Aenderung zu geftatten, nod einigen Inter— 
effenten, welche fie aud) fein möchten, als ihren Herrn und Obrigkeit, 
‚ohne feine Bewilligung und Erlaubniß, zu erkennen und anzunehmen, 
ſondern Alles in dem alten Stande zu laffen und zu handhaben, 
wie es nad) dem Tode Johann Wilhelms geweſen fei. 

Die Commiſſarien verhandelten nun mit den Räthen und den 
immer noch verfammelten Ständen; die Näthe gingen bereitwillig 
darauf ein, da ja durd) ben früher gefaßten Beſchluß dem Faiferl. 
Mandat ſchon theilweife genügt tvar, bei den Ständen aber, deren 
Parteiftellung früher erwähnt twurbe, ftiehen fie auf Widerſpruch. 
Hatte doc) die Bergiſche Nitterihaft ſchon Vorbereitungen getroffen 
zur Anwerbung bon 600 Sölonern, um die Stadt Düſſeldorf, die 
Schlöffer und Amtshäufer zu fihern, und mar fo weit gegangen, 
die Hauptleute zu beftallen und den Bergiſchen Pfennigsmeifter 
anzuweiſen, denſelben die Geldmittel zur Verfügung zu ftellen, damit 
fie zur Werbung und Mufterung der Mannſchaft ſchreiten könnten. 
Da diefer Beſchluß jedoch ohne die Zuftimmung der Vertreter ber 
dier Hauptjtäbte gefaht war, jo protejtirten diefe dagegen, indem fie 
die vorhandenen, unter dem Stadtſchultheiß Frohn jtehenden 150 
Mann für himeichend erklärten, weshalb die Werbung vorläufig 
unterblieb.!) 








Stadt-⸗Archiv zu Düffeldorf: Urkunde 59 (Proteſt der Vergiſchen Haupt- 
fäbte Düſſeldorf, Ratingen, Wipperfürth und Lennep) d. 2. Mai 1609 dem 
Marſchall Ley, dem Amtmann Stein, dem Oberiten Hovelid und bem Lands 
rittmeifter Junker b. Lohauſen durch Notar Gans aus Ratingen infinuirt. 


800 


Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm weilte in Benrath und juchte 
von dort aus Verbindungen anzuknüpfen nicht nur mit den im 
Düffeldorf verfammelten Ständen von Jülich und Berg, jondern 
aud) mit den Cleve-Märtiſchen Ständen, welche in Cleve und in 
Wicede tagten. Da indeffen beide Korporationen unverbrüchlich an 
der Yandeseinigung von 1596 fejthielten, fo blieben diefe Bemühungen 
ohne Erfolg. Der Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg 
ſah aber aud) die Nothwendigteit ein, daß von jeiner Seite Schritte 
geſchehen müßten zur Wahrung feiner Rechte, da die durch Hertefeld 
und deſſen Subjtituten ausgeführte Beſitzergreifung vielfach auf 
Hinderniffe ftieß und zu Proteften Anlaß gab. Er beſchloß, Die 
Näthe von Diesfau, von Röden und von Kracht nad Düffeldorf 
zu fenden und verſah fie mit einer ausführlichen Inſtruktion. Auf 
der Hinreife follten fie fi mit dem Landgrafen Morig von Heilen 
und den Grafen Johann und Wilhelm von Nafjan benehmen. Die 
Möglichkeit eines vom Kaiſer ausgehenden Sequeſters wurde darin 
ſchon vorgefehen und die Gejandten angewviefen, wie fie der Aus— 
führung entgegenzutreten hätten; yor allen Dingen follten jie ſich 
mit den Ständen in Verbindung ſetzen und verſichern, daß ber 
Kurfürft eines Jeden Gewiſſensfreiheit, hergebrachte Privilegien und 
von der vorigen Herrichaft erlangte Gnadenerweiſungen jhügen und 
für die Gehorfamen noch erweitern werde!) u. |. w. 

Die Gefandten trafen den 26. April dor Düffeldorf ein, wo 
ihnen „etwa 30 vornehme Perfonen unter Führung des Lizentiaten 
Fü“ entgegenfamen, welder erklärte, daß die Stände beſchloſſen 
hätten, eine fürftliche Perfon zu „abmittiven“, bis über die Succefjion 
in ihren Sanben entfchieben jei. Erft auf die durch Handſchlag 
bekräftigte Verſicherung Dieskau's, daß ſich fein Fürſt unter ihnen 
befinde und daß fie nur eine perfönliche Audienz bei der Herzogin— 
Wittwe und bei den Ständen nachſuchen follten, erhielt die Gejandt: 
ſchaft Einlaß. Auf der Neife hatten die Herren in Kaffel beim 
Landgrafen Morig und in Siegen bei dem Grafen Johann von 





*) Ritter, a. a. ©. Il, p. 217. Inftruftion für Hieronymus v. Diesfau, 
Friedr. v. Röden und Hildebrand Kracht, d. d. Königspergl in Preußen am 
3/11. April 1609. Aus dem Berliner Staatsardiv. 
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Naſſau vorgeſprochen und waren in Köln auch mit den aus Düffel: 
dorf zurücfehrenden Gefandten des Kurfürften von der Pfalz zus 
jammengetroffen; überall hatten fie die günftigjte Aufnahme und 
die beſte Stimmung für die Anfprüce Brandenburgs gefunden. 
Einer von Benrath aus an fie ergangenen Aufforderung Wolfgang 
Wilhelms zu einer Beſprechung waren fie auögewichen.!) 

Der Kurfürjt von Brandenburg entjchloß fi, feinen Bruder, 
den Markgrafen Ernſt, nad) Düffeldorf zu fenden, um dort den 
fortdauernden Verfuchen des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm zur 
Erlangung einer fejtern Stellung in den Landen entgegenzutreten. 
Die Inftruktion, welche der Kurfürft dem Markgrafen aus Küftrin 
am 17. April 1609 erteilte, enthielt die beftimmtejten Vor— 
ſchriften für deſſen Auftreten. Auch er wurde angewiejen, vorher 
bei dem Landgrafen Morig in Kaſſel vorzuſprechen und ſich dort 
Raths zu erholen. Dann follte er ſich diveft nad) Düffeldorf be: 
geben, den Näthen und den Landſtänden das unanfehtbare Recht 
der Kurfürftin von Brandenburg auf die ganze Erbſchaft darzulegen 
und fie dann auffordern, ihm das Handgelübde zu Leiften, „daß fie 
dem Kurfürjten, als ehelihem Vormund feiner Gemahlin, und feinen 
mit ihr erzeugten Kindern getreu, gehorfam und gewärtig fein wollen. 
Dagegen jolfe der Markgraf in des Kurfürjten Namen verſichern, 
daß die öffentliche Uebung der katholiſchen und derjenigen Reli— 
gion, „bie aus Augsburger confossion herfleußt“, bie Freiheiten 
und Immunitäten der Lande erhalten und beſchützt, ja legtere cher 
erweitert als beeinträchtigt werden follen. Es wird ferner hervor: 
gehoben: „Nur dur die äußerjte Noth ſoll der Markgraf ſich zum 
äußerjten treiben laſſen, fingen aber andere an, ſich umb Lant und 
Leute zu reißen“, fo folle der Markgraf „unjere Schang“ in Acht 
nehmen und ſich der Hülfe „der wol affectionnirten da drunten 
im Pant“ oder auch der Generaljtaaten verſichern u. ſ. w. Vor 
alfem joll der Markgraf juchen, ſich der Feſtung Jülich zu bes 
mãchtigen. Auch über die Beziehungen zum Kaiſer umd deſſen 


») Ritter, II, p. 229. Bericht Diestau’s, Röden's und Kracht's an ben 
Nurfürften, d. d. Düffeldorf 17/27. April 1609. 


302 


Anordnungen in den Landen, enthält die Inſtruktion beftimmte 
Weifung.!) 

Iuzwifhen Hatten ſich in Düffeldorf auch Abgeordnete des 
Kurfürften und Herzoge von Sachſen, des Herzogs von Never 
und des Grafen von der Mark-Lümay eingefunden und die Anſprüche 
ihrer Vollmachtgeber bei den kaiſerlichen Gommiffarien, den alten 
fürftlichen Räthen und den Landftänden vorgebracht. Auch der Mark: 
graf von Burgau begann, im Namen feiner Gemahlin Sibylla, 
ſich in die Angelegenheiten zu miſchen, woburd die Verwirrung 
und Nathlofigfeit der bie Negierung führenden Gommifjarien und 
Näthe noch vermehrt wurde. Durch feine Bevollmächtigten Dieskau, 
Röden und Kracht wurde der Kurfürft von Brandenburg fortwäh— 
vend in Kenntniß gejegt von Allem, was in Düſſeldorf vorging. 
Unter dem 5. Mai Hatte der Kaiſer jeine Gommiffarien mit neuen 
Weifungen verfehen, gegen alle Schritte zu protejtiren, welde von 
irgend einem der Anterefjenten in ber Erbfolgeſache gejchehen würden, 
und die Landftände zu bearbeiten, daß fie bis auf Weiteres Alles 
im bisherigen Stande lafjen jollten; die Sendung neuer Commilfa- 
rien wurde in Ausſicht geftelt. Brandenburg und Neuburg aber 
unterliegen nicht, durch Abjendung von Bevollmägjtigten nad) dem 
Haag, nad) Paris, nad) London ꝛc. ihre Nechte vorftellen zu laſſen, 
wobei, wie es ſcheint, überall das Anrecht Brandenburgs als das 
beffere anerkannt wurde. Bei den Fürſten der Union, deren Mitglied 
der Pfalzgraf von Neuburg war, während der Kurfürjt von Branz 
denburg jet noch auferhalb derfelben ftand, wurde die Frage lebhaft 
verhandelt, 

Den 9. Mai traf in Düffeldorf der Herr Richard von Schön: 
berg, als neuer Vevollmächtigter des Kaifers, ein; der Graf von 
Hohenzollern, der ſchon Anfangs Mai vom Kaifer die Weiſung 
erhalten Hatte, ſich alsbald nad) den Julich ſchen Landen zu ver— 
fügen, „um bort die Regierung zu übernehmen“,*) war noch 





») Ritter, IT, p. 224. Datum uf unfer Zeftung Cüstrin, den 7. April 
im Jar 1609. 

*) Bericht des Neuburgifchen Agenten Piftorius in Prag vom 9. und 11. 
Mai 1609. Ritter II, p. 204. 
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zurücgeblieben, um mit dem Kurfürjten von Mainz und Köln ſich 
zu benehmen. Schönberg hatte den Auftrag, mit den Ständen zu 
berathen und dahin zu wirken, daß die „hinterlaſſenen“ Länder jo 
lange vereint bleiben und durd eine vom Kaifer mit Belieben 
der Landſtände zu jegende Regierung adminijtrirt werden, 
bis der Streit rechtlich durch den Kaijer, als Oberlchnäheren, oder 
gütlich verglichen jei.!) Dies war es ja, was die meiſten Bejorg- 
niſſe bervorrief, da die Abfichten des Kaifers nur zu offen vorlagen 
und mas jegt Veranlaſſung gab, daß Brandenburg und Neuburg 
einander näher gebracht wurden, um gemeinjchaftlih gegen dieſen 
Plan zu wirken. 

Der Markgraf Ernjt traf den 10. Mai in Kaſſel ein, und 
vermweilte dort einige Tage, weil Diesfau ihn benachrichtigt Hatte, 
man werde ihn in Düfjeldorf nicht einlaſſen. Den 18. conferirte 
er mit Landgraf Morig und Johann don Naffau, welche beide der 
Anficht waren, daß zur Zeit mur eine friedliche Ginigung mit Neu— 
burg die Gefahr eines kaiſerlichen Sequeſters abwenden fönne; mit 
Philipp Ludwig von Neuburg hatten fie deshalb bereits verhandelt 
und denjelben dazu geneigt gemacht. Ueber die Art des Vergleichs 
gingen aber die Anfichten auseinander. Während Neuburg ein 
Gondominat verlangte, wollte Brandenburg die Anfprüche Neuburgs, 
die es ja nicht für begründet anerkannte, durch eine Abfindung in 
Geld bejeitigen. 

Den 27. Mai war Markgraf Ernft in Siegen, wohin aud) 
die Brandenburgiſchen Räthe Dieskau und Kettler beſchieden waren. 
Die Düffelvorfer Näthe Hatten dem Markgrafen fünf Abgeorbnete 
nach Dillenburg entgegengejchiet, bie im Namen der Jülic- und 
Bergiſchen Stände „gar unhöflich" begehrten, er folle die Jülicher 
Lande nicht betreten; der kaiſerliche Gejandte hatte diejes Begehren 
träftig unterjtügt. Markgraf Ernſt hatte bereits Truppen geworben, 
um ſich eines Ortes in ben Jülier Landen bemächtigen zu können, 
wenn & nöthig jei.”) 








H Bericht Dieslau's x. an Joh. Sigismund vom 11. Mai. Note 1, bei 
Ritter IT, p. 24. 

*) Bericht des Markgrafen Ernft an ben Kurfürſten d. d. Iſengarten 
20/30. Mai 1609. Ritter II, p. 273. Die Zahl ber Geworbenen ift darin 
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Es wurde nun eine Zufammenkunft auf dem Wittgenftein’schen 
Schloſſe zu Homburg anberaumt zwiſchen dem Markgrafen Ernit 
und dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, auf welcher unter Ver: 
mittlung des Landgrafen Morig von Kafjel und Johannes von 
Naſſau nähere Vereinbarungen getroffen werden follten. Aber dieje 
Verhandlungen zu Homburg blieben ohne Erfolg, da Wolfgang 
Wilhelm die angebotene Abfindung entſchieden zurückwies und darauf 
bejtand, eine gemeinjame Regierung durch Brandenburg und Neuburg 
eintreten zu laſſen. Da man jid) nicht einigen konnte, wurde eine 
neue Zufammenkunft in Dortmund auf den 6. Jumi verabredet, 
in der Hoffnung, endlich eine gütliche Einigung zu erzielen. Trotz 
der Warnungen, welche der nad) Dortmund geeilte kaiſerliche 
Gommiffarius von Schönberg an die Betheiligten ergehen ließ, troß 
der Vorzeigung einer vom deeichshofrath unter dem 24. Mai er: 
laſſenen Citation, in welcher alle Intereſſenten aufgefordert wurden, 
binnen vier Wochen am faiferlichen Hoflager in Prag zu erjcheinen, 
ihre Rechtsanfprüche vorzulegen und einer vechtlichen Entſcheidung 
gewärtig zu fein, troß eines verſchäͤrften kaiſerlichen Mandats, welches 
jede eigenmächtige Handlung ftrenge unterjagte, wurde am legten 
Tage des Monats Mai n. St., aljo am 11. Juni, der Dort: 
minder Vertrag abgejchlojien. 

In diefem Vertrage einigten ji Brandenburg und Neuburg, 
bis zu fernerm gütlichen oder rechtlichen Austrage der Sache, ſich 
juro familiaritatis und als nahe Verwandte und Blutsfreunde 
mit einander freundlich zu begehen und gegen alle anderen Anſprüche 
zur Erhaltung der Lande gemeinſchaftliche Sade zu machen. Inner: 
halb ber nächſten vier Monate wollten fie Alles beiten und mög: 
üchſten Fleißes bedenken, fördern und anftellen laſſen, was dem 
rechten Erben des Landes wie aud) den Unterthanen zu Gute 
fommen und gereichen möge, umd nächſter Tage ſich nad Düſſeldorf 
verfügen, foldes den Ständen und dem geweſenen Näthen erkennen 
zu geben. Ferner wollten fie den Näthen unter Zuordnung Einiger 





auf 50 Meiter und 130 Fuhfnechte angegeben, während das im Stantsardiv 
zu Düffeldorf vorhandene Concept von 1500 Pferden und 15 Fähnlein Snechten 
foricht, zu deren Werbung er ben Grafen Wilhelm und Philipp von Solms 
Auftrag gegeben, für welche er Oberften-Patente erbittet. 
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aus den Landſtänden die fernere Regierung übergeben, alsdann 
von den Mäthen, den Ständen und den Unterthanen bie Hulbigung 
entgegennehmen und demjenigen Herrn ſchwören Laffen, welcher bent- 
mächft ober Fünftig unter ihnen beiben als der rechtmäßige Erbe 
erklärt werde; ſie wollten die fürftliche Wittwe abfinden, das Archiv 
verfiegeln, den nachſuchenden Lehnsleuten Indult geben, Kreis: 
und Reichstage beſuchen laſſen u. j. w. Pfalz: Zweibrüden und 
Burgau follten ihre Rechte vorbehalten und fie durch dieſen Ver— 
gleich nicht präjubizirt werben. Schließlich geloben fie einander „mit 
Hand und Treue umb verjprechen bei tier Ehre und Glauben, 
diefem Vergleich jtet und fejt zu gefeben und nachzukommen; alles 
ohne Gefährde.“l) Graf Johann von Nafjau übernahm es, dem 
Talsgrafen von Ziveibrücden von diefer Vereinigung Mittheilung 
zu maden und dejien Zuftimmung dazu einzuholen, welde auch 
unter dem 29. Juni 1609 aus Heidelberg erfolgte.) Der faifer- 
liche Commiſſar Richard von Schönberg, der gegen den Vergleich 
proteftiren wollte, konnte feinen Notar zur Aufnahme des Proteftes 
bereit finden. 

Der Dortmunder Vergleich rief überall große Aufregung hervor, 
denn dadurch war ein Schritt geſchehen, der direkt gegen die Manz 
date des Kaiſers gerichtet war und am kaiſerlichen Hoflager bie 
größte Entrüftung verurfachte. Die Gegner der kaiferlichen Abfichten 
triumphirten aber über dieſen vermeintlich errungenen Erfolg und 
fahen der weitern Entwidelung der Sade mit Spannung entgegen. 
Markgraf Ernſt und Wolfgang Wilhelm ſehten ſich ungefäumt nad) 
Düffeldorf in Bewegung, nachdem fie die Räthe Lembke und Kettler 
vorausgejchictt Hatten, um dem verfammelten Jülic)-Bergifchen Sand- 
tage Mitteilung von dem abgejchloffenen Vergleich zu machen und 
Einlaß in die Stadt zu begehren. Diefen auf dem Fuße folgend 
titten die Fürften Tag und Nacht durch und famen den 16. Juni 
vor Düffeldorf an, mit einem Gefolge von 300 Pferden, „deren 











') Dumont. Corps diplomatique V, II, 103. Hiftor. Schauplag 2. Bei— 
lage II. 78. Meteren, Wahrhaft. Beſchreib. aller merkw. Geſchichten, jo 
fonderfich in den Niederlanden, auch ſonſt fih ereignet. Amiterd. 1683. I. 358. 
d. Mörner, Kurbrandenb. Staatsverträge. Ausg. 

) Erhardt, Zeitſchr. f. vaterl. Geſch. u. Alterthumskunde. Münſter IX, 225, 
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merentheil edelleute aus dem Lande“, die ſich ihnen unterwegs an- 
geſchloſſen Hatten, darunter „acht Reichsgrafen und Herrn, mehrere 
Sherjten und Drojten, welches „die ihnen Widerwärtigen gan 
porplex machte.“ 

Die VBürgerfhaft Düſſeldorfs hatte die ganze Nacht unter 
Waffen geftanden und die 200 Söldner, welche von den Gom- 
miffarien, den Näthen und den Ständen zur Sicherung der Stadt 
angeworben waren, entwaffnet. „Obwohl die Herrn Näthe und katho— 
liſchen Stände ſich gerne zur Wehr geitellet, jo find jie doch über- 
mannt worden, weil es eben der Landtag und die Mehrzahl der 
Stände, ſonderlich die Bergiſchen, den Bürgern beigefallen“, der 
Einzug erfolgte „mit großem Frohloden des gemeinen Mans“. Ob- 
gleich die Fürten in der Stadt „loſiren und für ihr gelt zeren 
wollten,“ wurden fie von den Bürgern unter Führung des Bürger- 
meiſters Adolf Steinhauſen feierlich in's Schloß geführt. Die Ber— 
giſchen Stände baten nur, daß die Fürjten ihre Privilegien und die 
Union der Lande achten möchten. Die Jülicher, bejonders der Kanzler, 
Marſchall und Räthe wollten gerade aus der Stadt entweichen, 
ſtießen jedod im Ihor auf die einziehenden Fürſten und mußten 
zurüd, weil die Bürger fie nicht hinaus laſſen wollten. Die Auffor: 
derung der Kürften an die Stände, den Landtag fortzufegen, lehnten 
diefelben unter Berufung auf ihre Privilegien und auf den früher 
abgegebenen Beſchluß, feinen Prätendenten einzulajjen, ab, worauf 
fie, gegen das Verfprechen, am 2. Juli ſich wieder zum Landtag in 
Düffeldorf einzufinden, Erlaubniß erhielten, die Stadt zu verlafjen, 
den alten fürftlihen Näthen wurde aber dieje Erlaubniß verweigert. 
AUS die Julich ſchen Nitter nun abziehen wollten, ftellte ſich die 
Bürgerjhaft abermals ihrem Auszuge entgegen. Nur dem Amtmann 
von Jülich, Herrn von Reuſchenberg, gelang es, „ungejtiefelt und 
zu Fuß“ aus der Stadt zu fommen. Er eilte nad) Jülich), verſchloß 
die Tore der Feftung, nahm die Beſatzung für den Kaifer in Pflicht, 
und erklärte, daß erdiejen Pla im Namen des Kaiſers fejthalten wolle.") 




















') Bericht des Markgrafen Ernit, Düffeldorf, 10/20. Jumi 1609. Staats 
archiv zu Duſſeldorf, Concept; auch Ritter II, 280. Bericht Schönberg’s an 
den Kaifer, Ritter IT, 282, Note 5. — Von Gynatten’ices „Brothofoll.” — 
Reuſchenberg wird aud Rauſchenberg und Rauſchenburg genannt. 
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Markgraf Ernft und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, welche ſich 
von jest an „die Pojjedirenden“ nannten, bemühten ſich nun, 
isre Stellung in den Landen mehr und mehr zu befeftigen. Bald 
fanden ſich in Düffeldorf Bevollmächtigte verſchiedener Staaten und 
Fürften ein, welche ſich für die Jülich ſche Succeſſionsfrage, die num 
eine Frage von großer politijcher Tragtveite geworden war, interejji 
ten. Es erſchienen Agenten Englands, welches glaubte, die proteita 
tiſche Sache in Deutſchland unterjtügen zu müfjen, — der Vereinigten 
Niederlande, welche ſich zur Zeit vom Joche Spaniens befreit Hatten, 
und jegt Alles daran ſetzten, in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft 
feinen Zuwachs der kaiſerlichen, mit der ſpaniſchen jo innig ver 
bundenen Herrichaft auftommen zu laſſen, — Dänemarks, weldes 
fo gerne die Rolle eines Vorfämpfers des Proteftantismnus in Deutfch⸗ 
land übernommen hätte, — beſonders aber die Bevollmächtigten aller 
deutſchen Neichsftände und Fürften der 1608 geichloffenen Union; 
ein Gefandter Königs Heinvih’s IV. fehlte jelbftredend nicht, da 
diefer ſich ja der Sache der „Prätendirenden“ ſchon jo lebhaft anz 
genommen hatte. Düjjeldorf twurde um dieſe Zeit.der Mittelpunkt 
nit nur der deutfchen, ſondern der europäiſchen Politik. 

Der nächte Schritt der Poffedirenden war ein Zug nad) Cleve, 
um dort feften Fuß zu faſſen. Beide Fürſten wurden in Gleve von 
der Ritterichaft, den Näthen und dem Stadtrathe feierlichft empfangen 
und nahmen deren Verpflichtung durch Handſchlag entgegen. Gleiche 
Aufnahme fanden fie in Emmerich, Need, Wefel, Duisburg und 
anderen Städten des Herzogthums Gleve.') Den 21. Jumi erfolgte 
nun das offizielle Ausſchreiben an die Jüͤlich-Bergiſchen, und an 
die Clebiſch Martiſchen Stände, fih am 2. Juli in Düffeldorf und 
in Duisburg zum Landtage zu verfammeln, um bort weitere Mit- 
theilungen entgegen zu nehmen. Als Zweck des Landtags war bie 
Vorlage des Dortmunder Vergleichs angeführt und bie Verathung 
darüber, „wie bie Fürften ein griſtliches Regiment anftellen und 
füsren, und allen Unterthanen ihr Recht wiberfahren Laffen ſollen.“ 








') Bericht des Martgr. Ernſt an ben Kurfürften v.9. Juli. Ritter II, 290. 
Rnapp, Regenten u. Wolts-Gefch. III, 201, bezeidinet biefen Alt als Hul: 
digung 
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Bevor die Stände ſich zum Pandtage begaben, hielten jie ge: 
trennte Berathungen, die Jülich'ſchen zu Hambach, die Bergijchen 
zu Miülgeim am Rhein. Deputationen eilten hin und her, um fich 
über das Verhalten auf dem Landtage zu verjtändigen, auch mit 
den Ständen von Gleve und Mark, welde in Dinslaken Vorbera— 
tungen hielten, wurden Verbindungen angefnüpft. Unerwartet er: 
ſchien bei diefen Privatverfammlungen zu Hambad und Mülheim 
der Graf von Hohenzollern, Präjident des Reichshofraths, der ja, 
wie fchon oben erwähnt wurde, als Commiffarius vom Kaiſer mit 
ganz ſpeziellen Aufträgen nad) den Jülicher Landen gejendet war. 
Durch Faiferliche Vollmacht ſich legitimirend, mahnte er die Stände 
von jedem Schritte ab, der etwa zu Gunſten der Poſſedirenden oder 
zur Beeinträchtigung der anderen intereffirenden Prätendenten und 
namentlid) der Autorität des Kaiſers unternommen werden 
möge.!) 

Am 3. Juli 1609 trat der JülichVergifche Landtag in Düſſel⸗ 
dorf zufammen, Der wejentliche Inhalt der von den Fürſten vor: 
gelegten Propofition beftand darin, daß beide Fuͤrſten bis zur 
Vergleichung in Güte die Lande verwalten und regieren wollten, 
unbejchabet der Intereſſen der anderen Prätendenten und der kaiſer— 
lichen Lehnögerechtigkeit, dal; ſie das Begräbniß des veritorbenen 
‚Herzogs befördern und die fürftliche Wittwe abfinden wollten; ferner, 
daß fie die Stände bei chriſtlicher Neligion und Freiheit handhaben, 
— und Rechts- und politiihe Ordnung verfafjen wollten. 
gegen follten Stände beiden Fürften im Namen ihrer P 
Handichlag thun und huldigen, welde Huldigung dem ſpäter als 
bejtberechtigten Erben anerkannten Fürſten zu Gute kommen folle; 
endlich jollten Stände mit den Fürften zufammen die Mittel aus- 
findig machen und bewilligen, um wegen der ausländiicen Präten- 
fionen und „diejer Zeit gefährlichen Laufſten“ fi) in bequeme De— 
fenfion zu ſetzen. 

Die Stände nahmen die Propofition entgegen und beriethen 
ſich nad) altem Brauch, erft nad) den Landestheilen getrennt, um 
dann, nach geſchehener Einigung, jpäter die Propojition gemeinjam 











Y)v. Eynatten' ſches „Prothotoll“ ausführlich. 


zu beantworten. An demfelben Tage traf aber auch der Graf von 
Hobenzolfern vor Düffeldorf ein. Nad) dreijtündigem Harren vor 
dem Thore wurde ihm der Eintritt in die Stadt erlaubt, der Zutritt 
in das Schloß jedoch verfagt, worauf er im Kloſter der Kreuzbrüber, 
dem damals einzigen Klojter Düfjeldorfs, fein Abfteigequartier nahm. 
Ta jein Greditiv mur auf die Stände lautete, verweigerten die 
Fürften ihm zu empfangen. Er forderte ſogleich Deputirte der 
Stände zu ſich, denen er die jchon in Hambach und Mülheim 
ausgeſprochenen Abmahnungen wiederholte. Die in feinem Auftrage 
an der Kanzlei und an dem Rathhauſe angejchlagenen kaiſerlichen 
Mandate wurden jedod) von den Bürgern ſogleich wieder abgerijjen. 

Den zu Duisburg verjammelten Ständen von Gleve und 
Mark war die Propofition gleichen Inhalis vorgelegt worden und 
hatte eine jehr günftige Aufnahme gefunden. Mit Ausnahme weniger 
Mitglieder gingen fie Dereitwilligjt darauf ein. Den 13. Juli 
begaben ſich beide zürjten nad) Duisburg, erfannten dort mit großer 
Freude die günftige Stimmung der Stände an und nahmen die 
Huldigung und den Handſchlag entgegen. Den 14. Juli jtellten 
fie nun einen Revers aus, in welchem fie nicht nur die fämmtlichen 
Rechte und Privilegien des Landes und der Stände garantiren, 
fondern im Namen ihrer Prinzipale ausdrüclic erklären und ver 
ſprechen: „die Fatholijche Religion wie aud) andere hriftliche Re— 
igion, wie jowohl im Römiſchen Neid als diefen Fürftenthümern 
an jedem Ort in öffentlichem Gebraud) und Uebung, zu continuiren, 
zu manuteniven und zuzulafien, und darüber Niemand in jeinem 
Gewiſſen und exercitio zu turbiven, zu molejtiven, noch zu ber 
trüben.) 

Auf dem Jülih-Bergiihen Landtage zu Düfjeldorf zeigte ſich 
für die Fürſten ein weniger günftiger Verlauf. Hier war es 
namentlich die Jülich’j—e Reitterſchaft, welche ſich durgaus nicht 
geneigt erwies, die Propojition ihrem ganzen Inhalte nad) anzu— 
nehmen. Nicht mr zwiſchen den Mitgliedern unter ſich, ſondern 
auch mit den Bergiſchen und aud) den Cieve-Märtiſchen in Duisburg 


’) ». Eynatten, „Prothotoll” 1. Das Gpemplar des Neverjes für die 
Stadı Hamm, j. Erhardt, Zeitſchr. f. vaterl. Gef. ac. IX. 
20* 
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wurden eifrige Disfufjionen gewechſelt und Botſchaften hin und her 
gejendet. Die Fürſten verhandelten perjönlich mit einzelnen hervor- 
tragenden Mitgliedern, indem fie ſich auf die in Duisburg erzielte 
Vereinbarung beviefen, aber die Julich ſchen erivieberten, „das mit 
den Cleviſchen und Maͤrtiſchen Verhandelte könne ihnen nicht genügen,“ 
und beharrten auf ihrer erſten Reſolution, daß fie fih auf nichts 
einlaffen fönnten, bevor nicht die Rechte der anderen Prätendenten 
und namentlich die Oberlchnsherrlichteit und Autorität des Kaiſers 
anerkannt wäre. Vergebens ftelften die Fürften ihnen vor, daß der 
Pfalzgraf von Zweibrüden ja bereits ben Dortmunder Vergleich gutge- 
heißen babe, daß des Markgrafen von Burgau Zuftimmung täglid) zu 
erwarten ei, und daß der Revers ja alle diejenigen Punkte gez 
wwährleifte, tworauf ſie jo großes Gewicht legten: eine Einigung war 
nicht zu erreichen. Bon den Bergifchen Hatten ſich fänmtliche Städte 
und die Mehrzahl der Ritterſchaft zur Huldigung bereit erklärt; 
die Glevifchen, Märtifchen, Navensbergifcen und Navenftein’fchen 
hatten bereits den Handſchlag gethan; die Fürſten wolften nun in 
diefen Zugejtändnifjen der Mehrzahl der Geſammtheit der Stände 
der verſchiedenen Landestheile einen allgemeinen Landtags— 
beſchluß erkennen und beftanden auf der Huldigung, wogegen 
jedoh die Jülich'ſchen protejtirten und „abzuziehen“ verlangten. 
Endlich forderten die Fürſten diejenigen auf, welche der Propo; 
zuſtimmen wollten, zu ihnen in's Nebenzimmer zu kommen. „Sierauf 
hat der Graf von Broich mit 26 Bergiſchen Ädlichen und fänmt 
lichen Städten, und der Graf von Schwargemberg mit 22 vom 
jütic’jhen Adel, darunter der Erbmarſchall, das Handgelöbniß ab- 
gelegt; die Ucbrigen, darunter alle Jũlich ſchen Beamten und Mäthe, 
iind aus dem Ständeſaal gegangen.“!) 
Wem ſchon der Dortmunder Vergleich im Nathe des Kaijers 
große Mißbilligung gefunden hatte, jo war die Verſtimmung dajelbjt 
durch bie weiteren Vorgänge mod) gewadfen. Schon unter den 











') v. Eynatten, „Prothofoll“ ze, worin bie Zuftinmenden und „Difie 
direnben“ namentlich aufgeführt find. Mitter II, 201 Vericht des 
Martge. Ernft an den Kurf. Vericht des Gef. Vevollmächtigten Starfchedel 
an Landgraf Mori. 





311 


7. Juli Lie der Kaijer ein Mandat ergehen an alle Landeseinge— 
jeifenen, worin der Dortmunder Vertrag für null und nichtig erklärt 
und biefelben aufgefordert wurden, ſich an diefen Vertrag dur: 
aus nicht zu binden und ohne kaiſerliche Bewilligung feinen Yandes- 
herrn oder Obrigkeit anzuerkennen, mod) demfelben einigen Beifall 
zu thun, zu huidigen ober im anderm Wege ſich beipflichtig zu 
machen u. |. w. Alles, was den Faijerlichen Befehlen zuwider unter: 
nommen worden ſei oder noch unternommen würde, wäre als null 
umd nichtig anzufehen, und Alles fei wieder in den vorigen Stand 
zu ſetzen, wie es bei dem Tode Johann MWilhelm’s geweſen jei. Ein 
geſchärfteres Mandat vom 11. Juli wiederholte dieſe Verbote und 
bedrohte die Zuwiderhandelnden mit des Neiches Acht und Oberacht. 
Beide Mandate beftärkten zwar die Anhänger des Kaifers in ihrer 
Oppoſition gegen die Anorbmingen der Poſſedirenden, blieben aber 
jonft ohne Erfolg, da die betreffenden Plakate fait überall abge: 
riſſen und vernichtet wurden. 

Die Poffedirenden waren unterdeffen eifrig bemüht, auch für 
die Sicherung des ergriffenen Beſitzes geeignete Mafregeln zu 
treffen durch Anwerbung don Truppen zur Beſetzung der twigtigiten 
Orte und Päſſe. Die Grafen Philipp und Wilhelm von Solms, 
die Herren Georg von Heiden zu Schönvath, Heinrich von Quadt 
zu Jiengarten, Johann von Lünint zu Nieder-Pleis, Wilgelm von 
Bernſaw zu Angern, von Scheidt genannt Weichpfennig, Amtmann 
zu Burg, Gottfried von Stein, Amtmann zu Yülsdorf, von Bernſaw 
zu Langenberg, Johann Friedrich von Calkum genannt’ Leuchtmar,!) 
und mehrere andere Edelleute waren im Bergiſchen thätig und 
fanden dort allgemeines Entgegenkommen. 

Schwieriger lagen, wie wir ſchon fahen, die Verhältniſſe im 
Herzogthum Juͤlich. Hier finden wir zumächſt den Grafen Adam 
von Schwartenberg, der zu dieſer Zeit feine ſpäter fo bekannt 
gewordene politiſche Laufbahn eröffnete, im Intereſſe der Koffer 
direnden eifrig twirkend. Jhm zur Seite ftanden die 
Quadt zu Beek umd von Quadt zu Flamersheim, ferner mehrere 
























') Der fpätere Erzieher des Großen Kurfürften, 
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Gebrüder von Palant, Wilhelm von Hall, Johann von Mangel: 
mann zu Lürich, der jülich'ſche Erbmarſchall Georg Hurt von 
Schöned; die Städte Sinzig, Gafter, Aldenhoven u. m. a. wurden 
durch fie im Namen der Fürften beſetzt. Herr Hans Dietrich von 
Ahr, Amtmann zu Pattern, Wilhelm Drimborn zu Dürwih, Herr 
von Mülftroe, Franz im Mülfeifen, VBürgermeifter von Düren, 
waren nicht minder thätig, und liefen am 4. Auguſt bie bisher 
den Ständen verpflichteten Söldner zu Bergheim den Fürſien 
ſchwören; Garfilins don Palant verjammelte den 18. August die 
Untertanen des Amts Geilenfirhen und nahm jie für die Poſſe— 
direnden in Pflicht; mit Wilhelm Model, geweſenem Bürgermeifter 
von Düren, verhinderte er das Anjchlagen der Faijerlihen Mandate 
und überredete die Bürger von Euskirchen und Münftereifel zum 
Abfall. Im Herzogthum Cleve war Matthias von Wachtendonk zu 
Hülhaufen mit dem Oberbefehl über die aufzuftellende bewaffnete 
Macht betraut worden und die Bürgercompagnien der Städte 
ordneten ſich willig unter feinen Befehlen. Bertram von Lützenrath, 
Wilhelm Quadt von Zoppenbroid, Amtmann zu Ringenberg, Herr 
von Kuipping zu Heyen u. m. a. werden außerdem nod) nanıhaft 
gemacht als für die Pofjedirenden wirkend. 

In der Grafſchaft Navensberg finden wir in dieſem Sinne 
thätig die Herven Wilhelm von Ledebur, Fuchs zum Bockel, Georg 
von Fünind, Balduin vom Kloſter, von Etzbach zu Tüdenburg und 
Ludolf von Galdum, genannt Lohaufen. Sie richteten zunächſt ihr 
Augenmerk auf die Sicherftellung des Sparenbergs bei Bielefeld, 
auf den dev Graf don Rietberg bereits einen Anſchlag gemacht hatte; 
den dortigen Amtmann von Wendt, welcher ſich ihren Anordnungen 
nicht fügen wollte, jegten fie ab und ernannten Nembold von 
Kerfjenbroich zum Gogrefen vom Bielefeld.!) 

So ſchritt die Befeftigung der Herrſchaft der Poſſedirenden 
in den ftreitigen Erblanden langjam vor, jelbft in dem wider— 
fpenftigiten Theile, dem Herzogthum Jülich. Sie würde ohne Zweifel 














’) Kaiferl. Mandat v. 11. Novemb. 1609, durch welches die hier Genannten 
vor den kaiſerl. Richterftuhl gefordert werden, 


noch größere Fortſchritte gemacht haben, wenn nicht einerfeits der 
Mangel an Geld eine weitere Ausdehnung der Werbungen berhi 
dert hätte, anderjeit aber zwiſchen den beiden Vertretern Brandı 
burgs und Neuburgs das in Dortmund verabredete jus familiari- 
tatis nur zu bald mehr und mehr gelodert wurde. Sowohl der 
Martgraf Ernſt, als der Palzgraf Wolfgang Wilhelm, beide auf 
dem ausſchließlichen und vermeintlich unanfechtbaren Nechte ihrer 
Frinzipale fußend, verfolgten ihre eigenen Wege und ließen durch 
bejondere Agenten und Bevollmächtigte an den verſchiedenen H 
wirken. Der Markgraf war dabei in jofern im Vortheil, daß die 
Berechtigung Brandenburgs nad und nad mehr Anerkennung fand, 
namentlich bei Heinrich IV. und auch in England und bejonders 
bei den Holländern, dagegen traten Anzeichen hervor, daß die Rechte 
der Neuburger ſich einer günftigern Beurtheilung ſelbſt im geg- 
neriſchen Lager und bejonders am ſtammverwandten bayerijchen Hofe 
und in Brüffel bei dem Erzherzog Albrecht, dem Statthalter” der 
ſpaniſchen Niederlande erfreuten. Wolfgang Wilhelm war dem Mark: 
grafen Ernſt in diplomatijcher Gewandtheit weit überlegen und war 
aud) mit größeren Geldmitteln verjehen, mit denen ev feine Bewer— 
bungen unterjtügen konnte. Ja die fpäteren Greigniffe warfen jet 
ſchon ihre Schatten voraus, denn ſchon unter dem 23. Juli 1609 
macht Heinrich IV. feinen Bevollmächtigten Bongars darauf auf 
merfjam, daß der Pfalzgraf mit dem Erzherzog Albert in Büffel 
viel verhandle und daß diefer Alles thue, um denfelben zu verführen, 
und fpäter, den 19. Auguft 1609, berichtet der nad; Düffeldorf ge: 
jendete franzoͤſiſche Agent Badousre, daß der Pfalzgraf ſich dahin 
geäußert Habe, es werde ihm fein anderer Ausweg bleiben, als der 
Anſchluß an den Kaifer. Im Auguft und September it in meh- 
teren Berichten auch ſchon, unter anderen Heivathöplänen, die Rebe 
von einer beabfihtigten Verlobung Wolfgang Wilhelm's mit einer 
bayeriſchen Prinzeffin, der Schweiter des Herzogs don Bayern 
und des Kurfürften don Köln, und im Oftober verbreiten die 
Spanier in Rom und an anderen Orten das Gerücht, daß der Pfalz: 
graf zum Katholizismus zurückkehren werde, und daß der Herzog 
von Bayern ihm feine Tochter angeboten habe, Die Einleitungen 














er, 





zu dem, was fpäter geſchah, ſind alſo ſchon zu biefer Zeit getroffen 
worben.!) 

Während fo die Angelegenheiten der Jülich ſchen Succeffion 
ſich immer mehr entwidelten, und die Fürften in Däüſſeldorf ſich 
eifrig bemühten, den Landtag ihren Abjichten geneigt zu machen, 
geihah von den Gegnern unerwartet ein Schachzug, der die eigent: 
liche Streitfrage in ein neues und bedenklicheres Stadium führte. 
„Eben kommt Nachricht, daß Erzherzog Leopold mit Hülje des Grz- 
Herzogs Albert, Kur-Rölns, Bayerns, Mantua’s, Toscana’s, des 
Papftes und der ganzen katholiſchen Liga die Fürften gewaltjam 
aus ihren Beſitz zu dringen trachtet“, berichtet Martgraf Ernſt 
unter dem 28. Juli feinem Bruder, dem Kurfürjten. Das Faktum 
war richtig, den 23. Juli war Erzherzog Leopold, Biſchof don 
Paſſau und Straßburg, in Jülich eingetroffen und Hatte fid der 
Feftung bemädtigt. 

Erzherzog Leopold ?) war der Yicbling des Kaijers Rudolf II. 
und ſtand bei demjelben in großem Anſehen, da er ſich der Oppo- 
ſition des Erzherzogs Matthias, Könige von Ungarn, gegen den 
Kaifer nicht angeſchloſſen Hatte. Gr war jung, unternehmenden 
Geiftes: „bei aller Anhänglichteit an den katholiſchen Glauben und 
bei tadelloſer Erfüllung feiner geiftlihen Pflichten, war der junge 
Biſchof vom nicht geringerer Neigung für das Kriegslager erfüllt.“ 
68 wird behauptet, Kaifer Rudolf habe ihm die Erbſchaft in den 
Jůͤlich⸗Cleviſchen Landen zuwenden wollen, und habe ihn deshalb 
dorthin gefendet; nach anderen Quellen war es ſpaniſcher Einfluß, 
welcher die Wahl gerade dieſes Erzherzogs veranlaßte, und fpanifches 
Geld, angeblich 50000 RU., welde der ſpaniſche Gejandte am 











») Ritter II, p. 300, Heinr. IV. an Bongars, 30. Juli; p. 344, Badousre 
an Villeroy; p. 462, Cardenas au’ Philipp IIT. Note 1. AeuferungSarpi’s. 
Die Heirath wurde wirkfidh 1613 vollzogen und 1614 convertirte Wolfgang 
Wilhelm in der Collegiats jet Sambertus-stirdhe zu Diffeldorf. 

Erzherzog Leopold, geb. 1586, Sohn Erzherzogs Karl v. Steyermart xc. 
und der Maria d. Vayern; 1605 Bifchof v. Paffau, 1607 Biihoi v. Straß 
burg, tefignirt 1625 und erhielt Tyrol, vermähfte ſich mit Clanbia, Tochter 
Ferdinand's I. v. Toscana, Wittive des Eröprinzen Federigo v. Urbino, aus 
welcher Che 5 Kinder entiproffen. + 25. Dezember 1648. 
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Kaiferhofe, Toon Balthajar de Zuniga, hergegeben haben ſoll, bildete 
die Reiſekaſſe für die erften Ausgaben. In Verkleidung eines 
Dieners verließ Teopold den 15. Juli Pilfen, war am 22. Juli 
in Köln, wo ihm der Neichspoftmeifter Henott aufnahm und am 
folgenden Tage mit feinen beiden Söhnen, don denen ber eine 
Stiftsherr am Dome war, nad) Jülich) begleitete. Hier verhandelten 
die Herren mit dem Kommandanten Herrn von Reuſchenberg lange 
wegen Uebergabe der Feſtung im Namen des Kaiſers. Erſt nachdem 
die Verhandlungen durch Haͤndſchlag befiegelt waren, gab der Erz: 
berzog jein Jncognito auf und dofumentirte ſich durch kaiſerliche 
Vollmacht vom 14. Juli als Commifjarius des Kaifers.!) 

Diefe Vorſicht war aber nöthig geweſen, da ſowohl die Bürger 
von Jülich als aud die dortigen Söldner ſich offen für die Poſſe— 
direnden erklärt Haben würden, wenn nicht Reuſchenberg durch fein 
jeſtes Auftreten und hinhaltendes Abweiſen dev an ihn von biefer 
Zeite gerichteten Aufforberungen es dahin gebracht hätte, daß diefer 
wichtige Play für den Kaifer erhalten blieb. 

Ton der „Hauptvejtung Gülich“ aus lieg mun Erzherzog 
Yeopold unter dem 28. Juli ein ſcharfes Mandat bekannt machen, 
in welchem er betonte, daß er als Commiſſarius des Kaiſers ge- 
tommen jei, um im Namen befjelben, als Ober-Lehnsherrn, die 
Succeſſion und Erbſchaft zu ordnen und vorläufig die Lande in 
Sequeſter zu nehmen, unter gänzlicher Verwerfung des Dortmunder 
Vergleichs. Diefe „Ineorporirung der Feſtung Jülich“ und die 
Berufung auf die Autorität des Kaifer gab aber aud der Oppo— 
fition gegen die Pofjedirenden neue Nahrung: Diejenigen aus ben 
Yanbjtänden, welche bisher den Fürſten mod nicht „Handfchlag 
gethan“, deren Widerftand man aber doc) noch zu beſiegen gehofft 
hatte, hatten jest meuen feiten Boden gewonnen und veriveigerten 
entfchieden das Gelöbnif, bis fie vom Kaiſer dazu ermächtigt 
würden. Der Landtag in Düfjeldorf mußte ohne eigentlichen Ab: 
ſchied gefchloffen werden, da die Opponenten jid) jeder weitern 
Terhandlung entzogen. Von ſämmtlichen alten Näthen erklärten 
fi nur drei, Amtmann Weihpfennig von Solingen, Amtmann 


N Hurter, Geld. Raifer Ferdinands II. IV, 345 ff. 
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von Stein zu Lülsdorf und Dr. Mattenflot bereit, der „neuen 
Regierung“ zu dienen, die anderen Räthe und Amtleute wurden 
aber in Düfjeldorf zurüctgehalten, damit fie nicht in ihren Amts- 
häuſern ſich feitjegen und von dort aus gegen die Maßregeln der 
Pofjedirenden wirken fönnten.!) 

Aber auch die Freunde der Poffedirenden wurden durch diejes 
wichtige Greigniß, welches für die nächſte Zeit der Gegenjtand weit 
ausgreifender diplomatiſcher Verhandlungen an den befreundeten 
Höfen wurde, feſter zuſammengeſchaart. Beſonders waren es Hein: 
vich IV. und die Niederländer, welche in der ziemlich offen dargelegten 
Mitwirkung Spaniens und anderer katholiſchen Mächte den Beginn 
ernfterer Verwickelungen vorausjahen. Nicht minder nahmen ſich die 
Fürſten der Union der Sache an, was felbjtredend wieder die Fürften 
der Liga zu vermehrter Thätigkeit anjpornte. Bevollmächtigte eilten 
hin und Her, und in Düffeldorf wirkten die Agenten der Freunde 
der Poffedirenden eifrig, um ihnen mit Math und That zur Seite 
zu Stehen, weshalb fie in den Verhandlungen jener Tage als „die 
Aſſiſtirenden“ bezeichnet werben. 

Das nächſte Ziel der Poſſedirenden war die Aufbringung 
einer anfehnlichen Zahl von Söldnern, um den bevorftehenden Gr: 
eigniffen Fräftig entgegentreten zu fönnen. Schon unter dem 20, Juni 
vie IV. aus Fontainebleau ein Schreiben an die 
Stände in Düffeldorf gerichtet, worin er fie ermahnte, unter ſich 
and mit den Fürften einig zu bleiben, fie könnten allezeit auf jeinen 
Schuß rechnen, „weldes Schreiben dann eine große Veränderung 
vieler Gemüther unter der Landſtänden cauſirt.“ Den 15. Juli 
trafen „etliche taufend Mann zu Fuß umd zu Mof mit grobem 
Geſchütz“ in der Gegend von Malmedy ein und lichen den Fürſten 
zu Düffeldorf ihre Dienfte anbieten; es war dies jedoch noch feine 
offizielle Hülfe, fondern ein Privatunternepmen franzöjifcher Partei: 
gänger aus dem eben durch Waffenftillitand beendeten ſpaniſch 
nieberländifchen Kriege, welche für ihr noch nicht abgedanktes Voll 
neue Beſchäftigung fuchten. Die Fürften nahmen indeß die ange 




















Y) Ritter II, 308, Note 1. Vericht des Markgr. Ernſt an den Kurfürſten 
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botenen Dienfte nicht an, „haben jedoch die nach Düfjeldorf gekom— 
menen Oberjten twegen danfbaren Gemüths ſtattlich verehrt. !) 

Faſt gleichzeitig trafen acht Schiffe mit franzöſiſchen Truppen 
in Holland ein und auf den Gränzen fammelte ſich viel Kriegsvolt, 
deijen Oberſten ſich wiederum ben Fürſten in Düfjeldorf zur Ver 
fügung ftelften. Dieje wollten jedoch noch nichts Thätliches unter- 
nehmen,?) da jie ſich nicht ſtart genug fühlten, mit eigenen 
Söldnern aufzutreten. Die Einleitung zu Werbungen war getroffen, 
aber der Mangel an Geld, namentlich don Zeiten Brandenburgs, 
binderte den Fortgang, und Markgraf Ernſt richtete die dringenbiten 
Bitten an den Kurfürften, ihn mit den nöthigen Mitteln auszurüften, 
weil ſonſt der Pfalzgraf von Neuburg ihm bald den Nang ablaufen 
würde. 

Die Stände der Mark Brandenburg, welche der meitern 
Ausdehnung der Herrſchaft des Kurfürften durch ein fo gewagtes 
Unternehmen wie die Jůlich'ſche Succeſſion nicht befonders geneigt 
waren, hatten doch nad) vielen Debatten die für die damalige Zeit 
bedeutende Summe von 250000 Gulden bereit gejtellt?) und dem 
Kurfürjten überwiefen. Jetzt Fonnte aud Markgraf Gruft die 
Rüftungen eifriger betreiben. Hildebrand von Kracht, den wir ſchon 
bei der erjten Sendung der Brandenburgijhen Näthe nach Düfjel- 
dorf kennen lernten, ein verfuchter Kriegsmann, ber ſchon 1592, 
1595/96 in Ungarn, dann in den Niederlanden, und von 1601 
bis 1607 abermals in Ungarn gegen die Türken gefämpft hatte, 
erhielt ein Oberjten-Patent zur Truppenwerbung. Mehrere andere 
bewährte Tffiziere wurden ebenfalls mit Beftallungen verjehen und 
ließen die Werbetrommel rühren. In kurzer frift waren 4—5000 
Mann zufammengebradt und gemuftert, mit denen verſchiedene Orte 
im Herzogthum Jůulich, Aldenhofen, Hambach, Bergheim u. m. a. 
beſett wurden. Die Aufforderung der beiden Fürſten vom 19. 
Auguft an die Ritterſchaft der Herzogthümer: ſich mit guten wehr— 

















') Jac. Franci, Relat. Histor. contin., verlegt durch Sinism. Latomum 
1609. Herbft und Faftenmeffe Franff. p. 77. Daffelbe, Herbftmeffe p 88. 
%) J. Franci, relat. Herbftmeffe. 
>) v. Cdlin, Arhio der Preuh. Provinzial-Verfaffung 1. 
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haften Dienern und Pferden alsbald gefapt zu maden, um bei 
erfolgenbem Aufgebot zur Mufterung erfcheinen zu kön 
wenig Erfolg, da viele der Herren, darunter namentlich die 
erklärten, fie fönnten fi) wegen der angebrohten kaiſerlichen Acht 
darauf nicht einlafjen.!) 

Erzherzog Leopold hatte inzwiſchen es ſich ebenfalls angelegen 
fein laſſen, die Feſtung Jülich mehr zu ſichern und jeine bis jebt 
noch geringen Streitkräfte zu vermehren. Aufgebotene Candleute 
mußten unanögefegt an der Verftärkung der Feſiungswerke arbeiten. 
Große Transporte mit Kriegäbedarf zogen von Köln nad Jülich, 
und mit heimlicher Unterftügung des Erzherzogs Albert in Brüffel 
wurde eine Menge „ſpaniſcher Penfioniver“ herangezogen, welche 
durch den geſchloſſenen fpanifch-nieberländif—en Waffenftillftand ab- 
gedankt waren. Der Graf Adolf von Altyan und viele ehemalige 
ſpaniſche Offiziere traten in Leopold's Dienfte. Auf allen Strafen 
erblicte man Truppen „gardender Knechte“, welche gen Jülich zogen, 
um dort Dienfte zu nehmen. Edikte ergingen an die Candjtände, 
Kriegsleute, Vögte, Schaffner und Nentmeifter, den Befehlen der 
Rofjebirenden keinen Gehorſam zu leiſten und ſpeziell denſelben ohne 
Vorwiſſen des Erzherzogs keine Gefälle und fonftigen Einkünfte 
abzuliefern. 

Trotz dieſer gegenſeitigen Vorbereitungen zu einem umvermeid- 
lich ſcheinenden Kriege wurde zwiſchen beiden Parteien immer noch 
verhandelt. Den 31. Juli 1609 fragte Erzherzog Leopold bei ben 
Frften in Düffeldorf an, was die Rüftungen zu bedenten hätten? 
da doch fein Krieg im Lande fei, und ob fie ihm für freund oder 
Feind anfähen? Die Fürften antworteten den 5. Auguft: „je hätten 
nur wenige Werbungen gemacht, um die Amthäufer und die Päſſe 
zu ſichern; erſt die undermuthete und ohne vorherige Anzeige erfolgte 
Ankunft des Erzherzogs in Jüͤlich, jo wie die Beſitznahme diejer 
Feftung, Hätten ſie genöthigt, zu größeren Maßregeln zu ſchreiten.*) 
Auch die zu Düffeldorf anweſenden Bevollmädhtigten von Kur-Pfalz, 
Würtemberg, Baden und Heffen legten ſich in's Mittel und begaben 























’) dv. Eynatten, „Rrothololl“ x. 
5 Gtaatsarcjiv zu Düffeld. Schreiben Leopolds und Concept der Antwort. 
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ih nah Jülich zum Erzherzog, um gegen deſſen gewaltſames Vor— 
geben Einſprache zu erheben. Desgleichen hatten die Fürjten den 
Grafen von Solms nad) Jülich) gejendet, um mit dem Erzherzog 
perfönlich zu unterhandeln. Beide Miffionen hatten keinen Erfolg, 
da Leopold ji auf das Mandat des Kaijers berief und ſich auf 
teinerlei Verhandlungen einlajjen wollte!) 

So war der Monat September herangefommen, ohne daß 
wirfliche ernjte Feindſeligkeiten vorfielen. Nur gelegentlich hatten 
die in Aldenhofen, Hambad), Bergheim und auf anderen Zugängen 
nad) Jülich jtehenden Poften der Poffedirenben Zufuhren von Kriegs- 
material, welche für die Fejtung bejtimmt waren, fejtgehalten, was 
jedesmal große Neflamationen des Erzherzogs herborrief, jo die 
Wegnahme eines Transports von Munition und Kriegsgeräth in 
Bergheim, welcher von Köln nad) Jülich beſtimmt war.) Erſt den 
25. September Fam es zu einem ernftern Zufammenftof. Erzherzog 
Leopold zog, begleitet von feiner „Leibguardia“ vor den Thoren 
Adenhofens vorüber und ließ feinen Trompeter blajen. Die fürft- 
lichen Söldner in der Stadt gerieten in Alların, einige Reiter warfen 
fich raſch auf die Pferde und fielen aus. Bevor nod) der in Alden- 
hofen fommandirende Offizier Kunde von der Urſache des Allarms 
hatte, war es ſchon an den Hecken dor der Stadt zum Scharmützel 
gefonmen, wobei einer dev Meiter des Erzherzogs vom Pferde ges 
ihofjen wurde. Der Offizier führte feine Leute fofort in die Stadt 
zurüd. Hierüber entjtanden nun wieder weitläuftige Correſpondenzen, 
da jede Partei ſich dagegen verwahrte, den erjten Schuß gethan zu 
haben. Bald darauf vergalten die Erzherzoglichen den Fürſtlichen 














*) Ebendajelbit. Auf den vorhandenen Concebten zu ben verfchiebenen 
Schreiben findet ſich faft überall die Notiz, daß die Gefandten der Affiftirenden 
dem Inhait zugeftinumt haben durch Veiſebung ihrer Namenschifire. 

*) Ebendaſelbſt. U. a. hatte der Erzherzog auf feinen Antrag die Gench- 
migung erhalten, einen Transport Wein, den er aus Straßburg für feine 
Tafel bezogen, frei durchführen zu bürfen. Die Poften waren jedoch angewiejen 
Äh zu überzeugen, daß bie Fafſer fein Striegsmaterial enthielten, und waren 
diefer Weifung fo gründlich nachgekommen, daß bie Fäffer mır zur Hälfte 
gefüllt, viele ganz Leer, in Jülich eintrafen, worüber lange Correpondenzen 
gepflogen wurden. 
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diefen Schlag dadurch, daß fie unmittelbar vor den Thoren Jülich's 
einige Fuhren mit Kriegsmaterial und Futter fortnahmen, welche 
von Hambad) nad) Aldenhofen zogen. Neue Beſchwerden und Cor— 
rejpondenzen twaren die unmittelbare Folge. Die Lage wurde immer 
bebrohlicher und der Ausbruch größerer Feindfeligkeiten jtand täglich 
zu erwarten. 

Unter diefen Verhältmifjen fanden einige Herren von ber 
Jalich ſchen Ritterſchaft fi) veranlajt, den 24. September in 
Geilenkirchen zuſammen zu kommen, um ſich über die Lage des 
Yandes und über die Mittel und Wege zur möglicjten Abwendung 
des Krieges zu beſprechen. Es waren die Herren Werner Huyn 
von Amjtenrath, Wilhelm von dem Bongart, Chriſtoph von Rols— 
Haufen, Wilpelm von Hagfeld, Edmund von Reuſchenberg, Johann 
und Wilhelm von Leraedt, Nobert von Harf, Johann von Nanderath 
zu Baesweiler, Arnold von Horn und Johann von Hochtirchen. 
Cie erwählten die Herren Franz von Gynatten zur Neuerburg und 
Wilhelm von Quadt zu Veet als Deputirte, um mit Erzherzog 
Leopold und den Pojjedivenden in Verhandlung zu treten. Die 
ihnen ertheilte Inſtruktion enthielt, daß jie zunächſt zum Erzherzog 
Leopold nad) Jülich), dann zu den Fürjten nad Düfjeldorf ſich be: 
geben follten, um an beiden Orten Vorftellungen zur Aufrechthaltung 
der Nuhe im Lande und des Friedens zu macen.!) 

Ten 28. Scptember Hatten beide Deputivte Aubienz bei dem 
Erzherzog Leopold, der ihnen am 29. den Beſcheid ertheilte, fie 
möchten nach Düffelvorf veiten und ihr Anliegen bei den Fürſten 
vordringen; dieſe hätten mit den Feindſeligkeiten angefangen, es 
gebühre ſich alfo auch, daß fie zum Frieden die erften Schritte thäten. 
Die Herren zogen nun nad) Düffeldorf, wo fie den 30. September 
bei den Fürften „anff der Rathsſtuben im ſitzenden Rath“ ihr 
Anliegen vorbrahten. Bom Palsgrafen Wolfgang Wilhelm wurden 
fie dahin bejchieden, daf Alles erjt noch überlegt fein wolle und 
ihnen dann ſchriftliche Reſolution erteilt werden ſolle. Wie ſchon 
erwähnt, gingen die Anfichten des Pfalzgrafen und des Markgrafen 
Gruft jet fon weit auseinander, woburd) ein befinitiver Veſcheid 




















») dv. Eynatten, „Prothokoll“ ꝛc., die Inftruftion; aud Ritter II, p. 42% 
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auf die Vorlage feine Schwierigkeiten hatte. Den 1. Oftober hatten 
die Herren befondere Audienz bei dem Brandenburgiſchen Geh. Rath 
Johann von Kettler, ber ſich mit ihnen zwar in weitlänfige Ber 
ipredung einließ, aber auch Feine beftimmte Antwort ertheil 
lziſchen und würtembergiſchen Gejandten in Dü 
trugen jie am 3. Oktober ihr Anliegen vor, ohne weitern Erfolg. 
Den 6. Oftober wurden fie endlich abgefertigt, ritten am 7. Oftober 
wieder nad) Jülich, wo fie den 8. und 9. abermals Audienz bei 
dem Erzherzog hatten. 


Den 14. und 15. Oftober finden wir jie wieder in Düſſe 
dorf thätig, wo ſie jedod die wenig erfreuliche Nejolution der 
fürften vom 12. Oftober entgegennehmen mußten: „Die Ritter 
jollten ſich feiner eigenmächtigen Verſammlungen mehr umterfangen ; 
zur Erhaltung des dens gebe es feinen andern Weg, als daß 
den Fürſten der volle, ihnen gebührende Beſitz der Lande gewährt 
werde; den dawider ergangenen Faiferlichen Mandat könnten jie 
nicht gehorchen; diefe Erklärung dürften die Deputirten dem Erz— 
berzog Yeopold berichten und wenn derſelbe dann eine Gonferenz 
wiſchen beiberfeitigen Näthen vorjchlage, follten fie die Fürften davon 
benachrichtigen; im übrigen hätten die Ritter den Fürften als Re— 
genten der ande zu gehorchen und deren dis dahin bewiejene Geduld 
nicht zu mißbrauchen. n 21. Oktober waren die Herren wieder 
in Jülich, aber dieſes Hinz und Her-Reiten führte nicht zu dem 
gewünſchten Ziel, da alle Unterhandlungen an dem ſchon angeführten 
Grundſatze jcheiterten, daß jeder Theil ſich in jeinem vollfommenen 
Rechte glaubte und demfelben nicht das Mindeſte vergeben wollte. 
Der Erzherzog beſtand darauf, die Fürften müften ſich zunächſt 
der Autorität des Kaiſers unterwerfen, und diefe wiederum ertlärten, 
der Erzherzog müje zuerſt die Feſtung Jülich herausgeben und mit 
feinen Söldnern das Fand verlaffen. Die Deputivten machten ſich 
mm auf den Weg nad) Köln, wo zum 1. November von Seiten 
aller Betheiligten und Affiitirenden eine Gonferenz angejegt war.!) 























) w. Eynatten „Prothotoll“ 2. ausführlich. Der Beſcheid v. 12. Ott., 
auch Ritter II, 423. 





Die Angelegenheiten waren jet in dem Stadium angelangt, 
wo man täglid dem Ausbruch der Feindſeligkeiten entgegenjehen 
fonnte. Erzherzog Leopold mufterte deshalb den 20. Oktober fein 
Kriegsvolt, um für alles Kommende ſich in Bereitſchaft zu ſeben. 
In Lüttich Hatte er viele Bäder, Brauer und Kohlengräber anıver: 
ven laſſen, welche ſich theils offen, theils heimlich nad) Jülic) begaben. 
In Köln lieh er die Wagenmühlen anfaufen, welde Spinola vor 
drei Jahren dort zurückgelaſſen hatte, die jo eingerichtet waren, daß 
fie das Korn während des dahrens vermahften. An den Feſtungs 
werfen von Jülich Hatte er fleißig arbeiten lajjen; vom Erzherzog 
Albert erwarb er 18 Stüͤck ſchweres Geſchütz, welche in Greelenz 
ftanden und nun nad) Jülich gebracht wurden. Um den Zugang 
zur Feſtung auch von der Oſtſeite mehr zu ſichern, bejegte er die 
Dörfer Ober- und Nieder-Embi und Eſch, deren Kirchhöfe er ver- 
ſchanzen ließ. Später wurden noch weiterhin zur Grit und über 
diejelbe hinaus Poften vorgeſchoben, nad) Gleſch. Die am 8. Okto— 
ber von den Etzherzoglichen gewonnene Schanze zu Ober-Auſſem 
wurde bedeutend verftärtt. Gleichzeitig ließ Leopold geſchärfte Man: 
date ergehen am die Städte, felbjt im Herzogthum Gfeve, den 
Anordnungen der Fürften Feine Folge zu geben, aber nur in wenigen 
Orten famen dieje Befehle zur Publifation.!) 

Den 29. Oftober 1609 hielten aud die Fürften Mufterung 
über das bisher angeworbene Kriegsvolk, aber über den Oberbefehl 
hatten jie ſich nicht einigen können. Der Pfalzgraf wollte denjelben 
dem Prinzen Ghriftian dom Anhalt übertragen, mit welchem er 
darüber eifrig corvespondirte, während Markgraf Ernſt die von ihm 
angeworbenen Zöldner dem Grafen Johann von Nafjau als Ober: 
befehlshaber unterjtellen wollte. Diefe Uneinigteit war es, welche 
jedem energifchen Vorgehen hindernd entgegentrat. Prinz Chriftian 
von Anhalt war von Paris gefommen, wohin er im Auftrage der 
Union gegangen war, welche im Auguft auf dem Gonvente zu 
Friedrichsbühel ſchon beſchloſſen hatte, ich der Sache der Poſſe— 
direnden anzunehmen und bie Unterſtützung Heinrich's IV. nachzu— 
ſuchen. 

















%) J. Franei, relat. hist, Faſtenmeſſe 1610, p. 86. 
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Nach geſchehener Mufterung liefen die Fürjten ſtarke Abthei- 
ungen über ben Rhein gehen, am im Herzogtum Jotich neue läge 
zu befegen und die Poften in den jhon bejegten Orten zu verjtärten. 
Zugleid) wurde das Zuſammenwirken diejer im Yande zerjtreuten 
Poſten dadurch befördert, daß der Befehl in beſtimmte Kreiſe 
vertheilt und geregelt ward. Als Centralpunkte wurden beſtimmt: 
Düren, wo der Graf Friedrich von Solms den Befehl übernehmen 
ſollie; Hambach unter dem Oberſten Hildebrand von Kracht, Alden- 
bofen unter den Oberjtlieutenant Blejig, endlich Bergheim unter 
dem Rittmeiſter Schweichel. Durch auszujendende Streifparteien 
joltten diefe Poften unter einander in fteter Verbindung bleiben und 
alte Zufuhr mach Jülich zu verhindern ſuchen. 

ährend nun bier alle Vorbereitungen zum Kriege getroffen 
winden, fanden in weiteren Kreifen ſehr wichtige diplomatiſche Ver— 
bandlungen Ztatt, welche den Ausbruch des Krieges verhindern jollten. 
u Faris, Bruͤſſel, Yondon und namentlid) im Haag wurden Be: 
jorechungen gepflogen über die zur europaiſchen Angelegenheit gewor- 
dene Jüliher Frage. Neben den Gefandten der Pojjedirenden und 
der Union ſehen wir die Bevollmächtigten des Kaifers, Spaniens, der 
Yiga, Frankreichs, der Niederlande, Englands, und nicht in zweiter 
Linie die Nuntien des heiligen Stuhls überall in emſiger Thätigkeit. 
Ja bis nad) Warſchau hin laſſen ſich die Spuren dieſer Thätigkeit 
derjolgen, um durch Einwirtung auf den König von Polen und den 
Reichstag dem Kurfürjten von Brandenburg im Herzogthum Preußen 
Verlegenheiten zu bereiten, welche deſſen Vejtrebungen von den 
Nitich-Glevifchen Angelegenheiten ablenten jollten. Bon alfen Zeiten 
befürchtete man den Ausbruch eines neuen größern Krieges, und die 
diplomatiihen Verhandlungen waren mır auf das Ziel gerichtet, 
diefe Gefahr abzuwenden, oder dod) einen unvermeidlichen Krieg, 
wie man heute jagen würde, zu lotaliſiren. Auf dieſe Verhand- 
lungen näher einzugehen, Liegt außerhalb der Hier vorliegenden Auf 
gabe. Zoviel aber darf angeführt werden, day das Studium der 
dipfomatifchen Attenftüce, Gorrejpondenzen und Berichte aus diejer 
Zeit zu der Weberzengung führt, daß der Jülich-Cleviſche Erbfolge: 
it die Einleitung und das Vorſpiel des 30jährigen Krieges 
war, diefes für Deutichland fo verderblichen Kampfes, den wir in 
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feinem Ausgange als den Anfang zum Ende des heil. Römiſchen 
Neiches deutſcher Nation bezeichnen dürfen’) 

In Düfjeldorf entwicelte ſich eine nicht minder em; T 
tigfeit zur Löſung dev auf der Tagesordmng ftehenden Frage. An 
erfter Meihe waren es Markgraf Ernſt und Pfalzgre olfgang 
Wilhelm ſelbſt, welche dieſe Löſung in die Hand nahmen, jedoch ohne 
vorwärts zu kommen, da ihre Auffaſſung der Yage zu jehr von ein— 
ander abwich. Ihnen zur Zeite jtanden die „aljijtivenden Geſandten“, 
deren Berichte an ihre Vollmachtgeber eine vortrefflihe Quelle für 
die verſchiedenen Phajen der Ereigniſſe find. Martgraf Ernit juchte 
vergeblich feinen Bruder, ften Nohaun Zigismund zu 
bereden, daß er per dorf kommen möchte, weil er 
dadurd dem Pialzgrafen gegenüber fejtern Boden zu gewinnen 
hoffte. Der Pfalzgraf dagegen trat jelbjtändiger auf, und war 
einer Verftändigung mit dem Erzherzog Leopold weniger abgeneigt. 
„Zwei Männer, die gegeneinander jo jtarfe widrige practensiones 
hätten, könnten feine einige Regierung führen“, jagte der Martgrai 
Ottober dem heffiihen Bevollmächtigten von der Burg, und 
einige Tage ſpäter klagte er den württembergiſchen und badiſchen 
Bevollmächtigten Däcker und Commali über das Benehmen des 
Pfalzgrafen und beſorgte, „dieſer werde in der vorgeſchlagenen Con 
fereng mit dem Erzherzog Leopold zu weit geben.“ 2) 

Inzwiſchen beri jten zu den in Düſſeldorf. an 
weſenden Julich-Bergiſchen ſtaͤndiſchen Teputirten noch einen Aus 
ſchuß der Cleve-Mark-Ravensbergiſchen Stände und die vier — 
treter der Juͤlich'ſchen Städte, „um ihnen mit Rath und Bericht 
bier jtetig beizuwohnen,“ auch beabjichtigten fie die Berufung eines 
GejammtFandtages. Die Zache verzögerte ſich jedoch wieder aus 
den bekannten Urjachen. Heinrich IV. zeigte für die Angelegenheiten 
das lebhafteſte Intereſſe und jtand mit beiden Fürſten in fortwäh 
vender Correſpondenz. Hiermit begnügte ev ich noch nicht, jondern 













































Ritter's Geſch. der deutfehen Union, und deffen Briefe und At 
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trat auch mit den Ständen wieder in divefte Verbindung. Unter 
dem 5. November ermahnte er jie abermals in einem Schreiben 
zur Ginigfeit und zum Feſthalten an der Sache der Fürſten, er 
werde nãchſtens den Herrn don Bongars nad Düſſeldorf ſchicken, 
der ſich mit ihnen näher beſprechen ſolle. Auch den Fürſten gab 
er unter dem 21. November Nachricht von der bevorftehenden Anz 
funft Bongars, der aud Ende November in Düffeldorf eintraf, 
mit einer fpeziellen Inſtruction ſeines Herrn dom 10. November 
verfehen.!) 

Die Vorgänge in den Jülich-Cleviſchen Landen hatten aber 
auf's Neue den Unwillen des Kaiſers und feiner Räthe hervorgerufen. 
Tie faiferlihen Mandate hatten bisher zwar den Erfolg gehabt, 
daß einige Zweifelhafte von dem Anſchluß an die Kürten abgehalten 
wurden, im Allgemeinen aber waren fie wenig beachtet worden. 
Im Oktober verbreitete ſich das Gerücht, der Kaifer habe den Erz— 
berzog Leopold zurücberufen und diefer verharre nur aus eigener 
Machtwolltommenheit in Jülich. Zur Widerlegung dieſes Gerüchts 
ließ der Kaifer unter dem 21. Oftober ein neues Mandat ergehen, 
weldies in der Form eines „offenen Briefes“ dieſes Gerücht ver- 
neinte und wiederholt zum Giehorfam ermahnte. Am 6. November 
erging ein gejchärftes Mandat an die Herren Näthe, Beamten, 
Tiener und gemeinen Gingejefjene, Stände, Unterthanen und Schutz— 
verwandte, worin, amter Bezugnahme auf bie früheren Mandate, 
härtere Strafen für den beharrlichen Ungehorfam angedroht und 
eine Friſt von ſechs Wochen geftellt wurde, um zum Gehorjam zu— 
rüdzufehren. Unter gleihem Datum wurden „alle Kriegs-Obriften, 
Beſehlshaber und gemeine Kriegs-Feuthe zu Roh und Fuß“ gewarnt, 
Äh vom den Fürften zum Kriegsdienſt amverben zu laſſen; den- 
jenigen, welche ſchon Beftallungen angenommen hatten, wurde eine 
Gnadenfriſt von jehs Wochen gejtellt, um fich ihrer angenommenen 
Zellen zu entledigen. Am 9. November erfolgte ſchon das „Man- 
datum sine clausula® an beide Fürſten in Perfon gerichtet, worin 








') Staatsardiv Düfeldorf. Das Schreiben an die Stände, abihriftlid der 
Drief an den Fürften, ſ. „tres-chers Consins* Origin. Die Inftruction für 
Bongars Ritter II, 469. 
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denjelden aufgegeben wurde, binnen Tagen nad) Empfang des 
Schreibens vor dem Faijerlichen Nichterftuhl zu erſcheinen und ſich 
zu verantworten, „wegen der von ihnen jowohl dem Naijer, als 
dem oberjten Yehnsheren und diejes Streites ungezweifelten unmittel— 
barem Richter und deffen Regierung zu höchſtem Schimpf und Ber: 
achtung, der anderen Intereſſirenden aber zu beſchwerlichem Präjudiz 
und Nachtheil ausgeführten Handlungen“; im alle des Ungehorfams 
werben fie mit der Acht bedroht. Endlich erging am 11. November 
das Spezial-Mandat an 37 namhaft gemachte Grafen und Herren, 
worin jedem Einzelnen bejtimmte Thatſachen zur Laſt gelegt werden, 
und derjelbe aufgefordert wird, „bei Strafe der Acht und Oberacht“, 
ſich binnen 36 Tagen vor dem fi hen Richterſtuhl zu jtelten.!) 
Dieſe Mandate hatten keinen beſſern Erfolg als die früheren Be 
fehle; die Betreffenden beachteten dieſelben nicht und die Fürſten 
fuchten fie durch Gegenmandate zu widerlegen oder doch zu ent 
kräftigen. 

In Köln tagten jeit dem 1. November die Bevollmächtigten 
des Erzherzogs Veopold, der Fojjedirenden und Aſſiſtirenden, und 
der Stände der ſämmtlichen Jülich-Eleviſchen Erblande. Auch Ab 
geordnete der ſaͤchſiſchen Jürſten und der anderen Anterefirten 
Hatten ich dort eimgefunden zur Wahrnehmung der Nedyte ihrer 
Vollmachtgeber. Bis jet war man jedoch noch zu feinem Nejultat 
gekommen, da der Erzhe die feit dem Antrag auf die Verband 
lungen und während derjelben eingenommenen Orte um Jülich nicht 
vänmen wollte, wie es bei der Annahme des Antrags von den 
Fürſten verlangt worden war, jondern die Belegung mod mehrerer 
Orte dazu begehrte. Es jtellte ji immer Elarer heraus, daß er 
die Verhandlungen nur zum Schein führe, um Zeit für feine Mi 
jtungen zu gewinnen. Die fürftlien Bevollmächtigten verlangten 
deshalb von denen des Erzherzogs eine beſtimmte Antwort, ob man 
ihren Beſitz als rechtmäßig anertenne und nichts Thatſächliches da 
gegen unternehmen wolle? Die Erzherzoglichen erwiderten, fie müßten 
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erit dariiber bei ihrem Herrn anfragen, diefer aber bezog ſich wie: 
der auf die Autorität des Kaifers, jo daß Alles beim Alten blieb. 
Deputirte des Coadjutors von Köln umd derjenigen Jülich'ſchen 
nde, welche auf Zeiten des Erzherzogs jtanden, ſchlugen vor, 
einen Waffenſtillſtand zu ſchließen und die Negierung der Lande 
bis zum endlichen Anstrag der Sache einem unpartheiiſchen Herrn 
oder Grafen unter Zuordnung der alten Näthe zu übergeben. 
Hierauf konnten aber die Fürſten jelbjtredend nicht eingehen, waren 
jedoch auch hier nicht gleicher Anficht, da Markgraf Gruft die Ver: 
tagung der Verhandlungen bis zum Eingange eines nachgejuchten 
taiſerůchen Beſcheides verlangte, der Pralz 
aber auf der Kortjegung und namentlich auf einer Entfheidung 
über den Vertrag von Dortmund und deſſen endgültiger Aus— 
führung beſtand, auf welche er feine ganze Hoffnung ſetzte, da er 
feit überzeugt war, daß ein rechtlicher Schiedsſpruch nur zu feinen 
Gunsten ausfallen könne!) 
ihrend dieſer Verhandlungen Hatten aber zwiſchen ben 
igen Ztreitfräften neue Gonflifte jtattgefunden. Den 6. No— 
lichen Neiter bei Aldenhofen wiederum mit 
einer Partei des Erzherzogs zuſammen. In ſcharfem Gefecht wurden 
die Lebteren geworfen und mit Verluft von mehreren Todten und 
dreißig Gefangenen in die Feſtung zurücgetrieben. Wenige Tage 
jpäter aber vertrieb Erzherzog Leopold perjönlich die wenigen 
lichen Söldner aus dem Schlojje Bredenbend, das vom Beſitzer, 
dem Herrn von Pallant, früher denſelben eingeräumt worden war. 
ie man behauptete, habe Herr von Pallant in Folge der kaiſer— 
lichen Mandate feine Geſinnung gewechjelt, fi dem Erzherzog Leo: 
dold zugewendet und demfelben jein Haus Bredenbend übergeben 
oder — nach anderen Angaben — für eine Summe Geldes verkauft. 
„Pallant jcheint zu Erzherzog Leopold revoltirt zu jein, wie er 
denn merer teils Spanniſch gewvejen, und vor der Zeit großen 
Schaden mit Nauben und dergleichen in diefen Landen gethan, und 
deswegen don jederman verhaßt“, berichten die twürtemberg-babifchen 


Geſandten ans Düſſeldorf unter dem 11. November 1609.2) 
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Tagegen machte Therftlieutenant Bleſig einen glüdlichen Streif— 
zug bis zur Maas, zerfprengte über 1000 Reiter und Fußtnechte, 
welche „im Neid) von Aachen“ und an anderen Orten an ber jülich" 
ſchen Grenze der Mufterung für den Erzherzog Leopold Harrien, 
and kehrte mit reicher Beute an Pferden zurüd. Die Bürger von 
Eittard und die benachbarten „Yandunterthanen“ überfielen ebenfalls 
bie ihnen überläftig gewordenen Neiter, töbteten dreißig derſelben 
und brachten 13 erbeutete Pferde nad) Duſſeldorf. Gin von dem 
Amtmann von Wafjenberg, Herrn von Pallant, unternommener 
Verfuc zur Wiedernahme von Bredenbend jcheiterte an der Wad) 
famfeit der vom Erzherzog in das Schloß gelegten 200 Mustetiere. 
Bei Rodenkirchen wurde eine Abtheilung fürjtlicher Reiter, welche dort 
über den Rhein gegangen waren, überfallen und auf das rechte 
Ufer zurüdgetrieben. Gin Ausfall, den die Erzherzoglichen aus 
Juͤlich auf das mit nur 120 Neitern und 100 Fußtnechten beſetzte 
Hambad) machten, wurde nicht nur abgewieſen, ſondern die Weichen 
ben bis unter die Kanonen der Feſtung und in's Spaniſche (Frfelenz 2) 
verfolgt. Die Befagung von Hambach wurde verjtärft und ver 
Ort mit Hülfe von 200 aufgebotenen Bauern ftärker verichanzt. 
Der Erzherzog Leopold jah ſich dadurd) genöthigt, das Kloſter 
Vogelfang bei Jülich, das Dorf Kirchberg und andere in der Nähe 
der Feſtung gelegene Punkte wieder zu räumen!) 

Ein größerer Zufammenftoß ereignete jih am 19. Dezember 
in Düren. Es wurde oben erwähnt, daß Graf Friedrich von Solms 
die Stadt bejegen und dort das Kommando übernehmen Tolle. 
Bürgermeifter, Rath und Schöffen von Düren hatten um Verſchonung 
mit Garnifon gebeten, da die Bürgerſchaft ausreichend jei, um die 
nöthigen Wachen zu bejegen und im Nothfall auch die Bertheidigung 
zu übernehmen. Die Bürgerſchaft war aber in ſich gejpalten, indem 
ein Theil zu den Fürften hielt, der andere Theil aber geneigt war, 
ſich den zaiſerlichen Mandaten und dem Erzherzog Leopold zu 
„accommobiren“. In der Stadt wirkte der Graf Adam von 
Schwartzenberg als Commiſſar der Fürften, aber am 2. November 











») Ritter IN, 472/73. Schreiben des M alggrafen an Chrift v. Anhalt 
13. November. 
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war dort der unter Adolf von Gynatten als Gommijjar des 
Kaiſers und des Erzherzogs erjdienen und hatte die Laiferlicen 
Mandate vertündigt und anfchlagen laſſen. Als nun Graf Solms 
mit jeinen Schaaren vor der Stadt erichien und Einlaß begehrte, 
fand er die Thore geichlofien. Pfalzgraf Wolfgang Wilpelm- eilte 
ſelbſt nach Türen, aber aud) ihm wurde der Einlaß verweigert; 
die Irnppen bezogen inde ein Yager vor dev Ztadt, in welcher 
große Unruhe berrichte. Endlich erhielt die fürſtliche Partei bie 
Oberhand; unter Führung Adam's von Schwargenberg. und des 
geweſenen Bürgermeifters Mockel wurden die Ihore mit Gewalt 
geöffnet und die lichen Söldner eingelaffen. Nad kurzem 
Kampfe wurden die Ge überwältigt, Adolf von Gynatten ges 
fangen und feiner Schriftftüe beraubt, die angeichlagenen taifer— 
lichen Patente aber adgeriifen und in den Koth getreten. Erzherzog 
Yeopold ließ jofort gegen dieſe Verachtung der Faiferlichen Autorität 
Vroieſt einlegen und fendete den Grafen von Fürſtenberg nad) Düren, 
um die Herausgabe der dem Commiſſarius abgenommenen Schrift: 
ftüde zu verlangen umd wegen eines Waffenjtillftandes zu unters 
handeln. Beide Punkte wurden zugeftanden, Düren blieb jedoch im 
Beſitz der Furſtlichen und Graf Solms ſetzte ſich als „Subernator* 
dort feit. Adolf von Gynatten wurde als Gefangener nad) Düfjel- 
dorf abgeführt und dajelbjt ſcharf bewacht. Erjt nad mehreren 
Monaten wurde ex gegen Zahlung einer Nanzion wieder auf freien 
Fuß gejegt.") 

Während dies in Düren vorfiel, waren fürftlie Neiter aus 
dem benachbarten Aldenhofen zur Hülfe dorthin geeilt. Raum war 
dies in Jülich ruchtbar geworden, als aud) jhon 150 Reiter Leopold's 
aufjagen und nad Aldenhofen eilten zur Ausführung eines Hand: 
ſtreichs. Es wurde eine Petarde an das Thor gehängt, um daſſelbe 
zu ſprengen, da diefe aber zu früh erplodivte, jo wurden die in der 
Stadt zurücgebliebenen fürſtlichen Söldner allarmirt und schlugen 
die Angreifer mit Verluſt zurüd. Won ihrer Rüczugslinie auf 
Jülich abgedrängt, warfen ſich die Erzherzoglichen in das Thal der 
Roer, wo es ihnen gelang, das Haus Nurig zu überfallen und 
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die dortige geringe Beſatzung niederzumachen. Es wurde nun auch 
noch Stolberg von einer Abtheilung fürſtlicher Söldner beſetzt, um 
in dem dortigen Wald und Gebirgs-Terrain das Anfammeln der 
in großen Schaaren aus Braband nad Jülich ziehenden Reiter und 
Fußtnechte zu verhindern. 

Co war zu Ende des Jahres 1609 der Erzherzog Leopold 
fast nur auf die Feftung Jülich und wenige Punkte in deren näch- 
ften Umgebung beſchränkt. Die von den Pofledirenden angewor- 
benen Truppen bezogen Winterquartiere im Herzogthum Jülich, zur 
großen Beläftigung der Landbewohner, welche daranf angewieſen 
waren, die um Jüͤlich liegenden 4500 Mann zu Fuß und 1200 
Reiter zu ernähren. Bei dem Mangel an Geld konnten die Zöld: 
ner, namentlich die Brandenburgiſchen, nur fehr unregelmäßig gelöhnt 
werben, wodurch die Disciplin ſehr gelocert war und Bebrücung 
der Bewohner nicht ausblieb. Yon allen Zeiten wurde über Aus: 
ſchreitungen geklagt, doch ſtieß die Abwendung derjelben auf grofie 
Schwierigkeiten, da die Megierung in Düffeldorf in Kolge der Un: 
einigeit dev beiden Fürſten nicht in der Lage war, energiſch dagegen 
einzufchreiten. Gegen Ende des Jahres ſchienen ſich jedoch die Ver— 
haͤltniſſe einigermaßen zum Beſſern zu wenden, Die Fürſten einigten 
ſich dahin, dem Prinzen Ghriftian von Anhalt den Oberbefehl über 
ihre Truppen zu übertragen und das „Direktorium“ tageweiſe alter: 
nirend zu führen.!) 

Das Jahr 1610 begann für die Sache der Poffedirenden 
fomit unter ziemlich günftigen Ausfichten, während Erzherzog Leo— 
pold, in Jũlich gleichfam eingefchloffen, ſich Bis jegt noch vergebens 
bemühte, bei dem Kaifer, bei der Figa und beim Erzherzog Albert 
in Brüffel nachhaltige Unterjtütung zu finden. Noch im Dezember 
1609 hatten die Poffebirenden gegen die Faiferlicen Mandate, welche 
in der Reichsſtadt Köln angeſchlagen worden, feierlichit ihre appel- 
latio socunda ergehen laſſen. Auch ein Däniſcher Gefandter Dr. 
Jonas Chariftus war im Dezember 1609 in Düffelvorf angefommen. 
Aus Paris aber und aus dem Haag erhielten fie gute Botſchaft 
durch Chriſtian von Anhalt, der in ihrem Auftrage die Miffion 
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dorthin übernommen hatte, und auch der König von England hatte 
den Beſchluß gefaßt, ſich mit Frankreich und den deutſchen Fürſten 
der Union zum Schutze der Pofjedirenden (princes-prötendants) 
zu verbinden, wobei er die Generalſtaaten der Vereinigten Nieder: 
lande durch feinen Geſandten Winwood auffordern lieh, ihrerjeits 
einen gleichen Beihlu zu faſſen.) 

Im Rathe Kaifer Rudolphs zu Prag war man in großer 
Beſorgniß, nicht nur wegen des geringen Erfolgs der biäherigen 
Unternehmung des Erzherzogs Leopold, fondern mehr noch wegen 
der Ausdehnung, welche die Jülich'ſchen Angelegenheiten anzunehmen 
drohten durch die Theilmahme der auswärtigen Mächte und der 
Nürften ber Union. Des Erzherzogs Feopold Mittel waren erſchöpft, 
160000 Gulden hatte ev im Yaufe von vier Monaten verbraucht, 
vom Kaiſer hatte er feine neuen Geldfendungen zu erivarten, da 
die, kaiſerliche Kaffe durch die Streitigkeiten im eigenen Haufe und 
durch ſchlechte Finanzwirthſchaft erjchöpft war; die Mandate des 
Kaiſers blieben ohne Wirkung, die Poſſedirenden geivannen immer 
mehr Terrain. Die Sendung feines Vertrauten Tennagel zu Hein 
rich IV, um den König von feiner Unterftügung der Kürten abzu— 
rathen, war mit einer auf Schrauben gejtellten Antwort zurück— 
getoiefen worden?) Nun wandte ſich Tennagel an den Kurfürjten 
von Trier, der auch 12000 Gulden gewährte, unter der Bedingun 
fie an den fünftigen Neichsftenern abzuziehen. Auch bei dem Ki 
nige Philipp III. von Spanien klopfte Tennagel vergebens an, trot 
Endlich erhielt er dom Großherzog 
von Florenz die Zufage von 300000 Kronen als zinsfreie Anleihe 
auf fünf Jahre; als er aber das Geld, nad der erhaltenen Anz 
weifung, bei dem jpanijchen Gefandten in Prag und bei dem 
Erzherzog Albert in Brüſſel erheben wollte, ſtieß er auf neue 
Schwierigfeiten. 

Mehr Erfolg wurde herbeigeführt durch einen Erlaß des 
Kaifers vom 9. Januar 1610, worin dem Erzherzog aufgegeben 
wurde, er möge gegen den von etlichen Ungehorfanen Kaiſ. Maj. 
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geichehenen. Eintrag ſich jtärten und im Römiſchen Reiche Knechte 
md Neiter in feinen Sold nehmen. Hierauf ertheilte Leopold dem 
E. £ Hoftriegsrath und Yeibguardisdauptmann Adam don ITraut: 
mannsdorf, unter Grnennung zum Oberſten, den Auftrag zu 
bung eines Negiments „hochdeutſcher Kriegsvölter“, mit Auweiſung 
des Mufterplakes in Paſſau. Oberſt Freiherr von Kriechingen 
erhielt denſelben Auftrag zur Werbung in Leopold's anderm Bisthum 
Strafburg. In beiden Bisthümern wurden mm die „Yanfpläge* 
eröffnet und von allen Zeiten ſtrömten Reiter und Kuechte heran.") 

Gleichzeitig Hatten auch die Mitglieder der Yiga unter Füh— 
rung Marimilians von Bayern ſich enger aneinander geſchloſſen 
und ſich in Bereitſchaft geſetzt, um der Union nöthigenfalls kräftiger 
entgegentreten zu können, wobei jie am Kaiſerhoſe zu Prag bereit: 
williges Entgegenkommen fanden. Die Fürſten und Teilnehmer 
der Union erkannten die Gefahr, welche ihnen und ihren Sweden 
drohte, und juchten ihre Vereinigung mehr und mehr zu befejtigen 
und durch Heranziehung neuer Mitglieder zu verſtärken. In Gon: 
venten zu Heidelberg, Friedrichsbuͤhel, Stuttgart waren die Ange: 
fegenheiten, unter denen die Jülich'ſche Frage eine ganz bejondere 
Stelle einnahm, näher erörtert worden. Man Hatte dort beſchloſſen, 
in einem den 10, Januar 1610 nad) Schwäbiſch-Hall zu berufen: 
den General:Gonvent dad Nähere zu beſprechen und über die Frage, 
wie man die Abjichten des Kaiſers und der Liga, weldhe klar zu 
Tage lagen, am beiten vereiteln könne, Beſchluß zu faſſen. 

Auch Heinrich IV., der von Allem, was in Mon, Prag, 
Madrid und in Brüffel geplant wurde, durd) feine gewandten 
jenau unterrichtet twar, kam in nicht geringe Aufregung 
ſes ſcheinbare Wiedererftarken der Habsburgifhen Macht, 
die ev bereits niedergedrüct zu baben glaubte. Gr ermunterte die 
Poſſedirenden nicht nur in ihrem Widerjtande gegen den Erzherzog 
Yeopold und die Mandate des Kaijers, jondern verhieß ihnen wie- 
derholt auch materielle Unterjtügung zur Behauptung ihrer Erbrechte. 
Er übernahm es, die Generalftanten der Vereinigten Niederlande 



































') Qurter a. a. O. 348/49. Es ift das berüchtigte Paſſauer und Elſaſſer 
Kriegsvolf, deſſen Abdaukung jpäter große Schwierigleiten machte. 
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für die Sache zu gewinnen, und fand dort große Bereitiwilligteit, 
da vom einem etwaigen Feſtſetzen der Spanier in diefen Landen 
große Gefahren zu befürchten waren bei Ablauf des 1609 geſchloſſenen 
wölfjährigen Waffenftillftandes. Nicht minder ließ Heinrich IV. 
in England wirken, wo jeine Bevollmächtigten neben denen der 
Fürſten und dev Union große Thätigkeit entwickelten und geneigtes 
Ohr fanden!) 

Der Unions-Gonvent zu Schwäbiſch-Hall wurde den 12, Ja 
nuar 1610 evöfinet. Der Kurfürſt von Brandenburg, der erſt 
jett der Union beigetreten war, fand ſich perſönlich ein mit feinem 
Fruder, dem Markgrafen Ernſt; and Herzog und Pfalzgraf Phi: 
lipp Yudiwig von Neuburg mit jeinen beiden nen Wolfgang 
Wilhelm und Auguſt waren erſchienen; nicht minder Pfalzgraf A 
bann von Zweibrücken, der Herzog don Wirtemmberg, der Martgraf 
von Baden und viele andere ürjten, Grafen und Herren nebjt den 
Abgeordneten fajt aller proteſtantiſcher Neihsjtädte. Geſandte von 
Frantreich, England und Dänemark wohnten der Berſammlung bei. 
Ter wichtigſte Beſchluß für die uns Hier beſchäftigenden Ereigniſſe 
war derjenige vom 27. Januar, daß man num auch thätlich ſich 
der Sache der Poſſedirenden annehmen ud zu deren Unterſtützung 
Truppen aufſtellen müſſe. Der Dortmunder Vertrag wurde als 
zu Recht beſtehende Grundlage anerkannt und zur Entſcheidung der 
Rechtsfrage ein Schiedsgericht erwählt, bejtchend aus den Herzogen 
von Würtemberg und von SHoljtein, dem Markgrafen von Baden 
Durlad und dem Fürſten Chriftian von Anhalt. v Geſandte 
Heinrich's IV. Mir. de Boiſſiſe, und die Gefandten der anderen 
auswärtigen Mächte traten dem Beſchluſſe zujtimmend bei.?) 

Zur Durchführung des Beſchluſſes wurde nun zunächſt über 
die aufzujtellenden Streitkräfte verhandelt. Fürſt Chriſtian von 
Anhalt wurde zum Kriegs-Oberften ernannt, unter den übrigen 
Kriegsleuten, welche mit Bejtallungen betraut wurden, finden wir: 
die Oberſten von Kettler, Zahlmeifter, Johann Philipp Fuchs, Si 
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die Grafen von Solms, Sedlnitzfi, Burggraf Abraham zu Dohna 
als GSeneral-Tuartiermeifter, Wilhelm Silvius als Auditeur, Jo— 
hann von ert als General-Commiſſarius der Artillerie, Michael 
d'Eſtam, Bürger von Dortmund, als Ingenieur, u. m. a., deren 
Namen man in dem weitern Verlauf der Kriegsereigniffe und im 
ſpãtern dreißigiährigen Kriege noch öfter wieder begegnet. Der 
Edelherr Wedigo Gans zu Puttlitz hatte ans Berlin 200000 Rihl. 
mitgebracht, womit die erſten Ausgaben beftritten werden ſoll— 
ten.Y) Außer diefen eigenen Worbereitungen wurde den 11. Fe— 
bruar ein Bündniß mit König Heinrich IV. geichlojjen, worin der 
König ſich nicht nur zur Unterftüßung durch Truppen und Geld 
verpflichtete, jondern es auch übernahm, wegen Zuricnahme des 
über die licher Yande verhängten Sequeſters und der harten 
Mandate zu interveniren. 

Diefe bald bekannt werdenden Beſchlüſſe der Union viefen jofort 
bei der Liga Gegenmaßregeln hervor. Zum 18. Kebruar wurde eine 
Lerfammlung nach Prag ausgejhrieben zur Beſprechung der Wege, 
welche zur Paralyſirung der Beſchlüſſe der Union einzufchlagen 
nm. 65 traf Diele lig he Verfammlung zufammen mit der 
Rürftenverfammlung, welche Kaiſer Rudolph II. dorthin berufen 
hatte, um Ginleitungen zu der Wahl eines Römiſchen Königs zu 
treffen und eine Ausföhnung mit feinem Bruder Matthias anzubahnen. 
Auch auf diefer Verfammlung jollte die Jülich'ſche Krage zur Sprache 
kommen und ein Ausgleich gefucht werden, wobei auch den Anſprüchen 
des Kurfürſten und der Herzoge von Sachſen, die, obgleich proteitan- 
tiſch, der Union nicht beigetreten waren, Rechnung getragen werden 
müte. In Prag wurde in Bezug anf die Jülich’fche frage ebenfalls 
die Veftellung eines Schiedögerichts beſchloſſen, weldies aber aus 
geiftlichen und fünf weltlichen Neichsfürften zuſammengeſetzt fein jollte. 
Die Kurfürften von Köln, Mainz und Trier übernahmen außerdem 




























) Neichs Arch. zu München, Gülch und Glev. 1, Joh. Siegismund, Mark: 
graf zu Brandenburg mit Plalzgraf Friedrich, Churf., wie auch Philipp Lud: 
wig und Wolfgang Wilhelm, Pfalsgrafen nit weniger Chriftian Füriten zu 
Anhalt und anderer Evangel. Unirter Fürften, Kriegsgewerb wegen der Gu— 
lichſchen Succeffion 2. 








noch die Verpflichtung, den König Heinrich IV. von dem Bündniſſe 
mit der Union abwendig zu machen, und zugleid für die Anjprüche 
Hauſes Sachſen zu wirken. Der Kaifer aber, um die ſächſiſchen 
Aürften auf feiner Zeite zu behalten, ertheilte unter dem 7. Juli 
1610 dem Kurfürjten und 15 Herzogen von Zadjjen die Belehnung 
mit Jülich, Gleve, Mark und Navensberg zu geſammter Hand.') 
Während nun in den Hauptlagern des Katholizismus und des Pro: 
teftantismus über die zur politifchen und confefjionellen Frage gewordene 
Juͤlich ſche Zucceffion verhandelt wurde, bemühte Heinrich IV. ſich 
vergebens, bei dem Kaiſer feine Vermittlung zur Geltung zu bringen. 
Rudolph II. ertheilte auf die betreffende Werbung den kurzen Bejcheid, 
daß das Intereſſe des Reichs und der katholiſchen Staaten es nicht 
erlaube, jo anſehuliche Yänder in die Hände der Protejtanten fallen 
zu laſſen, abgejehen davon, daß er, im Zuſtimmungsfalle, jeiner 
Autorität als Ober-Lehnsherr den größten Schimpf anthun würde?) 
Um jedoch die Bevenfen zu befeitigen, welche der Kaiſer in Bezug 
auf die confejjionellen Beziehungen ausgeſprochen hatte, veranlaßte 
Heintich IV. die Poſſedirenden noch zu einer beflünnten Wiederholung 
der ſchon früher im dem Neverje an die Stände abgegebenen Gr: 
Härung, daß den fatholijchen Einwohnern der Jülich-Cleviſchen Yande 
vollfommen freie Neligionsübung zugejtanden werden jolle. In wie 
fern die Aürtenverfammlung in Prag auf den obigen Beſcheid des 
Kaifers von Einfluß gewejen jei, entzieht ſich der ünterſuchung. 
Gleichzeitig mit diejen Verhandlungen waren indeß auf den 
engern Schauplag der Freignifje wiederum neue Zujanmenjtöe erfolgt. 
Anfangs Januar fiel eine fürjtlide Partei das von den 6 og⸗ 
üien beſebie Haus Gleſch, ywifcen Bergheinund Bedburg, an 
und bemächtigte ſich desſelben, nachdem die Beſatzung gegen 
Abzug mit Sack und Pad kapitulirt hatte. Schärfer ging es in 
Schleiden zu. Gin Graf von Mansfeld hatte für den Erzherzog 
Veopold in den ſpaniſchen Niederlanden 300 Neiter geivorben und 
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war mit denfelben in Schleiden eingedrungen, nachdem er das Thor mit 
einer Petarde gejprengt hatte. Der Gubernator von Düren, Graf 
Friedrich von Zolms, eilte mit 600 Neitern der bebrängten Stadt 
zu H 60 Fußknechte mit einem Geſchütz folgten. Mansfeld 
verſchloß die Thore und vertheidigte ſich tapfer, jo daß die Angreifer 
nur geringe Vortheile errangen. Als aber das Geſchütz endlich 
berangefommen und eine Breſche in die Mauer gelegt war, drangen 
die abgejejjenen Reiter mit den Fußknechten im die Stadt ein, trieben 
den Grafen Mansfeld mit den Zeinigen in einen fejten Ihurm und 
machten ihn dort mit 30 Edelleuten zum Gefangenen. Dagegen ver: 
iprengten die Erzherzoglichen, welche eine Wagenfolonne von Jülich 
nad) Köln führten, etwa 100 fürftliche Söldner, welche aus Berg 
heim zum 6 olms nad Düren ziehen wollten. In Gladbach 
wurde ein Faijerlicher Herold aufgehoben, der ſich in's Cleviſche be— 
geben wollte, um dort die Mandate des Kaifers zu proflamiren. 
Alte diefe einzelnen Gonflifte Hatten wiederum große Corres— 
pondenzen, Proteſte und Gegenproteſte der ſich einander gegenüber: 
stehenden Parteien zur Folge, da Erzherzog Yeopold den eigentlichen 
Kriegszuſtand immer noch in Abrede jtellte, die Pofjedivenden aber 
twiederholt verjicherten, da fie durchaus nichts Feindliches beabſich 
tigten, aber nicht dulden fönnten, daß die Beſatzung der widerrecht 
lich in Bejiß genommenen Feſtung Jülich ſich immer mehr 
Ten wichtigiten Yang machten aber die zur Sicherung der Grenzen 
aufgejtelften bergiſchen Schuͤtzen, als fie in Blankenberg an der Sieg 
den Kanzler des Erzherzogs Leopold, Cognot, feſthielten, der mit 
ſeiner Familie aus der immer enger eingejchlojjenen Feſtung Jülich 
anögezogen war. Trotz der ſſe und des freien Geleits, welche 
ihm der Oberjt Kracht in Hambach, Graf Solms in Düren und 
Nittmeifter Schweichel in Bergheim ausgeſtellt hatten, führten ihn die 
wachſamen Schütsen als Gefangenen nad Düffeldorf ab. Hierüber 
entftand nun eine ſchärfere Gorrespondenz und Reklamation des Erz— 
herzogs, in deren Folge der Gefangene zwar freigelajjen und an der 
Fortjetung feiner Neife nicht weiter behindert wurde, aber die Schrift: 
ſtücke, welche er mit ſich führte, hatte man feftgehalten. Auch die 
Gefangennahme eines Würgers ans Grevenbroid) durd die Erz— 
bergoglidhen, die denjelben als Spion traktirten und in Jülich in 
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ichterem Kerker zurücfhielten, gab Veranlaſſung zu Neklamationen 
der Fuͤrſten.!) 5 

Die Feindfeligkeiten beſchränkten ſich nicht allein auf das Herz 
zogthum Jülich, auch in den Grafſchaften Navensberg und Mark 
kam es zu TIhätlichkeiten. In Navensberg hatte der Graf von Niet 
berg, wahrſcheinlich durch den Kaifer dazu veranlaßt, ſich mit anfehn: 
lichen Ztreitfräften vor Bielefeld und die Feſte Sparenberg gelegt. 
Dit 2000 Mustetieren und 200 Neitern zog Graf Johann von 
Naja im Auftrage der Kürten dorthin. Die Stände des Herzog- 
thums Berg hatten auf ihre Koſten eine beivaiinete Macht von 7000 
Schutzen und 1500 Reitern aufgebracht zur Sicherung des Landes, 
welche zum Theil an den Rheinuͤbergängen, zum Theil im Innern 
des Fandes zur Bewachung der Amthäufer verwendet waren. ine 
Abtheilung derjelben zog mit Johann von Naſſau nad) Bielefeld. 
Die Stadt und der Sparenberg wurden entjegt, ein weiterer Angriff 
auf den zurückgehenden Grafen Rietberg fonnte aber nicht ausgeführt 
werden, da dieſer ſich in fein feſtes Schloß Rietberg zurückzog und 
die ganzen umliegenden Sumpf- und Moor-Strecken unter Waſſer 
jegen ließ. In der Grafſchaft Mark war es der Graf Simon zur 
Lippe, der als Gegner auftrat. Er benußte die augenblicklichen Ver— 
twidelungen, um ſich im den Befit der Feſtung Lippſtadt und der 
ganzen Grafſchaft zu ſetzen, deren Hälfte ihm allerdings rechtlich 
zuftand. Hier begnügten fich die Kürften mit einem feierlichen Pro- 
tejt, um ihre Streitkräfte nicht zu jehr zu zerſplittern. 

Kehren wir von diejen mehr äußerlichen und kriegeriſchen Er— 
eignijſen zu den Verhältniffen zurüd, tie ſich dieſelben in Bezug auf 
die innere Verwaltung und Regierung der in Beſitz genommenen 
Sande geftalteten, jo finden wir num jehr geringe Fortfchritte. Die 
Meinungsverjchiedenheit zwiſchen dem Markgrafen Gruft und dem 
alsgrafen Wolfgang Wilhelm trat immer noch der Förderung der 
Regierungsangelegenheiten hindernd entgegen. Der Pfalzgraf, außer— 
ordentlich thätig und beweglich, ließ nicht ab, jowohl nad) Außen 
wie nah Innen für fein dermeintliches Recht zu wirken, wobei es 















) Staatsardiv zu Düſſeldorf, die ſämmtlichen Korrespondenzen in Original 
und Concept. 





ihm nicht darauf ankam, jeine Bejtrebungen auf die Anknüpfung 
von Verbindungen ſelbſt bis in das Lager der Gegner auszubehnen. 
Der Markgraf dagegen, diplomatiſch weniger geſchult und ſchlechter 
berathen, aud) weniger jelbjtändig, da er jeine Inſtruktionen immer 
erſt von feinem Bruder, dem Kurfürjten, einholen mußte, verharrte 
eigentlich mur in einem pajjiven Widerſtand gegen die faii 
Mandate umd gegen die Anordnungen des Pfalzgrafen. D 
Düfjeldorf amvejenden Agenten der Afftjtirenden ſuchten zwar nad) 
Möglichkeit zu vermitteln, aber. ihr Bemühen reichte nicht hin, den 
Zwieſpalt und namentlich das Mißtrauen, welche zwiſchen den bei- 
den an der Spige jtehenden Fürſten Platz gegriffen hatten, zu 
befeitigen. 

‚Zum 7. Januar 1610 war cin Yandtag ausgefchrieben wor— 
den, mit dringender Aufforderung an die Stände, dort zu erſcheinen. 
65 kamen auc) viele von den Bergijchen nad) Düfjeldorf, die Jülih’ichen 
aber eutſchuldigten ſich in der Mehrzahl durch beſondere Schreiben, 
in denen jie ſich einestheils auf die Mandate des Kaifers, ander 
theils darauf beriefen, daß fie wegen der im Herzogthum herrſchen— 
den unruhigen und bedrohlichen Zuftände ſich nicht wohl von Haufe 
entfernen Könnten. Unter dieſen Umftänden fonnte von durchge: 
Beſchluſſen diejes Yandtages feine Nede fein. Die Stände von Gleve 
beſchloſſen dagegen auf die F „ob und welcher Geſtalt ſie beiden 
Fuͤrſten in bevorſtehendem Krieg beifpringen wollen?“, zunächjt eine 
Dejenfions-Ordmung zu entwerfen. Auch die Stände der Grafſchaft 
Mart waren mit diefer Frage beſchäftigt. Berg hatte die frage 
bereits erledigt durch das Aufgebot von Schutzen und Reitern, welche 
ja ſchon bei dem Zuge Kohanns von Naffau nad) Bielefeld und bei 
der Beſetzung der Nheinübergänge in Ihätigteit getreten waren. Ju 
Juͤlich war nichts gejchehen, und Hatte bei der Lage der Dinge aud) 
nichts geſchehen fönnen. 

Der Zwieſpalt zwiſchen ven Fürten erhielt einen neuen Zu— 
wachs durch den Befehl Wolfgang Wilpelms an jeine Näthe, daß 
fie ihm im allen Befehlen und Schriften den Titel eines Herzogs 
von Jůlich⸗Cleve-Berg, Grafen von der Mark und Navensberg geben 
ſollten. Markgraf Gruft war über diefen Befehl nicht wenig erftannt 
und erinnerte an das getroffene Abkommen, daß Feiner dev beiden 
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Fürften ohne Bewilligung des andern irgend eine Neuerung vor— 
nehmen dürfe, und daß bis dahin diejer Titel weder vom Kurfürjten 
und von ihm, noch don dem Pfalzgrafen von Zweibrüden geführt 
worden jei. In Folge deſſen blieben alle Schriftitüce, welche eine 
gemeinſchaftliche Unterjchrift erforderten, unausgefertigt und die lau- 
fenden Geſchäfte kamen derartig in's Stoden, daß die Agenten der 
Aitivenden ſich bitter darüber beſchwerten. In dem Kriegsrath, der 
die militairiſchen Angelegenheiten bearbeitete, konnte deshalb aud) fein 
Veihluß zu Stande gebracht werden, wodurch auch hier ein S 
itand hervorgerufen wurde. Die um Jülich aufgejtellten Söldner— 
ichnaren, unregelmäßig oder gar nicht gelöhnt, Iebten auf Koften des 
Landes zum größten Schaden der Bewohner; die Bewadung ber 
Strafen und Wege nad) Jülich) wurde dabei jo jehr dvernadhläßigt, 
daß es dem Erzherzog Yeopold möglich wurde, bedeutende Zufuhren 
von Lebensmitteln und Kriegsmaterial in die Feitung zu ſchaffen.) 

Den 13. April erfolgte eine neue Einberufung zum Landtage 
nad Düfjeldorf auf den 5. Mai. Dem Ausfchreiben war ein bes 
jonderer Zettel beigelegt, daß die Stände ſich mit den üblichen Trauer- 
fleidern verjehen jollten, da bie Fürſten beabfichtigten, die immer 
noch nicht beigeſetzte Yeiche des verjtorbenen Herzogs mit großer 
Feierlichteit zur Gruft zu bringen. Der Litnlaturftreit war durd) 
Vermittelung der Afjiftirenden dahin ausgeglichen, daß der Pfalzgraf 
den beanjpruchten Titel führen, zugleidh aber in einem mit dem 
Markgrafen Ernft zu erlaſſenden und in Druck zu gebenden Schreiben 
an die Candjtände erklären folle, daß dadurd im der Hauptſache 
feinem Theile ein Vorzug ober Präjubiz gewährt werde. Der aus- 
geihriebene Landtag war wiederum nur ſchwach bejucht und verlief 
ohne eigentliches Reſultat. Selbſt die Beifegung der fürſtlichen Leiche 
lam nicht zur Ausführung. Diefelbe iſt erft nad achtzehn Jahren, 
1628, erfolgt durch Wolfgang Wilhelm, der zu diefer Zeit wirklicher 
Herzog don Jülich und Berg war. 

Um der fernern Oppofition einzelner Amtleute und Diener im 
Herzogthum Jülich, welche ſich den Fürſten nicht „accomodiren“ 











) Ritter II, 126/27. Bericht der würtemb. und badiſchen Gefandten in 
Duſſeldorf, 3. März 1610, 
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wollten, Schranken zu jegen, wurden mittelft Detrets und Anjchlags 
vom 22. Mai 1610 mehrere ihrer Aemter enthoben. Zugleich ver: 
ſprachen die Fürſten: „nad Bejag der Yande Privilegien und Rever— 
jalen auf dem Mittel der anderen getrewen und woll affectionirten 
Landſtenden andere taugliche, qualificirte Landtſeßige Perjonen, ohne 
unterfheidt der Religion an ihre Stelle zu verordnen.“ 
Auferdem liegen die Kürften durch ein Editt vom 11. Juni alle 
diejenigen aus der Bergiſchen und Jülich ſchen Ritterſchaft, die auf 
dem auögejchriebenen Landtage nicht erſchienen waren, nochmals auf- 
fordern, binnen 21 Tagen ſich unfehlbar in Düſſeldorf einzufinden, 
„mit der austrücklichen Verwarnung, da ihr hierüber abermahlen 
euch ungehorſamblich bezeigen ſolltet, ſolche mittel und verordnung 
gegen euch vorzunehmen, welche euch vielleicht nicht lieb oder ange 
nehm fein würden, deren Wir auch ſonſten lieber enthebt jein woll- 
ten.*?) Als die dreitvöchentliche Friſt verlaufen war, hatten die Gr 
eigniffe im Herzogthum Jülich jedoch bereits ſich jo gejtaltet, da der 
Zufammentritt des Yandtags in den Hintergrund zurüctgedrängt wurde. 

In Folge der Beſchlüſſe der Union zu Schwabii 
der Figiften in Prag waren, wie oben erwähnt, auf beiden Zeiten 
große Vorbereitungen zum Kriege getroffen worden. Im Bisthum 
Straßburg ſammelte Erzherzog Yeopold eine anfehnlide Streitmacht, 
denen die Unirten ein Corps gegenüberftellten. Der nun ſich entjpin- 
mende Kampf im Elſaß war auch für die Greignifie im Juͤlich ſchen 
infofern nicht ohme Einfluß, als der Erzherzog dadurch ver 
hindert wurde, von dorther Unterftügung bevanzuziehen. Er war 
daher genötigt, feine Werbungen in den ſpaniſchen Niederlanden 
unter Mithilfe des Erzherzogs Albert noch zu verftärten. An der 
Maas jammelten ſich diefe Schaaren, um von dieſer Zeite in das 
Herzogthum Jůlich einzubringen. Um die Verbindung mehr zu ſichern, 
lie ev im Februar 1610 das bei Aachen gelegene Haus Kaltofen 
mit Reitern und Fußtnechten befeken und ſtart verſchanzen. Vielleicht 
wollte er auch dadurch der freien Neichsjtadt Aachen imponiren, welche 
im September 1609 einen Munitionstransport nebjt den eingeſchlichenen 
abgedantten ſpaniſchen Söldnern hinausgewieſen und jeitden bie 
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Thore gegen derartigen Zuzug verſchloſſen gehalten Hatte. Möglicher 
je Lagen aud) weitere Abfichten auf Aachen zu Grunde, wo da: 
mals ebenfalls confejjioneller Zwieipalt herrjchte.t) 

Dem Grafen Solms in Düren war. diejes Feſtſetzen erzherzog- 
licher Truppen in feiner Nähe fehr ungelegen. Mit eiwa 1000 Mann 
zu Roß und zu Fuß nebſt einigen Geſchützen eilte er heran, ſchritt 
jofort zum Angriff auf Kalfofen, nahm die Verſchanzungen und das 
fejte Haus, und möthigte die Beſatzung zum Abzug mit Alkord. 
Nachdem er dort einen Theil feiner Truppen zur Sicherung der 
Pofition zurücgelaffen, zog er dor Bredenbend, deſſen Einnahme 
ſchon mehrfach vergebens derſucht worden war. Markgraf Ernſt 
vereinigte ſich mit ihm, und das fejte Schloß twurde enge einge: 
jchlofjen. Die Beſatzung Hielt tapfer Stand und wies alle Angriffe 
zurüd. Erzherzog Yeopold hatte inzwiichen von Jülich Truppen 
zum Gntjag herangeführt, und von der Maas her Famen 1700 
Mustetiere und 6 Gornet Reiter nebjt 4 Geſchützen zur Unter: 
ftigung heran, welche fid) in einen nahegelegenen Walde in's Ber- 
ſtect legten. Markgraf Ernſt, hiervon Kunde erhaltend und einjehend, 
daß er nicht ſtart genug fei, Bredenbend unter diefen Umftänden 
zu nehmen, ordnete die Aufhebung der Belagerung an und befahl 
den Abzug. Bon einen Bauer über einen für ungangbar gehaltenen 
Sumpf geführt, warfen ſich die Erzherzoglicen auf die Abziehenden. 
Nach ſcharfem Gefecht, in welchem Graf Alibrecht Otto zu Solms, 
Otto von Palant und nod ein anderer höherer Offizier fielen, 
wurde der Rückzug nad) Düren fortgefekt.*) 

Auf anderen Teilen des engeren Keriegsſchauplatzes Hatten die 
Unternehmungen der Fürjtlihen bejjern Erfolg, indem fie in den 
Beſitz der Schanzen von ber-Auffem gelangten. Während ber 
Abweſenheit ihres Hauptmanns zum Geldempfang nad) Jülich, ver— 
trieben die ſchlecht gelöhnten erzherzoglichen Söldner ihre Korporale 
umd überlieferten die Schanzen den Fürſtlichen gegen Zahlung von 
1200 Königäthalern. Einen größern Schlag führte Prinz Ehriftian 
von Anhalt an der Mans. 



























) Brosii Amal. Jul. Clev. Mont. TI. p. 118 u. ff. 
®) Brosii Annal. II, 119. Franei relat. Faſtenmeſſe 1610. 
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Der Prinz war ſowohl im Auftrage der Union als der Poſſe- 
direnden abermals nad; Paris gegangen, um bei Heinrich IV. wegen 
der angebotenen Truppenhülfe zu verhandeln. Den 29. März war 
er in Paris angefommen, wo er den König dahin bisponirte, bei 
Metz unter den Marſchall de la Ghätre ein Truppentorps zu— 
fammen zu ziehen. Won Paris ging Anhalt nad) dem Haag, um 
in gleicher Weife die Hülfe der Generalftaaten feftzuitellen. Auch 
hier hatte er feinen Zweck erreicht, daß Moritz don Tranien Anz 
ftalten traf zur Verfammlung von Truppen bei Schenkenſchanz, zu 
denen der König Jacob I. von England 4000 Mann ſtoßen laſſen 
wollte. Bei dieſem Hin und Herreifen hatte der Prinz wahrge— 
nommen, daß an der Maas, zwiſchen Stoffem und Majtricht, große 
Schaaren von dem Grafen dom Anholt für den Erzherzog Leopoid 
gewordenen Volkes in weitläufigen Quartieren untergebradit waren, 
bereit auf erhaltenen Befehl nad) Julich zu ziehen. Auf biefe 
Schaaren richtete Chriftian von Anhalt jeinen Anjchlag. 

Unter dem Vorwande eines fichern Geleits erbat ex ſich vom 
Prinzen Movig von Oranien einige Truppen zur Ausführung jeines 
MP ans. Bereitwillig wurden ihm aus den zunächit gelegenen Gar- 
nifonen Nymwegen, Grave und Eyndhoven 14 Kornet Neiter und 
200 Musketiere zur Verfügung geftellt, über welche des Prinzen 
Morig Bruder, Graf Heinvih von Naſſau, den Vefehl führte, 
An den Grafen Solms hatte Anhalt den Befehl geichidt, mit feinem 
Negiment am 1. Mai bei Urmond die Maas zu überihreiten und 
die gegenüber Legenden Quartiere der Erzherzoglicen zu überfallen, 
während er jelbt mit den holländiſchen Reitern und dem auf Wa- 
gen mitgeführten Fußvolk auf dem linken Ufer den Angriff unter 
jtügen wolle. Da Solms an der Maas auf feindliche Abtheilungen ſtieß, 
welche ihm den Uebergang ftreitig zu machen fuchten, fam Prinz 
Anhalt mit feinen Neitern bei dem Haufe Mecheln zuerit zum G 
fecht. Es jtanden hier 4 Kornet erzherzogliche Reiter, welche üb: 
fallen, geworfen und zur Flucht genöthigt wurden; die weiter au 
wärts an der Maas liegenden Reiter warteten den Angriff nicht 
ab und zogen fich gleid) auf das etwa eine Stunde weiter oberhalb, 
bei Mecheln ftehende Fußvolt, angeblich 1400 Mann, meijt Spanier 
und Italiener zurüd. Wegen großer Grmüdung der Pferde konnte 




















343 


die Verfolgung der Fliehenden nicht energiſch ausgeführt werden. 
Erſt als Graf Solms nad) glüdlid) ausgeführtem Uebergang von 
der einen Seite angriff und Anhalt von der andern Seite vorging, 
fuchte auch das Fußvolk fein Heil in der Flucht. Der Graf von 
Anholt warf jih mit etwa 600 Mann in das Dorf und Kloſter 
Rektum, wo fie ſich tapfer vertheidigten. Durch 400 abgejefjene 
Dragoner angegriffen, ergaben fie ſich erit, als das Stlojter in 
Brand gerathen war; nur Wenigen gelang e3, durch eine kleine 
Nebenpforte an die Maas zu kommen und fi zu retten. Graf 
Anbolt ſelbſt gerieth jchwer verwundet in Gefangenschaft, wurde aber 
gegen Gaution in Maſtricht zurüdgelafjen; 200 der Erzherzoglichen 
waren gefallen, 400 gefangen, „da aber bie gefangenen O 
ſich für die 400 verobligirten, wurden fie frei gelaffen. Cine Lands: 
tnechtsfahne und 4 Standarten nebſt jonftiger Kriegsbeute waren 
die Trophäen, welche Anhalt erſt nad) Düren, dann nad) Düjjeldorf 
heimführte.*) 

Noch einen zweiten glücklichen Schlag führten die fürftlihen 
Söldner am 11. Mai aus. Der erzherzogliche Oberjt Barlo mit 
etwa 700 Dann Fußvolk zog mit einem Gonvoi von Erkelenz nad) 
Jülich. Bei Yövenid wurde er von den Fürftlichen angegriffen und 
geichlagen. Barlo mit jeinem Oberjtlieutenant und 150 Mann wurden 
getödtet, die übrigen mußten ſich ergeben, „und ift faſt niemants 
davon kommen.“ Die fämmtlihen Waffen und der Proviant wurden 
als Beute eingebradht.?) Nach anderen Nachrichten foll es Graf 
Heinrich von Nafjau geweſen jein, der bei dem Rückmarſche von der 
Maas noch einen Streifzug in das Jülich ſche machte und Hierbei 
auf das Regiment des Oberften Barlo ſtieß, welches er verſprengte. 
Auch hierüber veflamirte der Erzherzog in Düfjeldorf, da er einen 
eigentlichen Kriegszuſtand immer noch nicht zugeben wollte; die 
Reklamation blieb unberüdfictigt. 

Unter biefen für den Erzherzog immer mißlicher werdenden 
Verhältnifjen glaubte er nochmals den Verſuch machen zu müffen, 
auf dem Wege der Unterhandlungen zu feinem Ziele zu gelangen. 








’) Meteren I, 101. Franci relat. Herbitmefie 1610, Ritter II, 239, 
*) Ritter II, 248, Bericht Volraths v. Plefien an Churpfalz. 
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Zu diefem Verſuch mochte ihm auch der Umftand beivogen haben, daß 
unter feinen Söldnern in der Feſtung wegen rüdjländiger Yöhnung 
große Unzufriedenheit herrſchte und ihm bie Mittel fehlten, die Kor 
derungen zu befriedigen. Cr Hatte jogar in Erfahrung gebracht, daß 
Verfuche gemacht worden feien, um dur Geld die Uebergabe der 
Feftung zu erfaufen, und daß Ghriftian von Anhalt der rau von 
Heuſchenberg die Summe von 25000 Rihlr. Hatte anbieten laſſen, 
wenn fie zu dev Uebergabe behülflich jein wolle.‘) Der Erzherzog 
ſchickte einen Bevollmächtigten nad) Düſſeldorf, aber nicht an die 
Fürften gemeinſchaftlich, fondern nur an den Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm, bei dem er günftigere Aufnahme feines Antrages erwarten 
Konnte. (he jedod; wegen dieſer wichtigen Angelegenheit verhandelt 
wurde, gab ein wichtiges Ereignif der ganzen Sachlage eine Wen— 
dung, don der man auf beiden Zeiten große Veränderungen erwariete. 
Am 10. Mai 1610 fiel König Heinrich IV. unter dem Mordmeſſer 
Ravaillae's; er joll im Begriff gewejen fein, ſich zu den Truppen 
nad Met zu begeben. Mit dem Tode des Königs glaubte man 
jenes mühjam aufgerichtete Gebäude der Demüthigung des Hauſes 
Habsburg, welches derfelbe als leitenden Gedanken feiner Politik jo 
conſequent feitgehalten hatte, in ſich zufammenftürzen zu ſehen. Am 
‚Hofe zu Paris bemühten ſich der Nuntius Ubalvini, die Gejandten 
Spaniens und der italienifchen Fürften, nicht minder auch die Ge. 
fandten des Kaifers und der Liga, die Königin Maria von Me- 
dieis, welche für ihren unmindigen Sohn Ludwig NIIT. die 
Regentſchaft übernommen hatte, von der Verbindung mit der 
Union und mit den Pofjedirenden abzuziehen. Der Nuntius 
überreichte neben dem Gonbolenzichreiben des Papſtes eine ein 
dringliche und ernftlihe Abmahnung des Heiligen Stuhls von 
der Teilnahme am der Sache der Protejtanten. Die Gejandten 
Englands, der Generalftaaten, Dänemarks und der protejtantiichen 
Fürften wirkten aber eben fo eifrig dagegen und juchten die Kö— 
nigin in dem Feithalten an den von dem verjtorbenen Könige 
bereits getroffenen Anordnungen zu beſtärken, worin jie bei 









») Nitter IM, 251, Bericht Boiſſiſe's an Heinrih IV. Düffeld., 18. Mai. 
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der Mehrzahl der franzöſiſchen Minifter bereittwillige Unterftügung 
fanden!) 

Auch die Poſſedirenden verfäumten nicht, gleich nad) dem Be— 
fanntwerben der Ermordung des Königs die geeigneten Schritte 
zu thun, ſich der fernern Unterftügung Frankreichs zu verfichern. 
Der Burggraf Chriftoph zu Dohna befand ji im Haag, wo er 
mit dem Prinzen Morig von Oranien und den Generaljtaaten wegen 
der Hülfe durch niederländijche Truppen verhandelte, Er erhielt 
ſchleunigſt den Auftrag, ſich in Begleitung des Nathes Dietrich) Heſſe 
nad) Paris zu begeben, um dort im Intereſſe der Fürften zu wirken. 
Den 2. Juni traf Dohna in Boulogne ein; den 3. war er im 
Paris, von wo aus er am 4. Juni den Fürſten berichtet. Er 
batte bei der Königin nicht ſofort Audienz erhalten, da er ſich erſt 
mit den dazu nöthigen Trauerkleidern verjehen mußte; die Herzoge 
von Bouillon und Villeroy ließen ihm jedod) jagen, daß fie ihn 
ſofort zu ſprechen wünſchten; die Reſultate diefer Beſprechung will 
er mündlich mittheilen. Die Aufnahme ſchildert er als ſehr ent: 
gegentommend und freundlich; außerdem berichtet ev noch über bie 
Hinrichtung Ravaillac’s.?) 

Unter dem 13, Juni richteten nun die Fürſten noch ein bez 
jonderes Schreiben in lateinifcher Sprache an die Königin-Regentin, 
welches dieſe den 30. Juni ſehr freundlich als „Votro bien bonne 
Cousine Marie“ beantwortete, mit dem Verfpredhen, ihrem Sohne 
und nunmehrigen Könige die Jülich'ſche Sache an's Herz zu legen. 
Unter gleihem Datum ſchrieb aud der SY/sjährige König Lub- 
wig XII. an die Fürſten und verjicherte fie feiner Theilnahme. 
Ein Schreiben Sülly's vom 10. Juni und des Grafen von Soifjons 
vom 18. Juni waren ſchon vorhergegangen.?) 






H Ritter II, enthält zahlreiche Gorrefpondenzen und Berichte barüber, 
u. a. p. 299. Note 1. Daß Heinrid) IV. die Abſicht hatte, ſich perſönlich zu 
den am der Grenze ftehenden Truppen zu begeben, zeigt fein Schreiben an 
Doiffife vom 2. Mai 1610. (Ritter IM, 229.) Der König gebadjte den 
20. Mai abzureifen. 

) Staatsarchiv 3. Düffelborf. 

>) Ebendajelbft. Concept und Originale. 
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Ein zweiter ausführlicher Bericht Dohna's und Heſſe's dom 
18. Juni an die Fürften Spricht fi) über den Fortgang der Ver: 
handlungen näher aus, welche fie mit Villeroy und dem Herzog von 
Bouillon hatten. Villeroy vieth zunächſt zum Frieden, wozu er 
gerne die Vermittelung übernehmen wolle, „darauf ich ihm geant— 
wortet· — fagt Dohna — wann die Wiberſacher Ew. Ew. Fürftl. 
6.6. ins Tünftige einen Frieden offeriven würden, jo zweifelte ich 
nicht, es würde ſolches Ew. F. G. G. nicht zufegen fein, und fönnte 
alsdann mit der Kayſ. Mayt. und anderen Freunden daraus commu— 
nieiret werben; daß aber Ew. F. G. G. jezo den Feinden tractation 
anbietten und gleichſamb ſich ſubjiciren ſollten, würde ihnen nicht 
gelegen noch zu raten fein, ſondern zu ihrer ruine gereichen.“ Auch 
über den Marſch ber franzöfif—hen Hülfstruppen fanden Beſprechungen 
ftatt, da die franzöſiſchen Minifter der Anficht waren, dieſelben zur 
See nad) den Niederlanden gehen, und dann mit den hoiländiſchen 
Truppen vereint vorrüden zu laſſen, wogegen jedoch Dohna prote: 
ftirte, der den Marſch zu Lande direft nach Jülich vorzog, da da: 
durch der Erzherzog Leopold von beiden Seiten zugleich angegriffen 
werben könne. Die weiteren Verhandlungen übergehend, an welchen 
auch die nieberlänbifhen und engliſchen Geſandten ſich betheiligten, 
ift nur das Reſultat zu motiren, daß am 12, Juni in eimen 
gehaltenen Confeil— „la reyne conduisante courageusement cette 
action® der Beſchluß über die Hülfleiftung gefaßt wurde. Unter 
Befehl des Marſchall de la Chätre follten 5000 Franzofen, 3000 
Schweizer und 8—1200 Reiter fobald als möglid; auſbrechen und 
nad) Jülich in Marſch geſetzt werden.) 

Die Verhandlungen im Haag waren inzwijchen lebhaft fort: 
gejeßt worden und hatten aud) zu dem erwünſchten Reſultat geführt. 
Prinz Morig ſammelte bei Schenkenſchanz nad) und nad) ein Korps 
von 14000 M. zu Fuß und 3000 Reitern (136 Fahnen Fußvolk 
und 38 Kornet Reiter). Darunter 2 Regimenter Franzofen unter 
Chatillon und Bethune und die 4000 Engländer unter Cecil, welche 
König Jakob I. den Truppen der Generaljtanten angeſchloſſen Hatte. 





’) Ritter III, 292 und ff. Bericht Dohna's und Heffe's. In den Noten 
Erlänteruugen aus ben Berichten der anderen Gefandten. 
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Der Gouverneur don Gertrubenberg, Herr don Keſſel, führte 30 
ſchwere Gefhüte Hinzu, welche zu den ſchon vorhandenen 18 Geſchützen 
ftiegen. In Amfterdam Famen einige Schiffe mit Munition und ſonſtigem 
Kriegäbedarf an, welche der Kurfürft von Brandenburg dorthin ge 
jendet hatte. Gleichzeitig wurden in Holland viele Brauer, Bäder und 
Maurer aufgeboten, welde nad Düſſeldorf vorausgeſchickt werden 
jollten, um für die anfommenden Truppen das Nöthige vorzubereiten; 
1000 Wagen zur Fortihaffung des Proviants jollten bei Schenken— 
ihanz vor dem Abmarjche zuſammengebracht werden. !) 

Während diefer Vorbereitungen in Frankreich und den Nieder: 
fanden zur endlichen Eröffnung des Feldzuges war aud die Rüftung 
der Union für die Jüͤlich ſche Sache eifrig betrieben worden. Nach 
den auf dem Gonvent zu Schwäbiſch-Hall getroffenen Vereinbarungen 
zwiſchen der Union und den Poffebivenden, follten dieſe die von 
ihmen anzumwerbenden 5000 Mann zu Fuß und 1300 Reiter jo 
lange auf ihre Kojten unterhalten, bis das Hülfskorps der Union, 
weldes auf 4000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter fejtgeitellt war, 
„binunter kommet.“ Sobald dies gejächen, haben Brandenburg 
und Neuburg jeder nur noch 2000 Mann zu Fuß und 600 Neiter 
fo lange zu unterhalten, „als die andere Hülfe unterhalten würde,“ 
für die Fürften zufammen aljo 4000 Fußtnechte und 1200 Reiter. 
Da fie zur Zeit diefe Zahl ſchon zufammen hatten und dev Mangel 
an Geld auch fernere Werbungen verbot, jo handelte es fid nur 
um die Aufbringung der von der Union zu ftellenden Regimenter. 
Chriftian von Anhalt betrieb diefe Angelegenheit mit großem Gifer 
und ftand mit den Unirten deshalb in fleißiger Gorrespondenz, da 
es auch hier jehr ſchwer hielt, das nöthige Geld Herbei zu ſchaffen. Schon 
Ende April konnte Oberſt Meinhard von Schönburg fein geworbenes 
Regiment, bis auf 2 Gompagnien, mujtern und zwar in Redling- 
haufen, auf Kurfölnifchem Gebiet, wohin er den Mufterplat gelegt 
hatte, troß des Proteftes des Gefandten Kurkölns.?) Das Regiment, 





N Meteren I, 704. Franci, relat. Herbitmefje 1610, 
) Ritter IIT, 229. Bericht der würtemb. und badiſchen Gefandten. Düffel- 
dorf 28. April. J 
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jetst erſt in der Stärke von 8 Compagnien (Fähnlein) à 200 Dann, 
wurde vorläufig in Quartiere im Jüliſch'ſchen an der Maas unter: 
gebracht. Auch der Oberſt Philipp Fuchs Hatte Beſtallung erhalten 
zur Werbung eines Negiments von 10 Fähnlein à 200 Mann. 
Das Regiment war auch in Mittel-Deutſchland geworben und jtand 
in Anspach ſchon im April zum Abmarjd nad) Jülich bereit, wurde 
jedoch zurüctbehalten, um nöthigen Falls gegen das vom Erzherzog 
Leopold geworbene „Pajjauer Volt“ verwendet zu werden, wenn 
diejes etwa einen Durchbruch nad) dem Rheine verfuchen ſollte. Erit 
jpäter, als dieje Beſorgniſſe bejeitigt waren, wurde Fuchs mit jeinem 
Negimente, welches aud noch gegen die „Elſäſſer“ Yeopolds zur 
Verwendung gekommen war, herangezogen und jtand im Bergi 
der weiteren Befehle gewärtig. Auch 1 Kornet Neiter, welche An: 
halt jelbft geworben hatte, ftand zum Abmarſch nach Jülich bereit. 

Dieſe Vorbereitungen blieben dem Erzherzog Leopold nicht 
unbekannt. Mit den Streitkräften, über welche er verfügen konnte, 
etwa 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter, war er nicht in der 
Lage, der ihm drohenden Gefahr Widerſtand zu leiten. Die beab: 
ſichtigte Heranziehung feiner Pafjauer und Elſäſſer war ihm durch 
das rechtzeitige Einjchreiten der Union unmöglich gemacht worden. 
Vergebens hatte er ſich nochmals an den Kaifer, an die Liga und 
am den Erzherzog Albert in Brüffel gewendet und um Hülfe gebeten. 
Der Kaiſer war wegen der Streitigkeiten mit feinem Bruder Matthias 
nicht im Stande, Hülfe leiften zu fönnen; die Kürten der Yiga 
wurden duch die Rüſtungen der Union im Schad gehalten und 
bejchräntten ſich darauf, die bevorjtehende Katajtrophe möglicjt durch 
Unterpandlungen hinauszuſchieben, da jie ſich untereinander noch nicht 
genug gefräftigt fühlten, um jegt ſchon thätig einjchreiten zu Fönnen. 
Erzherzog Albert aber, der wohl in der Lage war, mit bewafineter 
Hand zu interveniven, wurde durch feine brabantiſchen Näthe zurüc 
gehalten, welche von jeiner Theilnahme an dem bevorjtehenden feld 
zuge eine Brechung des Waffenftillftandes mit Holland bejorgten ; auch 
die Rüftungen Frankreichs gaben große Bedenken, dem Spanien war 
zur Zeit zu einem Kriege gar nicht vorbereitet. Es wurde zwar ein 
ſpaniſch- flandriſches Korps bei Namur zufammengezogen zur Sicherung 
der Grenzen, aber in Bezug auf die Jülich'ſche Frage erklärte ſich 
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der Erzherzog den Poſſedirenden gegenüber für neutral. Spinola, 
der in Brüffel fortwährend gehegt und ſich jhon darauf gefreut hatte, 
wieder einmal einen Kriegszug nad Deutjchland zu machen, Tehrte 
enttäuſcht und entrüftet nach Madrid zurück, um dort den König 
Philipp III. zu veranlafjen, ſich der vermeinten Unterdrückung des 
Katholizismus in Deutſchland Fräftig anzunehmen. 1) 

Unter diefen Umftänden hielt es Erzherzog Leopold für das 
Gerathenſte, mindejtens feine Perjon nicht den unberechenbaren Wechſel⸗ 
fällen eines Krieges und gar der vorauszufchenden Einſchließung in 
die Feſtung auszuſetzen. Er glaubte, ſich für Höhere Dinge aufiparen 
zu müffen, die ihm in Ausficht geftellt waren, und verließ Julich 
heimlich, wie er gekommen war, es dem Herrn von Neujchenberg 
überlafjend, den Kampf um die Feſtung allein durchzuführen. 

Nach der Abreife des Erzherzogs glaubten die 
einmal den Verſuch machen zu müfjen, ob Reuſchenberg ſich vielleicht 
jegt geneigter finden lafje zur Uebergabe der Feſtung. Einer 
näditen Bertvandten, Johann von Reufchenberg, der ſich den Kürten 
angejchlojjen hatte, twurde deshalb Mitte Juli in Begleitung des 
icentiaten der Nechte, Peter Sinnonius genannt Ritz, nad) Jülich 
gejendet. Eine ganz beſtimmte Anftruction vom 13. Juli 1610 
zeichnete den beiden Abgejandten ihr Verhalten vor. Zunächſt jollten 
fie Reufchenberg vorftellen, da der Kaifer ihm keine Hülfe ſenden 
nme aus den oben angeführten Gründen, daß ferner Erzherzog 
Leopold aud) Feine Mittel habe, ihm zu helfen, und endlich, daß der 
Erzherzog Albert ſich neutral erklärt habe, alſo auch von diejer Seite 
fein Entſatz zu erwarten ſei. Dann follten fie ihm den Vejit ſeiner 
Güter ſichern, und ihm die Zurücerftattung aller Auslagen anbieten, 
welde ev gemacht habe zur nftandjegung der Feltung und zur Bes 
sahlung der Söldner; den Hauptleuten follten jie die Zahlung eines 
2: bis 3 monatlichen Soldes verjprehen. Schließlich wurde, wahr: 
ſcheinlich auf Rath des franzöfiichen Gefandten, Herrn von Boiſſiſſe, 
den Herren noch aufgegeben, ſich mit dev Frau von Reuſchenberg in 























)v. Eynatten „Prothofoll*. Der Verfafler, wegen feines Gutes Neuerburg 
im Herzogth. Limburg Ichnspflichtig, befand fid) zu diefer Zeit in Brüffel,Sund 
gibt intereffante Aufſchlüſſe Über die dortigen Verhältniſſe. 
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Verbindung zu jegen und ihr eine namhafte Summe anzubieten, 
wenn fie ihrem Gemahl zurede.!) Da aber Reufchenberg darauf 
bejtand, er müſſe erjt die Genehmigung des Kaifers einholen, der 
ihm die Feſtung anvertraut habe, worauf twieber die Fürjten nicht 
eingehen konnten, ohne das bisher Geſchehene zu verläugnen, und 
da auch Frau von Reuſchenberg fi, wie jie es ſchon früher dem 
Anerbieten Chriſtian's von Anhalt gegenüber gethan hatte, auf die 
Sadje nicht einlajjen wollte, blieb die Sendung der Deputirten ohne 
Grfolg. 
In 





ijfeldorf drangen die Bevollmächtigten der Afjijtirenden 
immer mehr auf den endlichen Beginn der beabfichtigten Belagerung 
von Jülich, worin fie von Chriſtian von Anhalt kräftigſt unterjtügt 
wurden. Durch den ſchon oft erwähnten Zwieſpalt des Markgrafen 
Ernft und des Pfalsgrafen Wolfgang Wilhelm ſowohl, als durch den 
Mangel an Geld, verzögerte ſich die Angelegenheit von Tag zu Tage. 
Der Pfaligraf war nicht abgeneigt gewefen, auf die zulegt noch vom 
Erzherzog Leopold gemachten Vorſchläge zu Unterhandlungen einzu: 
gehen, fein Vater war auch diefer Anficht, für welche er die Union 
geneigt machen wollte, da er einen Weberfall feines Herzogtbums 
Neuburg durch die Pafjauer befürchtete. Markgraf Ernjt ſprach ſich 
damals aber entſchieden gegen fernere Unterhandlungen aus, worin 
ihm Anhalt und die Afijtirenden beiftimmten. Daft dieſelben nicht 
zu Stande Famen, wurde ſchon oben erwähnt. 

Auch der noch fortwährende Gonflitt mit den Ständen hemmte 
die Förderung der betreffenden Angelegenheiten. Ritterſchaft und Städte 
Hatten auf dem Lülich-Bergifh-Navensbergifchen Fandtage zu Düfiel 
dorf die Erklärung abgegeben: die Mehrzahl der unter der vorigen 
Regierung angeftellten Räthe und Amtleute wären auf dem Pandtage 
nicht erſchienen, erfännten auch die Pofjedirenden „als diejer Landen 
vegierende Fürten“ nicht an, und blieben nichtsdeſtoweniger in ihren 
Aemtern und Würden, wo fie „Land und Leuten gebieten“, ſich 
gegen die ſcharfen taiferlichen Mandate ſicher ftellen, und die Gehor- 
famen „in perieul Guts und Bluts, Leibs und Lebens ſtecken zu 
laſſen vermeinen wollen“ u. j. w. In Folge dejjen waren, wie ſchon 






) Stantsard). Düffeldorf. Concept der Inftruftion. 
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oben berichtet, durch Dekret vom 22. Mai mehrere Amtleute mit 
Abjegung bedroht worden.!) Dieſe Drohung jheint aber nur wenig 
Gifett gehabt zu haben, denn die Oppofition blieb nach tie vor 
beitehen. Die Forderung zur Stellung von 300 Wagen wurde ab— 
gelehnt, doch erklärten die Bergiſchen Ritter ſich bereit, ihrer Lehns— 
flicht im Aufgebot nachzutommen, und zwar nicht nur auf 6 Wochen, 
wie es ihre Privilegien feitftellten, jondern auf 6 Monate. 
Juͤlich ſchen traten dem nicht bei, und waren auch wohl dazu nicht 
in der Lage, da das Herzogthum durch die Einlagerung der Truppen 
und die vielen Durchzüge faſt ganz „aufgefreſſen“ war, und viele 
Beſitzer Haus und Hof verlafen hatten.?) Zu Geldbeiträgen konnten 
die Strände ſich nicht verjtehen, ſelbſt nicht die jonft gefügigeren 
Stände von Gleve-Marf, die jedoch bereittwillig waren zur Truppen: 
hülfe für die Vertheibigung ihres Territoriums. 

Endlich war auf dem Konvent der Union zu Heilbronn ein 
Beſchluß durchgegangen, durch Beiträge der Mitglieder eine Kriegs: 
taſſe zu bilden, aus welcher Ghrijtian von Anhalt eine namhafte 
Summe erhielt, womit er in den Stand gejegt wurde, nunmehr bei 
icon lange geplanten Zug gegen Jülich auszuführen. Nachdem die 
Poſſedirenden ein Verbot zur Ausfuhr don Früchten erlafſen und 
verordnet hatten, daß alle Pächte und Einkünfte von Gütern aus- 
ländifcher Beſitzer und ſpeziell der fölnifchen Geiſtlichteit, welche ſich 
an der Agitation gegen die Poſſedirenden beſonders betheiligt Hatte, 
vorläufig zurücbehalten werden ſollten, ſchritt man num zur That. 

Den 15. Juli 1610 trat Chriſtian von Anhalt mit dem Regi— 
ment Fußtnechte von Fuchs, welches aus dem Elſaß eingetroffen und 
im Herzogtum Berg untergebracht war, den Marſch zum heine 
an; 600 Reiter in 5 Kornet, auf Anhalt Namen geworben, zogen 
voraus. Bei Grimlinghaufen wurde der Rhein überjchritten und im 














+) Scotti, Sammlung der Verordnungen und Gejege 2c. I, 69. 

>) Markgraf Ernſt ſchreibt am 26. Juli an den Kurfürften: „Das Kriegs 
volt iſt fo umviltig, dab es nicht auszufprechen. Da es joll die Untertanen 
ihügen, fo raubt und ninmt cs ihnen Alles; das ſchöne Land wird weggehen, 
wie es gefommen it." Cosmar, LVeiträge zur Unterſuchumg der gegen 
Graf Adam von Schwarzenberg erhobenen Veſchutdigungen, Berlin 1228, 
p. 20. 
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Erzſtift Köln einige Tage geruht, um das Negiment von Schönburg 
abzuwarten, welches bisher an der Maas gejtanden hatte. Die freie 
Reichsſtadt Köln lie er befragen: gegen wen die von ihr angeitell: 
ten Nüftungen gerichtet fein? Denn da die Stadt im alten Ver— 
bündniß mit den Herzogen von Jülich jtehe, jo wäre der Stadt Keind 
auch der Fürſten Feind. Bürgermeiſter und Rath antworteten, die 
Nüftungen wären nur wegen der allgemein drohenden Kriegsgefahr 
geſchehen und fönnten nicht zur Beleidigung der Poffedirenden ge: 
reihen. Auch die confejjionelle Frage kam zur Zprade, da Anhalt 
den Rath gewifjermafen zur Rede jtellte, da er den Proteftanten 
nicht mn feine Kirche einräumen wolle, ſondern ihnen ſogar unter 
jagt Habe, die Kirche in Mülheim zu beſuchen. Der Rath antwortete, 
er könne ohne Autorifation des Papjtes und des Kaiſers feine Kirche 
einräumen, er habe nichts gethan, was gegen den aufgerichteten 
Religionsfvieden fei, und habe nur diejenigen in Strafe genommen, 
welche gegen jeine Befehle gehandelt hätten. Der dritte Gegenftand 
der Verhandlung betraf die Yieferung von Proviant, wozu der Rath 
ſich gerne bereit erflärte, wenn ihnen aus der Fürſten Yanden die 
Früchte und Pächte nicht länger vorenthalten würden. Als nun in 
Folge diefer Abfertigung die Fürften neue Yizenten auf alle in Köln 
aus: und eingeführte Waaren legten, jendete der Nath eine Gejandt 
haft nach Düjjeldorf, welche jedod für jegt nichts ausrigtete.') 
Der Marſch wurde dann fortgejegt nad) Jülich, wo das Korps den 
24. Juli eintraf und in Tep, Hambach und Umgegend Quartiere 
bezog ; das Regiment Schöndurg ſtieß Hier Hinzu, wodurch das Korps 
auf ca. 5000 Mann gebracht wurde. 

Mit diefen don der Union bereitgejtellten Negimentern vers 
einigten ſich vor Jülich von den vorhandenen, durch die Poljedirenden 
geworbenen Streitfräften nod 5580 Mann, und zwar vom Mart- 
grafen Ernſt Neiter unter Oberſt Johann von Ketteler, und 
2250 Mann Fußvolt, darunter die „Leib-Guardia“ des Markgrafen, 
200 Mann und 8 Fahnen mit 2050 Man unter Graf Philipp zu 
Solms; vom algrafen Woljgang Wilhelm 600 Reiter unter 
Oberſt Graf Friedrich zu Solms und 2000 Mann Fußvolt, darunter 


























') Franei, relat., Herbſtuieſſe 1610, 
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des Palggrafen Garde mit 200 Mann und 9 Fahnen mit 2000 
Mann unter dem Tberften Carfilius von Palant. Dieſe Truppen 
traten nad) der getroffenen Webereinkunft ebenfalls unter Anhalt's 
Befehl, der jomit im Ganzen 10580 Mann zur Verfügung hatte. 
Die ſonſt noch unter Waffen ftehenden Abtheilungen der Poſſedirenden 
waren in verſchiedenen Orten des Herzogthums verwendet. 
Nachdem die nöthigen Vereinbarungen mit den Generalſtaaten 
zum Abſchluß gekommen waren, jegte ſich am 16. Juli auch Morig 
von Tranien mit dem bei Schenkenſchanz verjammelten Korps von 
3000 Reitern, 14000 Mann zu Fuß und 48 Gejhügen in Marſch. 
In 3 Tagen zog er über Bedburg und Mariendaum nad) Fürſten- 
berg bei Xanten, wo ev bis zum 21. Juli ruhte, um das Geſchütz 
abzuwarten, welches in Schiffen vheinaufwärts transportirt wurde. 
Gin großes Bedenken verurſachte die von den Spaniern mod) bejegte 
Feſtung Rheinberg nebjt der auf dem rechten Rheinufer befindlichen 
Schanze, zwiſchen denen der Transport durchgeführt werden mußte. 
Ter ſpaniſche Gouverneur, Fuentes, gejtattete aber nicht nur die 
Faflage, inden er ſich fir neutral erklärte, ſondern befuchte ſogar 
mit vielen ſpaniſchen Tffizieren den Prinzen Morig in feinem Yager, 
während die Schiffe mit den Geſchuͤtzen vorüberfuhren. Den 22. 
Juli bezog das Korps ein Lager bei Kloſter Kamp, wo Prinz Morig 
dajjelde in Schlachtordnung formirte, in welder es am 23. die 
ſchwierigen Päſſe von Aldefert und St. Hubert überjchritt und ein 
Yager bei Kempen bezog. Den 24. wurde der Marſch über Willich 
nad Karſt, den 25. nad) Neuß fortgejegt. 
Bei Neuß wurde abermals zwei Tage geruht, um die Aus— 
ung der Geſchütze abzuwarten. Markgraf Ernjt und Pfalzgraf 
oligang Wilhelm mit großem Gefolge, worumter ſammtliche in 
Tüffeldorf anweſende deutſche und fremde Gefandten, befuchten den 
Fringen Morig im Lager, wo ihnen zu Ehren die Truppen zur 
Heerſchau ausrüdten. Den 26. begab ſich der Prinz nad) Düffel- 
dorf, jpeifte bei den Fürſten und traf noch fernere Verabredungen 
mit den Gejandten von Frankreich und England; von den Poſſe— 
direnden waren ihm die Herren von Vrienen und Johann Berg als 
Marie: Gommiffarien beigegeben. Nachdem die Ausſchiſfſung der 
Geihüge vollzogen war, marſchirte das Korps den 27. Juli nad) 
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Guftorf (bei Grevenbroich). In der Nacht dom 27./28. entging 
der Prinz einer großen Gefahr, als im Lager, ganz in der Nähe 
feines Quartiers, zwei mit Pulver beladene Wagen in die Luft 
flogen, wodurch TO Menſchen getödtet wurden; „man wußte nicht, 
ob es durch Fahrläſſigkeit oder Werrätherei geſchehen.“ Den 28. 
Juli endlich langte das Korps auf den Merſcher Höhen vor Jülich 
an, wo es von Ghriftian von Anhalt empfangen wurde; „es war 
alt wader Volt und in guter Ordre, die von ber Guardia waren 
alle neu gekleidet, ein aus der Maaßen ſchöne Trouppe.“!) 

Die Heranziehung des franzöſiſchen Huͤlfstorps machte bei 
röere Schtwierigfeiten. An den Parifer Verhandlungen 
gejtelft worden, daß unter Marſchall de' la Ghätre 8000 
Mann zu Fuß und 1200 Dann zu Pierde nebjt 4 Geſchützen bereit 
geſtellt werden follten zum Marſche nad) Jülich, aber über die Marſch- 
vichtung, Verpflegung und jonftige Marſchangelegenheiten gingen die 
Anſichten noch jehr auseinander.?) Das Korps ſollte am 5. Juli bei 
Meg verfammelt jein und am 6. unfehlbar aufbrechen. Es wurden 
zwei Marſchrouten in Erwägung gezogen: bie eine auf Mainz, 
Bingen oder Bacharach und dann zu Waſſer rheinabwärts bis zur 
Ahr, das Ahrthal hinauf bis Ahrweiler, dann, zwiſchen Erft und 
Rhein, Bonn und Köln rechts laſſend, auf Bergheim und von dort 
nad) Jülich; die andere, mit den Gtappen St. Avold, Saarbrücken, 
Limbach, Landſtuhl, Baumholder, Kirna/d. Rahe, Kirchberg, Caftellaun, 
Treis und Garden a/d. Mofel, von wo aus, je nad) Umjtänden, 
der Marſch über Münftermaifeld und Mayen durch die Gifel nach 
Münftereifel ausgeführt ober über Altenahr und Ahrweiler in die 
erſte Richtung eingelenkt werden follte. Nach vielen Berathungen 
entſchloß man fid) für die zweite $ı wobei jedoch Marſchall 
de In Chatre die Bedingung ftelfte, daß ihm von Jülich) aus bis 
zur Mofel eine anſehnliche Eskorte entgegengeſchickt werden ſollte; 
denn er beforgte, daß der Marſch durd die Eifel von Seiten des 
Erzherzogs Albert aus den Niederlanden leicht beeinträchtigt werden 
Fönne. 











’) Meteren, I, 704. Franci, relat., Herbitmeffe 1610. 
>) Die betreffenden Verhandlungen Ritter INT, 375 u. f. bef. in den Noten. 
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Auf diefem Mariche mußten aber verſchiedene Territorien 
durdicritten werden, und es handelte jih nunmehr darum, von 
den Kurfürſten von Trier und Köln freien Durchmarſch zu erhalten; 
von den anderen Territorialherren, dem Kurfürften von der Pfalz, 
dem Pfalsgrafen von Zweibrüden, dem Grafen von Naſſau-Saar— 
brüden und dem Martgrafen von Baden, als zur Union gehörend, 
jetzte man dieje Erlaubniß jelbjtredend voraus. Auf die an Trier 
und Köln gerichteten Nequifitionsichreiben erfolgte deren Zuftimmung 
um Turdmarjc unter Berufung auf ihre Neutralität. Nun wurden 
don den Poſſedirenden Bertram von Scheidt genannt Weſchpfenning 
und Kaspar von Nüinem (Nievenheim?) als Deputirte zu den beiden 
Kurfürſten von Köln und Trier geſchickt, um wegen des Durch— 
marſches und der Verpflegung das Nähere zu vereinbaren und ſich 
dann zu dem Marſchall de la Ghätre zu verfügen, um ihn als 
Marſch⸗Commiſſarien zu begleiten. Eine den beiden Herren ertheilte 
Inſtruktion enthielt über alle zu erledigenden Punkte ganz genaue 
Lorfriften.') 

Prinz Moritz von Tranien und Chriſtian von Anhalt beſprachen 
fid) bei ihrer Zuſammenkunft vor Sülid) eingehend über die augen- 
blicliche Yage. Anhalt war nicht wenig überrajht, aus dem Munde 
des Traniers zu vernehmen, daß ranfreid) und England, nicht 
minder die Generalſtaaten „des Wejens jo mübe, daß ſie in summa 
gern Friede hätten, ihr secours wäre nicht fo, daß er lange fönnte 
währen.“ Auch über das Verhalten des Erzherzogs Albert in Brüffel 
taufchten beide Fuͤrſten ihre Anſicht aus und waren der Meinung, 
daß; er zwar zu einem Gntjag von Jülich ſich nicht „unterftehen“, 

"aber vielleicht „eine Diverfion tentiren“ tirbe, enttweber burd) einen 
Angriff auf Düſſeldorf, oder durch einen jonftigen Einfall in's Land, 
„wie dem folder an 50 oder mehr Orten könnte geſchehen.“ Man 
müfje deshalb ſich vorſehen. Auch über die Sicherung der Zufuhr 
von Düffeldorf, bis wohin alle Bebürfniffe zu Waſſer gebracht 
werben jollten, verftändigten jid beide Jeidherren. Um der An- 
jorberung de fa Ghätre's zu genügen, wurde Graf Friedrich 
zu Solms mit drei Kornet Reiter und einer Compagnie Tragoner 































taatsardiv Düfjeldorf. Concept der Inſtruttion. 





nad) der Mojel abgeſchickt. Endlich einigten jie jich über die Aus— 
führung der Belagerung, wobei Anhalt klagte, „daß es ihm zur 
Anlage der Approden an Geld fehle.“ ") 

In Folge diejer Beſprechungen bezogen dann die Belagerungs- 
truppen die am Fuße der Mericher Höhen abgeſteckten Pager, die 
des Prinzen Morig rechts von der Strafe von Neu, diejenigen 
Anhalts lints von diejer Straße bis nad) Stetternih. Fin von der 
Befagung von Jülich mit 300 Musketieren und einem Kornet Reiter 
gemachte Ausfall wurde abgewieſen, trotz der Unterjtügung, welche 
mit einigen Gompagnien Fußvolk und zwei Kornet Reiter nachfolgte. 
Dann wurden die Lagerverſchanzungen jchleunigit anfgeworfen und 
zur Eröffnung der Yaufgräben Alles vorbereitet. 








Die Befeftigung von Jülich beftand aus zwei wejentlich von 
einander verjchiedenen Theilen. Zunächſt der Moer, auf dem rechten 
Flußufer tag die Stadt (A), am welche ſich in nordöſtlicher Richtung 
die Gitadelle (B) anjchlon.?) 

Die Stadt bildete ein faſt regelmäͤßiges Fünfeck, im welcher 
Form fie Herzog Wilhelm IV. von Jülich-Eleve-Berg hatte wieder 
aufbauen laſſen. Am 3. April 1547, gegen 1 Uhr Nachts, war 
nämlich Jülich faſt ganz in Aſche gelegt worden „per de 
quosdam urbium, vulgo Mortbronner“, nur eine einig 
Roer:Thore führende Strafe war verſchont geblieben. Durch den 
berühmten italienischen Baumeiſter Alerander ließ der Herzog die 
Stadt neun aufbauen und aud die durd den Brand zerjtörten 
Feſtungswerte wieder herftellen, wodurch Juͤlich ein gegen früher 
ganz verändertes Anjehen erhielt — ut aliam dieeres urbem, 








N Ritter IT. 425. Tagebuch, geführt während des Jülicher Kriegs vom 
Vurgaraf Abraham zu Dohna, Gen.Quartiermeiſter x. aus dem Archiv zu 
Schlobitten. 

*) S. den beiligenden Plan, entworfen nad) älteren Plänen in Belli, Ociterr. 
Lorbeertranz. Franei relat. hist. Theatre. Europ. md fonftigen Berichen. 
Da die älteren Pläne meift in der Halb-Berfpektive entworfen find, jo hält es 
ſchwer, den Grundriß (track) der Werfe richtig berzuitellen. 
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prout prior fuit.!) Demnad) finden wir die verhäftnigmäßig noch 
junge Befejtigung mit 4 Baftionen an den dem Felde zugewendeten 
Eden und einem Ravelin vor der ſüdweſtlichen front gegen bie 
Roer. v Hauptgraben ſcheint bewäſſert worden zu fein durch 
einen von Stetternich und einen von Loersbeck kommenden Bach, 
welche ſich bei der Stadt vereinigen und dann auf der Weſt-Froni 
zur Roer abfliegen. An der Gontreescarpe finden ſich auf der Süb- 
Tit- und Weſt-Fronte kleine eingehende Waffenpläge (Places d’armes 
rentrants). aud muß ein gedeckter Weg vorhanden geweſen jein, 
da wir, nad den Berichten, dort Schügen aufgeftellt finden. Nach 
der Gitadelle bin war die Stadt nur durd eine einfahe Mauer 
abgejchloijen, mit einem durch zwei Thürme an der Brüde zur Gi- 
tadelle geſchützten Thore. Zwiſchen Gitadelle und Stadt liegt die 
geräumige Esplanade. Die Stadtbefeitigung war übrigens in ſchiechter 
Verfaſſung, da das Hauptgewicht der Vertheidigung in der Citadelle 
oder dem Schloſſe lag. 

Tie Gitadelle war noch jüngern Urſprungs als die Stadt, 
denn erſt am 30. April 1549 hatte Herzog Wilhelm den erften 
Stein dazu gelegt, und 1561 wurde an der Sühfeite nad) der Stadt 
noch daran geavbeitet.?) Das Wert bildete ein vegelmäfiges Vierect 
mit 4 Bajtionen nad) italienijcher oder — wie jie feit Karl V. 
genannt wurde — ipanijcher Manier, mit fajemattirten Fagen und 
zurüdgezogenen Flanken (a. b. c. d). Als Kernwerk (ag darin noch 
das jogenannte Kajteel oder Schloß, ein majjives und feites Gebäude. 
Ter Hauptgraben der Gitabelle feheint trocken geweſen zu fein, viel- 
leicht war eine Beräfjerung mitteljt Schleujen vorgeſehen, was aber 
weder aus den eingejehenen Plänen, noch aus den Berichten deutlich 
hervorgeht. Gleich nad) feiner Ankunft in Jülich hatte Erzherzog 
Leopold, wie früher erwähnt, eifrig an der Verftärkung der Werke 












ore gestarım brevis commemo- 
partim vidit, partim a fide 
a user. im Staatsarhiv zu Düffeldorf, abgedrudt in 
Lacombfer's Archiv f. d. Geſch. d. Niederh. V. p. 222 u. fi. 

*) Gbendafelbit. 28. Anno autem 1561 eodem hoc die (30. April) posita 
et prima trabs ejus lateris quod spectat. ad meridiem, spectante eodem 
prineipe, 
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arbeiten laſſen. Bor den beiden dem offenen Felde zugefchrten Ba— 
ftionen (a und b) außerhalb des Hauptgrabens an der Gontreescarpe 
waren, mit den Façen der Bajtionen gleichlaufend, neue Erdwerte 
zu deren Deckung aufgeworfen worden (1 und 2), welche in den Berichten 
als Halbmonde, — demy-lunes oder aussorwerk für der pointe 
des bolwerks am eastoel — bezeichnet werden, obgleich jie durd) ihre 
Lage nicht denjenigen Werfen entiprechen, welde man in der Forti 
fifation gewöhnlich als demi-lune bezeichnet, jondern mehr den Charat.— 
ter der Couvroface oder Controgardo tragen. Ob dieſe Aufenwerte 
nod mit einem bejondern Graben nebit gedecktem Weg und Glacis 
verfehen gewvejen jind, iſt aus Plänen und Berichten wicht zu exfennen, 
doc) ift das Vorhandenjein eines wenig tiefen Grabens wahrſcheinlich, 
aus welchem die Erde zum Bau der Werte genommen wurde. Bor 
der Gourtine diefer beiden Vajtionen lag ein Navelin (3) zur 
Dedung des Gingangs und des Ueberganges über den Hauptgraben 
an der Straße von Neuß. Vor den beiden anderen Courtinen lagen 
im gedeckten Wege fleine Waffenpläge, durch Bruſtwehren gejchügt 
(4 4), welche in einigen Berichten ebenfalls als Halbmonde angeführt 
werden. Gegen die Stadt hin war der Hauptwall der Gitadelle an 
der Gourtine zwiſchen den Baftionen e und «d noch mit zwei feſten 
Thürmen verjehen, zwiſchen denen das Thor faq. 

Endlich iſt mod) eine Heine Schanze zu erwähnen, welche in 
Form einer Fleſche auf dem linken Ufer der Roer als Brückenkopi 
diente für den Mebergang über den Fluß auf der Straße nach Aachen. 
Unter dem befeſtigten Kioſter in der Nähe der Stadt, von dem in 
einigen Berichten die Rede ift, kann nur das Kloſter Bogeljang ver 
ftanden gewejen jein, welches aber, wie wir willen, zu diejer Zeit 
ſchon von der Bejatung geräumt war, 

In der Nacht von 31. Juli zum 1. Auguſt wurden aus bei 
den Lagern die Yaufgräben eröffnet in der Nichtung auf die Ciladelle, 
denn dieje hatte Prinz Morig, der den Angriff leitete, als Angrifis: 
Objeet gewählt, da er die Stadt ſoviel als möglich ſchonen wollte, 
und diefe von jelbjt fallen mußte, wenn man im Beſitz der Gitadelle 
war. Der Engländer Ceeil ordnete die Arbeiten in den Yaufgräben, 
Hagte aber jehr über Geldmangel zur Beſtreitung der nöthigen Aus: 
gaben, und verlangte von Anhalt einen Vorſchuß, „welchen jein König 














ganzlich approbiren würde.“ Er muß wohl feinen Zweck erreicht 
haben, denn die Arbeiten wurden wacker fortgejett, jo daß ſchon 
am 4. Augujt die erite Batterie von 2 ganzen und 2 halben Kar— 
thaunen ihr Feuer eröffnen konnte. 

JIuzwiſchen war aber am Abend des 1. Auguſt der franzöſiſche 
Geſandie Boiſſiſe im Lager Ghrijtians von Anhalt eingetroffen und 
hatte erflärt, daß Marſchall de la Ghätre nicht weiter marjchiven 
wolle, wenn nicht Anhalt ihm perjönlich entgegenfomme ober mindejtens 
6000 Mann zu Fuß und 1200 Reiter jenden werde, welche jeinen 
Marſch durch die Gifel deden jollten. Anhalt war „ziemlich perpler“ 
geworden über dieſe Zumutbung und beauftragte den Burggrafen 
Ghriftoph zu Dohna, dem franzöſiſchen Geſandten das Unnütze und 
Unmögliche diefer Korderung auseinander zu jegen. Boiſſiſe, Prinz 
Morig und Anhalt jCrieben deshalb an Ia Chätre und forderten 
ihn zur Fortſetzung des Marſches auf. Den 2. Auguſt trafen aud) 
die Sejandten der A jeldorf im Lager ein und 
wurden in Hambach untergebracht. Markgraf Gruft und Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm waren noch in Düffeldorf zurücgeblieben. Nad) 
einem Bericht des heſſiſchen Gefandten Zobel an den Landgrafen 
Morig getranten fie ſich nicht in das Lager zu ziehen, „damit ihnen 
von den unbezalten Söldnern nicht etwan ein Schimpf oder Spott 
widerfare.“h) 

Die Laujgräben näherten ſich inzwiſchen immer mehr der 
CEitadelle, ſo daß am 9. Auguſt eine neue Batterie von 6 ſchweren 
Geſchuützen in Thätigkeit treten Konnte. Den 10. Auguſt wurde ein 
Sturm auf eins der Außenwerte ausgeführt. Die Berichte wider: 
ſprechen jich darin, welches der Außenwerke es gewejen jei; wahr— 
ſcheinlich war es einer der Waffenpläge (4) vor den Gourtinen. 
Tas Werk wurde genommen, Ghriftian von Anhalt's Pferd war 
dabei erjchofien worden und dem Oberjten-Wachtmeijter des ganzen 
Yagers, Herrn von Sedlnigki, wurde der rechte Fuß abgeſchoſſen, in 
ge deſſen er am folgenden Tage farb. Den 14. Auguft wurde 





























Ritter II, 394, Berichte Zobels von 9. Auguft. In einem andern 
Bericht vom 10. Auguſt p. 400 bemerkt er, „daß die Gefammetregierung nicht 
länger währen tönne in Betrachtung des Hrn. Pfalsgrafen Eigenfinnigteit and 
gar zu gefärlichen enormitet.* (2) 
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abermals eine neue Batterie von 4 Geſchützen errichtet und nun aus 
allen Batterieen ein heftiges euer gegen die beiden Halbmonde 
(1 und 2) und das Ravelin (3) eröffnet. Darauf wurde ein Sturm 
auf das Ravelin verfucht, aber unter großem Verluſt abgeichlagen. 
Erſt gegen Abend, als ber Sturm mit friſchen Truppen wiederholt 
wurde, gelang eö, das Ravelin zu nehmen; die über den Graben 
zur Gitadelle führende Brücke hatte die Bejagung des Ravelins jedoch 
beim Nüczuge abgebrochen, jo daß an eine Berfolgung nicht zu 
denfen war. 

Troß der jehtvierigen Arbeit in dem tiefen umd ſchweren Boden 
war man mit den Caufgräben am 15. Auguft bis an die Halbmonde 
1 und 2 herangefommen und der Prinz Moritz beſchloß, einen Sturm 
auf bie beiden Werke auszuführen, Wir Haben geiehen, daß ſich in 
feinem Korps engliſche und franzöſiſche Negimenter befanden, welche 
ſich gegenfeitig den Ruf der Tapferkeit jtreitig machten. Um dieſen 
Wettjtreit zu feinem Vortheil auszubeuten, befahl der Prinz, daß der 
Sturm auf den einen Halbmond von den Engländern und Schotten, 
der auf den andern Halbmond von den Franzoſen gemacht werden 
follte. Die Engländer nahmen den Halbmond im erften Anlauf 
und festen ſich darin feſt. Die Franzoſen dagegen wurden mit gro 
ßem Verfuft zurücgeichlagen, doch wiederholten jie in der Nacht vom 
15. zum 16. den Anlauf, und Löften diesmal ihre Aufgabe mit 
großem Grfolg.') 





M Vielleicht war es hier, wo fih folgender Vorfall ereignete, den Lord 
‚Herbert of Cherbury in feiner Selbftbiographie erzählt. Gr war im Yondon 
mit einem Franzofen Migr. de Balagny bekannt geworben, der mit großem 
Seröftgefühl auftrat und als ber tapferfte Mann feiner Zeit betrachtet werben 
wollte, weil er 6-8 Ebelfeute im Zweitampfe getöbtet Habe. Vor Zülich trafen 
Beide wieder zufammen. Balagny rief dem Lord zu: Monsieur, on dit que 
vous &tes un des plus braves de votre nation, et moi, je suis Balagny. 
allons voir qui fern le mieux. Damit lief er mit hochgeſchwungenem Degen 
auf bie Werte los. Der Lord eilte ihm nad) und jagte, Valagny follte zuerit 
anıfehren ober er (Herbert) werde niemals zurücktommen. Da num Balagın 
in's Stleingewvehrfeuer kam und die erften 34) Stugeli um jeinen Stopf 
pfeiffen hörte, rief er: Pardieu, il fait bien chaud! und rannte nad) dem 
Lager zurüd. Langſam und beächtig folgte ihm der Lord in größter Seelen: 
ruhe. 





Ten 16. Auguſt trafen aud der Markgraf Ernſt und der 
Pialzgraf Woligang Wilhelm bei Jülich ein und nahmen ihr Quarz 
tier auf dem Schloſſe zu Hambach. Hier jollten nun die Berathunz 
gen zwiſchen ihnen, den fremden Geſandten und den Bevollmächtigten 
der Ajfiftirenden fortgejegt werden. Da aber der holländiſche Geſandte 
den Vorrang vor denen der umirten deutſchen Fuͤrſten beanſpruchte, 
ſo weigerten dieſe fi, ferner an den Verathungen teilzunehmen. 
Nur der Gejandte des Kurfürften von der Pfalz, des Direktors der 
Union, wurde als gleichberechtigt anerkannt. Es lagen jehr wichtige 
Fragen zur Entfcheibung vor, due) Die aus Paris erhaltenen Mad: 
richten herbeigeführt. Dort jchienen fih in Kolge der unausgejegten 
Bemühungen des Nuntius und des ſpaniſchen Gefandten die Anfichten 
eines Theiles der Minifter infojern geändert zu haben, als wiederum 
Vergleichsvorſchläge in den Vordergrund traten. Da die Groberung 
Juͤlich's nad) der ſchon jo weit vorgejchrittenen Belagerung nur nod) 
eine Frage der Zeit und nicht zu verhindern war, jo wollte man 
wenigjtens noch einen Verſuch machen, joviel als möglich für die 
Autorität des Kaijers zu erlangen. Wie es jheint, vom Erzherzog 
Albert in Vrüffel ausgehend, wurde vorgejhlagen, nad) erfolgter 
Eroberung Jülichs die Jeſtung in die Hände eines tatholiſchen Un- 
partheiſchen zu geben, dis zum endlichen Austrage der Succefjions: 
frage durch Schiedsſpruch oder Vergleich. Dabei Hatte verlautet, 
daß der Marſchall de la Chätre den heimlichen Auftrag habe, Jülid) 
vorläufig in Sequeſter zu nehmen.) Prinz Deorig und Anhalt 
beſprachen ich eingehend über dieje neue Wendung, welche die Sache 
zu nehmen drohte, und bejchlojjen, mit allen Kräften die Belagerung 
zu bejchleunigen, um möglicher Weife vor der Ankunft der Franz 
zofen in ben Beſitz der Feſtung zu gelangen. 

Alle Außenwerke der Gitadelle waren ſchon im Befiß der 
Belagerer; jegt war der Zeitpunkt gefommen zum Angriff auf die 
Vaſtione jelbt. Neue Batterien wurden in geringer Entfernung, 
ia ſelbſt auf den eroberten Halbmonden errichtet, um das Geihüt 
der Feſtung zum Schweigen zu bringen. Zur Füllung des Grabens 
und Anlage gedeckter Gallerien wurde aus dem benachbarten Walde 


») Ritter II, 47. Bericht des holländ. Gejandten v. Aerſſen in Paris an 
Prinz Morig von Dranien, 21. Auguft, befonders bie Noten, 
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Holz und Reifig herangeſchafft, damit man jicher und gebedt den 
Graben überjKreiten und an den Fuß der Eskarpe des Hauptmwalles 
gelangen könne, um daſelbſt den Mineur anzujegen. Zunächſt war 
es auf Baftion b abgefehen, wo Tag und Nacht mit allen Kräften 
gearbeitet tvurbe. Einem Snaben, der ſich aus der Feſtung nad) 
dem Schloſſe Bredenbend durchſchleichen wollte, wurde ein Schreiben 
Reufcenbergs abgenommen, aus welchem man erſah, daß es an 
Daunition und Probiant in der Feſtung noch nicht mangele, daß 
der Kommandant aber ſehnlichſt auf Entſatz warte. Ties bejchleu 
nigte noch die Fortfegung der Belagerungsarbeiten. 

Marſchall de la Ghätre, der doch wohl bejorgte, dar Jülich 
ohne feine Mitwirkung genommen werden könne, hatte jeinen Maric 
beſchleunigt, nachdem ihm Prinz Moritz noch fünf Kornet Reiter nacı 
der Eifel entgegengejciett hatte. Auf den Marſche durd das Gröltiit 
Köln Hatte fein Schtwiegerfohn auch die Stadt Köln bejucht, wo ihn 
der Nuntius bereden wollte, ſich nicht zu einem Werte gebrauchen 
zu laſſen, welches die katholiſche Neligion und deren Unterdrüdung 
anginge. Echt militairiſch erwiderte jedod der Franzoſe: fie mühten 
dem Befehle ihres Königs folge leijten, jelbjt wenn jie gegen Rom 
geführt würden, es ftehe aljo gar nicht bei ihnen. ") 

Den 18. Auguft wurde endlich der Anmarſch der Franzoſen 
gemeldet. Prinz Morig und Chriſtian von Anhalt empfingen den 
feinen Truppen vorausgeeilten Marſchall bei dem Dorfe Pier. Den 
19. bezogen die Franzojen die ihnen angewviejenen Quartiere in den 
Dörfern Kasslau (Goslar), Mergenhaufen, Bermen (Barmen), 
Lingenich, Bornem (Bourheim), Aldenhofen und Engelsdorf. 2) 
rückten fie in das für fie abgeſteckte Lager auf dem linken Ufer der 
Noer, welches durch zwei Laufbrucken mit dem Lager des Prinzen 
Morig in Verbindung ftand. Die franzöjiichen Negimenter waren 
befonders für diefe Erpedition ausgewählt, an Reiterei 8 compagnies 
Wordonnance des Königs unter Kr. von Vitry, 1 Fahne chevau- 
16gers de3 Königs, ferner Fahnen der Herzöge von Trleans, von 
Anjon, von Neberd und Vendome, des Marquis von Vermeuil u. a., 


%) Brosii, Annal. IIT, 121. Franci, relat. Herbſtmeſſe 1610. 
?) Ritter II, 428. Abr. zu Dohna’s Tagebuch 
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endlich 6 Fahnen Karabiniers. Zahlreiche junge Edelleute aus den 
eriten Familien Frankreichs hatten ſich als Volontairs angeſchloſſen, 
um bier vor Jülich) einen Kriegsgang zu machen. Das Fußvolt 
beitand aus den Regimentern Navarra, Baligny, Vaubecourt, zu 
fammen 36 Fahnen à 200 Dann und ein Schtweizer Regiment von 
11 Fahnen a 300 Mann.!) Statt der vertragsmäßigen 8000 Mann 
zu Fuß und 1200 erden zählte das franzöfifce Hülfsforps bei 
feiner Ankunft vor Jülich „nit über 5000 an Frankofen und 
Schweigen und zum höchſten 900 Pfert anjtatt 1200. Das Fuß— 
volt ift ſchlecht genug geweſen, auch die Garabiner, bie übrige reutterei 
wol beritten, aber mit piltoln und vüftungen nit zum beften ver: 
ſehen.“ ) In einem andern Berichte werden die Franzoſen zwar 
als äußerlich glänzender und eleganter geſchildert als die Nieder: 
länder und Deutjche, welhe Prinz Moris dem Marjchall in Parade 
vorführte, doch hätten die Franzoſen ſelbſt die befiere und zweck 
mäßigere Bewaffnung berjelben anertannt. 

Den 20. Auguft beſuchten Markgraf Ernft und Wolfgang 
Wilhelm das franzöfiihe Lager. Tem Marjchall wurde der Ober: 
befehl über die Belagerung angetvagen, wie dies ebenfalls früher 
abgemacht war, doch Ichnte er es ab, da die Arbeiten ſchon jo weit 
vorgejchritten wären. Auf dem Nücwege aus dem Yager ritt Mart: 
graf Ernft noch zur Beſichtigung der Schanzarbeiten mit zahlreichen 
Gefolge. Eine Batterie der Fejtung nahm ſogleich den Trupp Reiter 
zum Ziel. Durch eine Falkonnettugel wurde in nächſter Nähe des 
Markgrafen — „nicht zwei Schritt von demjelben entfernt“ — 
einem Officer des Gefolges der rechte Fuß zerſchmettert. 

Den 22. Auguft ließ Reuſcheuberg durch einen Parlamentaiv 
den Prinzen Morig um Erlaubniß bitten, feinen Cohn, einen noch 
jugendlichen Knaben,”) aus der Feſtung an einen fichern Ort bringen 
zu dürfen. Die Bitte wurde beveitwilligjt gewährt und der Knabe 
unter fiherm Geleit nad) Aachen geführt. Die vom Prinzen an 
diefes Zugeſtãndniß gefnüpfte Aufforderung zur Uebergabe der Feſtung 















») Meteren I, 704. 
N Ritter III, 428. Tagebuch. 
®) Brosii, Annal. II, 121. Puerum pancorum annorum. 
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wies Raufchenberg jedoch zurüc, indem er jeine Pflicht vorſchützte, 
die er dem verftorbenen Herzog Johann Wilpelm und dem Kaiſer 
geleiftet, die Feſtung bis auf den legten Mann zu vertHeidigen. 
Die Belagerungsarbeiten waren unterdeijen ftetig vorgeichritten. 
Ten 25. Auguft befichtigten der Markgraf und der Pfalzgraf aber: 
mals die Tranch6e-Arbeiten. Von den eroberten Außenwerken waren 
neue Yaufgräben gegen die Stadt vorgetrieben worden, zur linken 
von Ghriftian von Anhalt, zur rechten von ben Nieverländern. Die 
bis jetzt vorgefommenen Verlufte wurden den 26. Augujt bei den 
Niederländern auf 600 Todte, Vertvundete und Beichädigte, bei den 
deuten Truppen auf 2—300 angegeben. Den 27. Auguft drang 
man ſowohl von niederländifcher als deutſcher Zeite mit den Sappen 
bis zum Graben vor, und begann denjelben mit Reiſig zu füllen 
und Gallerien anzulegen. Gegen Abend und in der Nacht zum 28. 
Auguſt war diefe Arbeit vollbracht und der Fuß der Götarpen-Be: 
Heidungsmaner erreicht, wo num der Mineur angelegt wurde. Ta 
die Mauer von „Ardenner Steinen” aufgeführt war, jo hatte der 
Minen eine ſehr ſchwierige Aufgabe, da jeder einzelne Stein heraus: 
gebrochen werden mußte, um zu der zweiten, aus Ziegeln aufgeführten 
Futtermauer vorzudringen. Den 28. Auguſt lieg Prinz Morig den 
Kommandanten abermals zur Uebergabe auffordern. Reuſchenberg 
erbat fih drei Tage Bedentzeit, während welcher das Feuern und 
Miniven eingeftellt werden follte. Hierauf ging aber Prinz Morit 
nicht ein, ſondern befahl vielmehr das Feuer noch zu derftärfen. 
Inzwiſchen war es den Mineurs gelungen, die erite fejte Steinlage 
zu durchbrechen, und nun ſchritt die Arbeit an der Ziegelmauer 
leichter fort, jo daß dieſelbe ſchon den 29. durchbroden war und fie 
nun in das Erdreich des Walles eindringen fonnten, während alle 
Batterien Fräftig jpielten. Die Belagerten, von den Arbeiten de 
Deineurs bedroht, fuchten mit Gontreminen dagegen zu arbeiten. Die 
beiderfeitigen Mineure kamen ſich in ihren Arbeiten jo nabe, daß 
fie fich ſprechen hören konnten. Die Sprengung einer Gegenmine 
am 30. Auguft, welche wahrſcheinlich nicht genügend verdammt war, 
geveichte den Belagerten zum eigenen Schaden, da mehrere Arbeiter 
ſchwer verwundet wurden, ohne daß die Belagerer davon Verlufte 
Hatten. Prinz Moritz aber Lie die Gegenmine noch durch zwei 
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Petarden zerftören. An demſelben Tage jendete der Marſchall 
de la Chatre einen jeiner Officiere, der mit Neufchenberg befreundet 
war, in bie Feſtung zu einer Unterrebung, in deren folge der Kom: 
manbant erklärte, „er wolle in Handlung ſich einlajfen.“ 

Ehe es noch zu diejen Unterhanblungeh kam, ließ Prinz Moritz 
den 31. Auguft abermals das Feuer aus allen Batterien eröffnen. 
Gleichzeitig waren noch drei andere Gallerien in den Graben vor: 
getrieben worden, da „einer mit dem andern in die wet gearbeitet.“ 
Nachmittags drang Graf Ernſt von Naffau über den Graben vor 
und begann „die Mauer unten am polwerd zur Mine und Sprengung 
zu Öffnen.“ Sowohl durch die Wirfung des Gejchütes, welches 200 
Schüffe gethan, als durch die Mine „it die Mauer am polwert 
fer eingefallen.“ Das Erdreich des Walles ſtürzte nad) und bald 
entftand eine breite Breſche. Gegen Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr 
„baben die Soldaten in der Stadt von der Mauer angefangen 
ſchreien, fie wollten ſich ergeben, man follte doch nicht mehr 
ſchießen.“ Jet glaubte Reuſchenberg mit Ehren kapituliven zu können. 
Er jendete zwei Hauptleute zum franzöfiihen Marſchall, wohin ſich 
aud Prinz Morig und Ghriftian von Anhalt verfügten, worauf 
beidlojjen wurde, am folgenden Tage die Kapitulation abzuſchließen. 
„Dann wurde Waffenftillftand gemadt.“ 

Den 1. September wurde im Lager ein großer Kriegsrath 
gehalten, an welchem der Markgraf Gruft, der Pfalzgraf Woligang 
Wilhelm, Prinz Moris, Ghriftian von Anhalt, der Marſchall 
de la Ghätre, der Gommanbirende der engliſchen Negimenter Cecil, 
der franzöliiche Gejandte DBoi und andere hohe Befehlshaber 
Theil nahmen. Der von den Abgeordneten Reuſchenbergs vorgelegte 
Kapitulations-Entwurf wurde nicht angenommen, dagegen ein anderer 
Entwurf vorgelegt, welchen „merentheils Prinz Morig, aufjerhalb 
was die Religion belangt, auf's papier bringen laſſen.“ Mit diefem 
Entwurf gingen die Hauptleute in die Feſtung zurücd und brachten 
Abends die Genehmigung Reuſchenbergs in's Lager, jo daß am 2. 
September (24. Auguft a. St.) die Unterzeichnung und Auswechſelung 
erfolgte. Der erſte Artifel diefer Kapitulation lautet wörtlich: „Nach- 
dem hiebevorn Ihre Fürſtl. Gnd.-Gnd. von Brandenburg und Neu: 
burg wehland Königl. May. in Frantreich Heinrich IV. Chriftmitder 
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Gedãchtniß, verſprochen und zugejaget, daß jie in den Fürſtenthumben 
Guͤlich, Gleve und Berg und anderen dazu gehörigen Yandidafften 
und Stätten, jo jie jego im Beſitz haben, feine Aenderung der 
Catholiſchen⸗Apoſtoliſchen⸗ Römischen Neligion einführen, jondern ber: 
jelben freye Uebung jebermäi zulaffen und vergönnen wollen, 
als verheißen hochgedachte Fürſten nochmalen, daß fie demjelben 
nachſeten und alle Geiſtliche Perſonen in ihren Schuß nehmen, und 
fie ihrer Privilegien, Freiheiten, Renten und Einkommens frey und 
ungenirt geniepen laſſen tollen.“ 

Ferner wurde bejtimmt: Die Beſatzung erhält freien Abzug 
mit klingendem Spiel, fliegenden Fahnen, brennenden Funten, Kugeln 
im Munde: es wird ihr eine Friſt von 14 Tagen bewilligt, um 
das Yand zu verlaffen. Alle in der Feſtung vorhandene Munition, 
ſãmmtliche Geſchütze und alle Vorräthe mußten überliefert werden; 
Herr von Reuſchenberg, als jülich'ſcher Unterthan, wurde im Beſitze 
und Genuß jeiner Güter, Nechte und Privilegien belaifen, unter der 
Bedingung, daß er innerhalb drei Monaten den Poſſedirenden den 
Eid der Treue ſchwöre u. ſ. w. Endlich verpflichtete ſich Reuſchenberg 
noch, dahin zu wirten, daß Bredenbend ebenfalls übergeben werde. 

Nach den Veichlüffen des Kriegsraths jollte Jülich eine Be— 
ſatzung von 6 Kompagnien erhalten, und zwar jollte die Gitabelle 
oder das Schloß mit 2 Kompagnien der Fürſtlichen Leibgarde, 
(1 brandenb., 1 neuburg.), die Stadt aber mit 4 Kompagnien bejett 
werden, von denen 2 don den Pofjedivenden, 2 von der Union 
bezahlt wurden. Zum Kommandanten bejtimmte Prinz Morik den 
Oberjtlientenant Pithan vom Negimente des Grafen Ernſt von 
Naffan.!) Derjelbe mußte ſich eidlich verpflichten, „ſolche Veſtung 
für Niemand anders als Ihro fürſtl. Gnad.-Gnad. (den Markgrafen 
Ernſt und den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm) und dero Prinzipalen, 
nach Austrag der Sachen aber für Diejenigen halten zu wollen, 
welchen dad Yand mit Recht zuerkannt werde. Als Gouverneur 
wurde Oberjt von Schönburg von den Unionstruppen eingefegt. Um 




















M Ritter II. 430. Nach dem Dohna’ichen Tagebuch). Nach anderen 4 
gaben wird Pithau nur als Hauptmann bezeichnet, was wohl darauf zurü 
zuführen ift, daß er, nach damaliger Organifation, zugleich eine Kompagnie Hatte. 
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jedoch den Franzoſen, obgleich jie bei der Belagerung und Eroberung 
nicht thätig mitgewirkt Hatten, für ihr Erſcheinen ſich erfenntlich zu 
zeigen, wurde ihnen die Ehre erwieſen, daß 2 Kompagnien aus ihrem 
Yager zuerſt in die Stadt einrüdten, ohne jedoch dort zu verbleiben. 
Am 2. September Nachmittags, oder anı 24. Auguſt a. Zt. 
am Zt. Bartholomäustage — zog die Beſatzung aus über die 
Noerbrüde; es waren nod) 500 Wallonen und 940 Deutjche, 
ſãmmtlich friegstüchtig", außerdem 400 Krante, der Verluſt während 
der Belagerung wird auf nur 200 Mann angegeben, An der Spige vitt 
‚Hr. von Reuſchenberg in voller Kriegsrüftung. Im franzöſiſchen Yager, 
bei welchem der Zug vorüberging, hatten ſich die beiden Fürſten, 
mit dem Prinzen Morig, Anhalt, dem Marſchall de la Ghätre und 
einem großen Gefolge von „vornehmen Befehlshabern“ aufgeſtellt, 
welche der Belagerung als Zuicauer beigewohnt hatten; es werden 
darumter nicht nur die Gouverneure der ſpaniſchen Grenzfeſtungen 
Fuentes u. m. a. nambaft gemacht, jondern es wird aud) bemertt, 
vabant, Deutjchland, Frankreich und England „jehr viele 
dom Adel“ anweſend waren. AS Neufchenberg bei den Fürſten 
anfam, „ſtieg er vom Noß, that fein Neverenz und bedankt ſich der 
erzeigten Gnad, gab dem franzöſiſchen Tberjten die Hand, und 
demnach er den Fürſten gleichfalls die Hand bieten wollen, hat der 
Marfgraf ihm gewinft fort und feinen Pfadt zu ziehen.“ Die 
Hanptleute führten die Nefte ihrer Kompagnien nad dem Elſaß. Es 
waren im Ganzen aus ven Batterien des Prinzen Moritz 4000 und 
aus denen Anhalts 1200 Schüjfe abgegeben worden „jeder Schuß üjt 
faft auf 3 veichstaler gejchegt.* Dem Prinzen Morig waren 5, 
den Deutſchen 3 Gejchüge gejprungen. 

In Zülih fand man Mundvorrath noch auf 3 bis 4 Tage, 
der den Ziegern zufiel, welche 275 Wagen hineinſchickten, um dieſe 
Vorräthe, ſowie die noch vorhandene Munition, Kriegsgeräth und 
die Kranken hinauszuführen. Die alte Bejagung war im Abziehen 
begriffen, als diefe Wagen in die Stadt famen, „da dann große 
Unordnung mit Piertjtehlen, Häujer berauben und anderm Unheil 
vorgangen.“ Nach allgemeiner Anficht der Kriegsverſtändigen Hat fid) 
die Befagung nicht tapfer genug gehalten; zu Anfang hätte jie durd) 
Ausjälle die Anlage der Laufgräben hindern müſſen, die Außenwerte 








daß aus 
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hätten beſſer vertheidigt werden folfen. Gtliche meinen, man babe 
die Soldaten „aus Gelds- oder anderm Mangel” zu feinem Aus 
fall bringen fönnen; andere meinen, man habe jie zur beſſern Be: 
ftellung der Wachen auf den Wällen und Bolhverten ſchonen wollen. 
So urtheilte man damals über dieſe dentwürdige Belagerung, welche 
fünf Wochen Hindurd die Gemüther in Spannung erhielt. Geld— 
mangel war allerdings vorhanden, aber Reuſchenberg half ſich da- 
mit, daß er aus dem von Erzherzog Peopold zurückgelaſſenen Silber- 
geſchirr die fogenannten Noththaler prägen lieh, ungleich geformte 
Silberjtücde, je nachdem fie aus einem Teller oder einem andern 
Geſchirr ausgeſchnitten waren; ein Stempel mit dem Namenszug 
des Kaijers (R) und der Krone, darunter der Namenszug des Erz 
herzogs Leopold mit der Jahreszahl (16110) und ein anderer 
Stempel mit der Angabe des MWerthes dieſer Stüce, von denen etliche 
5, andere 3 und 2 Thaler galten,!) machten ſie kenntlich. 

Prinz Mori von Oranien war der eigentliche Yeiter dev Bela- 
gerung getvejen, dem id) die anderen Befehlshaber willig unterord 
neten. Ghriftian von Anhalt ſprach ſich anerfennend darüber aus: 
„Le Prince Maurice est lo pröcepteur de nous touts!“ und 
glaubte, daß er es wohl verdiene, wenn ihm die Union eine befondere 
Deputation jende, um ihm jpeziell zu danken für dasjenige, was er 
mit feiner Perfon für die Unterftügung der Sache geleitet habe.t) 
Ganz eigenthümlich muß uns das Verhalten der Franzoſen erjcheinen. 
Wir wiſſen, daß es am Hofe in Paris zwei entgegengejegte Strö— 
mungen gab, die eine unbedingt zu Gunften der Poſſedirenden, die 
andere mehr eine vermittelnde Stellung anftrebend und ſowohl mit 
dem Kaijer, mit Spanien und Nom Kühlung behaltend. Jenachdem 
die eine oder die andere Strömung vorherrſchte, änderte fid das Pe 
nehmen der verfprochenen Hülfstruppen, welche man aus Pietät für 
den verjtorbenen König zwar nicht zurückzurufen wagte, aber auch 
wiederum zu energifchem Vorgehen nicht anhalten wollte. Daher die 
Verzögerungen auf dem Marfche und das Hervorſuchen aller mög 


























') Köhler, Hiſtoriſche Münzbeluſtigung, V 
9) Ritter II, 309. Ghrifian von Anhalt an Graf Albrecht zu Solms, 
10. Auguft. 
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lichen Bebenfen, da man nicht glaubte, daß die Poſſedirenden, durch 
den Prinzen Mori und Chriſtian von Anhalt zu Fräftigem Handeln 
getrieben, jo ſchneil zu einem Entſchluß fommen würden. Wir fahen, 
wie nod) im legten Augenblide von franzöſiſcher Seite der Vorſchlag 
gemacht wurde, die Feſtung Jülich einem katholiſchen Unpartheiiichen 
in Sequeiter zu geben, wozu jogar der Marjchall de (a Chätre aus: 
erjehen war. Tas raſche Vorgehen des Prinzen Morig lie diejen 
Plan jcheitern, doch war man nicht ganz davon abgegangen, und 
der Gedanfe des Sequeſters wurde im legten Momente wieder auf 
genommen. oil hatte einen Gourier nad) Paris geſchickt und 
den Ausweg angeratben, um Weitläufigfeiten zu vermeiden, möge 
man Jülich dem Prinzen von Oranien übergeben. Der Courier kam 
den 3. September zurüd und Boifjife brachte ſogleich diefen Antrag 
vor, worauf ihm jedoch erwidert wurde, daß der Gourier erjt nad) 
adgeichloffener Kapitulation eingetroffen jei und an derſelben nichts 
mehr geändert werden Fönne. Die Thätigkeit der Franzofen ſcheim 
ſich jomit lediglich auf die Feſtſtellung des Artifel I der Kapitu- 
tation bejchränft zu haben, der ja „nicht aus ber Feder des Prinzen 
Mori geflojjen“ war, und den die Poſſedirenden unbedingt annehmen 
tonnten, da er ja mit ihren früher wiederholt ausgeſprochenen An— 
ſichten übereinftimnte, 

Die gleichzeitigen Berichterjtatter verjehlen nicht, in damals 
üblicher Weije die Grinnerung an diefe denftwwürdige Belagerung durch 
Ghronogramme feitzubalten: 

BarthoLoMaeVs oVat, IVLIae pInnaCVLa plangVnt: 
NassoVlo eXaLto ConCVtlente rV Vnt. 
heißt das eine; ein fürgere® feiert den Prinzen Moritz mit den 
Worten: 














EXpVgnat IVLlae robVr VI MaVrltIVs DVX. 
Da aud) Bredenbend den 3. September ſich ergab, dejjen noch 
160 Mann zähfende Bejatung ebenfalls freien Abzug erhielt, waren 





die Poſſedirenden num vorläufig Herren im Lande und konnten um jo 
zuverfichtlicher die vom Kaifer nad) Köln berufene Conferenz beſchicken, 
wo „über die Jülich ſche Succeſſion weiter trattirt werden jollte.“ 

Den 8. September jtellte Prinz Morig nochmals jeine Negi- 
menter zu Rob und zu Fuß in Schlachtordnung auf und gab den 
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zahlreich verfammelten Zujchauern durch viele auf Commando aus: 
geführte Gvolutionen den Beweis von der vortrefflichen taftijchen 
Ausbildung der Truppen. Nachdem die Yaufgräben wieder eingeebnet 
waren, zogen die Franzoſen am 9. September ab auf Yuremburg und 
Mei 5. Prinz Morig ließ am 16. September das Geſchütz nad 
abgehen zur Einſchiffung und trat den 18. September den 
MRückmarſch nad) Schenkenſchanz an. Die von den Kürten und der 
Union geworbenen Negimenter Ghriftians von Anhalt wurden in ver: 
ſchiedene Orte des Herzogthums vertheilt, da man ihrer noch bedurfte 
zu einer geplanten Expedition gegen den Grafen von Mietberg; ein 
Theil wurde abgedankt. 

Zwölf Jahre lang hielt ſich der alte Pithan in Jülich, trot 
aller r Anehtungen, die er durchzumachen batıe. Saft der 1618 aus 








Rebruar 1622 nad) kurzer Velagerung die Schtüifet an Spinola 
abgeben mufte. 
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Beridtigungen. 


14 vom oben ftatt Mice lies: Kohlen, 
3 von unten ftatt Dicelshejes lies: Wichelo 
16 vom oben ftatt Jahrhundert Kies: Jahrtaufend 











— 10... es: Bornheim (bei Jülich). Heute beit der Ort Geurh— 
26, rate Maubach Kies: Wanbach. 

ed. hatt Bild Mies: won Bil, 

240.0. fat neptis lies: nepos. 


„19 Die Sielle jteht bei Per, 8% 24 p. 347, üt aber nicht ao dem ſogen 
dritten Kataloge der Liner Erzbiihdfe entiehnt, jondern ift Zufay zu 
einer Handſchtift des Caſarius von Heiſterbach, oder Uontinwatio 11. 
des Catal. archiep. Colon. 

- 19 muß es beifen:, (27 Martii 1249) obiit Traieetensis episcopn« 
ete. Das Datum des Tertes, weldjes nur in in— 
it mach Lacombler’s Anhio 7, 224 verbejfet 

5 von oben, tat Harrion lies: Horrion. 

Anmertung 2. Richt die Regeniengeſchichie von Knapp it zu veritehen, ſondern 

der umgebructte Rachlafs bes jülichsbergüichen Vicetanzlers von Rnapp, welder 

unter dem Titel „Gollectaneen“ in ber Bibliothet des aufgelöften Rammergerichts 
zu Berlin aujbewabrt wird, 


ine bei der 





dicht, 








3. 7 vom unten fies: Etzelbach art Erdelbach. 
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Aachen. 
In Commiſſion bei Benrath & Vogelgefang. 
1850. 





Drud von J. R. Palm in Aachen. 


König Guston II. von Schweden in Aachen 
in den Jahren 1750 and 1791. 
Bon N. v. Neumont. 


1. 


Tas feine Spa bejitt einen Siltoriographen, um welchen 
manche größere Stadt es beneiden darf, Man weil, welche Stelle 
in der Gefchichte der Bäder, und ſomit in der Geſchichte der Zitten 
und Gebräuche, vor allem in jener des Geeſellſchaftslebens des acht- 
zehnten Jahrhunderts, der in dem öſtlichen Theile des vormaligen 
Fürſtbisthums Luͤttich nicht weit von der Grenze der Reichsabtei 
Etablo gelegene, im einem grünen Thale des von den Ardennen 
abgezweigten Hohenveens verſteckte Ort einnimmt, deſſen Name für 
England zum Geſammtnamen für eine anſehnliche Gruppe von 
. Albin Body, an diefem Ort geboren, 









Geſundbrunnen wurde. H 
it unermüdfic) im Sammeln und Mittheilen feiner Erinnerungen, 
welche namentlich für die obenerwähnte Epoche ganz ungewöhnlich 
reich, für die intime Gejchichte, in erſter Linie Frankreichs und der 
ſüdlichen Niederlande, aber auch Deutichlands und Englands, ihrer 
Arten und großen Familien, ſogar für politiſche und Literär— 
geihichte, manches Detail bieten, deſſen Werth ſolche erkennen, welche 
bei großen Greignifien oder Situationen auch bie Heinen Züge nicht 
gerne vermiffen, die nicht jelten den Ganzen Ausdrud und Narbe 
verleihen. Die Geſchichte der Quellen und Bäder, die der Um— 
gebungen, die des Theaters, welches an eigenthüntichen Erſcheinungen 
nicht arm geweſen ift, Haben Hrn. Body Stoff zu kleinen Arbeiten 
geliefert, deren elegante Form ihrem für einen weiten Leſerkreis 
beſtimmten, großentheils anetvotijhen Anhalt entipricht. Eine Biblio- 
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graphie Spadoise bietet dem Piteraturfreunde ſchätzbare Nachrichten, 
die man vergebens anderswo ſuchen würde, und verzeichnet eine 
überrajhende Menge von YPublicationen, deren Zahl jdon ein 
Guriofum ift. Ueberdies Hat er den Beſuch zweier getrönter Häupter 
am diefem Orte anf Grund von Actenjtücen, Briefen, gleichzeitigen 
Notizen mander Art geſchildert. Zwei Menjchenleben trennen die 
‚Zeiten diefer Beſuche voneinander. Als der erite jtattfand, begann 
Spa jene Berühmtheit zu erlangen, welche das vorige Jahrhundert 
hindurch immer in der Zunahme gewejen iſt beim letzten war 
ſchon jene Kataftrophe im Anzuge, die dem alten Europa und mit 
ihm feiner Lebensweiſe, auf Lange, in gewiſſer Beziehung auf immer 
ein Ende machte. 

Peter der Große war zuerjt im J. 1697 in Holland gewvejen, 
und diefen Aufenthalte gehört ſein Schifibanerleben zu Zaardam an, 
welches in Geſchichte und Tradition unverlöſchbare Spuren zurück 
gelajfen Hat. Damals Hatte er auch England beſucht und war durch 
die belgijchen Provinzen und das Deutſche Reich nad Haufe zurück— 
gefehrt. Nach zwanzig Jahren — und nad) welchen Ereigniſſen! 
unternahm er eine zweite Meife. Am 7. December 1716 verlich er 
Hamburg und war nad) zehn Tagen in Amſierdam, wo er drei 
Monate verweilte. Am 11. April 1717 langte er auf einer 
hollãndiſchen Yacht in Antwerpen an, am 14. in Brüſſel, von wo 
er am 18. über Gent, Brügge, Oftende, Nieuport nad) Dünfirchen 
und von dort nad) Paris ging, wo er bis zum 20. Juni blieb. 
Am 24. betrat er in Haftiere, zwiſchen Givet und Dinant, noch 
mals belgijchen Boden und begab ſich über Namur und Lüttich nad 
Spa, wo fein Aufenthalt bis zum 24. Juli währte, worauf er 
über Aachen (25. Juli) die Rüͤckreiſe durch Deutjchland antrat. 
Ueber den Aufenthalt des Gzaren in Belgien hat der umermüdet 
fleifige Generalarchivar des Königsreichs, P. L. Gachard, in dem 
aus den Bulletins der jieler Akademie der W aſchaften 
einzeln gedruckten Aufſatze: Le voyage de Piorre le Grand dans 
bas autrichiens, Brüffel 1878, über die zu Spa ver 
brachten dier Wochen A. Body in dem ſechs Jahre vorher an dent 
ſelben Orte erſchienenen Schriften: Pierre lo Grand aux Eaux 
de Spa, ausführliche Nachricht gegeben. 
































Der zweite Beſuch eines nordiſchen Fürſten in Spa, jener 
des entfernten Verwandten des Herrſchers, welcher im Bewußtſein 
gegevärtiger, in der Ahnung künftiger Gefahren Muth und Kraft 
des in großartig raſcher Entwicklung begriffenen ruſſiſchen Nachbar— 
ſtaates auf eine harte Probe jtellte, aber am Ende der Uebermacht 
erlag, fand dreiundſechszig Jahre ſpäter ſtatt. Diefen Beſuch wie 
eine eilf Jahre darauf ſtattgefundene Wiederholung ſchildert die 
Schrift des mehrerwähnten Hiſtoriographen: Gustavo II. Roi do 
Sudde aux eaux de Spa, Brüjjel 1879. Zeiten und Umſtände, 
Verhältniſſe und Stimmungen waren bei diefen beiden Beſuchen fehr 
verjchieden. Bei dem erſten handelte es ſich vielleicht weniger um 
Gejumdbeit als um gejellige Beziehungen, bei dem zweiten ungleich 
weniger um gejellige Beziehungen als um politiiche Intereſſen. 
Beidemale war ein Aufenthalt in Aachen mit dem in dem belgiſchen 
Bade verbunden. Hr. Albin Body hat in feinem jo leſenswerthen 
als unterhaltenden ftchen jeinem Zwecke gemäß namentlid) 
letztern berüdjichtigt. An das Veriveilen des Monarchen in der 
deutſchen Reichsſtadt, vor Allem an den zweiten Beſuch Fnüpfen ſich 
aber jo intereifante hiſtoriſche Erinnerungen, daß es wohl der Mühe 
verfohnt, diejelbe an der Hand der Gorrejpondenzen und Denk— 
mwürdigfeiten der Zeit an uns dorüberzichen zu lafjen. Um den 
König, jeinen Charakter, jeine Lebensweiſe, jeine Pläne zu ver: 
ftehen, ift es aber nöthig, weiter zurückzugreifen, und wenigftens im 
Vorübergehen ältere Beziehungen zu betrachten, welche für die jpäteren 
maßgebend geblieben find. Gegemvärtige Darftellung wird dabei 
mehrfach mit der des SHijtoriographen von Spa zuſammentreffen, 
der ein anziehendes und lebendiges Gemälde der BVetheiligung 
Guſtavs III. an dem Badeleben in dem befgijchen Städtchen ent 
worfen hat, wo Scherz und Ernſt ſich in jenen Tagen gewiſſer 
maßen den Nang jtreitig machten, 











2. 
x älteſte der drei Söhne Adolf Friedrichs von Holſt 
Sottorp, Biſchofs von Yüber, mit welchen, bei dem im Jahre 1 
erfolgten Tode Friedrichs von Heſſen-Caſſel, Schwagers Carls XIL., 
dies deutſche mit der Dynaſtie Waja durd Frauen verwandte Haus 
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— 
den ſchwediſchen Thron beſtiegen hatte, war vierundzwanzigjährig, 
als er Schweden verließ, um mit ſeinem jüngſten Bruder Friedrich 
Adolf eine Reiſe zu unternehmen, deren Endziel Paris war. Die 
alten Beziehungen des nordiſchen Staates zu Frantreich ſind bekannt. 
Nachdem ſie im ſiebzehnten Jahrhundert zum Unheil und zur Schmach 
des deutſchen Reiches beigetragen, dienten ſie im achtzehnten zur 
Perpetuirung der Parteiungen in dem durch eigene wie durch fremde 
Intereſſen zerriſſenen Lande, das dem in Deutſchland von ihm 
geförderten Looſe politiſcher Schwäche ſelber umſomehr verfiel, da 
ſeine wirklichen Hülfsmittel gering, ſeine innere Kraft nicht im 
Verhältniß zu feiner durch einen Fühnen und ruhmgekrönten Mann 
erfämpften Stellung ftand. Das Königthum war inmitten der auf 
den Tod Carls XII. gefolgten Wechjel und Ummälzungen zu einem 
Schatten geworden, Adolf Friedrich batte ſich die ſchlimmſten Demü 
thigungen gefallen laſſen müſſen. In der legten Zeit jeiner Regierung 
hatte ev jich der durch den Reichsrath vepräfentirten Adels-Oligarchie, 
welche in ihrem größern Theile ruſſiſchen Jutereſſen diente und 
immer mehr auf eine ariſtokratiſche Republit zuftenerte, durch 
Berufung der Neihsftände zu entziehen gehofft, aber dieſe Hofinung 
war fehlgeſchlagen, indem eine Verfafjungsänderung von den Ständen, 
obgleich mit mur unbedeutender Minorität abgelehnt wurde. 

Der Kronprinz Hatte jenen ſchwachen Vater zu dem Verſuche 
ermuthigt, jich der Reichsraths-Sklaverei auf legalem Wege zu ent 
ziehen. Er empfand frühe jchon das Demüthigende der Yage. Zein 
erjter Gouverneur, Graf Teſſin, franzöſiſchem Intereſſe geneigt, jein 
Grzieher der Dichter und Hiftoriograph Tlaf Dalin, weldyem das 
Vertrauen der Königin, Friedrich des Gropen Schweiter, zur Zeite 
stand, Hatten entlajjen werden müſſen, weil jie der berrichenden 
ruſſiſchen Partei misliebig waren. Gr war lebendig, raſch in der 
Auffaſſung, geijtvoll, ein Freund der Wiſſenſchaft und Kunjt, aber 
mit einem Hang zum Zchautragen und zur Oberflächlichteit, der auf 
Mangel an Wahrheit und Aufrichtigkeit ſchließen ließ, mit einer 
Neigung zum Aberglauben, welder jo mande der irreligiöjen 
Phitojophie der Zeit ergebene Geifter anheimfielen. Der Moment, 
in weldem er nad ‘Paris kam, war ein unheilverkündender in der 
Geſchichte Frankreichs; diejer Moment bot aber aud) einem künftigen 


























König eine gutem Mufter. Die leisten Jahre Ludwigs XV. 
beſchworen um die Wette die Stürme herauf, deren Wuth ſich über 
dem ſchuldloſen Haupte feines Nachfolgers entladen follte. Nicht 
viel über zwei Jahre früher war Jeanne de Yaubernier, ober 
Mademoifelle [Ange, welche gleich der Grretterin Frankreichs aus 
englijcher Macht von Vaucouleurs in Lothringen ftammte, Comteſſe 
du Barri geworden, und der beinahe jechszt ige Monarch ſah ſich 
in Feſſeln welche lauter als die aller feiner Stantsgefangenen 
gellirrt haben. Die neue Favorite beherrichte Verjailles, als Marie 
Antoinette, die Anvermählte des Dauphin, dajelbft ankam (Mai 1770), 
und fie erlangte den Sturz des einzigen Mannes, der am Hofe ihr 
offenen Widerſtand zu leijten gewagt hatte, des allmächtigen Minijters 
Herzogs von Ghoifeul. 

Der ſchwediſche Kronprinz langte bald darauf, in der zweiten 
Januarwoche 1771, unter den Namen eines Grafen von Gotland 
in Paris an. Gr acceptirte die Dinge wie jie am Hofe warı 

Während feines jpätern Aufenthalts in der franz 
Hauptjtadt (1784) tam eines Tags die Nede auf Madame du 
Barri. „Ich habe nie begreifen tönnen, bemerkte er, weßhalb manche 
Leute nicht zu ihr gingen, als jie am Hofe war. Zu wieberholten 
Malen habe ich fie befucht. Mein Pater hatte es mir ausdrücklich 
anempfohlen, und meine Mutter, die ein Tugenddrache war, hatte 
es mir pojitiv befohlen. Nur in Franutreich vermeidet man die 
Freundin des Zouveräns zu beſuchen. arınm aber verhielt man 
fih damals jo? Ich will cs Ahnen jagen: Yudwig NV. war 
gütig, und Madame du Barri war nicht böſe — man fürdhtete 
weder den Einen noch die Andere. Was mich betrifft, jo wollte ic) 
Ludwig NV. jehr wohl, und erivies ihm um jo bereitwilliger was 
ich ihm ſchuldete, weil ev mich wie feinen Sohn behandelte. Gr 
hatte das Recht dazu, jo wegen feines Alters wie wegen meiner 
Anhänglichteit.* Der ſchwediſche Prinz hatte übrigens gar nicht jo 
sehr noͤthig, feine Höflichkeit gegen die Favorite zu vechtfertigen — 
Kaiſer Joſeph TI. Hat ſie ebenfalls bejucht, und Maria Thereſia 
drang in ihre Tochter, gewiſſe gejellige Formen ihr gegenüber nicht 
zu vernachläſſigen, nicht dev Dame, jondern des Nönigs wegen, 





























Wenige Tage nad) jener Unterhaltung Fam Guſtav TIT., Lingit 
nicht mehr Kronprinz, jondern König, auf dem Rückwege von Fer 
ſailles, durch das Dorf Luciennes (Youveciennes) und ftattete einen 
Beſuch bei Madame du Barri ab, die in das Schloß zurückgekehrt 
war, welches Manfard für den Grafen von Toulouſe, Sohn Yıd 
wigs XIV. und der Marquife von Montespan gebaut, Ludwig NV. 
von deſſen Zohne, dem Herzog von Penthivvre, gekauft und feiner 
Maitreſſe geſchentt hatte. Man ſcheint dem Könige einige Ver 
wunderung darüber bezeigt zu haben. „Das iſt doch ganz natürlich, 
erwiderte er. Ich beſuchte fie als fie am Hofe war — ſollte ich ſie 
nicht befuchen, weil fie nicht mehr dort it? Das wäre weder ver 
nünftig noch Höflic)." 

Dies Schloß von Luciennes, durch die galante und erfindungs 
reiche Kunſt der Nococogeit auf's glänzendfte geichmückt, blieb Wohn— 
ort der Frau, tvelche, twie immer fie fein mochte, das Wort Guſtavs III. 
fie fei „nicht böſe“ geiwefen, durch mehr als cine Handlung ihrer 
fpäteren Jahre beftätigt hat. Damm wide es geplündert und in 
folchem Maaße verwüſtet, daß ſogar die Thürſchlöſſer und die Beleg 
ſteine der Waſſerbaſſins weggeriſſen wurden, und ging, als National— 
gut verkauft, Durch manche Hände, bis es in die des Banquiers 
Vielleicht ſtammt von hier die zierliche Marmorbüfte 
der vormaligen Befiterin, welche man in einem der Zäle bes 
Muſeums moderner Seulpturen im Erdgeſchoß des Louvre jicht. 





























Die parifer Hofgeſellſchaft ebenſo wie die Schriftſtellerwelt 
thaten Alles, den künftigen König während feines Beſuches in den 
3 1770-1771 zu verwöhnen. 

Er war der Löwe des Tages. Ueber das Verhalten vudwigs NV. 
gegen ihn haben wir ihm jelbjt vernommen. Zwiſchen ihm und 
Dauphin und Dauphine bildete ſich ein Verhältniß, welches in ſpäteren 
Jahren eine hiftorifche Rolle geipielt hat. Man hat Voltaire und 
Rouſſeau unter denen aufgeführt, welche er in Paris gefannt hat. 
Voltaire, der einjt an feine Mutter, als fie noch Kronprinzeſſin 
war, Verſe gerichtet hatte, welche gereimte Proſa find, har auch ihn 
poetiſch angeredet, aber ev lebte damals in Ferney, von wo er erit 
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. 1778 nad) der Hauptſtadt zurückkehrte, um dort zu fterben. 
0 allerdings in Paris, wo er in einer 
copirte, und Guſtav 
inz von Gonti, in 
deilen Geſellſchaft er fich Häufig befand, noch als Protector des armen 
Jean Jacques galt. Dennoch iſt es ungewiß, 06 er mit dem durd) all die 
Wechſel und Kümmernifje feines Yebens geijtig ſchon getroffenen 
Wanne zufammen gekommen ift. Dem Einfluß fo des Einen wie 
des Andern war ev aber bereits unterlegen. „Ich bewundere, ſchrieb 
er am 17. April 1770 an den Minifter des Auswärtigen, Grafen 
Gteblad, die Kortichritte des menſchlichen Geiſtes und die Macht der 
Philoſophie. Voltaire's Ruhm ift glänzend genug, denn man kann 
fi nicht verhehlen, daß die Menjchheit es jeinen Schriften verdantt, 
wenn die Vernunft in dem Lande, wo es beinahe ein Verbrechen 
war, ihren Namen zu nennen, fid Gehör zu verichaffen beginnt. Er 
bat zuerjt den Muth gehabt, ſich gegen Fanatismus und Unterdrüdung 
au erheben, und jo hat er im kurzer Zeit mehr Gutes gewirkt als 
Zonveräne in langen Regierungen.“ Wenn ev die beiden Patriarden 
des Fortſchritts nicht ſah, lernte ev dod diejenigen kennen, welche, 
mochten fie gelegentlich deren Widerſacher fein, zum Grreichen deſſelben 
Zieles arbeiteten, die Fneyelopädiften und ihre Freunde. Wenn der 
Prinz ihren Geift lobte, To gaben fie ihm das Lob reichlich zurück. 
Am meiften Slüc machte er bei den rauen, aber er zeigte ſich 
folider als der König, am deijen Hofe er weilte, denn es war nicht 
um der Jugend und Schönheit willen, daß ev ſie aufjuchte. Zu diefen 
gehörten die Gräfin von Egmont, Tochter des Marjchalls von 
Ricelien, und die Gräfin von dev Mare geborene Noailles, eine 
Zeitlang Ghrendame dev Tauphine. Beide jind mit Guſtav in 
Sorrespondenz geblieben. Tie Dame, mit welder er eine Verbindung 
aufnüpfte, die nur mit feinem Tode geendet hat, die Gräfin von 
Boufflers, war zwanzig Jahre älter als er. Marie Charlotte Hippolyte 
de Camper Zaugeon war zu jener Zeit jeit mehreren Jahren Wittive 
des Grafen Bonfflers Nouvrel, eines Verwandten der Bonfflers 
Nemiencourt, denen wir am Ende dieſer Tarftellung begegnen werden. 
Tie Zeitgenofjen dieſer Frau, auch ihre Nebenbuhlerinnen in der 
eleganten und geiftreihen Gejeltigaft, die von den Stürmen der 
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jcau war im 


entfernten Straße in einer Dachwohnung Muſi 
bat ihn um jo leichter kennen können, da der } 



























Revolution verjchlungen wurde, haben ihrer Anmuth tie ihren 
Geiftesgaben, mit denen fie unter den leichteren Formen der grofen 
Tamen jener Epoche treffliche Eigenſchaften des Herzens verband, ihr 
Recht widerfahren laſſen. Zelbt dan Haben fie es gethan, wenn 
ie, wie Mile. de Lespinaſſe und Mme. du Deſſand, welche heute 
mehr als ſie befannt find, weil uns don ihnen Literariiche Zeugniſſe 
bleiben, diefer Anerkennung ein Aber beimiſchen. In unferen Tagen 
ift ihr Andenten von Denjenigen aufgefriſcht worden, der wie ein 
Anderer es verftanden hat, die verſchiedenartigſten Charaktere in den 
verjgiedenften Yebenslagen lebendig und intereffant zu zeichnen, den 
Seit eines Buches oder einer ganzen ſchriftſtelleriſchen Ihätigteit 
wie im Hohljpiegel aufzufangen und Kar zurückzuſtrahlen — Zainte 
Beuve in der Porträtfammlung, die wohl die trefflichite, veichite und 
anziebendite Neihe von Feuilleton-Artikeln aller Yiteraturen bilder. 
ie Gräfin Bonfflers war bald nad ihrer Heirath (1746) 
Ghrendame der Herzogin von Trleans geworden, doch kurze zeit 
darauf aus diefem Verhältniß ausgeſchieden. Als der ſchwediſche 
Kronprinz in Paris war, bildete jie, deren jönheit ihre Jugend 
fange überlebte, die vornehmſte Zierde der Geſellſchaft im Temple, 
wo/der Prinz von Gonti, Louis François von Bourbon, vorletter 
diefer Nebenlinie dev Prinzen von Gonds, vejidi Oppoſition, 
im welcher der Prinz mit den meiſten anderen der Königlichen Ja 
milie jich während des Kampfes zwiſchen der Krone und den Par 
lamenten, Yudwig NV. gegenüber befand, der ihn „mon « 
Vavocat* nannte, binderte Guſtav nicht, dieſen Zalon fleißig zu 
beſuchen, wenn ex wicht bei Hofe oder im Theater war. Zeine Be 
ziehugen zu den Literalen wurden zum Theil durch die Gräfin 
vermittelt, welche mit vielen derjelben bekannt war. Im J. 1763 
war jie in England gewejen und hatte für Yand und Volt lebendige 
Sympathien bewahrt. Sie hatte ſich dort namentlich mit David 
Hume, dem PHilojopgen und Hifterifer, befreundet, und Horace 
Walpole hatte ihr auf feinem berühmten Yandjige Strawberry Hill, 
diefer Carricatur gothiſchen Baujtils, eine Foͤte gegeben, obgleid er, 
der Freund von Madame du and, für dieſe gegen die Gräfin 
Partei nahm. Der ſchwediſche Prinz jah an der Zeite Yeisterer ihre 
anmuthige Schwiegertochter, gewöhnlich Comteſſe Amclie genannt, 
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die Tochter des dormaligen Botſchafters in Gonftantinopel, des 
Aleurs, und jelber am Bosporus geboren, im X. 1768 mit ben 
Grafen von Boufflers, Oberſten des Negiments Conti, vermählt. 
Gufſtav unterhielt nachmals mit der Gräfin, der wir wiederholt 
begegnen werden, eine Gorrespondenz, don welcher unter den Hand- 
schriften der Bibliothet von Upjala manche Zeugniſſe vorhanden ſind. 

„Ich habe allen Grund, jchrieb er von Paris aus am 3. Februar 
1771 an den Freiherrn von Nolden, mit dem am Hofe wie in der 
Ztadt mir gewordenen Empfange auf's höchſte zufrieden zu ſein. 
Ginge ich im die Einzelheiten ein, jo würde ich eitel erſcheinen, 
chwiege ich, jo witrde id) mid) des Undanks ſchuldig machen. Nament: 
lich der König überhäuft mich mit Freundlichkeit. achtungs⸗ 
werihe (respectablo) Fürſt, der älteſte der Souveräne unſeres Jahr- 
hunderts, behandelt meinen Bruder und mich wie ſeine Zöhne, und 
ich empfinde beinahe wie ein Sohn für ihn. Sie machen ſich keinen 
Begriff von ſeiner Güte gegen ſeine Umgebung, und es gibt kein 
Privathaus, wo man mit mehr Aunehmlichteit und Ungezwungenheit 
lebt. Er öffnet nie den Mund ohne etwas Verbindliches zu ſagen, 
und vergißt keinen von denen, die er in ſeine Geſellſchaft zuläßt, 
welche jeden Abend fünfzig Perſonen umfaßt. Ich war in Gobelin, 
wo der König mir einen ſchönen Wandteppich nach meiner Wahl 
zum Geſchent gemacht hat. Kurz, täglich überhäuft er uns mit 
Beweiſen feiner Güte. Es gibt hier anmuthige Frauen, aber ich 
bitte Zie, die unferen zu verjihern, dar fie in den glänzenditen 
Rreifen von Paris beim Vergleich nicht verlieren würden,“ 

Ter Aufenthalt der beiden Prinzen in der franzöfifchen Haupt: 
ſiadt hatte übrigens, außer Belehrung und Unterhaltung, noch einen 
sehr pojitiven Zweck, der auch Guſtavs und ſeines Vaters Höflich. 
feit gegen die koöͤnigliche Favoritie ertläären hilft. Die Zahlung der 
alten franzöſiſchen Eubjidien an Schweden, wo die Krone ebenſo— 
wenig tvie ein Theil des Adels ohne fremdes Geld leben Fonnte, 
war lange im Rückſtande geblieben, und Guſtav ſollte diefe Quelle 
wieder flühfig zu machen ſuchen. Es gelang ihm, den neuen Mi 
nifter des Auswärtigen, Herzog von Aiguillon, günftig zu ſtimmen, 
und fo verzweifelt auch ſchon die Finanzlage war, die Zahlung der 
Rüdjtände wurde bewilligt. Armand Vignerot Duplefjis Richelieu, 
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iguilfon, don jeinem Gonvernement in der Bretagne 
her in ſchlimmem Rufe, wurde durd Madame du Barri gehalten 
ad beim Sturze Ghoi ium gebracht, worauf als 
bat, im Januar 1771, im Verein mit dem Kanzler Maupcou, der 
verhängnifvolle offene Kampf mit dem Parlament begaun, das 
aufgelöft und durch einen neuen königlichen Gerichtshof erfegt wurde. 
Guſtav war in Paris, als die Parfamentsrätbe durch Musfetiere 
hoben und deportirt wurden. Yon welchem Einfluſſe Geld und 
auf die ſchwediſchen Angelegenheiten gewejen jind, hat die 
Geſchichte der Regierung des nachmaligen Königs gezeigt. 

Am Abende des 1. März befand ſich der Prinz in der Opern 
loge der Graͤſin von Ggmont, als eine durch einen Courier über 
brachte Depejche ihm den am 12. Februar erfolgten Tod feines 
Vaters meldete. „Ich babe mich einigermafen ſammeln müſſen, 
ſchrieb er zwei Tage jpäter an den Grafen Efeblad, To niedergedrüdt 
war ich durch die vorgeftern Abend vom Baron von Ternfeldt mir 
überbrachte Kunde des Todes des Könige. . . . Die von Ihnen 
und dem Neichsrath mir bezeugte Anbänglichkeit wird meinem Ge— 
däheni nie entfchtwinden. Ich glaube meine Erkenntlichkeit nicht 
beſſer ausdrücen zu Können, als indem ic) Zie bitte, Ahren Gollegen 
die Verſicherung zu geben, daß meine Achtung vor Schwedens Ge 
fegen und Freiheiten unwandelbare Richtſchnur meines Verhaltens 
ſein wird, und ich auf ſolche Weiſe meinen Verpflichtungen gegen 
meine Heimath am beiten zu entſprechen glaube. . .. Ich hoffe, 
daß man die Früchte, die ich durch meinen hieſigen Aufenthalt für 
den Ztaat zu gewinnen mir ſchmeichle, bald erkennen wird.“ Nicht 
bloo die Erledigung der Geldangelegenheit, auch die Ertrantung 
feines Bruders hielt ihm den größern Theil des März über in- 
Paris feit. Am 21. März meldete er Ekeblad jeine bevorſtehende 
Abreife und die Ernennung des Hrn. don Vergennes zum Geſandten 
in Stockholm. Am 1. April ſchrieb er von Brüſſel aus, er werde 
folgenden Tages reifen und hoſſe Ipäteltens in vierzehn Tagen im 
Braunſchweig zu fein. Man ſieht, daß er ſich nicht überm 
beeilte. 

Am 19.20. Auguſt 1772 erfolgte in Schweden ver Stans: 
ſtreich, welcher die Adelsherrſchaft brad) und der neuen Verfaſſung 
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Raum ſchaffte, die der Krone ihre alte Autorität theils wiedergab 
tbeils erweiterte. Franzöſiſches Held war diefer Ummälzung zuqute 
gefommen. Guftav III. hat aus feinen Verpflichtungen gegen Frank- 
veich und gegen den Herzog von Aiguillon nie ein Geheimniß gemacht. 
Als er zwölf Jahre nach jener Umwälzung nochmals in Paris war, 
eiand ſich der Herzog noch in der Ungnade, die ihm bei der Thron- 
beiteigung Ludwit VI. betroffen hatte. Den König bielt dies 
nicht ab, ihm häufig zu beiuchen und ihm auf alle Weije jeine 
Tanfbarkeit zu bezeugen, indem er ihm das Verdienſt feines 
beimap und jagte, die Haltung Frankreichs nad dem Staats 
und die Ausrüſtung der Touloner Flotte Habe ihn vor den Plänen 
Satharina’s II. geſchützt. Gin damaliges Wort don ihm an den 
alten Marſchall Herzog von Richelien ſpricht es ans, bei wem 
Deutſchland ſich zu bedanken hatte, wenn Schweden jene Machtſtellung 
erlangte, welche der Weſtfäliſche Friede zu unferer Schmach beftätigte. 
„65 it Lange ber, feit die Guſtabe den Richelien verpflichtet find.“ 
Was mich betrifft, fügte er Hinzu, fo rühme ich mich, dem Herzog 
von Aiquillon Dank zu ſchulden.“ 
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Die Erinnerungen an Paris und Verſailles blieben bei 
Guſtav III. lebendig. Die Korrespondenz mit mehreren der Damen, 
deren Geſellſchaft ihm entzückt hatte, trug nicht twenig dazu bei. Auer 
der Gräfin Boufflers pflegten ihm die Gräfinnen von der Marck 
und von Egmont zu ſchreiben; Letztere gab ihm Nachricht von Allem, 
was la Cour et la Ville in Bewegung ſetzte. „Ich ſtehe, ſchrieb 
Trottningholm 15. Auguſt 1778, an den Grafen nachmaligen 
jienstein, Gouverneur von Schwediſch-Pommern (natür: 
lichen Sohn König Friedrichs, Yandgrafen von Heſſen, des Schwagers 
arts XL), daß Zie nah Spa gehen. Ich beneide Sie um das 
Wiederfehen unſerer ſchönen parifer Bekannten. Wenn Sie Madame 
de Guemende (Rohan) begegnen, bitte ich Zie, ſich bei ihr zu 
erfundigen, ob fie ſich eines gewilfen Grafen von Gotland erinnert, 
den fie gelegentlid) in Verſailles geſehen und mit dem ſie im Pet 
Yurembourg ſoupirt hat. Zagen Lie ihr, er jende ihr durch S 
viele Grüße.“ Und am 6. Tetober deſſelben Jahres an den Bot: 
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ſchafter in Rußland General Baron Stedingt, der jih in Paris 

„Ich beneide Zie um das Vergnügen, mit Madame de 
15 zujanmen zu fein. Nur fie und einige Freunde, welche 
ich in Frantreich gelaffen zu Haben glaube, könnten mid) wünſchen 
laſſen, Paris wiederzuſehen, denn Alles, was man von dort berichtet, 
mißfãllt mir auf's höchſte. Weber Anjtand nod Höflichkeit mehr. 
Haben dieſe Liebenswürdigen Franzoſen vergejfen, daß jie davon 
einft Mufter waren?“ Cine Bemerkung, auf welche er ſpäter zurüd: 
gekommen it, die jedoch wohl nicht den Ausſchlag gegeben hat, als 
er im Frühling 1780 den Entſchluß faßte, eine neue Reife in's 
Ausland zu unternehmen, und, ftatt nochmals nad) Paris zu geben, 
in Zpa mit mehreren feiner franzöſiſchen Bekannten zujammen: 
zutreffen. 

Ein ausführliges vertrauliches Schreiben an ſeinen vormaligen 
Gouverneur, den Reichsrath Grafen Ulrich Scheffer, ohne Datum, 
aber aus den erſten Monaten gedachten Jahres, gewährt einen Blick 
in jein Juneres, indem es, ohne Facta zu berühren die dem Freunde 
bekannt fein mußten, den Gemüthszuſtand Guſtavs ſchildert, wie 
er unter der Einwirtung unglüctlicher häuslicher Berhättniffe ſich 
geftaltet Hatte. Seine ſchon im X. 1766, feinem zwangigften Yebens- 
jabre, geſchloſſene Ehe mit der Prinzeffin Sophie Magdalene, König 
Friedrichs V. von Dänemark Tochter war miglüdlid. Verſchiedene 
Audgleichungoverſuche Hatten feinen dauernden Erfolg. Auch die im 
3. 1778 ftattgefundene Geburt des Kronprinzen, über welche Gerüchte 
im Umlauf waren, deren Verbreitung, mochte fie immerhin böstwillig 
fein, für ſich ſchon das tiefe Zerwürfniß conitatirten, vermochte die 
Gatten nicht zu einigen. „Zeit lange haben Sie, lieber Graf, den 
Wechſel in meiner Stimmung gewahren und die drüdende Melancholie 
bemerfen müjien, welche jich, ungeachtet meiner Bemühungen ſie zu 
verheimlichen, Alten kundgibt. ie veibt mid) trotz meines Wider⸗ 
ftandes anf. Meine Vernunft kämpft vergebens gegen Empfindungen, 
die mein Herz mit einer Trauer gefüllt haben, welche ſich ftets mehr 
oder minder tief darin erhalten wird.“ Daher der Entſchluß 
wenigitens Linderung zu ſuchen und für cinige Zeit einen Aufenthalt 
zu wählen, der nach langer und heftiger Aufregung momentane 
Rufe zu gewähren verheißen Könnte. Spa, jo meint der König, 
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werde ihm mit jeinem Waſſer und feiner Luft zuträglic fein; die 
Focalität werde den Argwohn politiiher Zwecke nicht auffommen 
laſſen, die Nähe Frankreichs einigen feiner parifer Freunde erlauben, 
dort mit ihm zujammenzutreffen. 

Vor Ende Juni verlieh der König Stodholm. Gr war unwohl 
und langte, nachdem er unterwegs von der großen Site gelitten, 
mit einer heftigen katarrhaliſchen Affection in Damgarten an, to 
er ſich legte und zehn Tage lang das Bett hütete. Die Symptome 
eines Lungenleidens beftimmten den Peibarzt Dalberg, vor dem 
Aufenthalte in Spa den Gebrauch der Aachener Thermen zu em— 
piehlen, wie denn in jener Zeit die Verbindung der Kur an beiden 
Orien jehr häufig war. Um 13. Juli langte Guftav II. in Aachen 
an, wo er im Garlsbade Wohnung nahm. Ihm zu Ehren ließ 
der Rath das reichsjtädtiiche Gejchik aus dem Arjenal zum Salut 
berausbringen. Faſt Tag für Tag hatte zehn Jahre früher fein 
Bruder Garl Herzog von Südermanland, unter dem Namen eines 
Grafen Waja hier verweilt, und die Betanntſchaft des abentenernden 
Friedrich don der Trend gemacht, den er, was nicht eben zu feinen 
Gunſten redet und nur durch jeine Jugend (er war zweiundzwanzig 
Jahre alt) zu erklären iſt, am ſich herangezogen zu haben jceint 
und nad den Niederlanden mitnahm. Am 16. Juli empfing der 
König in Audienz den Magijtrat und den Dechanten des Münjter- 
ftifts. Im Gefolge des Grafen von Haga — dies war der von 
einer jeiner Befigungen entlehnte |ncognito-Titel, den ev als König 
immer geführt Hat — befanden fid) der Oberſtallmeiſter Graf 
Lewenhaupt, der Generallientenant Freiherr Mörner, der Kämmerer 
Freiherr Taube, der Adjutant Liljehorn und einige andere Herren 
nebjt dem genannten Leibarzte. „Mein lieber Graf, ſchrieb Guſtav 
am 17. an Scheffer, ich fomme nur mit wenigen Worten. Leit 
Donnerſtag bin ich hier amd brauche die Waffer, was ich nicht 
beabjichtigte, wozu aber der Zuſtand meiner Bruſt mid, veranlapte 
und die mir wohlthun. Bis Zonnabend (den 22.) werde ich noch 
bier verweilen und mich dann nad) Spa begeben. Der hiejige Auf- 
enthalt iſt nicht gerade angenehm. Man Iuftwandelt nur auf 
Straßenpflaſter und das Schaujpiel ijt erbärmlich; da id) aber jehr 
gute Gejelljchajt vorfinde, tröjte ich mid. Die Gräfinnen von 
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Boufflers und von der Mard, welde in Spa waren, jind bier 
eingetrofien, jobald jie meine Ankunft erfuhren. Von Franzoſen jind 
nur amvejend die Marjchallin von Muy, der Marquis de Talları, 
Graf Eduard Tillon und der Baron de Cruſſol. Der Graf d'Uſſon 
(franzoſiſcher Botſchafter in Stockholm) iſt auf ein Paar Tage 
gekommen, aber nad) Spa zurücgetehrt. Hinwieder gibt es bier eine 
Menge Schweden. Die Grafen Hefjenjtein und Creutz, die Barone 
Strömfelt und Gederjtröm, die Herren von Stedingt und Noslin, 
ein Graf Douglas (Ugglas), die Barone Fock und Herta, Ale 

i gen Dienjten. So glaube ich mic, zugleich in Stodholm 
und Paris.“ 

Der Badearzt von Spa, J. Ph. de Limbourg, ein Mann von 
damals europäiſcher Berühmtheit, hat Guſtav ILL. geſchildert, wie 
in feinem ſechsunddreißigſten Jahre jein Aeußeres war. Ter König 
bat eine feine geſchmeidige Taille, iſt jchlant, jein Teint leicht 
geröthet. Seine Phyjionomie ift geiitvoll, jein Ansdrud angenehm 
und zuvortommend, Güte mit ruhiger Heiterkeit verbunden. Seine 
Gonftitution ſcheint nicht jtark, Gr iſt lebendig, thätig, jtets in 
Bewegung. Er jpricht viel und gut, feine Gonverjation ijt geläufig, 
aber zuweilen abbrechend (saceadde). Zein Blick iſt lebhaft, er bat 
eine Adlernafe und hohe jhöngeformte Stirn. Gr jdeint gütig und 
ift ſehr verbindlich und liebenswürdig.“ 

„Das Schauſpiel, ſchrieb Guſtav ILL, ijt erbärmlich.“ (Les 
spectacles sont détestablos.) Eilf Jahre ſpäter war 
taum günftiger. ALS ev zuerjt in Aachen verweilte, hatte deutſches 
Schauſpiel hier überhaupt erſt vor kurzem begonnen. Dem Gongreß 
von 1748 zu Ghren war das Arbeiterhaus der Hutmacherzunft 
auf dem Katſchhofe durch den Stadtbaumeiſter Couven, einen 
Mann von Talent, dejjen Name in der Baugeſchichte Aachens 
guten Wang bewahrt, in ein Theater umgejchaffen worden, nad) 
dem Wandertruppen bis dahin meiſt im der jogenannten Krämer 
leuve, am Hühnermartt, geipielt hatten. Im J. 1824 iſt dies 
Theater, an deſſen Giebel man das 8. P. Q. A. las, zu anderen 
Zwecken verwendet worden. Franzöſiſche Schauſpieler, von “Paris 
verſchrieben, pflegten Hier während der Bade-Saiſon kleine Yuftipiele 
und Operetten aufzuführen, und wenn man feine Pariſer batte, 
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holte man Stellvertreter aus Mes, Lüttich und anderen Städten, 
Tas Jahr 1779 ſah hier zum erſtenmale deutſches Schauſpiel, 
während die Meter Geſellſchaft ein Sommertheater in dem nahen 
Luſtorte Bever errichtete. Im folgenden Jahre aber begann eine 
GSejellicgaft, deren Name lange noch guten Klang bewahrt bat, 
Aachen zu bejuchen, die Böhm'ſche, welche aus Brünn in Mähren 
tam und abwechjelnd aud in Tüjjeldorf und Coblenz Vorftellungen 
gab. Zie wurde 1785 von der Gropmann'jchen abgelöjt, welche 
Shatſpeare, Schiller, Iffland u. a. einführte, und verjchiedene 
Nachfolgerinnen Hatte, Bis im J. 1790 Böhm zurückkehrte, mit 
Schauſpiel und Tper, mit Mozart, Naumann, Paifiello u. a. neben 
veſſing Babo, Kotzebue, Törring, Klinger, Avrenhoff und manden 
anderen Tramatifern der legten cennien des Jahrhunderts. 

Der König benuhte feinen Aufenthalt im Aachen, ſich mit 
Alten betannt zu machen, was die Stadt au Merkwürdigkeiten 
darbot. Unter andern beſichtigte er am 19. Juli den reichen Neli 
quienſchatz des Miünfters. Die jogenannten Leinen Heiligthümer 
wurden ihm jelbftverftändlich one Schwierigkeit gezeigt, nicht jo die 
großen, zu denen außer den Tagen der Heiligthumsfahrten nur 
gefrönte Häupter zugelafen werden, jo da; Guſtav, den Verlangen 
des Kapitels zu genügen, zum Zwecke des Beſuches das Ancognito 
ablegte und momentan als König von Schweden auftrat. Es waren 
in jenem Jahre 1780 einige vornehme Fremde in Aachen anweſend, 
jo Prinz Ghrijtian von Heſſen-Rheinfels-Rothenburg, die Mart 
gräfin Garoline von Bayreuth geb. Prinzeſſin von Braunſchweig, 
unter dom Namen einer Gräfin von Hohenzollern, die beiden Brüder 
off, der Graf von Polignac Biſchof von Meaur, Migr. Belliſomi 
Nuntius in Cöln und nachmaliger Cardinal u. A. — ob irgend 
einer mit dem Monarchen zuſammengetroffen, iſt nicht betannt, doch 
ſehr wahrſcheinlich. Guſtav III. war mit der Wirkung der Gur 
ſehr zufrieden. „Ich ſage Ihnen nichts von meiner Geſundheit, 
ſchrieb er von Epa, wo er am Abende des 22. Juli angelangt war, 
an den Grafen Trenjtjerna. 68 it abjurd zu erzählen, daß man 
ſich dem Tode nahe geglaubt hat, wenn das Uebel überwunden iſt. 
Die Waſſer von Aachen haben mir jehr wohl gethan.“ 
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Es iſt hier nicht der Ort, den heitern Aufenthalt des Königs 
in Spa zu jhildern — die zu Anfang erwähnte Heine Schrift liefert 
davon ein anziehendes Bild. Die Gefelljhaft war glänzend. Auer 
den zum Theil ſchon genannten vornehmen Damen, war der Herzog 
von Chartres, als Philippe Fgalits unſeligen Andenkens, antveiend, 
mit ihm die Herzöge von Figjames und Fronſae, der Fürſt von 
Naſſau⸗Siegen Oberſt des frangöfiichen Regiments Royal Allemand. 
der Prinz Garl von Heſſen-Rheinfels u. m. a. Am 11. Auguſt 
ſchrieb Guſtav dem Grafen Scheffe „Meine Gejundheit gewinnt 
von Tag zu Tage. Die Waffer und dor allem die Ruhe, die ich 
jeit dem Tode meines Vaters nicht mehr genofjen, Fräftigen jie und 
rufen meine natürliche terfeit zurüd,. Nur meine Bruſt iſt noch 
nicht ganz jo wie jie jein jollte. Mein Huſten it nicht völlig ge- 
ſchwunden, und ich geitche, daß ich den Winter und die erfte Rauhheit 
unſeres Glima fürchte, nachdem ich in einem mildern verteilt babe.“ 

Am 17. Zeptember verließ der König Spa, bejuchte Lüttich, 
Bruͤſſel, Antwerpen, den Haag, ſchiffte ſich am Terel ein, berührte 
Travemünde und Fam am 15. October in Yandökrona an. 

„Ich geitche Ihnen, jehrieb er ein Jahr jpäter, am 6. November 
1781 von Drottningbolm an den damals in Italien verweilenden 
Fürſten von Hejjenftein, daß ich jeit meiner Rückkehr von Aachen 
und der Wiedererlangung von Gefundheit und guter Yaune, nicht 
fo bald wieder an's Wandern dente und es mir im eignen Haufe 
ganz wohl behagt.“ Die Zwede der Reiſe ſchienen jomit in jeder 
Beziehung erreicht zu jein. 
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Jahre vergingen, bevor Guſtav III. die Heilquellen am 
Niederrhein und in den Ardennen wieder aufjuchte. Es waren Jahre 
der Zorgen und Mühen, deren Ergebnifje nicht mr den Erwartungen 
und den gemachten Anftrengungen wenig entjpradjen, jondern im 
Innern Schwedens einen Gährungſtoff, welchen die Staatsumwälzung 
des J. 1772 nicht erzeugt, doch jehr gemehrt hatte, gefahrvoll ſich 
entwickeln ließen. Des Königs Ehrgeiz beftärtte den Stand, deſſen 
Macht er gebrochen zu haben glaubte, in einer Frbitterung, welche 
durch weitere Maßregeln deſſelben aufs nene angefacht ward, und 
ließ den Widerſtand gegen die Krone ſelbſt Manchen, die nicht zu 


Ei 








17 


deren prineipiellen Gegnern gehörten, nothwendig erſcheinen, folfte 
die Ariftofratie nicht vernichtet werden. Zugleich entfremdeten ihm 
jeine ganze Sinnesrichtung, feine Raſtloſigkeit, feine haftigen, zu oft 
die Intereſſen Vieler verlegenden Maßregeln, endlich feine Ruhm: 
begierde aud) unter den anderen Ständen nur zu jehr die Gemüther, 
nachdem man ihm bei feinem Megierungsantritt mit jo herzlicer 
Freude entgegengefommen war. Guſtav II. war ein Mann von 
nicht gewöhnlicher geiftiger Begabung. Yebendige Auffafjung und 
raſche Orientirung wurden bei ihm durch vielfeitige Bildung unter 
fügt. Gr Hatte viel gejehen und viel gelernt, und verband leichte 
Gombination mit ſicherm Gedächtniß. Won früher Jugend an 
waren jeine politiſchen Anſchauungen durch die factijchen Verhältniſſe, 
deren Zuſchauer er war, beeinflußt worden. Die Machtlojigfeit der 
Krone die jein Vater trug, weckte in ihm das Verlangen, einem 
nad) jeinem Begriff demüthigenden Zujtande durch Zurückgewinnung 
der dem Königthum zuftehenden Rechte ein Ende zu machen. Es 
iſt nicht zu verfennen, daß dieje Tendenz feinem Charakter den 
Vorwurf der Zweidentigfeit ja der Treufojigkeit zuziehen mußte, 
indem er in den ärgſten Gonfliet mit der Verfaſſung des Landes 
gerieth. Dieſer innere Conflict zerftörte mehrfach die guten Wir- 
kungen der zu Anfang jeiner Regierung in's Leben getretenen ernſten 
Bemühungen zur Verbejferung der Zuftände und Ginführung wirt- 
licher Reformen, und fteigerte die Waghaliigkeit, von welder feine 
auswärtige Politif in Krieg und Frieden nicht freizuſprechen ift, die 
ihm überdies immer tiefer in die Feſſeln des Subſidienweſens ver- 
widelte, freilich ein alter Krebsſchaden, an tweldem weit größere 
und mächtigere Staaten als der jeine noch lange kranfte. 

Gr war ein rechtes Kind feiner Zeit. Der Bewunderer 
Voltaire's und Anhänger der Emcyelopädiften war ein gläubiger 
Schüler von Gauflern, die mit Geheimbündlerei und Geifters 
eriheinungen ihr Weſen trieben. „Der verhöhnte entweichende 
Glaube, jagt Eric Guſtav Geijer, der Hiftorifer, Herausgeber der 
nadgelafjenen Schriften des Königs, ließ die Thüre hinter fi dem 
Aberglauben offen, twelcher in Tämmerung und Nacht eine geheime 
Verehrung genof, während man am Tage wetteiferte, auf dem Altar 
der Aufklärung zu opfern.“ In den Schlöffern Gripsholm und 
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Dottningholm wurden magische Vorftellungen gegeben, in der Lofö— 
firde die Schatten Guſtav Adolfs und Adolf Friedrichs citirt. 
Mehrere der föniglihen Yertrauten, namentlid der Staatsſecretaͤr 
Eis Schröderheim und Graf Trenftjerna, waren unter den eifrigiten 
Anhängern di finnverrücenden ehren. An Letztern richtete 
Guſtav von Spa aus zwei Briefe, in denen von Freimaurerei und 
Myſterien viel die Rede iſt und welche an den Tag legen, wie ſein 
Geiſt mit diefen Dingen bejchäftigt war, obgleich er nicht jo weit 
ging wie fein Bruder Garl, welcher bis an jein Vebensende in 
diefen Irrungen befangen blieb. 

Zwei Hauptpafjionen des Königs waren Zpiel und Theater. 
Eine Abende waren meijt zwiſchen beide getbeilt. Er batte beim 
Spiel eine glücliche Hand, wurde aber vajch übellaunig, wenn er 
verlor. üble Yaune verbarg er jelbjt nicht, wenn er am 
Hazardipiel der Nedouten in den Bädern theilmabm, wozu jo Aachen 
wie Spa ihm Gelegenheit genug boten. In allen feinen Schlöjiern 
hatte er Theater und ſchrieb ſelbſt eine Reihe Stücke für die Bühne, 
Obgleich er die einbeimifche Literatur nicht nur nicht mißachtete, 
ſondern ſelbſt pflegte, waren ſeine tung und Bedürf 
fremdländiich, überwiegend franzöſiſch. Hierin glich er ganz jeinem 
Oheim Friedrich dem Großen, dem er jonjt in weientlichen Dingen, 
nit zu feinem Vortheil, unähnlih genug war. Daß er jeine 
Gorrefpondenz franzöfiich führte, darf man ihm nicht anrechnen, 
denn das thaten die meijten jten ſeiner Zeit, mochten jie noch 
jo ſchlecht ſchreiben — Kaiſer Jofeph II. wollte in feiner Jugend 
gar nicht Kranzöfiich lernen und jpäter bediente er jü 
felbſe Mutter und Geſchwiſtern gegenüber. Daß Guftan gebildeten 
Geiſtes war, würde, wenn uns feine eigenen Schriften nicht vor 












































lägen, ſchon das kurze aber für feine Michtung bezeichnende Ver 
zeichniß der Bücher zeigen, die er ſich im Frühling 1785 nad Kim 
land ſenden ließ — die Aeneis, ein Band von Molidre mit den 


Verfailler Feten, das Wert des Paters Mondtrier über Turniere 
und Garroufelle, Tafjo und Ariofto, und. L’Esprit dos femmes 
Die ſchweren Opfer, welche der in den J. 1788-1790 
gegen Rußland geführte Krieg dem armen, durch Mißwachs und 
mancherlei Einbuße geſchädigten Yande auferlegte, wurden durch die 





edlebres. 
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Griolglofigfeit diejes Kampfes, der die Grenzen lieh wie fie waren, 
in der öffentlichen Meinung nod) gejteigert, obgleich die alte ſchwe— 
diſche Tapferkeit jid glänzend bewährt, des Königs unerjchrodener 
Muh Proben abgelegt hatte. 

Auch abgejehen von dieſem Kriege, in welchem jo Guſtav wie 
fein Bruder Garl paydrent de leur personne, war Erſterer 
während dieſer Jahre in vielfacher Bewegung. Im Herbſte 1783 
ging er nach Jialien. Seine Geſundheit und die Folgen eines 
Armbruchs veranlapten ihn, ein wärmeres Klima aufzuſuchen. „Die 
heftigen Schmerzen, ſchrieb er am 1. September an Hefienftein, 
welche mein gebrochener Arm mir verurfachte, machten mic beim 
Empfang Ihres letzten Schreibens zu Allem um Jetzt, da dieje 
Schmerzen ſich einigermafen gemindert haben, beeile ich mich Ihnen 
mitzutbeilen, daß ich zu Ende d. M. nach Piſa zu veifen denke, wo 
ich vollfommen hergeſtellt zu werden hoffe. Ich beabjichtige die Ge 
legenbeit zu benugen, um Italien fennen zu lernen, und werde ſomit 
erit im Sommer heimtehren.“ Im November brauchte er die Bäder 
von Zan Giuliano bei Pia, in welder Stadt der Großherzog von 
Toscana, nachmals Kaijer Yeopold II, mit jeiner Familie den 
Winter verbrachte. Sowohl diejer wie namentlid fein Bruder, 
Kaiſer Joſeph II, der bald darauf auch Italien bejuchte, ſprachen 
ich über Guſtav nicht günftig aus. Yeopold fand ihn unzufrieden 
mit dem eignen Volte, argwoͤhniſch gegen Rußland. Joſeph ſprach 
von ſeinem „unerträglichen Dünkel“ — „er iſt, ſchrieb er dem 
Bruder, ein Mann ohne Charakter, falſch, mit einem Firniß von 
Geiſt und Kenntniſſen nichts als ein Kanfaron und verunglüdter 
Ztuger.” Das ijt hart. In dieſe Zeit fallen des Königs Be— 
ziehungen zu Garl Eduard Stuart und dejjen Gemahlin, der G 
Albany, die er, ein ſeliner all bei unglücklichen Chen, ſich Beide 
verpflichtete, nicht abend, daß jeinen eignen Sohn das Geſchick 
treffen würde, deſſen Opfer er in dem traurigen Erben des ſchot— 
tiſchen Königshauſes vor ſich ſah. Im December war er in Florenz 
und brachte die erſten Monate von 1784 in Rom und Neapel zu, 
entzüct durch letztern Aufenthalt, während das römiſche Klima ihm 
wenig befam. Das im J. 1781 erlaſſene Toleranzediet, von dem 
er ſchrieb, die Sprache jei dem Geiſte des ſchwediſchen Volkes 
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angepaßt, die Beſtimmungen aber im Geifte wahrer Duldung ab: 
gefaßt, hatte zwar im Grunde wenig an dem ſtarren Syſtem der 
religiöfen Grelufivität geändert, welches ſich jeit dem Ende des 
16. Jahrhunderts mit dem Sturze König Sigismunds in Schweden 
feftgejetst hatte, aber die Päpfte haben andersglänbigen Sonveränen 
gegenüber, auch wenn fie ihnen in's Gewiſſen redeten, ſtets groß 
artig edle Courtoiſie geübt. Das Intereſſe, welches Guſtav II. 
an Allem zeigte und ſeine ſehr geringe Freigebigkeit boten Anlaß zu 
dem noch nicht vergeſſenen, nicht ganz gerechten römiſchen Fpigramm: 
II conte d’Haga — tutto vede — poco intende — e nulla 
paga. Was das „nulla paga“ betrifft, jo ſcheint man auch ander: 
wärts über Mangel an Generofität geklagt zu haben. Der ſchon 
erwähnte Badearzt von Spa, Mr. de Limbourg, bemerkt, die dem 
Könige geleifteten jte jeien „fort chichement* belohnt worden. 
In Machen fand er jih im J. 1780 mit einer Uhr, einigen Ringen 
und einer Medaille ab. Allerdings ſtanden feine Mittel in feinem 
Verhältniß zu den von ihm jelber wie von der Welt an ihn ge 
machten Anforderungen. Er ſcherzte wohl jelbjt darüber. Als 
Neder im |. 1788 wieder in's Minifterium eintrat, ſchrieb er an 
den Freiherrn Armfelt: „So ift denn der Schwiegervater meines 
Botſchafters Vörjenhalter des Königs von Frankreich. Unglüdlicher: 
weiſe ijt aber die Börſe meines Allürten jo leer wie die meinige.“ 
Im April ging er über Parma nad) Venedig, don dort quer durd 
die Lombardei nad Turin, wo er am 23. Mai anlangte. Yon 
der piemontefifchen Hauptftabt aus überſchritt er die Alpen und 
langte am 7. Juni in Paris an. Gr fam nicht unerwartet. In 
Nom Hatte er intime Beziehungen zu dem franzöſiſchen Borfcafter 
Gardinal von Bernis unterhalten, welcher, was heutzutage ſeltſam 
erjcheinen Könnte, zugleich die diplomatijchen Gefchäfte Schwedens 
beim heil. Stuhl beforgte. Frankreichs Beziehungen zum Norden 
liegen dem Verfailler Hofe Beſprechungen mit Guſtav III. wünjchens 
werth erfcheinen, und fo erhielt dieſer durch den Gardinal eine 
Einladung, den Rückweg über Paris zu nehmen. Es iſt leicht 
erflärlic, daß er nicht Nein ſagte. 

Während diefer Neife war er wiederholt mit dem Manne 
zuſammen, deſſen ungünftiges Urtheil über ihn wir fo eben vernommen 
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haben. „Ich Habe, ſchrieb er, Nom, 16. März, an Graf Eteblad, 
zwei Tage in Florenz und drei hier beinahe allein mit dem Kaifer 
zugebracht. Gleich guten Kindern find wir dann felbander zum 
Fuß des Thrones des Papftes (Pins VI.) gegangen, was alles 
den Zeitungsicreidern und den Politikern Stoff zu Gerede geli fert 
hat. . .. Man ſieht bier nichts als Trümmer vergangener Be, 
der alten Römer wie der alten Päpjte. Heute jceint letztere Macht 
ſich zu ihrem Sturz Hinzumneigen. Lielleiht wird fie binnen dreihig 
Jahren nicht mehr beſtehen und Nom neue Gebieter kennen lernen.“ 
Dreißig Jahre, nachdem der Freund und Bewunderer Voltaire's und 
der Eucyhelopädiſten dies geſchrieben, kehrte der Nachfolger des 
Fapjtes, vor dejjen Thron er geftanden, als Zieger aus dem Gril 
zurüc, und heute, nad) beinahe einem Jahrhundert, ift bie geiftige 
Macht des Papſtthums unendlich höher als im jenen Tagen, wo 
die Nevolution der gepriefenen menſchlichen Vernunft, anderen 
Revolutionen voranfchreitend, die katholiſche Kirche zu demoliren 
drohte. 

In dem großen Corridor des Pio-Clementiniſchen und Chiara 
montifchen Mufeums ſieht man in einer der Pünetten, welche Pins’ VI. 
Regierungszeit ſchildern den Beſuch des Königs, in einem Coſtüme, 
weiches den Beſchauer an das Theater mahnt, aber wohl eine fchwer 
diſche Irdens: oder Hoftracht darzuftellen die Abficht hat, 








6. 

Der zweite Aufenthalt Guſtavs III. in Paris ift deshalb von 
bejonderer Bedeutung, weil die während des vorigen angeknüpften 
und nun weit intimer gewordenen Beziehungen zu dem franzöſiſchen 
Königshaufe weſentlich den Schlüfjel zu dem nachmaligen Verhalten 
des ſchwediſchen Monarden und zu den Projecten liefern, die ihn 
sieben Jahre jpäter nochmals nad) Aachen führten. Schon war von 
den der Krone Schweden von Paris aus gezahlten Zubjidien die 
Rede, und unter den zahlreichen Fremden, welche in den Tagen des 
Aneien rögime nad) alter Zitte franzöiiiche Schlachten ſchlugen — 
die Namen mancher Negimenter geben bis zum Beginn dev Revolution 
davon Zeugniß — war der ſchwediſche Adel reichlich vertreten. Als 
Graf Nodambeau im Sommer 1780 den gegen das britifhe Mutter: 








fand Fämpfenden amerikanischen Kolonien ein franzöſiſches Hülfscorps 
zuführte, ein Beginnen, deſſen politische Tragweite für Frankreich 
jelber man nicht ahnte, nahmen manche ſchwediſche Offiziere an dieſer 
Grpedition Theil. Guſtav III. fand in Paris andere Männer im 
Amte, als die er einſt gefannt hatte, aber es that feinen Intereſſen 
keinen Abbruch. Der Herzog don Aiguillon war bald nach Lud— 
wigs XVI. Thronbefteigung (10. Mai 1774) aus dem Minifterium 
und vom Hofe entfernt worden. Sein Nachfolger in den auswär— 
tigen Angelegenheiten, der Graf von Vergennes, hatte aber dem 
ſchwediſchen Monarchen bei dem Staatsſtreich namhafte Hülfe geleiftet, 
und der Minifter des Königlichen Haufe, der Baron von Breteuil, 
war Gefandter in Stodholm gewejen, als der Reichstag von Nortöping 
im Fruhling 1769 dem Könige Adolf Friedrich den Reſt feiner 
Gewalt zu entreißen juchte, aber die Dinge in einer Schwebe zurücklich, 
die für den Nachfolger gewiſſermaßen eine Aufforderung zu feinem 
Unternehmen war. Guſtav hatte folglich mit Männern zu ſchaffen, 
welche die Page kannten und feiner Sache günftig waren. 68 
handelte ſich um ein Bündniß zwiſchen Schweden und frankreich, 
und um gleichzeitige Zahlung von Subſidien, die es erſterer Macht 
chen jollten, Nüftungen fortzufegen, welche weientlich gegen 
Rußland gerichtet waren, zugleich aber eventuell zur Zicherung der 
öniglichen Macht im Innern beſtimmt jein mochten. 

Der günftigen Tispofitionen des franzöſiſchen Königs und 
mehrerer jeiner vornehmſten Näthe angeachtet, erreichte Guſtav feinen 
Zweck nur halb. Am 6. Juli fand bei Ludwig NVI. eine Konferenz 
mit Bergennes und Breteuil ftatt, welche die Baſis zu einem nid 
bündniß zwiſchen Frankreich und Schweden legte, nebjt dev Ztipulation 
von franzöftfehen Hülfsgeldern, und deren Nefultat zwei Tage ſpäter 
Guſtav mitgetheilt wurde — ein Document, welches conftatirt, wie 
der König „nach den Beiſpiel feiner erhabenen Ahnen nicht aufhört, 
an der Sicherheit und Wohlfahrt Schwedens Iebendigiten Antheil zu 
nehmen, der durch die perfönliche Bekanntſchaft und Freundſchaft 
der beiden Monarchen noch verſtärkt wird.’ Eutſchiedene Oppoſition 
gegen die Höhe der ſchwediſchen Geldforderungen ging jedoch von 
Ninanzminifter aus. Weber dev ſchwediſche Geſandte Baron 
Holſtein noch Guſtav ſelbſt vermochten Herrn von Calonne 
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umnzuſtimmen, und Ludwig XVI. machte in einem Billet vom 14. Juli 
jeinem Herrn Bruder bemerklich, die alten Beziehungen zu Schweden 
jeien ihm zwar unendlich werth, namentlich jeit der Erneuerung der 
perjönlichen Bekanntſchaft, die Lage feiner eignen Staaten, nad) 
einem toftjpieligen Kriege (dem durd) den Verſailler Vertrag von 
1783 beendigten mit England) erlaube ihm jedoch nicht für feinen 
Bundesgenofjen alles zu thun was er wünſche. 

Dennoch bewilligten die Bedingungen eines zwiſchen Frankreich 
und Schweden abgeſchloſſenen geheimen Tractats legterer Macht, 
außer den älteren regelmäßigen dien, noch eine Beiſteuer von 
6 Millionen Livres. „Eure Majejtät, jo Heißt es in einem langen 
Schreiben Guſtavs an Ludwig NVI., wiſſen, auf welcher Grundlage 
die Freundſchaft zwiſchen Schweden und Frankreich jeit zweihundert 
Jahren beruht. ES ijt Terjelben befannt, daß das gemeinfame In— 
tereſſe Guſtavs I. (Naja) und franz J., der eines nordiſchen Bundes: 
genofien bedurfte, das Fundament zu dem Bündniß legte, welches 
Guſtav Adolf und Ludwig XIII. durch eine Neihe glovreicer Kämpfe 
beieftigten, wodurd beide Staaten jih zu einer Höhe von Macht 
und Größe auffhwangen, auf welcher Frantreich ſich erhalten hat, 
wovon Schweden aber herabgefunfen ift, weniger infolge der Fehler 
als der Unglücksfälle Carls XII., namentlich aber durch die Schuld 
der nach ſeinem Tode eingeriifenen Anarchie. Diefe Anarchie, welche 
Schweden jozujagen unter die Vormundſchaft der Nachbarſtaaten 
stellte, machten jeine Bundesgenoſſenſchaft nutzlos und oft onerös. 
Tie glüdliche Umwälzung, durch welche jenem Zujtande ein Ende 
gemacht und die Ordnung bergejtellt worden ift, hat Schweden feinen 
ne Zeit hat 
Zeit meiner Kindheit in 
anung der von meinen Ahnen  Aranfreich bewahrten 
Freundſchaft erzogen, und durch die vom verewwigten Könige Ludwig NV. 
in den gefahrvolliten Momenten meines Yebens mir bewiejene Freund— 
ſchaft beitärkt, Habe ich mir ſtets angelegen fein laſſen, Ihm wie 
Eurer Majeität meine Dankbarkeit zu betätigen, und zu beweiſen, 
wie jehr mir daran lag, die Verbindung zu erhalten, die jeit lange 
zwiſchen unferen Staaten beſteht. In dieſen Geſinnungen bin ich 
diehergekommen. 
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Als Guftav II. am 7. September dem franzöſiſchen Könige 
von Drottningholm aus ſchrieb und ihm zu der Hoffnung der Königin, 
nohmals Mutter zu werden, Glück wünſchte (es war der Herzog 
von der Normandie, der unglüdliche zweite Dauphin, den fie unter 
dem Herzen trug), gab ev zugleich) Nachricht von jeinen Nüftungen, 
eine Nachricht, welde in Verſailles nicht ohne Beſorgniß aufgenommen 
wurde, da die Perſpective eines s im Norden feine angenehme war, 
„Da ic) die Weisheit und Vorſicht E. M. kenne, antwortete Ludwig XVL, 
fo Halte id) mic) verfühnt, daß Dieſelben, mit der Sicherung Ihrer 
Staaten zufrieden, jede Temonjtration vermeiden tverden, welche 
rgendjemanden einen Grund ober jelbft nur einen Vorwand zu 
Beunruhigung bieten könnte.“ Der drei Jahre päter gegen Rußland 
begonnene Krieg, welcher dem Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
unmittelbar vorausging, vechtfertigte nur zu jehr den Mangel an 
Vertrauen, den man in Verfailles in die Eigenſchaften ſetzte, welche 

zu preiſen man ſich den Auſchein gab. 
Der Aufenthalt Guſtavs III. in Paris, der bis zum 19. Juli 
1784 währte, war ein ebenſo glänzender als angenehmer geweſen. „Ich 
ſchreibe Ahnen nichts über Paris, heißt es in einem Briefe an Graf 
Glas Eteblad. Sie kennen dieſen Aufenthalt: ich finde ihn ſehr 
verändert, namentlich) was den Hof betrifft — man ift viel höflicher 
und entgegenfommender als früher. Ach bin außerordentlich zufrieden 
mit den Freundlichteiten die man mir erweilt, mit der Herzlichkeit und 
Vertrautheit, worin id mic zu dem Könige befinde.“ Gin Untbeil, 
welches, ſofern es ſich auf gejelliges Weſen bezicht, einer frübern 
Aeußerung zu widerſprechen ſcheint. Die Wohnung ine königlichen 
Schloſſe hatte er nicht angenommen, ſondern ein Privatquartier be— 
zogen, aber faſt immer, wenn er nach Verſailles fuhr, ſpeiſte er mit 
König und Königin zu Mittag oder zu Abend, ſplendide Bälle wurden 
ihm zu Ehren gegeben, Glucks Armida, die beiden |pbigenien, Dido 
und ander ern aufgeführt, Mongolfieren laneirt und was deſſen 
mehr ift. Wenn er wicht bei Hofe oder im Schauſpiel war, ver 
brachte er die Abende meiſt bei Madame de Boufflers, beim alten 
Marfchall Herzog von Richelieu, beim Herzog von Aiguillon, deſſen 
Hofellngnade für ihn fein Hindernig war. Was cr von Mer: 
würdigfeiten in Stadt und Umgebung noch nicht kannte, bejichtigte 
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er fleißig. Das Publikum empfing ihn überall mit Applaus, im 
Theater wie auf der Strafe; er mußte in einem Goup6 mit einem 
einzigen Kammerherrn und Bedienten ohne Abzeichen jahren, um 
nicht allerwärts erfannt zu werden, Alle Schriftjteller von Bedeutung 
lernte er kennen, wohnte einer öffentlichen Zigung der Akademie bei, 
wobei die vornehme Damenwelt in großer Zahl erſchien, und unters 
Unfterblichen in ihrem Sprechzimmer, wobei 
jedem etwas Verbindliches über feine Schriften (wenn jie etwas 
ſchrieben hatten, was nicht bei Allen der Fall war) zu jagen wußte. 
So fehlerhaft er das Kranzöfiiche jehrich, in der Gomverfation Hand: 
habte er es mit großer Gewandtheit und geringem fremdländiſchen 
Accent. Obgleich er jo großes Verlangen zeigte, literariiche Gelebritäten, 
oder was man dafür hielt, kennen zu lernen, äußerte er ſich doch 
gelegentlich ſehr geringichägend über diejelben, jelbit über Voltaire 

freitid) in Bezug anf Friedrich IL. Seine Gonverjation, heißt 
es in damaligen Aufzeichnungen über ihm, iſt lebhaft; er jpricht 
etwas zu viel, bejonders über eine eignen Angelegenheiten, aber er 
zeigt ſich liebenswürdig und ritterlich, au in Haltung und Gebehrde. 
Zeine körperliche Gewandtheit — er war ein jo kühner wie geübter 
Reiter — wecke allgemeine Bewunderung. Begreiflicherweiſe waren 
die Jahre nicht vorübergegangen, ohne in feiner äufern Erſcheinung 
Spuren zurückzulaſſen, aber jie war immer vortheilhaft — war ev 
doch erſt fi alt. In einer Hinſicht bot er der paı 
Satire Stoff: er erwies älteren Damen mehr Aufmerkſamkeit als 
jungen, und lernte feine Schaufpielerinnen kennen, jo jehr er das 
Theater liebte. 





bielt ſich mit den vierzii 
er 





































Nach Allem, was bisher über Guſtavs III. Charatier wie 
über jeine Beziehungen zu der franzöſiſchen Königsfamilie und zum 
Gouvernement berichtet worden iſt, kann es wicht ſchwer fein, ſich 
eine Vorſtellung von dem Eindruck zu machen, welchen die Nach: 
richten von der im J. 1789 nad) wiederholten ernjten Mahnungen 
zum Ausbruch gekommenen, ohne Najt noch Mafx gejteigerten 
Gahrung auf ihm hervorbrachten. 
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Im Gefolge des Königs befand ſich während feiner Reife 
durch Teutjchland, Italien und Fraukreich, in den J. 1783-84 
ein junger Mann, deſſen Name von zwei folgenſchweren, jedes auf 
jeine Weife entjcheivende Ereigniſſen in der Geſchichte Frankreichs und 
der eignen Heimath unzertrennlich geblieben üt. 

Hans Arel Graf von Ferſen, einer alten und reichen uriprüng: 
lic) livländiſchen, in Schwedens Kriegs. und Friedenszeiten vielge— 
nannten Familie entſproſſen, war am 4. September 1755 geboren. 
Sein Vater Fredrick Arel, Feldmarſchall und Reichsrath, war einer 
der Führer der ariſtokratiſchen, franzöſiſch geſinnten Partei und 
förderte in Guſtavs III. erſten Jahren die Abſichten des Königs, 
da ſie ſeinen politiſchen Anſchauungen in Bezug auf die auswärtige 
Politit, ſeinen Beſorgniſſen vor fortſchreitender innerer Auflöſung 


















im Falle gänzlicher Machtloſigkeit dev Krone entſprachen, Anſchauun— 
gen, welche in ſpäteren Jahren den immer mehr hervortretenden 
autotratiſchen Tendenzen des Herrſchers gegenüber nicht dieſelben 
blieben. Seine Mutter war aus dem im 16. Jahrhundert aus 
Languedoe nach Schweden übergeſiedelten, zu höchſten Ehren und 






zehujährig wurde Arel Ferſen, unter Leitung eines 
Ausland geſandt, ſtudirte auf den Kriegsſchulen von Braunſchweig, 
Turin, Straßburg, beſuchte Paris und London, und kehrte zu Anfang 
nach Haufe zurüc, Welchen Findrud er bei 
Ztadt, in Ludwigs NV. legten Zeiten machte, zeigt ein Schreiben 
des ſchwediſchen Geſandten, Grafen Greuß, vom 22. Mai 1774, 
an Suftad III. „Der junge Ferſen iſt nach London abgereiit. Yon 
alten zu meiner Zeit hieher gekommenen Schweden iſt er im ber 
großen Welt am beiten aufgenommen worden. Die fönigliche Kamilie 
hat ibn mit größter Güte behandelt. Es ift nicht möglich, ſich tact 
voller und wohlanitändiger zu benehmen, als er getban. it dem 
vortheilhafteſten Aeußern und Geiſt konnte eo ihm an Succeß in 
der Geſellſchaft nicht fehlen, und er hat volltommen réuſſirt. Es 
wird E. M. angenehm jein; was aber Herrn von Ferſen Ihrer 
Gnade befonders empfiehlt, iſt der Adel twie die Hochherzigfeit jeiner 
Geſinnungen.“ 
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Zo war Arel Ferſen mit neunzehn Jahren. Tas gute Anz 
denten, welches der Graf von Gotland in Paris und Lerjailles 
wurüchgelaffen hatte, kam ihm ſehr zu ftatten. Der Dauphin und 
die Taupbine, die Grafen don Provence und Artois und ihre 
Gemahlinnen jahen ihn viel, die Prinzejjin von Yamballe, die Herz 
zogin don Arville, die Gräfin von der Mard, die Prinzeffin von 
Beauvau-Craon, Madame du Teifand u. a., überhäuften ihn mit 
Artigteiten. Graf Creutz führte ihn zur Gräfin du Barri, wenige 
Monate vor ihrer Kataſtrophe. Bevor er Schweden verlieh, hatte ev 
eine Pientenantftelle in dem franzöfiihen Negiment Royal Baviore 
erlangt, heimgefehrt wurde er Yicutenant in der Smaland'ſchen 
Reiter er und Escadron-Chef bei den föniglichen Chevan: 
legers. Tas glänzende Hofleben bei dem jungen Könige bot ihn 
Zerſtreuungen in ülfe, aber ſie feffelten ihm nicht. Im April 1778 
ging er nach Yondon, von dort im Auguſt nochmals nad Paris. 
Tamals lernte er Madame de Boufflers fennen. „Fine äußerſt anmuthige 
Frau, jchrieb er, und eine von denen, die bier durch ihren Geiſt 
am meijten glänzen. Sie fteht in forttwährendem Briefwechſel mit 
dem Könige und empfing mid auf's freundlichſte. Zie bat eine 
Schwiegertochter, der fie mit größter Zärtlichteit anhängt, hübſch 
wie ein Engel, aber über das Erlaubte hinaus launig.“ Mit 
Baron Stedingf, dem nahmaligen Grafen, Militär und Tiplomatcı, 
begab er jich in das Pager des Marſchalls von Broglie, der die 
Manöver in der Normandie leitete, wo glänzende Geſellſchaft und 
heiteres Yeben war, Man höre, was der junge Tffizier über Yager 
md Uebungen bemerkt. „Das Yager, das von 4. zum 30. Zeptember 
währte, Eoitete viertehalb Millionen Yivres, und diente zu nichts 
anderm, als dem Marſchall zahlreiche Keinde zu machen und dar- 
zuthun, daß Fraukreich Feine höheren Offiziere mehr bejigt, auf die 
zählen kann. Alle zeigten ſich völlig nen und unwiſſend. Mit 
den Genie-Offizieren ſtand's nicht bejjer. Zie mühten ſich lange ab, 
bevor es ihnen gelang, Yager und Yinien zu traciven und mußten 
wiederholt von neuem beginnen.“ Dahin hatte die Günſtlings— 
wirthſchaft der jpätern Hälfte von Yudwigs NV. Regierungszeit 
es gebradit. 
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Fängerer Aufenthalt in der franzöfiichen Haupiſtadt folgte. 
daß die nicht verhehlte Gunft, welche die Königin dem 
Grafen Ferſen bezeugte, Anla zu verfeumderifchen Gerüchten bot, 
da Marie Antoinette bereits Zieljcheibe der Hohen wie nieder 
Schmähjucht, des Haſſes umd des Parteitreibens zu werden begann, 
denen ihr finfteres Wert nur zu wohl gelang. Die von manden 
Zeiten bezeugte große Zurüchaltung und Ruhe Ferſens ſchienen 
den giftigen Zungen Suͤllſchweigen gebieten zu muſſen, aber jein 
Entſchluß, Frankreich auf längere Zeit zu verlajien, Hat doch wohl 
mit diefen Dingen zujammengehangen. Im April 1780 ſchiffte er 
ſich als Adjutant des Generals Grafen Rochambeau nad) Nord: 
America ein, von wo er nad) mehr als drei Jahren zuwückehrte. 
Zein König erlaubte ihm und anderen ſchwediſchen zieren, die 
fi an der Campagne betheiligt Hatten, nicht, den von Wajhington 
ihnen verlichenen Gineinnatus:Trden zu tragen, aber er verlich 
Ferſen den Schwert-Orden, wozu Ludwig XVI. das Ludwigs-Kreuz, 
die Charge als Oberſt-Inhaber des Regiments Noyal Susdois und 
eine Penfion fügte, 

Von nun an theilte Arel Ferſen feine Zeit zwiſchen Schweden 
kreich. Im J. 1788 begleitete ex feinen König beim Beginn 
chen Krieges, kehrte aber noch in demjelben Jahre nad) 
Paris zurüd, und verweilte theils hier theils mit feinem Negiment 
in Valenciennes, Maubeuge und anderen benachbarten Städten. 
Seine Briefe an ſeinen Vater zeigen, mit welcher Aufmerkjamteit 
er dem Gange der franzöſiſchen Ereign folgte, und tie feine 
anfängliche Hoffnung, die gute Gonftitution des Kranten werde unter 
Obhut eines geſchickten Arztes (doch wo ihn finden?) den Zieg 
davon tragen, ernftlichiten Beſorgniſſen den Play räumte. Sein 
Verhältniß zur königlichen Ramilie wurde in dem Majje vertrauter, 
wie fein eigenen Zouverän mehr und mehr feine Dienſte in Anſpruch 
nahm, infolge der innerlich falſchen Stellung, in welche der ſchwe— 
diſche Geſandte Baron Ztaöt Holjtein, jeit dem J. 1733 mit Mile, 
Neder vermählt, zu Guſtav III. gerietb, als jein Schwiegervater 
sich der Oppofition gegen deu Hof zugeielfte. Es ift hier nicht der 
Ort, auszuführen, wie die Jutinität im Drange der Umſtände 
immer zunahm. Zu Anfang Detobev 1789, als die königliche 



























Familie genöthigt ward, Verfailles mit den Tuilferien zu vertaufchen, 
war Ferſen in ihren Gefolge. Yon Ende Januar 1790 an verlieh 
er die Hauptſtadt nicht mehr, zu Anfang 1791 nahm er feine Ent— 
laſſung aus dem frauzöſiſchen Militärdienſt. Der Gedante an die 
Flucht der Königsfamilie ſchwebte in der Luft, jeit dev Niedermetzelung 
der Gardes-du-Corps im Verſailler Schloſſe; die gewaltſame Be- 
Hinderung des Königs, als er am 18. April 1791 nad) St. Cloud 
fahren wollte, dort jeine Oſtern zu halten, brachte ihm zur Aus 
führung. Ferſen hielt die Flucht für nothwendig zur Nettung. 

iſtav III. theilte feine Anſicht. Er verfolgte den Yauf der 
Greignifie mit wärmften Autheil. „Obgleich man, ſchrieb er am 
1. Auguſt 1789 an Stedingk, mic, Frankreichs Ältejten Verbündeten, 
im Stiche gelaſſen Hat, kann id) der Gewohnheit nicht entſagen, 
mich für dies Land und jeinen Herrſcher zu interefjiven.“ Im 
folgenden Monat lud er die flüchtigen Prinzen Artois nnd Condé 
nad Stodholm ein. „Alles, was in Frantreich vorgeht, ſchrieb er 
am 29. December an Hejjenftein, wird nad) einem Jahrhundert 
ebenſo ſchauerlich wie fabelhaft eriheinen. Die liebenstwitrdigen 
Franzoſen unſerer Jugendzeit find wahre Kanibalen geworden. Der 
Moment zur Rettung des Königs ſcheint mir noch nicht gekommen. 
Ter Bürgerkrieg, der wahrjheinlih bald zum Ausbruch kommt, 
wird die Mittel dazu an die Hand geben.“ Gr ſprach von Sullaniſchen 
Froferiptionen und verglich Yafayette mit einem fränkiſchen Major- 
domns. Die Abficht, dem Könige zu Helfen, das Königthum wieder: 
aufzurichten, wurde in ihm immer febendiger, während feine Pläne 
conerete Form annahmen. Tie Anfänge der Umwälzung trafen ihn 
inmitten des ſchon erwähnten ruſſiſchen Krieges; die Gedanken und 
Empfindungen, die ihn nun immer jtärker ergriffen, trugen twejent- 
lich dazu bei, ihm deſſen Beendigung erfehnen zu laffen. Der im 
Juni 1790 über die feindliche flotte erfämpfte glänzende Zieg 
ermöglichte ihm den Abſchluß des wenn nicht vortheilhaften, dod) 
chrenvollen riedens von Werelae, vom 14. Auguſt. Sobald er 
die Hände frei hatte, ging er mit grö an die Verwirk⸗ 
lichung feiner längſt gehegten Abſichten. Die Gleichartigtkeit der 
Anjhauungen bewirkte eine raſche Annäherung zwiſchen bisherigen 
Gegnern, und Katharina IL. war cs, auf welde Guſtav vornehmlic) 
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zähfte, als er zu Anfang 1791 die allgemeine Schitverhebung gegen 
die franzöſiſche Nevolution zu organijiren beſchloß. Die Stimmung, 
welde Edmund Burke's beredter Angriff, im den im Tetober 17 
veröffentlichten Betrachtungen über dieſe Nevolution, in dem größten 
Theile Europa's erzeugt hatte, lie den Moment thatſächlichem 
Einſchreiten günjtig erſcheinen. 

ie Entfernung des Königs aus Paris, nicht in's Ausland, 
ſondern nach einem Grenzorte, wo er freie Haud haben würde, war 
beſchloſſen. 

Am 20. April 1791 ſchrieb Guſtav III. von Schloß Haga 
an den Grafen von Artois, ihm ſeinen warmen Antheil und ſeine 
Bereitwilligkeit zum Beiſtande auszudrücken, aber zugleich äußerſie 
Vorſicht zu empfehlen. „Ach verſichere Sie, Ihre Freunde ſchlafen 
nicht, aber fie fürdhten, geliebte Häupter in Gefahr zu bringen. Ew. 
K. H. können verfichert fein, daß ich dieſe Intereſſen nicht aus den 
Augen verlieren werde, aber id) bitte Zie, mit der größten Beſonnen— 
heit und unwandelbarer Vorſicht in allen Maßnahmen zu verfahren, 
bis der rechte Moment gekommen jein wird. Nachſchrift. Meine 
Geſundheit nöthigt mic, eine Neife nad Aachen zu unternehmen, 
wo ich den ganzen Monat Juni verweilen werde.” Wie der König 
den Prinzen vor umüberlegtem Handeln warnte, jo warnte der gleich 
ihnen ausgewanderte Baron von Bretenil, durch dejjen Hand die 
meiften Ferbindungen mit dem Auslande gingen und der in Solothurn 
verweilte, den Köni Erſt wenn Ludwig XVI. frei wäre, ſchrieb 
er dieſem am 9. Juni, dürfe man mit den Bemühungen zu ſeinen 
Gunſten offner hervortreten; alles vorzeitige Handeln würde die 
Gefahr nur mehren. Ludwig XVI. ſei übrigens mit den ſchwediſchen 
Projecten einverſtanden. „Ew. M. werden in Spa eine Menge 
Franzoſen finden, die Ihnen bereits bekannt zu jein die Ehre haben. 
Ohne Zweifel find die meijten Ihrer Güte wirdig, dennoch nehme 
ich mir die Freiheit, Ew. M. zu bitten, feinem derjelben gegenüber 
Ihrer edlen Theilnahme an den Unglüdsfällen unjerer Monardie 
jo wie Ihrem Wunſche der Betheiligung an der Wiederherſtellung 
ihrer Größe Ausdruck zu verleihen. Die Nationalverſammlung, 
welche zweifelsohne ebenſoviele Spione wie die Nation Indiserete 
bejigt (als einer der in Aachen amvejenden Kundſchafter wurde 
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damals Hr. de Simiane bezeichnet), würde alsbald von den theil- 
mehmenden Bemerfungen Ew. M. in Kenntnis gefegt und zur Ber 
ihärfung der Veauffichtigung des Königs veranlaft werden.“ 
Tiefen Brief muß Guſtav II. in Aachen erhalten haben. 
Am Abende des 25. Mai ging er in Dalarö bei Stocholm 
an Bord der Yacht Amadis, während ein Theil jeines Gefolges ſich 
auf der Hacht Esplendian einſchiffte. Der Herzog von Züdermanland 
blieb als Regent des Königreichs zurück, eine Proclamation Guſtavs 
betonte, jeine Geſundheit veranlafje ihn zum Gebrauch der Bäder 
von Aachen und Spa. Am 2. Juni landete er bei Warnemünde, 
von wo er ſich nad Roſtock und, ohne jid) zu übereilen, nad) 
Braunſchweig begab. Es iſt begreiflih, von wie großem Intereſſe 
die Beſprechung mit dem Herzog Carl Wilhelm Ferdinand für ihn 
jein mußte, welcher für die erjte Aut: t in militäriſchen Dingen 
i utjchland galt, ſeit des großen Friedrich Tode in gewiſſem 
me mehr noch als Prinz Heinvid Repräfentant der preußiſchen 
Armee und ihres Kriegsruhms. Aber auch eine hohe Dame zog den 
König an, jeine Goufine, die wenige Monate zuvor vermählte Erbe 
pringeffin Friderite, Tochter des Groftattgalters der Niederlande 
Wilhelm V. von Nafjau:Tranien. Die alte Reſidenz Wolfenbüttel 
wirde gemeinſch ſichtigt. Erſt am 14. Juni langte Guſtav 
in Aachen an, wo das Haus des kurpfälziſchen Vogtmeiers Rudolf 
Gonjtans Freiherrn von Geyr zu Schtweppenburg, den er bei ſeinem 
erjten Aufenthalt kennen gelernt hatte, zu jeinem Empfange bereit 
war. Heute ift das zwiſchen der Adalbertſtraße und der Felsgaſſe 
gelegene große Haus bis auf einen Heinen als Hinterbau verſteckten 
Reſt verſchwunden, während der Raum dejjelben und des au die 
ärten der ] traße ſtoßenden großen Gartens durch die nene 
Fromenadenftrafie und ihre Zugänge eingenommen worden iſt. Im 
Gefolge des Grafen von Haga befand ſich der Oberſttämmerer 
herr Taube, der Cherfammerjunfer von Wrede, der Gapitän der 
Yeibwache Graf Horn, der dienftthuende Nammerherr von Möllerfiwärd, 
die Sceretäre von Zilfverfparre und von Ehrenſtein. Der Leibmedieus 
Salomon wird im Aachen micht genannt. Mehre andere vornehme 
Schweden waren ihrem Zonverän teils ſchon voransgegangen, theils 
trafen jie num ein. Im Garlsbade nahm Heſſenſtein mit dem 
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‚Herren von Heß und Sundbäck Tuartier, im König von England 
reiherr Armfelt Bruder eines von Guftavs Vertrauten, im Grand 
Hotel die Grafen Carl, Guſtav und Grid) Piper und der Fönigliche 
Geheimfehreiber Kampe, unter den Arcaden der neuen Redoute der 
Oberſt Freiherr von Lieven. 









8. 


Als die franzöfiiche Nevolution und mit ihr die Emigration 
begann, befand die Neichäftadt ſich in unvortheilhaftefter Page. Tie 
Religionswirren und deren militärifhe Folgen hatten ihren Wohl- 
ſtand tief erjchüttert. Die Parteikämpfe, welche ſeit längerer Zeit 
die Bürgerſchaft in zwei Lager jhieden, in denen man um die Wette 
in zug auf die Mittel nicht wähleriih war, da wie gewöhnlich 
es ſich nicht blos um Abjtellung wirklicher Verfajjungsmängel und 
ichreiender Misbräuche, um das Ende von Vetterſchaft und Camara— 
derie, jondern ebenjo um das Löve-toi pour que je m’y mette 
handelte, waren im J. 1786 aus dem Stadium geheimer Anfein- 
dungen und Beftehungen und privater Zwiſtigteiten hervorgetreten. 
Bei Gelegenheit neuer Wahlen war es zu einem Aufitande und 
blutigen Thätlichteiten gefommen, welche den jebentär gewordenen 
Magijtrat jtürzten und ohne den verrotteten Zuftänden abzubelien, 
die neue oder Tppofitionspartei momentan an's Ruder brachten. 

















Der Wechjel veranlafte aber ſowol einen Reeurs an den Kaiſer wie 
das Einrücken Furpfälzijcher Truppen vonwegen der den Kurfürften 


zuftehenden Vogtei, worauf im Auftrage des Reichskammergerichts 
die Direction des Weſtfäliſchen Kreifes, zu welchem die Stadt gehörte, 
eine Commiſſion zur Unterfuhung des Torgefallenen und zur Reform 
der Verfaſſung beftelfte. Die traurige Geſchichte dieſer Umtriebe, 
Unruhen und Händel, welche unter dem Namen der Mäfelei heute 
noch, nad) Verlauf beinahe eines Jahrhunderts, den Bürgern Aachens 
in unerfreulicher Erinnerung geblieben find, ijt anderswo, am um— 
ftändlichjten in Friedrich Haagen's fleißigem Buche, erzählt worden. 
Hier genügt es zu berichten, daß dieſe Revolution im Kleinen anf 
gewerbliche und Bermögensumftände der Stadt den nachtheiligiten 
Einfluß übte, daß Ginquartierung und Reformeommiſſion ſchweres 
Geld koſteten, daß die commereielle Thätigkeit litt und die Stadt 
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mit müßigen Leuten und Bettlern gefüllt tvar, eine Menge Bürger 
wegen Theilnahme an den Unruhen von der Ausübung ihrer ſtädtiſchen 
Rechte ausgeſchloſſen waren, ſodaß überall Misverguügen und mehr 
oder minder Noth herrichte. Am Ende diefer Händel aber, welche 
lange währten, da erjt im J. 1790 der Entwurf der veformirten 
Terfaffung zu Stande Fam, zwei Jahre fpäter diefe Verfafjung 
procamirt, aber gegen die Einführung derjelden remonſtrirt wurde, 
war aud die Bürgerſchaft gründlich ernüchtert. Die Abneigung, 
welche diejelbe, mit Ausnahme einer verhältnigmäßig fehr geringen 
jt niedriger Revolutionäre oder unverbeſſerlicher Räntefpinner 
der franzöſiſchen Ummälzung entgegentrug, hatte auch in diefer bittern 
Erfahrung einen Grund, 

Schon im Sommer 1789 erſchienen bier die erjten Zeugen 
und Opfer dieſer Umwälzung. Ter Erſte war Derjenige, welcher 
genau eimendierzig Jahre jpäter durch eine neue jener periodiſchen 
Revolutionen, an welche frankreich ſich Hat gewöhnen müſſen, vom 
Throne jeiner Ahnen vertrieben, die alte Monarchie in's Gril mit- 
genommen, hat. Die aachener frembenlifte vom 7. Auguft, welche 
die Ankunft des gewöhnlich unter dem Namen eines Grafen von 
Stromberg reijenden Kurfürſten von Cöln, Mar franz von Orftreid) 
meldet, verzeichnet zugleich, als im Hofe von London bei Joſ. Brammerk 
abgeitiegen, „Monsieur le Marquis de Maisons.“ (68 war ber 
Graf von Artois. Der von ihm jeit dem Beginn der Bewegung 
nicht blos den revolutionären, jondern auch den Reform-Ideen ents 
gegengejegte Widerſtand hatte die Stimmung jo gereizt, daß nach 
der Erjtürmung der Bajtille der König feine Entfernung rathſam 
erachtete. In der Nacht vom 16. zum 17. Juli verließ ex heimlich 
Terjailles und begab ſich nad) den öftreihijhen Niederlanden. Seine 
beiden Söhne von Angoulöme und Berry und die Prinzen des Haufes 
Sonde folgten. Am 27. ſchrieb Kaiſer Joſeph, das kommende Unheil 
Har vorausjehend wenngleich das Entjegliche nicht ahnend, an feinen 
Bruder Großherzog Leopold von Toscana, über diefe Flucht und die 
Lage. „Die Königin ängjtigt mid) aufs höchſte. Wie wird fie Schmach 
und Grniedrigung empfinden!" So begann die Auswanderung. Bon 
Brüffel ging der Prinz über Aachen nad) Turin zu feinem Schtwieger- 
vater König Victor Amadeus IIT. von Sardinien, aber Guſtav III. 
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ſchrieb einige Zeit darauf an Hefjenjtein: „Graf Artois har's in 
Turin wicht ausgehalten und ift nad) Spanien gegangen — da geräth 
er aus Scylla in Charybdis!“ Mit ihm als in Aachen angekommen 
genannt finden wir den Prinzen von Gonti unter dem Namen eines 
Grafen von Nantenil, jo wie den Grafen von Vaudreuil, den Prinzen 
nin, die Marquis von Polignac, Fleury, d'Escars, Coigny u. A. 
Gleich darauf trafen der Graf von Maulevrier, franzöſiſcher Gejandte 
beim cölner Kurfürſten und Graf Walſh de Serrant, Oberjt: {nbaber 
des frangöſiſchen Negiments feines Namens, ein. Im September 
mehrten ich die Ankömmlinge. Die Herzoge don Angoulöme und 
Berry, der Herzog don Harconrt Gouverneur des Dauphin, mit jeiner 
Gemalim und feinen Enkelinnen von Mortemart, der Herzog und 
die Herzogin von Groy mit mehreren Mitgliedern ihrer Famalie, 
Herzog und Herzogin von Pa force, Baron und Baronin von 
Montnoreney, Baron Bretenil, Graf und Gräfin von Narbonne, 
die Gräfin von Matignon, der Biſchof von Pamiers u. A. langien 
in Aachen an. 

Nicht diefe Stadt allein und ihre rheiniſchen Schweitern wurden 
mehr und mehr mit franzöfishen Edelleuten gefüllt. Das benadh— 
barte Zpa nahm eine Menge derjelben auf, von denen jedoch jehr 
wenige, wenn irgend einer, den wahren Ernſt der Sache ermaßen, 
jedenfalls die ſchon nahen Greigniffe nicht ahnten. Unter den vor 
nehmen Damen, welche die Annehmlichkeit des fleinen Badeories 
erhöhten, befand ſich aud die Gräfin von Boufflers mit ihrer 
Schwiegertochter, ohne jedoch an eigentliche Auswanderung zu denken. 
Was die Franzojen in den jüdlichen Niederlanden um ſich herum 
ſahen, Hätte fie übrigens daran mahnen müffen, wie jchwantend 
auch hier der Boden war. Wie Holland jeine antisoranijche Nevo 
Intion zu jenem Nachtheil durchgemacht Hatte, jo begann in Belgien, 
durch Kaiſer Joſephs IT. unüberlegte Nefornwerfuche und offenbare 
Ferfaffungs-Verfegungen hervorgerufen, durch das franzöſiſche Bei 
ſpiel ermuntert, der antisöftreihiiche Aufjtand, der für den Kater 
einen jo demüthigenden Verlauf nehmen follte. Die Generalitatt 
Halter Herzog Albert von Sachſen-Teſchen und Erzherzogin Marie 
Shriftine, Schweſter der franzöftichen Königin, welche zu Anfang 
September in Aachen waren, brachten nicht nur feinen Troſt, jon 
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dern ſtimmten die Hoffnungen noch herab, denn während Joſephs 
Gefundbeitszuftand felbft der geringften Ansficht auf Genefung 
nicht mehr Raum ließ, jtand Belgien in euer und Flammen. 
„Die Bombe ift geplabt,“ ſchrieb der kranke Kaifer zwei Monate 
ipäter am jeinen Bruder, nachdem die Generalſtatthalter Brüſſe 
verlajjen, um im kurfürſtlichen Schlofje Poppelsdorf bei Bonn einen 
traurigen Winter zu verleben, die öftreihiihen Truppen abgezogen 
waren, die Empörung momentan gefiegt hatte: „Alles ift verlaſſen 
und verloren! Man twird von Glück fagen können, wenn man fi) 
in Furemburg zu haften vermag, to es auch an Mitteln wie an 
Truppen fehlt.“ So waren die Zuſtände in der unmittelbaren 
Nähe der Neichsftadt, die ji mit Flüchtlingen füllte, während die 
bürgerlichen Unruhen bei weitem nicht beigelegt, die Verfaſſungs- 
Angelegenheiten in der Schwebe waren. Man mag ji vorſtellen 
wie Alles zuſammenwirkte, den Aufenthalt unbehaglich zu machen 
für dieje verwöhnten Großen. Und doch mußten fie ſich glücklich 
ihägen, einen jo bequem gelegenen Zufluchtsort zu finden. 

Das Jahr 1790 brachte nun eine wahre Neberfluthung. Der 
reipende Fortſchritt der Umwälzung, die Quaſi-Gefangenſchaft des 
Königs im den Tuilerien, die Aufhebung der geiſtlichen Orden und 
des Grbadels, der Verkauf der Kirdengüter, der Bürgereid des 
Glerus — daneben der Sieg der Nevolution in Velgien, der Tod 
Joſephs IL, die kriegdrohende Nivalität zwiſchen Oeſtreich und 
Freuen, der unentchiedene erft im Auguft beendete Kampf zwiſchen 
Rußland und Schweden, der Krieg zwiſchen erſterer Macht und der 
Forte, zwiſchen England und Franfreid in Tftindien, — Alles dies 
drängte jich im dies unfelige Jahr zufammen. Franzöſiſcher Adel 
und Geiftlichteit flohen in Maſſe. Die Herzoge von Gajtries, 
Montbazon, Croy-Havré, Guiche, die Herzogin von Gesvres, die 
Prinzen von Nohan und don Broglie-Revel, die Marſchallin von 
Nuy, die Marquis von Tourville, Gondreconnt, Duras, Conflans, 
Clermont d'Amboiſe, die Marquije von Gaffini, die Grafen von 
Melfort, Maillebois, Talaru, die Gräfin von Choifeul, der Vicomte 
don Mirabeau, der Erzbiſchof von Tours, die Biſchöfe von Arras 
und Aurerve, zahllofe Geijtlihe und Offiziere jeden Grades u. N. 
famen in Aachen an. Begreiflicherweiſe fehlte es daneben nicht an 
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anderen Gäften, unter ihnen Landgraf und Pandgräfin Friedrich von 
Heſſen und Prinz Garl von Yambese, mit welchem fünfunddreißig 
Jahre jpäter das ſchickſalsreiche Gejchlecht der Guiſen friedlich endete. 
63 ſcheint, daß man ſich zum Theil mit jehr beſcheidenen Wohnungen 
begnügen mufte. Der Dragon dor bei Wittwe Tinten, das Grand 
Hotel bei Dubigt, das Hötel zum König von England bei Brammertz, 
das Nojenbad bei Herd, das Kaijerbad bei Mohren, das Neubad 
bei Witte u. a. finden ſich am häufigſten genannt. Eine Menge 
Privathäufer nahmen rende auf. Wer das Barchon'ſche Haus am 
Markt mit feiner Leihbibliothet der Nitter-, Näuber: und Geiſter 
geſchichten und den Theatervorſtellungen derjelben in der Zeit feines 
Ganzes gekannt, wird über das Comfort-Bedürfniß jener Inge 
jeltfame Betrachtungen anftellen, wenn ev findet, daß es drei und " 
mehr vornehme Gäjte auf einmal, Herren und Damen beherbergte. 
Da war der preußiſche Gefandte von Dohm, der Reſtaurator der 
aachener Verfaſſung bejjev dran, welder mit feinem Yegations 
Secretär von Küfter, dem nahmaligen Staatsrath und Gejandten 
in Münden, im Yan Houtem'ſchen Haufe auf dem damaligen 
Plattenburger, heutigen Garlsgraben wohnte. Unter den Gäjten 
dieſes Jahres war aud) der A66E Vogler, zur Zeit Director der 
ſchwediſchen muſitaliſchen Atademie, der berühmte Orgelipieler, welcher 
einmal in Göttingen ein Gewitter jo täufchend nachahmte, daß in 
der ganzen Stadt die Milch janer wurde, 
Zum Beten der Fremdenwelt Hatte ein Sieur de Aubin 
1784 auf dem Gomphansbad ein Leſecabinet eröffnet, wo auch 
che literariſche Novitäten eintrafen und welches an ein — 
Modenmagazin ftich, das von Paris aus vegelmäpig verjehen wurde. 
Das Gabinet littöraire befand ſich in der Medoute, war von 7 
Morgens bis Abends 9 geöffnet, und, was beſonders bemerkt wurde, 
Gelair6 de bougies. Es iſt nicht uninterefjant, das Verzeichniß der 
aufgelegten Journale durchzuſehen. Won deutſchen Blättern: Krank 
furter Staats-Riſtretto, Erlanger Nealzeitung, Hamburgifcher Gorres- 
pondent. Von franzöſiſchen: Correspondance seeröte litt6raire 
de Paris, Gazette frangaise de Cologne, Gazette de Liege, 
Nourelliste d’Allemagne gazetto do Deutz, Conrrier de l’Europe, 
Journal général do l’Europe, Courrior de l’Eseaut, Courrier 
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du Bas-Rhin, Gazette frangaiso de Leyde, Courier du Danube, 
Esprit des journaux, Mercure do France, Journal do Paris. 
Ton englijchen endlich: The publie Advertiser und The Whitchall 
Evening Post. Mehrere diefer Blätter wurden den fremden Gäſten 
auch im ihre Wohnungen verabfolgt, zu welchem Zweck auch der 
Haarlem'ſche Gourant, der Nouvelliste politique, die Morning 
Post und London Evening Post bejtinmt waren. 

Zeit Anfang 1790 beſaß Aachen aufer einem gewiſſermaßen 
officielfen Blatt eine Zeitung, die ſich manden anderen an die Zeite 
jtellen durfte und Zeugniß davon ablegt, dal; die literariſchen Zus 
itände hier keineswegs fo verkommen waren tie man anzunehmen 
pflegt, und tie, eines einzigen Buches jener Zeit zu erwähnen, 
Mehers aachenſche Geſchichten vom J. 1781 allerdings vermuthen 
laſſen Fönnten. Es war der „Politische Mereur,“ vedigivt von einem 
Manne, der in der darauf folgenden Epoche eine Rolle gejpielt und 
manden Wechſel überlebt hat, Franz Daugenberg. Der Mercur, 
mit dem Taciteiſchen Motto: Mihi Galba, Otho, Vitellius nee 
benefieio nee iniuria cogniti, war nicht mit der Scheere gemacht, 
wie mehrere feiner Nachfolger, jondern gab in gut vedigivten Artikeln 
mit gelegentlichen kleinen Sprachſchnitzern und Provinzialismen eine 
genügende Ueberficht der ( iffe in den einzelnen Staaten, möge 
lichſt objectiv und mit gemäßigter Geſinnung, worunter aber doch 
der Schalt lauerte, der offen an's Licht kam, als das Platt jich nicht 
mehr „unter die wohlthätigen Fittige des kaiſerlichen Adlers“ zu 
ftelfen brauchte. Zu Ende März 1791 wurde der Mercur durch 
Rathsbeſchluß juspendirt wegen eines Artikels aus Florenz über 
die firchlichen Angelegenheiten, in welchen die Kaiſer Joſeph IL. und 
Yeopold II. „einigermahen die Vorläufer der franzöſiſchen National: 
verjammlung“ genannt und als ſolche wegen ihrer Bekämpfung des 
„Reichs des Aberglaubens“ gepriefen wurden. Nad) zwei Monaten 
lebte das Blatt als „Aachener Zufchauer“ wieder auf und hat fange 
Jahre hindurch fortgewährt. 

Daß auf englifche Säfte in dem Zt. Aubin'ſchen Leſecabinet 
beſonders Nücjicht genommen wurde, iſt leicht erflärlih, wenn man 
die anſehnliche Zahl derſelben in Betracht zieht. Der Name eines 
don ihnen iſt im Büchern über Nahen oft genannt worden, weil er 
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hier fein thätiges Leben geendet hat, es heißt wegen unvorjichtigen 
Gebrauchs der Thermen. Er war dod) in Bezug auf die Anwendung 
derjelben fein Neuling. George Auguftus Elliot, der Sohn Gilbert 
Elliots von Stobbs in Schottland, im J. 1718 geboren, jtubirte 
zu Leyden und auf der franzöftfchen Kriegsſchule von La Tore, verfuchte 
fich im preußiſchen Dienft, vervollfommnete feine militäriſchen Kennt 
niffe in Woolwich, und diente dann in Frankreich und Deutſchland, 
gegen Havana und in Irland, bis er das Kommando in Gibraltar 
übernahm, das ihn berühmt gemacht hat. Yon 1780 an vertheidigte 
er den Piatz gegen die Spanier und den Herzog von Grillen, und 
wurde im J. 1787 in Anerkennung feiner tapfern Haltung zum 
Ritter des Bathordens und Baron Heathfield of Gibraltar ernannt. 
Zwei Jahre fpäter, kam er im Juli mit Adjutanten und Zecretär 
nad) Aachen, wo er erſt im Grand Hötel, dann im Carlsbade wohnte 
und die Cur brauchte. Am 17. Juni 1790 kehrte er zurüd, und 
wohnte anfangs im Kaiferbade, dann auf Schloß Kaltofen, wo er 
ftarb. Am 7. September zeigte ein Mr. Barclay, im Auftrage des 
Sohnes und der übrigen Erben, den Verkauf des Amenblements von 
Kalkofen an. Die Pairie Heatbficld iſt bald erlofchen, während die 
der andern Linie der Elliot, Grafen von Minto, heute in dritter 
Generation fortwährt. 


















Tas Jahr 1791 Hatte für Aachen ziemlich lebendig begonnen 
AS die Badeſaiſon mit dem Mai eröffnet wurde, waren berei 
zahlreiche Fremde anweſend, und der Umjtand, daß nicht wenige 
derjelben in Privathäufern wohnten, läßt auf längern Aufenthalt 
ſchließen. Raſch mehrten ich die Zahlen. Vor Mitte Juni zählte 
man aufer den ſchon genannten Herzogen von Harcourt und Montbazon, 
fänmttichen Croh ſechszehn an der Zahl, und den Prinzen von Rohan, 
den Herzog von Montmoreney-Paval und den Vicomte von Mont 
morench, den Prinzen von Eon (Mohan Chabot), die Marquis de Ya 
Vaupallidre, von Aramont, von Yarbantane, von Nabaillac, von 
Pracomtal, die Marquifen von St. Aignan und Yascajes, die Grafen 
von Yauban, Roger Tamas, Maupeon, Puyjegur, Tonlouje-Lautver, 
Ct. Malo, Juigne, Osmond, zum Theil don ihren Frauen begleitet, 
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die Gräfin von Sabran, Madame de Calonne u. m. a. Unter den 
Vielen begegnet man auch dem Namen einer Familie, welche noch— 
mal3 in intime Beziehungen zum Badiſchen Hofe getreten ift, der 
Graimberg. Zu ihnen gehörte Charles de Graimberg, deſſen die 
älteren unter den vormaligen Heidelberger Stubirenden ſich erinnern 
werden, jener unermübliche Zeichner des Schloſſes, zu deſſen Exhal: 
tung er viel beigetragen hat, und emjige Sammler von Alterthümern 
und Guriofitäten aller Art, die er in einem reichhaltigen Muſeum 
vereinigte. ALS Knabe mit feiner Familie ausgewandert, verteilte 
er längere Zeit in Naden, wo er, wie er dem Verfajler vor 
liegender Denfwürdigkeiten lange Jahre nachher erzählte, den erjten 
Zeichenunterricht erhielt. Seltſamerweiſe hat der fleifige Mann 
mie Perfpective gelernt, und feine forgfäftigen Blatter muhten 
von dem heibelberger Profeſſor Feger für dem Stedjer umgearbeitet 
werden. 

Man kann ſich vorjtellen, daß die Ankunft des ſchwediſchen 
Monarchen unter all diefen ängitlih harrenden vornehmen Gäften 
die freudigjte Erregung hervorbrachte. Zie mag als glückliches 
men jehnlich herbeigetvünfchter Dinge betrachtet worden fein. Am 
zweiten Tage nad) jenem Gintreffen, ſchrieb der König an Suftad 
Moritz Freiherrn Armfekt, der jeit dem ruſſiſchen Kriege immer mehr 
im feinem Vertrauen geitiegen und damals Gouverneur von Ztod- 
bolm war (derjelde, welden der Hai des Herzogs von Südermanland 
nachmals in ruſſiſchen Dienſt trieb): „Nach allerlei Reiſeabenteuern, 
mein guter Freund, bin ich endlich Dienſtag um 4 Uhr früh hier 
angelangt, ungefähr wie ein irrender Ritter mit Mantel und 
fait allein und auf meine Nedlichteit bauend, auf alle Ereign 
gefaßt. Während ich diefen entgegenfchaue, bin ich am Jugendquell, 
um wich zu verfüngen. Ich habe viele meiner Betannten angetroffen, 
die Herzogin don Groy und die Prinzeffinnen von Solre (Groy), 
junge liebenswürdige Damen, alle erlauchten Erilirten be 
Hofes, welche, Männer wie frauen, die angenehmſte Geſellſchaft bilden. 
Ein Glück, um die Yangeweile Aachens zu bannen, wo alle Vers 
gnügungen vergangener Zeiten aufgehört haben, und das entſetzliche 
ter die Traurigkeit noch ſteigert. Regen und Kälte erinnern an 
Ende März. Franzöſiſche Comödie gibt es nicht mehr, ſondern nur 
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deutſche, wovon ich geftern ein ziemlich ſchlechtes Pröbchen geſehen 
habe. Die tomiſche Oper ſoll beſſer ſein.“ 

Von demſelben Tage iſt ein Brief an den Grafen Orenſtjerna, 
dem er feine durch „die ſcheußlichen Straßen in Deutjchlaud“ ver: 
zögerte Ankunft meldet und dam fortfährt: „Heute habe ich den 
Gehrand) der Bäder begonnen — ich befinde mich wohl, abgejehen 
von meinen gewohnten Quälereien. (CS war immer noch das Leiden 
am Arm, von welchem ſchon die Rede geweien ift.) Sie wiſſen, was 
mich beſonders intereffirt, und wie heiß meine Wünſche für bie 
Nettung des erhabenen Opfers find, das man verfolgt. Ich habe 
bier fajt alle Großen gefunden, welche Frankreich beſitzt. Alle Diele 
iltuftren Heimatfojen bilden die angenehmfte Gefellſchaft. Sie find 
von gleich großem Haß gegen die Nationalverfammlung wie von 
unbegreiflicher Uebertreibung in Bezug auf alles erfüllt. Es ift cin 
merfwürdiges aber ebenfo trauriges Schaufpiel, fie zu jeden und zu 
hören. Wir ftehen, jo ſcheint es wenigitens, am Vorabende wichtiger 
Ereign Der Graf von Artois, der Prinz von Condé und feine 
Söhne find in Trier.” Wenn der König, der im Bezug auf die 
franzöſiſchen Angelegenheiten felber nicht frei von Graltation war, 
von der „unbeſchreiblichen Uebertreibung“ der Emigranten ſchrieb, 
fo kann man ji) dorftellen, wie hoch die Allufionen ſich ver 
Einen angenehmen Eindruck hat Mache 
jo wenig auf diefe unfrehvilligen 
Monarchen gemacht. Noch in der Reſtaurationszeit warnte der 
rühnte Redner und Siegelbewahrer Ludwigs XVII, Graf de Serre, 
der Freund Niebuhrs, welder hier als Jüngling mit feinen aus: 
gewanderten Eltern längere Zeit verweilte, in der Erinnerung an 
jene Zeit von Aachen als einem unendlich traurigen Orte, und im 
3. 1784 ſprach die Gräfin von ZSabran von einer „großen trüb: 
feligen Stadt.“ 

Am 21. Juni ſchrieb der König am Armfelt: „Bäder und 
Trinkeur thun mir wohl und ich fühle mich glücklich inmitten der 
beſten Geſellſchaft Fraukreichs, welche infolge des Unglüds nod) 
liebenstwürbiger geworden ift. In dieſem Augenblick begebe id mich 
nad) Spa, von wo ich Donnerſtag zurück zu ſein denke. In Spa 
werde ic) leichter der Kunde vom Ausgang des großen Erei— 
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der Flucht des Königs von Frankreich erhalten Können, die nun 
fattfinden muß. Der Prinz don Cranien und fein Sohn find unter 
dem Namen von Grafen von Vianden hier angelangt. Heute trifft 
Prinz Ferdinand mit feiner Jamilie ein.“ 





Als Guſtav III. dieſe Zeilen ſchrieb, ſchien der ſchwierigſte 
Theil des „großen Ereigniſſes“ glücklich vollbracht. Gegen Mitter— 
nacht, vom 20. zum 21. Juni hatten Ludwig XVI., die Königin, il 
Kinder, Madame Clifabeth, Madame de Tourzel Gouvernante der 
Enfants de France, die Tuilerien heimlich verlaffen. Graf Ferfen 
als Kutſcher verkleidet, fuhr jie zur Stadt hinaus. Der in den 
lothringiichen Provinzen commandivende General Marquis von 
Bouills follte fie in Montmödy aufnehmen. Die Neife ging den 
Reſt der Nacht hindurch unbehindert; die Königliche Familie glaubte 
ſich gerettet, als fie am Nadmittage des 21. ſich Chalons-[ur-Marne 
näberte. 








Man weiß, wie dieſe Hoffnung plöglid und nicht ohne Schuld 
des umvorfichtigen Monarchen vernichtet wurde. Unter den Augen 
von Bouillo's Truppen, deren Dispofitionen durch Verſpätung der 
Reifenden verwirrt worden waren, und bei denen man wohl auf 
die Offiziere, nicht auf die Mannſchaften zählen konnte, wurde 
Ludwig XVI. zu Varennes angehalten und zur Umkehr genöthigt. 
Wenn der General, der in Montmédy den König erwartete, und 
auf die Kunde von dem Vorfall mit einem Gavallerieregiment aufſaß, 





ige und Staub nad) Paris zurüd. Der Vater des 
diefer Zeilen, damals um feiner Stubien willen in der franzöfiichen 
Hauptitadt, war in der Avenue des Champs Elyſées Zeuge diejes 
traurigen Einzugs. Die Wagen rolften dahin zwiſchen zwei Reihen 
Voltes, trokig ſchweigend, den Hut auf dem Kopf, während der 
tleine Dauphin zum Wagenſchlag Hinausihauend grüßte. Die 
öniglie Familie hat nur ein Gefängni mit dem andern vertaufcht, 
als man fie ein Jahr darauf aus den Tuilerien nad dem Temple 
brachte. Heute, nad) wer weil; wie manchen Nevolutionen, ift das 
eine Gefängniß wie das andere vernichtet. 
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10. 

Wie raſch und bitter folgte für Guſtav II. und für die 
zahlreichen in Aachen, Goblenz, Trier, Spa zufammengeftrönten 
Franzoſen die Enttäuſchung! 

Spa, damals wenigſtens nicht in unmittelbarer Nähe durch 
Revolutionslärm beunruhigt, da nicht lange nach Kaiſer Leopold' II. 
Regierungsantritt militäriſche Maßregeln und adminiſtrative Vor— 
kehrungen die geſetliche Ordnung in Belgien hergeſtellt Hatten, war 
mit fremden gefüllt als der König eintraf. Fine Menge derer, die 
in Machen weilten, waren ihm ſchon borausgegangen oder folgten 
unmittelbar. e Zahl war jo groß, daß fürftliche Perſonen fich 
mit elenden Wohnungen in Alt-Zpa begnügen mupten. Guſtav 
erhielt bald die Nachricht von dem Miflingen des Fluchtverſuchs. 
Gr blieb nur kurze Zeit an dem Orte, wo er einjt jo heitere Stunden 
verlebt hatte. Das Wetter war ſchlecht. Nach Aachen zurückgekehrt, 
ſchrieb er am 27. Juni an Armfelt: „Obgleich kaum im Stande 
einen ordentlichen Brief zu ſchreiben, will ich die Poſt nicht ver: 
fäumen. Ich jende nad Frankreich den Bericht über Alles, was 
wir willen. Was aber nicht darin jteht, ft, daß der einzige Mann 
don Stande, der den König außerhalb Paris begleitete, Graf Ferſen 
war. Der König ſandte ihn von Bourget (Bondy) auf einem 
andern Wege zu feinem Bruder Monſieur, was meinen freund 
Ferſen gerettet hat, der ich zu Luremburg in Sicherheit befindet. 
Ich erwarte General Pahlen, der durch Copenhagen pafürt it, und 
wahricheinlich morgen bier eintrifft. Jetzt it für Katharinens große 
Seele der Moment da, fih zu zeigen. Sie hat ſchon jo groß 
Anſpruch an Unfterblichteit, aber Alles, was die Souveräne inbetre 
der Zache des franzöfifchen Königs reden oder thun werden, wird 
auf die fernſte Nachwelt übergehen. Ich bitte Zie, nah Empfang 
des Gegemwärtigen meine Yacht nah Warnemünde zu jenden, denn 
bei der Wendung, welche die Tinge nehmen, reife ich entweder binnen 
acht Tagen oder kehre in dieſem Jahre gar nicht zurüd. In beiden 
Fällen iſt's aber gut, dan man meine Heimkehr erwartet.“ 

Weder das eine noch das andere geſchah. Tas Unternehmen, 
welches der König in der Zeele trug, Fam nicht zuftande, aber fein 
Aufenthalt in Aachen verlängerte ſich, infolge von Beſprechungen 
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und Unterhandlungen, die ihm wenige ruhige Momente liefen, Der 
in dem Schreiben angedeutete Bericht ging am demſelben Tage an 
Baron Stadt mit Verhaltungsbefehlen ab nad) des Königs Nüd- 
tehr nad) Paris ſollte der Gefandte der franzöfifchen Regierung gegenüber 
eine völlig paſſive Haltung beobachten. Man wird ſich wenig 
darum gekümmert Haben, und die Stellung des Diplomaten wird 
eben feine angenehmere geworden fein, da die intime Verbindung feines 
Souveräns mit der Föniglicen Familie und den Ausgewanderten 
immer mehr au's Licht trat. 

Am Nachmittag des 30. Juni traf Graf Ferſen in Aachen ein. 

Die kurzen Tagebuch-Aufzeichnungen während dieſer bewegten 
Woche, meijt mit Bieiſtift hingeworfen, die kaum längeren Briefe 
ſchildern mehr als ausführliche Darftellungen, Yage und Stimmungen. 
Am Abende des 20. um 10%; war er tie verabredet in den Tui 
lerien, in der Cour des Princes. „Um 11/4 tamen die Kinder 
heraus, ohne Schwierigkeit wurden jie weggeführt, zweimal an 
Lafayette vorüber. Um 11°/ı Madame Glifabetb, dann der König, 
endlich die Königin. Um Mitternacht abgefahren. erreichte der Wagen 
die Barriere St. Martin. Um halb 2 in Bondy, wo ſie Poſt 
nahmen, id) die Querſtraße einſchlug. Um 3 in Bourget, von wo 
weiter.“ Am 21. ging's über Gateau:Gambrejis und Ye Quesnoi 
nad) der belgiſchen Grenze, am 22. um 6 Uhr früh, erreichte Ferſen 
Mons, wo Monteur, Graf von Provence, ſchon eingetroffen war. 
„Mein lieber freund, ſchrieb er von dort aus um 11 Use Vor⸗ 
mittags an Baron Taube nach Spa, der König, die Kör , Ma: 
dame GFlijabeth, der Dauphin und Madame (Marie There) haben 
Faris um Mitternacht verlaſſen. Ich babe fie bis Bondy begleitet, 
ohne irgend eine Störung. In diefem Moment veife ich ab, um mic) 
ihmen wieder anzuſchließen.“ Ueber Namur erreichte er ſpät Abends 
am 23. Arlon, wo er durch den dort eingetroffenen Bonills das 
Vorgefallene erfuhr. „Sire, ſchrieb er um Mitternacht an Guftav TIL, 
Alles ift mißlungen. Der König iſt, ſechszehn Yieues von der 
Grenze, verhaftet und nach Paris zurücgeführt worden. Ich begebe 
mid) zu Seren von Mercy, ihm ein Schreiben des Königs zuzuftellen, 
welches um ein Ginfchreiten des Kaifers zu jeinen Gunjten erſucht. 
Bon Brüffel werde ih mich zu E. M. verfügen." Gin kurzes 
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Billet an feinen Vater fäpt feinem Gefühl freien Lauf. „Alles 
iſt verloren, mein teurer Vater, und id) bin in Verzweiflung. Der 
König ift in Varennes, ſechszehn Lieues von ber Grenze, verhaftet 
worden. Stellen Sie jid meinen Schmerz vor und beklagen Zie mid.“ 

In Brüffel, wo er am 25. anlangte, twartete feiner geringer 
Troft. Monſieur war da, Artois kam an, zahllofe Franzojen waren 
verfammelt. „Alle wie verrüct und taufend faljche Nachrichten.“ 
Am 29. verlieh ev Brüffel, am 30. um halb vier erreichte er Aachen, 
wo er feinen König „bien disposc“ fand. 

Wie groß Spannung und Beforgniffe diefer Tage waren, zeigt 
die Schilderung eines andern Augenzeugen und Mithandelnden, der 
zwar micht in das Geheimniß der Flucht eingewveiht war, aber das 
engſte Vertrauen der königlichen Familie genof. Es war Graf 
Valentin Eſterhazy, Entel eines während den Ratoczyſchen Unruhen 
unter Kaifer Joſeph J. compromittivten Sprößlings der großen 
ungariſchen Familie, deſſen Sohn in Frankreich in den Militärdienft 
getreten war und ſich dort verheirathet Hatte. Im I. 1740 geboren, 
war Valentin, nachdem feine Hoffnung in die Heimath feines Ge: 
ſchlechts zurüdzutehren, ſich nicht erfüllt Hatte, im franzöſiſchen Dienſt 
bis zum Marechai de camp aufgeftiegen und genoß, namentlich feit 
Marie Antoinette an den Angelegenheiten Theil zu nehmen begonnen, 
der vollen Gunſt des Hofes. Commandant von Valenciennes als 
die Unruhen begannen, war er dort Zuſchauer des erſten Sturmes 
der Auswanderung. Er war es, der den Grafen don Artois bis 
zur belgifchen Grenze escortirte. Als die Lage bebentlicher, der Geift + 
in den nördlichen Provinzen im Wolf wie unter den Truppen be: 
drohlich, feine eigne Stellung unbaltbar ward, ging auch er über 
die Grenze. Zu Anfang Juni 1791 war er in Aachen, von wo 
Artois, welcher mit Kaifer Leopold in Oberitalien conferirt hatte, 
ihn nach Goblenz berief, wo er einzutveffen dachte. 

„Ih war, erzählt Eſterhazy, in Goblenz, bevor der Prinz 
anlangte. Auf der Durchreife ſah ich in Bonn den Kurfüriten von 
Göln, der mir rieth, nicht zu fehr auf den Beiſtand feines Brubers, 
des Kaifers, zu rechnen — der iſt, bemerfte er, ein Mann, der nicht 
Nein fagen und nicht Ja handeln kann. Die Erzherzogin Marie 
ine) und ihr Gemahl, der Herzog von Sachſen-Teſchen ver: 
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weilten zu Poppelsdorf. Ich unterhielt mid) lange mit ihnen, aber 
was id) vernahm, wecte mir Fein großes Vertrauen in die Zukunft. 
In Goblenz fand ich den Kurfürjten von Trier entjchlojjener, aber 
ohne Mittel, ſolche ausgenommen, die ſich auf den Grafen von Artois, 
feinen Neffen, bezogen. Diefer traf am 13, ein, und der Kurfürjt 
wies ihm ein nahegelegenes Schloß (Schönborntuft) zur Wohnung, 
an.“ So jtanden die Dinge, als Depeſchen von Brüſſel die Flucht 
des Königs, wie die des Grafen von Provence in nachſte Ausſicht 
felten, wovon der König von Schweden in Aachen unterrichtet fein 
mußte. 

„Der Graf von Artois ertheilte mir den Befehl zu ſchleuniger 
Abreife nach Brüſſel. Er ftellte mir einen Brief an den König von 
Schweden zu, den ich bei meiner Durchreiſe aufjuchen und dem ich 
achtungen mittheilen follte, einen andern an den König 
(Ludwig NVL) für den Fall, daß id) ihn treffen könnte, mit dev 
Anzeige, daß er, der Prinz, ſich beeilen türde, feine Befehle zu em⸗ 
pfangen, jobald er ihm in Sicherheit wife. Ich reiſte am Abende 
des 22. Jumi ab. (Das Datum ift offenbar irrig — es muß 
jpäteftens der 19. fein.) Zwiſchen Jülich und Aachen begegnete id) 
‚Herrn von Jaucourt, der jid) nad Goblenz begab. Er ſagte mir, 
obgleich man noch Feine Kunde vom Könige habe, jei er höchſt wahr: 
ſcheinlich von Paris abgereift. In Aachen angelangt, begab id) mic) 
zum Könige von Schweden, mit dem ich eine lange Unterredung 
hatte. Er beftätigte mir des Königs Abreife nicht, aber id) erkannte, 
daß er daran glaubte. Er gab mir feine Sehnfucht kund, ihn wieder 
auf den Thron feiner Väter zu erheben, und wie ehr ev dabei auf 
den Beiſtand der ruſſiſchen Kaijerin rechne, deren Gegner er geweſen, 
deren eifrigter Nitter er geworden, und deren Anfichten don der 
franzöfiihen Staatsummwälzung ihm befannt waren. Nachdem id) 
den Herzog von Villequier gefehen, der auch um des Königs Abreife 
wußte, reifte ich am 23. Abends nach Vrüffel ab, wo id) am 24. 
um ein Uhr nad) Mittag anlangte. Hier war die Abreije kein Ge— 
heimniß mehr. Monfieur war durch Mons, Madame durch Tournay 
gefommen, ohne auf Hindernijje zu jtoßen. Die lebhaftefte Freude 
erfüllte die Franzoſen, welche ſich in großer Zahl in Brüffel befanden. 
Nur die unterdefjen dahin zurücgefehrte Erzherzogin, zu der ich 
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mic) alsbald nad) meiner Ankunft begab, war jehr unruhig über 
das Ausbleiben von Nachrichten vom Nönige. Es hieß, er habe die 
Strafe nad) Puremburg über Montmody eingejchlagen, aber die vortbin 
erpedirten Gonriere kehrten nicht zuruͤck. Da id ihr den Wunſch, 
jogleich weiterzureijen Fund gab, vieth jie mir, das Gintreffen eines 
ihrer Couriere abzuwarten, um nicht eine vergebliche Fahrt zu machen. 
AUS ic) am Abende bei dem Herzog don Villequier ſoupitte, wurde 
ich nach Hof beichieden. Ich fand die Erzherzogin in Thränen, und 
fie ließ mich einen Brief des Gommandanten von Yuremburg lejen, 
mit der Anzeige, der König ſei zu Varennes-en-Argonne um Mitter 
nacht verhaftet wor 
















Kaum war Guſtav II. wieder in Aachen, jo ergoß jid) eine 
wahre Flut von Ausländern über die Reichsſtadt. Manche von 
denen, die nach Spa gegangen, kehrten zurüd, viele andere gejellten 
ſich ihmen zu. 

In den erſten Tagen des Juli waren der Marquis und die 
Marguife von Grosbois und der Marquis von Maijons in Aachen, 
wo ſie mit ihrem Gefolge in einem Privathauſe in der Cöͤlnſtraße 
abjtiegen. Lehtern kennen wir als Graf von Artois, Erſtere waren 
Monfienr, Graf von Provence, Bruder des Königs und jeine Ge 
malin Fonife Marie Joſephine von Savoyen, Tochter Victor Ama— 
dens’ III. von Sardinien. Monſieur, deſſen politifche Anſchauungen 
betanntlich von denen ſeines Bruders Artois ſehr derſchieden waren, 
und der ungeachtet des immer ſchwärzer aufjteigenden Gewitters in 
Faris geblieben war, hatte im Einverſtändniß mit dem Könige um 
dieſelbe Zeit wie diefer feinen Palajt, das Lurxembourg und die 
Stadt verlaffen, und jid) verkleidet mit eugliſchem Paß über Manbeuge 
nad Brüſſel begeben. Artois war ihm entgegengefommen. Im Gie— 
folge der Prinzen befanden ſich in Aachen die Gräfinnen von Balbi 
uud von Menards, die Grafen von Avaray und François d'Escars, 
die wenigen, die in das Geheimniß der Flucht eingeweiht geweſen waren. 

Am 5. Juli verfammelten ſich die Prinzen und deren 
twanter, der Biſchof von Arras Monjgr. de Gonzic im Gabinet 
König Guftavs, um über die Convenienz der Annahme des Titels 
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eines Negenten von Frankreich durch Monſieur zu bevathen. In 
einem Memoire entwicelte der ſchwediſche Monarch die Gründe für 
jofortige Annahme mitteljt einer an die auswärtigen Höfe gerichteten 
Anzeige, welche diejelben zugleid) einladen follte, alle Beziehungen 
zu der National-Verſammlung abzubrechen. Die Unfreiheit Ludwigs 
XVI. mußte den Grund zu einer jolden Maßregel abgeben. Zu— 
gleich ertheilten die Prinzen unter dem nämlichen Datum dem 
ſchwediſchen Gejandten beim Regensburger Reichstag, Freiherrn Carl 
Orenftjerna, folgende Autoriſation: „In Betracht der Gefangenſchaft 
des Königs und des Dauphin und kraft der durch unjere Geburt 
übertommenen Rechte, autorijiren wir den Gejandten Sr. Schwe— 
diſchen Majeftät bei dem Negensburger Neichstage in unſerm Namen 
bei dem Kurfürften von dev Pfalz über alles zu verhandeln, was 
das Xnterefie Frantreichs und die Freiheit des Königs betrifft. 

Von hier begaben die Prinzen ſich nad) Bonn und Goblenz. 
Schon vor ihnen waren Mehrere eingetroffen, der General von Maille 
bois, der Marquis von Numigny und von Maurois, die Herzogin 
von Biron, die Gräfin von Mondragen. Nun aber erjchien eine ganze 
Schaar vornehmer Damen, die bis dahin meiſt in Spa gewartet 
hatten, die ganze Glite des zerfprengten verſailler Hofes, an ihrer 
Spitze Marion Antoinettes ſchöne und unglüdliche freundin, die 
Prinzeſſin von Yamballe, Marie Thereſe Yonife von Savoyen-Carignan. 
Die Königin Hatte fie vor der Flucht mit Mühe vermocht ſich einit 
weiten zu entfernen, im dev Abſicht, jie jpäter zu ſich zu rufen, ſobald 
fie in Sicherheit fein würde. Die Prinzefjin iſt jpäter nad) Gugland 
gegangen, von wo fie nad) Paris zurückkehrte, als cin Hoffnungſtrahl 
leuchtete — es ift bekannt, welches Loos ihrer wartete. Mit der Gräfin 
von Amboije — diejen Namen führte jie kamen die Baronin don 
Montmorency, die Gräfinnen von Matignon, Lascajes, Lage, Gineftous, 
La Briffe, der Prinz und die Prinzeſſin von Chalais (Talleyrand), 
Graf Adalbert von Perigord. Unmittelbar daranf eine kaum zählbare 
Menge, unter denen Namen wie die von Duras, Fitziames, Nichelien, 
Ayen, Durfort, Mortemart, Saraman, Caylus, Harancourt, Gajlries, 
Ya Force, Boanvan-Graon, Zabran u. a. die Bemerfung Guͤſtavs II. 
über die Zahl der „illuftren Heimatlofen“ bewahrheiten. Am 3. Juli 
Hatte diejer dem Marquis von Bonitls gej—hrieben, ihm für die ihm 
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überfandte Abſchrift feiner an die Nationalverfammlung gerichteten, 
die Abfichten Ludwigs XVI. erläuternden Nechtfertigung zu danken. 
Einige Tage fpäter war Bouills mit feinem Sohn und jenem 
Adjutanten ſelbſt in Aachen. 

Das Geyr'ſche Haus war der Sammelplatz. Dreimal in der 
Woche hielt der König ofine Tafel. Man kann jich vorjtellen, wie 
lebendig es zuging — Guſtavs Worte, zu Anfang feines Aufenthalts 
an Srenftjerna gerichtet, laſſen auf die Stimmung fliehen, in 
welcher man ſich nun befand. Der ſchwediſche Monarch hatte aber 
noch anderes zu thun, als mit den Ausgewanderten, Männern wie 
Frauen, Gonverjation zu halten. Sein Geſandter bei den General 
ftaaten, Graf Löwenhjelm, traf ein, bald darauf der öftreichijche 
bevollmächtigte Minifter in Brüſſel, Graf Metterni, und der 
Baron von Bretenil. Am 9. Juli richtete er am die ruſſiſche 
Kaiferin ein ausführliches, von jeiner eigenen Hand geſchriebenes 
Memoive über die franzöfischen Angelegenheiten. Dies Document 
verbreitete fi über die Berechtigung Monſieurs zur Annahme des 
Negententitels, über Gonvenienz und Mittel der zu ergreifenden 
Maßregeln, über die nordiſche Allianz und die Nothwendigteit, ihn, 
den König, Fräftig zu unterftügen, um eine jtarfe Pofition zu 
nehmen und auf folde Weife eventuellen Plänen anderer Mächie, 
Englands, Preußens und Oeſtreichs in den Weg zu treten, weiche 
im Fall einer durch die Waffen beſagter Allianz in frankreich 
geförderten Gontre-Revolntion, auf den Gedanken kommen könnten, 
dom Unglück diefes Landes, zum Zweck eigener Vergrößerung, Vor 
theil zu ziehen und jo die Machtverhältnifie Europa's zu ändern. 
Am 16. jandte er gleiherweife ein Memoire an Spanien, in wel: 
chem er feine Veranftaltungen zum Zweck der Wiederherſtellung der 
önigliden Autorität in Frankreich, feine Unterhandlungen mit 
deutſchen Fürften inbetreff von Werbungen, ‚feine Bereitſchaft zur 
Gquipirung eines zur See zu jendenden Gorps von 10,000 Mann 
auseinanderjete und Subſidien beanfpruchte, um das Unternehmen 
zu ermöglichen. An demſeiben Tage richtete Monjien von Schön 
bornluft aus ein Schreiben an den König, worin er ihm für 
Zuſchrift, Verhaltungsmaßregeln für Baron Staöl, Bemühungen 
für jeine Angehörigen dankte, „Herr von Bouills war am Sonntag 
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bier, Wir, Graf Artois und ich, Haben zwei Unterredungen mit 
ihm gehabt; im der erjten ſtimmten wir nicht ganz überein, in der 
weiten war er weit vubiger, und ich denke, wir können zufrieden 
fein. Gr muß noch in Machen fein, wohin er ſich von hier begeben 
bat, und ich zweifle nicht, daß er Ew. Maj. feine Aufwartung zu 
machen jucht, was mir Freude machen würde, da ich nicht ziveifle, 
daß eine Viertelſtunde Unterredung mit Derjelben auf ihn mehr 
wirken wird als zwei Stunden mit uns.“ 

Am 14. Juli hatte Guſtav an Armfelt, durch deſſen nad 
Haufe zurückkehrenden Bruder, einen vertraulichen Brief gefandt, 
in welchen er fc über den Zuſammenhang der Angelegenheiten im 
eignen Pande mit den Bewegungen in Frankreich auslich. „So 
lange die Jacobiner exiſtiren, Eönnen Sie verfichert fein, daß man 
auf nichts rechnen darf, ausgenommen auf deren nad) allen Richtun— 
gen bin deftructive Beſtrebungen. Ich muß zuerit die Neftauration 
in Frantreich wünjden, um einen ſichern Stügpuntt zu haben. Iſt 
Frantreich gerettet, gejtattet der Himmel die Vernichtung dieſer 
greulihen National-Verſammlung, welche, nicht zufrieden mit der 
Umwälzung des eignen Pandes, in allen übrigen Staaten die Ruhe 
zu ſtören beftrebt ift, jo wird der Ekel vor dem Druc der Anarchie 
verbunden mit dem Ziege der gefunden Prineipien, dem monarchiſchen 
Syſtem neue Kraft verſchaffen und den Gefinnungen der Nölfer 
durd Aufklärung über das eigene Glück die rechte Richtung geben. 
Die franzöfiiche Sache muß fomit vor allen anderen zur Entſcheidung 
gelangen. Dann fühle ic) mic) ſtark genug Alles zu wagen. Ja, 
ich empfinde, daß, wenn der Himmel mir dieje Glorie verliehe, ich 
mich mit der ehrenvollen und rechtmäßigen Rolle zufrieden geben, 
eigene Verluſte unſchwer ertragen würde.“ 












12. 
An allen diejen Verhandlungen und Vorkehrungen hatte Graf 
Ferſen, anweſend wie abweſend, den bejtinmendjten Antheil genommen. 
Am 2. Juli begab er jid) von Aachen nach Brüffel, um ſich 
nit Graf Mercy D’Argentean zu bejprechen, dem frühern kaiſerlichen 
Botſchafter in Paris, damals der Canal, durch den die Beziehungen 
wiſchen dem Kaiſer und feiner königlichen Schweſter vermittelt 
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wurden, während die Tispojitionen des Wiener Minifteriums an 
ihn gerichtet waren. Noch ſchmeichelte man fi) mit der Hoffnung 
einer baldigen ernjten Demonftration von Zeiten des Kaiſers, 
obgleich Ferſen dom erften Moment an kein großes Vertrauen 
gehabt hat — „Yeopold ijt ein ächter Italiener,“ jchrieb er alsbald 
nad den eriten in Brüfjel empfangenen Eindrücken in jein Lage 
buch. Das Treiben der Ausgewanderten und ihre ſchon offenbaren 
Spaltungen behagten ihm aber ebenfowenig. „Viele ſuchen mich auf, 
die ih nur mit Widerwillen ſehe.“ „Zwei Part 
bilden, die eine für Artois, die andere für 
Wenn er über eine Abendunterhaltung mit der Prinzeſſin von 
Lamballe, die am 10. nad) Aachen ging, bemerkt: „Einfältigteiten 
und Gomms6rage,“ jo bezeichnet das Wort nur zu jehr, wie jelbit 
in den ernſteſten Momenten die Gedantenlofigkeit des zur unübet— 
windlichen Gewohnheit gewordenen Berfailler Lebens, das nahende 
fürterliche Geſchick nod nicht ahnte. Webrigens weiß man jer 
wohl, day gerade Graf Mercy, an den in Brüſſel Alle ſich wandten, 
der Mann war, der den Kaifer in jeinem Zögern beftärtte und 
aud) den an ihn gerichteten Vorjtellungen und Anträgen eine dahin 
zielende Färbung gab. „Graf Ferſen, — jchrieb ev an Yeopold von 
Spa aus, wo, wie wir jogleidh jehen werden, der Genannte noch 
mals mit ihm conferirte — ein ſchwediſcher Edelmann, der ſich 
jederzeit durch feinen Eifer für die Sache des Königs und der 
Königin von Frankreich ausgezeichnet und am meijten zu den Vor— 
bereitungen für die Flucht beigetragen hat, ift dahin gelangt, ſich der 
gegemvärtigen Abſichten dieſer unglüdlihen Somveräne, ihres Ver 
haltungöplans und ihrer Wünjde inbet des für jie zu Unter: 
nehmenden zu vergewiffern. Dies beſchränkt jid) darauf, daß die 
befreundeten und Verbündeten Mächte ji entſchließen, in einem 
Congreß die zur Wiederherftellung der Ordnung in Frantreich und 
zur MWiederherftellung der Monarchie geeigneten Mittel zu beratben. 
Diefe Unterhandlungen mühten durch eine impojante Streitmacht 
unterftügt, diefelbe aber in geeigneter Entfernung aufgeftellt werden, 
um die franzöfiichen Demokraten zu bedrohen, ohne jie zu Verbrechen 
und Meeleien zu veizen.“ So waren Wünſche und Zwecke aller 
Bemühungen möglichjt abgeſchwächt, ein Veftreben, in welchem der 
kaiſerliche Diplomat ſich treu geblieben ift. 























Am 17. Juli kehrte Ferien auf des Königs Wunſch nad) 
Aachen zurüd, wo er am folgenden Tage früh eintraf. Am 19. 
Tormittags begab er fid nad) Spa, um ſich nochmals mit Graf 
Mercy, der fich dort befand, und einem nad) England zu erpedirenden 
Pr. Grawford zu beſprechen, welcher das Minijterium inbetreff der 
chen Angelegenheiten fondiven ſollte. „Es Fommt darauf an 
zu wiſſen, ob England xtdauer der Anarchie in Frankreich 
vortbeilhafter erachtet als die Ordnung.“ Einige Tagebuchblätter 
mögen folgen. „WMittwoch den 20. Mercy befucht um zum Abſchluß 
zu kommen. Den Kurfürſten von Göln, Lord Clermont, den Herzog 
von Ayen gejehen. Mit Crawford um 2 Uhr abgereift, um 8/2 
in Aachen. Tie Redoute beſucht — großer Unterfchied im Vergleich) 
mit Spa: das ift wie Peronne neben Paris. Bei dem Könige 
ſoupirt. Donnerſtag den 21. Crawford vorgejtellt und über Alles 
einig geworden. Beim Könige zu Mittag geſpeiſt. Den ganzen 
Abend an einer Note zur Beantwortung feiner Tragen gejchrieben. 
Geſprãch mit dem Könige, Souper bei Crony (Groy). Bouillé tritt 
im den ſchwediſchen Dienſt; gleich allen Franzoſen ſpricht er ſehr 
unbedachtjam. Breteuil will nicht nach Goblenz geben, Sonntag den 
24. Meine Grpedition iſt erfolgt. Schreiben an den Kaiſer, an 
Kaunitz, Juſtruction, Gopie von Briefen nad Verlin u. j. w. Um 
2. Abreife.” Die von Guſtav III. für Ferſen ausgefteltte Inſtruc— 
tion, deren Original ſich unter deſſen nachgelaffenen Papieren befindet, 
trägt das Datum: Aachen, am 21. Juli 1791. „Er (Ferſen) wird 
fich der Geſinnungen des Kaifers in Bezug auf mich vergewiljern 
und diefen Fürſten von der Lauterkeit und Wahrheit überzeugen, 
womit ich Frankreich Hülfe leiften werde.“ Die forderungen wären: 
In erſter Yinie Erlaubniß zum Landen der ſchwediſchen Flotte im 
‚Hafen von Oſtende, Verproviantirung, Durchmarſch dev Erpeditions— 
truppen durch Belgien und Rückzugsli— ſelben. Sodann 
Anertennung des Königs als Chef und perſönlicher militäriſcher 
Fũhrer der Ligue, Notiſizirung dieſes Verhältniſſes an alle verbündeten 
Höfe, beſonders aber an die Brüder Ludwigs XVI., den Kurfürſten 
von Baiern und den Yandgrafen von Heſſen zum Zweck der Ber 
ichleunigung Gereits angefnüpfter Unterhandlungen, Ueberlajfung eines 
Theiles des Artillerieparts von vuxemburg. Graf Ferſen ſoll letztere 
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Anträge nur dann ſtellen, „falls er die Dispoſitionen des Kaiſers 
günftiger finde als der König erwarte.“ Aus Ferſens nachmaligen 
Berichten geht hervor, daß er es nicht pafjend erachtete, davon Gr: 
wähnung zu thun. 

Von nun an vernehmen wir wenig mehr über den Aufenthalt 
Guſtavs III. in Aachen. Am 25. früh traf Herr von Calonne von 
einer durch die Prinzen ihm nad) London ertheilten Mifjion bier 
ein und erftattete dem Könige Bericht — was er brachte, werden 
wir durch Graf Ferſen erfahren, der ihm in Goblenz ſah. Nod an 
demjelben Tage verlieh der ſchwediſche Monarch Aachen, und trat 
über Düffeldorf die Nüd an, Ueber die jpätere Zeit feines 
Verweilens in der Neichöftadt Liegen keine anderen Nachrichten vor, 
als daß er großes Antereffe an den Arbeiten des hier angelangten 
tüchtigen bafeler Kupferſtechers Ghriftian von Mechel nahm. Am 
30. Juli war er in Roſtock, von wo er ſich ſogleich nad) Warnemünde 
begab und dort Abends an Bord ging. Am 3. Auguſt landete er 
bei Dalard und fuhr ſogleich nach Schloß Haga, bevor er ſich in der 
Haupttadt zeigte. Mehrere vornehme Franzoſen waren bei ibn. 
Zwei Tage fpäter ſchrieb er nach Wien an Graf Ferſen. 
hreud des Monats und drüber, den der König bier ver 
brachte, jah die Stadt mod, außer den Franzoſen, eine Menge 
vornehmer Säfte im ihren Mauern. Zweier „Parteien“, wie man 
nod) an manchen Guvorten zu jagen pflegt, hat der ſchwediſche 
Monarch jelber erwähnt — beide waren feine Verwandten. Der 
Erbſtatthalter der vereinigten Niederländiſchen Provinzen, Wilhelm V. 
Batavus, als dreijähriges Kind unter Vornmndſchaft feiner 
Mutter, einer Prinzeffin von Großbritannien nachgefolgt, war mit 
einer Nichte Friedrich des Großen vermählt; fein Sohn Wilhelm, 
der nachmalige König der Niederlande, war ſchon mit einer Tochter 
König Friedrich Wilhelms IL. verlobt. Beiden waren nur zu ſtür— 
miſche Zeiten und Geſchickeswechſel beſchieden. Prinz Ferdinand don 
Preußen, Herrenmeifter der Johamnitter-Ordensbalei Sonnenburg, der 
mit feiner Gemahlin Yuife von Brandenburg. Schwedt und jeinen 
drei Kindern, Ludwig, Anguft und Yuife, unter dem Namen Graf 
und Gräfin don Valengin eintraf, war der jüngfte Bruder Friedrich 
des Großen und ſomit Guſtavs Oheim. Die Perfonen des Gefolges 
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trugen am Berliner Hofe wohlbekannte Namen, G Neale (nachmals 
Frau von Bergh), Fräulein von Bord, Graf Kanitz und Oberjt von 
Schmetiau. Hofmeilter der jungen Prinzen war der Prediger Molidre, 
Schwiegervater des nahmaligen Staatsminiſters Friedrich Ancillon, 
den er lange überlebte. Die niederländiichen Herrſchaften wohnten im 
Roſenbad, die preußiſchen im Grand Hotel. Der Kurfürft von 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen und Erzherzogin Marie 
erzog Friedrich Eugen von Württemberg und jeine G 
mablin geborne Markgräfin von Brandenburt hwedt unter dem 
Namen von Graf und G Juſtingen, Wilhelmine Yandgräfin 
von Heſſen gebowne Prinzefjin von Dänemark, Gemahlin Wil: 
beims IX. des nachmaligen erjten Kur en, unter dem Namen einer 
Sräfin von Nidda, die Prinzeſſin Ariderife von Holſtein-Beck 
geborne Gräfin Schlieben — alle dieſe waren auf längere oder 
fürzere Zeit in Aachen anweſend. Zählt man dazu andere fremde 
von Rang, welde in den Monaten Juni und Juli hier vers 
weilten, fo ermißt man, in welchem Grade der Raum beſchränkt 
war. Ta finden wir den Altgraien von Salm-Reifferſcheid-Dyck, 
die Grafen Garl und laus Palffy, Graf und Gräfin Kollowrat, 
Sraf und Gräfin Beminch die Grafen Truchſeß, Solms, Tolftoy, 
Laron und- Baronin Miüniter, die Herzogin von Looz-Corswarem, 
den Senator Nariickin, die Grafen von Albemarle und von 
Mornington (Wellesley) u. m. a. Nicht lange vor des Königs 
Ankunft war ein Ehepaar durchpaſſirt, deffen Name in dem Kampfe 
gegen die Nevolution, welchen diefer beabjichtigte, aber auf andern 
Soden, oft, nur zu oft genannt werden jollte — gilliam und 
Yady Hamilton, kurz vorher vermählt und nun auf dem Wege nad) 
Neapel, 
















































13. 


Mir der Abreije des ſchwediſchen Monarchen von Aachen hat 
ggemvärtige Daritellung ihr eigentliche Ziel erreicht. Die während 
feiner Auweſenheit in der Reichsſtadt gepflogenen Unterhandlungen 
haben aber mod) längere Zeit, bis zu feinem plöglichen Ende, Nachfolge 
gebabt und dieſe Ztadt noch einmal in Ausjicht genommen, als es 
ich um Grgreifung gemeinjamer Mafregeln zur Bekämpfung der 











franzöſiſchen Revolution und der vevolutionären Principien handelte. 
Kann Hier nun auch nicht davan gedacht werden, dieſe der Welt: 
geſchichie angehörenden Verhandlungen zu verfolgen, jo ſcheint es 
doc) geboten, zur Vervollſtändigung der Grzählung von Guftav' II. 
zweiten Aufenthalt in Aachen eine Andeutung der zu dieſem Beſuche 
in nãchſter Beziehung ftehenden Ereigniſſe folgen zu laſſen. 

Wie wir jahen, jandte der König von hier aus den Grafen 
Ferſen nach Wien, mit Kaiſer Leopold inbetreff der Ausführung des 
gegen Frankreich geplanten Unternehmens zu verhandeln. Der 
Vertraute Guftavs fand einen moͤglichſt ungünftigen Boden. Schon 
vor feiner Ankunft, ſchrieb der Kaifer am 30. Juli an jeine 
Schweſter Marie Chrijtine, indem er ihr von der Nothtvendigteit 
allgemeinen Ginvernehmens der großen Mächte und feiner Abſicht 
inbetreff der Zufammenkunft mit König Friedrich Wilhelm II. zu 
Pillniz und der Auflöfung des. Fürſtenbundes Nachricht gab: 
„Währenddeſſen glaube nichts, unternimm nichts, thue nichts von 
dem, was die Franzoſen und die Prinzen von dir verlangen werden. 
Höflichteiten und Tiners, ja, aber weder Truppen noch Geld noch 
Gewährleiſten für fie. Ich betlage in Wahrheit ihre Yaqe und die 
aller Franzoſen, die ihre Heimath haben verlaſſen müſſen, aber fie 
denfen nur an ihre romanhaften Ideen und ihr läne und 
perfönlichen Intereſſen, glauben, alle Welt mi ie opfern, 
und jind iötest umgeben, wie die Papiere Bonille's und Calonne's 
darthun. Oberſt Ferſen, welcher bieher kommen ſollte, it noch wicht 
angelaugt. Es heißt, der König von Schweden ſei nach Hauſe zurück 
getehrt, und id) glaube, alles das iſt ſeinerſeits nur eine neue 
Fanfaronade.“ Eine Fanfaronade war cs nun allerdings nicht, 
aber 08 war darum nicht mehr nad des Kaiſers Geſchmack. „Die 
Wuͤnſche der Prinzen, was Truppen und Geld betrifft, ſchreibt er 
am 4. Auguſt an die Erzherzogin, find höchſt indiseret. Mich wollen 
fie in erſte Linie ftellen, mich; ich joll für fie handeln und be 
was nicht meine Rechnung iſt. 8 iſt das Projeet der Prinzen, 
des Königs von Schweden, der Heſſen, vielleicht des Berliner Hof: 
Selbſt den guten Trierer Kurfürſten hat man für dieſe Ideen 
gewonnen, Ferſen iſt eben angelangt; ich werde ihm morgen (2) ſehen. 
Was Frantreich betritt, jo wird der in ‘Paris zwiſchen den Pro— 





































vinzen und jelbjt in der Nationalverfammlung herrſchende Hader 
mehr auswirken als Truppen und Prinzen.“ Nun zwei Tage jpäter: 
„se babe mich mit großer Befriedigung mit dem Grafen Ferſen 
unterhalten. Er iſt der Königin äußerſt anhänglich, und ſpricht über 
das Geſchehene mit einer Mäfigung, über das zu Thuende mit 
einer Einſicht und Belonnenheit, die jehr von der Haltung der 
Prinzen und ihrer Commiſſionäre verſchieden ſind, welche nur von 
Regentſchaft und Truppen träumen, immer Geld und Lärm, namentlich 
aber verlangen, daß ich mich opfere, während die Reichsfürſten und 
der König von Preußen, die gar keine Luſt zu handeln haben, 
nur mich in's Gedränge bringen wollen, Spanien aber, meiner 
Meinung zufolge, weder handeln will nod) Tann.“ 

An demjelben Tage ſchrieb Graf Ferſen an den König, um 
diefem über die zu Machen ihm ertheifte Miſſion Nachricht zu geben. 
„Ich bin am 25. Juli um vier Uhr nach Mittag in Koblenz ange 
langt, und beabjichtigte am Abende weiterzureiſen, nachdem id) den 
Prinzen meine Aufwartung gemacht haben würde. Sie winjchten 
jedoh, ich jollte die Ankunft des H von Galonne abwarten, 
indem fie glaubten, es werde von Antereffe fein, daß ich dasjenige 
tennen Lernte, was er aus Gngland brächte. Ach babe mich dieſem 
Wunſche gefügt. Ew. Maj. kennen ſchon durch ihn jelber das 
Ergebniß diefer Meife, deifen ich im voraus gewiß war. Gr iſt erft 
am 26, um zehn Uhr Abends angelangt und hat mir alle Gewi 
beiten (toutes les certitudes) mitgetheilt, die er zu haben glaubte, 
und die mir vielmehr ebenfo ungewiſſe Hoffnungen zu fein ſchienen, 
wie diejenigen, womit er ſich anderthalb Jahre lang gewiegt bat. 
Er hat mir geftanden, er bringe nichts Schriftliches mit, als einen 
Hoͤflichteitsbrief des Nönigs an Monſieur. Ich habe die Prinzen, 
mamentlih Monſieur, jehr veritändig gefunden, aber ihre Umgebung 
ift immer noch, wie id) fie E. M. geichilvert habe. Es ift ein Heerd 
ſceußlicher Intriguen. Das allgemeine Antereffe wird immer den 
beiondern geopfert, und das was ich gejehen, beitärtt mid immer 
mehr in der Meberzeugung, daß man viel mehr für fie als durd) jie 
bandeln muß. 

„su der Frühe am 
am 2. d. M. hier eingetr 





































. habe ich Koblenz verlaſſen und bin 
1, durch die Hitze während der Fahrt 
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dermapen angegriffen, daß es mir unmöglich war, die Ehre zu 
Haben, E. M. davon Kenntniß zu geben, was an meiner Ztatt 
dur Hrn. Bildt geſchehen ift. Am 4. empfing mic der Kaiſer in 
befonderer Andienz. Ich kann mid) diefes Empfangs nur beloben, 
aber in diefer Aubdienz ift nichts vorgetommen, was E. M. mitge- 
theilt zu werben verdient. Zeine Abfichten ſcheinen gut zu ſein; er 
Spricht von den Angelegenheiten in einem Zinne, der mit E. M. 
Wünfgen übereinftimmt, aber nicht Worte find vonnöthen, jondern 
Handlungen, und es hat den Anſchein, daß er erſt nad) Empfang 
der Antworten aus Spanien, England und Petersburg eine Ent— 
ſcheidung treffen wird. Sobaid id) mit ihm und feinen Deinifterium 
eine umftändlichere Unterredung gehabt habe, werde ih E. M. 
darüber Rechenschaft ablegen, glaube jedoch, daß es von höchſter 
Wichtigkeit ift, vor allem die Ktaiferin von Rußland zu berückſich— 
tigen.” 

Zu diefer Zeit war die Zuſammentunft zwiſchen dem Kaifer 
und dem Könige von Preußen, dejjen Vertrauter, Bijchofiswerder, 
in Wien weilte, ſchon verabredet. Wie wenig die am 27. Augujt 
zu Pillnig bei Dresden ftattgefundene Belpredung den ünſchen 
derer, welche zu ſofortigem Vorgehen gegen Frantreich drängten, 
namentlich aber denen des ungeladen erichie fen von Artois 
entjprad), ijt befannt, obgleich die Sache des franzöjiihen König, 
thums als gemeinfame Sache der Souveraͤne betrachtet, vudwig XVI. 
Beiſtand zugejagt wurde. Ferſen, der ſich unterdeſſen nach Prag 
begeben hatte, wo die böhmiſche Königströnung ftattfinden ſollte, 
beurtheilte die Lage der Dinge ruhig und richtig. Gr erfannte ſeht 
wohl, welcher Gefahr eine partielle Tperation gegen Frantreich, wie der 
Marquis von Bouills ſie vorſchlug, die königliche Familie und ihre 
Jntereſſen blosſtellen würde, und wie nur cine gemeinſame Action 
der Mächte, Abbruch aller Beziehungen zu Kranfreidh und Inva— 
fion von allen Zeiten, wenn der König nicht auf freien Fuß geſetzt 
werde, Ausficht auf Grfolg biete. „In ſolchem Kalle, ſchrieb er 
feinem Könige von Prag aus am 1. September, würde die 
E. M. in Verbindung mit jener der Naiferin, von großer Wichtig. 
keit ſein, um die Küften zu ſchrecken und der 
Unterftügung von diefer Seite abzuſchneiden. 
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ih es für wichtig, vom Kaiſer zu erlangen, daß er der Flotte den 
Einlaß in den Hafen von Tftende geftatte. Zu dieſem Zwecke werde 
ich mich bemühen, und einen Artikel beizufügen juchen, der die mit 
der Flotte E. M. vereinigten ruſſiſchen hiffe und Mannſchaften 
einſchließt. . Das kaiſerliche Miniſterium iſt einem in Aachen 
abzuhaltenden Congreſſe geneigt. Ich glaube, es wird ſchwer 
jein, es davon abzubringen, und Alles was man wird erlangen 
fönnen, wird wohl eine gleichzeitige Truppen-Zuſammenziehung an 
der Grenze fein. Eine ſolche Maßregel würde entjcheidend fein und 
große Wirkung hervorbringen.“ 

Ein ausführlider am 6. September zu Frag abgejtatteter 
Bericht über die Pillniger Zufammenkunft und den ganzen Ztand 
der Angelegenheit legt an den Tag, wie weni rſen an baldige 
Entſchlüſſe des Kaifers und an einmüthiges Handeln glaubte, wie 
far er den Mangel an Vertrauen und Eintracht bei den Mächten 
und die Widerſpruüche in der Behandlung der Angelegenheit erkannte, 
indem man ſich gegenfeitig Gruͤnde des Zögerns zuſchob. Graf 
vudwig Gobenzl behauptete, ſtatt den Kaiſer zu drängen, jei der 
König don Preußen ſelbſt einer Anfammlung von Truppen entgegen, 
und wünſche eine diplomatiſche Auseinanderjegung in der 
Prinz von Hohenlohe-Ingelſingen, der von Friedrich Wilhelm nad) 
Wien gefandt wurde, hatte den Auftrag, in den Naifer zum ergehen 
zu dringen, ein Verſtändniß zwiſchen Bonitls und dem von 
zu deſignirenden General zu bewerkjtelligen, zu erklären, 
Preußen jtänden bereit, gemeinfam mit Oeſtreich zu handeln. Die 
Congreßfrage wurde namentlich von Cobenzl betrieben. Wien, ſagte 
er, fei ein ungeeigneter Ort, die dortigen Diplomaten mit dem Detail 
der franzöſiſchen Angelegenheiten zu wenig vertraut, die Entfernung 
ug Aachen liege im Centrum für die betreffenden Dinge und 
die Prinzen; bier müſſe man die von Paris abberufenen Geſandten 
verſammeln und mit ausgedehnten Vollmachten verſehen. Ferſen war 
der Congreßidee anfangs nicht hold. Er ertannte ſehr wohl, wie 
die Eutſcheidung verzögert, wie man beſtenfalls erſt im nächſten 
Fruühjahr zum Handeln kommen werde, und zittert 
Familie, Marie Antoinette wünjchte den Kongreß, tweil ſie dadurd) 
unüberlegte Schritte der Emigrirten zu verhindern hoffte, welche die 
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Gefahr ihrer Fage nur vergrößern würden. In einem ausführlichen 
an Guſtav III. gerichteten Schreiben vom 10. December, ſpricht 
Yudwig XVI. ſich in demſelben Sinne aus, indem er die ihm feit 
der Annahme der Gonftitution vom 28. September durch feine per- 
ſönliche Lage wie durch das wohlverſtandene nterefje des Landes 
vorgeſchriebene Bahn erläutert. Der Congreß ſollte aber ein bewaff⸗ 
meter fein. „Ich glaube, ein Congreß der europaäiſchen Hauptmächte, 
in einer Stadt wie Nahen, in der Nähe der Grenzen Frankreichs 
und im Mittelpunkt Europa's abgehalten und durd) eine impofante 
Kriegsmacht unterftütst, twürde der gegenwärtigen Lage des Könige 
reichs am meiften entſprechen. . . Ich bin der Meinung, dak das 
Verhalten der Nationalverfanmlung, den fremden Mächten gegenüber, 
einen teiftigen Grund zur Abhaltung eines ſolchen Congreſſes bietet.“ 
Kurz vorher, am 3, December, hatte die Königin die jelben Ansichten 
in einem an die Kaiferin Katharina gerichteten iben ausge 
ſprochen, indem fie bemerkte, ſchon im Juli Habe fie ihrem kaiſerlichen 
Bruder die Opportunität diefer diplomatiſchen Zuſammenkunft darge: 
than, ſowohl um auf die inneren Angelegenheiten Frankreichs Einfluß 
zu üben, wie um das Unglück zu vermeiden, weldes das Erſcheinen 
eines fremden Heeres auf franzöſiſchem Boden nad) fid) ziehen würde. 











14. 

Graf Ferſen war um dieſe Zeit längft wieder in Brüffel, im 
der Nähe der Orte, wo, fo dachte man, die Cntſcheidung fallen werde. 
Er Hatte ſich Bis in den Tetober hinein am Kaiſerhofe vedlich gemübt, 
mit Dentſchriften, Berichten, Unterredungen, ohne zu irgend einer 
Art Klarheit zu gelangen. Die Unentſchloſſenheit Leopolds TI. und 
fein Mistrauen nad) allen Zeiten bin geben ſich in jeinen Briefen 
an Marie Chriſtine Fund. ie Petulanz der Prinzen und ihrer 
Umgebung, ſchrieb er anfangs September, überjteigt alle Grenzen, 
und der König von Schweden verlangt den Hafen von Tftende zum 
Ausſchiffen feiner Truppen.“ Nur die Königin, Bouillo und Ferſen, 
der in Wien ſehr gefallen babe, ſchreibt Graf Mercy nicht fange 
darauf von Brüffel aus an Marie Antoinette, ſcheinen dem Kaifer 
verftändige Anfichten zu Haben. Aber nun entging auch der ſchwediſche 
Edelmann dem Argwohn nicht, der von Jugend an Gemüth und 
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Leben diefes begabten und in mehrfacher Beziehung tüchtigen Fürſten 
vergiftet hatte. „Ich warne dich, ſchrieb er am 31. Januar 1792 
an die Erzherzogin, vor dem Grafen Ferſen auf der Hut zu fein. 
6 habe Beweije in Händen, daß er die Königin gegen mich ſtimmt 
und aufbringt, und uns bei allen Höfen, namentlich aber bei dein 
Frangofen Verdrießlichteiten verurfacht und ſchlimme Dienfte feiftet.” 
Und am 24. Kebruar: „Die franzöfifchen Angelegenheiten nehmen 
ihren Fortgang, ebenſowie meine Dispofitionen. Ich warne dic vor 
all den Leuten, namentlich aber vor den Grafen Ferſen, deſſen 
Falſchheit und Erbitterung gegen dich und mich und ſelbſt gegen die 
Königin mir befannt iſt.“ 

Sechs Tage jpäter lag Leopold IL anf der Bahre. 

Ter vom Argwohn des Kaijers jo hart Betroffene vollbradhte 
währenddeifen ein gefährliches Wagnif. Am 11. Februar verlieh 
er, verkleidet, durch eine Perrüce unkenntlich gemacht, mit falſchem 
Paß umd angeblich mit einer diplomatiſchen Miſſion in Portugal 
betraut, in Gejelljchaft eines vertrauten ſchwediſchen Offiziers Brüffel, 
um ſich nad) Paris zu begeben. Es Handelte ſich darum, ſich zu 
vergewiffern, 06 ein don Guſtav TI. für möglich gehaltener neuer 
Fluchtverſuch, nach England, eine Chance des Gelingens habe. Am 
13. langte er in Paris an, Tags darauf ſah ev König und Königin. 

ine Tagebuchblätter Haben ein peinliches Anterejfe. „Ex will nicht 
reifen und kaun es wicht, wegen der jtrengen Ueberwachung. In 
Wahrheit aber macht er ſich Strupel, da er jo oft zu bleiben ver— 
ſprochen hat, denn er ift ein ehrlicher Mann.’ Die verichiedenen 
Unterredungen verrathen das Gemiſch von Furcht und Hoffnung, 
womit man ſich noch trug, jo lange die jogenannten Conſtitutionellen 
am Ruder blieben. Am Abende des 21. jpeifte ev im den Tuilerien 
zu Naht — ummittelbar darauf, um 1 Uhr am verließ er 
Paris, am 25. war ev wieder in Brüffel, don wo er am 29. dem 
Könige von feinen Erlebniſſen und Beobachtungen Rechnung ablegte. 
Am 24. März erſtattete ev dieſem feinen legten Bericht, über die 
dortſchritte der Jacobiner und die Gefahr, worin Ludwig NVI. und 
die Zeinigen ſchwebten. „Ihre Majeftäten jehen mit Nefignation und 
Aeltigfeit dem ihnen bereiteten Geſchick entgegen, ohne ein 
Mittel zur Abwendung dejielben zu bejigen, da das letzte das ihnen 

















geblieben, die Flucht, unmöglich ift. Gin Theil der Unruheſtifter 
hätte diefe Flucht gewünſcht, ficher fie untertvegs zu faſſen und ent: 
ichlojen ihnen den Proceß zu machen.“ 

Acht Tage bevor diejer Bericht abging, war Guſtav II. durch 
die Meuchlerhand Jakobs von Antarſtröm tödtlic) verwundet worden. 

Bis zum legten Moment hatte er das Unternehmen gegen 
Frankreich im Zinne behalten. Am 19. Tetober 1791 war das 
Bündniß mit Rußland abgefchloffen worden, am 9. Januar folgenden 
Jahres hatte der Friede von Jaſſy der Kaijerin freie Verfügung 
über ihre Streitkräfte erlaubt. Der Reichstag von Gefle jollte dem 
Könige die Mittel zum Ausführung des Projects gegen Frankreich 
fichern. „Lange, ſchrieb er von dort aus am 6. Februar 1792 an 
den Marquis von Bouills, Habe id) unter den Andiseretionen des 
Goblenzer Gonjeils gelitien, aber dies ift das gewohnte Yoos von 
Geheimniſſen, um die zu Diele wiffen. Ich bin zu oft in der Yage 
geweſen, Umwälzungen zu leiten oder fie zu bekämpfen, um nicht zu 
en, daß mit ihmen nichts zu machen iſt, wenn nicht Giner ſie 
dirigirt, und dah man niemanden um Rath fragen darf als das 
eigne Herz.“ Nachdem er dann der Vonrbonen und der ruſſiſchen 
Kaiſerin erwähnt, und die Hoffnung ausgeſprochen, ſich mit den 
Ständen abzufinden? fuhr ev fort: „Ah werde den Vortheil haben, 
der einzige Zonverän zu jein, der cine jo zahlreiche Verſammlung 
zu berufen gewagt und jeinen Zweck erreicht hat. Allerdings babe 
ich in der Führung der Gemüther einige Uebung erlangt. Hätte 
ic) ebenſo große im Kriegsweſen, jo würde ich weder die Luckner 
noch die Rochambeau fürchten. Ta ich aber gute Zoldaten mit mir 
und einen Bouills zur Zeite habe, jo zweifle ich nicht am Griolge. 
In ſolchem Maße täuſchte er ſich über die Lage. Der Neichstag 
verfehlte nicht nur das erhoffte Reſultat, ſondern zeitigte den Dar, 
der einen Theil des Adels zur Verſchwörung trieb. Unter den 
Hocverrätbern waren einige von denen, die ſich mit ihrem Zonverän 
in Aachen und Spa befunden hatten. ; 

Am 29. März verjchied Guſtav TIL. in jeinem ſechsundvier— 
zigſten Yebensjahre. 

Am 20. April erklärte die franzöſiſche Nationalverfammlung, 
dem Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg. Ant Juli 
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erfolgte das Manifeft des Herzogs von Braunſchweig gegen Frank- 
reich, auf deſſen Abfajjung Graf Ferſen großen Einfluß geübt hatte. 
Ende September begann der Ruͤctzug der Verbündeten aus der 
Ghampagne, am 21, Oetober ging Mainz verloren, am 6, 
entichied die Schlacht von Semappe über das © Hickſal der 
Niederlande. Der 


November 
ſtreichiſchen 
immer war in Machen ſehr lebendig geweſen. 
Ein fortwährendes Hinundherfluten von Fremden, unter ihnen hunderte 
von franzöfiichen O ven, auch manche Schweden, wie im Auguſt 
die beiden Arnfelt, der Freiherr Ungern-Zternberg, Adjutant des 
Königs u. a. Anfang September waren der Prinz von Condé und 
jein Zohn Herzog von Enghien, der Erbprinz von Oranien, der 
Herzog von York hier. Nun folgte mit einemmale der Rückſchlag. 
Am 5. December pafjirten Glerfaits Schaaren dem Nhein zugetvandt 
die Stadt, ihnen voraus die Prinzen, die Mitglieder des öſtreichiſch. 
belgiſchen Gouvernements, der 
Domcapitel. Mit welchen Empfindungen die nachrückenden Franzoſen 
in der Reichsſtadt aufgenommen wurden, braucht hier nicht geſchildert 
zu werden, Der 2. März 1793 ſah ihren Abzug: es war ein heißer 
Tag, denn in den Strafen der Stadt drängte die Vorhut der jieg- 
reichen Schanren des Prinzen von Coburg von den Bürgern unterſtüht 
die Weichenden, twelche nivgend mehr Stich bielten. Lange iſt der 
ame des s von Aldenhofen populär geblieben in der reichstreuen 
Stadt, 65 war im buchjtäblichen Zinn des Wortes eine Galgenfriſt, 
welche dieje erlangte. Nod einmal füllten ſich im 
und jelbjt noch 1794 Badehäuſer und Gajthöfe mit Fremden. Aber 
ſchon am 26. Juni diejes legtern Jahres entſchied Jourdan's N 
bei Fleurus das Schickſal Belgiens, und nad) der Wiederbeſetzung 
Aachens durch die Franzoſen am September begannen die 
Drangſale, Demüthigungen und Verluſte, welche dem längſt hart 
angegriffenen Wohlſtande der Stadt ein Ende machten, und deren 
Folgen ſelbſt durch die vergleichsweiſe gute und einſichtige Verwal— 
tung napoleoniſcher Zeiten nicht ganz verwiſcht werden konnten, 
Viehr als irgend eine deutſche Stadt, Goblenz ausgenommen, hatte 
Aachen neben den guten und liebenswürdigen Eigenſchaften der Aus— 
gewanderten aud ihre Untugenden und Schwächen kennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt. Aber die Stadt, die mit dem ganzen linken 
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Rheinufer franzöſiſcher Herrſchaft verfiel, theilte niht die Schmach 
mancher deutjch gebliebenen Städte des vechten Ufers, wo man, wie 
Ghateaubriand jagt, Polizei-Maueranſchlãge las, welche ‚ Vagabunden 
und Emigranten“ den Aufenthalt unterſagten. 

Ein Brief des Grafen Ferſen an den Oberſttämmerer Taube, 
Aachen 19. November 1792, enthält eine lebendige Schilderung der 
Verwirrung, welche der Invaſion Belgiens durch die Franzoſen folgte. 
„Die Prinzen und die Ausgewanderten find in Füttich, in einem 
bejammernswerthen Zuftande, ohne Geld, ohne Hilfsmittel, in 
wahren Elende, und ohne zu wiſſen, ob die Mächte ihnen beiſtehen 
werden. Das Land ift jchlechtgefinnt und erwartet nur die Franzoſen, 
um fid) zu declariren. ... Die Unruhen in Antwerpen haben mic, 
verhindert nad) Breda zu geben. Ich bin am 9. nach Mittag von 
ft, mit Simolin (einem ruſſiſchen Diplomaten) und 
Crawford. Wir hatten unſere eignen und Miethpferde, find aber 
unter tauſend Schwierigkeiten angelangt, da wir unterwegs, der 
Menjchenmenge wegen, kaum etwas zu eſſen und feine Schlafitellen 
fanden. Am 11. waren wir zu Mittag in Maeftricht. Yängs dem 
Wege eine Linie don Epuipagen und Fuhrwerken — es war der 
betrübendfte Anblick. Auf der Strafe die unglüdlihen Fmigranten, 
theils zu Fuße, theils auf Karren, fait ohne Nahrung, Frauen von 
Stande zu Fuß, mit oder ohne Kammermädchen, mit einem Kleinen 
Bündel unter dem Arme oder mit einem Kinde. In Maejtricht 
hatten wir die größte Noth, auch nur unter Dach zu kommen; im 
drei Tagen waren eilftaufend Menſchen angelangt. Wir blieben 
dort vier Tage und Langten am 16. hier an. Da die Herren von 
Metternich, von Mercy und Breteuil nad) Düfjeldorf gehen, denke 
ich mich eben dahin zu begeben. Zu allen meinen Quälereien wird 
fi) wohl bald noch die Geldverlegenheit gejellen. Alte meine Effecten 
in Paris find verfauft worden oder werden's jetzt; was ich bei 
einem Edelmann in den Niederlanden gelaſſen, fällt wahrſcheinlich 
den Franzoſen im die Hände. Lie wiljen, daß ich nie einen Sou 
Beſoldung bezogen Habe. Ich frug nicht danach: die freude, meinem 
König und dem von Frankreich zu dienen, entſchädigt mich reichlich 
für alle Opfer, aber meine Pofition verlängert jih und meine Aus 
fichten find gegemvärtig ſehr unficher. Gott weiß, daß id nichts 
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bereue und nichts bereuen werde, kann ich ihnen nur nützlich fein, 
wo ich danı gerne mich allen Eutbehrungen unterziehen werde.“ 
15. 

Mehr denn eine der vornehmen und anmuthigen Frauen, 
welche Guſtav IIT. in Paris, in Spa, in Aachen gekannt hatte, 
theilte das Loos ihres Königs und il Königin. Die Prinzeſſin 
von Lamballe, zu ihrem Unglüc durch ihre Anhänglihteit an Lehtere 
nad) Paris zurücgeführt, verblutete {don am 3. September 1792 
unter den Fäuſten und Meffern der Blutmenſchen, die den Namen 
dieſes Monats einen in der Geſchichte unheimlichen Klang gegeben 
haben, Die Gräfin Amslie von Boufflers, jpäter Herzogin von 
Lauzun (Biron), endete auf dem Vlutgerüft im Juni 1794. Ihre 
Schwiegermutter wurde nur durch den Sturz Robespierre's vor 
gleichem Looje bewahrt und der freiheit zurückgegeben, und jtarb 
hochbetagt zu Ende des Jahrhunderts, Wenn die Gräfin du Barri 
die Schmach ihrer Vergangenheit nicht durch ihren Tod tilgen konnte, 
jo erwarb fie doch durch den der Föniglihen Familie und deren 
Vertheidigern in ſchlimmſten Momenten bewieſenen warmen Antheit, 
der fie auf's Schaffot führte, Anspruch auf milderes Urtheil. 
einzigen der Tamen, die zu Guſtavs Geſellſchaft jo zuleßt in Aachen 
gebört hatten, begegnen twir noch einmal, der Gräfin von Zabran, 
welche zu Ende Octobers dejjelben Jahres 1791 in Heljingborg und 
Mitadt war. Der König lud fie nad Stockholm ein, doch dehnte 
fie ihre Reife nicht bis dahin aus. Die Welt, (man darf es ihr 
nit verübeln, denn fie hat an jo viel zu denken!) hatte Mine. de 
Zabran vergejjen, bis, es ift nicht lange her, eine Briefjanmlung 
uns nodmals in eines jener weiblichen Gemüther blicken ließ, tie 
Frantreich deren jo viele aufzuweiſen hat, in einen Verein tiefer 
Innerlichteit und maiver Wärme des Gefühls mit dem glänzend 
anmuthvollen Aeußern der Weltfrau. Françoiſe Eleonore de Manville 
beivatete einen Marine-Cfjizier, den Chevalier de Zabran, welcher 
von einer der älteften Familien von Languedoe-Provence ſtammte, 
zu welcher Elzöar de Sabran, Grzieher der Kinder König Roberts 
don Neapel, gehörte, welchen P. Urban V. im J. 1369 canonifixte, 
und deren Name mit dem von König Carl X. ihm verlichenen 
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Herzogätitel im J. 1847 auf die verſchwägerten provenzalifchen 
Fontevos übergegangen iſt. Mit vierundzwanzig Jahren Wittwe, 
widmete ſie ſich der Erziehung ihrer beiden Kinder, der Malerei, 
Muſit und Poeſie, und gehörte zu den Zierden der vornehmen 
parifer Sejellfchaft jener Tage, während Männer wie Turgot, Males 
berbes, Delille u. A. ihr ihre Aufmerkſamkeit zuwandten. Zu ver 
ſchiedenen Malen beſuchte ſie Aachen und Spa, wohin der damals 
berühmte parifer Arzt Tronchin feine vornehmen Patienten gerne 
jandte. „Zobald ich mic etwas erholt haben werde, jchrieb ſie im 
Juli 1784 von letzterm Bade aus, gehe id) nad) Aachen. Aber ic) 
beeile mich nicht, denn es jind jo viele Gäſte da, daß ih nicht weiß, 
wo wir ein Unterfommen finden werden. as Haus der guten 
Groyen iſt vom Keller zum Zpeicher mit Herzogen und Prinzen 
gefültt, fodaft ich anderswo Quartier ſuchen mufi, was mir wahrhaft 
leid thut, denn ich hange mehr als Andere von Gewohnbeiten ab, 
und mag keine neuen Gefichter ſehen.“ 

Gin warmer Verehrer der Gräfin don Zabran war Prinz 
Heinrich von Preußen. Er hatte fie, wie es jdeint, in Aachen kennen 
gelernt. As er im J. 1784 in ‘Paris war, wo es ſich für ibn, 
neben Vergnügungen, um politijche Zwecke, die öftreichiichen Ab 
fichten auf den Austaufc Belgiens gegen Baiern handelte, verbrachte 
er viele Stunden in ihrem Haufe. Zie gab ihm zu Ghren, wie zu 
Ehren der Herzogin von Drlsans, Gemalin Egalite's, ein Feſt, mit 
der Aufführung von Moliöre's Bourgeois gentilbomme, wozu ibr 
Freund, der Chevalier de Boufflers, Gouplets zur Bewillkommnung 
des bon prinee Henri dichtete. Prinz Heinrich bot ihr und ihren 
beiden Kindern im Schloſſe zu Rheinsberg fürſtliche Gaſtfreundſchaft 
an, und bier, wo ſie längere Zeit geweilt hat, jab man ibr Porträt 
don der Hand von Mme. Vigée Ye Brun, welche in ihren grasiöjen 
und charatteriſtiſchen Bildniſfen die Perfonen der fetten Zeiten des 
aneien rögime in derſelben Weife verewigt hat, wie Greuze die 
Typen jener Zeit. Es it das ‘Porträt, welches durch Taniel Berger 
in Kupfer gejtochen worden iſt. Zu Rheinsberg war es, wo Zta 
nislas de Boufflers die Gräfin wieder einholte, nachdem er, Mitglied 
der Nationalverfammlung, nach der Erſtürmung der Tuilerien und 
Suspenſion des Königs im Auguft 1792 Frankreich verlaſſen hatte. 
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Ter elegante und damals vielgelejene Dichter der „Königin don 
Golconda“, Meifter in jenem leichten Genre, in welchem bie 5 
zoſen jeit dem 17. Jahrhundert ercellivten, war feit manchen Jahren 
mit Mme. de Sabran durch die innigjte Zuneigung verbunden, aber 
nad) taujend Wechſelfällen des Lebens fand ihre Heirat erjt jtatt, 
als Beide die Mitte diejes Lebens überjchritten hatten. Der Für 
biihof von Breslau, Jojeph von Hohenlohe-Vartenjtein, traute im 
J. 1797 den Sohn der jchönen und geijtreichen Marquiſe von 
BVoufflers, geborenen Beauvau-Craon, welde den heitern Hof König 
Sianislaus Lesegpnsfi's zu Nancy und Lunbville beherrſcht hatte 
und von Voltaire bejungen worden war, mit jeiner freundin. König 
Friedrich Wilhelm IL. verlieh Boufflers anſehnliche Ländereien in 
vͤreußiſch⸗ Polen zur Anlegung einer franzöftichen Golonie, aber das 
Unternehmen mißlang. Unter dem Gonfulat fehrten die Aus: 
wanderten von Wimislow nad) Paris zurück, wo Mme. de Bonfflers 
im J. 1827 geftorben ift. Ihre Tochter Delphine de Sabran, welche 
ebenfo wie Elzbar ihr Bruder mit der Mutter in Aachen tvar, 
heiratete Nenaud Philippe de Guftine, den Sohn des Groberers 
von Mainz, der gleich diejem das Blutgerüſt bejtieg, und hat lange 
in Deutſchland geweilt. Sie war die Mutter des Marquis de 
Guftine, defjen Buch über Rußland einjt jo großes Aufjehen erregt hat. 

Den ritterlihen Schweden, der mehr als die nächſten Anger 
hörigen für bie franzöfische Königsfamilie geplant, verfucht, geſchafft, 
getvagt, hunderttaufende für jie geopfert hatte, Io seul homme do 
eondition qui accompagnait le roi do Franco hors de Paris, 
wie Guftav III. ſich bezeichnend ausdrückte, traf ein gräßliches Geſchick 
Tag für Tag neunzehn Jahre nad) jenem Fluchtverſuch, deſſen Miß— 
fingen nicht jeine Schuld geweſen war, Nach dem Abzug der Franz 
zojen nad) Brüſſel zurücgefehrt, in fortwährender geheimer Gorres- 
pondenz mit der Königin, war Ferſen im Frühling 1793 beſtimmt, 
Sqhweden zu vertreten, falls das Unternehmen Dumouriez' gelänge, 
welches ein fo klägliches Ende nahm. Der 16. Detober deſſelben 
Jahres jegte den Leiden wie den wiederholt Fehlgejchlagenen Hoff: 
nungen Marien Antoinettens ein Ziel. Von dem Augenblick an, 
wo der Regent von Schtveden mit dem Gedanken umging jich mit 
der franzöſiſchen Republik zu verjöhnen, twurde Ferſen unbequem, 
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während er die Gunft des Herzogs von ermanland verlor. Durch 
die furchtbaren Greigniffe, bei denen er mehr als Zuſchauer gemejen, 
im Innerſten tief erſchuͤttert, kehrte er in die Heimath zurüd. Gr 
wurde Gieneral-Fieutenant, Reichsmarſchall, Kanzler der Univerjität 
Upfala, wurde vergeblich zum Najtatter Congreß gejandt, vermittelte 
die Heirat) Guftavs IV. Adolf mit einer badiſchen Prinzeſſin, 
aber die hin und herſchwankenden Tendenzen und Unternefuningen en 
der Regierung des jungen Königs gaben feiner conjequenten 
tigfeit Raum. Cine Adelsverſchwörung hatte dem Vater den Tod 
gebracht („ich bin niebergefchmettert”, jehrieb Ferſen zu Brüſſel am 12. 
April in fein Tagebuch, als cr die Kunde erhielt) — eine Adels- 
verſchwörung raubte dem Sohne den Thron, in einem Moment, wo 
deſſen jtarrföpfiges Schalten den Staat in die ſchwerſte Krifis brachte. 
Am 29. März 1809 entjagte Guſtav IV. Adolf der Negierung, am 
19. Mai jehlo ein Deeret des Reichstags nicht ihm allein, jondern 
feinen Sohn und jeine Nadfommen vom Recht an die Krone aus, 
die auf feinen Ohm und vormaligen Vormund überging, der ſich 
Garl XI. nannte, und den Prinzen von Sonderburg-Auguſtenburg 
zu feinem Nachfolger wählte. Am 28. Mai folgenden Jahres jtarb 
plöblich der Prinz, und im Volte ging das Gerücht um, Graf 
deſſen Anhänglichteit an die entthronte Familie befannt war, 
i in Piper trügen Schuld an dem Todesfall. 
Ferſen war bei der Menge nicht beliebt, und hatte an dem das 
ärgſte Intriguenſpiel darbietenden Hofe unter einem, wie Friedrich 
Chriſtoph Schloffer ſich ausdrüct, phyſiſch wie moralijd) völlig dar: 
nieberliegenden Herrſcher, zahlreiche Gegner, zu denen ſich die na- 
poleoniſche Diplomatie gejellte. Als er in feiner Gigenjchaft als 
Reichsmarſchall am 20. Juni 1810 den Feichenconduct führte, wurde er 
von dem vajenden Möbel auf offener Strafe ermordet. Man hatte 
im voraus don dem drohenden Aufitande und von der 
Gefahr für Ferſen in Kenntniß geſetzt. „ES it nicht übel, daß der 
Hocmüthige eine Lection erhalte.“ Gin, wenn es wahr lt, frevel- 
haftes, der Geſinnung, der Piticht, der Autorität eines Souveräns 
wW das man leider Carl XIII. zutraute. Arel 
Ferſen ſtand im fünfundfünfzigſten Lebensjahre. Eine Unterſuchung 
deckte auf, wie ſchuldlos er an dem war, was blinde Wuth ihm 





























67 





zur Laſt legte. Seine Familie ift im Mannsſtamm im Jahre 1839 
erlojgen, der Name auf die Söhne feiner zu Ende des jüngjtver- 
Hofjenen Jahres infolge von Brandwunden verjtorbenen Bruderstochter, 
die Grafen Ferſen Gyldenſtolpe übergegangen. Seine diplomatijchen 
Schriftitüce, Gorrespondenz und Tagebuchblätter, erſt in jüngften 
Jahren in Frankreich durd) einen jeiner Großneffen an's Licht gelangt, 
gewähren einen Einblick in eine Geſinnung, Gonfequenz und Thätigfeit, 
welher man Anerkennung nicht verfagen kann, umjomehr, als po— 
litiſche Einſicht und große Vejonnenheit mit Wärme des Gefühls 
gebaart find. 

Ungefähr drei Decennien nachdem Guſtav III. zum letztenmal 
in Aachen verweilt hatte, erſchien hier ein Mann, deſſen Aeußeres 
auch dem oberflächlichen Beobachter auffiel. Nicht viel über Mittel: 
größe, aber in Folge jeiner Hagerfeit und jeiner kerzengraden Haltung 
größer erjcheinend, mit magerm länglid) ovalen Geficht, hoher freier 
Stirne und Adlernaje, mit kurzabgeſchnittenem Haar, in hochzuge: 
nöpftem Ueberrod und grauem Hute, jo jah man ihn einfam und 
ſcheinbar um alles unbefünmert dahinwandern, ftundenlang in den 
bromenaden um die Stadt auf und abſchreitend. Es war der 
vormalige König don Schweden. Dunkle Gerüchte, ohne Zweifel 
aus der Thatjache der Mifhelligfeiten zwiſchen jeinen Eltern ent: 
jprofien, Hatten einmal die Pegitimität feiner Geburt in frage 
geftellt. Das Verhalten Guſtavs III. dem Sohne gegenüber ſcheim 
für den Ungrund ſolcher Gerüchte zu reden; die Phyfiognomie des 
Mannes konnte nicht wohl an dieſelben glauben laſſen, obgleich fie, 
ihm jelber nicht unbekannt geblieben, auf die Verfinfterung feines 
Gemüthes großen Einfluß geübt haben jollen. Er war nur durch 
rauen und zwar in weiter Entfernung mit dem Haufe Wafa ver: 
wandt — er ſtammte in jechjter Generation von der Pfalzgräfin 
Katharina, Guſtav Adolfs Schweſter — aber der Typus feines 
Kopfes erinnerte an diejen wie an die Mitglieder der zweibrückener 
Dynaſtie, die anf die Königin Ghriftine folgte. Er war blutarm 
— nie hatte er eine Penfion angenommen, lebte kümmerlich, ohne 
Bedienung. Der vormalige Sonverän, der ſich anfangs Graf von 
Gottorp, dann Oberſt Guftafsjon nannte, veinigte ſelbſt feine Kleider. 
Raftlos iſt er umbergezogen, Hat in Bafel, wo er Vürgerrecht 
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erwarb, in Leipzig, in Holland gelebt, ift in den angehenden dreifiger 
Jahren wieder in Wachen geweſen, im Zommer 1833 in Spa, 
immer mehr wienſchenſcheuem ja menſchenfeindlichem Hange ſich hin 
gebend, infolge feiner Seltſamteiten mehr denn einmal Zielſcheibe 
pöbelhafter Poſſenreißereien und Verhöhnung. In demjelben Jahre 
1833 dructe er in Aachen eine etwa dreißig Duodezjeiten umfafiende 
Schrift: Considerations sur la libert illimitce de lu Presse, 
des Anhalts, daß dieje umbedingte Freiheit Verfafjung und Nube 
der Staaten vernichtet, mit Bemerkungen über den Journalismus, 
welche heute einen ebenſo eigenthümlichen Eindruck machen, wie die 
über den Gonjtitutionalismmus, aber, wie der ganze Mann, ein 
eigenthümliches Gemiſch von Verſchrobenheit und Vernunft waren. 
In Spa lieh er ein viel confujeres Pamphlet über ihm in Holland 
wiberfahrene Unbilden druden. In fich jteigernder geiftiger Um 
nachtung ftarb er zu St. Gallen am 7. Februar 1837, ohne 
Beziehungen zu dem Garlsruher Hofe, wo jeine Tochter Sophie 
(jeine Gemahlin Friederike, Prinzeſſin von Baden, war ſchon 1826 
gejtorben) mit dem Großherzog Yeopold vermählt war, Gr jtand 
im neunundfünfzigſten Lebensjahre. 

Auf dem Wiener Congreß hatte er das Thronrecht jeines im 
J. 1799 geborenen Sohnes Guftav geltend zu machen gejucht, aber 
feine Antwort auf feine Neclamation erhalten. In Schweden, dem 
ande der Factionen und Umwälzungen, hat fid) aber noch einmal 
eine Negung zu Gunften der alten Dynaſtie fundgegeben, Nachdem 
Carl XI. im J. 1818 geftorben, Carl XIV. Johann, der immer 
Franzoſe blieb, im reifern Alter (ev war vierundfünfig Jahre 
alt) den Thron bejtiegen, hat man jeitens vornehmer Männer 
ſich in Deutfchland nach dem vormaligen Kronprinzen umgejehen, 
elle Welt feinen alten Titel verweigerte, und der 
nun nad) dem Ahnherrn feines ſchickſalreichen Hauſes nannte. 
über ihm eingegogenen Informationen, in Bezug anf feine Fähig 
teiten und Haltung, ſcheinen nicht günſtig gewefen zu jein. Man 
hat allen Reſtaurations-Velleitäten entſagt und ſich ehrlich um Oscar, 
R von Sübermanland, gejchaart, der im X. 1844 feinem 
Vater gefolgt it. Der lete der Wafa, ober richtiger der ältern 
Linie des Hauſes Holjtein-Gottorp, iſt am Auguſt 1877 im 









































Ater von 78 Jahren in den Armen feiner einzigen Tochter, der 
Königin von Sachſen, im Luſtſchloſſe Pillnitz bei Dresden gejtorben. 

Wie von der alten, bat Aachen auch von der neuen ſchwe— 
diſchen Königsfamilie mehrere Mitglieder in feinen Mauern geſehen. 
Im J. 1819 verweilte hier eine Zeitlang die damalige Königin, 
Fugenie Bernardine Déſirée, des Marfeiller Kaufmanns Glary 
Tochter, im J. 1798 mit dem Diviſionsgeneral Jean Baptifte 
Jules Bernadotte verheiratet. Zie befand ſich auf der Neije nad) 
der neuen Heimath, wo fie eine Stelle einnehmen follte, von welcher 
ibr an ihrer Wiege nichts gejungen worden war. Ju ihrer Gr: 
ſcheinung hatte fie nichts von der ältern Schweſter Julie, Joſeph 
Bonaparte's Gemahlin, wohl aber von der andern, Madame de 
Villeneuve, die in fpäteren Jahren mit der vormaligen trefflichen 
Königin von Neapel und Spanien in Florenz zuſammenwohnte. 
Prinz Oscar, damals ein fehr gut ausſehender und eleganter junger 
Mann, (das grand nez na £ jolie figure“ bewahr 
heitete ſich bei ihm jedenfalls in feiner Jugend) kam feine Mutter 
abholen. Mehr denn ein halbes Jahrhundert liegt zwiſchen diefem 
Bejuch des nachmaligen Königs und dem des älleſten Sohnes und 
Nachfolgers, Karls XV. Schweres Yeiden führte den Sechsundvierzig— 
jährigen mach Aachen, wo er, jenes Zuſtandes ſich bewufit, aber 
noch hoffnungsvoll im Sommer 1872 anlangte. Die Hoffnung 
trog. ft kräftige Conſtitution war erſchöpft und am 
18. September ſtarb er, nachdem er kaum den Boden des Landes 
wieder betreten, welches ev dreischn Jahre lang regiert hatte, 























Anmerkung. 


Die bei der Ausarbeitung vorftchender Geſchichtserzählung bemutsten 


Quellen und Hülfsmittel find größtentheils erſt in jüngiter Zeit: zugänglich 
geworden. Nur ein Theil der Gorrefpondenz König Guſtavs Ill. war in der 
höchſtt unvollftändigen Sanımılung feiner Schriften (Berits politiques etc. de 
Gustave II, 5 Bde. Stodholm 1805) auf ſehr unbefricbigende Weile ver: 
öffentficht worden, ohne daß man, wovon ja damals überhaupt kaum die Rede 
war, an bie Archive recurrirt hätte. Vom J. 1864 au brachten der 11. bis 
V. Band von F. Fenilfet de Condes’ Louis XVI, Marie Antoinette et 
Modame Elisabeth, ein Wert, welchem, um einiger in dem I. Bande cut: 
haltenen apofryphen, man weiß, nicht wie eutſtandenen Briefe der Königin 
willen (gl. 9. v. Sybel im XIII. XIV, XVI. Bande jeiner Hiſtoriſchen 
Zeitfeprit), in Deutichland kaum die gebührende Beachtung zu Theil geworben 
zu fein ſcheint, eine Menge wichtiger, meiſt die Beziehungen des ſchwediſchen 
Königs zu Frankreich und zu den frauzöſiſchen Angelegenheiten in der Nevo: 
lutionszeit erläuternder, dem ſchwediſchen Neichsarchie eutnommener Briefe und 
Docnmente, welche durch bie von A. v. Arneth und A. Geffron heraus: 
gegebene dreibänbige Gorrefpondenz der Königin mit ihrer Mutter und Graf 
Mercy d’Argenteau noch gemehrt wurden. Das Lerhältniß Guftavs IT. zu 
Frankreich war von N. Leouzon Te Duc, dem Verfafier einer Literärz 
geihichte des Nordens und eines Buches über Finnland, in: Gustave IN, roi 
de Surde, Paris 1861, dam von Geffron in einem in der Revue des 
deux mondes gedrudten, im Jahre 1864 in Upſala in ſchwediſcher Sprache 
erſchienenen Auffas erläutert worden, aus welchen nachmals das zweibänbige 
Wert: Gustave III et la Cour de France erwuchs. (eber die inneren Ver: 
Hättmiffe Schwedens, deren Betrachtung hier fernliegt, vgl. E. M. Arndt's 
Schwediſche Geſchichten unter Guftav LIT. und Guftav IV. Adolf, Leipzig 1830. 
Arndt war bekanntlich als ſchwediſcher Unterthan in Adolf Friedrichs lettem 
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Regierumgsjahr 1769 auf Nügen geboren, und die Verhältniffe unter denen 
er aufwuchs, haben lange bei ihm nachgewirkt.) Endlich erjchien in zwei 
itarfen Bände 
papiers du Grand M 
par son petiteneveu le Baron R. M. de Klinekowström, Paris 1878, 
Eine Sammlung von Briefen, Stantsichriften, Documenten, Tagebudhanszügen, 
vom größten Werthe, mit zahlreichen neuen Aufſchlüſſen nicht blos über die auf 
dem Titel angegebenen Beziehungen, fondern über die Politit überhaupt in 
der Zeit der Bildung der erften Goalition gegen Frankreich, unter andern 
über das Verhältuiß zwiſchen Oeſtreich und Preußen unter Kaiſer Leopold II. 
und die in Wien gepflogenen Unterhandlungen. Läht auch die Herausgabe 
am ſich mandes zu wünſchen übrig (die wichtige Publication Feuillet's ſcheint 
dem Baron Kl. unbekannt geblieben zu jein, wenigitens geſchieht ihrer feine 
Erwähnung), jo iſt das Werk doch eine höchit bedeutende Bereicherung der 
hiſtoriſchen Literatur, abgeichen davon, daß es Ferſen's Thätigkeit zu feinem 
Vortheil in das rechte Licht ftellt. Die große Menge von Briefen und Billeten 
der Königin Marie Antoinette an ferien, namentlich aus dem J. 1792, con 
traftirt auffallend mit der Bemerkung Feuillet's (Bd. II. ©. NN), daß 
fowohl die Gräfin Gyldenftolpe wie Yaron stlindowftröm, vormals ſchwediſcher 
Zegationsfecretär in Wien, fpäter Oberft, erflärt hätten, unter den Ferſen ſchen 
Papieren finde ſich feine Spur von Briefen der Stönigin. („Que mi dans la 
branche de Mme de Gyldenstolpe. ni dans la sienne propre, on n'avait 
it queleonque de la Reine.“) Dan tann 
ur annehmen, dab Hr. v. Kl. die Papiere nicht wirklich unterfucht Hatte. 
Raum braucht bemerkt zu werben, daß gweck und enge Grenzen der vor— 
fiegenden Darftellung dem Verf. zu feinem Bedauern nur einen fehr beſchränkten 
Gebrauch des überreichen Materials geftatteten. 

Die Klinckowſtröm'ſche Publication endigt mit Mitte 1793. Ueber ſpätere 
Zeiten muß jedod noch manches Intereſſante unter den Papieren Ferſen's 
enthalten fein. Ueber den verunglüdten Verſuch, ihm als ſchwediſchen Bevoll- 
mächtigten 1798 in Raftatt zu acerebitiren, dgl. man 9. Hüffer: Der 
Raftatter Congreß und die zweite Goalition, Boun 1878, Theil 1. S. 8 fi. 
Guſtav II. Hielt bei feinen Plänen gegen Frankreich ftets an der Eigenſchaft 
Schwedens als Garantiemacht des Weitfäliichen Friedens zur Begründung bes 
Rechts der Einmiſchung feit, worauf er u. a, in dem Briefe an den Grafen 


v. Artois vom 20, April 1791 (vgl, oben S. 30) hinwies. „Garant du 


‚e Comte de Fersen et la Cour de Frane traits des 
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traits de Westphalie, Prince de I 
de titres au maintien des liber 





Impire moi-n 





öine, et intöress6 par tant 








s et des droits de 1’Empire Germanique, 
je wabandonnerai certainement pas les Princes de l’Empire, lorsque je 
vorrai une 





Sunion et un ensemble qui a presque tuujours manque au 
Corps germanique.“ (Feuilfet 3b. IT. ©. 362.) Hieran ſchien man ſich 
in eilfter Stunde in Stodholm zu erinnern, nachdem man jeit Guſtavs Tode 
die Neichsitandicaft mer von ihrer ncrativen, nicht von ihrer oneröfen Seite 
aufgefaft Hatte. Die Vertretung für Schwediſch-Pommern war unbeitreitbar, 
und fie wurde durch Hru. v. Bildt ausgeübt, deſſen oben S. 56 gedacht worden 
ift und der zulegt beim Negensburger Reichstag thätig geweien war, fomit die 
deutſchen Angelegenheiten kannte. Die Wahl Ferſen's zum Vertreter der 
Garautiemacht war jeden Falls eine höchſt unpaffende (u Hüffer ©. 8 ſiehe 
hier die Bemerkung, dab er nic Gefandter in Paris geweſen ift), aber er ift 
nicht chva, wie auch der Geſchichtſchteiber des Naftatter Congrefies S. 10 
richtig bemerkt, ben ſcharfen Worten Bonaparte's „gleich dem Stirnrunzeln des 
olyinpiſchen Zeus“ alsbald gewichen, fondern vielmehr der Oppofition Oeſtreichs, 
welches feine fremde Macht zu den Verhandlungen zulaſſen konnte noch wollte. 
Vonaparte's Bericht an das Directorium über feinen Empfang Ferfen's, 
28. Nov. 1797 gleicht auf's Haar feinen vielen anderen Fanfaronaden, und 
der Schwede war fein „Höfling“, wie er ihn bezeichnet. Diefer verweilte lange 
am Carlsruher Hofe, wo am 31. October gedachten Jahres die Vermählung 
feines jungen Stönigs mit Friderike von Baden, Tochter bes Exbprinzen Carl 
Ludwig ſtattgefunden Hatte. Welche mögen feine Empfindungen geweſen fein, 
als er in Naftatt den Vertretern der ſiegreichen Revolution gegenüber ftand! 
‚Je ne pouvais penser qui ma perte — hatte er nad) dem Tode Marien 
Antoinettens in fein Tagebuch gefchrieben — Non, sans la vengeance, 
jamais mon caur ne sera content.“ 

68 würde zu weit führen, ber Literatur über mandje der in biejer 
Darftellung erwähnten Perfonen im Einzelnen zu erwähnen. Nur vorüber: 
gehend möge auf den Artikel über Luciennes in Leon Gozlan's Chäteaux 
de France, Paris 1857, 3b. I, auf den von Sainte Veuve über die 
Gräfin Voufflers in den Nonveaux Landis, 3. IV. verwiefen werden. Die 
wiederholt gedrudten Souvenirs et portrmits des Herzogs von Levis reben 
von mehreren ber hier in Vetracht fommenden Perjonen, u. a. von Ferien. 
Die Correspondance inddite de la Comtesse de Sabran et du Chevalier 
de Boufflers, herausgegeben von Magnicu und Prat, 2. Aufl. Paris 1875, 
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athalt nicht viel was hierher gehört, und zeichnet fid) Überhaupt nicht durch 
nichen thatjächlichen Inhalt aus, ift aber eine höchſt anziehende Manifeftation 
des Geiftes und Gefühls in einer Zeit und Gejellichaft, über deren Frivolität 
man zu oft Eigenfchaften außer Acht fäht, ohne welde der während ber 
Schredensperiobe jo oft beiviefene Heroismus unerflärbar wäre. Ueber bie 
alte Familie Sabran und deren heutige Nepräfentanten gibt der Gotha'ſche 
Hoftalender von 1875, ©. 197, Auskunft. Der IV. Band des Feuillet’fchen 
Bertes enthält ausführliche Nachrichten über Graf Valentin Efterhazn, welcher 
als politiſcher Agent der franzöfiichen Prinzen längere Zeit in St. Peters: 
burg verweilte und im Jahre 1806 in England ftarb. Der Verfaſſer 
gegenwärtigen Auffages Hat deſſen Eutel, gleich ihm Valentin geheißen, 
gefannt, öſterreich. Geſandten in Rußland und 1858 im kräftigſten Mannes- 
alter in Paris geſtorben. Der oben wiederholt genannte Fürft von Heſſen- 
ftein war Friedrich Wilhelm, Sohn König Friedrichs und der Hoſdame Gräfin 
Hedwig Ulrite von Taube, geb. 1735. Er wurde 1772 in ben Fürftenftand 
erhoben, war längere Zeit hindurch Gouberneur von Schwediſch-Pommiern und 
ftarb 1808 unvermãhlt, als ſchwediſcher Generalfeldmarſchall. Name und Titel 
don Grafen von Heffenftein wurde von dem erften Kurfürſten von Heſſen fir 
die Gräfin von Schlotheim und deren Kinder erneuert. 

Im Aachen Hat die zweimalige Anwefenheit Guſtavs III. faum eine 
Spur zurüdgelaffen, obgleich fi) an ben zweiten Aufenthalt fo intereflante 
hiftorifche Erinnerungen nüpfen. Ueber ben Beſuch im J. 1780 verdankt der 
Verjaſſer dem ſtãdtiſchen Archivar Hrn. Käntzeler einige Notizen. Der „Aachener 
Zuſchauer· von 1791 enthält verhältnismähig dürftige Angaben; welche die 
eigentfichen Beweggründe waren, durch die „der gefrönte Held aus Norden, 
Schwedens großer Guftav“ nach Aachen geführt wurde, läßt der behutſame 
Zonrnalift im Dunkeln, Haagen erwähnt diefes zweiten Beſuchs in feiner 
Gedichte (Bb. I. S.416), aber mit unrichtigem Datum. Die in frauzöſiſcher 
Sprade erſcheinenden Fremdenliften bringen die Namen, während fie von dem 
Andrang franzöfiſcher Gäfte in jenen bewegten Tagen mit ihren fangen er: 
xichnien eine eigenthümliche Anſchauung geben, aber fie find weder correct 
noch volftändig. Weder Ferſen, noch Eſterhazy, noch Pahlen, noch and) 
Villequier und andere der franzöſiſchen Ausgewanderten find darin aufgeführt; 
an verftümmelten Namen fehlt es natürlich nicht. Das von Geyr'ſche Haus, 
in welchem der König 1791 wohnte, hieß bis zu feinen Verſchwinden, über 
ein halbes Jahrhundert nad) dem Aufhörgn ber Autorität des die Faiferliche 
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Gerichtäbarteit ausübenben furpfäfsiichen Beamten, als fein vormaliger Glanz 
erloſchen war, das Vogtmajorshaus (vgl. Haagen in gegenwärtiger Zeitichrift 
3.1.8. 51). Es gehörte zu einem Fideicommiß, weldhes Ferdinand Freiherr 
von Geyr, Pater des Vogtmeiers Rudolf Conſtans (des Grofvaters des 
gegenwärtigen Chefs der Familie, Theodor Freihern von Geyr, Beigeord- 
neten Vürgermeifters der Stadt) bei feiner Verheirathung mit Aida von 
Fays d’Andrimont geftiftet Hatte, und welches der franzöfiihen Zeit, die 
im Vogtmajorshaufe überhaupt gründlich aufräumte, zum Opfer fiel. (Berthes' 
Volitiſche Zuftände und Perfonen in Deutichland S. 136 nennt den Vogimeier 
irrig Felit Arnold.) Mit gedadhtem Ferdinand Fam die Geyr'ſche Familie 
nad) Aachen. Sie ftammt ans Weitfalen und hatte um die Mitte des 
15. Jahrhunderts Güter bei Warburg und nachmals in dem benachbarten 
Heifen. Später nad) Cöln verpflangt, erwarben die Geyr manche Vefigthümer 
in der Rheinprovinz, bis iu's Trier ſche hinein. Rudolf Adolf von Geyr zu 
Schweppenburg wurde 1717 durch Kaiſer Carl VI. in ben Neichsritterfiand, 
1743 durch Kaiſer Carl VII in den Freiherruſtand erhoben. Die Armes 
parlantes zeigen Kopf und Hals eines ſchwarzen Geiers in goldenem Felde. 
Während des Aachener Congreſſes von 1748 wohnte der venetianifche Gejanbte 
Locatelli im Geyrſchen Haufe, nach der Bezeichnung aus diefer Zeit „auf dem 
Foggengraben“, was, wenn richtig, auf eine andere, jomit frühere Wohnung 
der in Aachen ſchließen laſſen würde, da der Foggen — ober Vouchen 
alias Mamvengraben der heutige Friedrich-Wilhelmsplag iſt. Quix, 
top. Beſcht. S. 4, hat zwar die Form „Songengraben" nicht, doc it 
deren Derivation unzweifelhaft.) Fine leſendwerthe Stisze der Zuftände der 
Stadt in dem fegten der franzöfiichen Zeit vorausgegangenen Decennium enthält 
der im dem von C. Zimmermann herausgegebenen „Hachener Kalender für 
das Jahr 1850“ mitgetheilte Auffatz, Aachen vor hundert Jahren.“ 

















Dar Gerichtswesen au Burtscheid im 16. Falehundert, 


Bon M. Scheins. 


In die Gerichtsbarkeit über die Faiferlich freie Herrlichkeit 
Burtſcheid theilten ſich urjprünglich der Herzog don Pimburg und 
die Aebtiſſin des reihsunmittelbaren E 

übertrug die Bogtei über Burtſcheid als erblices Lehen den Her: 
von Frankenberg, und dieſe übten nun ihren Antheil an der Gerichts: 
barkeit theils perjönlich, theils durch Vertreter aus. Mit den Aebti 
nen lebten die Vögte fajt bejtändig im Unfrieden, da fie bei jeder 
Gelegenheit bejtrebt waren, ihre Gewalt über das Klofter und Dorf 
Burtſcheid immer mehr auszudehnen und aus einer jhügenden in 
eine herrſchende umzuwandeln. Gedrängt durch die fortwährenden 
Feindfeligkeiten des Vogtes entſchloß fich im Jahre 1351 die Aebtiffin 
Mechthildis dazu, die ihr zuſiehende Gerichtsbarkeit an die Stadt 
Aachen erblich zu fübertragen.*) Durch diefen hochwichtigen Akt, der 
nachher die Quelle dreijundertjähriger Streitigfeiten werden follte, 
erhielt die Reichsſtadt Aachen das Recht, einen Meyer zu ernennen 
und durch diejen zugleich mit dem Vogt die Jurisdietion in der 
Herrlichteit Burtſcheid auszuüben. 

Auf dieſer Grundlage einer gleichberechtigten Doppelgewalt 
beruhte das Gerichtsweſen zu Burtſcheid in allen nachfolgenden Zeiten. 
Ueber die Einzelheiten ſeiner Einrichtungen im 16. und im Anfange 
des 17. Jahrhunderts erfahren wir manches Wichtige und Intereſſante 
aus einer Papierhandichrift des 17. Jahrhunderts. Es ift dies eine 
ziemlich umfangreihe Sammlung von Urkunden, offieiellen und 














) Suir, Geſchichte der Neichs: Abtei Burtſcheid, Seite 355, Nr. 137, 
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juriſtiſchen Schriftftücen, in der uns vorliegenden Faſſung wahr: 
ſcheinlich von einem Burtſcheider Gerichtsjchreiber zufammengeftellt. Als 
urfprüngliche Verfaſſer oder vielmehr Gompilatoren laſſen ſich, wie 
aus verfciedenen Notizen erhellt, mindeitens zwei Männer nambait 
machen: Johann Teufen und Probſt; erſterer war Gerichtsichreiber 
und Schöffe, 1615 fenmeiſter. Der Schreiber unferer Samm— 
fung hat nicht jehr ‚orgfättig gearbeitet, und an manchen Stellen 
haben ſich deshalb J tthũmer m offenbare Uni 
ſchlichen. 
Quir und befindet ſich jest in der Königlichen Bibliothek zu. Berlü 
Ms. boruss. Fol. 763. Die vielen Auszüge, welde im Verlaufe 
diefer Abhandlung im Wortlaut oder 6108 nad ihrem Inhalt mit 
getheilt werden, find ſämmtlich diefer Handjhrift entnommen. — 

Es gab in Burtſcheid vier Arten von Gerichten: das Schöffen: 
gericht, Sendgericht, Kurgericht und Waldgericht. 


















J. Das Schöffengeridt. 
1. Vogt und Meyer. 


Noch war fein Jahr jeit der Uebergabe der Meyerei an die 
Stadt Aachen verflofjen, da hatte ſich jhon die Nothwendigkeit heraus; 
geftellt, einen fejten Vertrag aufzurichten, um dem zwiſchen Meyer 
und Vogt entjtandenen Zwiſt ein Ende zu machen.) Das grund: 
fegende Princip dieſes Vertrages war die völlige Gleichberecht igung. 
Meyer und Vogt hatten, wie es in einem Goncepte des vorigen 
Jahrhunderts heißt, ihren turnum proosidondit monendi, virgam 
indieinlem gerendi ot oxequendi. Um feine Nangorbiung unter 
den beiden Gerichtsherren aufkommen zu laſſen, wurde es Brauch, 
im Eingange der von ihnen ausgeſtellten Erkenntniſſe zu ſagen: 
Wir Vogt und Meyer, Meyer und Vogt. Es iſt alſo begreiflich, 
daß der Eid, den ſie beim Antritte ihres Amtes der Gemeinde zu 
leiſten hatten, für beide im Wortlaute gleich war. 

„Der Meyer Eydt vnd Vogts Eydt. Item in den erſten ſall 
der Vogt off Meyer jeden Scheffen in die Handt taſten vnd glouen,?) 











») Onig, die Franfenburg, ©. 145. — ?) geloben. 


wie hernach folgt: Dat Dorff vnd Herrlichkeit von Bortſchiedt zu 
Halten bey ihren alder Freyheit, Gerechtigfeit, Privilegien ind alder 
‚Herfommen, und einen Jederen by Scheffen-Vrdel ind Kuerrecht zu 
halten, vnd die Gerichten vnd Vnderſaeßen helpen zu verdedigen ind 
zu verantworten zu allen dheme, dha fie Recht vnd Reden zu Haben. 
Ind wes he nit mächtig en wehre, fall he fein Herren, die ihme her 
gejagt hauen, darzu vermoeden !) vnnd ahnrufjen, dat jie ihme Hulp 
en jteur doin ſullen, ſolchs zu vollbringen. Vnd alß he dat, wie vorich., 
den fen gelofft hat, ſo fall He zween Fingern oprichten ind 
leifflichen zu den Heyligen ſchweren, dit daft und ftede vnverbreucht 
zu halden, ind jonder all argelift. — Anno 1598 den 27. Octobris 
hat Albertus Schrick diejen Aydt alhie zu Bordtſchiedt anff der Band 
auff St. Johanni gethan, von Wort zu Wort, als Meyer, Anno 
1633 den 11. April hat Garl Brauman alß conftitwirter Statthalter 
in Nahmen jeines Herren Prineipalen in den Schranden biegen 
Aydt geleiftet.” 

Aud) der Eid der Eingejefienen galt zugleich) dem Vogt und 
Meyer. „Der Untertjanen Eydt von Bortſchiedt, den jie Vogt und 
Meyer doint. — Ahr fult hie fiheren vnd globen den Herren Vogt 
vnd der Statt Aach gejasten Meyer N. N. trew vnd holt zu fein, 
ihr Argjte zu warnen vnd Beſte zu prueffen, auff allen Enden vnd 
Platzen, dha ihr jolches thun könnet vnd mueget, darnad) zwey Fingeren 
auffrichten vnd ſolches zu Gott vnd fein heyligen Evangelio ſchweren. 
— Anno 1598 den 27. Octobris haben ſämbtliche Vnterthanen den 
Herren Albrechten Schrick alß Meyer dießen Aydt gethan, tie im 
Prothocoll zu erſehen. Anno 1633 am 11. April auff Vogtgeding 
haben jembtliche Untertanen dießen Eydt gethan.“ 

Jährlich drei Mal — jo meldet beiläufig die Aebtifjin in einer 
Supplif von 1558 — hielt der Vogt ein Vogtgebing. 

„Grtractus auf des Gerichts Boich der Herrlichkeit Bortſchiedt, 
belangende, wie man das Vogtgeding ördentlicher Weißen muße 
beſitzen vnd gehalten werden, auch was alda gemannt, verklert vnd 
gevroicht wirdt. Anno 1615 den 3. Januarii durch Johann Teufen 
Seeretarien vnd Schefien ertrahirt. 2) 








%) erjuchen, bitten. — 2) Val. Quix, die Frautenburg, S. 117. 
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1. Erjtlich maent der Vogt, ob es heudt gewißer vogtdinglicher 
Tag jeye. — Darauff wird erfandt: Jahe, es iſt heudt der gewißer 
erjter vogtdinglicher Tag. 

2. Weiders maent ber Vogt, wie vnd mit wem er fein Vogt— 
geding Halten vnd bejigen fall. — Wirdt durch den Herren Scheifen 
erfandt: Mit einen qualifieirten Vogten, mit einen Meyer der Ztatt 
Aach, mit ſieben Scheffen, mit einen geſchwornen Schreiber, geſchworen 
Bott und mit Yauthung der Kloden (Nota: in St. Michaels Kirch). 

3. Nod) maent der Vogt, ob Sad wehre, einich Scheffen 
gebrech!) oder nicht da en währe, wie vnd mit wem er jein Vogt- 
geding bejigen joll, damit er ahn feiner Hochheit nit verlieren ſoll. — 
Wirdt erfandt: Mit einen Hoenener ?) von Frandenberg. 

4. Item mod) maent der Vogt, was ein Hoeuener zu thun 
ſchuldig ift. — Darauf wirdt erfandt: Gin Hoeuener iſt ſchuldig, 
zu Frantenberg zu wachen vnd Eyß zu hawen, war es vonnöthen 
iſt, vnd mit in der Banck zu ſitzen, zu hören vnd zu ſchweigen vnd 
darnach mit im Weinhauß (mu auff der Leuffen) zu gain vnd zu 
genießen, was der Scheſſen geneujt. 

5. Nod) maent der Vogt, was ein Vogt weiber ift ſchuldig 
zu thun. — Daranff wird erfant: Der Vogt ift ſchuldig, Jederman 
zu halten bei Scheffen-Vrtheill, Chuer vnd Recht, vnd alle Gewalt 
abzuſchaffen allen den Jenigen, jo ihme darumb ahnrufjen. 

6. Demnach erj—eint Amvaldt der Ehrwürdigen Frawen 
Abadißen alhie vnd begehrt, der Herr Vogt der Scheffen einen mannen 
woll, ob man nit Ihro Erwüͤrden heldt fir eine Kayßerliche Abdißinn 
vnd Grundtfraw dieſer Herrlichkeit Bortſchiedt. — Darauff erfandt 
verbatim wie vorſchreuen. 

7. Weiders begehrt vorſch. Anwaldt, der Herr Vogt nochmahlen 
der Scheffen einen mahnen woll, dha Sad) wehre, jenig Vnterthan 
dieſer Herrlichteit Bortſchiedt jeine Güter vererffet ober verandererffet?) 
vnd Ihre Ehrw. ihre Fewrhewer nit bezahlet oder anbeut, ob Ihre 
Ehrw. nit binnen vnd baußen Jahrs die Gueter joll mögen ſchüdden.) 
— Wirdt ertandt: Jahe, wie vorſch. 











>) D. h. wenn der Fall wäre, daß ein Schöffe und) Tod oder jonitigen 
fehtte, 

Höfner, Hofe oder Hubenbefiger. — *) Handfchr.: verandwerffet. 

+) zurücziehen, den (grundherrlichen) Netract ausüben. 
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8. Letzlich begehrt Abdiffen Anwalt, gemahnt zu haben, waß 
Ihre Erw. weiders ſchuldig ift zu thum wegen Weeg und Waßerfluß 
warn vnd kalt. — Darauff ift dor dieſem auff den vogdinglichen 
Tagen verflährt, weill der Punet amı hodlöblichen Kayjerlichen 
Gammergericht zu Speyr rechtshengig, alß lich man es dabey ver: 
bleiben. Nu aber wird erfandt, daß Fraw Abdißin Weeg und Stegh 
vnd Waßerfluß kalt und warm joll Halten, wie von Alters vnd 
dermneg Anno 1601 getvoffener Vergleihung vnd Aecorten, alles 
ohngefährlich.“ 

Den Gerichtsverhandlungen wohnte der Vogt, wie es ſcheint, 
meiſtens nicht perjönlich bei, jondern durch einen Stellvertreter; als 
jolher fungivte einer der fieben Schöffen. So heit es z. B. in 
einer Entjheidung von 1501: Wir Peter Bueck Meyer, Johann 
dan Viekenich, der des Vogts Statt beivart, Thomas Schiffelart, 
Hugo Konnid, Nie Dondelman, Jacob von Hael, Hanf Koris, 
Claes Praiße, Scheffen des Gerichts und Dorff von Bortſchiedt. 

In dem oben erwähnten Vergleiche von 1601 findet jid auch 
eine bemerkenswerthe Aeußerung über bie Erb-Meyerei der Stadt 
Aachen: „Ali wohlgemelte Herren Vürgermeiftere und Math bey 
dieger itziger Vergleichung das Wort Erb-Meyer zugeſetzt, aber 
wohlgemelte Fraw Abdißinn vnd Conventual-Junfferen, don wegen 
daß ſolches zum Nachtheil gereichen ſolt oder mögte, zu geheelen!) 
ſich beſchwerdt, vnd dan die Herren Bürgermeiſter vnd Rath dargegen 
ahngeben, weil die vorgedachte Tonation oder Ubergab [von 1351] 
erblich beſchehen, twie darbey zu erjehen wehr, daß derwegen ingleichen 
die Meyerſchafft erblich, alſo das Wort Erb-Meyer, nad) der be— 
ruhrter Donation oder Ubergab zu reguliren, zu dem Endt zugeſetzt 
vnd darnach zu verſtehen jeyn ſolle, jo wirdt es auff ſolche Meinung 
von der Ehrwürdigen Frawen Abdißinn vnd Conventual-Junfferen, 
iedoch ohne derſelben Nachtheil, darbey gelaßen.“ 

Man ertennt aus dieſen Worten, mit welcher Aengſtlichteit die 
Abtei bejorgt war, es möchte die Stadt Aachen über die ihr zu 
stehenden Nechte hinausgehen. Nichts Hätte der Abtei erwünſchter fein 
tönnen, als wenn jid jener fatale Vertrag von 1351 hätte aus der 

















) zuftimmen, damit einverftanden fein. 
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Welt ſchaffen laſſen. Die Aecbtifjin Kunigundis von Virnich hatte 
einmal den Verſuch gemacht und die Uebergabe der Meyerei, wegen der 
don der Stadt nicht erfüllten Bedingungen, widerrufen. Aber die Stadt 
wollte ſich ein jo wichtiges Necht nicht entreißen laſſen. Nach längeren 
Streitigkeiten und Verhandlungen gab die Erzherzogin Margaretha 
von Tejterreich, die den Kaifer in den Niederlanden und im Herzog: 
tum Limburg vertrat und deshalb aud) die Erbvogtei über Burtſcheid 
beſaß, dem Gerichtöjecretär Andries Daems von Maeſtricht!) den Auf 
trag, die treitenden Parteien zu verjöhnen. Seine Entſcheidung lautete: 
„Sage vnd ſpreche auf; vnd verklere, vmb Fried zu halten 

nae Geſtalt des handels, dat Vogt und Meyer ſullen Recht doen 
vnd laßen doen in den Dorpff, Herrlichteit und Freyheit van Burt- 
ſchiedt, alſo das behoert, der Ein in Abfentie van den Anderen, gleich 
wie das alwege van Alders her geobſervirt vnd herbracht iſt. Vnd 
alle Rechten auß Gedingen?) ſpruiſende?) vnd van Breuchen,“) van 
Compoſitien, van Gefangenen Gleid zu geben vnd anderen gewoen— 
lichen diechten und Gedingen halff vnd Half zu deifen, ſunder Vorder: 
gerechtigteit, aldaer von Erffgrundt, Rhenten, Zinjen off anders by 
den Meyer der Statt van Aaich in der Freyheit van Burtſchiedt zu 
haben off zu behalden, mer die zu laeßen, da jie van Rechts behoeren: 
nae Inhalt der Verjdreinungen vnndt Quergifft, und dat durch 
Duergifften einer Abdipen van Vurtchiedt der Statt van Aach und 
der Meyereien vorſchreuen in Vorzyden gedain. Vnd jo jall die 
Statt van Aach blieuen vnd gericht fein ahn die vorſchreuene Meyerey, 
und ber Meyer, der nu ijt off werden jall, der Meyerey gebrauchen, 
behalden vnd dat Gericht van Bordtſchiedt bejigen van wegen der 
Statt von And. Vnd dat die Vnderſaeßen des Dorfis und Herr— 
lichteit van Bordtſchiedt binnen dem Dorff zu Burdiſchiedt zu Recht 
vnd Schöffen-Vrtheil ftain julfen, jonder fie vorder auf anderen 
Enden zu Recht zu betreden.?) Vnd offt gefiel, dat einid Burger 
van Aich einich des Dorpffs und Herlichkeit van Burdtſchiedt Vnder— 
ſaeßen zu Aach dede koemeren,“) aldaer mit Recht vurnehmen wolde 

Es iſt derſelbe, welcher and) ben Vergleich zwiſchen Aebtiſſin, Vogt und 
Unterthanen der Herrlichteit Burtſcheid über die Venugung der Waldungen 
(Onir, die Frantenburg, S. 95 und 172) anordnete. 

*) Gerichtsverhandlungen. — °) fproffenb, Herrührend. — +) Geldbußen. 

5) ziehen, möthigen. — Veſchlag Legen Laffen auf Habe und Gut. 
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und fur das Gericht zu Aachen queme, vnd der Vnderſaeß van Bordt⸗ 
ſchiedt ſich heimheiſche und erboedt ſich zu Bordtſchiedt zu Recht zu 
ſtain, den ſullen die Schöffen von Aach remittiren zu VBordtjchiebt, 
deme Kläger aldae zu jtain. Und off einid) Burger off Vnderſaeß 
van Bordtſchiedt einihe der Statt von Aach Burger ofj Vnderſaeß 
zu Burdiſchiedt dede foemeren, aldair mit Nedht durnehmen wulde 
vnd dur Gericht zu Bordtſchiedt queme, vnd der Vnderſaeß ſich 
heimheiſche vnd erboedt ſich zu Aach zu Recht zu ftaen, den jollen 
ie Schöffen van Bordtſchiedt remittiren zu Nach, den Klägeren aldae 
zu Recht zu ftaen. Hierinne vnd in allen dingen gerejervirt meinen 
gnädigen Herren alß Hertzogen von Yimbord vnd alß Erffvogt 
ihrer Gnaden Zuperioriteit, Recht, Hocheit vnd Herlichkeit, jo dat 
behoert, vnd der Abdißen vnnd Gonvent, auch der Statt Aach Recht, 
Hocheit vnd Herrlichkeit. 

Vnd onermig diejes, jo jall die Statt van Aach blyuen by 
der Turerdragt bey der voriger Abdißen geſchehen, diefelbige vorige 
Breiff laßendt vort in ihre Krafft vnd Macht, beheltlich dieje vur- 
jchreuenen Glaujulen, aljoe van nu vortahn geobjervirt zu werden. 
Vnd ouermi alles, wes vurſchreuen is, vnd vmb Eindrechtichteit 
vorthan zu allen Zyden zu halden, jo ſuilen die Abdiß vnd Conbent 
mit iren Leiff vnd Gut jtain, ſein vd blieuen in Beſchirmenis vnd 
Protectien van den Hertzog dan Limborg als Erffvoigt und Vogt 
vurſchreuen; vnd aus Vrfſachen, des durſch. is, fullen auch ſtain, 
ſein vnd blieuen in Beſchirmenis vnd Protectien der Statt 
Neic) van Aach, nae Inhait vnd Brieuen van der vurſch. Quergifft: 
und das wall zu allen Syden zu obſerviren vnd zu vnderhalden, 
junder Argeliſt off Wiederſagen. Vnd die Vnderſaeßen van Vorbt- 
ſchiedt fullen and) gehorſam jein ald Bnderſaehen des Herhogen van 
Yimborg alß Erffvogten vnd der Statt van Aach alß Meyer, 
Inhalt der Verſchreibongen und Quergifft und nae alder Ujantien, 
in allen zimlichen vnd gebuerlihen Zadhen, junder daß man die 
Underſaeßen haufen Recht und Reden, contrarien iver Vreyheit van 
Bordtſchiedt Recht, nit handelen noch feren en jall im geinerfey 
Manieren. 

Und hiemit jall die Revocation bey der Abdißen vnd Gonvent 
vuerſch. gebain, aengaende der Uberdragt der Meyereien, doet fein 
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und zu nichten, ſunder einiche Fraude off Argelift. nd diß alles 
ſunder einich Praejuditien off Affnehmen van alſolchen Recht, alß 
Juncker Andries van Franckenberg vermeint, ſuſtinirt off praetendirt 
zu fein zu der Erffvogdeyen vnd Herrlichteit van Burdtſchiedt, das: 
jelbige laßende, als nad) dem Beſcheidt darvan ſiende. 

Gegeuen vnd außgeſprochen zu Bordtſchiedt in der Abdeyen, 
ſſentien vnd Gegenwurdigkeit van meiner vurſch. Frawen vnd 
iren Convents-Juefferen, darumb capitulariter vergaedert ſiende, 
mit Nahmen Kunigundis dan Viernich Abdiße, Margaretta van 
Welckenhaußen Prioriſſe, Maria van Berne Cuſterſche, Barbara 
van Birglen Kelnerſche, Petronella Voß Suppriorſche, Maria und 
Anna van Goor, Catharina vnd Johanna van den Raue, Anna 
von Hochtirchen vnd Maria von Birglen, präſent vnd gegenwerdig 
ſiende die Eirwirdige in Goet Her Simon von Loerſtorff, Abt 
zu Gotzdael, (Viſitator des vorſchreuenen Gotzhauß van Bordt 
ſchiedt vnd als in Nahmen des Duerſten Laſt, Eommiſſion vnd 
Beuelch van denſelben habend, als he ſagte vnd blycken ſall bey der 
Gonfirmation van denſeluen) vnd Herr Wymar van Erdlens, 
Doctor im den Rechten vnnd Dechandt der Eirwerdiger Kirchen 
vnſer lieuer Frawen zu Aach, mit anderen des Gotzhauß Freunden 
darbey gebeden, auch in Gegenwerdigkeit der Gedeputierten der Statt 
dan Aach, zu wißen: Herr Willem Colyn, in der Zeit Burgermeiiter 
vnd Schöfien zu Aach, Herr Peter van Enden vnd Peter Bock, 
in Nahmen der Statt van Aach vurjchrenen, des vollfommen Sewalt 
Habende, als fie zu kennen gaben. 

Fud im Gezuichnis aller der Sachen vnd wes für vertleirt 
iſt, jo hauen der vurſchreuen Abt, in den Nahmen alß burjchreuen, 
vnnd die Abdifjin vnnd Gonvent van Burdiſchiedt vurſchreuen der 
Abdiſſen vnnd Gonvents Siegle, jo jie in gleichen Sachen gebrauchende 
jeint, hieran doen bangen, und die vurjchrenene Burgermeiſter vnnd 
annderen Gedeputirten der Ztatt Aich derjelden Ztatt Ziegel ahn 
denjelbigen Breiff gehangen, vnnd der vurſchreuener Dedant jeinen 
Siegell auch darbey gehangen, alß gebeden Freundt des vurſchre 
uenen Gottshauß. Vnnd zu mehrer vnd vaſter Sicherheit vnndt 
Gezeugnis aller Sachen vurſchreuen, jo hain id Andries Daems 
alß Ausſprecher aus Befelch meiner gnädiger Frawen vnd mit 
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Lelienen van beyden Partheyen meinen Ziegel ahn dieſen auch 
gehangen vnd under mit meines ſelffs Hand geeichnet auff den 
2. Dag Novembris Anno 1510." 

2. Die Schöffen. 

Die fieben Schöffen wurden abwechſelnd von dem Vogt und 
Meyer ernannt, und zwar auf Pebenäzeit. Bei ihrem Amtsantritt 
hatten ſie einen zweifahen Gid zu leiten, den einen gegen Meyer 
und Vogt, den andern gegen ihre Mitjchöffen. 

„Der Herren Scheffen Aydt zu Bordtſchiedt.) — Von diejen 
Tag ahn vnd aljo vortahn, jo lange du leuen jals, ſaltu diejes 
Gerichts vnd Herrlichkeit Bordtſchiedt Scheffen fein vnd der Statt 
Aach geſetzten Meyer, nu den Edelen Ehrenfeſten Bonifacien Colyn, 
ond den auch Edelen vnd Ehrenveſten Johann von Merode genandt 
Hoffali, als Vogten, ihre Rechten, Frehheiten, Privilegien vnder 
halten, ihnen allezeit trew vnd holt zu ſein, ihre Ehre vnd Beſte 
allezeit fürfchren vnd ihre Argſte warnen, op allen Enden und 
Platzen, dha du mit Ehren jaljt können vnd doen muegen, vnd 
das Recht zu Bordtſchiedt vnd Kucher vnd Recht beſiben vnd 
Jederman nach Konde vnd Wahrheit daſelbſt Recht doen vnd ſprechen 
nad deinen beſte Sinne vnd Verſtande, vnd dat nit laßen vmb 
Lieb mod vinb Leid, noch dvınb Freundt noch vinb Moigh,*) dinb 
Golt noch vb Silber, vmb Gunft noch dvınb Gaff, od db 
geinner Kunne?) Sachen wille, die did von den Rechten dringen 
off bringen mögten, vnd den Meyer vnd den Vogt albaer vnter— 
thenig vnd gehorſam fein als Scheffen, jonder Argelift, jo dich Gott 
Silit vnd fein Heylig Evangelium. — Anno 1618 den 13, Febr. 
haben Minnifus Herbrandt vnd Thellman Gartzweiller dieſen 
Scheffen:Aydt gethan op denglich Tag, op St. Jan in der Ding: 
band, öffentlich vor Jedermänniglich, beyde Herren und Gericht, 
dud jeind beyde gehofft (tie breuchlid)) dom zween die jungfte 
Seifen, nemblich Herr Francis Schrid und Herr Jacob, auf 
ihren Haufe bis ahn die Dengbanf geführt, — Anno 1623 den 





Y Bal. Quix, Die Frankenburg, S. 209, wo einige Abweichungen, 
) Mage, Verwandte. — °) Art. 
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1. May op vogtdenglid Tag hat Blrich Probjt dießen Zchefi 
Aydt gethan in der Dengband. — Anuo 1626 den 27. Apri 
iſt H. Noppeney Wolter Scheſſen durch zween der jungiten HH. 
Schejfen auf ſeiner Bewohnung zu der Oberbanck begleitet vnd 
Hat beeden Herrn Albrecht Schrid alß Majoren vnd s 
von Vorſt, Statthelderen der Vogdeyen, jeinen gewöhnlichen Schefien 
Aydt geleiſtet, im Gegenwahrt der dmbjtehenden Gemeinden. — 
Anno 1628 den 24. Julii ift Herr Leonardt Koeſtgen vnd Johann 
Wolter durch zween der jungiten Scheffen H. DD. Herbrandt vnd 
Seger Noppeney auf ihrer vejpective Behanfung in die Oberbanc 
geleitet vnd hat beyden Herren, H. Alberto Schrick Majoren und 
Johannen A rſt alß Statthelteren der Vogteyen ihren gewöhn— 
lichen Scheffen-Aydt geleiſtet, in Gegenwarth der vmbſtehenden Nach 
barſchafft vnd auff vorgehende Lautung der Klocken. Auno 1631 
den 8. Oetober hat Herr Wilhelm Braun obg. Scheffen-Aydt oben 
in der Gerichtplagen geleiftet. — Anno 1633 am 14. Julii jenen 
HH. Araneiscus Jerono vnd Huprecht Haußman consueto more 
in die Band mit Lauthen der Kloden durch zwey jungjte Herren 
Scheffen geführt und den gewohnlichen Aydt gethan, vund joldes 
auff zeitlich Heiſchen der Herren Leonardt Koeſtgen vnd Herr Johann 
Schorer Burgermeifteren.“ 

„Der Herren Scheffen Camer-Eyd zu Bordtſchiedt. — In den 
Erſten, nachdem ein Scheffen zu Bordiſchiedt abngenohmen vnd 
ſeinen Aydt ahn dev Banck öffentlich gethan hat, jo ſall er folgens 
jtrads in der Scheffen Cammeren auch ſchweren vnd ſeinen Mit 
ſcheffen geloben, dem Gericht vnd Herrlichteit Beyſtandt zu thun, 
umb da Sach wehre, Jemandt den Scheffen oder Vnterthanen wolte 
Vnrecht thun, es ſey ahn Privilegien, Recht vnd Gerechtigteiten, 
vmb ſolches mit Recht helffen verthätigen. Zum anderen jall er 
der Scheffen Mat vnd Heimlichteit Heplen und verſchwiegen. Zum 
dritten jall er auch den meijten Stimmen folgen, doch jeine Stimme 
darumb vnd Guttunken ihme nicht nachtheilig fall jein. Zum vierten, 
dha Zac wehre, innich Mißverſtandt zwijchen den Scheffenſtuhl 
furfallen mögte oder ein Scheffen den anderen ſchuldig oder ſonſt 
Action oder Spruch ein ahm den anderen zu haben vermeint, de 
jall in der Scheffen Gammer disputivt vnd das Recht vor den Mit 
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fen aldahe genommen vnd darüber erfandt werden, gleid ob es 
duer beyden Herren Gericht und der Banck geſchoege, doch im Fall 
Beichwernis, ihme alßdan fein ordentlich Necht vorbehalten. Vud 
diß alles bei Pioen von Meyneydt vnd auf der Scheffen Cammer 
und Geſellſchafft geſchloßen und verweiſt zu werden. 

Nota. Dieſen vorſch. Cammer-Eydt haben alle vorige Scheffen 
gethan vnd in meinen Johans Teuffen Zeit vnd Ambt, ingleichen 
folgende Scheffen auch präſtirt.“ Es werden genannt: 1 
11. October Johann Bertolff und Johann Teuffen; 1 
10, Juni Leonhard Koeſtgen und Wilhelm Brun; 1592 den 
18. Auguft Johann Noppeney und Hermann Ringmamı; 1594 
den 10. Mai Johann Probft; 1595 den 11. Anguft Andries 
Sterden. „Anno 1615 den 9. Januarii Johann Schörer, Frank 
Schrid und Mr. Jacob Korcken, alle drei fahmen als Scheffen 
vorſch. den Cammereydt gethan auff der Herren vnd Scheffen Leuff 
genant, vnd hab ich Johann Teuffen als Scheffenmeifter ihnen den 
Eydt abgenohmen. — Anno 1618 den 13. Februar auff dinglich 
Tag haben Minnitus Herbrandt und Thellmann Gartzweiller dieſen 
Gammer-Fydt gethan auff der Schreiber Cammeren op der Leuffen, 
vnd hab ich Probit ihnen den Eydt vorgelejen.“ 1623 den 1. Mai 
Ulrich Probſt; 1626 den 27. April Seger Noppeney; 1628 dei 
24. Juli Leonardt Koeſtgen und Johann Wolter „auff Abjterben 
Herr Hermann Ringman vnd Ulrichen Propſt;“ 1631 den 8. October 
Wilhelm Braun; 1633 den 14. Juli Kranz Jerono und Huprecht 
Haußman. 

In beſonders ſchwierigen Fällen, wo die eigene Rechtskenntniß 
nicht ausreichend erſchien, wandte man ſich an eine höhere Anitanz 
und holte dort ein Rechtsgutachten ein. Für Burtſcheid war der 
Schoöffenſtuhl der nahen Neichsftadt Aachen der Oberhof, an welchen 
man apvellirte.!) 

Wir Richter vnd Scheifen des Gerichts, Dorpifs vnnd Herr 
fichteit van Bordiſchiedt, der Nahmen hernae beſchreuen ftacnt, 
than fund allen Luiden mit defen Briefe vnd bekennen offenbahr— 
lichen: Want Herr Lambrecht Yuppolt, Statthelder des Vogts, ind 
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Johann van Finfenich, beyde durch ihren gebeden Vurſprech, für uns 
im onfer offenbahr Band richtlichen opbeben inb begerben, dat ber 
Meyer der Scheffen einen mahnen twolt, was jie van ihren Kayſer— 
lien Heufft bracht hauen, jo mahnet der Meyer der Scheffen einen 
darumb. Darauff wardt geweiſt mit Vrtheil vnd für Recht 
vnd mad) des heyligen Reichs Recht vnd jo vns das Kayſerlich 
Heufft gelehrt Hat, alß zwifchen Herr Lambrecht Luppolt an eine 
vnd Johann von Lintenich an ander: auf Ahnſprach vnd Antivort. 
So dan der Vogt vorfchreuen Johann Lintzenich gefangen hat 
baußen Weißthumb der Scheffen und he ein Burger vnd Ingeſeſſen 
i8, damit hat der Vogt vorſch. zo fehr geeilt. tem zum anderen 
Mahl, jo ſullen jie Johann vurſch. jein Brodt wiedergeben, diejenige 
jo es ihme genomen hauen, ob Bezahlung, ob die Werde dafür, als 
ferne al Johann vurſchr. nit kundt gebain en is, daß das Brot 
gemehret off gehoegt i8. Vnd ift Sache, daß ſich erfindt, daß es 
Johann vurſch. kundt iſt gedain, jo foll er umb ſein Brodt fein 
ond fall ſich verdragen ahn der Martmeiſter. Item zum britten 
Mahl, daß Johann vorſch. da Baden zwey off drey Mahl verboeden 
ift geweſt, vnd er nicht gehorfam en ift geweſt, bij; das Recht erfandt 
hat, das foll Johann vorſch. an die Martmeifter abtragen, nach alder 
Gewohnheit; vnd die Klagt van dem Kuehr ift ivel. Vnd darumb 
daß der Wogt zu ſehr geeilt hat, jo jall he fein vmb die Koſten der 
Heufftvart. Das der Vogt an eine vnd Johann vorjch. zur anderer 
beyde verurfunden vnd begerden das beyde zu befchreiben und zu 
befiegefen. Vnd want fie 8 begerten vndt diefe Sachen ſich alſus 
richtlichen vuer vns ergangen hauen, wardt geweift mit Ordell vnd 
für Recht, daß man einen Jeden vnd auch den Martmeiſteren dat 
befchreinen vnd befiegelen folt, vnd fonder Argelift. In Brkundt 
der Wahrheit, fo haint wir Feng Hepman van Breydenich, der des 
Meyers und Vogts Statt bewardt, Jacob von Hael, Mees Welters, 
Arnoldt Loer, Johann Paffenbroch, Henrich Wechter, Henrich van 
Hergenraidt vnd Jacob Kockarts, Scheffen des Gerichts, Dorpiis 
vnd Herrlichkeit van Bordtſchiedt vnſere Siegelen an diefen Breiff 
gehangen. Gegeben int Jaer vns Herren tauſendt funfhundert ein 
vnd zwantzig des neunten Tags Decembris Nachmittag.“ 
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Tie „Heufitfahrt“ ) war das Einholen einer Rechtsbelchrung 
heim Oberhof, was regelmäfig durch einen oder mehrere Schöffen 
mit oder ohne Gerichtsichreider unter Ueberreihung der Protocolle 
der Verhandlungen in erfter Inſtanz geſchah; fie wird noch einmal 
zur Sprache fommen, wenn unten von den Gerichtstoften die Nede 
fein wird, 

Wie im Allgemeinen die Bewohner der Abtei und der Herr: 
lichteit Burticheid eiferfüchtig darüber wachten, daß nicht die Stadt 
Aachen ſich allmählich ein Hoheitsrecht über Buriſcheid beilege, jo 
ſuchten auch die Burticeider Schöffen jeden Schein zu meiden, als 
ob die Schöffen zu Aachen, die jie freilich als eine übergeordnete 
Inſtanz anerkannten, die Befugniß hätten, über den Burtſcheider 
Schöffenftuhl Aufjichtsrechte auszuüben und auf Grund folder ſich 
durch Befehle im die Gerichtsverwaltung einzumiſchen. Gegen eine 
jelche Auffaſſung energiſch zu proteftiren, dazu bot ſich im Jahre 1607 
Gelegenheit, als der Straßenräuber Lambrecht Starg verurtheilt und 
hingerichtet wurde. 

„Copie. (Dis Urtheil, zu Bordtſchied verfaft, iſt aufigelejen, 
alß der Lambrecht Stark gericht wardt, vnd der Herren Scheffen 
Vrtheil von Aach wardt nicht gelejen, Vrſach, daß ji die Herren 
Schefien von Aach der Begnadung des Behafften in ihren Vrtheil 
ahnnohmen; iſt auch derhalb ein Protejtation von beyden Herren 
ond Gericht verfaſt vnd den Herren Scheffenmeiftern vnd Scheffen 
von Aach injeignirt.) 

Nachdem durch Scheffenmeifter vnd Scheffen des Königlichen 
Stuhls vnd Statt Aach in peinlichen Sachen Lambrehten Stark, 
jo Rauberey, Straßenſchinderey, Dieberey vnd ander Vnthaten gethan 
vnd befant, ertandt, daß derjelber mit dem Schwerdt vom Leben 
zum Tot vor der Schmitten gericht dd der Leicham auff der ge- 
weyheter Plagen begraben twerden foll, vnd das mit Yaudung der 
Kloden, vnd bey Verfolg, vnd aber vermög Kayßer Garll des fünften 
aufigerichter peinlicher Haltgerihtsordtnung gemeeß die Nauber zum 
Rath?) vnd Deib?) mit der Strangen vnd Galgen vondemnirt 




















') „Provocatio ad curiam superiorem.“ Haltaus, Gloss. gern. 830, 
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werben vnd aljo obgedachte Herren Scheffenmeilter vnd Scheffen 
bey den Herren Vogt vnd Meyer, Meyeren vnd Vogt albie zu 
Bordtſchied, als die hoge Obrigkeit, damit gravirt vnd in ihre Hocheit 
gegriffen: alß wollen beyde Herren, was aljo ihnen zu Nachtheil 
erfant, öffentlich twieberjprocdhen und, auf Krafit jolder diejer Orth 
habender Hoch- und Gerechtigkeit, ahngeregte Sententz dieſer Gejtalt 
emendirt haben, alß daß der Behaffter Lambert Stark nicht vor der 
Schmitten, fonder ahn fanct Michaels Kirch auff der Platzen ſoll 
gericht vnd ber thodte Körper dhaſelbſt zur Erden ſoll gejtalt werden. 
Jedoch ift demnach auff der Verwanten vnd fein des Behafften 
Suppliciven vnd Häglich Bitten, vnd nicht auß Krafit obgerührter 
Urtheil [erkannt worden, daß er] auf die geweyhete Platz ſoll begraben 
werden, ſonder Landung der Soden. Publicatum zu Bortſchiedt 
öffentlich in der gewöhnlicher Dingbank den 16. Februarii 1607.“ 

Hieran ſchließt ſich der ausführliche Proteft, von welchem 
oben die Rede war. 

„Wir Vogt vnd Meyer, Meyer vnd Vogt vnd vort ſempi— 
liche Scheffen des Gerichts, Dorpffs vnd Herrlichteit Bordtſchiedt, 
erſchienen vor Euch Kayßerlichen Notario vnd beyſtehenden Zeugen, 
zeigen ahn vnd erklähren vnd proteſtiren. Demnach kurtz verruckter 
Tag, nemblich den 3. Februarii, Herren Scheſſenmeiſter vnd Scheffen 
des Königlichen Stuels vnd Statt Aach ein vermeint vud nichtig 
offen Schreiben außfertigen vnd ihres Gerichts Scheffen vnd Zeere: 
tario Johannen Teuffen (nicht wihendt, war Inhalts) in Handen 
ftoißen lafen, in effectu dahin gerichtet: Crftlich, daß wir Vogt, 
Meyer vnd Scheffen obgemelt auff die vns don ihnen (den Scheffen 
zu Aach) anbejtimbte Zeit zu erjcheinen vnd die in Criminalſachen 
Lambrechten Start verübte Acta zu überreichen vnsg 
ſolch unverzöglich Wert durch unerhebliche Endtſchuldigung auff 
andere ungelegene Zeit verſchoben vnd ausgejtelt haben ſollen; vors 
zweyte, daß wir ie, alß wan es ihres Iheils ermanglen folle, daß 
mit den Gefangenen ſchleunig nit verfahren würde, anders wohin 
angelangt hätten; drittens, daß das Bordtſchieder Gericht dem 
Scheffengericht zu Aach vermittelbahr vnterworffen; zum vierten, 
daß fie vns alzugleich vnverantwortlicher Verhandlung gang calum- 
nioso beſchuldiget, vnd darauff vns zum fünften gang ungereimbt 
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vnd nichtiglich bey Mark löthiges Goldis (vnd 
beneffens in Krafft einer ahnmoßlich bereumbter Obligation, ſo 
vnſere Vorfahren ihrem Gericht gegeben haben ſollen, gegen vns 
zu verfahren vnd zu procediren) gebotten, die in obgemelter peinlicher 
Sachen gepflogene Acta prociso umb die neunte Stundt vorzu— 
bringen, oder, im Fall der nit- Erſcheinung, daß ſie alßdan in 
obgemelte ahngemaſte Peen vns verdammen, auch, vermueg obernenter 
Obligation, ferner procediren vnd verfahren wolten ze. vor ahn— 
geregten vermeintlichen Schreibens ferneren Inhalts; alß dan ſolch 
vnd dergleichen Befelch vnd Gebottjchreiben vnd newe obrigteitliche 
Ahnmaßung vns faſt befrembt, hinder- vnd had) nachtheilig vor- 
tommen vnd dieſelbe alſo ſtillſchweigendt hintertreiben zu laßen bey 
vnſer Hoher Obrigkeit verantwortlich befinden: So wollen wir Vogt, 
Meyer vnd Scheffen obgemelt vorerſt don folder vnerhoöͤrter auff 
wurjflicher Ahnmaſiung aufs zierligſt vns bezeuget, dieſelbe hiemit 
beſter vnd beſtändig wm Rechtens wiederſprochen vnd nad) 
folgender Maßen viderſchedtuch diluirt vnd abgelehnet haben. 
ſtlich, obwohl eine Zeit üblich herbracht fein möge, daß 
wir Scheffenmeiter vnd Scheffen zu Burdtſchiedt in vorfallenden 
ſchwer⸗ vd zweiffelhafftigen Criminal: vnd peinlichen Sachen zu 
vns gelegenen vnd gefälligen Zeiten das Scheffengericht zu Aach 
Gonfultation vnd Berathſchlagungs der Zeugnus vnd der Gefangenen 
Betändtnus erfucht vnd ihr rathlich Gutachten vernohmen haben, 
jo können wir doch) nicht nachgeben, daß vielgejagten Herren Scheffen 
zu Aach frey vnd bevor ftehen jolle, vnſer Gericht zu Borbringung 
folder Acten ihres Gefallens zwinglich zu vermöegen, weniger dei 
wegen Zeit, Mäh vnd Ordtnung vorzuſchreiben oder beyden Herren, 
alß dieſes Dorpffs, Gerichts vnd Herrlichkeit Chrigkeit, etwas zu 
mandiren ober zu befehlen, wollen derowegen von folder unerhörter 
Newerung hiemit öffentlich proteitiren vnd die fernere Notturfit feiner 
Zeit dagegen vorzuwenden vns reſervirt vnd vorbehalten haben. 
Alſo vnd dieweil auch erweihlid und wahr, daß der Herr 
Scheffenmeifter Fllerborn dem Herren Meyer am dritten Kebruarii 
negſtlitten ) Vormittags vunb elff Uhren ahndeuthen laßen, demnach 
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eilich Mahl umb Erſehung des Verhaſften Beräntnus ahngehalten 
worden, daß er aljo den Herren Schefſen zu Bordtjchiedt zu wihen 
machen wolle, day jie jelbigen Nachmittags umb ein Uhr biehin 
ghen Aach mit Uberbringung der Acten erſcheinen wollen, dan ſie 
der Zeit ſo ſtarck an Gezahl, daß fie denjelben abhHeljfen könten, 
darauff vorgemelter Herr Meyer widerantwortlich ahngezeigt, dieweil 
es vaſt ſpadt vnd die Herren Scheffen zu Burdtſchiedt wegen der 
hiſpaniſchen Amutinierten,) (welche umb ſelbige Zeit etliche ahn 
ſehenliche te im Brandt geſetzt vnd was ſie ahn Bnterthanen 
betommen, gefänglich mitgenohmen) hin- vnd wieder geflohen vnd 
vnſicher ahnzutreffen, ja alſo eilig vnnd in ſolcher kurtzer Zeit 
ſchwerlich bey einander zu bringen wehren, daß er derwegen den 
Haren Scheffen zu Aach ahnzeigen wolle, daß jo viel möglid 
befürderen tolle, dar jie noch jelbigen Nachmittags umb drey Uhren 
ſich einftellen vnd die Acta vorzeigen twürden, inmaßen gejchehen; 
daß umb jelbige Zeit vnd eben gleichwie ihrer der Herren Scheffen 
zu Nach Siegler mit zweyen bey ſich gehabten Gezeugen offtgemelten 
des Gerichts zu Bordtſchiedt Sceretarien auff den Steinweg vor 
Aach begegnet, welcher dazumahlen des Gefangenen VBrgicht?) vnd 
Befäntuus fertig bey ſich gehabt vnd üsgemekten Ziegler, che und 
zuvor er ihnen die ahugemaßte Schrift überreichet, ſehen laßen, mit 
zeig, dafs beyde Herren neben andere Scheffen dieſerwegen zu 
Aacı verſamblet vnd auff ihnen den Schreiber warten thäten: jo 
erſcheint darauf, wie ganz unguetlich vnd unbegründt, daß wir der 
vermeßentlichen Verſchobung zu vns gelegenen, ihnen aber ungelegenen 





























*) Die Handſchrift (5.250) hat bier „Aunitiuierten“, jpäter aber (©. 
„Amutinierten“, fo dab cs wahricheinfich it, dafı der Schreiber das Wort, 
welches in feiner Vorlage ftand und an der erftern Stelle vielleicht nicht 
dentich geihricben war, wicht näher tannte Da Ha agen (Gefhichte Adens, 
11, 203) gerade um diefe Jeit von „abacdantten fpanifchen Soldaten“ ſprich, 
die von den Stadtfolbaten aus der Nähe Aachen’s verjagt wurden, fo Fönnte 
man bielfeicht an „Annutinicrte” denfen und dieles Wort mit amovere (perab: 
ichieben) zufannmenbringen. Die Form „Amutinierte” dürfte jedoch die richtige 
fein; im Spanifcien heiht nänılid amotinar „(fich) empören“, amotinado 
„der Smpörer": biefem iebtern würde „Antinierte* in der Bedeutung entipredben. 
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Zeiten (wiewohl ſie vns deßfals, wie obgehört, Zi noch Maß 
vorzuſchreiben Haben) dißmahlen beſchuldet werden. 

Gleicher Geſtalt ſoll mit Wahrheitsgrundt nimmer erwießen 
werden, daß wir alleſambt anders wohin glangen laßen, daß es 
allein ahn die Scheffen zu Aach ermangle, daß ſchleuniger mit den 
Gefangenen nit verfahren worden. Dan obwohl wahr, daß ich der 
Meyer ahm erjten Februarii negſthin, alß man der hiſpaniſchen 
Amutinierten vund ander Kriegsvolck ſtundtlich gewertig geweſen, bey 
meinen Herren Principalen, Herren Burgermeifter und Nath des 
Königlichen Stuels und Statt Aach, durch ein verſchloßen Br 
ahnſuchen vnd fich zu erklähren bitten laßen, wie ich mich auf dem 
Fall, da vorgefagtes Kriegsvolck immer naher rücen würde, mit 
dem Gefangenen zu verhalten, jo woll ich doch dero ſicherer Hoff- 
nung vnd Zuverſicht fein, (jintemahl ic) von obwohlgemelten meinen 
Herren Prineipalen etlich Mahl den Gefangenen zu feinen Rechten 
fürderfich verhelffen zu laßen ernſtlich ermahnet, darzu die große 
Gefahr, welche ſtrack hernach in der That leyder erfolgt, vor Augen 
ichtwebendt gejehen vnd der Herren Scheffen zu Aach laugſahme 
Zufammenfumpft etliche Tag vergeblich erwartet) daß folde Be— 
ſcheidisErhohlung ahn meine Herren vnd Cberen, die id immedinte 
ahnzeig vnd allein in Bedienung dvorahngeregten Meyers-Ambts vor 
meine Obrigkeit erfenne (vnd feinem anderen im dieſen vnd der— 
gleihen in Gebott oder Verbott vnderworfen bin, weniger Zi und 
Maß, was zu thun oder zu laßen, vorzufchreiben haben) von keinen 
Terftendigen mir zu Nachtheil verhebt vnd auffgeruckt, wen 
den Herren Vogt und Scheffen, die ihres THeils, weſſen ſie ſi 
dergleichen vorfallenden Sachen zu verhalten, wohl wißen werden, 
gedeutet werden könne. 

Alſo Können wir in Wenigjten auch nicht nachgeben vnd 
geitehen, dap wir dem Scheffenftuhl zu Aach absolute vnderworffen. 
Tan obwohl nit ohne, daß in ftreitigen Partheyen-Sachen, da eine 
durch vnſere Vrtheil bejchtwerdt zu fein vermeinen mögte, ahn das 
Scheffengericht zu Aach eine gute Zeit hero appellivt worden, jo 
erfolget vnd veimet ſich darumb gahr nicht, daß borermelte Herren 
Scheffen über vns vnd vuſeren Gericht (außerthalb daß fie nur 
bloße Appellation:Richter zu verrichten haben) etwas, auch das 
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agſte, zu schaften vnd ahnzuordtnen, weniger in ihren aigenen 
ahngemaſten Superiorität-Sachen, deren wir ihmen doch im Ge— 
ringſten nit geftändig, durch ſolche ſcharffe, unerhörte und ungereimbte 
Schreiben zu befehlen haben. Vnd inmaßen wir, wie jet vorgemelt, 
nit fie, fonder andere respce vor vnſere Obrigkeit erkennen, 
alſo Lafien wir ſolche ahnmaͤßliche Schreiben vor ſich ſeibſt zu Wahier 
geben vnd wollen vns nicht deſto weniger, da dergleichen mehr 
herfürbrechen möchten, die rechtliche Notturfft jo wohl wider Finen 
alß den Anderen vorbehalten haben, 

Daß aber wir Vogt vnd Meyer, Meyer vnd Vogt vnd gantz 
Gericht unverantwortlicher Handlung beſchuldiget worden, ſoiches 
thun wir alzugleich alß die hochſte Schmach vnd Vnehr, die vns 
auff der Weldt begegenen möchte, hiemit protestando ad animum 
revoeiven vnd zu Nettung vnſeres twohlherbrachten Ehrenſtandts alß 
der Wahrheit mach Öffentlich wiederſprechen, vnd wollen zu 
mahlen nit zweiffelen, es werden die Herren Scheffen gern befennen, 
dan fie vnrecht berichtet vnd ſolche vorgebene unverantivortliche Ver 
handlung mit Wahrheit auif uns in Ewigteit nit bringen werden 
toͤnne 





























as ſchließlich das ahngemaſt Gebott bey Straff fünfizig 
Mar Löthiges Goldis, wie dan auch die bereumbie Chligation ahn 
langet, dha iſt oben gnugſahmb ahngezeigt vnd aufgeführt, welcher 
Gejtalt wir das Scheffengericht zu Auch erkennen, vud fönnen dem: 
felben überall Feiner ferner Anvisdietion in dem Dorpff vnd Her: 
lichteit Burdtſchiedt, weniger daß fie dns ſolcher unerhörter Geſtalt 
zu commandiren vnd zu befehlen haben ſollen, nit geſtehen, mühen 
derwegen ſolche der Herren Scheſſen ſelbſt ahumäßliche, anderen aber 
nit betente Zugignung nochmahlen solemmiter contradieiren vnd 
auff ihren offenbahren vnd menniglich tundtbahren Ungrundt bes 
wenden laßen; allermaßen wir vns auch zumahl feiner Obligation, 
die vnſer Vorfahren auif ahngezogene Zeit mit ihnen anfigericht, zu 
entſinnen wißen, können auch mit nichten glauben, daß dergleichen 
jemahlen in os tia oder rerum natura kommen oder 
dar Fin Ehrbahr Nath zu Aach alß Erbmeyer oder aud) die vor— 
geweſene Vögt ſich dergejtalt anderen, jo mit ihnen nichts zu ſchaffen 
jolfen haben, fubmittirt vnd ihre habende Hoch- und Obrigkeit aljo 
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vertleinerlich veftringiren vnd beengen laßen, derivegen jold) bloß 
vnd unbegrumdt Ahngeben gleichfals auffs bejtendigjt immer zu Recht 
geſchehen fan, wiberipredjendt, vnd wollen demnach Euch Kayßerlichen 
Notarien, in Krafft tragenden Notariat-Ambts vnd geleiſter Pflicht, 
erſucht haben, Ihr wollendt gegenwärtige vnſere Erklährung dem 
Herren Scheffenmeiſteren zu Aach, umb ſeinen Miteollegis ferner 
vorzubringen, fürderlich infinniven vnd vns demnach ein oder mehr 
Instrumenta und die Gebühr auffrichten vnd aufjertigen Laien, 
Signatum Burdiſchiedt am ... Martii Anno 1607.* 

Ein anderes Todeöurtheil, welches anſcheinend ebenfalls von 
dem Aachener Schöffenjtuhl ausging, hat folgenden Wortlaut: „Des 
4. Monats diejes Jahres 1561) ijt nae des Reichs Recht ertandt 
worden, daß Vogt vnd Meyer zu Bordtſchiedt jullen ſchuldig jein, 
über Arreten Breckheufft nae jeins ſelffs Geſtäntnus zu richten, vnd 
ſullen denſelbigen führen laßen van ihr Gericht an den hohen 
sericht indt Feldt, vnd den laßen auff ein Ratt binden, auch Arm, 
Bein vnd Rückſtrang endtzweyſchlain, demnach durch Benadunge 
das Heufft auch affſchlain, ſullen auch bouen ihme eine Galch au 
richten vnd jo viel Kluppelen ahnhangen, alß he Moerdt Hat helffen 
doen. Ind das Vrtheil ſall außgeweiſt werden van den ſees 
Scheffen, die gegenwertig ſein ſullen; vnd want etzlicher Vrſachen 
der ſiebente Scheffen nicht gegenwärtig ſein wirdt, ſo haben auff 
diß Paß vnſer Herren durch Bewilligung Vogt vnd Meyer zuge 
laßen, daß dieſe Juftitin vollführt werden mag durch Weißthumb 
der ſees Scheffen, ſonder einigen Abbruch der alder Herkumbſt zu 
thun oder in zukommenden Zeiten ſolchs gethan zu werden ohn 
mirckliche Vrſachen zu geſtatten.“ 

Aus einem, in der Copie nicht datirten, wahrſcheinlich der 
zeit um 1570 angehövenden Schreiben des Herzogs Wilhelm von 
Juͤlich an Bürgermeifter, Schöffen und Rath zu Aachen geht hervor, 
dab auch wegen Unterbringung und Aufbewahrung der Gefangenen 
die Burtſcheider Juſtizbehörden mit der Stadt Aachen in Streit 




















Y Die Jahreszahl ift umdentlich; das Monatsdatum jcheint verftümmelt 
zu fein. 
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gerieten. Die Aachener hatten mehrere Individuen in Burtſcheid 
verhaftet und nad) Aachen in's Gefängniß gebracht. Dem Herzog 
meldeten fie, es ſei dies auf Wunſch und Anſuchen des Vogtes und 
feines Ztatthalters gejchehen. Als aber der Herzog in Burtſcheid 
jelber genauere Erkundigungen einziehen ließ, erklärte der Vogt und 
fein Statthalter Ulrich Lupolt, daß die Aachener ohne ihr Witten 
und gegen ihren Willen gehandelt hätten und day jie gegen eine 
ſolche ungebuͤhrliche Handlung Proteſt erheben mühten. Das Ge: 
füngnif in Burtſcheid ſei jo eingerichtet, daß jene Individuen, auch 
wenn ihrer noch viel mehr geweſen wären, dajelbjt hätten im ſicherm 
Gewahrſam gehalten werden Fönnen. Den Aachenern wird die uner: 
hörte Neuerung auf's ernftlichfte verwiejen und ihnen befohlen, dem 
Verlangen der Burtſcheider ſofort geredht zu werden, gegen die 
Aebtiſſin, ihre Diener und die Einwohner von Burtſcheid jich aller 
Nechtöverlegungen zu enthalten und jie bei ihrem alten Herkommen 
unangefochten zu laſſen. Der Herzog beruft ſich auf die ihm zuftchende 
Schub⸗ und Schirm- Gerechtigkeit über die Abtei Burtſcheid, die ihm 
auch jüngjt wieder don dem jebt vegierenden Kaijer ganz bejonders 
auferlegt worden jei.!) Doch würde er es recht gern jehen, wenn 
in nächjter Zeit die Stadt Aachen und das Gotteshaus zu Buriſcheid 
geeignete Männer beſtimmen würden, um die ſchwebenden Ztreit: 
fragen durch einen Vergleich zu Löfen und den Zwiſt zu bejeitigen. 


















3. Der Gerichtsſchreiber und der Gerichtsbote. 


Diefe beiden Beamten, jo wie aud) die Procuratoren wurden 
von Vogt und Meyer conjunetim d. h. mit beivderjeitigem Ginver: 
ſtändniß eingejegt. 

„Xolgt der Eydt, jo ein Gerichtſchreiber alhie zu Vortihiedt 
Vogt vnd Meyer vnd Scheffen zu thun ſchuldig uud Johann Teuffen 
anno 1578 gethan. — Alß dan die Gdele und Chrenuejte, auch 
Ehrſame vnd frome Bonifacius Colyn Meyer, Meldior von Schwargen 
burg Vogt vnd vorth jementlihe Scheffen-Meiſtere vnd Scheiten 
des Gerichts, Dorpffs vnd der Herrlichkeit Bortſchiedt, meine gut— 








) Der hier wahrscheinlich angedentete Erlaß des Kaiſers Maximilian an den 
Herzog von Jülich it von 13. October 1570 datirt. 
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günſtige vnd gebietende Herren, mich Johann Wilhelm van Teuffen 
auff mein vnterdenig Begehren zu ihren Socrotarium ahngenohmen 
vnd mit dem Secrotarii-Ambt gunfliglich verſehen, des gegen dieſelbe 
ich mid) gang dieuſtlich bedante, demnach befenne ich übermitz dieſen 
daß ich vorg. Herrn Meyer, Vogt vnd Scheffen mit handt- 
gebender Glubt trewlich verjprochen vnd zugejagt, globe vnd zufage 
biemit, denſelben gehorſamb, trew vnd Holt zu jein, ihr Beſte vor— 
zuwenden vnd Argſte zu warnen auff allen Enden, da ich ſolches 
fan vnd mag; vorder meinen Dienſt vnd Soeretarii-Ambt mit 
Auffſchreiben, Leſen vnd anderen, wer mid am Gericht befohlen 
mag werden, getrewlich vnd fleißig zu verjehen, auch die Breiff vnd 
andere ſchrijtliche Oirtunden vnd Schein, die in Gerichtshandelen 
für: und inbradht werden, getrewlich bey einanderen zu beivahren 
vndt den Partheyen noch Niemandt anders ohne Erlaubnus meiner 
vorſch. Herren oder vorgehende Erkändtnus zu eröffenen, vnd was 
von den Sachen im Nathichläge gehandelt wird, jambt denjenigen, 
jo id bey meinen Herren jehen, höven vnd vernehmen werde, bey 
mich in Geheimb zu verhalten. Ferner ſoll ich auch die Gerichts: 
händel Niemandt offenbahren, leſen noch jehen laßen, aud feine 
Gopeyen von einbrachten Breifien vnd Producten einicher Partheyen 
geben ohne Erkändtnus oder Erlaubnus meiner Herren oder Be: 
milfigung des Producenten, aud) feine Parthey wieder die ander 
warnen ober vathen. Und was Brieff, Miffiver oder andere Schriften 
aufgein werden, jall ich abcopyren vnd jolches bey des Gerichts 
anderen Prothocollen bewehrlich verfuigen, auch mich mit meiner 
verordtneter Belohnung begnügen laßen vnd Niemandes da über 
beſchweren vnd jonfte alles thun und laßen, das einen chrbahren 
dnd frommen Seeretario in feinen Ambt gebuhrt vndt wohl ahn 
ſtehet. Vnd aljolhe Ordnung, alß ich ito befinden oder hernach 
don Herren vnd Gericht mir gejtalt oder gemacht werden mögte, 
joll ich mich gemäß verhalten. So auch obg. meine Herren und 
Gericht meiner Ubertretung oder Ungefchictlichfeit halber oder jonjten 
aus eigender habender Gewalt bedacht vnd befonnen worden, mic) 
des Seerotarii-Ambt vnd Dienſt zu endtjeßen, daß ich alßdan auff 
Lefeld) meiner Herren vorſch. van defen Dienft abjtain und darauff 
renunciiren fall, wie ich dan diß alles vorgenanten Herren vnd 
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Gericht erftlih in ihren Händen verfichert vnd globt vnd darnadı 
mit aufigerichten Fingeren zu Gott vnd jeinen Heyligen Evangelien 
geſchworen hab, alles vnd was vorſch. iſt, jteede, veit Und unver: 
breuchlich zu halten, ohne Betrog vnd Argelift. Zu wahrer Brkondt 
Hab ich auff heude den 7. September 1578 diejes mit eigener Handi 
vnterſchrieben. Johann Wilhelm von Teuffen.“ 

Ter Eid des Gerichtsboten hat denjelden Fingang, bis zu 
den Worten „da ic joldhes fan und mag.“ Dann heißt es weiter: 
„Vorder meinen Dienft vnd Ambt mit Aufſſchreiben vnd jonit 
ernſtlich behalten, aller Kommer vnd anders, jo waß mich fürtombt 
oder konnen mag, getrewlich vndt fleißig zu verſehen, vnd was von 
allen Sachen in Radtſchlege von Gefangenen oder anders gehandelt 
wirdt, ſambt desjenigen, jo ich bey meinen Herren ſehen, hören oder 
vernehmen werde, bey mid im Geheim zu verhalten. Vnd alſolche 
Ordnung“ zc. wie oben, bis zum Schluſſe. Der ſchwörende und 
unterſchreibende Gerichtsbote heißt Adam von Bondelen. 1618 den 
18. Zeptember legte Niclas Frank von Mildenborg den Voten: 
Eid ab. 
















4. Die Geridtsfojten. 

Die Abgaben, welche die Proceſſirenden dem Gerichte zu er 
legen hatten, theils in Wein und teils in Geld beſtehend, wurden 
unter die betheiligten Gerichtsperſonen bertheilt. 

„Anno 1560 am 15. Junii jeindt beyden Herren mit den 
Gerichten nad) folgender Ordnung ſich verglichen vnd überfommen. 

‚tem in den erſten, belangende den Ehurgericht vnd derſelbiger 
Breuchten: Wer vorthin tiefflich vnd vnzuchtig befunden und derhalben 
in Vnrecht vertuert wurde, jo fall derſelbige, ſo manich Mard er 
dertuert wird, Marten bezahlen, wie zu Aach, nenblid) Nadermerd; 
vnd was zu Aach von gangen Boeßen gehamven wirdt, jall man 
alhie zu Burdiſchiedt die Helfft van heffen. 

‚tem ſullen alle Gerichtsdage vnd Gutachten gehalten werden, 
wie von Alters gewonlich. 

Item des Donnerftags nachfolgende Gerichtstage Nachmittag 
ſalt tundig fein vnd jeder Parthey feine Kunden hören. Des ſullen 
die Partheyen dan jeder Kunde zu hören vnd auffjdreiben, auch von 
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allen Schrifften, die in Nahmen van Kunden eingelacdht werden, ein 
Kann Weins, die van den Herr, deweil fie Kunden-Aydt hauen fall 
ein Theil, der Scheifen ein Theil, der Schreiber ein Theil. 

Beiangende den unverzöglichen Rechten, fo baufen gewoͤhnlicher 
Gerichtötagen gehalten werden: den beyden Herren zwei Viertetheil, 
den Scheffen zwei Viertetheil, ven Schreiber ein leid, den Boden 
ein Kann Weins vom beiten, 

‚Item jo einiche oder beyde Partheyen, jo vnverzögentlich Recht 
gehalten, ſich ahn Kunden vermepen, ſall man die verhören vnnd 
davan hanen die Helfft van einen vnverzogentlichen chtstag, 
nemblich beyden Herren ein Viertel, den Scheffen ein Viertel, den 
Schreiber ein Kann vnd den Boden ein halff Kann Weins, vnd 
von jeder Konde ein Kann, und was van Dirkundt filt. 

Item, van allen Grffguedungen, jo bauen den gewohnlichen 
Gerihtötagen gejcheben, den Herren, Scheffen, Schreiber und den 
Bode den Wein, wie vurfd., nemblich den Vogt und den Meyer 
wei Viertel, den Scheffen zwei Viertel, den Schreiber ein Fleſch 
vnd den Boden ein Kann, alles von den beften. 

Item jo Erfiguedungen auff den Gerichtstagen geſchoegen, den 
Helft van allen gereiden Guedungen, Auffdrachten und Bekentnußen 
auff Gerichtstagen: den Herren ein Kann, den Scheffen ein Kann, 
den Schreiber ein halff. 

Item van allen gereyden Guedungen, Auffdrachten und Befänt: 
nußen baufen Gerichtstagen: den Herren eim Fleſch, den Schefien 
ein Fleſch, den Schreiber ein Kann, den Boeden ein halff Kann, 
vnd alles die gebuhrliche Vrkundt. 

Item von allen Klachten, Kommer, Pantſchafften vnd Geboeden 
zu widerſprechen ahnzuſetzen, die gewöhnliche Vrkunde dem Schreiber 
9 Schilling vnd 4 Schilling van den Vrkunde. 

em den Schreiber von Außſprach vnd Antwort auffzu— 
ihreiben von jeder Parthey, item Bre Ziegel und Acta zu machen, 
den Schreiber nad) billiger, rechtmaͤßiger Arbeit. 

Den Scheffen für jeder Heufftfahrdt neun Gulden funff Mare.” 

Nach jiebzig Jahren wurde hinſichtlich der Erbgutungen eine 
neue Ordnung aufgerichtet, in twelder nur von Geldabgaben die 
Rede iſt. 
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„Anno 1619 den 26. Februarii übermig Albrecht Schrict 
Meyer, Johann von Vorft, Statthelder des Herrn Vogten, vnd 
Herren Scheffen ift verglichen, daß hinforder der Herr Semeler jall 
empfangen von Gudungsgeldt big auff obgenanter Herren weiterer 
Verordnung, alß volgt. 

Auff einen ordentlichen Gerichtstag, wannehe ein Gudung 
über 500 Thailer ift, foll bezahlen 20 6. 14 8. 

Auff einen Extraordinari:Tag 31 6. 4 M. 

Item was under 500 Thaller ift, ſoll zahlen gleih von Alters 
her, nemblich auff einen ordentlichen Gerihtstag 10 G. 7 B., und 
aufj einen Extraordinari-Tag 15 G. 5 M. 

So viel den Leicop belangen thuet, dieweill derſelbe durd) den 
Partfeyen vnnutzlich verſchwendet vnd bey alden wohlgeftelten Ge— 
richten breuchlich vnd alt Hertomen, daß auß ſolchen Licopspenning 
ein dritten Theil zu Steur vnd zu Guten der Haußarmen zur 
Platzen vnd Steel, dha die Guter gel eingefehrt vnd ahngewendt 
werden ſoll, alß iſt beſchloßen, daß hinführo, inmaßen auch ſolches 
hiebevorn Recht vnd wohl geordinirt geweſt, aber eine Zeit hero 
verabſaumbt vnd hinderbleuen, ein dritten Theil ſothanigen Leicops, 
denſelben ad 5 pto. zu rechnen, der Armen Proviſoren gegen ge 
bührliche Quittung abrichtet und aufgetheilt werden ſolle.“ 








5. Die Procuratoren, Sahwalter und Zeugen. 

Unter der Ueberfchrift „Alferhandt Eyden, jo bey den Gerichten 
taͤglichs vorfalfen, auf der Gammergerichtsorbmung ertrahirt in usum 
des Gerichts zu Bordtſchiedt“ find verſchiedene Eidesformeln zu: 
ſammengeſtellt, darunter auch die für Procuratoren und Sachwalter. 

„Der Procuratoren Eydt. — Die Procuratores, jo das 
Gericht zu jolden Ambt aufnimbt, follen verftändig fein vnd der 
Kayſ. May. oder vem Gammerrichter ahn ihren Piebden vnd Kayſ. 
Day. Statt geloben vnd ein Gybt zu Gott vnd auff das heyliges 
Evangelium fehtveren, daß fie die Partheyen, deren Sachen zu han- 
delen fie ahnnehmen, in denfelben Sachen mit gantzen vd rehten 
Trãwen meinen vnd ſolche Sachen nad) ihren beiten Verftehen den 
Partheyen zu gut mit Fleiß vorbringen vnd handelen vnd darin 
wißentlich keinerley Falſch oder Vnrecht gebrauchen, noch gefährlich 
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Schub vnd Dilation zu Verlängerung der Sachen ſuchen vnd dal 
die Partheyen zu thun oder zu ſuchen nicht underweißen, auch mit 
den Partheyen feinerley Vorgeding oder Vorwort machen, einem 
Teil von der Sad, dero ſie mit Rechten Redener jeindt, zu haben 
oder zu gewarten, auch Heimlichteit vnd Behelff, To fie von den 
Parthepen empfangen, oder Umderrichtung der Sachen, tie jie von 
ihnen ſelbſt merden werden, ihren Partheyen zu Schaden Niemandts 
offenbahren, das Gericht vnd Gerichtsperſohnen ehren und förderen, 
vor Gerichts Ehrbahrkeit gebrauchen vnd Fäfterung bei Pfoen noch 
Ermeßigung des Gerichts ſich endthalten, darzu die Partheyen über 
den Lohn, der ihnen nach Lauth der Ordtnung über das Cammer— 
gericht gebührt, mit Mehrung oder anderen Geding nicht beſchweren 
ober erhöhen wollen, vnd ob des Solds ober Fohns halben zwiſchen 
ihnen und den Partheyen Jrrung und Spann endtjtinden, derjelben 
bey den Gammerrichter vnd Vrtheiler zu bleiben, die er zu ihme 
nehmen oder den ev das befehlen twirdt, und tie fie durd) diefelben 
endtiheiden werden, des begnüglich zu fein vnd es dabey bleiben zu 
laßen; daß fie jich auch der Sachen, jo fie ahngenohmen oder nod) 
ahnnehmen würden, ohne vebtliche Vrſach vnd des Rechten Erlaubnus 
nicht wollen endiſchlagen, ſonder ihren Partheyen getreivfich biß zu 
Endt der Sachen und Nechten handelen, ohne alle Gefehrde.“ 

„Wie die Procuratores ſchweren ſoilen, jo bie tarirte Koften 
bey dem Eydt erhalten wollen. — hr werdet fchtveren einen Eydt 
zu Gott vnd auff das heyliges Gvangelium in ewer Partheyen 
Seel, daß jie in der Sachen N Gulden Reinſch, darob und nicht 
darunder, Gerichtskoſten aufgegeben und erlitten hat, vnd in mein 
eigen Seel, daß ich das aljo zu thun von ihr Gewaldt empfangen 
vnd omderricht ſeyt, ohme alle Gefehrde.“ 

Die Procnratoren hatten aud; daS iuramentum calumnia 
zu ſchwören, daß nämlich fie und ihre Partei eine gute Sache zu 
haben glaubten, ferner daS inramentum malitio, daft fie nur zur 
Nothdurft ihrer Sache, nicht zur Verlängerung des Procefjes, ihre 
Fragen und Mittheilungen vorbrächten. 

Andere Formen des Eides waren vorgejchrieben für den Anwalt 
des Klägers und dieſen ſelbſt, für den Beklagten und jeinen Anwalt, 
für die Zeugen und endlich für die Armen, welche ſchwören mussten, 

7. 
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daß jie zu arım jeien, um die Gerichtsfojten zu erlegen, daß fie dies 
aber päter, wenn jich ihre Verhältniſſe gebejjert hätten, gern nach— 
holen wollten. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit widmete man der „Ordnung 
und Form des Juden Eydts.!) — So einem Juden ein Eydt aufferlegt 
wirdt, foll er zuvor, che er den Eydt thuet, vor Handen vnd vor 
Augen haben ein Buch, darin die Gebot Gottes, die dem Moyſy 
auff dem Bergh Zinay von Gott gejchrieben gegeben jeindt, vnd 
aud darauff den Juden bereden vnd beſchweren mit den nad) 
folgenden Eydt. 

Sub, ich beſchwer dich bey dem einigen, lebendigen vnd all 
mächtigen Gott, Schöpffer der Himmel vnd des Erdtreichs und aller 
Ding, und bey feinem Torach vnd Geſetz, das er gab feinen Knecht 
Moyſy auff den Berg Sinay, daß du wolles wahrlich jagen und 
verjehen, ob dieß gegenwärtig Bud) jey dar Buch, darauff ein Jud 
einem Ghriften oder einem Juden einen rechten, gebührliden Eydt 
thun vnd vollführen mög vnd joll. 

So dan ein Jud auff ſolche Beſchwerung befendt vnd jagt, 
daß es daßelbig Bud) fey, jo mag ihm der Ghrift, der den Gydt 
von ihme erfordert, oder ahn jeiner Statt, der ihn den Eydt gibt, 
fürgalten vnd fürießen dieſe nachfolgende Frag vnd Vermahming; 
nemblich: 

Jud, ich verkunde dir wahrhafftiglich, daß wir Chriſten ahn— 
betten den einigen, allmächtigen vnd lebendigen Gott, der Himmel 
vnd Erde vnd alle Ding beſchafft hat, vnd daß wir außerhalb deß 
feinen anderen Gott haben, ehren noch ahnbetten. Das ſag ich dir 
darumb vnd auf der Vrſach, daß du nicht meines, dal; du weres 
endtſchuldiget vor Gott eines faljchen Eydts, indem daß du weneſt 
vnd Halten mögtes, daß wir Ghriften eines vnrechten Glauben 
wehren vnd frembde Götter ahnbetten, daß doch nit ift, vnd darumb 
fintemahl daß die Neſie oder Haubtleuth des Volds Israel ſchuldig 

geweſen ſeindt zu halten das, jo ſie geſchworen hatten, den Manneren 
von Orffan, die doch dienen den frembden Götteren. Vielmehr biß 
du ſchuldig, uns Ghriften alß denen, die dho anbetten einen lebendigen 






) Vgl. Stobbe, Die Juden in Deutihland, S. 148—159. 
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ond allmächtigen Gott, zu ſchweren vnd zu halten einen wahr— 
bafjtigen vnd vnbetrieglichen Eydt. 

Darumb, Jud, frag ich dich, ob du das glaubeſt, daß Einer 
ſchendet vnd laſtert den allmächtigen Gott, indem ſo er ſchwerdt 
einen falſchen vnd vnwahrhafftigen Eydt. So ſpricht der Jud: Ja. 
Spricht der Chriſt: Jud, id) frag dic) ferner, ob du auf Woht 
bedachten vnd ohne Argelijt vnd Betrieglichfeit den einigen, leben— 
digen vnd allmächtigen Gott wolleſt ahnruffen zu einen Zeugen ber 
Wahrheit, daß du in diefer Sach, darumb dir ein Eydi aufferlegt 
it, keinerley Vnwahrheit, Falſch oder Bedrieglichteit — oder ge⸗ 
brauchen wolleſt in einige Weiß. So ſpricht der Jud: 

So das alles beſchehen iſt, ſo ſolle der Jud ſein hie Hand 
bir ahn den Knorren fegen in das vorgemelt Bud, vnd nemblich 
auff die Wort des Gefe vnd Gebots Gottes, welde Worth und 
Gebot in Hebraiſch aljo lauten: Lo tissa et schem Adonay 
eloecha laschof ki lo jenaqge Adonay et ascher issa et schemo 
laschof.?) zu Teutſch: Nicht erheben den Nahmen des Herrn, deines 
Gottes, unnutzlich; dan nit wirdt unſchuldig oder ungeftrafft laßen 
der Herr den, der da erhebt feinen Nahmen vnnutzlich. 

Alſodan vnd darauff vnd ehe der Jud den Eydt vollfuhrt, ſoll 
der Jud den Chriſten, dem er den Eydt thun ſoll, oder ahn feiner 
Statt, dem der Jud der Eydt aufgibt, dieſe Wort nachſprechen: 

Adonay, ewiger, allmächtiger Gott, ein Herr über alle Me- 
lachin, ein einiger Gott meiner Vatter, die du vns die heylige Torach 
gegeben haft, ich ruffe dich vnd deinen heyligen Nahmen Adonay 
vnd dein Allmächtigteit ahn, daß du mir helffeſt beitetigen meinen 
Eydi, den ich itzo thun jolle. Vnd wohe ich vnrecht ober betrieglid) 
ſchweren werde, jo ſeye id) beraubt aller Gnaden des ewigen Gottes, 
vnd mir werben aufferlegt alle die Straff und Flucht, Die Gott den 
derfleuchten Juden aufferlegt hat, vnnd mein Seel vnd Leib haben 
aud nicht mehr einig Theil ahn der Verjprechung, die dns Gott 
getban hat, vnd ich ſolle auch nit Theil Haben an Mejta, noch an 
verſprochen Erdtreich des heyligen, ſeeligen Landts. Ich verſprech 
auch vnd bezeug bey dem ewigen Gott Adonay, daß id) nicht will 
begehren, bitten oder auffnehmen einige Ertlaͤhrung, Außlegung, 


























) Exod. 20, 7. 
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Abnehmung oder Vergebung von keinen Juden noch anderen Menſchen, 
wo ich mit dieſen meinen Gydt, jo ich jetz thun werde, einigen 
Menjchen betriege. Amen. 

Darnad) jo ſchwere der Jud und fprede dem Ghriften nach 
diefen Eydt: Adonay, ein Schöpffer der Himmel vnd des Erdtreichs 
vnd aller Ding, auch mein vnd der Menfchen, die hie ftehen, ich 
ruff dich ahn durch deinen heyligen Nahmen auf diefe Zeit zu der 
Wahrheit, alß vnd ver N. mir zugefproden hat vmb den oder den 
Handel, jo bin id) ihm darumb oder deren gank nicht ſchuldig oder 
pflichtig, vnd Hab auch in diefen Handel feinerley Falſchheit oder 
Vnwahtcheit gebraucht, fonder wie «8 verfaut hat, dınd Haubtjach, 
Schuldt oder jonft, was die Sad) it, aljo ift es wahr, ohne alle 
Gefehrde, Argelift vnd Verborglichteit. Alſo bitt id, mir aud, 
Adonay, zu helffen vnd zu beſtettigen dieſe Wahrheit. Wohe id) 
aber wicht recht oder wahr hab in dieſen Sachen, jonder einich 
Unwahrheit, Falſch oder Bedrieglichteit darin gebraucht, jo ſey ic) 
herom vnd derfiucht ewiglich. Wo id) aud) nicht recht vnd wahr 
hab in diefer Sach, daß mic dan übergehe vnd verzchre das Fewr, 
das zu Sodoma vnd Gomorra übergung, vnd alle die Fluch, die 
ahn der Torach geſchrieben ftehen, vnd daß mir aud) der wahre 
Gott, der Laub vnd Graß vnd alle Ding geichefit hat, nimmer 
mehr zu Huͤlff mod) zu Statten komme in einige meine Sachen vnd 
Nothen; wo ic aber wahr vnd recht hab in diefer Sachen, aljo 
helff mir der wahre Gott Adonay.“ 


II. Das Sendgericht. 

Ueber das Sendgericht, welches betanntlich einen kirchlichen 
Charatter trug, gibt uns ein Weisthum nähern Aufſchluß. 

„Gopie, belangende dem Sendtgericht zu Bordtjchiebt, tie 
daßelbe gehalten und beſehen wirdt, mit wie viel Perfohnen, wie 
ich jeder Zeit, ze der ich Scheffen gewejen, gefehen vnd gehört hab. 

Das Sendgericht, darzu gehoeren ſieben Scheffen, nemblich 
vier von den jüngſten Scheffen auß das Scheffengericht, vnd die 
ander drey Sendtſcheffen werden auß den Nachbahren, jo in dieſer 
Herrlichteit wohnen vnd beerbt ſeindt, erwehlet vnd bleiben ihr 
Lebtag Sendtſcheffen die drey. 
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Item der Herr Paitor, fo in diefer Pfahrtirchen die Paftorey 
von Einer Ehrwirdigen Frawen Abdißen diefer Herrlichkeit vnd 
Abbeyen hat, derſelbe bejitt die Sendt vnd ift Mehner der Sendt— 
iheffen, mahnt vmb Recht vnd Vrtheil. 

Item beyde Herren Vogt vnd Meyer, Meyer vnd Vogt ſeindt 
auch Beyſitzer, die welche mit zuhören, vnd ſeind Grecutoren, jo in 
abgehandekten Sachen die Grecution auff Partheyen Anhalten thun. 

Die Sendtſcheffen und Paſtor werden beſcheiden durch den 
Guejter dieſer Pfarrkirchen. 

Beyde Herren Vogt vnd Meyer willen durd) ihren Gerichts— 
bodt bejcheiden fein, tie dan aud Anno 1607 und 1608 in ftrei= 
tiger Sachen die Ehrw. Fraw Abdihinn contra Nellipen Kern, 
Wilhelm Kodarts, Wilgelm Frentz und Conſorten gejchehen ift. 

Dha Sad) wehre, daß ein Sendtſcheffen von den breyen 
Nahbahren mit Todt abgehen würde, wird ein newer Sendtſcheffen 
auß den Nachbahren erwehlet, vnd derjelb moiß den Eydt, jo herz 
nah folgt, ſchweren; vnd in Anno 1608, al Henrich von Lohn 
Sendticheffen worden, hat der Herr Vogt ihme den Eydt abgenohmen. 

Item die ander vier Scheffen werben nicht erwehlet, fonder 
bleiben alzeit die vier, jo das jungſte jeindt in den hohen Scheffenz 
ſtuhl, bedurffen den Sendt-Aydt auch nicht zu thun, ſonderen ſitzen 
bey ihren Aydt, ſo ſie am hohen Scheffenſtuhl gethan haint. 

Item dieſe ſieben Sendtſcheffen ſtimmen auch gleich vmb Heufft 
vor Heufft, gleich in anderen Scheffenſtuhl. 

Item die Sendt wirdt beſcheiden auff Partheyen Begehren. 
Der ſich intereſſirt findt, ſpricht eiliche von den Herren ahn, umb 
den Cuſter zu befehlen, die Sendt zu beſcheiden. 

Zu dem behoert auch, die Sendt in der Pfahrkirchen St. Michael 
durch den Cuſter auch außgeruffen zu werden, vnd der Tag ernant, 
wannehr vnd auff was Platzen die beſeßen wirdt. 

Item die Sendt fan nicht in Vacantien beſeßen werden, fo 
vern es einigen Nachbahren ahngehet, oder es müjt beyder Partheyen 
Will fein. 

Auch ift gebruchlich, wer die Sendt beſcheiden Lieft, der muß 
des erjten Tags Koften thun, vnd die andere Parthey des zweyten 
Tags, vnd aljo verfolglid biß zur Abtragt der Sachen. 
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Item die zwey Procuvatoren, jo ahm Scheffengericht dienen, 
diefelde dienen den Partheyen auch ahm Sendtgericht. 

Die Doctoren oder Advocaten mögen beyde Partheyen nehmen 
vnd fuchen, dha es ihnen gelieben wirdt. 

Die Termin werden gehalten nad) Gelegenheit vnd Erkändtnus 
der Sendtſcheffen, von 8 Tag zu 8 Tagen ober von 14 Tagen zu 
14 Tagen, darnad) die Partheyen ihre Advocaten weith won ber 
Handt haben. 

Volgt der Sendtjcheffen Aydt. — Von diefen Tag vorth, 
alle die Tage, die ic) leben foll, ſchwere ich, dem Sendtgericht zu 
Bordtſchiedt trouw vnd Holt zu fein, vnnd ſoll recht Vrtheil ſprechen 
von allen diejenigen, daß vor dießem Gericht vorkommen, hieher 
gehörig vnd weiders nicht, nad) meinen beſten Verſtande, ben Armen 
alß den Neichen, vnd daß ſunder Gifft oder Gaff, Haß oder Neydt, 
vnd fonder alle Argelift, vnd der Heimlichteit der Sendt heilen vnd 
verſchweigen, ſo wahr mir Gott hilfft vnd fein heylig Evangelia.“ 


MM. Das Kurgericht. 


Ein Eleines Weisthum über das Kurgericht beſpricht nicht jeine 
gefammte Einrichtung, fondern nur die bei demjelben auferlegten 
Bußen. 

„Copey der Breuchten am Churgericht. — Item Vogt vnd 
Meyer haben zwei Theil dan die Chuer, vnd die Scheffen haben 
das derbe Theil. 

‚Item wan der Chuer beſeßen wirdt, doe en muß Vogt noch 
Meyer nicht bey fein; dan wan der Chuer auff it, jo gibt der 
Scheffenſchreiber ſchrifftlich von fih, jo was dha verkuert ijt: dha 
muß Vogt vnd Meyer mit zufriden ſeyn. 

Item wan einige Klagten geſchehen off Wonden gezont werden, 
muß vor Vogt off Meyer geſchehen, vnd was daraff kombt, haben 
die Scheſſen vnd ihr Schreiber; vnd Vogt vnd Meyer en haben 
nicht vnd können neuſt gehaudlen baußen der Herren Scheſſen gemein— 
lich; der Schreiber ein Fleſch Weins vnd den Schreiber ſein Quota. 

Item war einiche Gewaldt gefelt, ſtehet Vogt vnnd Meyer 
allein zu. 
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‚tem alfe Pandtſchafft vnd Fürpellen fteit Vogt vnd Meder 
allein zu, aber der Schreiber ſchreibt jie auff: dundt mich unbillig 
fein, nachdemahl daß die Schreiber-Sachen der Schreiber ſein huyn 
zu, vnd Vogt vnd Meyer en haben kein Sagen zu ihren Schreiber. 

Item alle Breuchten, die Vogt vnd Meyer haben ſutlen, dha 
der Schreiber nit mit zu thun en hat, dan ihr Schreiber, den ſie 
behalien. willen, en ſagen Vogt noch Meyer vnd haben gein Sagen, 
vnd der Schreiber die ſall huen hoin Breuchten auffſchreiben vnd 
hunnen Geloiffen darahn ſtellen.“ 





I. Das Waldgericht. 

Tie zu der Herrlichkeit Burtſcheid gehörenden Waldungen, 
deren Umfang nicht unbedeutend war, dehnten ſich in ſüdlicher und 
füdöftlicer Richtung aus und bejtanden aus zwei nad) Gigenthums: 
und Benutzungsrecht verjchiedenen Theilen, dem fogenannten Kammer— 
forft und dem Oberbuſch. Schon im Jahre 1261 entjchied Graf 
Wilhelm von Jülich, als er in den Streitigkeiten zwiſchen der Abtei 
und dem Vogte zum Schiedsrichter erwählt worden war, daß der 
Kammerforit Eigenthum der Abtei ſei und dem Vogt nur das Necht 
zuftebe, hundert Schweine auf die Eichelmaſt daſelbſt zu treiben.!) 
Der Oberbuſch hingegen, deſſen Grenzen in einer Urkunde von 1510 
näher angegeben find,?) ging bei dem Herzog don Yimburg zu 
Lehen und gehörte aljo zur Vogtei; doch jtand dem Vogte nicht 
das ausſchließliche Benugungsreht zu, Tondern es wurde durch 
königliche Grlafje von 1501, 1510 und 1516*) beſtimmt, daß die 
Abtei, der Vogt und die Gemeinde den Nießbrauch des Buſches 
gemeinſchaftlich haben jollten. Aber obgleich diefe Urkunden möglich]t 

















ausführlid und wortreich ſich ausdrücken, jo fanden dod) die } 
teien, daß fie mancherlei „Duefterniffe, Tivivel und dondel Berftandt 
enthielten, und jo- jab ſich König Karl, als Herzog von Limburg 
und Erbvogt von Burtſcheid, veranlaßt, am 28. Auguſt 1531 noch— 
mals die Befugniſſe der Betheiligten ausdrücklich feitzujegen. 

Quix, Die Frankenburg, S. 129. 

) Ebenda, S. 168, 172, 186° 
Herzöge von Limburg. 











) Ebenda, S. 175. 
die Könige von Spanien handelten hier als 









106 


Der König bejtimmte, daß die Abtei und der Vogt aus dem 
Ober: oder Gemeindebuſch ihr nöthiges Bau- und Brennholz ent: 
nehmen jollten ; doc) dürften jie hiervon nichts verfaufen, verjchenten 
oder außerhalb der Vogtei gebrauchen. Wenn die Eicheln und 
Bucheckern gerieten, jo follten Abtei und Vogt ihre Schweine auf 
die Maft treiben, aber auch dieſe nur zu eigenem Bedarf. Was 
dann übrig bleibe an entbehrlihem Brenn: und Bauholz and an 
Eichen, das jolle die Gemeinde erhalten und in ihrem Nutzen ver: 
wenden. Damit aber hier Negel und Ordnung walte und der Buſch 
nicht über Gebühr in Anſpruch genommen werde, jo jollen die Abtei, 
der Vogt und im Namen der Gemeinde die Schöffen „drei notabele 
und bequame Wannen” erwählen, denen die Obhut des Buſches 
und die Amveifung des zu fälfenden und zu ſchlagenden Holzes 
übertragen werde. 

Aber auch jo blieb die Benutzung des Oberbuſches eine Ber: 
anlaſſung zu manderlei Streitigkeiten. Schon im folgenden Jahre, 
am 10. März 1532, erfchienen die Vertreter der Gemeinde!) vor 
dem Notar und beklagten ſich darüber, daß der Vogt in der Kirche, 
unter Androhung der höchſten Strafe, das Gebot Habe bekannt 
machen laſſen, „daß Niemand Verken auf das Nachecher thun jolle.“ 
Sie Hätten gegen diefes Verbot proteftirt und ſich erboten, dor 
ihrem gebührlichen Nichter Mecht zu nehmen gegen Jeden, der an 
das Echer Anfprüche zu haben glaubte; doch Habe der Vogt ih 
hierauf nicht eingelafjen und ſich auf eine bejtimmte Weifung berufen, 
die er aus der Kanzlei von Brabant erhalten habe und befolgen 
müfje. Auch als ihm vorgeftellt worden, daß die Aebtifjin „auf 
das fuerſte Echer“ meunzehn Schweine mehr habe auftreiben laſſen, 
als die drei notabele Mannen beſtimmt hätten, und daß nun die 
Gemeinde von ihm, der doch gejchtworen hätte, Jeden bei feinem 
Nechte zu beſchützen, eine gleiche Yergünftigung erwarte, habe er 
abermals auf die an ihm ergangene Commiſſion ſich berufen, jo daß 








») Wilhelm Stodart, Johann von Lingenich, Heinrich Wechter, Mech Welter, 
Arnold Soer, Arnold von Ktelmik, Gostwin von Dremen, Jatob Wolf, Johan 
von Götn, Johann von Stengiweiler, Herper Fleiſchheuer, Heinrich (Büchenhlis 
des Herzogs von Jülich), Jatob Nodart, Johann von Hael, Johann Veindel. 
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die Gemeinde nunmehr genöthigt jei, an den Kaiſer als Herzog von 
Limburg zu appelliven. Auf dem Kirchhofe vor der Pfarrkirche nahm 
der Notar diefe Erklärungen entgegen und fertigte hierüber die 
gewünschte Urkunde aus. 

Wie der Niebrauc des Oberbuſches innerhalb der Herrliche 
teit jelbjt oft Unfrieden ſchuf, jo entitand aud) wegen feiner Grenzen, 
da er am das Reich von Aachen ſtieß, zuweilen Zwiſt mit dieſer 
benachbarten Stadt. Im Jahre 1451 wurde über diefen Punkt 
ein Vertrag zwiſchen der Stadt Machen und dem Vogte Johann 
von Merode aufgerichtet, und am 12, April 1452 ſetzte man, im 
Peifein der beiderfeitigen Abgeordneten, dreiundzwanzig Grenzfteine.!) 
Hierdurch jheint der Friede auf lange Zeit wieder hergeftellt worden 
zu fein; denn erſt nach fait Hundert Jahren wurde ein neuer Ver— 
gleich nöthig, nachdem einige Grenzſcheiden unficher geworden waren. 
Am 15. Mai 1550 wurde durch Schiedsmänner beftimmt, daß die 
Rainfteine und Pfähle, die ehedem aufgerichtet worden jeien bis auf 
den faulen Bruch?) und von bier bis zum Piffenborn, auch in 
Zufunft als Rainfteine betrachtet werden jollen. Der umgefallene 
Siein zwijchen dem faulen Bruch und dem Piffenborn ſoll in 
Gegenwart der Aebtiffin, des Vogtes und der Gemeinde wieder auf: 
gerichtet, und neue Grenzfteine jollen künftig nur in Gegenwart der 
Aebtiſſin als Grundfrau aufgejtellt werden. Was die Strecke zwiſchen 
den Grenzjteinen und dem Landgraben betrifft, jo wurde entichieden, 
daß die Stadt Aachen, als Erbmeyer zu Burtideid, auf dieſem 
Raume alle hohe und Obergerechtigteit Haben, die Nutznießung aber, 
nãmlich 7, Weidung und Holzung, der Aebtiſſin, dem Vogte 
und der Gemeinde zu Burtſcheidt verbleiben ſolle. Dieſen Vertrag 
zu halten verſprachen im Namen der Aebtiſſin ronymus van 
Efferen, Herr zu Stolberg und Amtmann zu Waſſenberg und Heins— 
berg, Melchior Colin und Johann Ellerborn, beide Bürgermeifter 
und Schöffen zu Aachen; im Namen des Aachener Nathes: Johann 




















*) Quix, Die Frankenburg, ©. 156. 

*) Der Schreiber des im Eingange erwähnten lUrkundenbuches jegt in dieſem 
Vertrage conſequent ſtets „Millenbruch“; doc) ftand in feiner Vorlage wahr 
ſcheinlich „vielen bruch“, da cs auch in der Aufzählung der Grenzſteine von 
1452, deren Gopie er ebenfalls mittheilt, wiederholt „Fonlen Broch“ heißt. 
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Stommel, Bürgermeifter, Frank Block, Werfmeifter, und Thieß 
Bleyenheufft, Baumeiſter. Als nun im Jahre 1609 ein Streit über 
das Eigenthumsrecht an gewiſſen Bäumen entſtand, welche „zwiſchen 
dem Aacher Landtgraben und den ſteinen Peel bouen der rodder 
Hagen,) langſter dat Zechen-Bueſchgen langſter den Millenbroch 
opperwaltz nae dat Peiffenborngen“ ſtanden, beriefen ſich die Burt: 
ſcheider ) auf jenen Vertrag von 1550, und die Aachener Depu: 
tirten ®) erfannten feine Gültigteit an. 

Die auf Grund der obengedachten Faiferlichen ordnung 
von 1531 angejtellten drei „notabelen Mannen“, auch Mebenen und 
Forftmeifter genannt, hatten folgenden Eid zu fi 

„Ihr ſult hie ſicheren vnd gelouen der Ehrw. Frawen Ab: 
dißinn ahn eine, dem Vogt ahn die ander vnd dem Gerichten is 
gegemvertig von wegen dev gemeiner Nachbahr ahn die dritte trow 
vnd Holt zu fein, alß viel dem Bueſch belangendt, daß ihr den— 
jelwigen Bueſch ehrlich vnd frömlich vnderhalten vnd ein Anjeben 
darauff hauen ſolt; vnd daß ewer egeyner baußen den anderen, des 
vorgeruhrten Bueſchs haluen, nicht vurnehmen, noch in geines Wegs, 
wie die fein möchten, handlen, ihun noch laßen ſullet; dan den 
Bueſch mit allen möglichen Fleiß helffen unterhalten vnd darauff zu 
fein, daß der gehalten werde nae Luidt der Declaration; vnd einen 
Jederen folgen zu Lafen, was ihme von Rechts wegen gebuhrt; 
vnd day ihr auch egeyn Holtz des Bueſchs en ſolt beginnen ver: 
Fauffen, vereußeren noch verbringen, es en ſey dan mit Wißen vnd 
Bewilligung der vorgenanter dreyen Partheyen. Vorth mer ſult 
ihr ſicheren vnd gelonen, da ihr das itige ledige Vorſtmeiſter-Ampi 
statt *) bewahren vnd frömlich bedienen ſolt, gleich ein Vorſtmeiſter 
ſolches zu thun ſchuldig iſt.“ 

















) Bei Quix, S. 159, ſteht „ronde Gang“ irrthümlich ſtatt „rocde Haeg.“ 
) „Johann Probſt, Man wegen der Ehrw. Fr. Abbadißen; Johann Teuffen, 
Man wegen des Herren Vogten; Hermann Ringman, Man wegen der Ge— 
meinten; Jacob Fuerſter und Henrich von Lohn, der Nachbahr Mombar.“ 
) „Johann Schörer, Nhentmeiiter; Blech vnd Schwerten, bende Werd: 
meifter; Hach und Weißwiller der Junger, beyde Barvmeiit: Mattheiß Blenens 
heufft, der Secretars Munſteri vnd Andere, bei ſich 10 oder 12 Soldaten.“ 
+ ftät (fortwährend). 
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Der Schreiber fügt hinzu, dar „Johann Beißmann, Wilhelm 
inger und Thonis der Eydomb in die Goltmühlen“ dieſen Eid 
am 7. Juli 1550, der Schöffe Leonhard Koejtgen am 22. November 
1628 geleiftet hätten. 

Als Unterbeamter der drei Korjtmeifter wurde ein gemein 
Förfter angeftellt ; feine Functionen ergeben jid) aus dent 





ſchajtlicher Fi 
Eide, den er bei Antritt ſeines Amtes zu leiſten hatte: 

„Ich N. N. globe und verſpreche, den drey verordtneten Par— 
theyen des Ouerbueſchs zu Bordtſchiedt vnd derſelben ahngeſetzten 
dreyen Mehenen trew vnd holt zu ſeyn, ihr Beſte zu prueffen vnd 
Argſte zu warnen, vnd den geſagten Ouerbueſch alß ahngeſtelter 
Voerſter zu huedten vnd, ſo viell umbermehr möeglich, vor Schaden 
zu bewahren, vnd was ich vor Ubelthaten, ſo darin gegen des 
Bueſchs Ordnung geſchehen mögten, befinden vnd vernehmen fall 
können, daßelbe den gedachten dreyen Mehenen alzeit ahnſagen vnd 
das nicht verſchweigen. Item daß ich kein Holtz den Heweren 
erleuben oder zuſehen en ſall zu hawen, es en ſey dan von den 
dreyen Mehenen, wie gebreuchlich, gewießen vnd mit ihren Beyhl 
gezeichnet. Item was in ſolchen gezeichneten Holtz vor Bawholtz 
vnd Ferdt dienſtlich erfunden ſall werden, daß ſall ich verzeichnen 
vnd den Heweren verbieten nicht zu glachteren,!) noch Brandholtz 
zu maden, biß auff der verordtneter Mehen Beykomen. Item 
ſonderlich glob vnd ſchwere ich, daß ich Aufficht jall Haben, daß die 
Hewer die Glachteren auf ſechß Fueß hod) und breit vnd das Holt 
Biertehalben Fueß lang follen gemacht werden. tem daß ich Feine 
Glachteren bey einander gefuhrt vnd nicht Einen die beſte allein vnd 
den Anderen die ſchlechſie ſollen gelebert?) werden, noch derhalb 
kein Geſchent nehmen. Item ſall alle Wochen, wie von Alters 
breuchlich, den Mehenen trewlich auffſagen, wie viell Glachteren 
feind gemacht vnd was ein jeder Woch aufgeführt vnd wa die 
Glachteren verblieben ſeindt; vnd ſonſt insgemein doen, handelen 
ond laßen, alß einen frommen vnd getrewen Voerſter vnd Buſch— 
hueter gebuert vnd wohl ahnſtehet, vnd das nicht laßen umb Lich 
noch umb Leidt, umb Haß noch umb Freundtſchafft, Gifft,) Gab, 








') das Holz klafterweiſe aufſchichten. — ) geliefert. — ) mit „Gabe“ 
aleichbedeutend. 
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Geſchenks noch umb feiner Sachen willen, jo wie die Nahmen haben 
oder erdacht werden mögten. Wie aud) imgleihen globe und jchwere 
id) den bouen!) gemelten Partheyen, daß ich Feine glachter zu 
Teilen en fall auffgelden ?) noch auch feinen Vorkauf darmit ſuchen 
zu treiben in einiger Manieren; ſonder alle Argelift, jo mir Gott 
Hitfft vnd fein heylig Euangelium.“ 

Am 16. März 1610, wie eine beigefügte Notiz meldet, leiſtete 
Jatob Haltvajt, 1611 Johann Eterden, am 4. Mai 1618 Thonis 
Stein dieſen Eid; für den Legtgenannten wurde der Gidesformel 
Hinzugefügt: „fein Zedelen zu gelden, mod) Vorkauff mit den 
Glachter: Zeddelen zu thuen.“ 

Waldfrevel und alle Streitpunfte, die den Buſch betrafen, 
gehörten vor ein bejonderes Waldgericht, welches „die Wroig* ge: 
nannt wurde. 

„Verzeignus der Vroigen oder Waltrecht, wie diejelbe beſeſſen 
und gehalten wird und mit waß Perfohnen. 

Erſtlich wirdt die Vroich in der Pfahrkirchen durch den Fuerſier 
außgeruffen durch Befehl der drey Mehen, wannehr vnd auff wilden 
Orth beſeſſen jall werden; vnd der alda zu thun Hat, joll ahn dem 
Orth erſcheinen. 

Zehen Perſohnen beſitzen die Vroeg: nemblich die Ehrw. Fraw 
Abdißin ſchickt zween Männer ihres Ehrw. Gefallens, der Herr 
Vogt die drey Mehen, zween von den Herren Scheffen, jo die drey 
Mehen beſcheiden laſſen, zween von den Nachbahren, jo die drey 
Mehen beſcheiden laßen. 

Item der Herr Vogt iſt Erecutor von der Vroigen. 

Auff der Vrogen werden alle Gebrechen von den Häußeren 
vnd Bauwung abgeſprochen, Befehl gethan venjenigen, jo ihre 
Häufer, Scheur oder Stellung verfallen laßen, zu vepariven in 
wendig ernante Zeit, bey Peen Lauth und Anhalt des Vroegbuchs. 

Item alle diejenige, jo im Bueſchs breuchtig gefunden mit 
ſchãdlich Holtzhauwen oder jonft mit Veejten °) in verbottene Orther 
heuden laßen, werden gebreucht nad) Grfäntenis der Beſitzeren der 
Vroigen, wie dan im Vroigboch zu erſehen iſt. 











') oben. — *) auflaufen. — ) Vieh. 
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Dha ach ift, dafs einiger ift, der fein Bew?) verfallen lieſt 
vnd ſolches den Mehenen oder der Vroigen vorfompt, wird dreh 
Mahl geftrafft, alle Reißens hocher, vnd zum vierten Mahl ahır- 
bracht wird vnd vngehorſamb nit gebauwet hat, wird diejelbe Pla 
oder Baw in den Bueſchs-Ban gethan, nemblich daß zu ben ewigen 
Tagen die drei Mehen zu vorjehriebenen Platzen Fein Bawholtz 
weißen mühen noch auch jährliche Glachter Holk noch Echerthumb 
befombt. 

Die drey notabel Mehen weißen alle Bouwholtz vermög tie 
von Alters gebreuchlich. 

Zu allen Häuferen, Schewr und Stellung twird alles Holt, 
fo darzu nötig (die mit in Ban jeind), gewviefen, auferhalb dha 
man mit Schindelen oder Strohe det, muß der Haußherr Latzen?) 
gelten; wer aber mit Ceyen deden will, denjelben weißen wir Mehen 
Bueden ?) vor Latzen zu ſchneiden. 

Item ahn alle Bew vnden auff der Erden weißen wir 
fein Deel,t) aber auff der Sulleren oder Kammeren weißt man 
bueden Dell. 

Anno 1609 den 9. July auff Vroigdagh iſt dermit®) der 
ordentlicher Vroigen endtlid) endtichlofien, dha newe Häußer in dieſer 
Herrlichteit gemacht werden oder alt Häußer ganz abgebrochen und 
new gemacht, dag man Hinforder fein Holtz mehr weißen fall vnder 
die vnderſte Finfteren biß auff der Erden, nemblich daß ein Jeder 
ſall vnden mit Steinen biß ahn das erſte Gieboen ®) oder erfte 
Fenſteren bawen fall, vnd alßdan weiders ihme weißen, wie von 
Alders vorhin vermelt. 

Item ein Boeß iſt funff Aacher Marck. 

Men waß vor Boehen vnd Breuchten auff Vroigtager fallen, 
darauß wirdt das Geloch,“) fo von die zehen Beſitzer der Froegen 
vnnd Foerſter verzehrt wirdt, mit ingerechnet vor die Ehrw. Abba— 
dißin ein Viertel, vor den Herr Vogt ein Viertel vnd vor den 
Secretaris ein Fleſch Weins. 








3) feine Gebäude. — >) Latten. — ) Vuchen. — *) Dielen. 
%) vermittels. — °) Fuhboben. — ?) Gelage, Mahlzeit. 
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Wanern?) Sad) ift, daß etwas oberentzig?) iſt ahn einige 
Froegdager, ſolchs behört den Fürſter zugewießen werden, auff feinen 
Jahriohn Abtürgung. 

Item der Foerſter hat jährlihs vor Belohnung funfizig Aacher 
Gulden ad 6M., item zwey Glachteren Holy vnd, dauern?) Echer- 
gejegt gemacht wird, hat auch zwei Verden zu Echeren. 

Item dha Sag ift, daß Faggen gemacht werden vnd verfaufft 
oder daß etwas ahn den Breuchten oberengig, wie vorgemelt, ſolchs 
wirdt employret zu des Fuͤrſters Jahrgelt.“ 

Aus dem Jahre 1584 liegt ein Schriftjtüd dor, welches die 
drei Mehenen am 9. April dem Waldgerichte unterbreiteten und 
welches eine Reihe von Anfragen enthält; die Entſcheidungen der 
Vroig find den einzelnen Puncten als Kurze Nandbemerkungen hinzu 
gefügt. Mit befonderm Nachdrucke wird darauf bingewieien, daß 
der Buſch weit über Gebühr in Anſpruch genommen werde und in 
Gefahr ſei, großen Schaden zu nehmen; jährlich würden mindeftens 
330 Wagen Bau: und Brennholz abgefahren, was mehr als zur 
Hälfte die Leiftungsfähigteit des Buſches überjteige. In der Ihat 
werde auch viel Holz gegen Satzung und Recht abgeholt. Denn 
es jei die Umfitte eingeriffen, daß beinahe alles angewiefene Brenn— 
holz von den Empfängern verkauft und dann anderes nach eigener 
Willtũr bei Tag und Nacht aus dem Buche geholt würde. Andere 
bedienten ſich der Fift, den angewieſenen Brand eine Zeit Lang nicht 
abzuholen und dann, wenn neue Mehen in das „Wanampt* einge 
treten jeien, dieſen zu jagen, ſie bätten ihren Brand etliche zehn 
bis zwölf Jahre im Walde gelaſſen und möchten denſelben jest 
zufammen entnehmen. Außerdem fein ſtets Yeute aus dem Poͤbel 
im Walde zu finden, die in Buͤrden Holz holten und es dann bei 
Nacht und Nebel in die Häufer der Bäder zum Verkauf brächten; 
dieſem Unfug könne nur dadurch gejtenert werden, dar aus dem 
„Obergeholz“ Faggen gemacht und das willfürliche Holzholen in 
Bündeln gänzlich) unterjagt werde. 

Ferner jei es bisher Brauch geweſen, die eingehenden Geld 
ſtrafen für die Bezahlung des Körfters und für fonftige, durch den 














) Wofern. — ) übrig. — °) dafern. 
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Bujd) verurſachten Koften zu verwenden; dem ftehe aber entgegen, 
daß jüngjt der Vogt, als Diederich von Haeren „wegen des Miß— 
baues der Papieren Mühlen" 36 Thaler gezahlt, 12 Thaler als 
feinen Antheil empfangen habe, und es entjtehe nun die Frage, 
woher die oben genannten Ausgaben künftig entnommen werden 
jollen. (Das Gericht vertagt die Entſcheidung.) 

Folgen verſchiedene Anfragen der Mehen: 

1. Ob es möthig und genügend fei, zu einem Neubau „den 
Romp!) auftwendig, die Balden, Traeffen,“) Deel, SKefferen, 
inlagen und Holg für Deuren und auch Fenſteren“ anzu 
weiſen? — Ja. 

2. Ob die Mehen verpflichtet ſeien, „Dachtandelen,“) Waher- 
fandelen,t) an Weyeren oder an Müllen Lagen oder Schindelen, 
an Müllen-|enic) ein oder auenlaufende Werd“ anzuweiſen? — Nein. 

3. Ob „Toutelen, Stardeten,’) Molten®) für Bäder, Krippen 
für Kühe und Pferdt, Arcken an Weyeren oder Baden“ anzuweiſen 
fein? — Nein. 

4. Ob „Stellungen“ in Wein und Biertellern geliefert werden 
joltten? — Ja. 

5. Ob man „einig Holz zu Underlegung in Stuben und einig 
Schreinwerk in Kammeren oder Stuben“ anweijen jolle? — Nein. 

6. Ob das Holz zu Schweineftällen und Schoppen zu liefern 
ſei? — Zweifelhafi. 

7. Ob dem Bader, der vor ſieben oder acht Jahren gebaut habe 
und verborben fei, jetzt jchon wieder Bauholz zu geben ſei? — Ja. 

8. Wenn Gott das Eder gnädiglich wachſen und wohl ge: 
rathen ließe, wie denn die Mehen „in Niefung desſelben ſowohl 
in dem Für- als dem Nachecher in Muffrihtung der Gejeht“ ſich 
zu verhalten hätten? 

Scähliehlid) erlauben ſich die Mehen, darauf hinzuweiſen, daß 
fie „wegen aller Beſchwerdi dieſer Kriegsempöͤrung und ſonderliche 
mottrengliche Auffiht und Bewahrung des Bueſchs“ mehr Laften 
zu tragen hätten, als ihre Vorgänger, und deshalb um eine höhere 
Beſoldung bitten möchten. Es wurde ihnen ein Wagen Schanzen 








) Rumpf. — )) Querbalten an den Zimmerdecken. — °) Dachrinnen. — 
*) Waſſertöhren. — °) Lattenzäune. — 9) Mulden. A 
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zugefagt, ſo daß nunmehr jeder von ihnen jährlid vier Klafter 
Brennholz, einen Wagen Schanzen und jeinen Antheil am der 
Flaſche Wein erhielt, die von jeder Fuhre Bauholz zu entrichten 
war; auferdem durften fie je vier Schweine auf das Echer treiben. 

An 9. Juli 1609 erklärten die „drey Mehen, nemblich 
Johann Probſt, Abdißen Mahn, Johann Teuffen, Vogts Mann, 
und Hermann Ningmann, Nachbahr Mann“, daß fie wegen des 
großen Windjchlags, der vor drei Jahren auf Titermontag geweſen 
fei, dad Brambolz in bisheriger Menge nicht mehr bejchaffen 
tönnten ; doc) jeßte die Broig ihren Beſcheid hierüber aus. 

Wir ſchließen mit dem Berichte über eine interefjante Ver: 
handlung des Waldgerichtes zu Burtjcheid nad) dem Wortlaute des 
Prototoiis. 

„Copie auf das Broichboch, jo der Abbadißen Secretarius 
darinnen geſchrieben. 

Anno 1621 den 10. Decembris iſt übermig vnd im Gegen 
wärtigleit des Wohlebelen, GChrenvejten Hanf Herman von Baur, 
alß diefer Herrlichteit Bordiſchiedt Grbvogten, und dan auch in 
Nahmen der Wohlehrwuͤrdig, Wohledlen Annen Näg von ren, 
des Kayſerlichen, freyadelichen Stiffts Abdißinnen und Fraw zu 
Bordtſchiedt vnd Vylen, der Wohledler vnd Veſter Winant Rätz 
von Frentz zu Schlenderhain, Fürſtlicher Guͤliſcher Kriegs-Commiſſaris, 
vnd ich Peter Ortenbac), wohlgemeller Abdeyen vereydter Seere 
tarius, alß wohlgemelter Frawen Abdißinnen Befelchabere, forth in 
Nahmen der Scheffen Herman Ringman vnd Dominicus Herbrandt, 
wegen der Gemeinten Thielman Gartzweiller vnd Johann 9 
weydt, Nachbahr Mombar, den vor dieſen in der Kirchen Öffentlich 
derfündigten Broigtag ordentlichen beſeßen. 

Drieß Sterden alß — Vorſtmeiſter gibt vorſchriebenen 
Herren Beſitzern der ahngeſtelter 9 m zu erkennen, wie daß er 
der Vorftmeifter Knechten!) Vonifen Stein biebevorn befoblen 
haben jolle, daß er ihme Drießen vier alter Glaffteren nad) Hauß 
jchicken jolte, deme ohnahngeſehen dev Voerſter gleichwohl gute ge— 
ſchickt vnd für alte gekerffet vnd opgeſagt haben ſolte. Wie m 
ſolches feine Haußfraw gemerkt, ſolte dieſelbe zum Fuerſter gejagt 


) Dieſer „Knecht der Forſtmeiſter“ iſt der nachher genannte Förſter. 
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haben: „Kinder, das en taug nicht; dan ſolches wirbt durch bie 
Hewer vnd Foerleuth aufkommen.“ Dargegen der Fuerfter replicirt 
baben jolte, laßen gewerden;') dan die Foerleuth und Hewet 
bequemen eben jo viel von einer newen als von einer alten Glaffteren. 
Neben dem, alß er gleichfals vernohmen, daß ihme bie gange 
Glaffteren vor alte gejcjiett wehren, Hätte ihme ebenmäßig ſolches 
mißfalfen vnd gejagt: „Ihuftu mir das, deme du vereydt bit, was 
joljtu einen anderen unvereidten thun? Ich ſal did die Zung thun 
aufreigen vnd dahin ahnhalten, daß du die Wahrheit jagit.“ 

Das alles vorſch. Drießen Ahngeben haben die Vroigbefigere 
dem Foerjter Thonißen Stein vorgelefen ond "feine Antwort darüber 
zu thun befohlen. ierauff erklährt ſich der Fuerſter nachfolgender 
Geftalt, wie daß er anfangs Driefen die Glaffteren, jo ihme nad) 
Hauß geſchickt, jehrifftlich (wie alfe Zeit biß Hero breuchlich geweſen) 
gegeben, aber folgens Drieß propria authoritate die Schrifft auf- 
geihan, Kerffer gemacht vnd darnad) jelbften viele Halbe Glafiteren 
ahnſtatt ganger darauff geferfit; Hette er Drieß auch niemahlen in 
der Zeit, daß er Man geivejen, einige Glaffteren vor gange in fein 
Hauß empfangen. 

Worauff die ahnweſende Scheffen, Nahbahren vnd Vorjt: 
meifter protejtirt, daß er mit zu Beligung der Vroigen admittirt 
werde, che er ſich don des Voerſters gethaner Ahnklag purgirt. 

Deme zufolg Hagen ebliche Deputicte auf der dachbahrſchafft 
weiters über gemelten Driefen und begehren ahnfänglich, bey ihrer 
alter Gerechtigteit manutenirt zu werben, vnd volgendt zur Reſti— 
tution, was er der Nachbahrſchafft endtführt, ahnzuhalten, mit weither 
Ahnzeig, daß er einen Block vor Deel ſich weißen laßen vnd Schin- 
delen darab gerißen; noch ein Farth vor Scholholtz ſich weißen 
laßen vnd Schindelen gleichfalls davon reißen haben laßen. Weil 
nun keinen Nachbahren auß dem Querbueſch Schindelen zu reißen 
gebührt, jo wäre er Drieß ſtraffbahr, daß er dieſelbige dergejtalt 
mit Liſt darauf gebracht. Noch foll er zu einem ihme ahngewießenen?) 
Bawholtzes noch eins auß eigener Authoriteit ſich darzu gewießen 
haben, auch gute Glaffteren vor alte gekerfft. Item daß die Glafjteren 








') gewähren, ruhig laſſen. — ) Hier fheint „Stüd“ oder „Blod* zu fehlen. 
b g* 
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den Nachbahren vor 13 Gulden zu bezahfen von Drichen aufige— 
drungen, dha er dieſelbige doch höher nit alß 11 Gulden ahn: 
nimbt, welches auch eine Newerung. 

Hiergegen jagt erſtlich Drieß auff des Aueriters gethane 
Erklährung vnd Antwort, da er nur vier gantze Glaffteren vor 
halbe empfangen habe, den Nejt negirt; jagt auch, daß er fein 
Kerffer habe. Geftehet, die Block empfangen vnd auch Schindelen 
darauf gerißen zu haben, aber jagt darbey, daß Probſt gleichjals 
zwey Block vor Schindelen gewießen; daß eins, jo er ſich felbiten 
zugervießen, jeye aufs Vrſachen, daß die Hewer müßig gejtanden vnd 
nichts zu thun gehabt haben, geſchehen. Daß die Glaffteren den Nach. 
bahren vor 13 Gulden verkaufit, jagt, jeye in neun Monaten nicht 
mehr geſchehen, alß da er Camberg Palm eine verkaufft habe. 

Probſt negirt, daß ihme die zwey Holger, wie Drieß ahn— 
gibt, vor Schindelen gewießen, jonder jagt, vor Bawholtz ihme 
gewießen zu ſeyn. 

Anno 1621 den 11. Decembris. — Auff vorſch. einbrachte 
Klagten, eingenohmenen Bericht vnd ahngehörte Gegenbericht, auch 
Dries Stercken eigenes Bekändtnus nach, wirdt von der Vroigen 
erfandt, daß fein Drießen Hauß der (deman, jo lange er Lebt, 
der Bueſchs⸗Gerechtigkeit, alß nemblich mit Zuweißung Baw- vnd 
Brandtholtz, nit vehig, noch auch, wan Gott ein Echer-Jahr gnädig 
verlehent, derhalb etwas genießen, vnd neben deme die vom Herrn 
Vogten vnd ſonſten auffm Vroigtag gemeine verzehrte Koſten vor 
fein Perſohn allein zu tragen vnd zu bezahlen ſchuldig fein ſoll. 

Thoniß Stein Voerſier, daß er feines Eybts dergeßen vnd 
nicht alßbaldt die vom dorſch. Nachbahr-Vorſtmeiſter empfangene 
ganze Glafiteren in Play der halben ahn gehörenden Ortheren ahn: 
gefundiget vnd geflaget, joll darımb vor dis Mahl mit adtzig 
Gulden Air gebruecht jein und al ein Verbrecher feines Ambts de 
novo umb Verzeignus und umb ihme jein Ambt de novo zu con: 
feriven bitten, welches er anno et die ut supra vnterdienjtlich 
gethan; vnd iſt darauff wieder in Dienjt ahngenopmen vnd auffs 
Hewe feinen gewöͤhnlichen Aydt geleiftet.“ 


— — 











„Där hudde Ye wert alse meiböm 6 ken.“ 


Ein Erflärungsverfuh von Hugo Loerſch. 





Unzähliger Miffethaten wegen ijt Neineke zum Tode verurtheilt. 
Verwandte und freunde, die ihm treu zur Seite geftanden hatten, 
entfernen ji dom Hofe des Königs in dem Bewußtſein, daß die 
Sache des Fuchſes verloren jei. Ohne Verzug ſoll das Urtheil voll: 
ftredt werden. Gebunden wird der Verbrecher zum Galgen geführt, 
icon fteht er auf der Leiter, da gelingt es ihm, fih vom Könige 
die Erlaubniß zu einer Rede zu erwirken, In der Form einer 
Öffentlichen Beichte ſchwärzt der Vielgewandte feine Feinde an, erregt 
geihidt die Neugier und die Habſucht des Löwen, indem er von 
dem großen Schatze berichtet, zu deſſen Erwerb er Beihülfe zu leiſten 
vermöge, und Begnadigung wird ihm zu Theil. Teiumphirend über 
feine yeinde, deren Haut ihm Schuhe und Nanzen liefern muß, 
verläßt Reinete das Hoflager um als frommer Büßer eine Wall: 
fahrt zum heiligen Grabe zu unternehmen. 

Alsus gink Reinke üt deme hove, 

ser gröt in des konninges love, 

mit sineme renzel unde stave 

den rechten wech nä deme hilgen grave, 2780. 
där hadde h& werf alse Meiböm tö Aken — 

it wolde sik dräden anders maken! — 

und hadde alsus einen flassen bärt 

deme konninge maket tör sulven värt, 

nicht alleine einen bärt van flasse, 2785. 
men ök eine nese angeset van wasse.!) 


?) Reinfe de dos, herausgegeben von Karl Schröder (Deutiche Dichtungen 
des Mittelalters herausgegeben von Karl Bartſch, zweiter Band), Leipzig 
1872, ©. 113. (Im Folgenden ebenſo wie die noch zu erwähnenden Aus- 
gaben nur mit dem Namen bes Herausgebers citirt) 
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Den Gedanken, daß der alte Sünder nur zum Scheine die 
Wallfahrt beginne und nicht daran denke, die heiligen Stätten auf: 
zuſuchen, kleidet der niederdeutſche Bearbeiter des Gebichtes, der bie 
Vorlage für den Lübecker Druc von 1498 verfahte, in einen Ver— 
gleich, den er nicht aus feinem Vorbild, dem Reinaert des 





Dort am heiligen Grabe hat der Fuchs — das 
feiner Worte — in feiner Verſtoctheit und Unbufifertigkeit nichts 
zu thun, nichts zu fuchen,?) jo wenig „wie meibom zu Achen“. In 
diefem Vergleiche benugt der Dichter eine ſprüchwörtliche Redensart, 
die offenbar feiner Anficht nach den Zeitgenoſſen völlig verſtändlich 
fein mußte, die fiher aud noch lange der Mehrzahl derer ver: 
ftänbfich geblieben ift, welche ſich feit dem Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts an Reinete's Thaten und Unthaten in der fo volfs: 
thümlich gewordenen Erzählung, deren Verfaffer wir immer noch 
nicht mit Veftimmtheit bezeichnen können,“) erfreut haben. Den 
Neueren ift das Sprücdtwort‘) unverftändlich geworden; vergebens 
bat eine nicht Heine Anzahl von Erklärern des Gedichts die An: 
fpielung zu deuten gejucht, welche hier gemacht wird und in jo 
eigenthümlicher Weiſe den „meibom“ mit Aadjen®) in Verbindung 
bringt. Die örtliche Beziehung ſowohl wie das Gntftchen und den 
Sinn der ganzen Nedensart enthüllt vielleicht der gleichzeitige Bericht 
über einen Aachener Vorgang aus den zwanziger Jahren des drei— 


) Bol. Schröder, S. x (Einleitung) und S. 113 in der Anmerkung zu 
2. 2781, und Reinte de Vos nad) der älteften Ausgabe von August Lübben, 
Oldenburg 1867, ©. 252, Anm. zu 2. 2781. 

?) „Werf“ ift Gefchäft, Thätigfeit, Auftrag; vgl. Schiller und Lübben, 
Mittelnicberdeutiches Wörterbuch, 8. V, ©. 691. 

) Weder für Nicolaus Baumann, der in Jülich ſchen und dann in Medien: 
burgiſchen Dienften geftanden hat, mod) für den Bucruder Hermann Vort- 
huſen find entfcheibende Gründe beigebracht worden; vgl. Schröder, ©. xı, 
Lübben, ©. mi. 

US ſolches Hat die Nedensart Aufnahme gefunden in neuere Sammz 
lungen, wie 3. B. in die von Simrod und von Binder; cs fehlt, fo viel 
ich fehe, in dem großen Sprüchwörter-Lericon von Wander. 

) In Machen jeibft wurde der Wunfch, die Stelle im Reinele gedeutet zu 
ſehen, ſchon ausgefproden in der Rheiniſchen (Flora vom 30. Juli 1825, ©. 478. 
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zehnten Jahrhunderts, und deshalb wird aud) ein neuer Exklärungs: 
verſuch grade an dieſer Stelle nicht ungerechtfertigt erfcheinen. Um 
uns den Weg zu legterm zu ebnen, müjjen wir jedoch zunächſt die 
wichtigſten der bisher gegebenen Deutungen mit wenigen Worten 
anführen und beipredhen. 

Die Mehrzahl der neueren Erklärer gebt davon aus, daß das 
Wort „meibom“ ein Familienname jei, daß aljo eine Anfpielung 
auf eine bejtimmte Perfönlichfeit vorliege, mit der ſich irgend eine 
Begebenheit in Aachen zugetragen habe. So Simrock in jeiner 
Sammlung von Sprüchwörtern,') jo Zoltau in feiner viel ver— 
breiteten Ueberſetzung: 

Alſo ging Neinte, den das Lob 

des Königes jetzt hoch erhob, 

mit feinem Ranzen und Pilgerftabe 

den Weg gerade zum heiligen Grabe. 

Da hätt! er zu thun, wie Meybohm zu Adhen ; 
aud) änderten ſich bald die Sachen, 

denn wirklich dreht’ er mit der Fahrt 

dem König einen flaͤchsnen Bart, 

ja, nicht nur einen Bart von Flachs, 

ſondern auch eine Naſe von Wadjs.?) 

Insbeſondere haben aber die leiten Herausgeber des Gedichts, 
Fübben ſowohl wie Schröder, beide dem Worte „meibom“, ab- 
weichend don der Lũbecker Ausgabe von 1498, im der, außer dem 
erſten Buchjtaben jeder Zeile, alles Klein gedruckt ift,?) einen großen 
Anfangsbuchſtaben gegeben und ſchon dadurch angedeutet, daß jie 
ebenfalls in ihm einen Eigennamen ſehen. So wenig wie Soltau *) 
haben jie aber eine bejtimmte Perfönlichkeit diefes Namens und eine 

















> St. Simrod, Deutfhe Sprichwörter, Franffurt a. M. 1840, No. 50: 
„Da hat er zu thun wie Meibom zu Achen.“ 

”) Neinele Fuchs übertragen von D. W. Soltau, 2. Auflage, Berlin 
1854, ©. 78. 

>) Dal. Lübben, S. ıw. 

) Soltan fagt ©. 78 in einer Note: „Dies Sprichvort bezog ſich ver— 
muthlich auf eine damals belannte Vegebenheit mit irgend einem, Namens 
Meybohm.· 
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mit diefer dor 14981) in Machen vorgefallene Begebenheit nachzu— 
weiſen vermocht. Iſt es ſchon zweifelhaft, ob das noch heute blühende 
nieberbeutfcje Geſchiecht der Meibom?) bereits im fünfzehnten Jahr: 
Hundert überhaupt nachzuweiſen fein wird, jo enthalten jedenfalls 
die bis jetzt bekannt gewordenen Aachener Geſchichtsquellen auch 
nicht die geringfte Andeutung über die Antvefenheit eines Mannes 
diejes Namens in der Stadt, ober über irgendwelche Beziehungen 
eines Meibom zu Aaden.?) 

Eine zweite und zahfreichere Gruppe don Grelärern fieht num 
in unferer Stelle nicht die Erwähnung einer Perfönligfeit und An- 
fpielung auf ein an dieſe und ihre Beziehungen zu Aachen ſich 
anknüpfendes Ereigniß, fait vielmehr das „meibom“ als einfaches 
Appellativum auf. So Göthe: 

Und fo Hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
Völlig getvonnen und ging mit großen Ehren von Hof, 
Schien mit Ränzel und Stab nad) dem Heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt’ er dort gleich fo wenig zu thun als ein Maibaum in Aachen. 

Es wird hier vor allem die frage, ob diefe Auffaſſung ſprachlich 
zuläffig ſei, nicht umerörtert bleiben dürfen; um jo weniger als 
unfere eigene, unten zu gebende Erklärung ebenfalls von diejer 
Deutung des Wortes ausgeht. Daß „meibom“ die niederdeutſche 
Form ſowohl für den Singular wie für den Plural unferes heutigen 
Appellativums „Maibaum“ fein kann, it unbeftreitbar, habei ift 
es aber auffallend, dal; das Wort weder im mittelhochdeutſchen noch 





') Diefe gang felbftverftänbliche Zeitgrenze hat Binder, Sprichwörterſchat 
der deutfchen Nation, Stuttgart 1873, überjehen, indem er an ben Tanz und 
Gefang des Philofogen Meibom vor ber Aönigin Chriftine von Schweben 
erinnerte, wie Catendorf im Anzeiger für Smde der beutfchen Vorzeit, 
Jahrg. 1874, ©p. 14 bereits herborgehoben hat. 

*) Val. Schröder, S. 113, Ann. zu V. 781. Der erfte Meibom, den 
der betr, Artifel in Brodhaus” Gonverfationstericon nennt, ift nad) 1515 
geboren. 


>) Grfmdigungen bei meinem frühern verehrten Gollegen, dem jetzigen 


Neichsgerichtsrat; Herrn Dr. Victor von Meibom, Haben aud) feinerlci Aufe 
fehtäffe ergeben. 
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im mittelniederdeutſchen Sprachſchatze bisher nachgewieſen ift,!) To 
daß alſo die uns beſchäftigende Stelle die erſte wäre, wo es, ſtatt 
des ſonſt gebräuchlichen einfachen „mei“, „meige“,2) vorkommt. Dieſe 
Thatſache verliert jedoch jede Bedeutung auf Grund der einfachen 
Erwägung, daß nothwendig ein Appellativum „meibom“ vorhanden 
und in Gebrauch geweſen ſein muß, bevor der Familienname Meibom 
auftommen konnte. Bedenklicher erſcheint auf den erſten Blick die 
Verbindung des Subſtantivums mit „werf haven“; dieſe Wendung 
wird nämlich in allen bis jetzt geſammelten Stellen in dem Sinne 
von „Geſchäft, Thätigkeit, Auftrag haben“, mur don Perfonen 
gebraucht,?) nicht von Sachen in dent Sinne etwa von „an einen 
Ort Hingehören“. Hier dürfte aber der Umftand entſcheidend fein, 
daß in unferm Vers 2781 in der That das „iverf haben“ zunäcjt 
auf Reinefe ſich bezieht und erjt mittelbar in dem zweiten Gliede 
des Vergleichs auch in Bezug auf eine Sache gebraucht wird. Der 
Sprache wird jomit nad; feiner Richtung Gewalt angethan, wenn 
wir überjegen: „er hatte dort jo wenig zu ſchaffen, wie ein Mais 
baum (oder Maibäume) zu Aachen.“ 

Aber einer Erklärung bedarf auch diefe Faſſung des Sprücd: 
worts. Und da können wir uns nicht damit begnügen zu jagen: 
„Der Fuchs gehört, wie der Maibaum, in den Wald, und hat der 
eine jo wenig am heiligen Grabe als der andere in einer Stadt zu 
thun“ ;*) wird da von vornherein vergeſſen, daß unſer Gedicht am 
allerwenigſten in Reineke den Fuchs fieht, „der in den Wald gehört“, 
fo bleibt auch die bejondere Beziehung zur Stadt Aachen völlig 
unberührt. Und eine ſolche nachzuweiſen ift jeder unbedingt ver— 
pflichtet, der die eigenthümliche Redensart ertlären will. Das hat 





H Dal. Lerer, Mittelhohdeutiches Handwörterbud B. I, Sp. 2072 fi, 
Schiller und Lübben, Mittelniederdeutiches Wörterbuch, 2. III, ©. 57. 

7) Der „Mai“ ift ja aud im Aachener Dialect die gewöhnliche Bezeichnung 
für den Baum oder Zweig, der aufgeitellt wird; vgl. Müller und Weit, 
die Aachener Mundart, Rachen und Leipzig 1836, ©. 148. 

> Bl. Schiller und Lübben, Mittelniederdeutſches Wörterbuch, B. V, 
©. 691. 

+ So Müller und Wei, die Aachener Mundart, S. 148, wo aber gleich 
hinzugefügt ift: „warum aber gerade Aachen hier genannt wird, ift ung 
nicht Kar.“ 





Schon Gottjched gefühlt und daran erinnert, daß man in Aachen 
vielleicht die Strafen mit Maien ſchmücke, „die denn daſelbſt müßig 
ftehen“.!) Eine derartige regelmäßig wiederkehrende Ausihmücung 
der Stadt hat num allerdings an einem bejtimmten Tage Bis zur 
franzöfiihen Occupation in Aachen jtattgefunden und beruhte ficher 
auf ſehr alter Sitte. Am 1. Mai feierte man nämlich das Feſt 
der Weihe der Nathhauskapelle dadurch, daß der geſammte Rath 
einem Hochamte mit Predigt und der Vesper in dem an bie Fleine 
Kapelle anftopenden Raume bewohnte, und die Stadt, vor allem 
der Markt, mit grünen Zweigen und Bänmen verziert wurde. Auf 
diefen Brauch weiſt denn auch Haagen?) zur Erklärung bes uns 
befchäftigenden Sprücwortes Hin; er überjieht aber dabei, daß 
daffelbe den Maibaum als etwas nicht nad; Aachen hingehöriges 
bezeichnet?) Dem Wortlaute wie dem Sinne des Verjes 2781 paßt 
ſich ungleich bejjer an eine Deutung, welche auf bejtimmte Unter: 
ſcheidungen des alten Reichsſtaatsrechts zurückgeht“) und den Mai: 
baum für das Symbol der vollen reichsſtädtiſchen Freiheit erklärt. 
Aachen fei zwar freie Neichsftadt geweſen, habe aber die volle und 











') Johann Chriſtoph Gottſched, Heinrichs von Allmar Neineke der 
Fuchs, Leipzig und Amſterdam 1752. S. 144: „Da hatte er jo viel Gewerbes 
als ein Maybaum zu Achen.“ In der Note heißt cs dam: „Dit cin altes 
Soruchwort, deſſen Sim ich noch nicht heraus bringen fann. 2 
man die Straßen im Achen mit Mäyen; die denn daſelbſt mi 

>) Haagen, Gedichte Achens, B. U, S. 405, Note 1. Vgl. auch die 
Nathe: und St ender des vorigen Jahrhunderts und ihre Angaben 
zum 1. Mai. Diefelbe Sitte berichtet aus Frankfurt am Main, wo am 1. Mai 
die Bürgermeiſterwahl ſtattfand, Kriegk, deutſches Bürgertum im Mittel- 
alter 1868, ©. 451 fl. 

) Daß Gottſched's oben angeführte Erklärung, die Maien ftünden in Aachen 
müßig da, eben jo gezwungen als ungereditfertigt it, bedarf Feines Beweifes. 

+) Ic) bedauere jehr, nicht angeben zu können, wo und von wem fie auf: 
geſtellt iſt; ſchon vor vielen Jahren habe ich fie, leider ohne Quellenangabe, 
aufgezeichnet. Es ift zu beklagen, dal; Dreyer den Vers 2781 nicht berüd- 
ſichtigt hat in der auch heute noch Lejenswerthen „Abhandfung von dem Nuten 
des trefflichen Gedichts Neinfe de Voß in Erklärung der teutjchen Nechtsalter- 
thümer infonderheit des ehemaligen Gerichts-Wefens“; vgl. Joh. Carl Heur. 
Dreyer’s zur Erläuterung der teutihen Nechte, Nechtsalterthümer und Ge 
ſchichten angewandte Nebenftunden, Bützow und Wismar 1768, ©. 3 2 
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unbejchränkte Freiheit einer folhen nicht genofjen, weshalb der 
Maibaum diefer Stadt nicht zufomme, nicht dahin gehöre. Ohne 
ſſächliche Grundlage ift diefe Interpretation, joweit jie die Ver— 
Hung Aachens betrifft, nicht. ie Stadt iſt zwar vom Meiche 
und den Reichsſtänden ſiets als freie Reichsſtadt anerkannt worden 
und Hat ſogar in ihrer Eigenſchaft als Krönungsftadt, al „König- 
licher Stuhl“, wie die *officielle Bezeichnung lautete, eine befonders 
hohe Stellung unter den Neichsjtädten eingenommen ; fie jtand aber, 
vermuthlich ſchon jeit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, unter 
einer Vogtei, deren gejchichtliche Entwickelung freilich noch völlig 
unaufgeklärt ift, welde aber namentlich die Geftaltung ihrer Gerichts: 
verfajfung ſehr weſentlich bedingt hat. Durch dieſe im dreizehnten 
Jahrhundert dem Jůlich ſchen Grafenhauſe zugefallene und von dieſem 
und ſeinen Rechtsnachfolgern bis zur Auflöſung des Reiches energiſch 
jeſtgehaltene Vogtei erſcheint Aachen allerdings in wichtigen Be— 
siehungen bejchränft. Es hat niemals die volle Selbſtſtändigkeit 
der Aurisdiction und Polizei erlangt, welche andere Neichsjtäbte, 
wie z. B. Frankfurt am Main, deſſen Verfaſſungsgeſchichte im 
übrigen fo vieles mit der Aachener gemein hat, zu erreichen ver— 
mochten. Um ſo bedentlicher ſteht es aber mit dem angeblichen 
Symbol voller ſtädtiſcher Freiheit. Dafür, daß dem Maibaum 
ähnlich wie dem Kreuze!) diefe Bedeutung im Mittelalter, oder auch 
nur im fünfzehnten Jahrhundert, beigelegt worden ſei, fehlt es an 
jedem Beweife, und damit wird denn auch die darauf ſich ſtützende 
Ertlärung unferer Stelle hinfältig.*) 

Finden ſich fomit fpmbolifche und tiefere Beziehungen nicht, 
welche das Aufkommen des Spruͤchwortes verſtändlich zu machen 
vermöchten, fo wird dasfelbe ſich ungezwungener vielleicht an ein 
beftimmtes Ereigniß anknüpfen laſſen, das die Phantaſie des Volles 
unzweifelhaft heftig erregt und ſich lange in der Erinnerung erhalten 












*) Jacob Grimm, Deutſche Nechtsalterthümer, S. 287. 

*) Ihre Nichtigkeit vorausgefegt, würde fie vielleicht in etwa zu Guniten ber 
Autorſchaft des Nicolaus Baumann in die Wagſchale fallen können, da diefer 
im Julich ſchen Dieniten geftanden und dadurch von dem Vogteiverhältniſſe 
fiher genauere Kenntniß erlangt hat. 
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bat, teil dabei in jehr draſtiſcher Weiſe der Aachener Bevölkerung 
die uralte Sitte des Pflanzens von Maibäumen!) als 
etwas unrechtes und verbotenes zum Bewußtſein gebracht worden 
iſt. Caeſarius von Heijterbah, dem wir jo manche eulturgeſchicht- 
lich bedeutſame Mittgeilung verdanken, erzählt uns, daß einft in 
Aachen ein mit Kränzen geſchmückter Baum errichtet worden jei, 
den das Volt, dem SHerfommen gemäß, umtanzte. Dies erjchien 
dem Stadtpfarrer (plebanus) Johannes unpafiend und frevelhaft, 
fo daß er mit eigner Hand den Baum fällte und die Kränze zer: 
ftörte, wobei das Widerjtand Leiftende Volt ihn jogar verwundete; 
der Aachener Vogt Wilhelm aber litt die Vejeitigung des Baumes 
nicht, ie vielmehr dem Pfarrer zum Trotz einen noch höhern 
errichten. Die Strafe für dieſen Frevel und fonjtige Sünden ber 
Bevölkerung lie jedod nicht Tange auf ſich warten, denn wenige 
Tage jpäter wurde faft die ganze Stadt durd) eine gewaltige Feuers— 
brunft zerftört.?) Daß diefem Berichte wahre Thatſachen zu Grumde 
liegen, iſt nicht zu bezweifeln. Nicht allein wird der Aachener Stadt: 





') Diefe in ganz Europa verbreitete Sitte iſt für Nicder-Deutfchland und 
insbefondere für die Eifel nachgewieſen durch Mannhardt, Der Baumtultus 
der Germanen, Berlin 1875, ©. 169 f, Note 1; näher auf fie einzugehen 
unterlaffe ich um fo mehr, als in diefem vortreffliden Bude, S. 160-190, 
alles auf den Maibaum bezügliche zujammengeitellt iſt. 

?) Die Erzählung fteht in dem von Alexander Kaufmann zuerit veröffent- 
lichten Bruchſtücke des erften Buches der VIIT. libri miraeulorum. Caeſarius 
berichtet zunãchſt von einem volfsthümlichen Hammeltanz und fährt dann 
fort: Audivi muper a quodatn viro religioso et litterato, quod nunguam 
impune transeat, quin locus, in quo tale monstrum (ber Hammel) fuerit 
ervetum, vel grandine vol igne sive allis plagis vastaretur. Nam cum 
hoc anno, ut. de ariete taceam, Aquisgrani corona fuit erecta, et Johannes. 











plebanus regiw eivitatis, arborem succidisset neenon et alias coronas, 
stentibus vulnaretur, Wilhelmus, advocatus Aquen: 
tus in contumeliam sacerdotis mox arborem altiorem erigere 
priecopit, et, sieut a multis fuerat prophetatum, tam suam, quam sacer- 
dotis iniuriam necnon ct antiqua populi peccata Deus puniens post 
paucos dies totam pene eivitatem ta magno et taın horribili tradidit 
ineendio, ut multi dicerent: Manus Domini super nos. Vgl. Kaufmann, 
Gacfarius von Heifterbah, 2, Aufl., 1962, ©. 190, Ueber den Vammeltamz 
dajelbft ©. 189. 
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pfarrer im Mittelalter plebanus genannt, aud) der von Caeſarius 
erwähnte Johannes läßt fich urkundlich nachiweiien.!) Ebenſo ift der 
Vogt Wilgelm und fein Geſchlecht, das anderthalb Jahrhundert 
lang die Aemter eines Kämmerers der Pfalz und eines Vogtes der 
Stadt vereinigt beſaß, durchaus befannt.?) Auch der Brand, der 
bier mit dem Wiederanfrichten des verpönten Maibaums in Zu— 
ſammenhang gebracht it, wird von den Chroniften zum 1. Augujt 
1224 erwähnt.?) Wir fönnen jomit den 1. Mai oder den Pfingſt- 
tag, aljo den 2. Juni, 1224*) als den Tag bezeichnen, an dem das 
Sprũchwort jeine Entftehung gefunden, das uns der niederbeutiche 
Bearbeiter des Reineke aufberwahrt hat. Daß das Aufjehen erregende 
Vorgehen des Aachener Stadtpfarrers, fein Streit mit dem Volle 
und dem höchſten Beamten der Stadt, die bald darauf folgende 


) In einer Urkunde bes Kapitels bes Aachener Marienftiftes vom 14. Auguft 
1261 über verfchiedene Anordnungen feines Cantors Conrad, heißt 8: „Statuit 
etiam dari .... in anniversario avunculi sui domini Johannis quondam 
plebani Aquensis marcam unam.“ gl. Quit, Geſchichte der Schlöſſer 
Schönau und Uersfeld, S. 33 f., das Original iſt jegt im Stpl. Staatsardiive 
zu Lerlin. Siehe auch Ouir, Gedichte von Aachen S. 97, das Verzeichniß 
der Erzpriefter. Es erſcheint mir nicht wahrſcheinlich, daß diefer Johannes 
iDentifch jei mit dem magister Johannes, der Anfangs ber zwanziger Jahre 
Dechant des Marienftiftes war und 1222 zum Abt von St. Trond gewählt, 
1223 auch Abt von Deut wurde; er ift Zeuge in Urkunden vom Januar 1222 
bei Sacomblet, Urkundenbuch, B. II, ©. 59, Nr. 108; vgl. and Piot, 
Cartulaire de St. Trond, 2. 1, ©. 181 ff, Ar. 145-149; Duir, Geſchichte 
von Anden, S. 95, das Verzeichniß der Dechauten. Der von Caeſarius 
erwähnte plobanus Johannes bürfte als folder geftorben fein, fonft wäre feine 
fpätere Aptswürbde in der obigen Urkunde erwähnt; auch füllt die Wahl des 
magister Johannes zum Abte vor den oben beiprochenen Vorgang. Die Stelle 
bes Plebans wurde übrigens im Mittelalter regelmäßig von einen Mitglicde 
des Stiftes bekleidet. 

*) Bal. hierüber Loerſch, Achener Rechtodenkmäler, ©. 274 fi. 

>) Qgl. Noppius, Aacher Chronit, Th. TI, ©. 164; Meyer, Aachen'ſche 
Sejdichten, 8. T, ©. 8. Griterer gibt feine Quelle an, fegterer beruft 
ſich auf Aegidius Aureä-Vallis. 

*) Nicht 1225, wie Aler. Kaufmann, Caeſarius, ©. 121, Note 2, und 
nad) ihm Mannhardt, Baumkultus, S. 170, Note a. A, angibt. Das von 
Kaufmann veröffentlichte Bruchſtück iſt alfo 1224 geſchrieben; vgl. „hoc anno“ 
oben ©. 124 Note 2. 
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Feuersbrunft, die den Ausſpruch des Plebans, da der Maibaum 
i nad Aachen gehöre, zu rechtfertigen und gleichjam zu 
gen ſchien, daß das alles zufammen mächtigen Gindrud in 
der Stadt und Umgebung machen mußte und ehr wohl zur Bildung 
einer prüchwörtlichen Nedensart Veranlaſſung geben konnte, dürfte 
taum zu bezweifeln jein. Gin einmal vorhandenes Spruchwort hat 
aber bekanntlich eine jehr zähe Griftenz, und deshalb hat es aud 
nichts auffallendes, wenn ganz am Ende des fünfgehnten Jahrhun: 
derts eine Wendung gebraucht wird, deren thatſächliche Veranlaſſung 
wir an das Ende des erſten Viertels des dreizehnten Jahrhunderts 
zu fegen haben. Die große Mehrzahl aller Sprüchwörter hat uns 
zweifelhaft ein viel höheres Alter. Zoll aber das im Reineke ange: 
wandte aus Nacdener !) Greigniffen oder Verhältniſſen erklärt werden, 
jo wird aufer dem von Gaejarius berichteten, fein Vorgang nach 
gewieſen werden Fönnen, ber zu diefer Erklärung eine bejjere, ſprach— 
ic) und fachlich geeignetere Grundlage zu bieten vermödhte. Wir 
wiffen jegt, warum man von Neineke, dem angeblichen Pilger zum 
heiligen Grabe, jagen fonnte: 
dãr hadde HE werf alſe meiböm tö aken“. 


*) Von alten Ertlärern des Verjes 2781, ift Aachen bis jet immer als 
die Stadt angeſehen worden, welche im Sprüchwort genannt it. Ich glaube 
aber doch daran erinnern zu müffen, daß auch ſehr wohl Afen an der Elbe, 
das einft unzweifelhaft von unferm Aachen Vevölferung und Namen erhalten 
hat, gemeint jein Tann. Ein dort entftandenes Sprüchvort tann dem Dichter 
des Neinete noch näher gelegen haben, gelaufiger geivefen fein, als ein in Machen 
geborenes. Jh muß es natürlich anderen überlaffen, nun den Maibaum oder 
Maibom in Aten zu fuchen. Dabei fei noch einer andern Möglichleit gedacht. 
Das Sprüctwort, das urſprünglich antnüpfie an ein beftimmtcs Creigniß mit 
einem Maibaum, kann ſich in der Meinung fpäterer, denen die Stemtnif der 
Veranlaffung fehlte, an einen ihnen befannten Perjonennamen anlehnen; unjere 
Deutung würde alſo felbft dann noch ihren Werth behalten, wenn aud) der 
Verfaffer des Neineke von 1498 in dem „Meibom“ eine Perfon geſehen hätte. 
























Bir Iütich’sche Ünterheruschaft Binstelt. 


Von Wilhelm Grafen von Mirbad. 


65 war und ift and) nod) heute die Anficht jehr verbreitet, die 
3 Jülih’jhen Unterherrſchaften feien, etwa bis zum 14. Jahr: 
hundert oder noch länger, reichöfveie Territorien geweſen, von Familien 
hoben Adels, von Edelherren beſeſſen, die, um von der wachſenden 
Macht der benachbarten Candesfürften nicht ganz erdrückt zu werden, 
ſich freiwillig in Jülich' ſchen Schutz begeben, ihre Schlöffer den 
Herzogen aufgetragen und jo ein gewiſſes Maß von Zelbjtjtändigteit 
und von Vorrechten bewahrt hätten, die fonft ſchonungslos würden 
vernichtet worden fein. 

Eine ſolche Auffaffung über die hiſtoriſche Entwidelung der 
Unterherrjchaften trifft aber in der That nur bei einigen derſelben 
zu — die Mehrzahl ift auf ganz andere Art entjtanden; oft durch 
Verpfändung Tandesherrlicher Gerichte an Familien niederen Adels, 
häufig aud) dadurch, daß Untervögte, Schuliheiße und dergl. in einer 
geiſtlichen Grundherrlichkeit ihre Aemter erblic zu machen wußten, 
unter dem Schutze des Fürſten, dem fie ihre Burgen aufgetragen 
hatten, die Gerichtsbarkeit in eigenem Namen ausübten und dann 
bisweilen die fetten Reſte des geiftlichen Gutes in dem Gerichte 
durch Kauf am ſich brachten.) 








H Id) hoffe bald an anderer Stelle eine kurze Geſchichte fänmtlicher 43 
Unterberrfehaften geben zu fönnen. Ueber die Unterherrichaft Türnich findet 
fi eine intereffante Abhandlung in der Zeitſchrift des bergiſchen Geſchichts- 
fereins, 9b. 12, ©. 135 ff. 
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Für die legtere Art der Entjtehung einer Unterherrſchaft bietet 
uns die Gejchichte von Binsfeld bei Düren ein Beifpiel.!) 

AS Kaifer Otto I. zu Maeftriht im Jahre 966 am 24. 
Januar die Befigungen der Abtei St. Gertrud zu Nivelles in 
Brabant betätigte, befundete er zugleich, daß diefem Kloſier, 126 
Jahre nad) dem Tode der heiligen Gertrud, eine Jungfrau Richurgis 
alt ihr Erbgut geſchenkt habe „in villa Buezefelt in terra Ri- 
buariensi“.?) Dieſe Schenkung würde aljo ungefähr in's Jahr 
785 fallen; daß fie Binsfeld betrifft und im Original etwa „Buenze- 
felt“ geftanden hat, kann kaum zweifelhaft jein. 

Die Kirche zu Binsfeld verehrt noch heute die Heilige Gertrud 
als Patronin und ift wohl von der Abtei Nivelles aus nad 785 
als Kapelle gegründet worden; um 1300 war fie eine Parrtirhe 
im Bergheimer Dekanate;?) die Gollatur hatte die Aebtiffin von 
Nivelles, deren Tiſchtitel ſchon im 13. Jahrhundert die Koftergüter 
in Binsfeld zugetheilt waren. 

Bis zu dieſer Zeit war aber nicht mehr viel Aderland bei 
dem dortigen Hofe unmittelbar verblieben, das meiſte vielmehr in 
Geftalt von Grbzins- und Kurmuts-Güͤtern untervergeben. Aus 
den Kurmutpflichtigen bezw. Kurmuts:Lehnleuten beftellte die Aebtiſſin 
die Hofesihöffen und den Schultheißen als deren Vorjigenden beim 
Hofesgerichie. 

Unter den Lehnleuten ragte namentlich ein Geſchlecht hervor, 
welches im 12. Jahrhundert bereits auch in der Stadt Köln Grund 
befig Hatte,*) und von Binsfeld den Namen erhielt, dejjen Mitglieder 
bald nad) 1200 unter den adeligen Vaſallen der Jülich ſchen Grafen 
auftreten,?) auch ſonſt nicht unbedeutende kirchliche und weltliche 





*) Die nachfolgende Darſtellung ift durchweg nach Urkunden und Akten des 
Stifts-Arhivs zu Aachen zufammengeftellt, deren Mittheilung ich dem Herrn 
Canonicus Dr. Keſſel verdanfe; andere Quellen find ftets citirt. 


%) Mirneus, opera diplomatiea, I, 654. Stumpf, No. 396. 


>) als ſolche fteht fie im liber valoris bei Binterim und Mooren, 
Bd. 1. ©. 189. 


+) Bol. Ennen, Quellen 2.149. Fahne, Geſch. d. kölniſchen Geichl. 1.125. 
) So Arnold 1227. Ardiv Düffeldorf, Stift Gereon No. 19. 
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Aemter befleideten,!) in Binsfeld ſelbſt aber das Schultheißen-Amt 
ſchon fajt erbfid verwalteten, jo daß die Aebtiſſin ſich gezwungen 
ſah, ihnen gegenüber die Rechte des Kloſters und des Hofes zu 
wahren. Im Jahre 1282 verlieh Aebtiſſin Eliſabeth von Bierbecke 
dem Nitter Wilhelm von Binsfeld zwar das Schultheißen-Amt auf's 
Neue, aber nur nachdem er vor ben übrigen Fehnleuten zu Binsfeld 
die ausdrückliche Erklärung abgegeben Hatte, daß er fein Nedht auf 
dafjelbe habe und ſich als Vaſallen der Aebtijjin befenne wegen 
eines ſchon von jeinen Vorfahren bejeljenen Hofesgutes, das an 
Zins 7 Schillinge zahlte. 

Aus demjelben Jahre 1282 ſtammt eine Spezification der 
Güter und Rechte, welde die Acbtijjin von Nivelles zu Binsfeld 
und an einigen anderen Orten der Nheinlande hatte: ?) 

Domina Nivellensis habet in Bintzfelt 33 iurnalia terra 
arabilis et scabini sui excolunt illam hereditarie et habent 
inde 28 vasa avens. Dieta domina habet totam grossam de- 
eimam ville de Bintzfelt, sed schultetus habet minutam deci- 
nam et tenetur ducere et facere vehi dietam grossam decimam, 
pro quo habet quatuor maldria siliginis et quatuor maldria 
avene et quatuor maldria ordei. Dicta domina confert ecele- 
siam de Bintzfelt et tenetur advocato suo quolibet anno in 18 
solidis Hallensibus, et non debet magis habere in villa domina 
abbatiss@. Domii 
ecclesi@ et domin 














u tenetur servare coopertorium ab una parte 
s de Culbe aliam partem, inde habet quan- 
dam partem deeimw villw et ipse est homo fendatarius ipsius 
domine abbatissie; privteren dieta domina tenetur famulis capi- 
tuli Nivellensis pistam®) unam et tria maldria siliginis et unum 
maldrum frumenti mensurw Coloniensis et porcum unum de 





%) Bol. Ennen, Quellen IL. 149 und 111.130, und Cacomblet, Urfunden- 
buch, B. II. 509 und 537. 

5 Das Schriftitüd ift im Nachener Stifts:Arhiv nur in Abſchrift vor- 
Handen, bie theils in älterer, theils in ber Schreibweiſe des 16. Jahrhunderts 
abgefait ült. 

>) pista = pasta don pinsere. In Dieffenbach, Glosarium latino- 
germanienm, Frantfurt 1857 ©. 438 ift das Wort durd) die deutjche Gloſſe 
Deyd — Teig wiedergegeben: aljo etwa ein aus Teig gebadener Wed. 

y 
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18 denariis Coloniensibus; et illam siliginem, poreum et fru- 
mentum si nuntii capituli volunt habere in Colonia, scabini 
dominw abbatissar debent illue ducere eum septem equis ex 
pensis capituli. Domina abbatissa debet instituere euriw serrum 
et ille debet custodire curiam suam et segetes in campis, 
inde habet annuatim duo maldra siliginis, duo maldra avenz, 
unum ordei, et ille debet esse forrestarius villw et ipse habet 
unam pernam !) de qualibet carrata fructuum qui erescunt in 
terris domin®. Matrieularius debet habere vas frumenti, va 
siliginis, vas 














sua 

















ordei et tenetur domin® abbati 
a debet habere census 
eapitales et manus mortuas, qua Curmedi vocantur de omni- 
bus pertinentiis ad curiam dominw abbatiss: 

Domina abbatissa habet in Odinekhoven ®) 8 iurnalia 
vinearum et excoluntur hereditarie pro medietate fructuum et 
habet ibi 40 iurnalia terra arabilis, qui etiam excoluntur pro 
merlietate fructuum, et circiter 15 iurnalia sylvarum, et habet 
ibi duas marcas Colonienses de censu antiquo et duos solides 
Colonienses de « 





avenw, vas 








duas aucascensuales, et domina abbai 























nsu novo, quos advocatus solvit, et eirca 


septem solidos Colonienses, quos Jacobus de Halstenberg solvit 








De primis duabus mareis habet advocatus quatuor solidos 
Colonienses. Et habet ibi pratum unum, quod schultetus inde 
det furnum equis servorum dominw abbatisse. Et domina 
abbatissa habet 16 pullos censuales et 70 ova, et schultetus 
habet unum iurnale de sylva dominw abbatisse, et domin 
abbatissa habet omnes census capitales et curmedas et habet 
pressuram vini in Unkelbach; et quando vina collecta sunt, si 
placet nunciis domina» abbatissw, feudatarii domin® debent 














') perna heifst dentſch Schinken, Schweins- bezw. Spedjeite (Dieffenbad 
0.0.9. &.428 ımd dejielben Novam Glossarium, Frankfurt 1867, &.288). 
Das Wort fommt ſchon im klaſſiſchen Latein vor; vgl. Scheller’s Wörterbuch. 
Allein dieje Bedeutung kann bier nicht angenommen werben, da cs beit: 
Unam pernam de qualibet earrata frnetuum qui erescunt ete. Hier it 
unzweifelhaft an ein aa zu denfen. 

») Öbinghoven, jest Dedingen und Untelbach, zeitweiſe zum Hetzogthum 
Dütic) gehörig, liegen umveit des Rheines, etwa Intel gegenüber. 





131 


illa ducere ad Rhenum vel super montem quendam prope 
Udekhoven secundum plaeitum nuntiorum. Et domina habet 
domum propriam in Udin 
habet annuatim 9 
debet custodire 





hoven et ille, qui manet in domo, 
inis et est forestarius in villa, qui 
's et vineas et ter dominw abbatissie, 
et potest ipsa amovere quolibet anno seultetum suum et simi- 
liter in Bintzfelt. Quw quidem cedula seu rotulus est de 
dato anni 1282. 

In dem mitgeteilten Schriftitücte, wie überhaupt in den mir 
befannten Binsfeld'ſchen Urkunden, vermifje ich nähere Andeutung 
über die dortigen Yogteiverhältnijje. War der Herr von Culbe Vogt 
über die Befigungen der Aebtiſſin? War er vielleicht nur der Unter: 
Vogt, umd an wen gingen feine Nechte über? Ich babe einen 
Namen überhaupt nur dies einemal gefunden. Es wäre möglich, 
daß hier, wie an anderen Orten, um 1300 die Untervogtei dom 
Kloſter jelbjt oder von dejjen Beamten, in unferm Falle vielleicht 
von den Herren von Binsfeld, abgelöjt worden ift. Man könnte 
vermuthen, die Grafen von Jülidy jeien Obervögte geweſen; denn 
wenn dies von dem Orte Binsfeld auch nicht feitjteht, jo finden 
wir doch, daR die Vogtei in dem genannten Dorfe Oedingen 1327 
von dem Grafen von Jülich zu Lehn ging und würden daraus auf 
gleihes Verhaͤltniß bezüglich) der Vogtei in dem, dem jülich'ſchen 
Territorium jo nahe liegenden Binsfeld ſchließen, wenn nicht die 
Urkunde von 13271) die Dedinger Schutzherrlichleit als Erblehn 
der Herren zu Landskron bezeichnete, aljo die Vermuthung für ein 
feudum oblatum jpräde. Wenn in Bezug auf Binsfeld die Gerichts: 
Harkeit jpäter als Julich ſches Lehn aufgeführt wird, fo dürfte es 
ſich dabei fragen, ob darunter eigentlich das Hofesgericht des Schult 
heißen als aufgetragenes, ober die etwaigen Jülich'ſchen Vogteivechte 
als verlichenes Lehn zu verjtchen waren. Ein Arnold von Binsfeld 
ſcheint um 1580 der erjtern Meinung gewvejen zu jein. Im Jahre 
1308 nahm Ritter Conrad Nojt von Binsfeld von der Aebtifjin 
deren ter und Gefälle zu Binsfeld, Tedingen, Untelbad), Springel: 




















N stremer, Alademiſche Beiträge, II. Urkunden S. 264. 
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lengen und Binghe‘) auf 6 Jahre in Pachtung, mußte bei der 
Gelegenheit aber befennen, daß die genannten Dörfer zu den Tafel: 
gütern der Aebtiſſin gehörten und er fein Recht auf die Kirche zu 
Binsfelb habe. Dieſes Pachtverhaͤltniß, das vielleicht ſchon dor 1308 
bejtanden Hatte, wurde fpäter noch öfters auf Zeit erneuert. 

Die Familie Binsfeld Hatte ſich im Dorfe eine Burg erbaut, 
welche mit dem Gerichte, wie um 1580 Arnold von Binsfeld zuge 
fteht, zuerjt im Jahre 1397 durch dem Nitter Heinrich Mule don 
Binsfeld dem Herzoge von Jülich aufgetragen worden it. Da jih 
ſchon 1387 Cuno einen „Herrn zu Binsfeld“ nennt, und Strange?) 
aus den Binsfeld ſchen Urkunden die Nachricht ſchöpfte, daß Guno’s 
Familie den Zehnten daſelbſt von der Aebtijjin in Erbpacht gehabt, 
was in der That, dem unten zu erwähnenden Vertrage gemäß, nad 
Anficht der Mebtiffin nicht der Fall war, jo möchte id) annehmen, 
daß die Binsfeld im 14. Jahrhundert ſich überhaupt als Erbpädter 
aller abteilihen Güter und Nechte, mit Einſchluß der Gerichtsbarteit 
betrachtet wiffen wollten und deshalb, vorerft nur nicht der Aebtiſſin 
gegenüber, ſich Herren des Dorfes nannten. Daß fie überhaupt 
dem Klofter gegenüber nicht redlich gehandelt, dürfte aus Kolgendem 
ſich ergeben. 

Die Kirhengift zu Binsfeld war von der Pachtung, zum Ver: 
drufje der Familie Binsfeld, ausgeſchloſſen und ihr Beſtreben ging 
dahin auch dieje ſich zu uſurpiren. Ueber einen darauf zielenden 
Verfuh Werners von Binsfeld wurde am 18. Juli 1465 folgendes 
Inſtrument durch den Notar Jakob Sloefigen von Düren auf 
genommen: 

„Im Namen des Herren Amen! Im Jair von der Geburdi 
defjelden taufend vierhundert ſechtzig und funff, Imdietion oder 
Noemerzinfgal der dreizehendt, am achtzehenden Tag des Monats 
Julii, Pabſidum des allerheiligften Vatters in Chriſto und Herrn, 
Herrn Pauli von Gottes Gnaden Pabjten, des zweyten diejes 
Namens im irſten Jair, in Gegenwerdigkeytt meiner, offenen Notarien, 








Wahrſcheinlich Sprendlingen und Bingen; in einer Abſchrift finde ich 
auch Ringhe. 
5 Nachrichten über adel. Familien x. 1. S. 54. 
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und underfchriebener Zeugen, herzu ſunderlich berneffen und gebetten, 
feindt erſcheynen der ehrwerdige Magifter Noelandt genanndt von 
Bacharach, Paſtoir der Pfarkirchen St. Girtruden in Binsfelt des 
Stiftes Göllen an eyner, und der geftrenge Her Werner von Bins— 
felt, Ritter, auch Her dejjelden Pla, an anderer Seydten, und hatt 
gefagter Magijter Noelandt, crafft Habender Brieff, ime durch hoich- 
berumpte pabitliche Heiligteytt von und auff bejagte Kirch allerheyligft 
mittgetheilt, ſich zur Poſſeſſion gerurter Kirchen zu introbneiren und 
zu derſelber zuzulajen fleißig erjucht, angeftanden und gebeten; 
hyngegen aber twolgemelter Her Wernher angeben daß dieſe Gifft 
ime als Herrn diefer Malplatz zuftehe dan, wie S. cd. L. gefagtt 
das berurte Kirch zwier Geftaldt oder Mhalen conferirt und ver 
geben werden ſoll, nemblich ivftlih durch die ehriverdige zur Zeit, 
Abdiß zu Nivell und zum zweiten Mhal durch den Herren zur 
Zeitt daſelbſt in Binsfelt, gleich wie S. ed. L. itzo weren, mitt 
dem weitheren Angeben das S. ed. 8. in geringften mit bedacht 
gefagten M. Rolanden zu ſulchem Beſitzt zuzulaßen; zuleßt aber, 
nad) gehabter vilfer Zangreden, ſeindt gerurte beide Partheien 
überein fommen und fi, under einander vergleichen wie volgt. 
Nemblich anfengklich, jo baldt gegenwertige Kirch wie recht erledigt, 
alßdan jolte eben diefer Wernher Her, und nah S. ed. L. Abſterben 
feine Erbgenamen, zu jelbiger Kirchen eine bequeme und geſchickte 
Perfon, welcher dis von Rechts wegen geſchehen kan, prejentiven; 
danach aber hatt berunter M. Nolandt wolgemeltem Herren zu 
Binsfelt zugefagt und angelobt under guttem Glauben diefe Kirch 


















nit zuverenderen noch zu vejigniven, es geſchege dan mit Belieben 
und aupdrudlihen Willen S. ed. %.; ingleichen hat aud) vor— 
berurter M. Rolandt bewilligt das der Altair in fulder Kirchen 
zu Ghren des Heiligen Nicolai, Biicoffen, auffgeriht, confecrirt und 
fundirt, durch wolgemelten Herven und feine Exben vergeben, ober 
durch ſich eine bequeme Perfon mitt gebettener Erlaubniß ſich S. 
vL. Erben und Paftoren funten und folten prejentiven;!) und hatt 








') Hier ſcheint ein Fehler in der etwa aus dem Jahre 1600 ftammenden 
Sopie zu fein. 
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demnad) wolgemelter Her berurten M. Nolandt zum Beſitz vorge— 
fagter Kirchen zugelaßen; ab weldem allem und jedem vorgerurte 
Partheien, und eine jede befonder, ſich von mir offnen und under: 
ſchriebenen Notario begerdt ein offen Anftrumentum und Inſtrumenta 
zu machen und auffzurichten. Geſchehen jeindt dieſe vurgeſchriebene 
Sachen, alle und jede, im Ingangk vilgerurter Pfartirchen im Jair, 
Indietion, Tag, Monat und Pabſtdum wie oben, in Beiſein der 
ehrwerdigen und geſtrengen Herren Gottfriden Gartzweiler, Paſtoren 
zu Dietherichsweilre, Reinartten von Binsfelt, Rheinherdten Bud, 
Nitter, Herren Matheis Haer, Schultißen, Matheis von Thorn, 
Scheffen der Stadt Duren, wie auch jeden geſagter Pfartirchen 
Kindern gemeinlich daſelbſt verfamblet als Gezeugen, zu vorgeſch. 
Sachen ſonderlich beruffen und gebetten.“ 

Der hier genannte Werner iſt derſelbe, der am 7. Juli 1457, 
als er die Güter der Aebtiffin wieder auf 12 Jahre in Pacht nahm, 
ausdrücklich ſich verpflichtet hatte, die Rechte des Kloſters zu ſchützen 
und die, aud) 1469 wieberholte Erklärung abgab, daß ihm fein 
Recht an der Kirche in Binsfeld zuſtehe. 

In dem Jahre 1469, als die Pachtung twieder erneuert ward, 
geſchieht dies für den Sak, der ſchon vor 1413 vereinbart geivejen, 
nämlid, für 65 ſchwere Gulden, und Werner nennt ſich nun auch 
ungefcheut in dem Vertrage mit der Aebtiſſin einen „Herrn“. 

„Wyr Werner her zu Bynsfelt thoin kundt und kennen over- 
mig diefen gegenwertigen bricht offenbierlihen dat id) van der 
ehrwerdiger frauwen Agneſen von Tranfenburg, abdiſſen der werent- 
lichen collegiatkirchen jt. Girtruden zu Nivell des erißdoms van Luitge, 
verfenende, zo Pacht empfangen han ad firmam mobilem nbae 
gewouheytt der Kirchen van Nivell vurß. alle und iecliche zienden, 
acker, weingardten, benden, zinße, pecht, venten, richten, upkomingen 
ind verfelle ind darzo die maicht ind bevelq zo machen, ordinieren, 
zo ſetzen ind zo entjegen ſchulteiß ind ive jcheffen, boden, ind alle 
andere rychten, guide ind Herficheiten, der vurß. frauen abdiſſen 
ind zo der abdien herlicheidten der vurß. kirchen zu Nivell bynnen 
dev werentlichen Herficheidten der dorpen ind plagen dan Binsfelt, 
Unkelbach ind Udenfoeven myt zubchoeren ind anhangenden zobe: 
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hoeren ind van recht ind gewoenden zubehoeren mochten ind zobe— 
hoeren ſouldten, mit juliher vurwarten dat ich off meine erben, off 
id dabynnen fturve, die halden, haven ind auffbueren jall off jullen 
eyne zeitt land dan ilff iaivem nae einander folgende, die: angaen 
jullen auff jt. Johans Baptijten aevent nativitatis zo mibde 
ft Kommende, ind vur ein jair vent ind jumma van 
vonffindjeifigh guede ſchware overlenſche reinſche gulden off datt 
werdt darfur in anderen guiten gulden off paymendt, ali; in zeitt 
der bezalungh in der ſtadt Collen geng ind geve jihen fall, ſonder 
arglüft; die welche funffundſeſſig gulden ic) gelocfft Hain ind geloven 
in quiten treuwen in rechter eide jtadt iairlichs diſſe zwelff (jo!) 
iair daurende wall zobezafen z0 ft. Andrieß meſſen des heiligen 
apoftels, ind nhu irſtwerff zo ft. Andreis myſſen bynnen deißem 
iair negſtkommende, ind die zo lieveren loß, ledigh ind vrey der 
frauwen abdiſſen van Nivell, off iren ſicheren gewiſſen boeden mit 
der abdiſſen quitantzien, bynnen der ſtadt Aich ind up mine coſt 
und ſchaden iren ſchlechten worten zo geleuven ſonder ajde off 
andere einich beweiß darumb zu thun ind allet ſonder argliſt. Hayn 
hervor meine erben ind guede, bewechlich oder unbeweglich, die ich 
isondt Hain off hernaemalß Friegen magh, der frauwen abdiſſen 
zerzeitt feinde, verfaßt ind verbonden jonder einiche aiffſchlech der 
vurß. iaivrenten zu thun, idt were van brandte, hagelſchlagt, myß— 
wachs, heren moede, vheden off wes dar in unvuſehnlich gefellen off 
gejchehen mocht von geiftlihen off werentlichen fachen, die daran 
bindernuß off daer entghen fyn mochten im einicher weyſe, ind jo 
wes des were fall ich mochtant der frauen abdiſſen zerzeytt off 
iren boeden van den iairrenten vurß. dieße zeytt dan zweilff iairen 
daurender, iarlichs zo termenen, tage ind ſtede vurß. ſchuldigh ſehen 
zu bezalen, zo lievern ind darvan gnugſam zu thun. Vort ſal ich 
der frauwen abdiſſen zur zeytt van allen ſachen entrichten und 
intreeſſ ſchadelos autheven ind die abdiſſe ind kirche van Nivell 
in iren rechten nae meiner macht halden, van unrecht beſchudten 
ind verandtworden, ind offt ſache were datt ich Wernher, off meine 
erven, der vurß. frauwen abdiſſen, zur zytt ſehende, off iren gewiſſen 
boeden von der vurß. iairrenthen in der bezalungen gebrechlichen 
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teren, off dat id) of meine erden gegen bieje furwarden deden, ibt 
were in inniche deyll off zomall, jo ift meine begerdt ind geven 
meynen twillen darzır offenbarlichen dur mid ind meyne erven, jo 
wannher ſulchs geſchege, datt die frauwe abdiſſe zur zeytt ive 
zienben, ackerlandt, weinerdten, benden, zinße, pechte, renten, rechten, 
herlicheyten, upkoemingen, verfelle ind gude vurß. ſall mugen zo 
iven waltoimnen ind guuegen innychen aͤnderen partheien verſetzen, 
auß doin off verhoeren ſonder meinen zorn off einige widderredt 
overmitz mich off meinen erven darentgehen zu doin off laißen ge— 
ſchehen, beheltlich doch meinen herlicheit ires rechten, auch 
fonder argliſt ind ohn bedrogh. Auch kenne id Wernher vurß. 
offenbairlich vur mich ind meine erven datt id) egein recht hein 
an ber Giffden off preſentation der kirchen zo Binsfelt ind 
dieſelvige gifft ind preſentation zo behoertt der frauwen abdiſſen zer 
zeytt van Nivell allein van recht ind alden herkommen. Vort ver— 
gegen ich im deißen ſachen up alle außnemoengen, die werhen von 
rechte off dan machte, overmige welche diſſe ſachen vurß. gehindert 
mochten werden in einicher weiße ind befonder des rechten datt 
Spricht datt die gemeyne verzeyunge nit dan werde ift, daer em ſey 
zuvorenß eyne funderliche verzeyunge geſcheidet. Dieſ zur urkundt 
der gezeugenuffe der warheytt Hain ich Wernher vurß. diffen brieff 
dur mich ind myne erben mitt meynem properen ſiegell bejiegelt 
ind hain vordt zu meher kunden gepetten dye werdige und erbaren 
herren, meine lieve oheme ind mage, Her Heinrich (fo!) von Pallandt 
proft ind heren Reynardt van Schoeuraedt proffion ind vigdum 
unfer lieven frauwen kirchen zu Adenn, dat fie ire fiegele zo ge— 
zugniß aller fachen vurß. ahn diffen breiff Hangen willen, ind wir 
Reynardt van Pallandt, projt, ind wir Neynardt van Schonradt, 
proffion ind vitzdum vurß., betenmen dat unſer ieglich fein ſiegell 
zur konden ahn dießen brieff gehangen hatt umb beden wyllen 
Wernfers unßers maegs vurß. 

Gegeven ind iair unſes herren thauſendt vierhundertt ind neun—⸗ 
undſeſſigh uff den 28ten in dem Mertze.“ 

Werner von Binsfeld ließ ſich in gedachten Jahre von den 
Unterthanen im Dorfe als Herrn huldigen, und nicht nur in Bins— 
feld, ſondern auch in Oedingen und Unkelbach gerirte er ſich immer 





mehr als ſelbſtſtändigen Gebieter, Ueber Sprendlingen und Bingen 
ihweigen die Urkunden des 15. Jahrhunderts. Im Jahre 1492 
ſtrengte Aebtiſſin Wilhelmine von Frankenberg bei dem Kölniſchen 
Difizialate endlich Prozeß wegen des „dominii temporalis und der 
Kirhengift zu Binsfeld“ gegen Werner au. Diefer ſowie fein 
ältejter Sohn Johann jtarben bald nachher; und gegen die minder— 
jährigen Kinder des Legteren, für welde der Oheim Rabot von 
Plettenberg die Jülih’ihe Belehnung empfangen Hatte, ſcheint bie 
Sache mit größerm Eifer betrieben tworben zu fein. Aber das 
entfernte Klofter war ſicherlich nicht genügend orientirt und wohl 
auch ſchlecht berathen. Der Prozeß dauerte ein halbes Jahrhundert 
und mußte begreiflihertveife den Vorfteherinnen des Kloſters die 
Beſitzungen in den Nheinlanden nad) und nad) immer mehr ver— 
leiden. Aebtiffin Margaretha von Noyelles ſchlug daher ihrem 
Kapitel einen Verkauf der Güter zu Dedingen mit Nierendorf, zu 
Unkelbach und Sprendlingen, dagegen den Ankauf der näher gelegenen 
Herrihaft Rognon vor. Der Vorſchlag fand Genehmigung am 
27. Auguft 1526,') und es find dann gedachte Güter an den 
Deutſchen Orden gefommen. Auch Binsfeld hätte das Klofter gewiß. 
gern verkauft, wenn nicht damals ſchon fein ganzer dortiger Beſitz 
fraglich gewefen wäre; der Herren von Binsfeld Anfprüde am 
Oedingen, Nierendorf und Unkelbach mußten auch noch bejeitigt 
werden, ehe der Ankäufer zu ruhigem Genuß gelangte. Die alten 
Rehtöverhältniffe waren den Betheiligten ſchon jo wenig geläufig 
geworden, daß man im Jahre 1550 ber Aebtiffin Margaretja von 
Eftourmel?) folgenden Vertrag zur Genehmigung vorlegen konnte: 
„In nomine domini amen. Notum sit universis et singulis, 
presentes literas visuris seu legi audituris, quod cum alias 
preteritis temporibus inter quondam predefunctas abbatissas 
ae propositas, decanum®) et capitulum regalis, secularis et 








') Hennes, codex dipl. II. 414. 

?) So üft ihr richtiger Name und nicht Stumeln, wie es unten in ber Urs 
hunde heißt. 

’) Das Kapitel zu Nivelles war ein Capitulum utriusque sexus personarum, 
wie eine andere mir vorliegenbe Urkunde deffelben vom Jahre 1550 ausdrüdtich 
fagt, daher der Ausdrud decanus und nicht decanisen, 
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collegiatr ecelesie diva Gertrudis oppidi Nivellensis ex una, 
et nobilis viri Werneri domini a Bintzfeldt et Weilre.!) pre- 
fecti in Nideggen et Schonforst et satrapıe ducatus Juliacensis®) 
progenitores, dominos de Bintzfeldt, ex altera partibus, quedam 
eontroversiw ratione iudicii temporalis et juris conferendi seu 
presentandi ad ecelesium parochialem in Binsfeldt nec non 
deeimarum et quarundam hereditatum, censuum et reddituum 
in pagis Bintzfelt, Unckelbach et Oedingkhoven et illorum 
adiacentibus distrietibus situatorum et cedentium extiterint, 
quarum oecasione diuturna lis inter ensdem partes exorta 
fuerit, reverenda autem domina Margaretha de Stumeln, mo- 
derna abbatissa et domina temporalis predieti oppidi Nivellensis, 
Leodiensis diocesis, nec non venerabiles, virtuos et honorabiles 
prepositissa, decanus et enpitulum ibidem, similiter etiam pre- 
dietus Wernerus dominus in Bintzfelt mature pependerint. 
quod si se controversiw per processum finiri deberent quod 
talis proseeutio litis non sine maximis expensis, damnis et 
laboribus finiri posset; quare ad predieta incommoda evitanda, 
et ut inter predietas hine inde partes eorundemque successores 
et hwredes perpetua pax et concordia eonsisteret, diete hine 
inde partes quosdam amica 





























biles compositores elegerunt, qui 
cumstantüis 
diligenter expensis et consideratis, pretactas controversias, prout 
hue usque inter predietas partes fuerint, in amieitia finaliter 
composuerunt et concordarunt in modum qui sequitur infra- 
iptum. In primis quod predieta domina abbatissa, preposi- 
tissa, decanus et capitulum renuntiare deberent super omni 
eorum pretenso iure et actione, illis ad iudieium temporale 
ac maiores et minutas decim: eollationes eeclesie paro- 
chialis et certas hwereditates et bona in pago Bintzfelt et 
illius distrietu sitmatas et situata uma cum  pensionibus 
cessis, ad quas et quw ipsis aliquod ius vel actio olim com- 





suflieienti eausa 





> cognitione prehabita, omnibusque 





























Wylre. 
Landdrofte und Amtniann zu Nideggen und Schönforſt. Dieſer Werner 
ſtarb 1557. 
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petere potuerit seu competere posset, et id quidem in utili- 
tatem prefati Werneri domini in Bintzfeldt et suorum hiredum, 
iter, quod ipsi deineeps universis huiusmodi iuribus, 
et por⸗ 





ita et 
hereditatibus et bonis eum omnibus illorum attinentii 
tinentüis pacifice et quiete, quemadmodum reliquis eorum bonis, 
hereditarie et perpetue ad ipsorum beneplacitum libere uti 
et frui possint, et quod vieeversa prefatus Wernerus dominus 
in Bintzfelt et Weiler, satrapa ducatus Juliacensis, pro se et 
suis hirredibus renuntiare deberet super omnibus hivreditatibus, 
bonis, censibus et iuribus in pagis Unckelbach et Oedingkhoven 
et illorum distrietibus situatis et cedentibus, in quorum usu 
t. quodque huiusmodi renun- 
em et commodum predieta 




















et possessione ipse hactenus fü 
tiationem facere deberet in utilit 
abbatissee, prepositissie, decani et capituli Nivellensis, hae 
deelaratione adieeta quod cum bona in Unckelbach annuo 
censu sex maldrorum siliginis, heredibus quondam Werneri 
a Plettenberg annuatim solvendo gravata essent, quod tale 
onus utraque pars pro wquis portionibus agnoscere deberet 
ita videlieet, quod dieti haredes a Plettenberg deinceps solum 
tra maldra de et ex predietis bonis annuatim pereipere et 
quoad reliqua tria maldra per dietum Wernerum dominum in 
Binsfelt suis propriis impensis assceurari deberent. 

Diefe Propofition machten der Kolniſche Offizial und Dechant 
zu Xanten Dr. Kaspar Gröpper, die Doctoren Patroclus Gröpper 
und Otto Furdenius, ſowie der Jülich-Bergiſche Kanzler Johann 
Gogreve, Schwiegerſohn des Herrn zu Binsfeld, welche Perfonen 
auch die Urkunde befiegelten, al am 20. Auguſt 1550 Margaretha 
von Eſtourmel den Vergleich genehmigte. 

So waren denn die Nahfommen don Hofesleuten und Schultz 
heiten zu Binsfeld im den unbeſtrittenen Beſitz der Herrlichkeit 
dafelbft und der Güter gefommen, die eint der Aebtiſſin von Ni: 
velles als ihrer Herrin zugehört hatten, nachdem fie, wie um 1580 
ein Mitglied der Familie ſelbſt gejteht: „unbejtändiger Weile Burg 
und Herrſchaft, zum Nachtheil der Eigenthümer zum Jülich'ſchen 
Lehn gemacht.“ 
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Im 17. Jahrhundert findet ſich Binsfeld als Unterherrlicteit 
genannt und die Herren daſelbſt als Gollatoren der Pfarrkirche. 
Bis zur Zeit der franzöfiichen Beſitzuahme war der Weiberjtamm 
der 1652 erloſchenen Herren zu Binsfeld im Bejige des Dorfes.') 


') Wie die descriptio christianitatis Berchemensis (von Zehnpfennig, 
Ms. im Veſitz des Pfr. Dr. Mooren zu Wachtendonk) fagt, gehörte zu ber 
Herrichaft Binsfeld auch ein Theil des Dorfes Nommelsheim. Fraumüles: 
Heim Ing in ber Parre Binsfeld; die Herren von Binsfeld hatten die Golatır 
ber bortigen, angeblich 1123 eingeweihten Kirche, das Dorf aber gehörte zum 
Amte Nörvenich, 





Bar Bat Gressenich and seing Arterthimer. 


Von Johann Hubert Keſſel. 





Obgleich) der Aufenthalt der Nömer in vielen Dörfern des 
Fülicher Landes durch zahlreiche Alterthümer verſchiedener Art jattjam 
conftatirt ift, jo iſt doch Bislang in den hiſtoriſch-archäologiſchen 
Schriften verhältnigmähig wenig darüber mitgetheilt worden. Wollte 
man nad) diejen Mitteilungen die fübrig gebliebenen Reſte und 
Spuren römifchen Lebens und Wirkens dajelbjt bemeſſen, fo fönnte 
man glauben, die Nömer hätten ſich bier nur vorübergehend und 
auf Kurze Zeit aufgehalten, aber dieſe Meinung ift durchaus un: 
richtig. Das Jũlicher Sand ift an römiſchen Antiquitäten rei) und 
zwar nad allen Zeiten hin, aber letztere Haben bisher nicht die 
verdiente Aufmerffamkeit und Würdigung gefunden. An manchen 
Orten!) find Fundamente römiſcher Gebäuden, Urnen, Münzen 
u. ſ. w. entbect worden, ohne daß diejelben bisher zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht worden find. Auch ift es nur zu bekannt, daß 
die über’3 Land veijenden Alterthümler nirgendivo am Niederrhein 
eine jo reiche Ernte und ein jo vortreffliches „Geſchäftchen“ machen, 








39. im Kelz, Aldenhoven, Pier, Merten, Weisweiler, Marinweiler, 
Dobach bei MWirfelen, ferner zu Mausbach, Vreinig, Hahn und in dem von 
feinen zahfreichen Mömerfpuren benannten Römerthale zwifchen Greffenich, 
Mausbad, Stolberg und Vreinig. In Mariaweiler find im vorigen Jahre 
die Fundamente eines gröhern römiſchen Etabliſſements aufaebedt worden, 
wovon ein Theil als ein römifches Bad ficher conftatirt it. (Wal. Iahrbücher 
des Nein. Alterthumsvereins LXVIL. ©. 73.) In Folge beffen haben bafelbft 





©. 
gröbere Ausgrabungen ftatgefunben, doch ift BIS jegt ein ausführficer Bericht 
über die Nefultate noch nicht erſchienen. 
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als eben in bejagter Gegend. Was fie aber erlangen, ift für die 
Geſchichte und Alterthunnstunde der Gegend verloren; es wird 
Handelsartitel und wandert in alle Welt. 

Gin an römijcen Alterthümern reicher Ort iſt Greſſenich, 
wie ſchon der protejtantijche Pfarrer von Stolberg, Har Simon 
van Alpen, im Anfange diefes Jahrhunderts in einem Artitel 
des Mercure de la Roör und der Gneyclopädie von Erich und 
Gruber, und fein Sohn in einer Abhandlung, die in Nöggerath's 
rheiniſchen Yrovinzialblättern des Jahres 1836, S. 225 ff. ent- 
halten iſt, öffentlich auögejproden haben. Mag deren Darſtellung 
auch vielfach übertrieben jein, wahr bleibt dod) die Thatſache, da 
der Ort auch heute nod) an römiſchen Ueberrejten, nämlich Haus: 
geräten, Urnen, Münzen, Ziegen u. j. w. nicht arm ift und daß 
unter den dortigen Bewohnern über das Alter und die ehemalige 
Berůhmtheit ihres Dorfes merhvürdige Sagen verbreitet find. 
wünſchenswerth wäre «8, daß ein dortiger Inſaſſe, etwa ein Geiſt- 
licher, Lehrer oder jonft ein ſchulmäßig gebildeter Mann ſich die 
Mühe gäbe, alle vömijchen Ueberrefte, die dort an's Tageslicht treten, 
ſofort zu jammeln oder zu regiſtriren und zu beſchreiben. Die 
Zeiten, wo ſolche Sachen als werthlos betrachtet und daher beim 
Verfauf nicht gebührlic bezahlt wurden, find vorbei. „Zum Anfange 
dieſes Jahıhunderts, jo berichtet der damalige Lehrer in Stolberg 
Herr Schmidt,) beſaßen einige Bürger des Ortes fleine Münz: 
und Antiquitäten-Sanımlungen.“ Gr beklagt es zugleid), daß einige 
Sellenheiten, nämlich Vaſen und Opfergefäße, die man mit einem 
römischen Altare daſelbſt entdeckt Hatte, ſchon damals nicht mehr 
vorhanden waren. In den zwanziger Jahren diejes Jahrhunderts 
Hat ſich der dortige datholiſche Gaplan, ſpäter Pfarrer, Her Peter 
Wilhelm Eſſer (+ 1874) lange Zeit auf's Sammeln römischer Alter- 
thũmer verlegt und es auch zu einem anfehnlien und werthwollen 
Schage gebracht; darunter beja er einen Kleinen Pan von Erz 
und einen Hercules, welde Stüde von Kennern, wie Dr. Dorom, 
ſehr gejchägt wurden. Ginen Theil diefer Antiquitäten verfaufte er 
jpäter am den Prediger Kaufen zu Eſchweiler, der ihn feinem 
Sohne zu Gladbach ſchentte. Wo das Uebrige geblieben, iſt mir 


) In Aichenbergs niederrhein. Blättern. Dortmund 1801. 1. Bd., S. 
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umnbefannt. Das Fragment eines im Jahre 1755 gefundenen In— 
ihriftjteines befindet jich zu Gornelimünfter neben dem Eingangs— 
thore in die ehemalige Amtmannswohnung.') Auch beſaß der che: 
malige Gaplan von Greſſenich, Herr Peter Dinkel, eine große 
Sammlung dort gefundener römiſcher Münzen und Antiquitäten, 
doch tonnie ich bis jebt nicht erfahren, wo dieſelbe geblieben fei. 
Eine ſchöne Schüſſel von rother Thonerde, die in den vierziger 
Jahren gefunden wurde, iſt in den Beſitz des Oberförſters von 
ZSteffens zu Eſchweiler übergegangen. Noch manche andere Samm- 
ler dort gefundener Antiquitäten ſind mir von glaubhaften Referenten 
namhaft gemacht worden; doch konnte ich über Natur und Beidaffen- 
heit der Objecte nichts Sicheres erfahren. 

‚Hierzu kommt, daß Greſſenich lange Zeit die Ehre gehabt hat, 
für das alte Ehuronen-Gajtell Aduatuca gehalten zu werden. Die 
vorgenannten Herren van Alpen, Vater und Sohn, haben dieje 
Meinung zuerjt aufgejtellt; diejelbe iſt aber ſchon längſt aus kritiji 
hiſtoriſchen Gründen als eine unhaltbare allgemein aufgegeben. Au 
jallend mußte es daher erſcheinen, daß Herr Koch in den „Beiträgen 
zur Geſchichte von Eſchweiler und Umgegend“ noch einmal zur 
Vertheidigung derſelben aufgetreten iſt. Gleich nach der Yectüre des 
Koch ſchen Aufſatzes habe ich die Frage einer erneuten kritiſch- 
hiſtoriſchen Unterſuchung unterworfen, und zwar unter Benutzung 
der ganzen, über dieſelbe veröffentlichten Literatur. Meine Arbeit 
wird näcjftens in diefer Zeitſchrift zum Abdruck gelangen, weßhalb 
id} hierorts nicht weiter darauf eingehen will; nur füge ich bei, 
daß das Reſultat der Unterſuchung der Koch'ſchen Anſicht durchaus 
widerſpricht. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß es ſich für den Geſchichtsfreund 
wohl lohnt, das uralte, drei Stunden von Aachen entfernte Kirch- 
dorf Greſſenich, Heutzutage Hauptort einer Bürgermeiſterei, zu be 
ſuchen und dort antiquariſchen Forſchungen obzuliegen. Ich habe 
daher an einem jehönen Herbittage des Jahres 1876 mit mehreren 
meiner Freunde und Bekannten einen Ausflug dahin gemacht und 
bin in meinen Erwartungen nicht im Entfernteſten getäufcht worden, 





) 2erich, Gentralmujeum IU, ©. 61. 
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Die Entdeckungen, die wir machten, haben uns um fo mehr erfreut, 
als die balſamiſch erquicende Luft der dortigen Gegend und die 
freundliche Aufnahme in einem dortigen Haufe auf unſern Geift 
und Körper einen wohlthuenden Ginflu ausübte. Ohne eine Schil— 
derung der angenehmen Fahrt durch die bunte und reiche Landſchaft, 
die in lebhafter Unterhaltung über die alten Seiten überrafchend 
ſchnell beendigt war, zu verſuchen, theile ich im Nachfolgenden die 
Hauptrefultate unſerer Wahrnehmungen reſp. Entdeckungen mit, 
hoffend, daß Diejelben dazu dienen, dem alten Crassiniacum die 
Aufmerkfamteit der Gelehrten mehr als bisher gejchehen zuzumenden. 

1. Um die Bebeutfamteit eines Nömerortes zu erfennen, bietet 
vor Allem die Lage defjelden einen Fingerzeig. Nun liegt Greſſenich 
am Schneidepunkte zweier alten Strafen, die unzweifelhaft Römer: 
ſtraßen find, nämlich von Jülich) in's hohe Venn oder nach Beda 
Bittburg), und von Aachen nad) Düren; letztere zieht ſich in der 
Richtung von SO nad) Zulpich fort; es führt aber auch noch eine 
weite Nömerftraie von Düren in grader öſtlicher Richtung fort, 
welche in der Nähe der Dirlo’er Kapelle bei Vetweiß die römiſche 
Zütpih-Neufer Strafe erreicht. Alle diefe Orte ſind erwieſener 
Maaßen römijche und in Greſſenich werden grabe diejen Strafen 
entlang viele Alterthümer gefunden. Oberſtlieuteuant Fr. W. Schmidt!) 
glaubt, es ſei diefer Punkt zur Dedung und zum Schu des Berg: 
baues, den die Römer dort betrieben haben, angelegt worden, und 
dieſer Anficht ſchließe ich mich entjchieden an. Zugleid) werde id 
pofitive Beweiſe für den römifhen Bergbau zu Greſfenich beibringen. 
Unrichtig aber ift die Behauptung des Herrn Koch,?) daß die Strafe 
von Aachen nad) Trier über Greſſenich geführt Habe; denn jowohl 
die jegige Aachen-Trieriſche Landſtraße wie der alte, über Gornelis 
münfter, Hahn, Rötgen, Montjoie führende Rilgerweg?) laſſen Greſſe- 
nic weit öftlic Kiegen, und ſonſt gibt es in der angegebenen Rich: 
tung Feine Strafe, die ſchon in der Nömerzeit erijtirt haben könnte. 











+) Jahrbücher des Rhein. Alterthumsvereins XXXI, ©. 37 ff. 

?) Beiträge zur Geſchichte von Eſchweiler und Umgepeud. Eſchweiler bei 
2. Herzog. ©. 75. 

) Daß diefer Pilgerweg ſchon zur Zeit Karls des Gr. beitanden habe, it 
mehr als wahrſcheinlich; vgl. mein Vuch über die Nachener Heiligthüner, S. 174. 
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2. Greffenid) liegt auf einem ziemlich flachen, nicht hohen 
Bergrücken, der füblich durch das Thal des Omerbaches, nördlic) 
durch das Schievelinger Thal gebildet wird. Einzig und allein nad) 
der Südſeite ließen ſich zur Befeftigung des Ortes fortificatoriſche 
Anlagen anbringen; denn dort ift eine Hochfläche, die an den Ort 
nahe genug herantritt, um denfelben jhügen und vertheibigen zu 
tõnnen. Aber Kortificationen erfordern ein Terrainhinderniß, Felſen, 
abſchũſſige Tiefe u. ſ. w. woran fie ſich anſchließen können. Davon 
zeigt ſich jedoch hier feine Spur. Zwar finden fich, wie bereits 
Oberſtlieutenant von Schmidt in den Dreißiger Jahren mitgetheilt 
hat, füdlich von Greſſenich auf einer mit Geſträuch bewachſenen 
Höhe Ruinen eines römijchen Gtabliffements, wovon die Mauerrefte 
zum Theil noch mehre Fuß Über der Bodenfläche hervorragen ; aber 
diejelben find zu weit vom Orte ſelbſt entfernt und nichts weniger 
als Ueberrefte einer römiſchen Fortification. Auch muß bemerkt 
werden, daß diejelben heute ſtark vermindert find, wenigſtens jicht 
man nicht viel mehr von Mauerwerk, wohl aber eine Menge von 
unvegelmäßigen Grdauftoürfen und Gruben. 

3. Nefultatreiher war unfere Beſichtigung und Unterfuhung 
der alten Bleierzſchachten am Diepenlindchen und im Schieverling. 
Wir fanden dort Brauneiſenſtein in löchericher Geftalt mit wenigem 
Manganerz und ſchaliger Galmei untermifct, Bleiglanz mit Silber 
gehalt, Blende und Schwefeleiſen. In den Schlafen daſelbſt findet 
fi, wie mir ein Arbeiter verſicherte, ungefähr 40 %/0 Blei und 
Silber. Daß der Vergbau auf diefen Gängen ſchon von den 
Römern betrieben worden fei, wird dadurch unzweifelhaft, daß ſich 
in den alten Greavationen noch Reifenſchachten und in denfelben 
mancherlei römische Antiquitäten vorfinden. Der Küfter von Greſſenich, 
Herr Nettesheim, zeigte uns mehre Münzen und fragmentarifde 
Gefähe, die dort gefunden worden; unter den Münzen erkannte ich 
einen Antoninus Pius von Silber, einen Imp. Domitianus Aug. 
Germ. von Silber, mehre Imp. Cios. Vespas. Aug. von Kupfer, 
einen Antoninus Pius, auf deſſen Revers die ſäugende Wölfin mit 
den Zwillingen dargeftellt tvar. Mehre andere Münzen waren nicht 
recht zu erfennen; zwei ganz Heine, aber verhältnißmäßig dicke, 
ſchienen mir keltiſche zu fein, wenigftens glaubte id das Bild des 
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Rades auf ihnen zu jehen. Unter den Antiquitäten jah ich eine 
ihöne römifhe fibula, ferner den Sodel einer vömif—en Schale, 
Stüde einer vömifchen amphora und drei Eberzähne, die 7‘ tief 
in ben dortigen DBleierzihadhten aufgefunden worden waren. Kerner 
wurde mir von einem Arbeiter, der mit dem Auswaſchen der aus 
den Gängen hervorgeholten Trümmer und Klumpen von Bleierz 
und Galmei befhäftigt war, mitgetheilt, daß im Jahre 1875 ein dor 
tiger Bergwerks-Beamter, Namens laden, der mittlerweile nad 
Schlefien verzogen jei, ji innerhalb weniger Jahre eine nicht 
unbedeutende Sammlung don Urnen, Thränenfläſchchen, Münzen 
(wenigftens 50 Stüd), die dort gefunden worden, angelegt und 
furz vor feinem Weggehen dem Herrn Hugo Garthe (+ 1876) zu 
Köln verkauft habe. Letztgenannter Münzſammler bat überhaupt 
viele AltertHümer von Leuten aus Grejienich erworben und damit 
feine weltberühmte Sammlung bereichert.!) Auch der Wirth Willms 


Y) Hugo Garthe, einer der tüchtigften und eifrigften Alterthumsiannmler der 
Neuzeit, ftarb nach kurzem Sranfenlager zu Köln am 14. October 1875, erit 
5 Jahre alt. Es ift zum Erſtaunen, was der Vienenfleif; dieſes Mannes, 
deſſen Leben nicht einmal eigentlid) der Wiſſenſchaft gewidmet war, aus reinen 
natürlichem Intereſſe an der Geſchichte und Alterthumstunde der Vergangen— 
heit zu leiſten vermochte, Mit der ihm von der Natur in die Hand gegebenen 
Wünfcpelruthe für die Alterthümer nicht blos der meuern Zeit, fondern jelbit 
der allerälteſten, wuhte er im Laufe der Jahrzehnte jo reiche Schäge zuſammen 
zu bringen, daß feine Sammlung einzig dajtand, ſowohl in Beziehung anf die 
Anzahl der Gegenstände, als der Zweige, denen fie angehören. Die Sammlung 
hatte in Folge deſſen einen europäiſchen Ruf erlangt. Gin von Heberie 
(Lempers Söhne) angefertigter Catalog theilt fie in vier Abtheilungen: 
1) Kunſtwerke des Mittelalters und der Neuzeit, 4930 No. umfaſſend; 2) Ge- 
mälde; 3) römiſche und griechiſche Antiquitäten; 4) Münzen. Die drei eriten 
Abteilungen find bereits durch die genannte antiquarifche Buch. und Kumit- 
Handlung auf dem Wege der öffentlichen Verſteigerung verfauft; die lebte, die 
numismatiſche Abtheilung, worin der Schwerpuntt der ganzen Samınlung ge- 
legen geweſen, ift noch in ihrer Integrität vorhanden. Es iſt jelbitredend, daß 
ſich in dieſem Privatniuſeum auch manches weniger werthvolle Stüd befand, 
allein trogbem bot es im irgend einer Beziehung ein mehr oder minder groß 
Interefie dar; dagegen fand ſich auf der andern Seite des Koſtbaren umd 
Seltenen ſoviel, daß alle Kunſtliebhaber ſich geſtehen mußten, eine jolche Sam: 
lung wird nie mehr auf den öffenilichen Markt kommen. Die noch erhaltene 
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am Diepenlindchen bejitt mehre in den dortigen Schachten gefundenen 
Urnen und Münzen. 

68 unterliegt aljo teinem Zweifel, daß die Römer den dor— 
tigen Bergbau betrieben haben. Die Erzmittel, die gewöhnlich aus 








Wünsfanmlung it eine der hervorragendften der Welt, da fie an 80,000 Num- 
mern umfaßt und die allerfeltenften Prachtſtücke in großer Anzahl enthält. 
Ein bejonderer Werth der Gartheihen Sammlung für die Nheinprovinz 
lag darin, dab; die einzelnen Stüde zum allergröften Theile in deren ver— 
iiedenen Diſtrieten aufgefunden reſp. erworben worden find und für deren 
kulturhitoriiche Vergangenheit um jo bedeutungsvoller find, als fie für dieſen 
Zwed nod) einer gründlichen Ausbentung entbehrten. 

„Schon als Kuabe, heißt es in der Ginfeitung zu dem vorhin erwähnten 
Catalog, jehen wir ihn feine erften Sparpfennige dazu benutzen, Antiquitäten 
und namentlich Münzen zu erwerben. Sein ganzes Vergnügen und feine 
Erholuug fand er in der Veichäftigung nit feinen Sanımlungen; ihnen widmete 
ex jeden freien Angenblid, der ihm von jeiner überaus umfangreichen Thätigkeit 
als Staufmann und jpäter als Theilhaber des Haufes Gottfried Meyer & Söhne 
übrig blieb.” Das ſpärliche Taſchengeld des Lehrlings bot ihm bie erften 
Mittel zur Befriedigung feines Sammieleifers, die reichen Einkünfte des Theil- 
habers ermöglichten ihm größere Opfer. Er fonnte von ſich rühmen, niemals 
auch nur eine Yurcauftunde feiner Lichhaberei zum Opfer gebracht zu haben; 
dafür benutzte er aber auch um fo energiſcher feine freie Zeit, jo daß es ihn 
ielten an einem Sonn: oder Feiertage zu Haufe lieh. Im gewöhnlichen Heide 
durdtreifte er dann die Ortſchaften der Provinz in der Nähe und Ferne bis 
zur Meinften zu und, drang von irgendivoher die Kunde eines neuen Fundes 
an jein Obr, jo war er der erfte, der erſchien, um fid) zu überzeugen und 
wo möglich jeine Sammlung durch Ankauf zu bereichern. Einen grofen Theil 
feiner römiichen Urnen, Ringe und Münzen Hat er im Julich ſchen erworben. 
In Greffenid) war ex wie ein Ortsbewohner jedem Stinde befannt; jo häufig 
war er dort zu jehen. Ju letzterer Zeit kündigte er feine Ankunft dafelbft ge 
wohnlich mit einer Schelle an, worauf dann bie liebe Schuljugend unter dem 
Geſchrei: Hurrah, der Garthe ift da! herankam und ihm Mittheitung machte, 
ob und wo neuerdings Münzen, Töpfe oder jonftige Antiquitäten aufgefunden 
worden jeien. So bat er manches foftbare und intereſſante Kunſterzeugniß, 
das vergeffen und unbeachtet (ag, an’s Tagesticht hervorgezogen. Da fait alle 
Branchen der Alterthumstunde und Kunſtageſchichte in feinen Sammlungen ver- 
treten waren, fo iſt es zu bedauern, daß diejelben wicht, wie cs im Wunſche 
des Verftorbenen lag, in ihrer Sefanmtheit und Vollſtändigleit belaſſen 
werden fonnten. Dadurch find wieder, wie jo häufig, die wichtigften Gegen- 
fände in's Ausland gewandert und für bie Geichichte und Altertyunskunde 
nierer Provinz verloren. 
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parallelen Streifen von Bleiglanz, Schalenblende von verſchiedener 
und einzelnen Heinen in der Bleierde liegenden Bleiglanz— 
talfen beſtehen, ſind dort durchgehends durchwühlt, aber die 
Nömer ſcheinen den Bergbau auf Bleierz und Galmei wenig ver 
ftanden zu haben; denn grade die von ihnen durchſuchten Ercavationen 
bieten den jegigen Bergleuten mit Hülfe ihrer Auswaſchungs-Ma— 
ſchinen den reichſten und lohnendſten Ertrag an Bleierz. Die alten 
römiſchen Bleierzſchachten im Schieverling, die bis jegt noch nicht 
angegı oder ausgewaſchen find, ziehen ſich wohl eine halbe 
Stunde weit öſtlich fort, jo daR zur Entdeckung mannigfaltiger 
Nömerfunde noch ſchöne Ausficht vorhanden i 
4. Einen nicht minder werthvollen Fund römijchen Alterthums, 
der freilich noch ungehoben in der Erde liegt, machten wir in der 
Nähe des Hofes Gracht zu Hamich, der Y; Stunde jüdöftlich von 
Greſſenich Liegt und zur Pfarrei Wernau gehört. Dort auf einem 
Driefchfelde Liegen zwei große Haufen römiſcher Ziegeljtücte, Frag— 
mente von Dahpfannen, Mörtelflumpen mit einer wohlzubehauenen 
Platte von Gifelfaltftein in Form eines vehtwinteligen Parallelo 
gramms; Tetere iſt 122 m lang, 60 cm breit und 30 em did. 
Dieſe ‘Matte, die offenbar als Deckplatte gedient, hat auf der Ober: 
fläche eine 2 em breit eingehauene Kalle, die grade von einer 
Schmaljeite zur andern läuft und offenbar zum Abflug irgend einer 
Flüffigfeit gedient hat. Nach Beſichtigung dieſer Steinhaufen gingen 
wir in den Hof Gracht, um über die Herkunft derjelben Erkun 
digungen einzuziehen. Dort erzähfte ums nun die Hauswirthin, cine 
Frau von beinahe 60 Jahren, Kolgendes : 

„Die beiden Steinhaufen rühren von einem alten Gebäude 
her, dad mit feinen vier Heinen Zimmern theilweiſe in die Erde 
hineinvagte und in meiner Jugend noch ziemlich gut erhalten war. 
IH kann mich der innern Einrichtung derjelben noch wohl erinnern, 
denn ich habe mit meinen Geſchwiſtern in denjelben häufig gejpielt. 
Der Fußboden war mit wunderſchönen bunten Steinchen befegt, die 
Zimmerwände aber waren nicht ſchön, ſondern rauh anzujehen. Wozu 
das Gebäude eigentlich gedient, Habe ich nie erfahren fönnen, daß 
aber in alter Zeit Jemand darin gewohnt bat, war aus einem in 
die Wandmaner bineingebauten Kachelofen zu extennen. Mein Pater, 
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jagte fie, hat zuerſt diefen fen ausgebrochen und mit den runden 
Steinen, mit welchen derſelbe aufgebaut war, die Hausflur unjeres 
Haufes belegt, und dabei wies jie auf den Fußboden, wo wir gerade 
itanden.* Gleich beim erften Anblick diefer Steine war es mir 
nicht zweifelhaft, daß die Frau wahr gejproden und daß wir auf 
den Ueberreften eines römifchen Iypocaustum ftänben, Freilic 
fonnte ih aus der dom der Frau mitgetheilten Beſchreibung des 
Kachelheerdes die Beſchaffenheit eines folden, wie jie Vitruv!) 
angibt, nicht wiedererkennen, allein derjelbe ſcheint ſchon in der 
Jugendzeit der Frau theilweiſe zerſtört gewejen zu fein, jonft hätte 
jie doch aud) die mit einem Hypocaustum verbundenen Wärme- 
vöhren erfenmen müſſen, wovon ſie aber nichts wußte. Auf meine 
Ftage, warum das alte Gebäude zerftört worden und wo der 
ihöne Fußboden mit den bunten Steinchen geblieben jei, erwiderte 
ie: „Das Gebäude wurde niedergelegt, weil es den Aderbau des 
Feldes behinderte; der Fußboden aber liegt noch in der Erde und 
it unverlegt geblieben.“ 

Weld eine merkwürdige Entdeckung! Der Hof Gracht liegt 
am Bergesſaume des Thales, weldes der Omerbach gebildet hat, 
und iſt theils von Wald theils von Wiefen umgeben. Das fpit: 
winklige Dreieck, welches von den Yanditraßen Montjoie-Düren und 
Aachen-Köln gebildet wird und in deſſen fpigem Winkel die Stadt 
Türen liegt, war überhaupt vor 40 Jahren noch größtentheils Wald; 
das Verhältniß?) zwiſchen Wald und Land war %ı zu Yu. Wenn 
aber auch die waldige Einſamkeit zur Erhaltung des Baudenfmals 
beigetragen haben mag, fo erflärt fie dieſelbe doch nicht; es iſt 
und bleibt eine merfwürdige Erfdeinung, daß ſich dort bis zu 
unjeren Tagen, alfo über 1400 Jahren, unter dem Schatten des 
Waldes ein Denkmal erhalten hat, das vom Kunftjinn und Yurus 
der Römer Zeugniß ablegt. 

Voll Freude über diefen herrlichen Fund verliehen wir die 
gute ſchlichte Frau, die wir feiner Lüge fähig hielten, und gingen 
























') De architeetura lih. V. 10,5. Vgl. den Commtentar zu dieſer Stelle 
in der Angabe von Schneider S. 377. 

*) Auf der Starte Ar. III. im Meigen'ſchen Atlas vom Negierungsbezirt Nahen, 
Coln bei F. A. Mottu, ift dies Verhältniß recht anſchaulich dargeftellt. 
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wieder nad) Greſſenich zurüd, feſt entſchloſſen, eheſtens Schritte zu 
thun, um den ſchönen Eſtrich zu heben und zu retten.') 
AUS wir in füböftlicher Richtung von Gref 
zugingen, kamen wir an einer Gvemitage?) vorbei, geuannt am 
Lindchen bei Köttenich, wo das Feld, das wir paſſirten, mit römiſchen 
Ziegelſcherben zahlreich bedeckt war. Ta dieſe Wahrnehmung an 
Nömerorten häufig zu machen iſt, jo fragt es ſich, wie kommt es, 
daß manche Felder mit römiſchen Ziegelfragmenten weit und breit 
gleichſam befäct find? Antwort: Entweder haben die Nömer auf 
folhen Feldern eine Ziegelei gehabt oder, was mir nicht unglaublid 
erjcheint, fie haben diefe Scherben zu Agriculturzweden verwendet, 
indem fie diefelben etwa als Entwäfjerungsmittel auf naſſe Felder 
fuhren, da der Ziegelftein auf feuchtem Boden chenjo leicht erweicht 
und die Feuchtigkeit an fid) zieht, als er an der Some wieder ver: 
härtet. Ob diefe Ertlärungegründe zutreffen, weiß; ich nicht; viel 
leicht werden Andere Beſſeres darüber mittheifen können. 

In Greffenih und Umgegend twird erzählt, dort Habe ehedem 
eine Stadt von meilenweiten Umfange geftanden, mit vielen Thürmen, 


) Id habe bereits dem Vorſtande des Rhein. Alterthumsvereins davon 
Mittheilung gemacht, doch ift bis zur Stunde in der Sache noch nichts geſchehen 

) Die Anlage der genannten Gremitage datirt aus dem Jahre 1721, wie 
eine Juſchrift oberhalb der Hausthüre bejagt. Es war dies jene Zeit, 
ziemlich allgemein am Niederrhein Mode geworden war, in der Nähe 
licher Nefidenzen oder adeliger Güter, oder endlich in stiller Waldeinjamteit, 
mo man gewöhnlich mit vornehmen Gefolge zu jagen pflegte, Gremitagen 
anzulegen, Wenn diejelben nicht religiöjen Motiven ihr Daſein verdankten, jo 
follten fie zweifelsohne zur Decoration der Gegend dienen. Selbſt die pro: 
teftantischen Fürften, Grafen und Barone folgten diefem Brauche, nur fehlte 
ihnen gewöhnlich der Eremit. Solche Fremitagen entftanden im 17. umd im 
Anfange des 18. Jahrhunderts auf dem Godesberg bei Bonn, auf der 
Keſſenicher Höhe bei Dollendorf, auf dem Grafenberg bei iſſeldorf, im 
Trimborner Wäldchen bei Aachen, zu Röhe bei Eſchweiler u. ſ. w. Die Gremi 
tage zu Greffenich bewohnten bisher folgende Eremiten: 1) Peter Schmie. 
Er ſtammte aus Dürwiß und ftarb 1761. Darauf folgten 2) mehrere Gremiten, 
deren Namen nicht befanmt; der Teste von ihnen ftarb 184. 3) Joſeph Jannes 
Cr 1839. 4) Werner Eifer (F 1851). 5) Jacob Abels. Derfelbe bewohnte 
die Klauſe bereits 28 Jahre und machte feinem Stande durch fein frommes 
geben alte Ehre, als er am 16. Juni 1879 bei einem nächtlichen Ueberfall 
von Nänbershand getöbtet wurde, 
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Kirchen und Faläjten, aber jie ſei verjunfen, nur tönten mod), und 
war nicht felten, in jtiller Mitternacht die Glocken aus der Tiefe 
binauf. Diefe Sage, die in ganz ähnlicher Weife auch in Aldenhoven, 
Breinig, Wiürfelen, Schleiden !) (Kreis Jülich) von einer angeblich 
dort verfunfenen Stadt erzählt twird, hat nad) meiner Anficht ihre 
Grundlage einzig und allein in den zahlreichen, auf den Ländereien 
diefer Dörfer zerftreuten Ziegeljcherben. 

6. Eine andere interejjante Wahrnehmung, die wir in Greſſenich 
machten umd die ſich vielleicht aud noch an vielen anderen Orten 
des Julicher Landes machen läfst, war die große Zahl der mit 
chriſtlichen Bilderfcenen ornamentirten eifernen Platten hinter dem 
Heerde oder Zimmerofen. Diefe Platten find durchgehends in einer 
Wandniſche angebracht und zwar an derjelben Stelle, wo in römiſcher 
Zeit das Lararium oder Sacrarium Penatium gelegen war. Die: 
jelben find mit veligiöfen Darftellungen aus dem hritlichen Glau— 
benägebiete verſehen, welche in divectem Widerfprud zum Heidenz 
thum ftehen ; 3. B. die alferheiligjte Dreifaltigkeit, der Salvator mundi, 
Petrus als Leiter eines Schiffes d. i. der Kirde u. f. mw. Man 
nennt dieſe Wandnifhen am Niederrhein allgemein Tagger, Zagger 
— ohne Zweifel die Germanijirung des Lateinischen Wortes Sacrarium. 
Tie älteite Platte diejer Art fand ich zu Nöhe bei Eſchweiler; jie 
ſtammt aus dem Jahre 1431. Auch die römiſch-heidniſchen Penaten 
hatten im der Nähe des Hausheerdes ihren Altar, von dem fie 
offenbar ihren Namen trugen; denn penus heißt Heerd. Es ſcheint 
den chriſtlichen Miſſionaren große Mühe gekoſtet zu haben, den Cult 
diefer heiduiſchen Hausgeifter zu verdrängen, namentlid) im Trierifchen 
ud Kölniichen; denn bis in's ſpäte Mittelalter blieb in dieſen Erz— 
diözefen der Cult des deutſchen Hausgeiſtes an vielen Orten heim: 
lich bejtehen, wenn auch mit hriftlichen Symbolen umkleidet. Wi 
wohl der Hl. Bonifatius in feinem Verzeichniſſe der abergläubiſchen 
und heidniſchen Gebräuche, die er bei den Deutjchen am meijten 
verbreitet vorfand, die Verehrung des Heerdgottes ausdrücklich ver- 
Bietet,?) fo finden wir diefelbe doch noch im XIV. Jahrhundert mit 

















') Jahrbücher des Rhein. Alterthumsvereins NV. und XVI. ©. 81. 


*) Dal. Seiters, Der hf. Bonifacius, ©. 398. 


152 
Ampeln und Lampen im Trieriſchen betrieben, und es Eojtete dem 
dortigen Erzbiſchofe Balduin Mühe, jie auszurotten.‘) Auch im 
Kolniſchen geſchieht des deutſchen Hausgeiftes noch im XIV. Jahr: 
hundert Erwähnung, wo er ſich auf dem Schlojje Hardenberg bei 
Elberfeld in der Familie der Nivelungen unter dem Namen König 
Goldemar aufhielt.?) Volle Art: und Geſtalt-Verwandtſchaft mit 
den roömiſchen Penaten zeigen die bis auf den heutigen Tag im 
Bewußtſein des Volkes noch nicht verdrängten, jogenannten Hinzel: 
männchen, von denen man jich erzählt, da jie den guten Haus: 
feuten in der Arbeit behuͤlflich wären. Iſt im Haufe awas verlegt 
ober gar verloren, und die Dienjtboten wiſſen nicht zu jagen, wo 
es geblieben, dann jagt am Niederrhein die Hausfrau: „Ei, haben's 
denn die Hinzelmännden fortgethan?“ Von einem zwerghaften 
Menſchen, deſſen Charakter düfter, deſſen Herkunft weniger bekannt 
ift, jagt man: Er ift ein QTaggermännchen, und man geht ihm aus 
dem Wege. Yon Roisdorf bei Bonn joll ein unterivdifcher Gang 
bis nad) Alfter laufen, wenigftens wiſſen manche Leute daſelbſt die 
Richtung anzugeben. Tiefer Gang war, wie die Sage lautet, ehedem 
die Wohnftätte der in dortiger Gegend hauſenden Hinzelmännden 
und zivar feit jener Zeit, wo fie durch die Kirchengloden von Brenig 
(bei Bonn) aus den Käufern vertrieben wurden. Daß die Hinzel 
männdpen heidniſche Gejtalten find, ift längjt erwieſen.“) Die ange: 
führte Sage, die zu Noisborf und Umgegend in Aller Munde it, 
haracterifixt nicht undeutlich den Kampf des Chriſtenthums mit dem 
Heidenthum und die endliche Niederlage des letztern; die Hinzel: 
männden, d. i. bie heidnifchen Götzen, müſſen aus Haus und Hof 
weichen und haben dort feine Stelle mehr. Die Glocken der alten 
Pfarrkirche von Brenig,') d. i. das Ficht des Chriſtenthums, hat 

















») Vol. Binterim, Concilien, VI. Bd., S. 3%. 

2) Ueber den Zwergtönig Goidemar vgl. Grimm, Deutfche Piothologic, 
©. 422, 435, 477. Simrod, Deutihe Mythologie, 3. Aufl,, Vonn 1869, 
©. 415. Die Gardenbergiiche Sage theilt zuerft Gobelinus Periona 
(c. 1400) in feinem Cosmodromium wet. VI. ‘u mit, das bei Meibom. Script. 
rerum Germanie. I. p. 286 seq. abgedrudt ift. 

Vol. Sinrod, a. a. D. ©. #3. 

+) Diefelbe ift ſchon im Jahre 941 als ſolche conftatirt. Vol. Lacomblet. 
1:2. 1, 8.9, 
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fie als ſchwarze Nachtsgeſtalten verſcheucht; fortan können jie wicht 
mehr ſchaden. 

Simrock jagt in feiner deutſchen Mythologie!): In heidniſcher 
Zeit „wurden auf die Einfaſſung des Kamins geſchnitzte Haus: 
geifter aufgeftellt, zulegt mehr zum Scherz oder zur Zierde, urſprüng- 
lid) aber wohl mit tieferer Bedeutung; es waren Gögenbilder, Bild- 
niſſe der Hausgeifter, die über dem Heerde angebracht wurden.” 
Jacob Grimm beweiit aus dem Konrad von Würzburg,?) daß 
man noch im 13. Jahrhundert Kobolde aus Buchsbaumholz ſchnitzte 
und in Zimmern aufitellte. „Diejer Gebrauch, jagt er, ſcheint mit 
einer altheidniſchen Verehrung Kleiner Laren, denen im Innerſten 
der Wohnung ein Platz angewieſen war, zufammen zu hängen; der 
Eruſt wandelte ſich in Scherz und die chriſtliche Andacht duldete 
die Beibehaltung des alten Gebrauchs.“ Daß das Letztere wahr jei, 
bezweifele ich; wenigitens war es keine ächt hriftlihe Andacht. Die 
Kirhe hat ſtets gegen diefes heidniſche Unweſen geeifert, weil jie 
darin eine Gefahr für den Glauben des niedern Volkes erkannte, 
Zie ſuchte daher durch ihre Prieſter an die Stelle der heidniſchen 
Bilder hriftlice zu fegen; daher (een wir in den Minnefängern 
bald von einem Kobold aus Buchs, bald von einem hölzernen 
Biſchofe, buchsbaumenen Küfter u. j. iv. auf dem Kamin.?) 

Auch die Heerdplatten mit ihren characteriſtiſch-chriſtlichen Dar 
Hteltungen hatten diejen abwehrenden Zweck, und diefe haben ſich, 
während die anderen Kriftlichen Bilder und Seulpturen gleid) ihren 
beipnifchen Gegenſtücken dom Heerde verſchwunden find, an demfelben 
bis auf den heutigen Tag erhalten, 








Ya. 0. ©. 432. 
>) Deutiche Mpthologie, Göttingen 1835, ©. 284. 
>) Lat. Simrod, a. a. ©. 
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Uriedrich Dangen. 


Von A. v. Neumont. 


Kaum ein halbes Jahr war feit der Conftituirung des Aachener 
Gefchichtsvereins verfloffen, als derjelbe jid, unerwartet, von einem 
neuen herben Verluſt betroffen ſah, ein Verluſt, welchen mit ihm 
die gange Stadt empfand, die in Friedrich Hubert Haagen 
einen in nicht gewöhnlichem Maße um fie verdienten, mit warmer 
und thätiger Liebe ihr ergebenen Mitbürger anerkannte. 

Am 5. Oktober 1806 als Sohn braver aber in bejchränften 
ältniffen lebender Bürgersleute geboren, auf dem Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt dorgebildet, widmete er ſich im den Jahren 
1827. -1830 auf der rheinischen Hochſchule dem philologiſchen und 
hiſtoriſchen Studium, im erſtern Fache unter Anleitung von Heinrich, 
Nätke, Welder, im fetten unter Hüllmann, Niebuhr, Brandis, 
Windiſchmann. Von allen diefen hat Niebuhr, von dem cr auch 
zu den Gorveetur-Arbeiten an der neuen Ausgabe der Scriptores 
historiae Byzantinao herangezogen wurde, am meijten auf ihn 
gewirkt. m auch, als er in jpäteren Jahren jelbftändige hiſtoriſche 
Studien unternahm und deren Früchte veröffentlichte, locale wie 
perfönfiche Umftände ihn auf ein anderes Gebiet führten, als das 
von dem großen und glücklichen Forſcher mit feltener Meiſterſchaft 
behervjchte war, jo braucht doc) wohl kaum bemerkt zu werden, 
daß Lehre und Methode diejes Meijters, welchem die verſchiedenſten 
Seifter fi in warmer Liebe anſchloſſen, für ihm nicht verloren 
gingen, Von Tftern 1831 an war er viertehalb Jahre lang als 
Kandidat des höhern Schulamts und Hülfslehrer bei der Anftalt 
beichäftigt, der er feine Vorbildung verdankte, worauf er auf zwei 
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Jahre eine Hauslehrerſtelle bei dem niederländiſchen General Grafen 
Gruquembonrg übernahm. Im Herbie 1836 wurde er ordentlicher 
Yehrer an der Aachener Realſchule, eine Stellung, in welder er, 
Jahren zum Oberlehrer befördert, im J. 1873 durch 
den Profi titel ausgezeichnet, bis zu letztgedachtem Jahre, jomit 
über ſieben Yuftra unabläſſig gewirkt hat, bis ſein körperlicher 
Zuſtand erft feine zeittweilige Vertretung, dann bei Wollendung deö 
vierten Decenniums jeines Yehrerjtandes jeine Penſionirung herbeis 
führte. Neben folder Ihätigteit fand er noch Zeit, in verſchiedenen 
höheren Töchterſchulen, ſowie in Privatcurjen erwachſene Zöglinge 
beider Geſchlechter zu unterrichten. 

Zein Hauptfach an der Realſchule war das Hiltorifch-geo- 
graphiſche in den Höheren Claſſen, daneben frauzöſiſche Sprache und 
Wieratur. Er war ein trefflicher und glücklicher Lehrer. Mit 
tüchtigen Kenntniſſen verband er in nicht gewöhnlichem Maße 
Yeightigfeit der Mittheilung, und während er durch ſichere und über: 
Nichliche Beherrſchung des Stoffes die Schüler fejfelte, durch unbeirrtes 
moralifches Gefühl und fefte Neligiöfität fie auf rechtem Wege 
erhielt, zog er fie durd warme Empfindung wie durd) eine natür- 
liche Miſchung von Gruft und Heiterkeit an, jo daß jie ihm mit 
Freuden bei feinem Vortrag folgten, ſich feine Yehren einprägten 
und in Yiebe ihm zugeihan waren, üdlie Stimmung, 10: 
durch er auf die Jugend Einfluß gewann und bewahrte, überdan 
lange feine Geſundheit, ja hat ſich bei ihm ſelbſt unter wit 
Umftänden nicht verleugnet. Gin ſchweres Yoos war ihm beichieden. 
Tom J. 1845 an, als er folglich noch nicht vierzig zählte, machte 
ſich bei ihm eine Rückenmarks-Aſſection bemerkbar, die mit Lähmung 
im rechten Arme begann, und ſich allmählig fteigernd, fozufagen alle 
Theile des Körpers ergrüf. Als die Beine ihm wicht mehr trugen, 
ließ er fh im einen Heinen Handivagen nad) der Nealjchule fahren, 
wo man ihn auf den Kathever hob. Zu Anfang 1873 war aud 
dies nicht mehr möglich; jo ſchwer «8 ihm wurde, mußte er wie 
geſagt auf feine ihm Liebe Yehrthätigteit verzichten, zu aufrichtigem 
Bedauern feiner Golfegen, die feinen Werth und was ev der Anftalt 
war, am beiten ermaßen, und ter denen er anhängliche Freunde 
bewahrte, Ta ſaß er denn noch manches Jahr an dem mit Büchern 
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und Blättern bedeckten Tiſche in jeinem feinen Studirzimmer, nur 
noch mit Kopf und Hand geringfter Bewegung fähig und auf 
Anderer Beiftand angewieſen, aber fleiig arbeitend, die Bejuchenden 
mit ruhig heiterer Miene empfangend, in wiſſenſchaftliche Conver— 
jation theilnehmend eingehend, und ſich in dem, was ihn interefjirte, 
ftets auf dem Laufenden erhaltend, ohne Klage, ohne Ungeduld. Er 
hatte doch, abgefehen von diefem troftlojen Körperzujtande, Hartes 
durchgemacht. Schon krank, hatte er im J. 1850 nad) zehnjähriger 
glüclicher Che feine Frau, außer ihr fünf Kinder verloren. Der 
einzige Sohn, ein tüchtiger Chemiker, lebte ferne von ihm in Roer— 
monde; nur eine Tochter war bei ihm geblieben, die ihm treu und 
liebevoll pflegte und ihm bei den Arbeiten mit Auge und Hand zu 
Huͤlfe fam. Kaum follte man glauben, daß es ihm in ſolcher Lage 
und bei jolden Schwierigkeiten möglich gervejen, ſo viel zu leijten 
und noch dazu in einem Fach, wo freiheit und Bewegung ein nicht 
blos äußerliches Erforderniß it, wie «8 denn eben nur den am 
glücklichſten Begabten und Situirten gelingt, Kinder zu be= 
fiegen, durch welche die freie Bewegung gehemmt wird. Iſt es 
Friedtich Haagen nicht immer geglüct, folder Ungunft des Geſchicks 
‚Herr zu werden, und find folde Schwierigteiten durch den Mangel 
an großen literarifchen Hilfsmitteln gemehrt worden, jo hat er doch 
gezeigt, wie viel iß und ernſter Wille vermögen. 

Zeit Chriſtian Quir’ Tode (13. Januar 1844) und da 
Wilhelm Rip, durch Berufs- und jonftige Ihätigfeit von der vollen 
Verwerthung feiner tüchtigen Kenntniſſe wie feiner ſchönen Studien 
abgezogen wurde, war für die Geſchichte Aachens mit Ausnahme 
der fo gelehrten wie [harfjinnigen, Archäologijches mit Topographiſchem 
verbindenden Arbeiten Gornel Peter Bochs, nicht gerade viel ge- 
ſchehen, als Haagen id mit derjelben ernjtlich und dauernd zu 
beſchäftigen begann. Duir hatte im Grunde, jo in Documenten 
tie in eigenen Ausführungen, fait nur Material geliefert, dies aber 
im einem Maße, für Stadt und Umgebungen, daß man wohl jagen 
tann, er fei es geweſen, dev Bahn gebrochen hat. Wer da beaditet, 
daß der Aachener Ehronift, welcher feine Mitbürger im J. 1781 mit 
einem ftarken Foliobande bejchentte, der auf die wiſſenſchaftlichen Be- 
dürpiffe und Zuftände der Zeit ein eigenthünliches Yicht wirft, 
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für dasjenige, was die befonderen Rechts-, Stände und Perfonal- 
verhältniffe betrifft, Kaum Sinn zu haben ſchien, wird den Fleiß 
wie die Richtung des unermüdlichen Urtkundenſammlers zu würdigen 
wiſſen, mögen jeine Abfchriften (er bat deren, nad) H. Loerfch, 
Aachener Nechtsdenfmäler S. 10, etwa 1150 gedruckt) immerhin 
Biel zu wůnſchen Laffen. Die Benutzung ift bei ihm die primitiofte, 
von hiſtoriſcher Darftellung in höherm Sinne kaum eine Spur, aber 
die ein Paar Decennien lang fortgefegte Beſchäftigung mit diefen 
Tingen hatte ihm eine Kenntniß partienlärer und örtlicher Ber 
bältniffe und Thatſachen verſchafft, welche für mancherlei Mängel 
ſchadlos hielt. Obgleich das urkundliche Material nod) keineswegs 
volfftändig zugänglich war (ein anſehnlicher Theil der Quir'ſchen 
Golletionen iſt noch ungedruckt, und erjt im J. 1866 erfchienen 
Yaurent’S wichtige Stadtrehnungen des 14. Jahrhunderts, denen 
Äh dann manches Danfensmwerthe angeſchloſſen hat), jo war es 
doch ganz gerechtfertigt, dag man ſich nun an die Verwerthung fo 
diefes Materials wie der bei den Annaliften und Ghroniften zerftrent 
vorkommenden Nachrichten über Machen begab. Dies hat Hagen 
gethan. Wenn fein hauptſächliches Verdienſt nicht in der Forſchung, 
weder in der urkundlichen noch in der fritifchen in Bezug auf die 
biftoriichen Monumente befteht, jo iſt es hinwieder in der Populari— 
firung des durch fremden wie eignen Fleiß Gewonnenen nicht gering 
anzuſchlagen. 

Die in Rede ſtehenden Arbeiten bilden zwei Claſſen, ſo 
Monographien, die als Schulprogramme veröffentlicht wurden, wie 
größere jelbftändige Werke. Erſtere find fünf am der Zahl, von 
denen jedoch die erfte im nur mittelbarer Beziehung zu Aachen jtcht, 
während die leiste am verjchiedene, in den größeren Werfen ſchon 
erörterte Punkte anknüpft und nicht eigentlich Neues giebt. Im 
Führe 1839, als Haagen jeit drei Jahren fein Pehramt verjah, 
erſchien die Abhandlung: „Die Majores-domus ans dem 
Pippins von Panden und ihre Erhebung zur königlichen * 
4.), von welcher nicht gefagt zu werden braucht, daß ie 
nach dier Decennien, und nad) fo eingehenden Studien, jo fiber die 
Merowinger und Garolinger überhaupt, wie über die Hier im 
Letracht Fommende ſtaatsrechtliche Frage des Dynaſtiewechſels ver— 
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altet ift. Es währte eine geraume Zeit, nicht weniger als 15 Jahre, 
bis die zweite Abhandlung erſchien: „Die deutſchen Heerkönige nad) 
Ei ung des Ghriftenthums bei den germaniſchen Völkern und 
di Salbung und Krönung der deutſchen Könige in Aachen“ (1854, 
39 ©. 4). Ein Verzeichniß der hier gefrönten Könige ift der Dar— 
—* beigegeben, welche erſt mit den Carolingern zuſammen 
hängender zu werden beginnt. Auf größere Bedeutung bat das 
Programm von 1862 Anfprudh, welches ein in Proja und Verſen 
wiederholt behandeltes Ihema in den Kreis feiner Betrachtung 
zieht: „Wachen und die Grafen von Jülich im 13. Jahrhundert bis 
zur Kataſtrophe vom 16/17. März 1278“, mit einem Anhang: 
„Die Falsgrafen von Aachen und bei Rhein bis 1228“ (222.4). 
e die Stadt die ſtaatsrechtlichen Beziehungen zu ihren 
m Nachbaren aus dem alten Tynajtenhauje und 
deren Nachfolgern bis zum Ende ihrer reichsſtädtiſchen Eriſtenz ge 
weſen find, um ſo willtommener war die gedrängte populär gehaltene 
Tarjtellung der Entwicklung der Neichsfreiheit und der vergeblichen 
Bemühungen der gedachten Grafen, in Aachen fejten Fuß au Tafien, 
ein Loos, welches manche ihre Freiheit zu behaupten juchende Stadt 
betroffen bat. Die bedeutendfte dieſer Heinen Arbeiten ift die vom 
Jahre 1866: „Karls des Großen letzte Tage und Grab“ (32 2. 4). 
Fine fleißige Zuſammenſtellung der alten Nachrichten, zu einer Zeit 
erjchienen, wo die Hoſſnung, des großen Kaiſers Ruheſtätte oder 
mindeſtens deren Stelle zu entdecken, nach wiederholten reſultatloſen 
Nachforſchungen endlich aufgegeben werben mußte, nachdem die 
angebliche Auffindung eines angeblichen Inſchriftſteines, auf welchen 
Haagen S. 26 nicht ohne Bedenken zu äußern hinweiſt, ſich als 
eine hämifche, eines gebildeten Mannes unwürdige Täufchung erwieſen 
hatte. In Bezug auf das Programm vom Jahre 1874, „Zerſtreute 
Mittheilungen zur Geſchichte Aachens während des Mittelalters,“ 
bemerkt der Verfajjer, es habe den Zweck, eine Darjtellung der ört: 
lichen Entwicklung der Stadt, eulturhiſtoriſche Mittheilungen und 
Andeutungen über den Gang des ſtädtiſchen Megiments zu geben 
Zum Theil find cs, wie gelagt, compendiöfe Notizen über Dinge, 
von denen ſchon in der um diefelbe Seit vollendeten „Geichichte 
Achens* gehandelt worden war. 
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Alle diefe Arbeiten waren der heimathlichen Geſchichte gewid— 
me. Gin gleiches ift der Fall mit Haagen's übrigen Leitungen. 
Zwei bijtorifche Werke folgten einander in verhältnißmäßig kurzem 
Zwiſchenraum, die „Gejchichte Achens von jeinen Anfängen bis 
zum Ausgange des fächſiſchen Kaiſerhauſes 1024", (Aachen 1868, 
VI und 224 Z., gr. 8), und „Geſchichte Achens von jeinen Anz 
fängen bis zur neueſten Zeit“ (Machen 1873—74, 2 Bor. von XV, 
381 und IV, 740 ©. 8 mit Abbildungen). Die beiden Bücher 
baben jehr verjchiedenen Charakter und Zweck. Das erjtere ift viel 
mehr der Probomus zur Geſchichte, als die Geſchichte der Stadt 
jelbſt, die erſt unter den ſchwäbiſchen Kaijern als foldhe ihren Anfang 
nahm, injoferne die Bewohner des um bie Fönigliche Pfalz ent: 
itandenen Ortes im Jahre 1172 auf Erjuchen Friedrichs I. deſſen 
Ummawerung und Befejtigung übernahmen, jo daß die vom Ver— 
fafier angenommene Begrenzung feiner Darftellung keine hiſtoriſch 
motivirte ift. Aachens ältefte Geſchichte it eigentlich) nichts als die 
Geſchichte der Pfalz, welde jo unter den Garofingern wie unter 
den Ottonen Hanptjig des Neiches biesjeits der Alpen blieb. Je 
geringer die Bedeutung des diejelde umgebenden Ortes war, umſo— 
mehr bejchäftigt ſich mit ihr die hier in Betracht kommende Dar: 
ftellung. Für die Zeit, in welcher das Buch erſchien, billigen Anfor- 
derungen genügend, indem jie die Ergebniſſe früherer Forſchungen 
uͤberſichtlich und auſchaulich wiedergab, ift jie heute in manchem 
problematiſch, inſofern namentlich das Tertlice in Betracht kommt, 
in Bezug auf welches Nefultate neuerer Unterſuchungen an Ort und 
Stelle mande Meinung modifiziven dürften. Was die Geſchichte 
Aachens jelbjt betrifft, jo hat der Verfajjer den dürftigen und frag: 
mentarijchen Stoff durch Ginflechten des aus der Reichsgeſchichte 
wie aus der Hausgeſchichte der Herrſcher paſſend Erſcheinenden 
zu ergänzen und zu erläutern, und die rftellung abzurunden 
gejucht. Dies ift immer ſchwierig, bejonders wenn der Zweck einer 
ſolchen Darftellung, ob wiſſenſchaftlich oder populär, nicht jejt im 
Auge behalten wird, Forſchung und Ergebniſſe nicht gehörig getrennt, 
Torgänger von zweifelhaften oder untergeordnetem Werth nicht 
itreng ausgeſchieden werden. In diefer Beziehung läßt das Bud) 
allerdings zu wünjchen übrig. Dajjelbe Liefert dennoch dem Yejer 
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eine brauchbare und qutgeordnete, im Allgemeinen auf die Tuellen 
und die Rejultate der Studien jüngerer und jüngſter Zeiten geſtützte 
Ueberficht deſſen, was ſich auf diefem merkwürdigen Boden in 
gedachter Epoche, wejentlih von Carl dem Großen an ereignet bat, 
und jo ift es jedenfalls den Bewohnern Aachens eine willkommene 
Gabe geweſen, mochte auch die Kritit Ausjtellungen daran zu 
machen haben. 

In dem zeiten größern, jeinen Mitbürgern gewidmeten Werke, 
befand fich Haagen mehr an jeinem Plate, während er ſich feine Auf 
gabe Harer ſtellte. Es handelte ſich um ein populäres Buch für einen 
großen gebildeten Leſerkreis, und dies hat er geliefert, indem er der 
Gefahr der Zwwittergattung entgangen ift, welcher das erſte berficl. 
Man mag bedauern, daß die Gejchichte der Stadt einer willen 
ſchaftlichen Durcharbeitung noch entbehrt, aber cine jolhe kann erit 
nad) verſchiedenen Zpecialarbeiten, von denen die über die Rechts 
geichichte Hoffentlich nicht allzulange auf ſich warten läßt, jene über 
die Baugeſchichte ihr möglichertveife noch vorangeht, unternommen 
werden. Unterdeſſen aber wollen wir uns des fleißigen, ehrlichen 
und lesbaren Buches, der Frucht warmer Anhänglichkeit an die 
Heimat und unbedingter Hingebung an die wichtige Aufgabe 
erfrenen. Dies Buch bat manche Vorzüge. Es beobachtet im Allge 
meinen das richtige Verhältniß zwiſchen Local- und allgemeiner 
Geſchichte, unter Verichfichtigung des Bedürfniſſes des Pefertreiies 
an den es jich wendet, indem es nicht zu viel vorausſetzt, aber 
ebenjowenig ohne Noth Bekanntes wiederholt. Tas Verhältniß der 
einzelnen Theile zu einander ift nur theilweiſe ein vichtiges. Der 
Zeitraum, welchen das frühere Buch jhildert, wird bier auf 95 2. 
abgehandelt, was dem Zweck entipricht; die erſte Hälfte der ganzen 
Arbeit, die mittelalterliche Zeit dis zu Marimilians Tode umfaſſend, 
nimmt gegen fünfthalbhundert Zeiten in Anſpruch. (Die ungefcidte 
Gintheitung der Bände, deren erfter an ungehöriger Stelle mitten 
im IV. Zeitraum endet, ftatt denfelben ganz zu enthalten, wodurch 
auch die ungerechtiertigte Verfchiedenbeit des äufern Umfangs ent 
steht, iſt nicht Schuld des Verfafjers, jondern des Verlegers, welchen 
Erfterer zum Nachtbeil des Buches nachgegeben hat.) Dies Raum— 
verhältnig weiſt darauf hin, daß von einer vedhten Entwicklung 

















mandjer in einer Stadtgeſchichte wichtigen Dinge Kaum die Rede 
fein Tann, und in der That läht das, was fid) auf Nechtöwefen 
und Verfafjung bezieht, an Präcifion und Klarheit in manden 
Fällen zu wünfhen übrig. 

Leider hat die zweite Hälfte der Geſchichte Aachens, welche 
mit der Zeit Kaifer Carl V. und den Religionswirren beginnt, 
nicht viel Erfreuliches zu melden. So ift es dem Verfafjer kaum 
u berargen, wenn ev in der ausführlihern Darftellung, über den 
endloſen derderblichen Händen, die ſich tief in's 17. Jahrhundert 
bineinziehen, und wobei Kriegsdrangjale und Grecutionen mit Um— 
wälzungen und Unglück im Innern abwechſeln und um die Wette 
die Stadt ruiniven, in der Erzählung bisweilen ermattet. Die Zeit 
vom großen Ztadtbrande an it nicht viel beffer, und welder Art 
die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts war, ift in der Grin: 
nerung der Bürger geblieben. Haagen hat fid) redlich bemüht durch 
das Mare magnum von unerquidlihen Dingen aller Art zu fteuern, 
und man muß ihm wahrlid Dank wiſſen für den Fleiß, womit er 
Papierjtöße durchgearbeitet Hat, die in Stil und Sprache und oft aud) in 
den zu Markte gebrachten Debuctionen kaum beffer waren als das 
wovon fie handelten. Er muß müde geweſen fein, als er zum 19. 
Sãculum gelangte. Sich ſelbſt wie dem Lejer würde er einen 
Dienft erwieſen Haben, hätte er fid) angelegen fein laſſen, den Stoff 
organifcher zu gliedern und die Ereigniffe zu gruppiren, ftatt, was 
in den legten Zeitabſchnitten am meiften auffällt, in etwas formlofer 
Folge Ungleihartiges aneinanderzureihen und ftatt wirklicher Ge— 
ſchichte trodene Chronik zu geben. Solcher Mängel ungeachtet, die 
theifweife von der Ungunft der Umftände Herrühren, unter denen 
das Bud) verfaßt wurde, verdient dafjelbe, in welchem man fo ziemlid) 
Altes, was ſich hier ereignet hat, Wichtiges wie Unwichtiges, mit 
ausdauerndem Fleiße zufammengeitellt findet, die günftige Aufs 
nahme, die ihm jeitens der Bürgerfchaft geworben ift. Außerhalb 
Aachens ſcheint 8 wenig befannt worden zu fein.') 











H Gitate find in bem Buche felten, was auch fo der Form wie dem Zwect 

entfpricht; von dem wenigen hätten noch manche fehlen Können. Wie cs bis- 

weilen mit Gitaten zugeht, möge hier ein Veifpiel zeigen. Im 9. 1852 erichien 
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Als im October 1867 der Director des Aachener Gymnaſiums 
Dr. Schoen jeine Amtsjubelfeier beging, widmete Haagen ihm ein 
Schrifthen, in welchem er die orthographiſche Streitfrage „Aachen 
oder Achen“ wiſſenſchaftlich erörterte und, worauf ſchon im I. Bande 
gegentwärtiger Zeitſchrift (Z. 31) Hingedeutet worden ijt, ſich für 
lebtere Schreibart entichied. „Meiner Anfiht nad), jagt er in dem 
Vorwort zum groͤßern Geſchichtswert, Habe id die Frage erledigt.“ 
Mit vielen anderen theile ich diefe Anſicht nicht, obgleich ich jeinen 
Fleiß in der Zujammenftellung und Erörterung der verſchiedenen 
Zeugniſſe bereitwillig anerfenne, wie denn aud) der Schreibart „Acen“ 
von vielen gefehrten Männern der Vorzug gegeben worden it. 
Wären Eigen: und Trtsnamen einer allgemeinen Negel unterworfen, 
jo würde der Doppelvocal in Aachen wie in Haagen neueſten Vor 
ihriften wohl zum Opfer fallen und beide würden im dem Yeriten 
den Plag ändern müfjen. 

So war im Weſentlichen die literarifche Thätigkeit dieſes 
fleißigen Manı Noch bleibt aber, immer auf demjelben Felde 
heimathlicher Geſchichte, manches andere von ihm zu verzeichnen. In 
der Pilieneron:Wegele’fchen „Allgemeinen deutjchen Biographie“ 
übernahm er die auf Aachen bezüglicen Artikel, in der eben 
vollendeten zwölften Auflage des Brodhaus’fgen „Converjations 
leriton“ ijt der feine Vaterſtadt betrejjende Artikel aus jeiner Feder. 
In der von |. Müllermeijter herausgegebenen „Rheiniſch— 
fätifchen Schufgeitung" 1879 handelie er von den Hiefigen Unterrichts 
und Erziejungsanftalten vom Ende des 8. Jahrhunderts bis auf 
unſere Tage, indem er wejentlid das in den größeren Werken 
zerftreut enthaltene aneinanderreihte. An der vierten Auflage, 1877, 
der Schrift: „Die Ihermen von Aachen und Burtſcheid“, vom Geh. 















das von Henri Michelant in Stuttgart gedrudte Gedenlbuch des Meter 
Bürgers Philippe de Vigneulles. Die augsburger „Allgemeine Zeitung“ 
bradjte daraus 1853 eine Vearbeitung der ſehr anſchaulichen Schilderung der 
Aachener Heiligthumsfahrt vom I. 1510. Das aachener Watt „che der 
Gegemvart“ druckte den Artifel einfach) nach. Prof. Floß nahm die Veſchrei 
bung im die „Geſchichtlichen Nachrichten von dem Aachener Heiligthümern” 
herüber und citirte das „Echo“, und endlich reproduirte Die „Geſchichte Adens“ 
die Schilderung und citirte Prof. Floh. 
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Zan.:Nath Dr. A. Neumont betheiligte er ſich durch Umgeftaltung 
des hiſtoriſch- topographiſchen Theils. Die Zeitſchrifi des Aachener 
Geſchichtsvereins wurde von ihm, der jich dem vorbereitenden Comit6 
als Mitglied beigeſellte, mit dem Anfang einer hiſtoriſchen Topo- 
graphie der Stadt eröffnet, deren Fortſetzung aus feinem Nachlaſſe 
nächftens mitgetheilt werden twird. Mehrere biographiicie Artifel 
für das obengenannte große Nationalwert und Studien über die 
zeit Carls des Großen Haben ich gleichfalls unter feinen Papieren 
gefunden. 

Bis zu feinem legten Athemzuge ift er diejer wiſſenſchaftlichen 
Aufgabe mit jeltener Gomfequenz treu geblieben. Gr lebte und webte 
in Aachener Geſchichte, welcher er das liebevollſte Intereſſe gewidmet 
hatte und worin er nun ganz zu Hauſe war, und wenn er mancherlei 
Befriedigung fand, ſo läßt ſich doch ermeſſen, wie oft die Behin— 
derung, welche ſein körperlicher Zuſtand ſeinen Forſchungen in den 
Weg legte, ihn mit Trauer erfüllt haben muß, während ſeine Miene 
ruhig, ja heiter blieb. Nichts lieh fein nahes Ende erwarten. Un 
trübten Geiftes, 6i8 unmittelbar vor kürzeſter Krankheit tHätig, 
entjchlief er in der Morgenfrühe des 30. October 1879, im nicht 
fange vorher vollendeten 73. Lebensjahre. von jeinen Veitbürgern 
aller Stände bewieſene Theilnahme legte an den Tag, wie man feine 
trefflichen Eigenſchaften, jeinen Geradſinn, feine ftets würdige, maß— 
dolle, unabhängige Haltung, jeine Yaterlandsliche, neben feinem 
unermübdeten, unfelbftiichen, erſpriehßlichen Wirken, jo als Lehrer wie 
als Schriftiteller, zu ehren wußte. 


















—— 


11* 


Beantwortung der Band 1, 8. 24-206 gestellten Frage, 


Zur Frage l. 


a. Schurzelt. 

König Zwentebold fchenkte im Jahre 896, den 30. Juli, feiner Anver- 
wandten, ber Aebtiffin Gisla, den Frohnhof mit ber Kirche zu Seffent. (Lo: 
comblet 1.B. 1.78.) Außerdem ſchenkte er ihr einen Manfus, der merhwürdiger 
Weiſe nicht blos nad; dem Namen feines damaligen Vefigers Luitbrand genamt 
wirb, fonbern auch noch die Bezeichnung de Cirsoli trägt. (Mansum Luitbrandi 
de Cirsoli). Diefes Cirsoli, welches feinen keltiſchen Urfprung an der Stirn 
trägt, iſt das heutige Schurzelt, was ſich leicht und überzeugend am ber Hand 
der Urkunden nachweiſen läht. Zunächſt die Erklärung des Namens. Den Aus 
laut i erflärt Mone, der uns hier als Führer dient, (reltiſche Forkcungen) 
für mundartlich, kir gibt er wieder mit Bach, sol mit Hein. Cirsoli iſt alio 
ein Gut, welches an einem Kleinen Bache Liegt. Dieſe Bezeichnung trift vol: 
tommen zu; denn Schurzelt fiegt am Wilbache, der die uralte Schurzeltet 
Mühle treibt. Mone macht darauf aufmerffam, daf bie beigiichen Kelten, 
alſo auch die Bewohner unferer Gegend, es lichten, das k im Anlaut fherf 
oder geziſcht auszuſprechen, alfo Schirsoli. Nun finden wir in Urkunden des 
13. Jahrhunderts, weldie von ber gedachten Mühle Handeln, beide Formen 
nad) ber Schreib- und Sprechweife vertreten: 1232 und 1251 heißt bie Mühle 
Zerchul, 1254 aber Scherzul. (Ouir Reichsabtei Burtſcheid S. 223, 99, 
245.) Im Necrologium des Minfterftiftes findet fih der Name: Scerchul, 
Scerenl, Schirsul ©. 32, 51, 63; in dem demfelben beigefügten Zinsbudk 
des Jahres 1920: Schirsull. In einer Urkunde des Jahres 1378 heißt der Oof 
Schirgel, und dieſe Form Hat fid Jahrhunderte fang erhalten. Der Bürger: 
meiftereifchreiber Janſen nennt ihn in feiner Chronit, wie noch heute das Volt, 
Schorzelt. Der Hocdeutiche jagt: Schurzelt. Groß. 
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b. Vetſchau. 

Name des etwa eine Stunde nördlich von Aachen gelegenen Dorfes 
Zerichau Hingt zwar deutich, iſt es aber nicht. Die „Au“ iſt ſicherlich durch 
mittelalterliche Germaniften angehängt worden, die auch aus dem alten Berens- 
berg einen Vernardsberg gemacht haben. Das Volt aber hat ſich nicht irre 
machen laffen, es hält an dem alten Namen „Wetjchet“ feſt. Nun werden wir 
aber nicht finden, daß das echte deutſche Wort „Au“ fic im Volksmunde in 
„et“ verwandelt, es behält vielmehr feine reine Ausſprache, wie ſich an den 
Namen Vegau, Donau (Strafe in Aachen) und bejonders an Schönau zeigt, 
welch lehteres, obwohl nur 20 Minuten von Vetſchau entfernt, doch im Munde 
des Volles Schönau heißt. Aber was ſoll es denn mit Vetichet? Ich halte 
&, furz gelagt, für eine verderbte und verftümmelte, aber noch die urſprüng- 
ige belgiſch-leltiſche Ausiprache bewahrende Form don Aduatuca. Die Gründe 
für dieſe Annahme find folgende: 

1) Der Name Aduatuca ift weder deutjch noch Iateinifch. Er ift uns 

inifirter Form erhalten, und daher ergibt fich die Ableitung aus dem 
Keltiſchen als die rationellite. Manche Handſchriften leſen nicht Aduatuca, 
fondern ad Vatucam. Der gelehrte Hubert Thomas, der ſich mit der Geſchichte 
der Eburonen und Tongern viel befaßt hat, ferner Foullon u. a. folgen dieſer 
&esart als der richtigen, und daß ſich der Name Vetjchet, wie ihn noch heut- 
iutage das Volt allgemein ausſpricht, aus dieſer Wortform ſehr wohl gebildet 
baben konne, ift unleugbar. Ausführliceres bei Meyer, Achenſche Geſchichten 
Seite 12, 

2) Die Lage von Vetſchet paht ganz genau auf die Vejchreibung von 
Aduatuea, wie fie uns Gäfar überliefert hat. Der römiſche Feldhert gibt 
zweimal Dertlichfeiten in ber Nähe Aduatuen’s an: einmal, wo er den Leber: 
fall der aus ihren dortigen Winterquartieren ausgerücten römiſchen Truppen 
durch die Eburonen erzählt (de bello gallico lib. V. e. 32), und das andere: 
mat, wo er bie Berennung des dajelbit aufgeihlagenen römischen Lagers durch 
fgambriiche Reiter berichtet. (VI, 32, 36, 40.) Manche andere Angaben 5. ®. 
über den Umfang der Strede, über welche die römifchen Winterlager vertheilt 
waren (V, 24) oder über die Entfernung des bei A. gelegenen von dem nächitz 
gelegenen im Lande der Nervier (V, 27), fönnen bei ber Unficherheit der 
einzelnen Namensgrenzen nicht viel zur Eutſcheidung der Frage beitragen. — 
Im Allgemeinen bemerkt Cäſar über A, es fei ein befeftigter Ort und liege 
mitten im Lande der Eburonen (VI, 32), deren gröfster Theil zwiſchen Mans 
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und Rhein wohnte. (V, 44) Wir haben demnach A. biesieits der Maas zu 
juchen, wo ja die überwiegende Mehrheit der Bevölferung jah, zu deren Schit 
der feite Ort angelegt war. Dem Ambiorix legt Gäfar bie Aeußerung in den 
Mund, A. Liege vom nächften Winterquartiere der Römer (bei den Nerviern, 
Heute Hennegau-Namur) ungefähr 50 römifche — 10 deutfche Meilen cut: 
fernt. Beide Angaben paffen ungefähr auf unfer Vetſchet; jedenfalls erwadhten 
aus denfelben für unſere Annahme feine gröheren Schwierigteiten als für 
andere Orte, die man als A. beftimmt hat, 3. B. Limburg. — Das Nähere 
jagt Gäfar gelegentlich des Ueberfalles durch die Eburouen (V, 32), als die 
Römer etwa 2000 Schritte (= 40 Min) von ihrer Verfhanzung entfernt 
und der größere Theil ihrer Abtheilung in ein großes Thal?) hinabgeitiegen 
war, jeien fie in ben Hinterhalt der Eburonen gefallen, welche ſich in den 
Wäldern verftedt gehalten hatten und num von beiden Seiten des Thales 
hervorſtürzend den römifchen Nachtrab bebrängten, den Vortrab aber am Au: 
ſteigen aus dem Thale zu den gegenüber liegenden Höhen hinderten. Dice 
Schilberung enthält nichts, was wir micht wörtlich auf bie hiefige Gegend 
anwenden könnten. Die Römer haben jedenfalls den nächften Weg eingeichlagen, 
mm zu ihren Landeleuten bei Namur zu gelangen. Dann muften fie (nad 
unferer Annahme) bireft über den Vetſcheter Bern auf Orsbach, das alte 
Orlouesbere marfchiren, weldhes in ber angegebenen Entfernung auf ber Höhe 
Tiegt. Von dort ging es dann fteil in das Thal hinab und dieſes quer durch 
fehreitenb mufsten bie Mömer etwa zwiſchen Vaels und Vylen die Höhen der 
Aachener Waldes zu gewinnen füchen. In diefem wirklich „aroben“ Thale 
(magna eonvallis ſagt Cäfar) hätte dann der Ueberfall ftattgefunden. — 
Andere Einzelheiten finden wir in der Schilderung der Berennung des bei A 
errichteten römifchen Lagers durch bie Sigambrer. Cäſar jagt zumächft (VI, 3, 
der Befehlshaber Cicero habe den Soldaten auf ipr Anbrängen erlaubt, in der 
Umgegend zu fouragiren, weil er der Meinuug war, denſelben könne in einer 
Entfernung von mr 3000 Schritten (60 Min.) feine Gefahr drohen. Er fügt 
hingn, zwiſchen dem Lager und den mächften Getreidefeldern habe fid) mır 
ein einziger Hügel befunden. Nun liegen bei Vetfchet in der angegebenen Ent: 
fernung mehrere Ortfchaften, welche heute noch durch ihre Namen keltiſcen 








%) Da Gäfar jelbft in demfelben Zuge die Oernichteit comvallis und vallis nenn, 
glaube id) auf ben Unterſchied dieſer beiden Bezeichnungen ein Gewicht nicht Iegen ur 
müffen, 
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Urfprung verrathen, nämlich Orsbach, Lemirs, Schurzelt. Der Ort ift ferner 
mit Hügeln im Süden, Weften und Norden umgeben, nad Often dehnt ſich 
das immerhin noch wellige Terrain flacher aus und fteigt nur langſam bis 
zu den Höhen. von Kohlſcheid. Nun läßt ſich wohl annehmen, daß die 
Römer nach Süden in das Thal des Wilbaches, wo Schurzelt und Seffent 
liegen, zur Verproviantirung gezogen find. Denn erftens liegen dort die 
mädjten Getreidefelder bei Vetichet, die von legterm Orte durch einen 
Hügel getrennt find, durch denjenigen nämlich, auf deffen höchſtem Punkte 
ich nunmehr jeit 1000 Jahren die Laurensberger Kirche erhebt. Zweitens 
paßt die Schilderung Gäfars, wie das Folgende zeigt, ganz auf dieſen 
Kirchberg“. Während die Soldaten fonragirten, näherten ſich — jedenfalls 
von Often her — die deutfchen Neiter dem Lager. Als die Nömer zurüd: 
fehrten, hörten fic das Geſchrei der Stürmenden und der Angerannten. Die 
vorausfprengenden Reiter erfennen die große Gefahr des Lagers. Das kann 
ſehr wohl vom oben erwähnten Kirchberge aus geſchehen fein. Die Trokbuben 
laufen anf die nädhitgelegene Erhöhung voraus (VI, 40), jedenfalls 
aus Neugierde, um dem Schauplage der Greignifie näher zu fein. Nun befinz 
det ſich grade im Abhange des Kirchberges eine folde Erhöhung (tumulus), 
wo der Berg oder Hügel gleichſam eine Welle jchlägt, che er fih nad V. 
hinein ſeult. Es finden ſich alfo die Dertlichteiten, welche Gäjar als in der 
Nähe von A. liegend bezeichnet, bei unſerm Vetſchet alle wicber. 

And) folgende Frwägungen dürften unfere Annahme unterftügen. 

Gäfar jagt fein Wort darüber, dab A. auf einem Berge gelegen habe, 
vielmehr geht aus feiner Darftellung hervor, daß der Ort in der Tiefe lag. 
Er ſpricht von Hügeln, die denfelben umgeben, läßt die 300 Veteranen durch 
einen fräftigen, von der Höhe aus geführten Vorſtoß mitten durch die feind- 
lichen Reiter ſammt den fich anſchließenden römiſchen Neitern und Trofbuben 
iy’s Lager gelangen, während die Nefruten, welche anfangs auf der Höhe 
bleiben wollten, beim Hinabfteigen am einen ungünftigen Ort gerathen und 
arößtentheils niedergemacht werden. Hätte ferner A. eine ſo ausgezeichnete 
Lage für die Vertheibigung gehabt, wie fie etwa am Limburg zu fchen 
ift, welches durch den Vesdrefluß geſchüttt iſt und auf fteilem Felſen liegt, fo 
würde ſicherlich Gäfar, der ja ſelbſt zu Aduatuen war (VI, 41, 42) und fonit 
bei feinen Beſchreibungen genau ift, fo wichtige Punkte nicht übergangen, on 
dern Fluß und Steilheit des Berges erwähnt Haben. Er ſagt aber beim 
Berichte über den Anfall der Deutjhen nur: „Die Unferigen hatten Mühe, 
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die Thore zu fügen; die anderen Zugänge vertheidigte die natürliche Beichaffen- 
Heit des Ortes (locus ipse per se) und die Vefeftigung.* (VI, 37.) Dieſer 
natürliche Schu Aduatuen’s beftand in der fumpfinen Veſchaffenheit des 
Bodens, für welchen wir Heutzutage nod) in der nächten Umgebung Beticher's 
Veweiſe genug Haben. 

3) Zu der Anfiht, dab Vetfchet das alte Aduatuca fei, ſtimmt auch 
die in hiefiger Gegend viel verbreitete Sage, daß auf den Letfcheter Berg 
in uralter Zeit eine große Stadt gelegen habe, die von einem fremden Volle 
fpurfos vernichtet worden fei. Vielleicht ift diefe Sage ein Nachtlang von der 
entfeglichen Ausrottung des Eburonenvoltes.‘) Groß. 


Bur Frage 3. 


Die Straße von Aaden nad) Macftriht (Traieetum) berührte das in 
der Nähe von Faltenburg gelegene Cortovallum oder Coriovallum nicht, wie 
Quit irrig behauptet, (Gefchichte der Stadt Aachen S. 31, Kapelle zu Melaten 
©. 3), fondern lief an Orsbach vorbei nad Nyswiller, Walwiller, Gülpen, 
Margraeten und von da nad) Maeſtricht. In Aachen bewahrt diefe Straße 
die Erinnerung ihres römiſchen Urfprungs im Namen Trichtergaife, in Cenſus— 
büchern der Stiftsfirhe aus dem 13. Jahrhundert vieus Traiectensis genannt. 


') Da es bereits 24 Orte gibt, wo man das römiſch belgiſcht Gaficll Aduatuca 
gefucht Hat, jo mag auch die vorftchende neue Hppotheje vegiftriit werden. Ta Cäer 
fagt, bafielbe Habe mitten im Eburonenlande gelegen, jo paht menigftens Vetſchau 
beifer als Limburg, wohin man daffelbe in jüngfter Zeit mit mehr guverſicht als Ber 
gründe verfeßt Hat; denn lebleres Liegt mit Rüdfigt auf bie erwähnte Bemertung 
Göjavs zu nahe an der Mans; berjelbe würde in biefem Falle auch hier den Ausbrud 
primos Eburonum nes gebraucht Gaben (VI, 35). Gleichwoht können wir uns 
mit der Pppothefe bes Perf. nicht beſteunden. glauben vielmehr, dafı in bem orte 
Votschet ein deutſches Wurzelmort ftett. Im Jahre 1215 heit der Ort urtundlich 
Votron (Ouir, Kapelle auf dem Salvatorberge, S. 87), vieleicht in der Bebeutung 
„fette Au” ; denn ouw heißt nach einer Lölniicen Urkunde vom Jahre 1274 (Wallraf. 
alideutſches Wörterbud), Das Dorf Vethchau liegt am Fuße der Betfchauer 
Höbe, in einer Rieberung, bie zur Zeit ber (ntftehung des Dorfes Wiefe jein mochte. 
Tas z in Vetzon ift dem althodbeutfcen Spradibiom gan entiprehenb. In dem 
von Suir herausgegebenen Recrologium des Münfterfiites heiit ber Ort ebenialis 
Vetzou ©. 49, 61, ferner Wozzou ©. 20, Vetschou und Vezo ©. 20, Voszon &.66. 
Die Red. 























169 


Römiiche Meberrefte find bis jet, ſoviel ich weih, an diefer Strafe nicht ent- 
deat worden; aber für das hohe Alter derjelben ſprechen folgende Momente: 
1) Der bereits erwähnte merowingifche Grabfund am Königsthor anjeits 
diejer Strahe. 
2) In einer Urkunde vom J. 1242 (Quiz, Neerologium S. 46) wird 
das Siechenhaus Melaten als iuxta tratam communem gelegen bezeichet. 
3) Bei Lemiers führt die Strafe noch jegt ben Namen „der grüne Weg“, 
delanntlich eine häufige, mittelalterliche Bezeichnung für Nömerftrafe 
4) Die alten an diefer Straße gelegenen Ortfchaften Nyswiller und 
Wahoiller find, wie es fheint, alemannifche Niederlaffungen aus dem Beginne 
der Franfenherrichaft und halten die nördlichen Endftriche derfelben in Erinne- 
zung. Val. W. Arnold, deutſche Urzeit. Gotha 1879, S. 141. 8. 








Bur Frage 4. 


Das Pferd galt bei den deutichen und ſlabiſchen Völlern im Alterthum 
als ein chrwürdiges, heiliges Thier, das dem Veſiber Segen umd Glüc bringt. 
Daher pflegten bie Wenden, um Viehſeuchen zu bannen, um ihre Viehſtelle herum 
=öpfe von todten Pferden an Zaunpfählen aufzuftellen (Grimm, Mpthologie 
3. 330). Nach dem Glauben der heidniſchen Pommeraner duldeten die für 
ihren Tempeldienſt beftimmten Pferde feinen andern Reiter als einen Priefter 
des Tempels (vita ». Ottonis lib. Il. e. 22. Ditmar von Merfeburg erzählt 
von den Wilzen, daß fie durch Pferde den Willen der Götter zu erforjchen 
Dilegten. Solche auguria equorum feinen auch dei den Deutichen in Uebung 
gewejen zu fein; denn der h. Bonifatius erwähnt fie ausdrüdlid im indieulus 
superstitionum et paganiarum und macht ihre Ausrottung dem Glerus auf 
der Synode zu Lestines im Jahre 743 insbefondere zur Pflicht. Gefele, 
Goncifiengeichichte INT, 473.) Es ſcheint aber, dafs ſich unſere Vorfahren diejes 
Aberglaubens, auch nach ihrer Chriftianifirung, nur ſchwer entwinden fonnten ; 
denn von Sachſen bis Belgien finden ſich noch heute manche Spuren deſſe 
den. Dahin gehören bie geſchuitzten Pferdeföpfe, bie ſich au den Giebeln 
der Banernhänfer vorfinden GGeterſen, die Pferdeföpfe auf den deutichen 
Bauernhöfe); man glaubte, die auswärts ſchauenden Köpfe hielten von den 
Hänfern alles Unheil ab. (Grimm, Mythologie S. 380.) Die Chemniger 
Rodenphitofophie fagt: Wer Pferdegetvicher Hört, ſoll fleihig zuhören, denn ſie 
deuten gut Glüd an. (Grimm a. a. ©. IXXVI.) 








Auch die Hufeifen gehören hierhin; wer ein ſolches findet, ſagt bie ge— 
nannte Nocenphitojophie (a. a. O. UNXIN), der hat Glück. Daher findet man 
ſolche häufig auf Hausthüren oder Thürſchwellen aufgenagelt ; in Noisdorf bei 
Bonn fand ich ein ſolches anf der Schwelle einer Scheunethür, in Oberwejel 
iſt ein ſolches in einer Straße eingepflaftert (Pids Monatsihrift IT, 499). 
Num aber ift jede dem wahren Gott geweihte Kirche dem Teufel verhaßt, cr 
jucht fie mit feinen Helfershelfern zu sertrünmern; das jagen ſchon die Mythen 
und Sagen der alter Zeit, die aber beifügen, daß ihm biefes theits durch 
höhere Gewalt theils durch die Lift der Menſchen wicht gelingen werde. (Grimm, 
Mythologie S. 572.) Daher mag es gekommen fein, daß man auf Kirchthüren 
Hufeiſen aufgenagelt hat, und jo ift es höchſt wahricheinlich, daß die Dreizahl 
derfelben auf der Kirchthüre zu Nönigshoven eine ſolche Scheuche alles Unheils 
fein ſoll. Dermalen iſt, wie falt überall, dieſe Bedeutung längft vergeffen. 

Die Aufnagelung von Hufeifen auf Thüren und Thürſchwellen ſcheint 
anı Niederrhein ſehr verbreitet geweſen zu fein; denn es finden ſich deren noch 
heute nicht wenige. Anderfeits fpricht aber auch Vieles dafür, daß die Aus- 
rottung diefes Aberglaubens mit Eifer betrieben worden ift. Dem Hufe des 
Perdefußes, der dem Teufel eignet, hat man den Stern der Dreitönige ent: 
gegengeſetzt und dieſen mit den Namen der Dreikönige oder mit den Anfangs 
buchſtaben ihrer Namen €. M. B. (Caspar, Melchior, Balthaſar) auf Zetteln 
verzeichnet, in Vichftällen anfgehangen. Diefer Gebrauch beitcht am Nieder: 
rhein, in Belgien und in Tyrol; vielleicht and) noch in mehren anderen Gegenden. 
Bal. Frh. Otto dv. Neinsberg-Düringsfeld, das feitlihe Jahr S. 26.) 
Auch beitcht am Niederrhein wie in Belgien noch vielfach der Gebraud, am 
Vopfe eines Briefes den Stern mit den erwähnten Yuchitaben anzubringen, 
um derjenigen Perfon, am welche der Brief gerichtet iſt, Glück und Heil zu 
wünfchen. 8. 




















Bur Frage 5. 

ttich bejagt das Weisthum: 
tt der Fall cin, daf man einen Ladebrief nach Würſelen brädıte 
oder den Sang, d. h. den Gottesdienit belegte (das Juterditt verhängte), den 
Menfchen foll man fangen und er joll den Brief effen und man ſoll eine Grube 
machen, und ihm darein legen, und Erde darauf werfen bis zum Tod.“ 

Es werben alfo zwei Handlungen mit der grauſamen Strafe, lebendig, 
begraben zu werden, bedroht: das Bringen des Ladebriefes und bie Publication 
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des chva verhängten Auterditts. Was das Eritere betrifft, jo kann hier nur 
von einer Vorladung vor ein auswärtiges weltliches oder geiſtliches Gericht 
die Rede fein, Bekanntlich hatten die Aachener das Priviteniun «d non 
srosando (Haagen, Geſchichte Acheus 1, 322), ud dieſes Privilegium, auf 
welches die Würfeler als Aachener Unterjaßen Auſpruch hatten (Haanen lc. 
11. 99), wird durch die Strafandrohung geichügt. 

Daß der Ausdrud „Sang“ den Gottesdienft überhaupt, nicht etwa blos 
das feierliche Hochamt an Sonn: und Feiertagen bezeichnet, daß alfo der 
Ausdrud „den Sang belegen“ gleichbedeutend iſt mit Verhängung des Juter- 
ditts bzto. Berbot des öffentlichen Gottesdienſtes überhaupt, geht aus einer andern 
Leftimmung beffelben Weisthums) hervor, welche als altes Hertommen angibt, 
daß der Paſtor entweder jelbit oder durch einen Kablan, de dem ky 
den naberen nut- sy, die heilige Kirche von Würfelen „bosyngen“ folle. 
Lal. auch den Ausdrud „len sang verslagen“, Lacomblet, 1.8. 111, S. 127. 

Was num die angedrohten Strafen anlangt, fo macht Grimm ( Deutſche 
Rechts-Alterthümer IT, c. 3), indem er eine Anzahl ähnlicher graufamer Bez 
fümmungen aus verfhiebenen Weisthümern zuſammenſtellt, bie Bemerkung, 
daß diefelben doch wicht fo böfe gemeint feien; fie gehören der Abſchrectungs- 
theorie am und find nur in ſeltenen ‚Fällen executirt worden. 





tepel ind 








st. 


Bur Frage 6. 


Etwas früher wie die „Sejellen von den fahlen Pferden“ treten in den 
Rheinfanden auf die „Gefellen die die roden Arme han,“ zu denen die Herren 
von Neuenahr, Landetron, Rheineck Eich u. a. gehörten (Gudenus. co. Jiph. IT 
2. 1043 u. 1051), die ſich ſonſt auch „die mit den rothen Aermeln“ nennen; 
cin Bund don Herren und Rittern, welche 1331 dem Erzbiſchof Valduin von 
Trier gegen den Herrn zu empenic gehoffen Hatten und felbititändin, neben 
dem Sturfürften, am 11. Juni deffelben Jahres zu Lahnſtein mit dem sten: 
venicher und deſſen Helfern Frieden fchloffen (Gwlenus, 11. 1048). 

Dann find zu erwähnen die „Eidgeſellen oder der Verbund der Fifler“, 
deren erforene Obermeifter im Jahre 1335 die Herren von Schleiden und von 

















') Das ganze Weibihum, das inhaltlich zu den interejjantejten altbeutfhen Nedts 
dentmätern der hiefigen Gegend gehört, it correct abgebruft in den Beiträgen zur Ge 
isihte von Eſchweiler und Umgegend, ©. 83-85. 
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Daun zu Densborn waren (Bärfch, Eiflin 1. 254), auf deren Geſellſchaft fich 
auch die Urkunde besiehen mag, laut welcher im Jahre 1328 bie Herren von 
Virneburg, Cronenburg, Blankenheim, Bergheim (md Miünftereife), Schleiden, 
Wildenburg, Kerpen, Neiffericheid und Dollendorf den Spiegelberg in ber Eifel 
von dem Heren zu Ulmen erfauften Bärſch, Giffia 1. 1079). 

Die „Eifler“ Hatten ſich verbunden zur Ausrottung des Fehde- und 
Näuberwefens in ber Eifel. Die „mit ben rothen Aermeln“, deren Hülfe der 
ſo eifrig für den Landfrieden wirfenbe Balduin von Trier in Anfprud nahm, 
möchte ich auch wicht für eine Gefeilichaft von Naubrittern halten — jehr 
möglich, dafs dieſe Verbände foäter freilich ganz andere als ihre urfprünglichen 
Zwete verfolgt haben; die Gefahr dazu lag jebenfalls nahe. Verdächiiger 
fonmen mir nod) bie Gefellen von ben fahlen Pferden vor. Nach der Urkunde 
bei Lacomblet (INT. 476) möchte man den Herrn zur Doc als Mitglied dieſes 
Bundes anfprechen, und eben Dyck war ein gefürchtetes Raubneft, das 1383 
von den Herren und Stäbten bes Sandfriedens, namentlich unter Mithülfe ber 
Burger von Aachen, erobert worden iſt. Wergl. Fahne, Gefch. d. Salm 1.2.34, 
und Laurent, Stadtrechnungen 276.) Ob als ein Gegenftüct zu den genannten 
Nitter- Verbänden, bie ſich in Urkunden ihres wohl felbitgewählten Namens 
wicht jcjännten, ba fie vornehmlich ans ſebhaften Leuten beſtanden, auch die „Ge- 
felfen van der groenen Tenten“ (vom grünen Zelt) betrachtet werden Fönnen, 
tüttichche Flüchtlinge, die nad) der Zerftörung der Stadt um 1470. plündernd 
fich Herumtrieben (Chronifen der Stadt Köln 3. 955. Anın.) und wohl öfters 
„bei Mutter Grün“ kampiren muhten — das möchte ich dahingeſtellt fein Lafien. 

ueber Nitterbünde, deren Blüthezeit das 14. Jahrhundert war, wie fi 
geichloffen wurben zur Aufrechthaltung des Landfriedens oder aber hervorgingen 
aus der Unzufriedenheit eines adefigen Profetariats, über mehr hofmähige 
Vereinigungen als Vorläufer der heutigen Orden, oder michr Kirchliche, bruder: 
ihaftsmähige, richt ausführlich Fth. Noth von Schredenftein in feiner 
Geſchichte der Neichsritterichaft, welcher aus den verſchiedeuſten Yändern Deutic- 
lands etwa 40 organifirte adelige Geſellſchaften aufühet. In den Mheinlanden 
find als Hofmähige zu nennen die clevifche Geckengeſellſchaft (1387), bie cleviic- 
märtifche „vom Nofenfranz“ (1392) und endlich der jülich ſche Oubertus-Orden. 
Schredenftein weißt darauf hin, daß Abelsverbinbungen in Frankreich früher 
als in Deutfchland bekannt waren und führt eine Stelle aus den Alten des 
Concils von Avignon (1327) an, welche von ſolchen „Öefellen“ ſpricht: omnes 
veste consinili cum signis aliquibus exquisitis vel characteribus. Die 
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Geſellen mit ben fahlen Pferden möchten wohl ihren Namen einem Zufalle, 
etwa dafs ihr Obermeifter ein fahles Pferd ritt, verdanfen; möglich, dafs fie dann, 
analog den Rittern vom Löwenbunde, bie einen Löwen als Abzeichen (auf der 
teidung oder Vervaffmıng) führen mußten (Schredenftein I, 491), ein 
vierdchen von Metall als Sinnbild ihrer Vereinigung auf der Bruſt getragen 
babeıt. v. Mirbach. 


Bur Frage 8. 


Die von Quit ausgefprodiene aber nicht näher begründete Anſicht, der 
Ort Wil im Züfichgan, den Urkunden von 1029 ımd 1138 nennen (acomblet I, 
166 und 326), fei das heutige Gereonsweiler (1472 nod) Wilre genannt), kann 
id nicht für richtig haften. Es ſcheinen mir ſchon fprachliche Bedenten dagegen 
zu fprechen. Der Umſtand, dafs 1472 das Gereonsftift Wilre zu feinen äfteften, 
angeblich von ber Staiferin Helena herrührenden Vefisungen zählte, fpricht 
wenigftens dafür, daß man damals von der Schentung eines Kaiſers nad) 
die Quit annimmt, nichts mehr wuhßte. Gereonsweiler lag im Amte 
Jolich, welches (vielleicht mit Wilgefmftein) wohl das ben früheren Gangrafen 
von Zütich nad) dem Verfalle ber Ganverfaffung gebliebene Gebiet umfahte; 
Til jedoch gehörte 1138 zur Graffchaft Adelberts, ber doch ſchwerlich ein Graf 
von Jülich war, wo 1136 (Ernst 6, 130) 1138 (Hübsch, Epigrammato- 
graphie II, 14), und 1141 Cacomblet, I, 343) cin Graf Gerhard vor- 
tommt. Es fragt fih, ob wir die Familie und das Gebiet bes Grafen Abel: 
bert beftimmen fönmen. Ich hafte ihm für identiſch mit bem zwiſchen 1094 
und 1141 (Zacomblet, I, 249, 253, 284, 348) auftretenden Grafen Adelbert 
von Rörvenich, deſſen Sand, wenn wir es mit bem fpätern Amte Nördenich 
für identiſch haften, mit bem ganzen Dingftuhfe Hambach fich in das Jülicher 
Delanat reſp. den Jũlichgau hinein erftredte. Im Gerichte Hambach möchte 
ic den Ort Wil ſuchen. König Conrad II. ſchenkt der Abtei Burtcjeib 1029 
predia qualia Benelinus habait ct nos imperiali jure hereditavit, sita in 
ocis Cornizich, Wil et Altenhof in pago Iulichgouni in comitatibns Ger- 
hardi et Gisilberti cum ecelesiis, decimationibus ete. (Qacombfet, I, 166). 
Den Grafen Gifelbert möchte ich alſo für einen Ahnheren der Grafen von 
Rörenich Halten und weiter die Vermuthung ausfpredhen, daß Wil, wo ſchon 
1138 feine Kirche mehr erwähnt wird, ein Ort geweſen, der im Laufe der 
Zeiten verſchwunden iſt. Vielleicht deutet irgend ein Fluruame bei Hambach, 
Glen, Morfchenich, Ober- oder Niederzier noch auf die Stelle hin. Könnte 
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man erweilen, daß der Graf Adelbert von 1138, gleich dem ipätern, 1177 ver: 
ftorbenen Adelbert von Nörvenich, bereits die Waldgrafichaft (Molbadı) beiefter 
«wgl. darüber die Annalen des hiſt. Vereins für den Niederrhein 24, S. 191), 
dann könnte Wil auch jüblic von einer etwa zwiſchen Weisweiler und Glen 
durch den Jülichgau gezogenen Linie gelegen haben (vgl. den Umfang der 
Waldgraficaft bei Ritz, Urkundenbuch S. 140). Dieje Linie würde aber 
Gereonsweiler weit norbwärts liegen laſſen. v. Mirbadı. 


Bur Frage). 


Die Siebenzahl fpielte bei den Kelten wie bei allen Wölfern des Alter 
thums eine große Nolte. Im nordiihen Mythus von Odins wilder Jap 
tommt der Gott alle 7 Jahre ans dem Berge (Simrod, Mythol. 1855, 3.251, 
was nach Kuhn OR. S. NXD) die 7 Jahre bedeutet, weldhe die Jagd dauert 
Nach fräntifch-galliicher Sage, die ſich and) bei anderen romanifchen Wällen 
findet, gibt «87 Feen, die man zu Pathen bittet und bei Tifche beehrt; wenn cine 
vergeſſen wird, jo murmelt diefe Fluch (Grimm, Mythol. Wan 
Gallien in höchſter Noth ift, dann erwachen 7 Männer aus dem Schlafe, um 
es zu retten (Grimm, Mythol.), eine Sage, die auch ſchon Paulus Die 
comus 1, 4 fen. Stellen für bie bei anderen heidniſchen Völtern des Alter: 
thums verehrte Siebenzahl vgl. bei Agrippa de philosophin occulta c- 10 
Ebenſo gilt die Siebenzahl bei den Juden und Chriften als cine heilige. Wi 
erſteren wurden die heiligiten Eide unter der Opferung von 7 Lämmern ge 
ſchworen (Gen. 21, Job 42, 8); 7 Gaben des h. Geiftes werden bei 
Jſaias erwähnt; 7 Tage enthält nach göttlicher Einſetung die Woche; 7 der 
höchſten Geifter ftchen am Throne Gottes; 7 Arten von Opferthieren fen 
das Mofaifche Gefeg u. |. w. Im katholiſchen Chriftenthum gibt es 7 
mente, die Apocalypſe jpricht von 7 Kirchen Aſiens mit ihren 7 Siegeln, mar 
unterſcheidet 7 Hauptfünben und ebenfo 7 Haupttugenden, ferner 7 leiblick 
und ebenfo 7 geiſtliche Werke der Barmherzigkeit u. j. w. 

So ericheint die Sicbenzahl bei den Heiden, Juden und Chriften als 
eine ehrwürdige, Heilige Zahl, nur mit dem Unterjchiebe, dafs die Heiden der 
ſche und chri 
Gefeg verhorrescirt. Gleichwohl Haben ſich viele heidniſche und abergläubiich 
Gebrãuche, die gewiffermaßen mit dem Leben des Volles verwachſen ware 
and) nad) der Chriftianifirung deffeiben noch lange erhalten, und ihre gänzlich 





























jelben einen aberglänbifchen Cult erwieſen, was das 
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Ausroftung Hat den chriftlichen Mifionaren große Mühe gefoftet. Dazu gehört 
and) der heidniſche Cult der Siebenfprünge oder Siebenbrumnen, deſſen Spuren 
ih überall wiederfinden, wo Stelten gewohnt Haben. Zur Zeit des h. Voni- 
iettus ſcheint derfelbe noch jehr verbreitet geweſen zu jein; deun der Heilige 
erwähnt ihm im dem bereits erwähnten Indienlns superstitionun et pus 
siarum ansdrüclich. 

Im Folgenden erwähnen wir eine Anzahl folder durch die Siebenzahl 
geheligter Orte: 

1. Simmern (Sevenburnen 1195), ein Dorf bei Montabaur; Sieben: 
born (septem fontes, 1177) bei Vernfaitel, Septfontaine bei Luremburg. 
Freigericht im Mectlenburgiichen; 

















Siven Eicen (quercm), ein al 
beneidhen, alte Honnſchaft bei Hardenberg im Verglichen; Siebeneicten, eine 
lichte Waldftelle im Aap bei Haus Roland, an dem alten Wege zwiſchen 
Gerresheim und Kaiſerswerth; Seven Aiten bei Eupen u. . w. 

3. Siebengebirge bei Vom; zwei alte Städte in Iberien mit dem 
vendunum cf. Ptolom. geogr. lib. IL. e. 6, 8 71, u. ſ. w. 

HSiernach tann es wohl feinem Zweifel unterliegen, daß auch Schfent 
ei Machen diefen alten keltiſchen Orten beizuzählen jei, und die von Herrn 
Groß mitgetheilten Bemerkungen über den teltiſchen Urſprung des Hoſed 
urzelt, weldjer urkundlich im 9. Jahrhundert als zunchörig zu Seffent 
eriheint, erhaften dadurch um jo mehr Gewicht. 

Seifent heißt im Munde des Woltes bis zur Stunde de Söveipröng. 
Die Zahl 7 wird wohl Hier wie jonft häufig für viel ſtehen; denn aud im 
Alterthum bezeichnete dieſelbe zugleich eine unbeſtimmte Zahl (ef. Gen. 3 
Prov, 20, 25; Math. 18, 21; Apoe. 1, 1) und in Wirklichteit find in Seffent 
ihr als 7 Suelten vorhanden. Leptere bilden den Wilbach, der ſchou nadı 
furzem Laufe jo ſtart it, daß er mehrere Farb, Schleif-, Nauh- und Walt- 
mühfen zu treiben im Stande ift. Nicht der Stönigshof heißt Seffent, jondern 
der Weiler, zu welchem jener gehört. Der Königshof heist noch heute der 
Ftohnhof ober der Hof. Daher fagt auch die angesogene Urkunde Zweute- 
bolds curtim indominientam in loco quod (2) dieitnr septem fontes. 
Auch die Kirche gehörte nicht zum Frohnhofe, fondern umgelehrt; der Hof war 
wie noch) heute der Kirche eingebfarrt. Im Seffent hat cs Übrigens nie eine 
öffentliche Kirche oder Ntapelle gegeben, und nur von einer ſolchen fan bier 
die Rede fein. Daher hat ſchon Kaltenbach in feiner Schrift „der Nenierungs- 
besirt Aachen“ das Richtige getroffen, inden er S. 371 die in der genannten 











Namen 
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Urkunde erwähnte Kirche für die Pfarrkirche von Laurenzberg erklärt, melde 
aber damals nod nicht nad) ihrem Pfarrpatron, dem h. Laurentius, benannt 
war, jondern einfach Berg hieh. 8 


Baur Frage 11. 


Die feite Burg Valentia in der Nähe don Herzogenrath, welde 
Browerns (Annal. Trevir. lib. 15. n. 134) Castrum V: 
lag im Gebiete von Mertitein, das felbft zur Herrichaft Herzogenrath gehörte, 
in firdhlicher Beziehung aber unter Köln ftand. Der Name Valentia bedeutet 
aber nichts anders als feites Schloß und bie in der Sprache der Gegerd 
in damaliger Zeit und noch jpäter Veland«hus oder Welandeshus. wie dies 
nad) Ernst alte Regiſter und Urkunden der Abtei Kloſterrath austweilen. Aus 
diefem Welandeshus oder Velandshus, das feinem Wortlaute nad) aud nichts 
anders als befeſtigtes Haus bedeutet, (vgl. Wachter, glossarium ger- 
wanieam p. 1757, 4. v. valand) ift im Laufe der Zeit Wilnns gemorben, 
wie noch heute ein Heiner Weiler in der Pfarrei Merkftein genannt wird. Die 
neueſte Topographie hat daraus Wildniß (vgl. Handbuch der Erzdiözefe Köln 
v. 3.1878, ©. 54) gemacht, auch eine Folge der modernen Verhodbeutihungs 
manie. Val. Ernst histoire du Limburg toi. 4. p. 50, wo Borftehendes 
noch näher begründet und auseinandergefegt wird. Uebrigens hatte der Kölner 
Erzbiſchof Engelbert, deffen Burg Valentin burd die Limburger unter Au— 
führung des Gerhard, Bruder des Herzogs Walram, niedergelegt wurde, einig: 
Jahre vorher dem Limburger ein feſtes Schlof, das im Gebiete der Erzdizeſe leg 
(in ducatu Coloniensi), ebenfo von Grund aus zerftören Iaffen. (efr. Cnesar, 
Heisterb. Historia 8. Engelberti lib. I, cap. 4. pag. FO, ed. Gelen. und 
Ernst, I. c. pag. 20, seq.) * Nicel. 





lentianum nennt, 








Zur Frage 1. 


Ich weiß das Wort „Denharn“ nicht anders herzuleiten, als von dem 
altdeutſchen harn oder haren, in ber Bedeutung von rufen, jo dak man 
alfo darımter einen Mann zu verftehen hat, der jedesmal dem Sterber zum 
Anfchreiben die Zahl der am Schacht herausgezogenen Hunde oder Körbe 
Steinfohlen zuruft. Sonft habe ich den Ausdruck nirgends gefunden. 

Michel 
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Zur Frage 16. 

Nachdem wir bei einer großen Anzahl Ingenieure des Lütticher Stohlen- 
Reviers Anfrage behufs Erklärung und Deutung des Wortes panneil gethan, 
ohne auch nur ingend eine befriebigenbe Antwort zu erhalten, erlauben wir 
uns, von der Etymologie ausgehend, hier einen neuen Verſuch zur Erklärung 
des Wortes vorzufegen. Nach Angabe von Laurent’s Aachener Stadt: 
rehmungen, ©. 228 unten, wird ein gewiffer I. Feyter nach Lüttich geſchict, 
um dort unum panneil correetum ad lapideos 





arbones zu laufen, und 
biefer erhält dafür von der Stadt 4 Mart 8 Schilling. Was er dort fanfen 
geht, muß offenbar in ganz naher Beziehung zu den Steinfohfen geſtanden 
haben und, wenn es auch bis dahin im Gebiete von Aachen bekanut war, im 
güttichichen eine Verbefferung erfahren haben. Das geht Har hewor ans 
den Ausdrücken junneil correctum ad lapideos carbones (ein bervoll- 
fommnetes panneil für die Steinfohlen). Hier an ein Mehinftrument für 
den Kohlenbergban (etwa die Kohlenwage) zu denken, wie Herr Profeffor 
Loerjch will, geht füglich nicht an, einmal weil das Wort panneil etymologifch 
dafür gar feinen Anhaltspunkt bietet, und dann teil der Ansdrud ad Iapideos 
carbones eine ganz nahe Beziehung zu den Steintohfen angibt, was man 
wohl don einem Mebinftrument nicht fagen Lam. Zutreffenber wäre Laurent's 
Grtlärung im Gloſſar zu den Stadtrechnungen, der es als ein Maaf für 
Kohlen aufgefaßt wiffen will, wenn man nur panneil für panier (Nord) nehmen 
tounte. Allein das geht nicht an. Gehen wir dagegen auf bie Etymologie 
zurũd, fo belehrt uns das Dietionnaire de ’Acndemie franguise, dab man 
unter panne bei einem ſchweren Hammer die den breiten Enbe entgegenz 
aeſette Spige zu verftchen hat, (Panne se dit aussi chez les ouvriers de 
a partie du marteau opposde au gros bont), mit welcher Löcher durchge- 
trieben werben (panner = ereuser avec lu partie du marteau appelce. 
Panne, frapper de panne = Löder durchſchlagen). Das Anhängfel eil 
tann man als Verfleinerungsfilbe auffaffen, und jo hätte man unter panneil 
nichts anders zu verftehen, als das fogenannte Eifen der Bergleute, in alter 
Zeit von den Kmappen im Wurmreviere Beißel genannt, welches Feyter 
nad) Lüttid) in einem vervollfommneten Eremplar Kaufen geht, um nad) beffen 
Wufter andere anzufertigen. Auf dieſe Weife wird auch der Zufag lapideos 
zu carbones, ber nur am dieſer Stelle in den Stadtrechnungen vorkommt, 
erft recht Har, indem das Eiſen (panneil) ja zum Treiben von Löchern in 
den Steinfohlen, behufs Losbrechung derjelben, jeit der älteſten Zeit ange: 
wendet wurde. Michel. 





Die Herren von Schwarz-Bongard, 
x Von Ernft von Oidtman. 


Das große Geſchlecht Bongart, welches im Schilde einen 
Sparren führte, hat Strange ausführlich behandelt.) Mit dem 
Freiherrn Ludwig Joſeph von dem Bongart, Herrn zu Raffendorf, 
Bohlendorf, Heyden und Winandsrath, des Herzogthums Jülich 
Erblãmmerer, jtarb diejes Geſchlecht im Jahre 1877 aus, 

Die Familie von dem Bongard, deren Genealogie wir in Folgen- 
dem geben wollen, führte ihren Namen von einem Hofe Bongard ?) bei 
Alrath im Kreife Grevenbroih. Das Wappen derjelben zeigte in 
filbernem Felde einen ſchwarzen, mit goldenem jechsjtrahligen Stern 
belegten Querbalfen. Gin ſilberner, rechtsgewendeter Bradenrumpf, 
Balken mit Stern als Halsband tragend, war Helmjchmud.?) Man 





H Genealogie der Herren v. Vongart. Schwann'ſcher Verlag, Cöln und 
Neuß 1866. 

?) Diefer Hof befindet ſich 1630 im Beſitze des Vincenz von Haſſelt zu 
Hafielrath. Im Anfange diefes Jahrhunderts beſaß das Gut Caspar Joſef 
Freiherr von Mylius. 

) Das Wappen ftimmt ganz genau mit dem der Familie von Norprath 
überein. Querbalten und Hunbetopf find überhaupt als Wappenzeichen in der 
Grevenbroich · Neuher Gegend zu Haufe, viele Geichledhter zwifcien ben 
Orten Hüchelhoven, Neukirchen, Neuß und Nievenheim führten biefelben: bie 
Hüchelhoven, Norprath, Siegenhoven=Auftel, Aldenbrück-Velbrück, Bongart, 
Reutirchen, Horft zu Horft, Nievenheim. Gehörte bies Gebiet urjprünglid) den 
Grafen von Mörs? Dann wäre das Vorkommen gleicher Wappenzeichen bei 
fo vielen Geſchlechtern leicht ertlärbar. 

12 
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nannte dieſe Bongard, zum Unterſchied von oben erwähnten, die 
Shwarz-Bongard.') 
I 


Syffart von dem Bongard zum Bongard war mit Bela vom 
Huyß, Tochter Aloſſs?) vermählt. 

Söhne: 

II. 

1. Johan, folgt unten. 

2. Sybgin, kaufte 1430 don Johan v. Turre gent. von der 
Zinſelsmar ein Haus und einen Hof zu Vernid mit 120 Morgen 
Ader und 41 Morgen Buſch. Im Jahre 1432 übertrug er dielen 
Kaufbrief dem Ritter Goswin Brent v. Vernih. 1440 war er 
Zeuge bei der Erbtheilung der Schulden des Andreas Schmeich 
von Lijjingen.) Seine Gattin war Greta von Hultzheim, 
Pawins Tochter. 

Johan von dem Bongard zum Bongard, Ritter 1397, kaufte 
1397 von Johan von Griendt und Guitgen von Hunenbroid Ehe: 
Teuthen den Zehnten zu Flosdorf bei Barmen.“) 1401 im Februar 
empfing ev Aloffs von der Vertraiß Gut zu Oberembt, welches im 
Aprit Ailjf vom Hauß für jih und jeinen Bruder Johan, ſowie 








') Ob diefe Bezeichnung don den Schildesfarben berührt? Die Orte Grit: 
and Schwarz Nheindorf bei Vonn folfen ja ad) von einem Farbenunteritied 
ihren Zufag haben. Fahne in . Geidh. d. Köln. ıc. Geſchlechter behaupte, cine 
Linie der Vongart-Paffendorf habe den Namen Schwarz-Wongard und Das 
entfprecienbe Wappen angenommen. Strange führt diefe Linie nidt an 
Dem Uradel angehörige Familien Haben wohl Meine Nenderungen mit ihrer 
Wappenfchilden vorgenommen, aber dieſelben gänzlich mit anderen vertaufßt 
ober andere angenommen haben fie wohl niemals. 

2) Nach den Vornamen zu urtheilen aus dem Geſchlecht Hauß, efr. Fahne, 
Cdin. Geichl. Bd. 1 und Strange, Veiträge Heft XI 

3) Strange, Zeiträge Heft IV p. 96, Heft VI p. 
xii p. 127. 

) Wohl eine Verwandte der Etſa von Holbheim, Heidgnis, Yurgmanı zu 
Are, Tochter, weldie in erfter Che mit Mutger von Ningsbeim, in zweiter mit 
Johan von Ketge 1400 vermählt war. 

>) Strange, Heft VI p. 96 und Heft V p. 84. 





, Heft IN p. 43, Seft 
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für Goswin von Honſeler empfängt. 1409 wollen Johan und 
ya jeine Frau ihrem Sohne das Gut abtreten‘) Er war verm. 
mit Clifabeth, Toter Wilhelms von Huyifen.?) Beide Eheleute 
find 1416 tobt. 


Kinder: 


II. 


1. Daem, folgt unten. 

2. Sybert, Stifter der Linie zu Vlatten. 

3. Eine Toter 1416 erwähnt.?) 

Daem v. d. Bongard zum Bongard kommt noch 1442 als 
Mann dom Lehn vor.t) 1467 iſt er tobt. Er heirathete“) 26. 
Februar 1416 Tringen von Keſſel, Tochter Johans und Catha— 
tina. Beide Eheleute Fauften 1431 den 29. Juli von Macs v. 
Vuerde und Fygen feiner Frau mit Zuftimmung ihres Sohnes 
Gotſchalck und dejjen Frau Truitgen vor dem Gericht Romerstkirchen 
deren Hof Ingenfeld mit Aderland, Zehnten und Zinſen.“) 

1467 am Tage des hl. Pantaleon verjegen Catharina, nad) 
gelafjene Wittive Daemen von dem Bongard und ihre Kinder Daem, 
Heinrich und Catharina, die geiftlich ift, ihre Erffzaile und das 
Gut zu Gylstorp für 1200 oberl. rhein. Gulden an Arnt v. Hon— 
ſeler und Eliſ. v. d. 2. feine elige Hausfrau. Dagegen verfeken 
legtere ihre Grfizaile, höven und güter in dem Lande von Lyen im 
Kirhjpiel Wylich und Vychel gelegen.) 

Kinder: 





’) Staatsardiio zu Düffeldorf, Lehnregiſter St. Pantaleon. 

’) Strange V p. 4 und Aufſchwörung beim Trierer Domkapitel im 
Staatsarchiv zu Goblenz. 

>) Heirathsberedung des Daem v. d. B. 1416. 

9 Tpummermuth, Srumftab. Cöln. Kunkellehn Cent. Ip 45. 

*) Die Heirathsberebung folgt unten als Beilage. 

+) Archiv Harff. Gütige Mittheilung des Grafen 

H urtunden in der Alfter’ihen Sammlung Bd. 






Nirbadh-Harfl. 
p- 1059. 
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IV. 

1. Gtifabeth, verm. mit Arnold v. Honfeler 1467. Ihr Sohn 
wurde 1476 mit dem Hof zu Haen belchnt, wie ihn Hein 
rich v. d. Bongard zu Lehn empfangen.!) 

2. Gatharina, geiftlic 1467. 

3. Heinvid, 1464 Gudesſtag nad) St. Mertin belehnt ibn 
Ruprecht, Erzbiſchof von Göln, mit dem Hof zu Hove mit 
240 Morgen Aderland, nebjt dem Zehnten im Lande Jülih.’) 
Er hatte auch die Belehnung mit dem Hofe Haen vom 
Erzbiſchof von Cöln empfangen. 1476 iſt er tobt?) 

4. Daem. 1467 umd 1498 verpadhtet er Ingenfeld; der 
Pächter hat verſchiedene duhren nad) dem Hofe Bongard 
zu Teiften.®) 

Leine Gattin war Styna, Tochter Johans von Eszbach und 

Styna von Holtrop. 

Kinder: 





v 


1. Daem, ftiftete 1509 im dem Klofter zu Ellen eine ewige 
Lampe zu Ghren des heiligen Kreuzes für das Geſchlech 
Bongart und Hufen. Beatrir v. Galen nennt ihn 1531 
ihren Oemen.*) 

2. Anna, verm. mit Wilpelm von Galen zu Grmelindhoi,‘) 
erbte Jngenfeld. 

3. Gatharina, heir. 1) 27. Februar 1493 Gerhard von Gorr.‘) 
2) dor 1502 Johan Roever von Wevelinghoven, Ritter, 
welcher 1504 todt war. 


») Thummermuth, Krumſtab sub Haen. 

2) Alfter’fce Sammlung, 3. 35, p. 1161 urt. 

3) Archiv Harfl. 

+) Strange, Beiträge, Heft VT, p. 9 e 

*) Gin Sohn beim Trierer Domkapitel mit den Bongart’fchen Ahnen auf 
geichworen. (Cobl. Staatsarchiv.) 

%) Butkens, trophees de Brabunt. 
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Linie zu Blatten. 
I. 


Spbert oder Syvart der Junge,) d. dem Bongard, theilte 
vor 1416 mit dem Bruder und der Schweiter,?) heirathete 1448 
Idgen von Gülich zu Maubach, Wittwe Reiners von und zu Vlatten. 
Beide Eheleute ſchloſſen 1448 mit dem Vormund der Vorkinder 
Vlatten einen Vergleih und erhielten Hans und Hof Platten, 
Maubah, Hof Muͤhlbenden, den Hoi zu Pelle, die Lolffteiner 
Mühle und Y. Morgen Weinland zu Winden. Diefer Vertrag 
wurde jpäter dahin geändert, daß die Kinder Vlatten, Maubach, 
die Vollſteiner Mühle, das Weinland zu Winden und den Hof 
Mühlbenden behielten.) 

Söhne: 

IV. 


. Daem, Canonicus und Scholafter der Liebfrauenkirche zu 
Aachen, 1492— 93.4) Er ftarb 1506. 

2. Werner, folgt unten. 

. Sohn N. N., 1493 todt. Seine Gattin war eine bon der 
Anriel. Der Sohn hieß Michael, und beſaß Diſternich. 1493 
vergleicht er ſich mit feinem Oheim Werner wegen des Hofes 
zu Rommershoven, es ift auch von Gütern zu Flosdorf 
und Broge die Rede.) Bei diefem Vergleih wird auch 
feine Gattin Eliſabeth erwähnt, eine Beiffel von Gymnich, 
Erbin zu Buch, Tochter Johans B. v. G. und Chriſtine 
von Eyl.“) 1522 find beide Ehegatten todt. 





') Er nennt Spbgin v. d. B. feinen Oemen (Strange XII. p. 7). 

*) Alfteriche Sammlung Bd. 35, p. 964. 

) Rihardfon, Geſch. d. Merode. ©. Anmerkung. 

+) Zeuge bei der Heiratfisberedung des Richard Hurtt d. Schoened mit 
Glifabeth von Kefiel, anf unfer lieb Frauenabend Kreutweihung 1492. 1493 
Zeuge in einer Urkunde für feinen Neffen Michael v. d. ®. (Strange VI. p.95.) 

urtunde bei Strange VI. p. 9b. 

Y Fahne, Bocholtz sub Leiffel v. Gymnich. Cine Ahnentafel in der 
Aedinghoven’ichen Sammlung jagt, ihre Mutter fei eine Neffelrode gewefen. 
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Kinder: 

1. Daem, folgt unten. 

2. Catharina, Gattin des Adolf von Efferen gnt. Hall!) 

Die Güter Buſch und Tifternich Famen an ihre Nachkommen. 

Daem d. d. Bongard zu Diſternich 1511.) Er heirathete 1522 
Montag nad St. Teitstag, Lucia Haes von Conradsheim,ꝰ) weldhe 
im Jahre 1524 zur zweiten Ehe mit Johan von Merode-Schloßberg 
ſchrit. 

Werner von dem Bongart zu Vlatten, Ritter, 1491 mit dem 
Gut zu Oberembt für ſich und ſeine Miterben Daem v. d. B. 
und Daem v. Honſeler belehnt.*) Werner heirathete Catharina von 
Tuſchenbroich gnt. Eggenrade,“) Tochter Peters und Alverta von 
Brempt und ſtarb 7. April 1505.) Sie ftarb 12. Juni, 





Eöhne: 

V. 
1. Adam, 1511.7) Amtmann zu Kerpen 1525.°) 
2. Georg, 1493. 








9) Ahnentafel eines Efferen gut. Hall in ber Rediughoven ſchen Sammlına 
Königt. Bibliothek zu München. Grabftein an der Stircie zu Schwarz-Nheinderf 
der Mbtiffin Magdalena von Brembt mit den Ahnen, rechts: Wrembt, Berker, 
Say, Neffelrobe, Kaldenhaufen, Merode, Limburg, Birgel; Iinfs: Lirment, 
Efferen gut. Hall, Scheiffard v. Merode, v. d. Anrftel, Palant, Schwarz: 
Vongart, Hompeich, Riedefel 

2) Im jül, Nitterzettel. Stants-Ardhiv Düffeldorf. 

3) Megeft des Chevertrags im Anhang sub 2. 

+) Stants-Arch. Düffeldorf. Lehuregiſter St. Pantalcon. 

®) Schweftern derfelben waren Aleid v. Tufchenbroich, verm. mit Derid von 
Dcft, geldr. Rath und Küchenmeifter (Sohn Johans und Wilhelm v. Keling 
Hoven) umd abella v. T., Nonne zu Roermond. Cfr. Necrolog. b. N. 3. 
in Noermond. Publication de la soc. arch. du Limbourg tom. 13. 
Butkens, trophöes II. p. 99-100. Ferber, Geſch. d. Schend v. Nideagen 
Er 

%) Necrolog. B. M. V. v. Roermon— 
Bongart, eques curatus et Georgius flius eius, a quibus retinuimus cası- 
Ium bissinan nigram anno MDV, qui Georgius nepos fuit nostrarum 
eommonialium Wilhelm et Johann de Oost prioriss.“ 

) As Werners Sohn im jülich. Nitterzettel. (Staats-Archiv Düfeldorf.) 
») Strange, VL. p. 9. 








„obiit dominus Wernerus v. dem 
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3. Sibert, zu Vlatten und Wegberg, ftarb 31. Januar 1524, 
als Lebter feines Geſchlechts Cr heirathete 1520') Sophia 
von Wachtendond, Tochter von Arnold v. W. zu Broid) 
und Sophia von diſchenich. 

Töchter: 

VI. 

1. Gatharina, Erbin zu Matten, ftarb 19. Auguft 155 
Heirathete Werner don und zu Gymnich, welcher 1582 ftarb. 

2. Sophia, Erbin zu Wegberg, heirathete Johan von Nefjel: 
rode zu Greshoven, Amtmann zu Windel, 








Beilagen. 
1. 

Heirathövertrag Daems von dem Bongard mit Catharina 
d. Keſſel. 1416, den 26. Februar. 

In Goe namen Amen. kunt ſy allen Tuben die dejen brieff 
ſoelin ſien off hoiven Iyfen, dat Ich Daem van deme Bungarde 
up eins ſyde, ind Ich Gatherina die elich wyff war wilne Johans 
dan Keffel deme gott genade an die ander ſybe, mit raibe ind goit: 
dunfen unfere maige ind vrundt herna gejchreven, ind myt willen 
ind ftede Halden hern Mathis van Keffel Canonich zo Sente Ser: 
vais zo Triedht ind Sybrechts van Kefjel elige ſoene myn Cathe— 
ryuen vorß don mir ind wilne Johanne vurg. geſchaffen eyns will: 
ligen hylichs ondragen hain, tuſchen mir Daem vurg. ind tuſſchen 
Catharine eliger dochter myn Catherinin vurß., ouch von mir ind 
wilne Johanne myne Manne vurß. geſchaffen. Alſo dat Ich Daem 
die vurg. Catharina Johans dochter felig zo eyme eligen wyde ind 
Erſſbeddegenoſfe have fall, ind die vurg. Gatherina den vurß Daem 
30 eyme eligen manne ind Erffbeddegenoiſſe haven fall, dat ſyn 
mufje z0 der eren goch ind yrre jelen heyl, ind Ich Daem vurg. 














’) Altes Inventar des Hanfes Vlatten von 1728 im Veſihe des Herrn 
Hoftermann zu Hennef. In demfelben ift ferner aufgeführt: sub 140 „Seir 
tatheverfchreibung Werners d. d. B, Nitter.“ sub 152 Verzig Dhaem d. 
2“ sub 156 „Scheidt und Teilung zwiſchem Daem v. d. B. und Syperi 
2.8.2, mit 2 Siegeln.” sub 168 „Veirathsverfchr. mit 6 Siegen Syberk 
2.0.8.“ Mo mögen die Urkunden hingefommen fein? 
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hain die vurß Catharina myn wyff zo rechtem hylichs goide ind 
medegave geſat, ind ſetzen ſy myt deſem brieve in mynen hoff zo 
deme Bungarde, mit alle ſyme zubehoer, ind vort in alle myn erve, 
hoeve ind goit dat mir aen gevallen is, van dode vader ind moder 
felige, ind mir zu rechter beilingen geballen i8, die Ich aengegangen 
Hain mit Sybrechte myme broder ind mit myure Sufter, ind vort 
in alfe ſulch erde ind goit dat mir hernaemals vom ſhtwall anerft- 
erben ind fallen mad niet daran viſſgeſcheiden, And hain biefelbe 
Gatherina myn wyjff des vurg. erfjs ind goits eynen myterve ind 
mit deilhaftig gemacht dat mit mir zu haven ind zo halden in des 
zu gebruichen geraft ind geroit as lantrecht ind gewoenlich is, Mit 
deſen nagefchreve vurwerden ind vurſcheide, off id got alfo voichde, 
dat Ich Daem vurß afflyvich wurde, er dan Gatherina myn wyff 
vurg. aen elige geburt van pr ind mir geſchaffen, na mir levendich 
zu lafien, alsdan fall Gatherina myn wyff vurß geraft ind geroit 
diyven fißen, an allem erde ind gube dat Ih ma myme dode ge: 
laſſen hedde ind fy van mynen wegen hedde, ind na yrme dode, 
ſolin dieſelbe guede wederumb vallen an die neiſte erven da die 
gude herkomen weren, vort ſall Ich Catherina wilne Johans wyjf 
vurg. deme vurß Daem, mit Catharina myere dochter zu rechten 
hylichs goide ind medegaven geven, Tzwelfhondert goide rynſche 
gulden muntz des Rychs kurfürſten vame ryne off Ir weert dair 
vur an guden Payemende as in tzyt der betzalingen binnen Colne 
genge ind gewe is, eme die binnen Jaire ind dage na datum dis 
brieffs neiſte volgende gutlichen ind wale zu betzalen oin langer 
verhoch, ind fo wanne Ich Catherina Johans wyff ſelich tobt ind 
vervaren bin, jo folin wir Mathys ind Sybrecht van Keſſell ge: 
broider burg. off onfe erben, deme vurg. Daem ind Gatherinen 
unfer Sufter aff willid van yn beiden dan leeffde off Ire erde zu 
rechte hylichs guede ind mebegaven geven ind bebalen dinne Jaire 
ind dage na unſer moider dode Seeſtehalfhondert Nynjche gulden 
off Ir wert darbur tie vurß jteit, off wir off unfe erben mogen 
uff den yeclichen Dad unſer moider dodttz, ofj em binne viergien- 
dagen darna neift volgende, den vurß Daem ind Gatherinen off 
yren erven darvun geven ind betzalen vunffindvunffzich goide rynſche 
gulden, off Ir wert darvur wie vurß ind alſo dan vort an alle 
Jare up die vurg. tzyt vunffindvunfigich gulden off Jr wert vurß 
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aljo lange ind biß zer tzyt, bat wir off unſe erven yn off yren 
erve, off behelder dis brieffs mit Iren willen die Seeſtehalfhundert 
gulden off Jr werth darbur, an einre aling jummen tale bericht 
ind begalt haven zo yrem genoigen, die vurß funffindvunfftzich 
gulden da an nit affzoredhene, ind herfur ſal yn zo underhande jtain 
alle ſulchen erve ind guet as Catharina unfe moider na Irem doide 
laſſende wirt. Weit ſulche vurwerden off id ſache were, das die 
vunffindounfitzich gulden off Ar werth vurß Jars niet begalt en 
wurden up bie vurß tzyt, alſo dat ein termyn den anderen ervolchde, 
afdan mogen Daem ind Catherine Ire erden off behelder dis 
brieffs vurß, an deme vurß Irem underfande ſich erhoelen ind er— 
Toren, yrre berbrochene termine ind alte cofte ind ſchade, die ſy 
darumb gebain, off gehabt hedden, zo Hrem ſymplen, ind Tivelf 
bondert ind die Seeftehalfhondert rynſche gulden fall der vurk Daem 
darnae dat bey die geburt hait binnen Jaire ind dage neijt volgende 
belegen an erde off an erffliche venten, na raide ind quetdunden der 
maige ind runde zo beden ſyden, ind were jache bat hey des neit 
en dede, So folin die vurfhr. Summen gulden belacht ſyn an deme 
howe zu deme bungarde mit alle ſyme zubehoir, ind dort an alle 
andere ſyn erde ind goit, das hme angevallen is ind bejiget, off 
bernaemals angevallen mad, jo wae ind in wilden landen ind 
Steven hey dat liegende hait, neit dan off ufigejchieden, ind herumb 
jal Gatherina myn dochter vurß vertzyen zo henden Irre brobere 
vurß up alle erve ind güde ind gereide have die Ir anerſtorven ind 
geiallen fynd dom dode rs Vaders ind noch erfterven ind an 
dallen mögen von doide myn Catherynen Irre moider, And ſy jal 
darzu mit vertzyen up alle goit dat Jr van Irre moynen vrauwen 
zewecken abdifjen to hoicht na yrem dode anvallen mach, geiner leye 
techt noch vorderinge me da an zo haven noch zo behalden, da is 
durjcheiden ind gevuriert, were jahe dat Catherine mynre dochter 
off yren broederen vurg. dom jptvall yet amnerjturve, bat jall 
Caterina mit deilen, gelych Iren broderen ind Ir beil daran Haven, 
ind were ouch ſache, dat Irre brodere vurß enich afflivid) wurde, 
binnen given Jarn na datum dis brieffs, des got neit en wille, 
ind Ich Gatherina vurß dan des myns joens doedt erleefſde, So 
fall alle erve ind goit dat der vurß myn foen, afjbann na ſyme 
dode gelajjen hedde up mic) gejtorven ind gefallen jyn ind da an 
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fall Catharina myne dochter geyn recht baven mod; behalden, ind 
dat jall dan vort van mir erjterve ind vallen an den anderen 
mpnen fon die mynen doit erleeft hedde. Doc iS vurſcheiden, dat 
Ich Gatherina vurß den tzween mynen foen, vurg. binnen tzween 
Jairen na bat. dis brieffs neiſt volgende die ſcheydonge ind deilonge 
doin fal, overmit die drunde ind maighe dan beiden ſyden, van 
allem erbe ind guide dan In vom babe yrs vaders zo ren Aynt 
deylen anerftorven iS, ind na myme dode yn angefallen ind erit: 
erven mad), Ind were dan ſache dat mynre joene durß einich hafflivid 
wurde, dat got vur ſy, ſowat hey dan nae ſynre dode lieſſe van 
ſyme kintdeile ind ſcheidinge vurß, da jal Gatherina myne dochter 
gelyche deyl an haven, as Ir levendige broder haven ſulde, Behelte 
niffe mir Catherinen der moider vurh myere lyffzucht an den wur 
güben der veftelichen ind vredeligen zo gebruichen, vort is ib gebur: 
wert were ſache, dat Gatferina myne dochter vurß, en afflivich 
wurde dan Daem funder elige geburt von In beiden geſchaffen na 
Ir levendich zu laſſen, So jall Daem ſyn levenland biyven ſitzen 
geraſt in geroit anallem goide hylichs ind medegaven die eme die 
vurß Catherina jyu wyff bracht hedde ind na Daems doede ſolin 
diejelve gude hylichs ind medegaven wederumb fallen an die neiſte 
erven ſolin dan an Daems guden die hey na ſyme dode gelaſſen 
hedde, ſowa die gelegen weren ind die hylichs guede ind medegaven 
am belacht ind bewyſt weren dieſelbe vurß hylichs güde ind mede— 
gaven da an haven ind up bueren, biß zo volre betzalingen der 
vurß Echtzeyndehalffhondert gulden zo yrem genoigen off Daems 
erven mögen up ben Jairlichen dach Daems dode, off em binnen 
viergein dagen, neifte dair nae volgende, ind aljo vortan alle Jare 
up die vurß Gpt Gatherine erden geven ind begalen hundert ind 
vunff ind ſeventzich rynſche gulde, off Jr wert vurß, aljo Lange ind 
biß jerzyt dat ſy die vurß Gehtzienhalffhondert rynſche gulden, off 
It werdt vurß an einer alinger Summen, in waile verricht ind 
betailt Haven, zu rem genoigen, die hundert Ind funff ind 
jeventich gulden, in da am neit aff zo rechenen, ind darvur jolin 
alle erven ind güde, die Daem vurß na ſyme dode gelafjen hedde 
Ire underpant blyven, ouc mit ſulchen vurwerden, were ſache, dat 
die hundert und vunff ind ſeventzich gulden, off Jr wert vurß Jars 
mit betzalt en wurden up die vurß tzyt, alſo bat ein termin den 





1 
andern ervolchde, Aſſdan mogen Gatherinen neite erven of behelder 
dis brieffs mit Iren twilfen an deme vurß rem underpande ſich 
erhoelen ind erfoeveren yrre verbrochener termine ind alre koſte 
ind ſchade die ſy darumb gedain off gehabt hedden zu yrem jympfen 
ſag. Alle ind jeckliche Puncten ind vurwerden dis brieffs ind diefer 
hylichs jachen geloeven wir Daem van deme Bungarde ind Catha— 
tina von Keſſell vurg. in guben truwen vur und ind une erden, 
mallich dem andern zu boin zu volvoiren, ſtede ind veſte zo halben 
in der wyſen ind formen as vurß fteit, oirfonde unſer Ingeſiegell 
vur an diefen brieff gehangen, Ind wir Mathys van Kefjell canonich 
ind Sybrecht van Keffell gebroider vurg. geloeven ouch jementlichen 
ind mallicher van uns vur all in vechten gueden trumen fur uns 
ind unſe erden deſe ſelve puncten ind hylichs ſachen, Co wie bie 
overmig vnſe lieve Moider ind unfj ind ande unje maige ind 
vrunde gebadingt fint ind vur ind nae in dieſem brieve gejchreven 
fteint, war, jtebe, vaſte ind unverbruchlich zu halden, darwider neit 
zo doin noch laſſen geſchien oevermitz uns jelft, ofj Jemant van 
unſe wegen, ind wir hain virtzegen ind vertzyen mit deſem offene 
briebe, vur oes unſe erden ind nacomelinge, up alle argelift, oxco- 
ptio, behulpeniffe ind bejchutteniffe geiſtlichs und werentlichs rechts, 
ind ſunderliche up die excoptio, die man zu latine nennt opia 
dii adriani de ratione debendi, gentlihen ind z0 maile In 
allen ind jecklichen Puncten diſſ vriſo vi ſcheiden ind hain 
darumb unſe Ingeſiegele vur uns unſe erven ind nacomelinge myt 
an diejen brieff gehangen. Zo gegunge der warheit ind veftlicher 
fteitgeit. Ind wir Hain alle ſemmtliche dort gebeden unſe maige 
ind vrunde mit namen herr Mathys van Keſſell vitter Wilhelm 
van Keſſell twoenhaftich zu Kefjell, Sybrecht van deme Bongarde 
ind Philips vame holge want jy oever ind an diefen vurß bylich 
font geweſt ind den haint helpen dadingen, dat jie darumb re 
ngefiegele as hylichs iude zo oirkunde ind getuige der warheit mit 
an diefen brieff haint gehangen, des wir Mathys van Kefell vitter, 
Wilhelm van Kefjell, Sybreht van deme Bungarde ind Philipps 
vame holge, hylichs lude burg. erghien ind befennen, bat wir oever 
ind an dejem vurß hylich ſyn geweſt, ind den hain helpen dadingen, 
ind hain darumb durch beden willen Daems van dem Bungarde, 
Gatharinen van Kefjell, Herr Mathys van Keſſell canonid, Ind 
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Sybrechts van Keffell gebrüber burg. unſe Ingeſiegele as hylichs 
lude zo getzuge der warheit an dejen brieff gehang In den Jaren 
ons heren do man ſchreyff dufent vierhundert ind Serftenn dei 
neiften goideftages na jente Mathyßdage des heiligen Apoftels. 

2 


Regeft !) des Heirathsvertrages zwiſchen Daem von dem Bongart 
zum Buyſche und ducia Haes v. Gonradsheim. 1522, den 16. Juni. 
Die Eltern des Daem werden nicht genannt, waren aljo tobt. 

Die Eltern der Braut find Johan Haes, Amtmann zu Lynche 
und Anna.?) 

Daem joll als Mitgabe bringen das Haus zum Buſch, mie 
ſolches im Wichtericher Kirchfpiel gelegen ift, den Hof zu Stotzheim 
bei Efferen, die Weinrente zu Trippelsdorf, den Hof zu Pingsheim, 
den Hof zu Moelstorfi, den Weinwachs zu Diſternich. Dagegen 
geben Johan Haes und Anna ihrer Tochter Lucia als Hylich— 
Pfennig 1600 Goldgld. 54 alter Roggen Erbrenten zu Sinder, 
13 Malter Roggen zu Vernich, den Lonzehnten zu Pingsheim mit 
10 Malter Roggen, 15/. Malter Noggen zum Haus von Fommer 
ſum gehörig, 10 Malter Roggen zu Erp. 

68 fiegeln: a) auf Seite Daems, dejjen Oheime, Neffen und 
Schwager: Aloff von Efferen, genant v. Halle, Daem und Sybe 
von Bongard zu Flatten, Gebrüder, Daem Beyſſel v. Gymnich, 
Herr zu Schmidsheim, Steffen van der Anrtell, Edmunt van 
Metternich, Herr zu Veltelhofen, Derich v. Metternich, Herr zu 
Burtſcheid und Zevell, Wilhelm Beyſſel von Gymnich, Herr zu 
Mücenhaufen, 

b) Auf te Johans Haes, deſſen Bruder, Schwager und 
Neffen: Werner Haes, Herr zu Türnid, Goedert Schall v. Lell, 
Wilhelm Schall dv. Bell, Johan Quad, Herr zu Tomberg und 
Landskron, Harpert d. Hall, Daem, Herr zu Drove, Johan Quad 
zu Bufchfeld, Adolf, Herr zu Gymnich, Goedart Haes, Herr zu Hüls. 














’) Gütige Mitteilung des Herm Pfarrers Müller zu Immeleppel, in deſen 
Zefih die Origina lurtunde. — ?) Schall v. Bell. 


a 


dus Herbrũlerungs · unil Follenbuh der Anti V .Glalbach. 
Mitgetheilt von Prof. Dr. G. Edert. 





TVD EST PENSVM - aD - STATVTV 
est „p animabus fratrum nre societatis - 
circuquaq; in xpo dormientium ',' 


Pro fratribus de monasterio. Pantaleonis.') vr. off. 
xxx verba mea. et totidem voce mea. et annotationem 
nominum in Regula. et m diebus elemosinam.3) 
Pro fratribus de monasterio, Sci. Martini.) vır. oft, 
xxx verba mea, totidemque voce men. nı diebus elemosi- 
nam. Singuli sacerdotes. Missam et ceteri L. Psalmos. 
Pro fratribus de monasterio Heriberti.) vır. off. 
xxx. verba mea. totidemque voce mea. ımı diebus 
elemosinam. et adnotationem nominum corum in regula.) 
Pro fratribus. de monasterio. Sei. Nikolai. Brunuuilerensi. 
xxx) of. xxx verba mea. totidemque uoce mea. vır die- 




















) &. Pantaleon in Köln. 

3) et III diebus elemos. ben Wörtern annotationom nominum in Regula 
übergeichrichen. 

>) S. Martin in Köln. 

+) ©. Heribert in Deut. 

*) et adnotationem-roguln den Wörtern TIIL diebus ete. übergeichrieben. 

*) XXX off. — in regula von fpäterer Hand. 
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bus elemosinam. Singuli sacerdotes xu missas. ceteri tria 
psalteria. x vigil. et annotationem nominum eorum in regula. 

Pro fratribus. de monasterio. Sei. Michaelis. Sigeb.) vn. ofl. 
x. verba mea. singuli. sacerdotes. m missas et coteri. 
psalterium. 

Pro fratribus. de Grascaph.) vi. of x. v(erba). x. vigilfias). 

Pro fratribus. de Saleuelth. vır. off. x. v. x. Vig. 

Pro fratribus. de Purcheto.) vi. off. x. v. x. vigil. 

Pro fratribus Demindinensi. monast. vır. oft. x. v. x. Vig. 

Pro fratribus Sci. Cornelii in inda‘) vu of, x. verba x. 
vigil. 

Pro fratribus de Sco. Euchario. vi. off. x. v. x. vigil. 

Pro fratribus. de Sco. Georgio. nigra silua. vu. off. x. v. 
x. vig. 

Pro fratribus de Sco.- Paulo. Traiecto) vn. oft. 

Pro fratribus de Sco. Jacobo. in leodio. vır. off 

Pro fratribus de Sco. Laurentio.‘) vu. off. x 








Vigl. 







Pro fratribus. Yburgensis 
Pro fratribus. Sunsem. 
Pro fratribus. Prumensis.) x. of") 

Pro fratribus. Haffligensibus.t) vır. ofl. x. 
Pro Canonieis. de Colonia. vır. off, vu. Vigil. 








H Siegburg. — ) Grafichaft in Weſtfalen. — *) Burtſcheid bei Aachen. 

+) Gomnelimünfter. — %) Netrecht. — *) St. Laurenz in Lüttich. 

’) et adnotacionem — regula fteht über ben Wörtern offieia ete. dicht 
unter ber vorangehenden Ginzeichnung. 

*) (8 foll entiveder Yhurgensibus heifien oder es iſt monasterii zu ergäne 
zen; biefelbe Bewvandtniß; hat es mit dem nachfolgenden Pramensis etc. Im 
ehemaligen Hoctift Osnabrüd Tag die im 11. Jahrhundert gegründete 
Benedittiner-Abtei Ibnrg im gleihnamigen Kirdjfpiel. Ueber bie Annales 
Yburgenses {. Potthast biblioth. hist. med. wvi Supplement p. 45. 

%) Prüm in der Gifel. — :%) Zwiſchen X. u. of. fteht der Yuchftabe 0. 

*) Afflingen, urfprünglich eine Venebiftiner-Abtei im Herzogtum Brabant, 
Grabisthum Medeln; jpäter ward fie eine reguläre, vom erzbifchöflichen Stuhle 
zu Mecheln abhängige Propfte. 
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Pro Sororibus. Coloniensibus. vır off. vır. Vigil. 

Pro Sororibus Sei. Cuirini. nusse. vır. off. vr. vig. 

Pro fratribus De betlehem) , vor. of) 

Pro fratribus de Hamersburn®) vır of. 

Pro Canonieis. De Spranchirisbach vu of. 

Pro Canonieis De Stein.felt vır of. 

Pro Canonieis de Heinsberg vır. off, 

Pro Sororibus de Sea. Maria in insula®) vı of x Verbu men. 
Pro fratribus werthenensis vn oft. x. Verba men. 

Pro canoni . Martini in leodioS) vır. off. 








Pro eanonieis®) ..... 
Pro canonieis de Ressa vır ofl. x verba mea... vig. 
Pro s . off. x. vorba men. x 





Pro fratribus uarlarensis monasterii.‘) vi. of x verba men. 
xvig. 


') Frauentlofter bei Clebe. 

Zwiſchen dem Worte betlchem und der Zahl VIT ift ein Raum frei 
laffen. Ueber das Kloſter Betlchem ordinis Regularium s. Augustini 
Eckertz fontes rerum Rhenanarum II. p. 354. 

>) Iſt wohl die Gollegiatticche, fpätere Abtei Hamborn im Herzogthum 
Gleve bei Duisburg, welde 1136 von Gerard von Hoinstath (Hocftaben) 
geitiftet wurde. ©. Lacomblets Urkundenbuch I. p. 222, und Bärſch, 
Nachrichten über Stlöfter des Prämonftratenfer-Ordens 2. in den Annalen 
des hiſtorijchen Vereins für den Niederrhein. 2. Heft, p. 167. 

+) Nonnentverth bei Königswinter. 

) Das Lütticher Stift S. Martin wurde in der zweiten Hälfte des 10. 
Jahrh. von dem Lütticher Biſchof Heraclius gegründet; vgl. „das Lütticher 
Stift S. Martin und beffen Güter und Gintünfte am Rhein“, in den Annalen 
des hiſt. Vereins für den Niederrhein, Heft 34. Die auf einer bie Stabt 
Lüttich behertſchenden Anhöhe ſchön gelegene Martinstirche ift noch dadurch 
beſonders bemertenswerth, daß im Jahre 1246 von ihr die erite Frohm 
leihnamsprozeffion ausging. 

*) Ein Ri im Pergament macht die Stelle unleferlich. 

) Varlar, eine Stunde von Coesfeld entlegen, war eine Propftei abliger 
Mönche, geftiftet 1123. Der Propft war Archidialon für den Diftrift Coesfeld. 
S. Bärfch, Nachrichten über stlöfter des Prämonftratenfer-Ordens xc., Heft 4 
des hiſtoriſchen Vereins für den Niederrhein, p. 91. 
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Pro sororibus sce Marie monasteriensis.!) vır off. x verba men. 
x vie. 

Pro fratribus sce Marie et sei Egidii qui sunt bruneswich. 
vi of. et eiusdem numeri vigilias. sacerdotes missun. 
inferiores ordine Inlitterati totiens dominicam orationem. 

Pro fratribus de Huuisburg®) vır of. 

Pro fratribus de sco. Trudone, vır. of, 
gi 

Pro Sororibus de regiavilla) vır. off. x verba mea x vig. 

Pro fratribus de monast. s. Michael De Hildensheim. vn. of 
singuli sacerdotes missam. eeteri quinquaginta psalmos ı 
die elemosinam. 

Pro fratribus de Seo. Godehardo simfiliter) et Pro fratribus de 

Paulo De mersen. 

Pro sororibus de Herse. vır. off, 

Pro fratribus de Corbeia. vır. of. vn. off. x verba men x. 
vigilias. 

Pro fratribus de Stabulo vır. off x verba mea. x vigilins. 

— de Malmundario. vr. off x. verba mea., 








verba mea. x-vigilias. 
x. verba men. x. vi. 




















Pro) fratribus de lacu. vn. off. x. verba men. x. vigilias. 

Pro fratribus de Kenetstede.°) vu. of. x. verba, men. x. 
vigilias. 

Pro sororibus sei saluatoris. sustris. vm of. x. uerba mer 
x. vigilias. Pro sororibus andernacensibus vn. off. x verbax.vig 

Pro fratribus de campo.®) vu ofl. x. verba. x. vigl.’) 








') Frauenklofter s. Marie zu Münfter in W. 

?) Eine Venebictiner-Abtei in der Diözeſe Halberitadt. Val. Carl van 
€, Kurze Gejchichte der ehemaligen Venedictiner-Abtei Hupsburg. Halben 
ftadt, 1810. 

) Königedorf bei Köln. 

+) Die Einzeichnungen von hier bis zu Ende find von j 

) Knechſteden. 

9) Kloſter Kamp bei Rheinberg. 

?) Ueber X. vigl. fteht noch VII. off, das bei dem sor. andern. fehlt und 
zuzuſetzen iſt. 





terer Hand. 











Kal. ian. (1 Jan.) 
Johannes conv. G(lade 
Wicherns sac. et mon. 
debach). greta de erusen. Cun- 
radus sac. et mon. Gladebach. 
Johannes frat. et mon. Gla(de- 
bach). Heinrieus sacerdos et mon. 
incampo().)p...becker(?) Inicns. 
Co(mmemoratio) Cnnradi episcopi 
osnaburgen(sis)?). Obiit Goswinus 
prior hulus loci. bela (?) de crusen. 
III non. Jan. (2 Jan.) 
Margareta sanetimonial. Glad(e- 
bach). Adam wels laycus. 











TI non. Jan. (3 Jan.) 
wilbelmus sacerdos et mona- 
‚chus Gladebach. 








») Bieleigt iR der Buhlabe nad a ein r. 
>) 66 iR Somrab I. von Veltberg gemeint, 
der tem 1297-1238 regierte. Anbermärtß 
tag zwei Tage früher, auf den 
©. Day, gelegt; wel. Porthaf, Wegweiler, 
Sappiem, p. 375. 

















latta Inien. 


Odilo et wille- 
helmus abbat. Herinuardus 
laic. Flammerns laie. Waldo 
sac. et mon. Rutbertus nie. 
Lina Iaien. Humbertus mon. 
sigeberg). Wolfelmus laie. 
Bruno laic. Waltburgis laica. 
Sigenviz. Sibertus, Petrus de erusen. 
0. Gerdrudis laiea. tilmannus. 


Inthounieussac.etwarinus 
conu. sigebferg).') Cuno lnicus. 
Rudolfus cleriens. O. Kuthe- 
rina layen. O. Alardus Inic. O. Hen- 
ricus de Adendorp can. in bueren(?). 
Henricus. Meun(?). heynriens. pe- 
trus. kina(?). Oylek ... 





Herimannus subd. et mon. 
tuieii. Heinricus mon. Theo- 
deriens laic. 





*) Die Duhaben des Worted sigeb. über: 
gefgrieben und ziehen fih über beite Namen 
Hin. 
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TI non ian. (4 Jan.) 
Ribertus G(ladebach). 
Cristianus sac. et mon. Gflade- 
bach). 
Petrus becker Inyeus. 
0. Katrina. 
5a.) 
Henricus. 
Katrina. petrus. Guda. 


Nonas ian. (5 Jan.) 
Mathins laycus. 
Johannes abbas ». Pantalconis. 


VIE idvs. (6 Jan.) 
Bertolfus sac. et. mon. Glad(bach). 


VIE idvs. (7 Jan.) 
Petrus sc. et mon. Glad(bach). 


VI idvs. (8 Jan.) 
Buouo Glfadebach), 





*) Absetutzt für Sophia. 





Birn laica IT. sol. dedit ecele 


sie. 

Richelindis Iaica. Gerbirch 
laica. 

Godefridns laie. VI. num... 


constituit. Albero laic. 

Obiit Johannes pie memorie. 
- 0. Paulus de hukelouen mile. 
Conradus laie. 

©. Gerardus miles .... de ans 
erone. 

O. Paulus de Fike mile- 


Lambertus presb. Gerhar 
dus prosb. Mazecha laica. 
albero sac. et mon. de lacn. 
Teodericus sacerd. et mon. 
Nycholai in brunwilre. 
©. Conradus laie. 
Lambertus laic. 








Acelinus sac. et Zacharias 
sigebferg).‘) Engela laica. 

Walo sac. hildeboldus laie 

Hezzeca uidua, Heinriens conuer« 
Heribertus. 

Hadewidis Iaica. 

Miles Iaicus de ninele(?). 


Ludolfus 
Inien. 
Eueza Iaica. 
‚Cuno mon. s. michah. sigebiers) 
©. Gerhardus laic. 


presb. Ekeburg 


Volbero et... 
Henricus laie. 

Bertradis Inica. heribertus. 

Johannes sacerd. et mon. in 
Bruwilre, 

Bela. 


sacerdotes a. pant, 





*) sigeb. zieht ſich über beibe Namen ha. 
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Obiit‘) venerabilis dominus abbas 
wilhelmus Roeuuer de wenelkoue 
qui ob salutem anime sue te 
studines huius monasterii propriis 
suis expensis feri fecit nec non 
quam plurima alia clenodia no- 





at cum supornis einibus in sancta, 
pace amen anno MCCCCLIIT ipso 
die Johannis ewan(geliste). 

Vidvs. (9 Jan.) 

Obiit venerandus dominus Abbas 
Wilhelmus Roeuuer de weuel- 
kaeuen Qui ob salutem anime 
sue plura pietatis opera huic 
Monasterio adbibuit Cuius anima 
cum supernis ciuibus requiescat 
in pace Anno M°CCCO°XCIT Ipso 
die conuersionis Pauli mensis 
Januarii.‘) 

III idvs. (10 Jan.) 
winrieus conu. et 
Glad(ebach). 
Aleydis. 


mon. 


Obüt_ heniricus de nuwekirchen 
sacerdos et monachus anno domini 
M’CCCCLXXXIIIP sexta die men- 
sis Marcii cuius anima requiescat 
in pace. 








") Bir habendieie Einpeignung. ſowie mehrere 
ftlenbe an berfelben Geile mitgeieilt, an 
eier fie im Tobtenduge vortemmt; fie ger 
rt, wie bie Ginpeignung feiÖR ergibt, unter 
Degember, bie folgende unter den 
3. Damar; Die unten folgende unter den 
& Nr. Tiefe und die Eingeihnung vom 
% Januar ziehen fi im Original dur beibe 
Spalten din. 











Aleidis Inica. 

Randolfus mon. 
onis). 

Albuinus mon. s(geberg). 
Berta Inica. 

Ingrammus Inie. 

©. Petrus Inic. 

Johannes laic. Gerardus laie. 

0. Pilgerimus de wilke, 


Pant(ale- 
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III idvs. (11 Jan.) 


IT idvs. (12 Jan.) 
Adolphus. Johannes. 
Hermannus Abbas. 
Johannes. Wilhehmus. 
Rutgerus. Johannes. Petrus 
Wynificus(?). Mathias. Kı 
Hermanns. Johannes, 
Rabod Abbas. lodewicns. 

idvs. (13 Jan.) 

Hermannus. Wylhelmus. 
Petrus. ...cus (2) Inic. 
mannus. 

gerlacus. Goetfridus. tilmannus. 
Hermannus. Johannes. Arnoldus. 
Reynarus. Heynricus. Egidius. 
Johannes. Gerardus. Chesta (?).') 
0. Trelein (9). 








Her- 





XVII kal. feb. (14 Jan.) 


XVII kal. (15 Jan.) 


+) Bieleigt in auch Chosta zu leſen. 





Arnoldus mon. s{igeberg) 
Luttgardis laicn. 
Cunihilt Iaica. 
Folpertus sac. tuitii. 
Teodericus sac. et mon. s. pant- 
(aleonis). 
©. Johannes miles dietus knode. 
Sybertus dietus hauscheilt. 


Sigebodo mon. 
Adelbertus mon. 
Hartuuicus laic. Eueza laica 
Rabodo laie, 
Heinricus Iaic, marcam dedit. « 
Rabodo. Godefridus Iaic. 


sigiberg). 


0. Gozwinus sac. 
Rutbertus canon. 
laica. 
Hartuuicus 
laien. 
Elisabet laica. 


Eueza 


laie. Tiezla 


Rutpertus abb. s. iacobi 
Keodii). 
fridesunind abbatissa. 
Rabbodo Iaic. Bertolfas Iaic. 


dis laiea. 





0. eueradus sacerdos et monachus 
Väalrieus sac. et mon. & 
pantal. Reimbertus c. et 
mon. s(geberg). 
Margareta I 
odescalens Inic. 
retherus. ermegardis. j 





Cunradus laic. 











') Die Pebentung wei; id mit anpurken. 
An bie arabife Zahl 10 if tobt mit zu beat. 
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XVII kal. (16 Jan.) 
Heribertus s. G(ladebach) Cunra- 
dus G{ladebach). 
Rudolphus sıc. G(ladebach). 
0. Lainbertus miles. 





XVI kal. (17 Jan.) 
o. mettildis Inclusa.') 


XV kal. (18 Jun.) 
Ekehardus sac. G(ladebach). 


xum kal. (19 Jan.) 
Godesealcus « 
debach). 
Elisabeth 
bach). 
©. yrmegardis sanctimon. 
Obiit märgareta de honseler. 





et mon. Glla- 


sanctimon.  G(lade- 


XIII Kal. (20 Jan.) 


*) @päte Kant, eiwa 14. dahrh. Zwifgen 
in unb chusa ifl ein Zifchenzaum gelaffen, 











Lantfridus sac. sligeberg). 
heio laic. 

©. Gerardus laie. 

©. Gerardus Curuo. 

0. Henricus sac. et mon. s. pan- 
taleonis. 

0. eyrmegardis. 


Gozwinus sac. mon. sligeberg). 
Godefridus lai 
Wilhelmus laic, 
Henricus miles de helpfensten).:) 








Marquardus abbas de ce 

nobio s. viti corb. 
Enghelbertus dietus vlecke laie. 
0. Gerardus de wilke, 


Retherus laic. Geruuicus 
lai 
Meginzo frat, 


Benigna sanetimon. in wtstb. (2) 





Aluoldus abb. «. martini. 

Acelinus sac. sigeb. 
Adelbertus presb. Werne- 

rus laic. Luttgardis laicn. 


©. aleidis laica. 





+ Im Iahre 1aı 
Briedri von Carmerl 
Mein ab. Gproniten der beutjgen Stäbte, Köln 
UL. 71, 6, und IN. 703. 5. Das alte deiden 
ein Tag unmittelbar an ber Erft auf einer 
Anhöhe, die von einem tiefen Weiher umgeben 
war; ch find nod Trümmer beffelben vorhan 
den. "Das Terrain des alten Rilterfiges bildet 
jegt eine Bufparzeli. 





der Erzbildef 
a8 Ecitoß Helfen- 
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XII Kal. (21 Jan.) 


XI Kal. (22 Jan.) 
Osechinus G(ladebach). 
Gertrudis abbatissa nussiensis. 
Eur monialis G(ladebach). 


X Kal. (23 Jan.) 
Thietpoldus conu. 
Abbo sacerd. 
©. Silya(?) sanctimon. nouioperis. 


Gfladebach). 


VIII Kal. (24 Jan.) 
Riebrat conuers. G(ladebach). 
©. Arnoldus de nersa prior huius 
loci. 


Vm Kal. (25 Jan.) 

($Depositiodominiabbatis 
eristiani bone memorie.') 
Bernhardus G(ladebach) ot 
franco conu. G(ladebach). 
‚Johannes de dalen mon.(?) sacerd. 
©. Methildis vidun. 





*) Gpriftian Tommt In einer Irkunbe vom 
Jahre 1116 vor. Roperp, Duellen ic. p- 184. 





Adelhelmus sac. sligeberg). 
Rutcherus laic. Adelheid 
laica. Giselbertus laie. Emezo 
laieus. Godelint laica 

Bertolfus laic. Hadewidis laica_ 


hecelo laic. Gerharduslaic. 

Erchenbertus puer et mon. s.Re- 
maelii. Imma laica. 

Letieia. monial. 

Methildis monial. 

beluage Inica. 

Godescalens laie. marcam dedit 
gertrudis Jaica. 

Elyzabeth layca. 


Born presbit. et mon. fri- 
derun laica. 


Stephanus abbas s. iacobi 
leodii). Godelint Inica. 

Theoderieus lagicus®) confrater 
huius loci. 

0. Simon sacerd., qui legauit I 
solidos annnatim. 





Demudis Inica. O. harpernus. 

Otto imperator II. plena 
memorin. 

Poppo abbas. Willebertus 
laic. Azola laica. 

Manegoldus Inic, Euela laica 

Dominia Iaica. Getrudis Jaicı 
Cunradus frater. 

Indewlicus) convers. &. Nicholai 
in bruylre. 

0. Henricus Inicus. 








*) IR ohne Zweifel gleich Iaicus. 
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VIT Kal. (26 Jan.) 

Hecelo sac. G(ladebach). 

0. Gerhardus sacerd. eustos huius 
monasterii cogn(omine) (2) rufus. 
Obierunt in monasterio montis 
sancti michaelis in segeberch ) 
ordinis s. benedicti colon. dio- 
cesis frater petrus, frater euer- 
hardus, frater johannes diaconus, 
frater theodrieus, frater theoe 
derieus, frater otto, frater adam, 
frater fredericus, frater wilhel- 
mas, frater henricus, frateradam, 
frater arnoldus, sucerdotes et 
monachi professi nec non fanıi- 
liares sorores et benefuctores 
nostri hermannus sacerdos, cristi- 
anus sacerdos, heynzo monachi 
as? arnoldus, iohannes, antho- 
nias, heilgerus, nold .., teilman- 
aus, heynzo, hermannus, paulin, 
druda, Reichmodis, orute pro 
nostris orabi.... pro vostris ()- 

















VI Kal. (27 Jan.) 


V Kal. (28 Jan.) 
Willchelmus sac. G(ladebach). 
Sybertus sac. et mon. pastor cc- 

desie. 
0. amoldus sacerdos in gladbach. 
0. Nesa monialis in nouopere. 


” Eiegburg. 





Rudolfus sac. Glad(ebach). 

© aleidis laiea. 

'hermannus sacerd. in kalden- 
kirken. 

Jacobus Iai 

aleidis laiea. 





Walthardus sacerd. slige- 
berch). Adelbertus laic. Ri- 
bertus laic. 


Karolus imperator. 

Riekuuinus diac, et mon. 
huppo laic. 

Albricus saec. et mon. de .... 

0. Godefridus Curuo VI. solidos. 

Heinrieus sac. eb mon.“ osbruc?) 
aleidis monial. 

Teodorieus sacerdos in virschen. 


Od biefe Aleidis mit der unter bemfelben 
Datum aufgeführten identiſch fei, läßt fih 
nicht ermitteln. 

®) osbruc if bie Benebil 
— Diögfe Met. (Ko 
s. Martini, p. 404) 





II Kal. (29 Jan.) 
©. sibertus Monachus et sacerdos 
pastor parrochialis ecelesie Glad- 
bacensis.) 
©. heinricus de Royde. 


TIT Kal. (30 Jan.) 
Azzo G(ladebach). 
Heynricus. 


II Kal. (31 Jan.) 
Rudengerus sac. et mon. G(lade- 
bach) 
Henrieus sac. et mon. G(ladebach). 


Kal. feb. (1 Febr.) 
©. winricus de troysdorp miles. 
metildis G(ladbach) monial. 
mettildis. Petrus de Kettenis 
prior huius loei qui ab hoc se- 
culo migrauit‘) anno domini 
MOCCEXXINIT tunc instante In 
profesto eircumeisionis domini 
cuiusanima obdormiatin domino. 





¶ Der Paflor Sibertus ober Eubertus iR 
unter zwei Tagen, unter bem 29. und 29. Jan. 
eingejchrieben. Im ben Onellen p- 153 wirb 
ufgefübet al® yantor Gladbacensis: Sibertus 
de Docko ob. 1ITL. 

>) Die Bucpftaben, welche auf ben Buchſtaben 
5 folgen, find uneuttig. 








Tyderadis vxor vlecke. 


Bertolfus sac. et mon. =. al- 
bani. Regingerus sac. slige- 
berch). 

adelbero presb. et mon 
Gisla monial. 

Warnerus(?) sac. et mon. s. Re- 


macli. 
henricus laic. 
henricus repler laic. 
Godeheidis laic. 


Wolterus miles. 
©. Jutta laica. 
0. dederieus de dolken.) 





Weceto conu. et Azzo conu 
sigeb(erg).?) 
ludounicus frat. s.marie bucholz.’) 
Godefridus. 
Henriens. 


Guillelmus leuita 2) et mon. « 
incobi in leodio. 
beriens conu. Baltuuinus 
Iaie. Otto laic. 
herimannus sac. et mon · 
Arnoldus sac. et mon. sibfe 
Tambertus lai 
Cuno sac. et mon. 
Heinricus frat. 
Aledis Inica. engelbertus poer et 
lagieus. 














') dolken ober deikon; ber zweite Buchflakt 
iR unfiher. 
>) sigob giebt fi über beide Nauen bin. 
3) Die Zee in Buchbolg wurde 
Walter gegründet; 1135 Tommt fie un 
vor, Racomblet 1, 20. 
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INT non. (2 Febr). 
Herimannus acol. 


© - T’heodericus sac. et mon. prior 


in Gladeb(ach). 


III non. (8 Febr.) 


II non. (4 Febr.) 






non. G(ladebach). 
is Gfladebach). 

©. Iringardis monialis in nouope: 
©. Nesa monial. in Nouopere. 





Nonas febr. (5 febr.) 

(©) Depositio domni Ruberti abbatis 
‚pie memorie. Raucnoldus conv. 
G(ladebach). Obüt gisbertus to 
‚Racnsberch anno ete. XCIILI')qui 
legauit huic monasterio medium 
zmaldrum siliginis semel euius 
anima requiescat in paee. 


#) Das Yaprbundert if nit angegeben. 
Darnacı bie Notiz in der Bencbittiner«Abtei 
P- 200 gu berichtigen, wo gu Iefen iR: @ieber- 
10 Raentberd, welcher bem Biegen Alofter 
Halbes Malter Weigen vermagte. 








volkerieus sacı 
Gunegundis Inica. 

Berta Iniea. Aledis laicn. 
Margareta sunctimon.!) 
Anselmus laic. 
Godesenleus laie. 
bernardus laic. de hoden. 
henricus Inic. 






wezmannus laie. 
bertus presb. et mon. 
Goztu Inica. 
©. vilhelmus lagieus de brech, 
0. Silin Jagien. 
©. Arnoldus aduocatus de wilke, 
0. bela layca. 


Engel- 


Adelbertus laic. 
Hudewigis jaien 
©. Wilhelmus 0. drudu 0. vilhel- 
mus. 


wecelo sa 






bercho laie. 
vunricus (sie) subdiac. et mon. 
s. nicholai. 


Sigeuuinus mon. in brulre. 

Flora puer de virchin. Sibertus 
Iaic. Burga laien. 

Cunradus sae. et docanus s. an- 
drce in col(onin). 

0. Johannes abbas s. 


(sie). 








laurecii 





*) In der Hanbfpr. ſeht Bloß s. mit einem 
Steige darlber, 

*y Wabrfceinlich in beuwilre gemeint. Leber 
dem r im dem Worte Neht nach ber Buhflabe 
is der vieleicht in bebeuten foll. 





VII idvs. (6 Febr.) 


VIE ides. (7 febr.) 


VI ides. (8 febr.) 
Trimbertus diac. G(ladebach). 


Ronoldus subdinc. Gladebach. 
obilt hermannus deuwer laic. 
meos ) Katherine tgen haen. 


obiit vilhelmus, 
idvs. (9 Febr.) 
Theoderieus prior huius loci. 





DIT idvs. (10 febr.) 
Walthelmus sac. et mon. 





) Wabrjeeinlih memoria; tgen ham im | ist. mod. au 


Gladhasser Territorium, 
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Humbertus diac. Adelber- 
tus laic. Frumoldus laic. 

Bennelinus presb. Bennicho 
laic. 

Rudolfus diac. s. pantaleonis. 

Sifridus Ih 

Godefridus Iaic. miles aduocatus 
de menhusin.') 

0. lisabet lagica. 








Willehelmuslaic.frat.noster. 
0. Guderadis laica. 


Guodefredus(?) 
Thiderat laica. 

hermannus laic- 

0. Godefredus oceisus de wilke. 


Hartmannus abbas s. heri- 
berti. Eueza laica. 
wolbertus laie. 

miles. 
Ludolfus frat. Amilius com 
uers. s. laurencii leodii. 
Engilbertus Iuic. Johannes dietus 


Gerhardus 


seriptor. 
©. Gerardus sacerd. et mon - 
bruvilere. 
Jutta. 
Gocelinus sac. humfredus 


laic. sigeb. luttgardis laica. 
greta. horimannus laic. 
Amelungus sac. et mon. 
s.pantaleonis. Bertradislaica. 
() Depositio domini Hermanni 
col. Archiepiscopi qui donauit no- 
bis forestum.?) 





*) menkusin lebt unter ben Wörterm miles 
aduocatun. 
| > &6 iR Hermann IL. Slalygraf am Rhein, 
veg. von 1098-1056. cr. Potthast hiblioth. 
Supplement p. 290. wo ber 
| 11. ehr. als Tobedtag angegeben if. 
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IH idvs. (11 febr.) 
©. Guda monial. 


II id! 





(12 Febr.) 


Idvs. (18 febr.) 
Hartgerus sac. 


XVI kal. Mart. (14 febr.) 
Godefridus sacerdos 
G(ladebach). 
Katrina monialis. 


XV kal. (15 febr.) 
Gertrudis mon. G(ladebach). 


et mon. 





Hildica laica. 
hecelinus mon. tuieii. Henrieus 
sat 





Arnoldus sac. et mon. 





henricus Iaic. 
Gerardus Iaic. plena memoria. 
hie oceisus III. edit) 
ecelesie.!) 
Gedrudis. 


marcas. 


Panlus sac. Heinricus sac. 
sigeb(erg)) albertus sac. et 
mon. », laur(en 

Folkardus abbas purc.) et 
mon. sige(berg). 

0, Sibertus miles de helpensten. 

©. blida laie. 0. henrieus. 

0. Johannes miles de dyke knodo. 








Euerhardus sac.s{igeberg). 

Adelhardus comes. 
hizmannus laicus,. Lutcho 

laie. Ingrammus p(resbiter). 
Imiza laica. Bezzela Inicn. 
Algardis Inica. 
Volgninus miles in G 
0. Gerdrudis la; 
©. Aloydis. 
©. vda de vrhe. 





ad(bach). 





Bernhardus presbiter et 
mon. Hecelinus suc. et mon. s. Ni- 
colai. Cunradus 

Gerteydis Inica .... ris‘) 

Bermannus in virchi (?) 
annuatim maldrum sillig 








dedit 





Zwilhen marcan und ocelsio befinbet ih 
in der Handihrift nad ber Buchfade d. 

9 rigen. zlept fi über Beibe Namen Hin. 

+) Abt von Burifcd bei Hadıen. Lac. 1.315. 

9) &in unleferlißes, in ris enbigenbes Wort 
iR Nberfirirben, 
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XII kal. (16 Febr.) 
Depositio illustris viri domni 
Wilhelmi dueis Juliacensis et 
Gelrensis_ pie memorie qui in 
presenti seculo Jaudabiliter inter 
principes regnabat qui mandata 
dei et sancte ecclesie eustodie- 
bat, cuius anima nune et in 
euum cum supernis prineipibus‘) 
in celesti gloria per misericor- 
diam dei regnat amen. Qui obut 
anno MCCCCIL 
Obiit wynandus rooyd de loegen- 
huysen et oeda claes cius vxor 
qui multa bona contulerunt huie 
monasterio quorum anime re- 
quiescant in sancta pace amen.?) 
matias ... tor?) 
metteldis. 

XIII kal. (17 Febr.) 


XII Kal. mart. (18 Febr.) 

Gerolfus suc. Gladebach). 

(r.) Depositio) illustris viri domni 
Wilbelmi dueis Juliacensis pie 
memorie qui in presenti seculo 
laudabiliter inter principes reg- 





9) In ber Hanbirift prineibus: p’ncibus. 

>) Diefe Notiz nicht fi in der Hanbfehrift 
durd beide Spalten. 

*) Im dem Sletrologlum der abligen Abtei 
unferer lichen rau zu Roermend. od. J. B. Sirrö 
1.23 IR ber Tobebtag unter bem 16. Wehr. ver« 
yeinet. Diefelbe Notiz mit einigen Hbrveipun 
gen und in fürgerer Faffung, aber mit genauer 
Mungabe bed Tobetjahre® findet fih aud unter 
dem 16. Bebr., unter weiches Datum fle gehört. 














vdalricus friderun 
iaiea. 

Ceizolfus sac. herimannus 
conuers. sig(eberg)*) 

Tammo sac. et mon. aheri- 
berti. 

Wolframus laie. XII solidos dedit 
eeolesie. 

Sigewiz. (r) 0. Wernerus de mus 
bach miles. 

Nesn Iaica. 


sac, 


Wichmannus 
Lucela Inien. 
Liutfridus conv. etmon.sigeberg?) 
Gerhardus c. x. laurentüi leodi. 
Cunr(adus) sac, et mon. tilmannus 
Taycus, 
eristianus” subdine. et mon. « 
pant(aleonis). 
Alardus luic. 
0. Wilbehmus de ... hoven. 
Gerhardus sac. slgeberg) 
Bern comes. Aua laic 
floreneius abbas s. cornelii. 
Wendelmudis Inica. 


canonicus 





1. aicht fi über babe Namen Fi 
Igehhricden über dem Lam. 
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nabat, qui mandata dei et s. 
Eaclosie ') eustodiebat. qui opera 
isericordie in multimodis uir- 
tutibus tam in elero quam in 
communi populo semper exorce- 
bat. cnius anima nune et in 
euum cum supernis prineipibus 
in celesti gloria -per mitericor- 
dei regnet. Amen. Qui 

obüt anno dom. M...?) XII 

Kal. martii. 
XI Kal. (19 Febr.) 

Depositio Ani hermanni de Ind- 

brugꝰ) sacerdotis Qui dedit nobis 

decem marcas annnatim. wilhel- 

mv. 

jeradus. 

lmannus. 

hermannus. 
N Kal. (20 Febr.) 

0. franco sacerdos et mon. in 

Gladbach). 

0. Reynardus de poffendorp. 

0. Aleydis de poflendorp. 

0. Gehardus filius ipsius. 

0. vernerus de kursetich. 

0. berta vor ipsius. 
VIIT Kal. (21° Febr.) 

0. Petrissa. 













') Zwifhen den Worten ecclesio und custo- 
Aa it Raum jür ein größeres Wort freiv 
elfen, 

> Die Safretzaßt iR nicht ausgeführt. 

Andbrag if der frühere Name für &ob- 





Rucelin prepositns. 
Wicherus laie. 
Amplonins Inicns. 
hermannus filins suus. 





O. Bela de vdesheim. 
forlifh li 
O. hermannus de verschen. 
O. Gertrudis. 





Gregorius diae. s(geberg). 
Rutpertus prepositus. 

Walterus sac. et mon. ». Lau- 
rentii leodii. 
Richelindis laica. 
©. franco diac. . 
Tudolfus sac. 

Hadowigis Iaiea. 
Elisabeth Inica II marcus dedit. 
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VIIT Kal. (22 Febr.) 


VIT Kal. (23 Febr.) 
Obyt gofridus(sie) de a 
huius loci Anno MCCCCLX 





elt prior‘) 
xxii 








VI Kal. (24 Febr.) 
werimboldus conuersus et mon. 
Glladebach). 
Aleidis mon. G(ladebach). 


V Kal. (25 Febr.) 
‚Aaron conv. G(ladebach). 
Godefridus sac. et mon. 
Aleydis.?) 
Tilmannus. 
Styna. 


IT Kal. (26 Febr.) 
Druda. 
Elyzabeth 
Martinus. 
Katherina. 
Elyzabeth. 
Neesa. 





») Die Duellen, p. 148 geben 1484 als das. 


Todesjapr an. 
*) Die Namen von Aloydis BIS Noosa (20. 
Behr.) find von berfelben jpäten Hanb geſchrieben. 





Weribolduspuer plena me- 
moria. Sigefridus presb. 
Geldolfus laic. plenamem. Aleydis. 
vinandus Iaiens. 
©. heynricus decanus in sugtu- 
len bone memorie. 


wilhelmus conu. et mon. «. larr 
(encii). 

Lambertus sac. et mon s. Niko- 
ai in bruwill. 

Tmma Inien. 

©. Mabilin laiea de vde. 

Katerina Inica de Wechtendunck. 


Ovdalrieus dinc.Stephanus 
laie. Friderun laica. 

Giselbertus laie. 

Albertus abbas in laca.') 

©. wolbero sac. et mon. brio? 
G. abto? conu. 





Acelinus sac. süberg). Cum 
radus diac. Guderiens?) com. 

Richolphus sac. et mon. sigeb 
(erch). 

©. Johannes dietas rat ( 





warmunduspresb. et mon. & 
nyefolai). 

Cunradus Iaic. 

Richolfus sac. et mon. s. Cormeli. 

©. Be..erus laie. Ger... 





") Abt Mlbertus vom tan regierte ver 
199-1217, f. Wegeler, das Mor fand. 
?. 23; hier wird (p- 26) feine Memerie m4 
den Nefrologium von Et. Marimin bei Trier 
auf den 37. Yan. (VI. Kal. Behr.) verlegt. 

2) Guderieos mit « geigrieben, mist mil t 
eine Form, welge in Görfermanz Alt 
teutfced Ramensbud p- 538 aufgeführt müh 
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II Kal. (27 Febr.) 
Sigefridus sac. et mon. 
Gerardus conv. G(ladebach). 





II Kal. (28 Febr.) 
Amalricus G(ladebach). 
Harpertvs sac. G(ladebach). 
©. helewigis priorisea Conuentus 

Nouoperis. 
Gerbergis sanctimon. 


Kal. Mar. (1 März). 
O. henricus monachus huius loci. 


VI non. (2 März) 
Meginherus G(Indebach). 





wolbero laie. Godefridus. 
Guntherus sac. et mon. .... 
Godefridus laie. 


Euerhardus abb. s. nycolai 
Gunterusconu. et mon. 

Bertolfus abb. s. nykolai. 

Regimarus et wolbero sac. et mon. 

Aledis Inica. 

Theoderieus sac. decanus de Sug- 
teen). 


Gerhardus conn. sigeb. Du- 
delinus presb. «. pant. 
Volchwich Iaic. hupoldus 
sac. s. pant. Heinricus laic. 
Alardus frater noster. O. Theo- 
dericus miles dietus vlecke. 
Engelradis Inica. 
Folcholdus  frater 
franco dietus vlecke. 
©. Hardungus miles. 
Godefridus plebanusG(ladebach).') 
©. Gerardus hukinc sacerdos. 


steinnel. 0. 


Friderieus conu. slgeb). 
Willa sanctimon. 

Euerhardus sac. 

Henricus sac. de vdenkirke XII. 

Aareas dedit ecolesie plena me- 
morin " 

©. Gertrudis inclusu. 

0. Teodericus henlricus) Winri- 
cus sac. 

‚Johannes Gerardus mon. s. mich. 


in siberg. 





*) In den Duellen p. 164 tommt als Pastor 
Gladbsconsis vor: Godofridus Komponsis, ex- 
post pastor Koupensis, 
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V non. (3 März.) 
Wilherus G(Indebach). 


III non (4 
0. Godefridus de nussya enstos 
sacerdos et monachus huius loci 
felieis memorie qui multa bona 
eontulit esie nostre In edi- 
fieiis reliquiariis et aliis ecele- 
sinsticis ornamentis. anno dni 
M.CCE.KXVL') 








ul non. (5 März.) 
Hecelinus G(ladebach). 
Hartmanmus sac. et mon. G(lade- 
bach). 
sibertus .. 





muke ... 


II non. (6 März.) 


*) In dem 2. Zobtenbude (abgebrudt in 
den Annalen dee hif. Bereind für den Ricders 
vfein 8. Heft) if biefer Gobfrieb von Neuß 
unter demfelben Datum in folgender Weile 












wlfridus diac. et mon. Ru- 
bertus sac. et mon. & pant. 

5. Eucha laiea. Helwegis laica le 
gauit ecelesie... Hildegardis Iaica. 

Franco. 

©. Thilmannus Iaic. de Brysche. 





Rutbertus abbas sancte 
marie tuieii. Nezo laicus 
Gerthrudis Iaica. 
©. Arnoldns de Aelshone (2), qui 
contulit annuatim quinque marcas. 
9. Godefridus oceisus de wilke. 
dedericus pastor. 
Henricus de Nersdam.') qui V 
sol. annuatim constituit. 
0. Arnoldus de arena Jayens. 









Willehelmus. Ernest sige 
bferch) 2) 

Willchelmus. Ekebertuss«- 
cerdoten. 

0. bela. o. bruno. o. beatriz. 

©. wilhehnus sacerdos. 0. sara- 

0. dns. 

0. Mettildis aneilla forestarii de 
ligno que mülta leganit in her 
pitalle). 

Folquinus conu. et mon. s. lan- 
r(entii) leodii. 





Irmingart laiea. 

arnoldus mon. s. pant(aleonis). 

O Metthildis sunctimoni 
O. eristina sanctimonialis. 


0. Kateı 











in der Dlrgermeiflerei Oett. 
igeb. in Beiden Wörtern Übergeisrieter 





Nonas. (7 März) 





VUN idva. (8 März). 
Depositio dni abbatis Hemeriei 
pie memorie. 


VIT idva (9 Mürz). 

Lndolfus subdine. et mon. G(la- 
debach. Depositio domni vrar- 
neri Iniei. O0. henricus dietus 
stayl. O. Arnoldus dietus Schore. 





VI idve. (10 März). 
Mathildis monialis G(Iadebach). 
©. Gerardus prior In Gladebach.t) 
©. Godefridus acol, 








V idve. (11 März). 
Haynricns. Elizabath (sic). Re- 
nerus. Renardus. Geradns. Ha- 
dewigis. heynriens. 





Fardus Chumpertz expost pastorad. s. Antonium. 





©. wilhelmus de orayen armi 
pater domni wilhelmi abbatis mo- 
nasterii Glabbacensis anno domini 
M.CCEXVI. 











Johannes abbas gor: 
mar diae. Wecelinus cano- 
niens s. petri. Gerhardus 
conu. Adelhid Iaica. Alue- 
rad laiea. O. Henrieus sac. 0. 
magister Henr. ©. Armoldus. 0. 
fredericus van der Kule. 





Rutbertus laie, Cristianus 
Adaluuardusmon.sigeblerg).) 
hardradus laie. O. me... Teode- 
rieus milesx(?) marc. contulit. vlindis 
laiea. heribertus sac. O. Enghe- 
ramus de walthusen®) qui legauit 
nobis annuatim dimidiam 
cham bb. 





mar- 


Wilhelmus laic. plena mem. Re- 
ginhardussae. etmon. s(geb.). 
Azaln Iaien. Mettildis Inien. 
©. Macharius de duren sacerdos et 
dominus (dis) legum. O. Wilhel- 
mus de duren sacerdos et phisicus. 
©. Bobel. 0. Aledis layca. 








Berengerus sac. sligeb.) Gi- 
raidus sac. et mon. Arnoldus 
sac. et mon.s. Nicolai. Sigeber- 
tus sac. et mon. s. Pantaleon. Adel 
hardus sac. et mon. s. laur. leodi 

















Godescalcus 
lippus sac. 
Benzo laic. 
deriens Iaicus. 
blidn layen. 


sügeb) P 
igefridus 1 
Erwinus Inieus. T 
Pena Iaien. 0. 











goh. zieht fi) Über bie qwei Namen Hin. 
aehaufen zum Blatbaer Territorium 
gehörig. 
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ni idvs. (12 Mir). 


III idve. (13 Mürz). 
friderun sanctimon. G(ladebach). 
©. Riemud monialis im 
Gladebach. 
IT idvs. (14 März). 








sanct 





Tdva. (15 Mürz). 
Gerh 
ad 


rlns subd. ot 
sach). 
in Nouopere.') O. rut 
conus et mon. 


mon. 








Gina priorissn 











XVIT kal. apr. (16 März). 

Bernherus G(ladebach). Ruodper- 

tus sac. Gfladebach). Cuno sac. 

et mon. Gfladebach). Guda al- 
atissa plena memoria. Depo- 
sitio domni Giselberti de welz 
abbatis huius loci sub anno dni. 
MCCEXOVIT. XXV marcas de- 
it XVII d. constitwit. Obiit 
a de boock. 














Cristina sanetimon. Gladebach.’) 





XV kal, (18 März). 
Theoderieus €. Gllade- 
Tach). 0. Heinrins pastor ec- 
clesie beate columbe v. in colo- 
nin. jucobus. Hermanns. Nosa. 
Hedenrieus. 


sac. 


3) On dem Rircrathifgen Manuseript beißt 
&s 
ob. 1230. 





) Gladehach auch bier, wie unter dem 13. 
März, voll ausgefgrichen. 














ai 
hannesIaic.Manno la 
degundis Inien plena memoria. Erw 
nuslaens. Hermannuspresb.d.w 


Herimannus lai eb... Jo 






euch 








Heinrieus mon. s{igeberg) 
Armoldus conn. et mon. s. puntı- 
leonis. 0. Aleydis layca. 


Druthelmus Iaie.  Gudels 


Inien. Walaricus laieus. 





Wecelinus abb. 4. Nycolai 
Minia Iaiea. Hildebolda: 
sae. O. Godefridus dietus ... he 
mannus 5 pantal. vina 
Fthelindis Iaica. TIL. solide: 
dedit. 0. 6 Alardus sac 
et mon. s. heriberti tuieü. 







dus, 





Heimoconusüigeb.) Adelheid 
©. albero sac. et won 
Meginzo conv. etmon. „matt 


comitissa. 








Lingardislaien. Reinoldu. 
Walterns leuita. Goztu laie. Cam 
dus et lanzo mon. Hildegundis Inica 
de al. . Reinerus sac. Thon 
nilliens. Mettildis uxor. Enger“ 
mus de walthusen. 











Rutpertus presb. Am 
Regelo sac. Carsilius de panlat. © 
Johannes burgmnius de arenlerz 
katherina vxor eins. 








Hecelinns puor. Gerbertut 
Iniens. O. Rutgerns Inieus, Ru 
bertus conv. et mon. . Inurentii Ir 
di. MHerimannus conu. Fub() 
leugart. Heidenrieus laycus. 





3) Meber der Zeile gwiiden ben Märter 
Hormannus und presbiter Reht Der Bäabt 

2) übe?) ÄfR dem Worte cunvoras ar 
geichrieben. 





xun kal. (19 März) 


NIIT Kal. (20 Mürz). 
Bonefneius sac. et mon. Gllade- 
bach). 


SIT Kal. (21 Mürz). 
Depositio domni Herimanni ab- 
hatis_ pie memorie huins loci. 
Bertlif sanctimonialis. 











NT Kal. (& ). 

ireta monialis in dailheim.') O. 
Joh. de Iynt que dedit nobis 
Y solidos annnatym. 





X Kat. (23 Mürz). 
Rlisabeth monialis Gl(adeb.). O. 


Iudewiens sac. et mon. Johannes 





dietus Romer sacerdos pastor 
eeclesie in elemmen. 
VINT Kal. (24 März). 





Berengervs 
Henricns conuersus G(ladeh.). 


ine. G(adebach). 





") Talbeim, ein Frauentloſſer in über Ber 
yon bei Noermond, Dalbeim iſt jeut Zoll. 
Mation der Gladbach Antwerpener Yahn an 
de preufif 








213 


hozmannus 


sac. et mon 
sigeberg). Imma Iniea. Gode- 
fridus sac. et mon. s. marie 








ieii. henrieus laic, henrieus s 
Mathias. 





e. 


adelheid palatina comitissn. 
Geva abbatissa sanet. virg. Cris- 
tina Inien de eampen. mesza (2) ). 


Hartunieus sac. Placidus 
sac. sigeb(erch)) werentens 
c. s. panli. Herimannus diac, 
et mon. Salacho mon. et 
presb. Godesenleus laic. VI. 
sol. dedit. Engrammus lnic. 


Gerhardus conuersus ot 
mon. s. heriberti tnicii. 0. 
Henricus decanus in loyte.) 0. 
Henricus forestarius de ligno qui 


annnatim legauit fratribus septem 
muldra siliginis et sex maldra auene 
pro presenein(?). Gerardus Inic. 





Oltfridus presb. et mon. Ru- 
dolfus Iaiens. baldninus sac. et 





mon. s. laurentii leodii. Walterus 
suc. et mon. sig(eberg). 
Godefridus milea. Godefri- 


Aus presb. Paginus miles oceisns. 
Yermburgis Iniea. 


Droso anc. ot mon. sligeb.). 
Beatrixlaica. Va laica. Gode- 
frid Inie. frudo laie. Anselmus 
Iaie. Johannes Inie. Jutta Inien. 














') mosza (iR von ſpater Handjeri 
9 sigob, zieht ſig über beide Ylamen 
>) Bielteißt {N and Iuyto au Tejen. 


14* 
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VIT Kal. (26 März). ‚ 
wezelinus sae. G(ladebach). ra- 
et monachus 





bodo?) sacerdos 
ordinis &. benedieti 
s. mychael in siberg orate pro 
0 et oremus pro vestriv(?).) 


in monte 





VI Kal, (27 März). 
Gerbergis mon. G(Iadebach). Me- 
{hildis mon. G(ladebach). Alia°) 
(sie) mon. G(ladebach). 








V Kal. (28 März). 
Elena mon. G(ladebach). Vin- 
eentins subiline, et mon. Glla- 
debach). heylka sub quereubus.‘) 











TIT Kal. (29 Mit 
Engilriens se. eb mon. Gllade- 
bach). 





IT Kal. (30 März). 
Gerhardus sac. G{ladebach). 


H Om einiger Entfernung von biefer Cine 
aeigmung am ande iest man von berfelben 
‚Hand geigprieben II (’) nonas augusti, 

») In der Sanbferift vris. 

>) Giche über dieſen Namen Förftemann, 
Namenbuß y- 63. 

+) Heffa unter den Eichen. Bielleit iR 
bier biefenige Honfhaft bei Glabbadp gemeint, 
welche mod) jept Ciden heißt. 











Gerhardns laic. Wolnerada 
Inien. Rabodo laie. Tutghe: 
de Kempen. vnde habemus annm- 
tim tros solidos brab. pro presenia 
reeipiendos de agris jucobit) ... 
friderunis Iaica. 











hofe. 


eonn. et mon. 


Aleydis. 


igebertus 
eberg). Sophya laie— 





Gerlint laica. 
Reinoldus sae. et mon. bruwilre. 
Henricus nie. XII d. dedit. Wichar- 
Aus sacerdos. Cuno non. in pm 


Cristina laiea. 











Remboldus mon. Volradus 
presb. Lietoldus laieus. Ello 
Iaiens. heleuuiz a Ber- 
tuniz Iaica. Bruno subdiac.ct 
mon. x{igeb.). Henricus Archiepisco- 
ps Colon. pie mem.) Aleydis laica 


lai 











Kacelinus sac- sligeberg).Be- 
ringerns presb. Indith laica 
Folquinus laic. Cuno laic 
geburch laie. Godelius 
(sie).?) Alsunint I Ruber 
tus sc. et mon. Nykolans sa. et 
ant(aleonis). Hermannus 
Heinriens Inie. 








mon. * 
laieus. 





+") Jacobi iR bem Worte agris übergeärice 
2) 65 it Heinric I. von Molenart, sy. ee 
19251938. Anberwärts wirb fein Zet er 
et. Potthast, Militk 
hist. med, avi Sapploment, p. 2%. 
>) Die Handferift Bietet beutfig Gelais 
— Godalina, ein Name, ber bei Järfiemane 











II Kal. (31 März). 
Aleydis layca.!) 
subdiae. Gladebach). 
eonuersus. 


Godefridus 
hel- 
Durechen 





leuicus 
mon. G{ladebach). Gerardus sac. 
et mon. ©. methildis de 
holthouen sınetimoninlis nouio- 
peri 

Kal. april. (1 April) 





IT non. (2 April). 
Reinardus de sipen. 





HIT non. (3 April). 
Imma monial. G(ladebach).?) 


TI non (4 April). 
©. Agnes monial. G(ladel 








Nonas apr. (5 April). 
©. Hermannus conuersus G(lade- 
Dach). 


*) Aloydis laica ſieht über dem Datum. 

3 Die anderen Namen, welche unter dem 2. 
unb 3. April eingefgrichen waren, find au 
sabirt worben. 














Buso sac. et mon. sligeberg). 
Sigefridus laie. Iaie. 





©. hildegundis Iaiea de fristop.') 
Agnes luca. 


©. Rutpertus presb. et 
mon. Wlfrada abbatissa). 
Tiberga inclusa. Wilhehms. 





Heinrieus Inic. bucholz XXX mar- 
cas dedit in obitu. Arnoldus sac. 
et mon. siberg. 


Arnoldus sac. Gezo sac. et 
mon. sig Mersuint 
iea. Gisla Iaica. Lantsuint 
Inien. Bertradis laica. Godefri- 
duslaie. Hadewigis Iaien.deentinich. 
Rubertus. Otto de wikerothe laic. 







Ruoduuereuspresb. ot mon. 
ertus presb. et mon. 
Beringerus laic. Herimannus 
Aluerad laica. Methil- 
dis laien. Horinannus nic. Theode- 
Albertus canon. 








e. 





rieus abbas. 


bertus nie. Tooderi- 
eus Iaic. Roinch nic. Bueza ( 
Cnnradus Iaic, III den. vonstituit. 
©. Elizubet Inica. 0. Wencelus 
©. magister Mathias de 

















Bertuuiz 
Balde- 





Rutpertus 1a 


lai Cunradus laieus. 








') Bielleict Friedborf bei Gobeüberg. 
3) sigob. jiept fid) über beide Nauen hin. 








VIII idvs (6 April). 

Helewigis sanctimon. hennes ten 
bosch aleyt vxor eb pueri bar- 
bara ten bosch.') 

vu idys (7 April). 

harmannus (sie) de sutphen Elze 
vxor Iaien, Petrus meyvische 
laycus. 


VI idvs (8 April). 
Jutta mon. G(ladebach). 





idvs (0 April). 
Elisabet monial. 
bach). 


Glade- 


TIL idvs (10 April). 
rtus de monte?) Ih 








fratribus.®) Depositio 
venerabilis .... domini Wil- 
helmi®) abbatis huius loei sub 
anno LXVI cuius anima per dei 
misericordiam requieseat in 
Pace amen. 





*) harbara left in dem Maui des 6., ton 
bosch in dem deB 7. April, 

> Quellen p. 1 

>) Pie Cinzeihnung gebt in ben Raum ker 
weiten Abteilung (nostro sociolatis) Bincit. 

+ &6 iN der Abt Wilkelm von Oranien he- 
meint, welger im Jahre 1566 farb, 














Herimannus laic. Cunradus laie.'} 





»ldolfus 
Bernardus 


Heinrieus Inic. 6 
Neribordus nic. 
Henrieus layens, 
. Pantal) Nenricus acolitus 








Vuolbero 





da 
Heu 

mo mon. et conu. (2) x. pantal. Geb 
dolfus laie. Ekebertus sacerdos et 





Hatto presh. et mon. 
abbatissa. Engela laic 








monachus, O. Dominia laica. 0. 
theoderieus Iuie. bela I; 
mannus laie. NIIL marc. 





maldra siliginis. 


Wecelinus laicus, Heinrieus 





laic. Iuzo sac. Oda laica. Gi- 
selbertus laie. Herimannı» 
laie. Gunterus late. Adelardus 








aurentii leorlii. hen 
'rdos de dolken. O. Engela 
Begina de stolken que loga 
bis annuntim oeto maldra siligini 
vna cum XV sol. pro pecun 
tuali. 


sac. et mon. 





ricus sit 








er 








Reginzo Aleidis Inica. hen 
rieus laic. in kempene. O. Sophia 
VI. sol. dedit.?) 





+) Diefe beiben Namen heben auf ber rat 
gmifeen dem 5. und 6. April, fo tab fd mi 
Gerwißdeit mit fehienen läßt, zu meiden ne 
— Taten fie gehören. 

?) Der Abt Wolbero Ichte mm die Mt 
des 12. Japrhunkerts; f. Cimelen jar (et 
ter Stadt söln | von Ennen und Cecit 
Resifer. 

>) Dieie Eingeienung fit über dem Dutrn 
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HU ds (1 April). 

henricus sac. et mon. Gladebuch). 
isibet (sie). O. mettildis saneti- 
nowioperix. 









moniali 





II ilxs (12 April). 
Depositi 
Veronis pie memori 
Kobberta de beye 
wonialis in dal 





is Adel- 
Gladlehach). 
layea. Greta 
u van beick, 














ilx« (13 April). 
Gordefricws sac. et mon, O. thomas 








suhdyi mon. 


AVIIE Kal. mai. (14 April). 











Folbertus abb. Anshelmus sac. 
et mon. G(ladebach jannes 
sac. et mon. Nikolai. Agnes 


monial. G{ladebach). 

xvn Kal. (15 April) nre.') 
Folchardus sac. et mon. ot 
Benzo acol. et mon. Cristina 
Gladbach). Hilla. Bela. Mar- 
gureta. Methildis. Margareta de 
nersa sorores in lankwen*) anno 
ste. LXVIll april mi (sie), 























9 MÜt dem 15. Aprit bepinut im Original 
ine Seite. Derfelben in übergefchricben nro 
(ter), womit nostro congre is_ ohne 
Fräfel gemeint if. Daffelbe wiederheit fi 
Auf fe folgenden Blatte, Welches mit XIL Kal, 
Ni begin, 

9 Eapriceinti if Bas Aofter Yanfwaden 
Sc Berelingpofen gemeint, 














henrie: 





Baldeuu . 
volterus miles de kempene. O. Gode- 
fridus laie. de hotbuche. 
linus sac. Hedenrieus acol. 


n presh. 








betzu- 





Cunradus?) episcopus tra- 
ieetensi. Wolfardus Iuieus. 


Johannes sac. et mon. s. lau- 
rentii), Retherus sac. et mon. 
s. pantal. Theo 
Wilhelms de beyck mile 
vxor eiusdem. Adam miles de 
beyck Iaic. Meeza?) filia e. Adam 
de beyck layeus®). O. Mecza vxor 


eius. Gertrudis filia eius. 














Iigisuspres).Bennichinus 
Iaic. Rudolphus dommus de milen- 
done. Gotzwinus de be 











Metlildis mon Johunnes m 


eonversus. 0. Cristina Layen. 





isilbertus prior lucu.‘) Folnundus 
conv. laeu. Cunradus lie. plena 
orin. Houuardus lie, Gisl 

Nerimannns laicus. Go 


mei 








laie 





Biſgof Conrad von Mtreit regierte von 
1076-1099. Im Mooper Berz. iR ber 14. 
April als Todestag angegeben; chnfo bi 
Potthast, Diblioth, hist. med. aovi Sapple- 
ment p. 42. 

) Diefer Name fept in der Hanbierift 
teit6 dem Yaume gegenüber, welher quulcen 
den, Namen Adam milos de bosch und Adam 
do beyck Iaiens frei it, fo dafı ce zweifelhaft 
iR, weffen Tocter fie if. 

) Siehe einen Muffap von Ernfi von 
Didtman: das Geipleht Beet, aus welgen 
der eifle Gefgictfgreiber Macens bervorge- 

Zeitfrift des Aagener Gefhicte 
1, p. 2. 

9 Ein Prior Gisolbortus im Niofler San, 
wid in Wegefers Mlofter taach p- 78 jo auf: 
geführt: Giolbertus — 1155. 




















XVI Kal. Nre. (16 April). 
Cunradus sac. eb mon. Geirtrudis 
phi- 
lippus sac. et mon. prepositus 
Obüt Adam de 


opmekamp consoror. 0. 


in Nouopere. 





XV kal. (17 April). 
Geldolfus diae. Glladebach). 


KIT Kal. (18 April). 
©. Bela sanctimoniulis nouoperis. 





KIT kal. (10 April). 
Berongerus presb. G(ladebach). 





Rutgerus diac. et mon. Heden- 
rieus sacerdos et mon. Gllale- 
bach). O. henrieus sue. et mon. 
prior in G(ladebach). 








vuuinus miles de brucheim hie dedit 
VI solidos.') Teoderiens sacerdos 
et mon. s. pant(aleonis). Godefridus 








miles. Elisabet layen 

Thietboldus conu. sligr 

berg). Richuuinus Inicus Cu 
i enerus lie. Ier 






Gerardus Iaicus. Hor- 
mannus abbas s.  pantalleonis} 
Conradus. Gisela. 0. Adolph 





et hadewuigis vxor eius. Maria 


domina de Beke. 


Egidius diaconus indensis‘) Ar- 
noldus de wileke laycus. 0. Inbe- 
linus layeus. O. angnes (se). Ge 









rardus iaie. hermannus®) conversis. 

Heimo conu. Lambertus 
conu. Godecho conu. et mon. 
sigeblerg)‘) Azzo Inieus. Ere 
burch laica. Bernhardus fra 





us Iaie. Rudolfus laic. 
laic. Bruno mon. x 





Hemerieus 








pan(taleoni 

Adelhardus inelusus. Ger 

uninus Inie. Oda laica plen 
Bertholfus Iuie. Heinricus 





I 
| 
| mem. 
| sacerd. et. mon. trici. Elisabeth Inica 
Baldewinus .... in bruilre. 





Reinardus sacerdos et mon. bri- 
| wilre, Vdolaic. helinardusmon. 
sligeberg). Tanzo prepositus 
gericus presb. franco canc- 
nicus. Gisla la ozuninus 
Inic. Mathildis Iaica. einbrico acol. 
Berta. Goztu Inica. Margareta. Ja- 
cobus lapieida. Mai aen(?) Riczart 
Jacobns th. ida(?). 

















) hie dedit. VI solides von anderer Sun 
übergefprieben. 2) Bon Gorneliukafer. 

%) Dem Worte hormannus if der Buffaht 
A ober g übergeirichen. 

93 sigeh. hiept fi über ale Drei Kamen. 
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N Kal. (21 April). 
Engilbertus sac. et mon. Gllade- 
bach). Aleidis conn. Gertrudis 
monial. Glladebach). fia filin 
adolphi ron (2). 

X Kal. (22 April). 

Ekebertus sae. et mon. Glade- 
bach). Hadhewich monial. 
G(tadebach). O. Druda sancti- 














alebach). o. 
is priorissu. nouoperis. 





VIE Kal. (21 April). 
Mabilia monial. 0. Elizabet. 0. 
Henricus de Reyde presb. con- 
frater noster de quo habemus 
ann(uatim) quinque marcas cum 
tribus s. bb. quatuor maldra 
slfginie) tria maldra auene ct 





— et mon. Greta. 
mus campanarius. Katrina. 


Manasses conu. s{igeberg). Me- 
gingoz mon. Rudolfux Iaic. 
Gerdrudis | Beatrix lui 
Kylianus a. pant. vualterus s. pant. 





Wolfelmus') abb. s. nye. 
Cunradus laie. Gernandus lai 
oceisus. Bertradis laica de virche. 


©. Tilmannus sacerdos in Cruth. .. 





Obertus sac. Bertolfus diac, 
Ripertus ec, Roingus mon. 
sigeb(erg)") Benedieta lai 
Roiardis Inica. Godefridus laic. 
Erhelmus Inic. Nicolaus suc. et 








mon. 
0. Magister Gerardus lapi- 
eida de summo, 


Wilech Inic. plen. mem. Er- 
kenboldus presb. Rikezo mon. 
Wolpertus prosb. Meginhar- 
dus conu. et mon. hadenuar- 
dus laic. bruno laic. Megins- 
wuint Iaie. Ernest frat. Odiliu 
Iniea. Cunr(adus) Iuic. Elizab. luca, 








Giselbertus 
et mon. Thinch- 
burga Iaicn plenu mem. Methilt 
Inicn. Gerwicns ac. et mon. s. heri- 
berti tuieii. Hermannus de holt- 
husen. Hildeburgis inclusa Glade- 
bach.) Gorwinus layens. 


0. Gotswinus laie 
obi. 








*) Meer Wolfhelm ſ. Etery und Nocver 
©. 190. 

3) sigebforg) zieht ſih über fämmtlice vier 
Namen hin. 

# Gladobach {fl voll augeſchrieben über ben 





Wörtern Hildeburgis und inclusa, 


VI Kal. (26 April). 
domni ab 
folradi bone memorie. Ger- 
trudis monial. Glladebach). 0. 
Nicolaus sacerdos de bechusen !) 
ater dommorum in Glade- 





Depositio 








bag. 


V Kal. (27 





April). 





inus Puer et... Sophi 
soror. letabundus (2). 
III Kal. (28 April). 
Wiemannus sac. et mon. 








Gdadebac O. methildis 
monial, Gladebach). 








. (29 April). 


9) Curtis Bochusen in ber Nähe Des großen 
eiber® gelegen, war ein abteilicee Lehen; Nie 
Inpaber bes Hofes waren abteilice Biniteriaten, 
18 folder it Conradun miles de bechusen. in 
einer Artunde von 1231 bereißnet. Sal. and 
Quellen ©. 195. Der Genfus in Bedpuien fiel 
1315 bei der Teilung der ter yaifhen Abt 
und Gonvent bem erflerm zu. 

















Isuind Iaien. dimid. mar- 





cam.') hildegerus Iaic. 0. Geranlus 
ot prelissa vxor 


eius de quibus habeimus ann(uatin) 


miles dietus hukine 





dimidiam marcam reeipiendam in 
bonis Bele ter smitten vilelicet de 
orto et de jumalibur 
terre arabilis. wolframmus miles de 
wilke II marcas dedlit. 





domo horre 


Somannus Folboldu⸗ 
diae. sigeb(erg).) Hubertus 
laicus. Alardus Iaie. O. Cristina 

©. Johannes laie. 0. erbti 
Godescaleus Iaicus. 


sac. 








laiet 
lauĩe. 


Wido abbas et mon. «Petri 
gloniac.’) albe abh. 
Eppo laieus. Vdo marchio. 
a ubbat. Weltgerus laicus 
innus ac. Glladebach) XII 
solid. dedit. Adelbertus lai. 0. 
Gertrudis .  Heinrieus hie. 
Sintrammus pastor undernacensis. 





icus 








Inicı 








Teogerus metensis episc 
et abb. s. gercon@).‘) Hugo 
abb. Glon.‘) Cristianus mili- 





taris plena mem. Bernhardus 
Tiederit Inic. Adelber- 
eburch 





mon. 
tus mon. «ligeb.). He 
laiea. Godesealens hie. V marcıe 
dedit.) ©. Cristina de nuhenlu« 
Godesealeus subdiae. et mon. brun- 














w{ilre). Bruno miles IT marc. dedit 


*) edit in micht zugejert. 

3) sigch. zieht fid) über Beide Namen hir. 

2) Abt ide von Flugny. 

+) Bifhef Dietger von Mep niszuen 
Moover, p. 69. Der bort angegeben Tedrt 
tag flimmt mit unferm Netrolopinm äkres; 
ebenfo bei Potthast, biblioth. hist, mei 
aovi Sappluent p- 301. 

— Glon wohl Hloniaconsis. 

+) Die Wörter V marcas dedit den Wärterr 
Godoscalens Iaicus von anberer Hand übergeidt: 
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TI Kal. (30 April). 
Adelbertus Puer et mon. 
Elyas sc. et mon. O. Johannes 
bela laiea. 





doube. 


Kal. mai (1 Mai). 
Methildis moninl. G(ladebach). 
Otto dominus de wie.') Beatrix 
laica, 


VI non. (2 Mai 
Sihilia ®) sanetimonialis Glh. 








V non. (3 Mai). 
Imma monial. Gfladebach). O. 
tilmannus de Iyuendale‘) miles. 
O. Druda sanetimonialis in Nouo- 
pere. 





Ulll nen. (4 Mai). 





') Dem Borte wie iR ned der Bu 
ergeieichen. Sollte hier viele 
abgefärzter Form vorliegen? 
» 6 if bier nit daran zu benten, da 
fi etwa der obere Zpeil dee vorlekten Bug 
Rabens serwifcpt und Gibilla zu lejen wär. 
Der Name Sibilia omimt auch anderwärt® vor. 

” Gb. d. $. Gladbach, 

+ Ein Sloß Leuendael lag bei Weveling: 
henen. &euenbael und tpuenbact find wohl 
Dentiih. Ueber das Tpnaftengefilcht, das 
AS vom dem Giloffe Yeuendael fehricb. I. 
dahne, fötn. sc. Geflechter, p- 27. 

















Pertolfus sac. et non. slige- 
berg) bruno Inieus. Wald- 


rieus presb. eb mon. Windel- 
s sanetimon. (ep alı 
) 


dus 


burg 
tissa XI m. 
laiea. O. 
niderhouen. O. 
0. Reynardus 





miles de 





da eins vxor.’) 
. de helpensteyne. 





Meinrieus ubbas s. Gorg. 
Altınannussac.et mon.sügeh.). 
Tietmarussac, ot mon. Johan- 
nes laic. Fridecha laica. Gisle 
bertus suc. et mon. s Remacli in 
stah) Herimannus Inicus. Aleidis 
layen. ©. Otto prior. Goderidus 
Inieus de uirsen. 
sus de dieke. 




















0. Johannes oct 





Amalricus sac. et mon. slige- 
berg). Arnoldus laie. Frumol- 
«dus sac. et mon. s. martini. O.Ger- 
hardus Iaic. dietus vn... Albortus 
Inieus. ©. Berta. Theode 
mannus Iaic. O. Gerardus de stum 
melen miles) 








icus. her- 











Ansfridus episc. Razo conu. 
Libuinus presh. Wecelinus 
conu. et mon « laurentii. 
Wendiea Iaica. Agnes monial. 
sanetarum wirginum. albertus laic. 


















Rieherus presb. et mon. Me 
thilt Inien. Theoderieus su 
et mon. #. lau Floren- 
ıs mon. sib(erg). 












1. Agnes. 





>) SI m. virg. if Zufap von fpäter Han. 

») Die Wütter von Wicherpoven waren WU 
nifleriaten ber Abtei. Quell p- 105, 205. 

* In Srabie. 

4) Neber bie Hütter von Etommehn[. Fahne, 
Weieigte der ln. ıc. Gefcleßter, p- 113. 


III non. (5 Mai). 
Cuno sic. et mon. G(ladebach). 
Gerardus de reueren oceisus qui 
legauit omnia arma sua sancto 

vito a. MECCE.XLV euiin 
requiesent in suneta pace amen.’) 
vt ones oremus pro defunetis. 
entri 

11 non. (6 Mai). 
Cunza conu. G(ladebäch). 
terus de broickhusen prouisor 
huius monasterii in kempen. 








im 











wol- 





Nonas (7 Mai). 
Rutbertus sac. G(ladebach). 
Nenricus pustor in Kempen 
mon. et sac. Jutta sanctimon. 
G(ladebach). Alueradis sancı 
mon. magistra G(ladebach). Obiit 
peter de weldorp. 0. Katerina 
vxor ipsius. 0. Agatha filia 
eorum. Johannes. 

vnt idvs (8 Mai). 
Egidius puer ct mon. 











*) Diefe Einzeigmung zieht fi im Original 
in ben Raum der zweiten Abtheilung hinein. 








Lambertus sac. et mon. s. laur. 
RRichezo Inie. Ludeuuicus suc. 
reoderieus laie. O. Johannes layeus 


de thuissenbruc. 








Sigeuuard mon. lietpardus 

mon. sigeb(erg). Avelinus 
Iaie. Berta Iaica.  Cristianns 
Jaicus. O. welterus sac. 





Otto imperator. Guntherus 
subdiac. Vuiemannus conu. mon. 
leod. Teodericus prepositus s. Ge... 
©. Eua Iniea adnocata de Nersa) 





©. Godela layca. O. typollus 
eampanator. 

Hubertus Jaie.  Liuekin 
Iaica. Hildegundis sancti- 








mon. Adelberta(2)°) Iaica. In 
hannes conu. s. laurentii leodi. 
Euerhardus sac. et mon. siberch 
Methildis laica. Rudolfus laic. Mc 
thildis laica. 





') Die Abvolatie über Nerfen gehörte ji 
1489 ber gräfli Birmonbfgen familie, zus 
deren im Jahre 1707 erfolgten Nueferben fa 
fie an Rurtäln. Das Schloß murbe ber Behr: 
fig eine® Furfölnifhen Amtmannep; gulekt war 
daffelbe als Yabrit eingerichtet; cs brumit 
im Jahre 1859 Si6 auf Pie Umfaffungtmuern 
ab. 8 gehört gegenmärtig bem Bauzeit 
genders zu IR.-Ölahba, beffen Graftett 
Aıntmann zu Nerfen war. ©. Gefgiste sr 
Neerjen u. Anrath von Tenyen u. Berret- 

) Der zweite Teil des Wortes Adaerta i 
niet mit Sigerpeit zu Iefen. 





VIT idvs (9 Mai). 
Agnes monial. Gfladebach). O. 
lad(e- 





Volquinus suc. et mon. 
bach). ©. Aleidis mon. 


VI idvs (10 Mai). 
rewardus frater Glndb(ach). 
Marsilins sac. et mon. 
adlfach). Johannes sac. et 
mon. G(ladebach). 








V idvs (11 Mai). 

Waldricus conn. et mon. 
G(ladebach). Cunegundis sanc- 
timonialis G(ladebach). 

TITL idvs (12 Mai). 

O. Johannes connersus G(lade- 
bach). petrus laie. felicitas 
sanctimonii 








TIL idvs. (13 Mai). 
Lndolfus 
hardus palk 





et mon. 





„G(lndebach). O. Ger- | 








Willebertus sae. Giselber- 
tus subdiac. et mon. sige- 
blerg)‘) Hartunieus laic. Ad- 
heleith Inien. friderundis (sic) 
abbatissa. Lambertus abbas sige- 
bferg).) O, Gertrudis nie 











Heinrieus laic. plena mo- 
moria. Samuel abb. wizenb. 
Methilt Inien. Egilunardns 
mon. Irmingardis Inien. $i- 
fridus Iaiens. Cristinnus de norpe 
layeus. metillis (s 





Johannes laie. O. Getradis (sie) 
laien. Elisabeth laica. 





Eppo conu. Enerbernns. wi 
olmus miles in Kirsmick.?) Gut- 
wif Iaien. hedenricus ncolitus s. 
martini. O. henriens Nobilis de 
soin (2). 








Ramundus presb. et mon. 
wolfelmus laie. Arnoldus 
dine. Reinnoldus() canon. 
Bernad@) Iaie. 0. Henrieus Inic. 
0. Jacobus laie. 





+) Die Bucflaben des Worted sigeblong) 
sieben fi über beide Namen hin. 

2) tambertuß war ber 1 von Gieg- 
bung; Schwaben, Geig. von Siepburg, p- 

> Rirömich if der frühere Name für Dad 
icige Dorf Korfepenbroig bei Glabbag. Dieler 
Name findet fih and mod in einer Inferift 
der Kirgenglode, welge im 17. 9 
gegoffen wurde. Bergl. Ederh. 
behmung des fränfifgen Nipuarfandes 
Hinten RGeinfeite, p. 12. Cin Ritter Wilhel- 
mas de Kirsmic fommt al Zeuge vor in einer 
von Konrad Gbeiperr von Dyt ausgefellten 
Netunde vom Jahre 1997, Kac. IL, p- 115. 
Da ie Hand, welge den Ritter von Kiremic 
eingeförieben hat, dem 13. Sahıf, 
fo iR vieleicht Piefelbe Perfon gemeint. 
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II idvs. (14 Mai). 
©. Elizabet saneı 
bach 


Glade- 





imon. 





Idvs. (15 Mai). 


0. Sifridus sac. et mon. Mar 





XVIT Kal. jvn. (16 Mai). 
1a de virsen que contulit 
fratribus annuatim vnam n 
cam recipiendam. O. Gabbe 
de wenelkouen. 0. I 
ne?) dei mi- 





rdus 
vxor 








eins quorum aı 
sericordia dei requiescant in pace. 
0. Gabbardus sac. et monachus. 
©. Elyzabeth monialis in lank- 
wen.) 
XVT Kal. (17 Mai). 

Eva monial. in lankven.2) 0. 
Adam de weuelkouen. Michael 
Naic.) 0. Elyzabeth monial. in 
nono opore. 








XV Kal. (18 Mai). 
..„dArieus sacerdos et mon. Mei- 

0. Adela 

sanctimoninlis in nono opere. 


nerus conu. et mon. 


+) Das Wort Oladebach ganz außgeftrichen. 

) anime fehlt in ber Sanbigrift. Weil in 
der Sanbfihrift roquiescant (ber Plural) fiebt, 
haben wir flatt euius, weldes bie Hanbferift 
bietet, auorum aeiebt. 

> Mi mol Yanfmaden bei Wevelinghoven. 

+) Far ganı und wie es fdeint abfihtlih 
vermiliht. 








Arnoldus sac. Tedo diac. 
sige(berg).) Winrieus conu. 
Arnoldus coloniensis archie 
piscopus?) Godefridus sac. Fri- 
deriens sac. eb mon. «. Pantal(eonis). 
'Teoderiens miles plena memoria. 





Hermannus de henesteet. Sige- 
uniz Inica. Berta laica. Brun- 
sten?) Inic. lambertus conn. Agmeta 
laycn. 


Baldrieus sac. et mon. & 
martini. Adelbirn laiea. Ber 
tradis laica. Simon decanus sae. et 
mon. s. cornelii 0. ber 
tramus mon. et sac. 


in inda. 


Rabboldus sac. Rutpertus 
Heinrieus laiens. Anti- 
Herin 
miles 


puer. 
phona sanetimonial. 
mus (vie) jaie. 
dalen. 





Henrieus 


Cunradus preposit. Aceli- 
nus presb. et mon. Wieboldus 
presb. Brunsten XII marens dedit 
plena memoria. 0. Johannes sı- 
cerd. et mon. s. Nicholai in Bru- 
wilre.) 





*) Die Bugſtaben des Wortes sige. jichen 
#9 Über bie beiden Namen hin. 
') &6 ift Arnold IL, Graf vom Miet, der 
im dabre 151 auf Mena L. folgte, ud Kt 
1156 vgierte Selm Tovektag wird and ante 
mörte auf den 18. Mai gelegt. Berl. Fott- 
Rast Wegemefer, Sapplem. p. 3 

°) Meer diefen Verfoncunamen, der wer 
| dem ı. Araı wieberteht, Rebe Förftemann 

— Namenbnt p. 28. 




















+ Brawilee im Original undentfih. 








XIHT Kal. (19 Mai). 
©. Godefri 





docanıs pastor in 


Kempen. 0. Bela de Betmer 





cum 1 


XII Kal. (20 Mai), 


Anno dni MCCCmo XLquarto 0. 


Johannes sac. et mon. 
Nothi 


tus Nouioperi 
monial. G(ladebach). 
w 

XIT Kal. (21 Mai). 
Erardus 














broposi- 





dis sancti- 
©. Ade 





 sanctimonial. in nouo opere. 


nu. et mon. GOade- 


bach). friderieus prior &. maxi- 


mini treueris 





Glladebach). 


mon. 





8 
8 





Cunradus abbas salenelt. 
Theodericus Inicus plena 
memoria. Stephanus et 
mon. s(geb). Arnoldus Iaiens. 
Nodericus sac. Helmeriens 
Iaic. Gudelent laica. Mar- 
Durch laien. wilrada(@). her- 
linda oceisa.‘) Bortradi 
Rainardus prior in ose 
Ineus abb. sigb(erg).) Hadewigis - 
Iaiea plena memoria. 

















hiehnus@) sac. et mon. s(?) R 
Fnela Inien. Hons 
a. pantal(eonis). O. Katheri 
de sittart.”) O. Cono miles de Puteo. 
Stephanus sae. et mon. laei.‘) 

















Walthelmussac. sügeb.). Rut- 
cherus presb. .ubertus (2) sa 
adhelbertus (sie) comes de mulbach. 
Richolfus sie. et mon. tuieii, Engil- 





rieus laie. 





Teoderiens comueraus 
mon. s. pant. O. Gerardus miles 
flius Knodonis. 


0do presb. Ortunin sub- 
diac. Rutmarus mon. sige- 
berg) Heinrieus imperutor 
V. Werinboldus subline,. Ber- 
tholfus sac. sigeb(erg). Cumza Inien 
p- men. II marcas dedit. 0. Rei- 
marus laic 















) In ker Sanbfrift geht oceic. 

3) Gerla war ter 9. in der Seifenfotge 
der Ciegburger Abte; Schwaben, Geidigte 
der Ctadt ıc. Giegburg. In Yacomblet’s 
Urfanbenbuch 1, 506, 520 tommt ex in Urfan 
den in ben Jahren 1187 und 1191 vor. 

®) Wahrieintich if bie nicht Die boländifhe 
Stadt Sittart gemeint, fordern eine Etraje 
in Ofad6ab. bie vom Driigfalthor nad dem 
Wotel führte. Cine Abelfeid von Cittert 
wacte im Jabre 1908 eine Stiftung yu Gunflen 
des Glatbaer Gonventet, Cuellen p. 20%. 

9 Ktofer tan. 

*) Die Yuhtaben bes Wories sieh. sieben 
ib über alle drei Namen Bi 
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X. Kal. (23 Mai). 
Godefridus sacerdos et 
Gladebach. 


frater 


VIIIT Kal. (24 Mai). 
©. pinosn Inien. 


VITT Kal. (25 Mai). 
0. welterus sac. et mon. G(lade- 
bach). Methildis sanctimonial. 
G(ladebach). O. iustina monial. 
wilhelmus de beek laie. fre- 
derieus de beck monach. (?)!) et 
subdine. Adam de beck Inicns. 

VIT Kal. (26 Mai). 

Henricus puer et mon. O. Arnol- 
dus. Godefridus. Symon. Teode- 
viens, franco. Goyswinns. Engel- 
bertus. frederieus. Johannes. 
Nycolaus. ywanus. heynriens. O. 
Elyzabeth. 

VI Kal. (27 Mai). 

hermannus. TyImannus. Nycolaus. 
‚Johannes. Elyzabeth. Reynardus. 
Indgardus. 0, Engelbertus, Rey - 
murdus monachus. O. Petrus. 
gerardus. heynriens. 

V Kal. (28 Mai). 

0. Menricus dietus flec. diaconus 
monachus in bruwilre. Sophin. 
Guda. 











*) Im der Handichrift mölgue. 


Reginhardus mon. slge- 
berg). Lambertus sac. heri- 
mannus. O. Cunradus Iaicus 
Adelburch ancilla cristi. 


0. Cunradus miles de G. Jo 
hannes sac. et mon. laurencii leodii. 





eonu. et mon 
Acelinna laic. Alardus laic. 


Gerardus 


Johannessacerdos. Sibertus miles. 
Bertha Inien. Sibertus miles de 
helpinsten. Arnoldus archiepise 
troner.‘) 





Gozelinus sac. et mon. di- 
gebeorg). Gerhardus pres 
Walterus subdiac. Gerardus 
Greta Inica. 


sc. 
sr... 


Jacobus sac. et mon. sligr 
berg). O.stina(?) Inica. Sigezo miles 
oceisus. hermannus pner et Iai 
0. Margreta. O. hadewigis. O. Iea- 
trix. Ida. 








Johannes conu. Thitunar 
dus presb. et mon. Adallunc 
presb. Herimannus laic. Ger 
hardus laie. Karsilius sac. dedit 
VI solid. O. Aleydis. Ida. Jutta. 0. 
„Anna. O.Katheryna. 





*) Nrmofd L. reg. von 1169 bia 1189; ters. 
Mooyer, Bergeiniß ber beutigen Bifsölt, 
wo and der 25. Mai ais Gterbetag angegehei 
if; ebemfo bei Potthast, biblioth. hist ma. 
aeri Supplement 











III Kal. (29 Mai.) 
Tideradis sanctimonial. 


m Kal. (30 Mai.) 
Aleidis monialis. jutta. 0. greittu 
(ie). 


11 Kal. (31 Mai.) 
igeuuinusarchiepise.col. 
plena memoria.') Juttha 
monial. O. Gertrudis Iaiea. 0. 
rdis moninl. 








Kal. Ivn. (1 Juni). 
Alardus sac, mon. G(ladebach). 
Obiit aleydis .... Adolfus die- 
tus Rouuer miles de wenelkoue. 
Henricus duker. Obiit Henri- 
us... de huls 











) Eigemin reg. von 1070-1080. ud bei 
Mooper, Bergeicmiß der deutigen Bilhäfe, 
der 31. Mai (1089) ala Todestag ange- 
geben; chefo Bei Potthant, L.c. p 20 








Eueza laiea. Engilbertus conu. 
et mon. brunv(ilre). Gerardus su- 
cerdos in Kempene. walterus sac. 
et mon. s. maximini treuleris.) Ar- 
noldus miles dnus de Randenrode. 
Kathrina obiit. 


Heinricus episcop. leodii.') 
Hademud laica plena me- 
moria. Gerhardus diac. Bor- 
tolfus comes. Tietmarus ab- 
bas. Willchelmus conu. et 
mon. Helpricus comes. Hugo 


laie. Cinnardus laic. Hil- 
duuara Jaica. Sigefridus laie, 
Elisabeth. 


Godescaleus sac. et mon. s. 
pant. Imma Iaien. Hecelinus 
abbas s. martini col. Berta 
Inica. Balduuinus sac. et 
mon. s. marie tuicii. Cunradus sac. 
et mon. « martini. Ivdewicus 
mon. s. pantal. Ermegardis ...... 
monial.?) hillinus sac. et mon. s. 
corneli.) 





Pelegrinus opise. col‘) Heri- 
mannus mon. s(iberg). Cuno 
archiepise. treuer(ensis) 2) 





) Bei Mooyer, Bergeicniß; ber beutfeen 
Bifgdfe IR für Heintih 1, Graf von Taı 
der 31. Mai 1091 018 Todestag angegeben; 
ebenfo Bei Potthant, Le. p 38, 

*) Zwifgen Ermogardis und monialis hat 
ein Wort geftanden, Daß aber vermifgt if. 

9) Gornelimünfte. 

') Piligeim reg. von 1021 Bi 1030. Bei 
Mooyer {R als Todestag Piligrims, ab 
weicend won uuferm Relrofog, der 25. Hguf 
(1036) angegeben, chenfo bei Potthast, 
—— 

> Auc) bei Wooder if als Todediag bes 
Erybifcofs Cuno 1, Graf von Pfüllingen, der 
1. Zuni (1006) angegeen, ebenjo Sei Pott- 
hast, Lep 
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INT non. (2 Juni 
0. friderundis!) et helswindis 
sanctimoninl. G{Indebach). Leo- 
nius sac. et mon. G(lädebach). 
Obiit Heynricus rouuer de we- 
nelkoeuen militaris enius anima 
in pace requiescat.‘) Katerina 
de wechtendunk.?) 

III non. (3 Juni) 
Petrus. Katerina. 
©. hilghen. 











©. Aleyı 


II non. (4 Juni). 
Rutgerus conu. et mon. Gllade- 
bach). Reimarus sac. et mon. 
XXX marc. dedit plena memo- 
rin. Jutta sanctimonialis G(Ia- 
debach). Va soror Glad(bach). 


Nonas (5 Juni). 
hildeuuar mon. 


*) Die gemößnlice gorm if ridorunis. 

9) Diefe Einzeigmung ziept fi in den Raum 
der zweiten Mbtbeilung hinein, 

®) Wagtendont. 





| puer 





Cuno presb. Wilhelmus oec- 
sus. Giselbertus Iaie. o. W. mis 
de helpenstein. 


Cunradus sac. et mon. hek 
ardus s. laurencii leodii.{r) fa‘) 
) Gueda. 


Erpho abb.  Godefridus 
sigebferg).?) alexander 
Inic. Rudolfus abbas s. heri- 
berti. friderieus laions für 
quinus Iaieus IIIT den. constiti 
Godescalens Inic. Godefridus hic. 
Euerwinns Iaie. II sol. dedit. 





Herimannus comes plen 
memoria. Oda abbat. s». qui 
rini. Adelardus laicus 0. 
Hlizabeth Iaica. eun. gota () Co 
memoratio omnium in. bello 
wuring interfectorum) 








wipertus conu. s. Nycoli 
blithildis sanetimonialie.) Hude 
wigis soror in bucholz. Henricuslil 
.tiodericus (?)°) miles et laic 











*. Atürung für Sophia. e 

4 Die Buchflaben von sigeb ziehen fi if 
Heibe Namen hin. Erpho war ber erit IK 
von Giegburg. Schwaben, Bedidie dr 
Etabt ıc. Ciegburg. Im Urkunden teazi @ 
vor a. 1071-1075. Fac. 1, 216 

*) Inder Nelrologium bes Prämenkrataie 
Marienfftes gu Heinsberg (ed. Kefiel, 
der Beitichrift des Hadener Gejgittmerst 
1. Bb.. p. 288) {R Die commemoratio de # 
der Shlaht zu Worringen Gejalenen afta 
5. Qumi gelegt. Gbenjo in anderen Dale. 

% Diefe Gineißmung befindet fi6 ir Me 
Hanticrift yum Iheil in Mm Rarne Mi 
erften Abteilung (mostre eungreg.. 

%) In der Hanbfer. tiorerias; Mm et 
ri aber der Bucflabe d ühergeigrice. 
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VIII idvs (6 Juni). 
©. Gumpertus Inieus. 
soror G{ladebach). 


Agnes 


yn idrs (7 Juni). 
Wolebertus conuersus@(la- 
debach). 


VI ides (8 uni). 
Gozuuinus aac. et mon. Glad(e- 
bach). Johannes sacerdos ct 
mon. in siberg. 0. Wilhelmus 
sacerdos et mon. Glnd(bach). 
Obiit Godefridus schram mili- 
taris qui legauit omnia sua arnın 
beato georgio enins anima re- 
quiescat in pace. 

V idvs (9 Juni).!) 


III idvs (10 Juni).') 


II ides (11 Juni). 
Obierunt wolterus de sprindel- 
houen presb. huius loci. Nico- 
laus de Cyrichze presb. huius 
loci. 

11 idrs (12 Juni). 
Obiit mathias de Kessel prepo- 
situs in boicholts euius anima 
regniescat. Obiit Theoderiens 
bolendorp monachus huius loci 
cuius anima requiescat. O. Ka- 
terina mon. in nouopere. 





4 Hinter dem 9. und 10. Iunl find Teine 
Haren vereint, 





Liutfridus abbas s. ale- 
xandri. Cuno mon. Eueza 
sanctimonial. Sigeunizlaica. 
Adeloch laica. Ida laica. O. 
minin laica. O. bela. 9 





reodrieus conuersus et mon. 
mieha sib. Ingramus laicus. 
Amalrad m.?) Theodericus abbas 
enmpis. 


Hereuuicus episc. heinri- 
eus sac. et mon. Burchardus 
presb. Jutta laica. Gertrudis 
Iniea. Aleidis luica. Elizubet layca. 
(9) Renerus Iniens. (r) liens (2) 
Inieus. 


mane nobiseum domine) 





Inyeus stampart. 


Reingerus sac. et mon. s(- 
berg). Theodrieus sac. et mon. 
a. m(ichaelis) sib(erg). IL id jun. 0. 
thodericus (sie) sac. et mon. s. 
pantal. in col. Arnoldus. Elisabet 
de stetzen. Gerardus laie. 


ya an 
Teferig. 

3) ©8 monachus ober montalis zu efen ft. 
täst fi6 mict entffeiden. Ma Amalrad als 
masculinum und fomininam vorfommt, Förfte« 
mann p. 11. 

» Späte Hand. 


beta fofgt, if verwiſcht und un- 








15* 
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ldvs (13 Juni). 
Obiit Sibertus de beeck presb. 
et confrater huius loci. 


XVII Kal. ivl. (14 Juni.) 

Bela de beck moninlis in dede- 
kircken prope bunnam.') metza 
de beck laica. Rielindis mon. 
Gladeb(ach). 

XVII Kal. (15 Juni.) 

Obüit heynrieus de beck cellera- 
rius huius monasterii et pres- 
biter euius anima requiescat in 
pace. recardus. 








XVI Kal. (16 Juni.) 
Jungolfus sac. G{Iadebach). O. 
‚Aleydis priorissa Nouioperis. 


XV Kal. (17 Juni.) 
Depositio Mustris viri dni Re- 
nardi®) dueis Julincensis ac gel- 
rensis pie memorie qui in pro- 
senti seculo landabiliter vixit et 
inter prineipes regnauit qui 


¶ Dieticcen bei Bonn. 

>) Beinolb IV., Yeriog von Dülic) und Gels 
bern, vegierte von 1402-1493; Nettesheim, 
Gef. der Stadt und bed Amtes Geldern, 
‚Hier wel ber 25. Quni ald der Todestag anı 
geaeben; ebenio in dem Slecrofagium ber Abt 
Unfer lieben Grauen ai. 3. B. Sivrö p. Ol. 








folcoldus abbas. heffrieus 
presb. Petrus laic. Adelbur- 
gis laica. Willeburgis laica 
Gepa Iaica. Theoderiens con. 
et mon. s. marie in Iacu. Gonzo 
Iaie. Eueruuinus laic. 0. Gertru- 
dis de virsen que legauit dimidiam 
marcham pro anniuersario. 


Burchardus sac. ct mon 
Wazelinus abbas s. laurentii. Wol- 
frammus canonicus. O. Conradus 
nobilis de suyffenberg plena men. 


Gumbertus sac. et mon. 
iacobi. wecelo sac. s{igeberg} 
Adelbertus sac. kraft laicus. 
Wal diac. Theuphanureginı 
Wernerus puer tuie. Alben 
subdiae. s. martini in colonia. Wal 
terus subdiae. et mon. « laurentü 
leodi. 0. Wohnarus sacerdos. Tet- 
wif laiea. Volewinus laic. XII den. 
dedit in obitu. Abbo sac. sligr 
berg). Cnnradus laic. 





Irmengardis deo sacra. Gr 
defridus sac. et mon. s. pantaleonis 
heynrieus dinconus ..... 0. Wir 
marus Inie. et oceisus plenam fro- 
ternitatem. 





Baldwinus laie. Elbertus 
et mon. s. Iaur(entii). bernewinus 
Inie. Juttha Inica. O. fredericus 
layens et vxor. 


su 





„Pal 


mandata dei et ecelesie custo- 
dielat qui opera misericordine 
in populo multiplieiter exerenit, 
etterramsnam in maximapace et 
tranquillitate eustodiuit euius 
anima in pace quiescat a. dom. 
MECCCEXXHIT. 
XINT Kal. (18 Juni.) 
©. Susanna soror Nouioperis. 





XIII Kal. (19 Juni.) 
Heinrieus conv. G(ladebach). 


XIT Kal. (20 Juni.) 
Wiemannus conuersus G(lu- 
debach). O. Johannes frater 
in Gladebach sac. et mon. 





XI Kal. (21 Juni.) 
Wlfradus sac. G(ladebach). 
Obüit Georgius de wels confrater 
huius loei et pastor in dulken 
cuius anima in paco requiescat 
Anno dni. MCGCO:KXX®, 








X Kal. (22 Juni.) 
Heribertus conuersus G(la- 
debach). O. henricus dichus 
hukine sac. et mon. 





Luttfridussac.etmon.s(geb), 
0do subdiac. heinricus diaconus s. 
pant. colonie. Gisela ancilla cristi 
Inclusa. Vuilhelmus conu, ot mon. 
laur(entii) leodli). 


Theodericus sac. et mon. s. 
pant(aleonis). Ruzo laicus. 
Benno canonicus. Gerhardus 
laic. Margareta ancilla cristi. 
Rudolfas Iaic. Giselbertus sacordos 
ct mon. sigeberg. Henricus !) sac. 
et mon. in bruwilere. 


Nizo presb. Reginhardus 
laieus. Horimannus Inicus. 
Gerthrudis Inicn. (r) Rudolphus 


can. monasterii. Gotscaleus laycus. 


Cunradus mon. s. nyc(olai). 
Meginza laica. Heinricus dia- 
conus et m. s. martini colonie. 
Hugo sacordos ot canonic. s. marie... 
Aleidis monialis. 0. winricus dietus 


| vlecke.?) 


Dagemarus laicus. Methil- 
dis sanetimonial. Gerolfus 
presb. Rabbodo militaris. Harol- 
dus sac. et mon. tuici. Hartmannus’) 


| de eken.‘) 





) Gin Zpeil der Einjelämung fit in bem 
anme der erften Mbıheifung. 

>) Ueber dab Gefchleht ber led, Bied fiehe 
Fapne, Könige Gefßt. p. 101. 

3) Meder dem Worte hartmannas fieht nech 
der Buhlabe d. 

*) Wabrfigeinlic bezeignet oben benjenigen 
Iyeit_des Gladbager Territoriums, welder 
iegt Giden heißt. 
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VINT Kal. (23 Juni.) 


VIII Kal. (24 Juni.) 
Arnoldus sac. et mon. nostre 
congregationis s. nicholay brun- 
wilr. 


VIE Kal. (25 Juni.) 
©. Jutta monial. 
helmus sacerdos. 





henrieus. Wil- 


VI Kal. (26 Juni.) 

Ello sac. et mon. Gfinde- 
bach). O. Renardus subdinc. et 
monachus in bruwylre. Gobeli- 
mus et Lambertus. 

V Kal. (27 Juni.) 

Eustatius puer G(ladebach). 
Mehtildis sanctimonial. O.Jutta 
priorissa in Nouopere, 0. beatrix 
monial. in Nouopere. 


IIII Kal. (28 Juni.) 


Volcuuinus conv. et mon. 


Jutta sanctimonial. G{ladebach). | 


stina. Obüit joannes agrys 
monachus et sacerdos in pro- 
festo omnium sanctorum anno 
septimo) cuiusanimarrequiescat. 


9) Yebe weitere Bezeichnung fehlt. 





Gumbertus laic. Gertrudissanc- 
timonialis de guerode.!) Bruno pre- 
positus. Sibertus scultetus 0. Gor- 
bertus Iaic. Adelbertus conv. et 
\nno dni. M°COC®. Nono 0. 
heylwigis layen de dalen. 





Rudolfus conu. Waltman 
nus presb. Rubertus com. & 
mon. s. laurentii Keodii). Mathias 
Inieus contulit dimidianı marcan 
plena memorin. hermannus. 


Anshelmus abbas de lau 
resham.!) Gerthrudis inclusa 
et monial. s. pant. 


Walterus sac. s(igiberg) 
haroldus mon. Willelmus prior 
s. mich(aelis) sigebg. Mettildis Ir 
trix ornamentorum. O. Gobelinus. 






Nycholaus conu. ct mon. 
leodii. Babo abbas tuici 
cherus laicus. Megelint ne 
nial. Siffridus miles. lodericus 
miles. O. Gerardus et Johannes 
fratres. 


Adelbero conu. Giselbertut 
laic. Ozela laica. Adelhilehit 
(ie) laica. Engela laica. Ger 
trudis Iaica. Philippus acol, et mon. 
sancti michaelis sigebg. Rabodo 
Inic. O. Sof laica in dalen. 





*) Ueber den Budflaben g und u iR ker Eed: 
© ober e übergeigricben. Bieictt 
Mofer Gräftatd gemeint, dat imız md 
13. Yahrbundert in ber Barım grouerie Kir: 
fig vortommt. 

>) torie. 
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ITI Kal. (29 Juni). 

Depositio dni. Geronis?) colo- 
niensis archiopiscopi fun- 
datoris huius ecelesie obiit 
anno christi 976 sedit annos 7.°) 
Cristianus abbas, petrus. w. 
helmus_ pres wichburgis. 
Anna. margreta. meiburgis. Ely- 
zabeth. margreta. elizbeth. Ger- 
rudis johannes. bade. 
wernerus. kunegundis abb. Eli- 
zubeth. margreta. Ermendrud. 
Bertradis. mettildis. Elizabeth. 
hermegundis etc.) 


II Kal. (30 Juni). 
henricus. 















Kal. ivli. (1 Juli). 
Heriboldus conv. G(ladebach). Pe- 
legrinus conuersus G(ladebach). 
hadwiis de specke monialis in 
nouo opero. 


VI non. (2 Jali). 
Arabo et Meginhardus ab- 
bates huiusloci. O Johannes 
holt... monach. Inncis... XVIL) 
Johannes va (sic) der blomen 
dedit. Petrus de dulke quiri- 
cus(?) gladbach laici huius mo- 
nasterii .... 


V non. (3 Juli). 
Henricus stop. .*) 


myx. 





*) Gero reg. von 269 big 976. Im Mooper 
Bergeigmiß ıc. if der Todedtag auf den 28. 
Juni gelegt, chenfo bei Fotthast L«.D.20. 

3 eiit-7 fpäterer Zufab. 

*) Die Namen nehmen weilweiſe den Raum 
ie meiten Abteilung ein. 

) Gehe fpäte Hankicrift. vorder gehen brei 
eutgefrißene Cingeigmungen von berfelben 








Nicolaus abbas. Benolinus 
diac. Geroldus laie. Adolber- 
tus presb. et mon. Irmingart 
laica. Osburgis laica. Cuno 
laic. Godefridus laic. Sige- 
burch laica. Rubertusconu. s. pan- 
tal. Gerthrudis Iaiea. herimannus 
laie: 


Gozuuinus sac. et mon. Brunuilre. 
6 henyricus (sic). Conradus. 


Engelradis laica. Thomas sub- 
diae. et mon. iacobi leudii.') O. ar- 
noldus .. uck..) 





Walterus saleueld. abbas. 
0. Bela laica. Imeza laica. Reinol- 
dus III sol. O. Eva laica. 


sacerdos. ..nric. 
Rorieus conu. 
winrieus. 


.. olframmus 
subd. laurontii loodi 
sib(erg). ‚Conradus 1a 









+) Die Sandfegrift hat lerau flat des ge» 
wößnlicen loodii. 
*) Diefe Gingeinung IR ausgeftrigen. 





HIT non. (4 Juli). 
Obertus abbas huius loci. 
Jacobus sacerdos ct monachus. 
Mettildis. 

11 non. (5 Juli). 
Geirtrudis. 





11 non. (6 Jul). 


nonas (7 Juli). 
(*) Depositio domni Walteri abb. 
bone mern. in Glad(ebach). 
VIIL idvs (8 Juli). 
Gerardusprepositus de nouo opere. 


VII idvs (9 Juli). 
Theodericus conv. et mon. Glade- 
bach. Richmudis inclusa eristi 
in gladebach. Nesa monial.‘) 





*) Obortus war ber 3. Abt von Gladbach und 
Tebte «. 1000. 

%) In Gladohach voll audzeſchtieben. Nasa 
if ausradiet. Wir entnehmen den Namen aus 
dem Danutcript bes Nbled Anor, ber unter bem 
9. Yufi, Nosa monialis ald verfisrben aufführt. 








„Adelheid laica. 
helsuindis laica. 0. 
wolbertus laic. 


Godefridus 
Gisla laie 
Gozwinus laie. 








Rucelinus presb. et mon. 


Erdiken laic. Dudechinus 
laic. Gerredis laica. Arnoldus 
sac. eb mon. tuicii. Cunradus sac. 


et mon. in bruilre. petronilla ()‘) 
sanctimonial. eol(onie). Helyas sic. 
et mon, bruilre. 


Alexander episcop. leod(i). Vdel- 
gildis comitissa. Heimerieus licus. 
heinriens sac. s. mart(ini). Cune- 
gundis de Eken. O. Engelbertu 
pistor (sic) in gladebach. 





B...ent laic. Berta laica. Ther- 
derieus laie. Gerardus de danne laic. 





Richerus sac. Salemannus 
conu. sigeb(erg).) Ingrammus 
laie. Suenehilt‘) laica. Ber- 
zela laiea. Reinardus laic. Bal- 
dewinus Iaic. Sifridus In 








Lambertus sac. et mon. s. laurench 


leodii. Wolframmus abb. «. luth- 
geri) helias sacerd. Goderalis 
Inica. Johannes. Gedrudis. 


Zu det Hanbfgr. :petnilla uno älerkent. 

>) &6 gab zwei Bifsöfe von Lärig, Bd 
Namene, Mlezander 1. und Alerander IL; ic 
Tegte farb 1167 am 27. Mär. Cs iR fir ie 
erfte Mlerander Graf von Hülih gemeint, meldet 
1134 entfept wucbe, Mooder Bereigeiftz. 
9.58; bei Potthastl. c. p.245 iR darjall 
der Todestag auf ben 6. Juli 1135 get. 

9) sigeb gicht fi Über beibe Namen ha. 

) Dem erften 0 in dem Worte sanaakil # 
der Bnäflade a übergeichr. 

*) Wolfram Graf von Ayıberg regierte ner 
N7A—U8B; fiehe Mooyer Berriduift x, 
wofeibf ehenfals der d. Yuli ala Zeh} 
angegeben iR. 














VI ide (10 Iuli). 
waldenerus sac. et mon. 0. wil- 
helmus knodo sullyacon. 


V ides (11 Juli). 
petrus diaconus et mon. G(lade- 
bach), 





I idve (12 Juli). 
©. Johannes et Gyselbertus mon. 
et sac. in Syberg. O. winandus 
dyac. eiusdem loci. 

II jdvs (13 Juli). 
franco conuersus et mon. G(lade- 
bach). ©. wilhelmus dietus schil- 
kin.) Reinerus sacerdos et mo- 
nachus. Janna (sie) de Kessel 
monialis in nono opere. Bela de 
elsen in nouo opere. 

I jüvs (14 Juli). 
Petrus laycus. Johannes moyrs- 
haenen jaie. MOCCCC®LXVII in 
die Simonis et Jude?) wylhel- 
mus Iaicus. 

lass (15 Juli). 
Jobannes subdinc. et mon. Lam- 
bertus bouenbefch. Arnoldus 
moershaeuen. Hermannus epsen- 
dorf. 

VIE Kal. Avg. (16 Juli). 
Obit anno LNXXV(?) ipso die 
Juliane virginis tylmannus fre- 

deriei sacerdlos. 























Bon einem Wilßelm Squtin heißt cs in 
dem Sirgrathicen Manuscript 
as alas testatur Reinardum van di 
am more sua vondidisse Wilhelmo dieto 
Skin eurlem sunın sitamı igenen Vonn, dgl. 
Sacden p. 113. 

9 Die Einzeicinung reigt in ben Mau ber 
seiten Abteilung nostro sorietatis finein. 













1333 Wilhel- | 
Yenne | 








Luttgerus diac. et mon 
Adelbertus puor can. 0. Her- 
mannus laic. dim. m am dedit 





elizabet. Hermannus. O. Wernerus. 


Bertolfus sa 
bertus s 





süberg). Ger- 
s.iacobi. herin 
aus laic. Erenfridus subdia. 
et mon. Irmingardis 
Engo sac. eb mon. s. petri in sta- 
bulaus. herogardis laica. O. Con- 
radus miles de bechusen. 












laien. 





'herimannus laie. X. VIII den. de- 
dit. O. Sophia 1: ©. dnus hen- 
rieus diet. smeike de billig. 





Hoinrieusimperatorbauen- 
blerg). Volmarus laicus. Ma- 
charinssac. etmon. Willebur- 
gis sanctimon. helyca Inica. 
Heribordus propositus Konethene. 
Ancus de bilke laic. 





iosuo laycns. ger 





Godefridus. Sentera‘). hardrat. 
‚Johannes. gya (2). Constantinus sac. 


mon. 





Beatrix domina de B. 
| monial. Henricus laie. 
| dedit. O. Girdrudis layca. 





Adelhardus canon.Buuo lai- 
| cus. Gozbertus laieus. Adel- 
| ranus laieus. Hermannus Iaie. 
0. Aleydis layca. 





*) In ber dandicht. 





2; 


XVI Kal. (17 Juli). 


XV Kal. (18 Juli). 
Ratfridus sac. G(ladebach). 


XII Kal. (19 Juli).) 


XII Kal. (20 Juli). 
XII Kal. (21 Juli). 


*) Unter Qufi 17, 19, 20, 21 Teine Eimzeiqh- 
mungen, 
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heinrieus laicus. Johannen.0. 
magister henricus in nussia. fr(ater) 
Reinerus. 


Folemarus!) epise. collonie) 
Adalbertus abbas. O. Johannes. 
Arnoldus canonicus. Kraft 
Inicus. Gerardus(?) laic. harper 
tus laicus. Godefridus diac. in lacı. 
(t) Gerardus nobilis de Randenrod’) 
dedit annuatim nostre ceelesie II 
sol. Marsilius laic. III sol. dedit. 
Gotsealeus helleman de bechusen 
dedit annuatim XX den. 


Hildolfus?) epise. collonid). 
hartunicus mon. Bero sac. Gr- 
dela lica plen. mem. hee XXX 
den. constituit ecelesie. Aburgis 
Iaica de niuele. Bertramus subdinc. 
et mon. s. Pantaleonis. O. Johannes 
Alius Nicolai militis. 


Rucelinus abb. s. bonefla- 
ei) wIden“) Rutbertus sacet 
mon. herimannus et mon. sl 
berg). Lambertus laic. Abbo 
laic. Cuno laic. O. henricus lay- 
cus. O. Henricus laycus. O. Hen 
rieus miles aduocatus de Nersa 








4) Der Grgbifcof Gollmar eg. von 965-3. 
Siege Mooyer Berzeiguiß ıc. p. 28, bit 
iR ebenfal® der 18. Yuli als Zodettaz ar 
geben, ebenfo bei Potthastl. cp 2. 

») ueber bie Serrfaft Ranterait, fife 
Fahne, tötnifge ıc. Gelölegter p. 3, 2 
felö auch ein Gerardus do R. genamzt mi, 
ferner bie Sereißaft Ranberatp Bis je ih 
Ginverleibung in daB Herzogthum Iärig 13 
in dem 1. Bande der Zeitfgrift bes Hader 
Beigigitsereind p. 189. 

") Hilbolf zeglerte vom 1076-1079, Felt 
Mooper Berzeigmiß ac., wo cheafalt de 
19. Juli alB Tobettag angegeben iR, betgleie 
Sei Potthast lc p. 2. 

*) Fulda, 
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XI Kal. (22 Juli.) 
©. domna Kungondis de Suein- 
heim.') Alardus sac. ot mon. O. 
Theoderiens abbas bone memorie. 
Godefridus sac. O. Beatrix mo- 
nial. in nouopere. vdelricus sac. 
s. pant. 


X Kal. (23 Juli) 
Einelricus sacerd. et mon. 6. 
nicholai brunwilre. (r) helpegot 
sıc.0.Rutgherusmilesdomnusde 
Reide qui leganit scx. sol. pro un- 
ninersario suo. 


VIIIE Kal. (24 Juli.) 
0. Theodericus dyac. de bechusen. 


VII Kal. (25 Juli.) 
Johannes subdinc. monasterii s. 
Jacobi leod(ii). Henricus. Gotstu 
soror ot Inica. 





Diele Einpeicpnung feht Über bem Datum, 
zit welern eine Seite beginnt, und reiht in 
den Kaum beiber Mötpeilungen Kinein. Die 
Senligteit Echweinheim Tag bei Blammerd- 
heim; Be Burg wurde in ben viergiger Jafren 
Aitergelegt. Bgl. Annalen des hier. Vereins 
fir ben Slicherrhein, 9. und 10.eft, ©. 176. 





Gerardus laic. O. .. zewind laiea. 
Berengerus laic. plena mom. 
Sasboldus suc. et mon. sliberg). 
A. elinus sac. et mon. s. laur. 
Gertrudis Iniea. O. henricus et her- 
mannus de nersu marcanı ded. in 
obitv plena memoria.') 


Guntherus?) episc. bauen- 
b(erg). Bertolfuspresb.otmon. 
s. pant(aleonis). Gisla Inien. 
plenamem. Symon. diac. Arnoldus 
sacerdos. Yda Inicı. Teodericus Ini 
0. Alardus miles de thussebroicl 
0. Methildis vxor eius. O. Margareta. 








Radolfusabb. Gelo(?) laicus. 
Hildegardis inclusa. Wernerus 
diac. et mon. bruylre. volquinus. 
hermannus. Godelindis Iaica. v. den. 
dedit. Thieda Inica.‘) 





Immo laieus. Anno laicus. 
Richmud Iaiea. Walterus abb. s. 
lavrent(ii) leod(i). O. Nicolaus 
de Niderhouen miles (?) qui dedit 
vnam marcam fratribus 
plena memoria.') 





*) marcam ded. plon. mom. beiben Namen 
übergefrieben. 

>) Der Difbof Güntper von Bamberg re. 
von 1067-1005. et. Mooyer, Berzeicniß 
wofelbf ber 29. Juni als Zodedtag angegeber 
if; ebenfo bei Potthast, p. 273. 

») Bon einem MWlardus” von Tufenbroid 
Taufte das Rlofter Glabba Im Yahıe 1172 
daß Gut Dafesfeiben, ben jeplgen Kühfenhef 
iu Hardt. Lac, 449. Edery und Noever 
Abtei Oladbad, p. 200. 

+) Die Eingeinung giemlic) verniſcht. 

*) Die Gingeigmung flart verwift und ver« 
Blaßt, fehr wahrieintic if Hier berienige Nico- 
— de Niderhoren miles gemeint, ber 1280 
dem Kofler eine Scpenfung male; „at nomen 
suum et suoram parontum cum plena frater- 
nitate oralionum in memriali registro frator- 
nitatis conseribatar.“ Quellen, p. 109. 
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VIE Kal. (26 Juli.) 
0. Gerardus scol. 





VI Kal. (27 Juli.) 





(28 Juli). 
Obiit Elisabeht aneilla 
inclusa Gladebach.) 


eristi 


TI Kal. (29 Juli). 
Cunradus sac. et mon. Glad(e- 
bach). Katerina de musbach. 


TI Kal. (30 Juli). 
0. Godefridus subdiaconus Gla- 
d(ebach). ©. bela de ...... 
Obiit Nicolaus Ebels laycus. 
Nicolaus oitgens scholar. . 


II Kal. (31 Juli). 
Rutgerus sac. et mon. Teodericus 
subdiac. Gladebach.2) O. fre- 
derieus sacerdos de confrater- 
nitato dnorum Ing... dieta 


+) Gladebach voll autgefgrichen über ben 
Wörtern Elisabeht und ancilla X, 

?) Glndohach zieht i$ über bie Namen Rat- 
gorus und Tooderiens hin. 


Engelbertus mon. Ermgar 
dis sanctimon. fridericus la 
cus. Ruzela laica. Gla..a ii. 
0. Hermannus oeto () den... 
dedit. 


willecus abbass. alexandri. 
Lambertus Inic. wocolinus 
presb. et mon. s. pant(aleonis) 
hemmia (9) laic. Imma laica 
berteradis monialis in Dalhein. 


frumoldus laicus plena 
mom. Megelint laica. Waltgor 
sac.s{igeberg).Cunigunt laica. 
Reinoldus miles oceisus. Mechtil- 
dis layca. Leo s. mon. Petrisa 
Iaicn. hermannus Inic. 


Anno dni MCCC.KNVII. 0. Ge 
rardus comes Julfiacens).‘) Eu 











laica. Richmud Godescalc. 
sac. s. heriberti tuieil. 
Mettildis de santen. Albe... 





cerdos et mon. ... 


Herimannus laic. Arnoldus 
laic. Albero laieus. Suenchilt 
abbatisea. Gozuinus laieus Her 
mannus. 


Horimannus prepositus Ida 
Taica. Osanna monial. 


*) Die Worte Anno — MOOOAKFIN fefa 
in der erften Spalte. erfand v., tr It 





Graf von Iülic, regierte van LSOL-ISR. 
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de medme.') O. Theodericus 
dietus vlecke miles. 

Kal. Ag. (1 August). 
0. beatrix sanctimonialis in nouo 
opere. O. Gotfridus conv. in 
nouo opere. 


TUI non. (2 August). 





Conradus .... Helyas sacerdos 
in vdhe. O. hylla de goist- 
dorp. 


III non. (3 August). 
Dudo diae. G(ladebach). Gode- 
fridus suc. G(ladebach). Cune- 
gundis laiea. Theodericus suc. 
et mon. 6. laurentii. Lifmuht 
Iaica. O. Goda sanctimonialis 
in nouo opere. 





il non. (4 Ang. 
aleidis lai 
pel@) laie. 






mettildis de gul- 


4 Die Gonfraternitad Sezeicnet einen Ges 
keitverein für Briefler, der gu Darbenberg 
ki Mettmann feinen Sid hatte und beffen 
Mitglieder bei dem Iaprgebägtniß ber Etife 
ferin, einer gebornen won Hardenberg, dort 
Iefemmen Tamen. Bon Mettmann iR die 
ruterfgaft wohl deshalb genannt, weil der 
Varrer vom Mettmann diefelbe leitete. In 
kom Urfunbenbuch von Ratingen (od. Keffel) 
&.31, heißt ber Verein prestyterorum frater- 
als in Nouegeis (e. 1500). (Wittpeilung won 
Reh.) 








| Giselbertus 


| Hei. 


| annuatim le; 











©. Johannes de Kempen dietus de 


| pesghe laic. O. Aleydis inclusn. O. 


Cunegundis 





monial. in langwahen.*) 
sac. Lutherus 
conu. sigeb(erg).?) vdo sac. et 
mon. Burchardus laic. Suige- 
rus laic. witerus laic. Tiezia 
laica. Ditwinis Inien. O. Aleydis 
a in roselden.(?) 





Rutmannus abbas. Thiet- 
marus laic. Balduinus laie. 
Stephanus euc. et mon. Heribordvs 
‚comes. vortlif frat. knehtsteden. Gor- 
trudis eristi(?) inelusa. leonius laicus. 








Embricho sac. Benedictus 
mon.sig(eberg))Bilinguslaic. 
Gertrudis comitissa. Herebur- 
gis inelusa. Bilenza Inien. 
ludolfus sacerd. et monach. siber- 
gis (sie). Meinerus Inie. hie. dedit 
XXX den. in obitu. Conradus laie. 
qui dedit nobis V marcas, hele- 
wig®s Iaica et alii familie.) 








Marquardas sac. et mon. s. 
pant(aleonis). Bertrad sanc! 
monial. Erembertus sac. sligeb.) 
Adelburgis laica. Geldolfus Iaic. 
i sac. et mon. Godescaleus 
laic. oecisus. O. Goswinus laie. qui 
it nobis vr 
) de dike, 











alenari 


Dt Dughabe w ÄR dem Ducftaben g 
übergefiprieben. 

3) sigob. zieht go Über beide Namen hin. 

> Die Bugfaben sig ziehen fi über beide 
Namen fin. 

+) Die Hanbjerift Hat familia, mahrigeintich 
fott ftehen familie. Unter dein Tebten Buchaben 
a 866 Wortes familia fit no n mit Yuntt; 
ot alii amilia ft Zufat; von (päter nagläffiger 
Hanbigrift. 
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nonas (5 August). 


vm idvs (6 August): 

Herimannns diac. et mon. G(lade- 
bach). Beatrix monialis G(Iade- 
bach). 0. Katerina monialis in 
PD. O. Irmgardis monialis in 
nouopere. 

VIT idvs (7 August). 

0. Erenbaldns sac. et mon. 
frater cong(regationis) «. 
viti. 0. Godesealens mon. et 
subdiaconus Gladebach. O. Cris- 
tina monialis. Obiit hermannus 
de bolendorp. Johannes de bolen- 
dorp. Conradus de bolendorp. 
hartmannus Jued. 


VI idvs & August). 


V idvs (9 Aug.) 
Bernuuinus aceol. G(lade- 
bach). () Rvdengerus sac. et 
mon. Cristianus mon. et sacer- 
dos. Obiit Ruthgerus de vel- 
brucken‘) miles cuius anima 
requiescat in pace. 

IT idys (10 August). 
Herimannus sac. et mon. s. liutg. 
V marcas dedit plena memorin. 








m jävs (11. August). 
Brieus «ac. G(ladebach). sibertus 
de nuenkyreken laycus. Kathe- 
rina Iayen. gerardus Iaycus. 


Y) Belbrüden in der Nähe von Norf bei | 


Neuf. Die Burg liegt not in einem Märtipen 
am der Gifenbapnftation. 


| s. pant. O. borta Inica. 





Gerhardus laicns. G. . mon. tu- 
icii. O. Winmarus miles de be... 


©. Hermannus prepositus in 
Bucholz. Wolframmus laicur. 
Bertradis Iaica. 


Heinricus imperator IL) 
Wecelo episcop. Geuehardus 
abb. et mon. s. pant(aleonis) 
heribertus diac. Gerlacus abb, 
tuiciensis. O. Johannes laye. 0. 
Thilmannus de helpensteyne pastor 
in Gladbach.) 


Manno presb. Luzo presh 
Arnoldus subdine. Bernerus Iaicus. 
0. Methildis Inica. 0. Nycholaus 
laieus. 


Oltfridus sac. sligeb) Adelge- 
rus laic. plena mem. Sigefridus 
laie. Anselmus Iaic. Marsilius hie 
0. frideriens qui dedit nobis VI sl 


Arnoldus comes plena me- 
moria Sigefridus Iaic. herman- 
aus sac. Marmannus mon. et sac 
Leo puer 
XII den. dedit annuatim(). 





umpo sac. Richardus mon. 
sigeb(erg)") waldricus laic. 


%) SU Zobettag wirt auß in anderen Darden 
wie hier ber 7. Auguftangegeben, vgl. Bähmerd 
Negeften ber beutigen Könige, p- 10. 

% ©. Quellen p. 183, 

*) sigob. zieht ih über beite Namen fi. 
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II idvs (12 August). 
Henrieus c. et mon. G(ladebach). 
0. vlindis in elten. Katherina. 


Tdrs (13 August). 
Jutta mon. G(ladebach). Depo- 
si dni Walrami de Juliaco 
Colon. archiepiscopi.‘) O. Beln 
inclnsa in Gladbach. 

XVII Kal. Sept. (14 August). 
‚Jutta mon. G(ladebach). Henricus 
subdine. et mon. Gl(adebach). 


XVII Kal. (15 August). 
Gudela mon. Gladbach). 


xvu Kal. (16 August). 
Depositio dni Everwini abbatis 
huius loci.2) Gebergis sancti- 
monial G(ladebach). hermannus 
de bolendorp.?) arnuldus. bela. 
leo. deodricus. hilla, Mettildis. 
goitfeidns. 








von daug reg. von 1332- 
Siehe Mooper Verzeicnik ıc., mo ald Todesı 
{a3 der 14. Mg. angegeben if; ebenjo bei 
Pottkast..e. p. 300. 








Zar Enor’jhe Mamiteript führt bie dere 
(Sirenen Formen des Namens 
bt fatte gewiß, ben fehr gangt 
Bancn Ererwinus (Eberfreund), 
Aerologtum Bietet. 

+) M außgefrißen, weil man ihn zu anderen 
Titstiedern feiner Familie unter bern 7. Auguft 
Vinidergefgrieben hat. 








mie ihn unfer 





| mon. 





Roricus mon. s. pantfaleonis). 
Bertolfus sac. ct mon. s. panta- 
leon(is). O. Sigerus Iaycus de linne. 
©. Ricolfus anc. in Gladebach. 


Isaac abbas et mon. » mar- 
tini‘) Philippus archiepise. co- 
Konie)*) Eucza Inica. 


Henrieus subdiac. mon. in bru- 
wiler. Welterus Iaiens, Bernoldus 
sligeberg). Ricbertus puer. 
Reinoldus archiepise. col. marcam 
eonstituit annuatim. pl. mem.?) 
heinriens sac. et mon. in campo. 
Conradus ded. XII den. 








Hecolinus presb. Berenge- 
rus presb. Gerbertus presb. 
Reginzo laic. Bernardus sac. 
et mon. s. pantaleonis, Buuo 
conu. col. Rutg(erus) Inic. Bertolphus 
nic. 

Theoderious laie. Theo- 
dericus) Inie. Elbertus abbas 
sancti huberti. Gerardus Inie. hen- 


rieus Inie. pister. O. arnoldus. 
Theodericus. 0. irmgardis. agnes. 
Renardus. 





©. Martin in 
antiquitates s. Martini maloris. 
ol, p. AN und 112. 

») Pöilipp von Heindberg reg.von 1167-1191, 
fege Mooper: ald Eobedtag if bafeibfl chen- 
fall ber 15. Augufl angegeben, ebenfo bei 
Potthast 1. c. p. 200 

*) Neinofd oder Reinatb von Dafiel vegierie 
don 1159-1167. WIB Todettagwird aub ander« 
wärtöber1t. Auguft angegeben, vgl. Mooyer, 
Bergeiniß ic.; Potthant I. c. p 209. 
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XVI Kal. (17 August). 
heinrieus. Godescaleus. O. Greta 
monial. druda. Vortfridus (?) 
walrauen. Katerina. Vortfri- 
dus(?). Bela. hadewigis. 

XV Kal. (18 August). 
heinrieus sac. et mon. Mottildis 
de Monte mon. in nouopere. 

. de beck.!) 

xmi Kal. (19 August.) 
Gisla monial. G(ladebach). De- 
mudis monial. Gladebach). O. 
Elizabet sanctimonial. Aledlis. 











XTIT Kal. (20 August.) 
Rudolfus sac. et mon.G(ladebac] 
Gerardus sac. et mon. 





XII Kal. (21 August.) 
Trimbertus diae. G(ladebach). 








XT Kal. (22 August.) 

Theodericus puer. Obiit dominus 
floyrkinus in dalen qui legauit 
fratribus Illormareasannuatin. 
Commemoratio omnium in bello 
de baistwilre interfectorum.?) 


X Kal. ( 
beutrix mon. 
sunetimenialis nomopon 





August.) 
Aleydis. O.agnes 
is. () € 









hermannus miles de Iyuendale. | 


©. eristianus sae. et mon. Pastor 
in wyl 








% Die Gingeicmung iR ſehr verwifiht. 

>) Das Treffen von Bachweiler wird aud 
anderimärts auf ben 22. Auguft gelegt. Giche 
darüber bie Roclhoffiige Chronit von Köln. 











franco mon. et diac. in brunuilre. 
werenzo laicus. albertus aduoeatu- 
Elisabet laica. Godefridus sac. 
et mon. « laur(entii). 


frideradus conu.') Katerina. 
Methildis Iaica. Richmudis laica. 


Hartuuicus sac. et mon. & 
pant(aleonis).Sigeburchlaicı 
fridericus sac. et mon. s.maxi- 
mini. Ida laica. Hildegundis lie. 
©. henricus Inicus. 








igelbertus (ic) = 
sigeb(erg). pilegrinus sac. et mon. 
tueii (sc). 0. henricus de ick?) 

Tambertus sc. et mon. & lau 
ventii leod. Ebo canon. Israhel 
puer. Berno mon. tuici, 0. Alter 
tus miles de entinch. Albertus li 
dedit XV sol. 











Wofo canonic. Theodericus 
laic. Herimannus mil. plert 
mem. fridesuuind. abbatissa 
Sigefridus laicus. Conradus hi. 
dedit II solidos in obitv. liza. nes 
immgardis. metza. lutg... 





Gerhardus presb. et mar 
volmarus presb. et mon. Bi 
nerus Inic. 


*) Der Name Fridorad if fomebl mac dt 
fom-; fier Hegt bie matculine form vor. k 
Förfkemann ©. 428. 
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VII Kal. (24 August.) | 
(*) Depositio dni. Sandradi 
primiabbatis huiuslocipie 
memorie.') Cuno sac. et mon. 
Glad(ebach).O. bela de nersdam- 
me. Gertradis layca. 

VI Kal. (25 August.) 
Cunradus puer G(ladebach). 








VIE Kal. 
©. Aled 


26 August.) 
sanctimonial. 





VI Kal. (27 August.) 
0. fridericus sac. et mon. Depo- 
sitio domni heinriei abbatie 
haius loci.’) 








V Kal. (28 August.) 
Rubertus sac. et mon. G(la- 
debach). Aleidis mon. G(lade- 
bach). O. Alweradis monial. 


*) Zie Cingeignung der Wörter Doponitio 
Si abbatis iR mit roter, Der Wörter halas und 
bei mit jmarger Binte und waßrfiheintig von 
izer jüngern Hand volljogen. pie mamorio 
iR fofort al® fpäterer Jujap yu ertennen. 

*) Die Sanbjerift fpät- € iR derjenige At, 
weißen ber Berfaffer ber Gründungsgefgichte 
WatSane al® feinen Gewäpremann angibt; 
Tarlen xc. p- 2. depusitio ni mit rotber 
Dinte, heinrie abbatis if mit fhmarıer Dinte 
über anderen ausgemifgten, mit xotber Dinte 











geißriebenen Wörtern, eingefchrichen. 


0. Suggerus laie. Jutta 
Iuiea. Gudechinus. nicolai. 
2... cus sac. et mon. O. Theodericus 
canon. Karpen.‘) Macelinus suc. 
et mon. s. laurentii leod{i). 








Peligrinus epise. col.) hein- 
rieus mon, Gerhardus laic, 
Adelburch Inica. Ribertus suc. 
et mon. «. liutgeri.‘) 0. . ) 
O. henrieus laie. Rutpertus sac. et 
mon. s. laur(entii) leodii. 











Bertolfus sac. et mon. Wen- 
dilmut inclusa. Widericus diae. 
et mon. s. martini eol. Thammo 
laie. O. Thilmannus de munkerode 
jaie. O. Alardus miles de paplo. O. 
beatrix vxor eius. Adelbernus. 





Godescnlens 
Willa laiea. 
liug. (2) 0. henricus Iaic. 
drudis de heyer. 


et 
Wernerus acol. a. 
0. Ger 


sac. mon. 


Retherus laic. oceisus e (?) 
plena memoria. Thibaldus 
ae. et. mon. s. laur(entii). O 
Wilhelmus laie. 0. tula. Tiemarus 
et laur(entii) 





conu. 
leodii. 


mon. = 


*) Kerpen. 

3) Gilegrin 1021-1030. ach bei Mooyer, 
Vergeihniß 1c., fÄNL der Todestag auf den 
25. Xuguft, ebenio bei Putthast I. c. P.200, 

3) Yatgori veriwift und unbeutlih. 

+) Dem Worte Obiit (0) folgen brei unleler- 
Tige Wörter. 
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III Kal. (29 August). 
Alberta conv. 


IIT Kal. (30 August). 
Rudolfus sıc. 
bach). 


et mon. 
Geradus, 


Gllade- 


TI Kal. (31 August). 
Berengerus sac. G(ladebach). Si- 
bertus de Beyck pastor huius 


eeelesie obiit anno domni 
MCCCCX VI. 

Kal. Sept. (1 September). 
Herimannus sac. et mon. 


Gdadebach). 
s. pantalfeonis). 
conuersa. 


Bruno acolitus 
Obiit Aleidis 
leonius diac. et mon. 
nicolai brunwilre. Henricus 
vluyn prouisor huius loci in 
kempen a°. IXc. 
TIIT non. (2 September). 
Ida monial. G{ladebach). 





% 


III non. (3 September). 
0. bertradis monial. Glad(ebach). 
©. cunegundis sanctimon. gla- 
debach..) 





*) Gladebach if voll ausgefiprieben, 


'  Adelbertus 
hecelo conu.sigeb(erg).) Nar- 
quardus Inieus. Berta laicı 
Wedericus sac. et mon s 
laur(entii) Wolbertus 
subdiac, et mon. s. laurfentii) Ie- 
d(io). Engilbertus sac. et mon. # 
pant(aleonis). 


sac. et mon 


leodii. 








leo puer s. pantal(eonis). Er 
baldus sac. Adelgerus com 
sigeb(erg).) Gerhardus presb 
Petrus mon. Vthelricus lai- 
eus. Lutburgis Iaiea Ih 
Iaica. hilsuuindis laiea. Ererar 
dus sac. s. pant(aleonis). Henri: 
Iaic. 





Aluninus sac. et mon. sig, 
Heribertus sac. et mon. s. liutgeri in 
Werthina. balduinus sac. et mon. 
s. laurentfii) leodii. Tilmannus de 
monk. Meth(ildis) (2) laica. 0. Ar 
noldus sacerdos de karpen. 





Giselbertus... Agnes Iaiea. © 


vinliph laie. Gerardus Iaic. In 
dolfus laie. Sibertus confrater 
noster. Aleidis laica. 


Hildeboldus sac. süigebergl 
Rupertus diac, 


wifridus laiens. bang. 
Albero sac. et mon. s. mich(ul 
sigeb. ©. hen... 
de nerslam. 





Gozwinus mic. 





¶ aigeb. zit fi Aber Beide Rare fi. 





IL non. (4 September). 

Gertrudis layea. O. Goswina de 
dursdale consoror que emit 
mediam partem molendini in 
damme.') 


Nonas 
Theoderieus conu. et mon. Gla- 
debfach). O. Theoderious sac. 
et mon. O. henricus comes de 
Kesele?) plena?) memoria. 








VII idvs (6 September). 
witgerus sac. G(ladebach). 
0. Adam de Sela‘) sucerd. et 
mon. 


+ Die Familie von Durstafe war Rart ver 
treten im ber Abtei umferer lieben Frauen zu 
Rocrmend; fiehe das Nelrolog ed. J. B, Sivrs 
ia Resifter, 

Die Grafen von Keffel waren Schirm 
herzen von Gladbad. ©. über biefelben Wil 
PeimGrafvon Mirbag: Zur Zerritorial- 
si6iäte bed Hergogthums Yülih p. 25. Dai 
Sumujglog ber Grafen von Keffel, 
Seh Ref, ige im Sotänkilgen, yoilden 

mb oermond, am linten Ufer der 
. Hiemlich body; von der Gifenbafnflation 
Nemver aus if 8 fihtbar. Cpäter wohnten 
ke a Oneoenbrolg, wo chenfale nad) ein 
erhalten if. 
er der Sanbferift plono. 
* Der erte Buhftabe if nigt fiber. 

















Conrad 
solidos pe 


mus annuatim sex 
iendos in .. Gerardus 
hukine. Arnoldus hukinc. Rich- 
mudis Inien. hee constituit XII 
den. annuatim. Stephanus sub- 
diac. helyas conu. sigebferg).') 
©. Goyswina Iaie. Hatto presb. 
Gerhardus laie. Hildegunt 
monial. hillinus eanonic. s. 
marie. Cunradus laic. plena 
memoria hie dedit XV sol. in... 
Rudolfus sac, et mon. O. Elisabeth 
1a, 











Adelbero laicus plena me- 
moria. Adelbertus laic. Ru- 
bertus sac, et mon. s. Romacli in 
stabul(aus). Gotrudis (sic) inchusn. 
henricus van der Culin. Rutgheru 








van beick, Raboldus van beick 
eonfratres. 

Geruuinus abbas * Pauli 
traieeti. Johannes sacerd. Hori- 
mannus aubdiac. et mon. pant(aleo- 
nis). Albertus Inic.  Hildegunt 
Iaien IT sol. dedit. O. Heynricus 
comes de Kessel. Zewellus. Jo- 
hannes. albertus. 


"3 sigb giebt ſich Über beide Nanıen fin, 
16* 





VIT idvs (7 September). 
hermannus sac. et mon. O. Her- 
mannus puer. 


VI idvs (8 September). 
Rutpertus conuersus G(ladebach). 
Kadolfus sac. Gladebach). So- 
phia soror in nouo opere. 


V idvs (9 September). 


TIL idys (10 September). 
..ploniüs ..... fritza de wene- 
linckouen monialis huius ordinie 
anno 1420. 





HIT idvs (11 September). 


Vlindis monialis. O. honrieus 
de wylghe pastor Cempen- 
sis.) "Godefridus dinconus et 


mon. 





+) In dem Rirhratpiden Manuseripie 
(Quellen p. 139) helöt «6: Henricas de Wilke 
1234 ot 1800. 





Wigundus conu. Hecelo 
mon. sigeb(erg).') Euerhardus 
canon. Gertrudis laica. Ber- 
tolfus laic. Werimundus lai- 
cus. Gerardus laieus. Renerns 
) miles Gertradis Iaica. 
vualthehnus 1a 











Norbertus sae. Giselbertus 
sac. sigebferg).‘) Herimannı 
canon. Cristianus laic. Adel- 
bertus presb. Oristianus srbd 
mon. Reibodo laie. Teode 
rieus. wizo XII den. dedit oeclesk. 
Godefridus III sol. et III den. 0. 
heymo miles in ... Adolfvs miles 
Metbild laie. 








Albero sac. et mon. et prior « 
mart(i Lambertus pres 
Sigefridus Imdolfus 
conu. sigebferg)') Luchardi 
Inica. Walterus eonu. et monachts 
s. petri malmundario. Margareta 
sanctimonial. in lanewaden. Alar 
dus laicus plena memoria. Kel- 
wigis laiea. 





sac. 


MHelisens sac. Ludolfus sac 
et mon. sigeb(erg).') Erenburg 
laiea. Wendelmudis monial. © 
L(rug). herebrandus laie. Elia 
beth de bechusen. Gerardus mil: 
plena memoria. 








Marquardus abbas s. marit 
tuieii. hida Iaica. Albrieu 
sac. et mon. sig. FEueza lit 
Henricus abbas s. pantaleonis. her 
dius de zoppelbroich. 








%) sigeb, zieht ſic über beite Namen Fa 
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IE idvs (12 September). 
Burchardus acolitus G(la- 
debach). O. methildie monialis. 
wilhelmus sac. et mon. 


idvs (13 September). 
Tiderieus sac. et mon. G(ladebach). 
0. Iutterus prior loci.') 


NVIL Kal. 0ct.2) (14 Septeniber). 
Niuelingus diac. Glade- 
bach). Obiit mechthildis 
monial. Hildegundis cı 
dlusa. 0. Conradus sac. et mon. 
0. Bartholomeus dyac. et mon. 






XVII Kal. (15 September). 
Gebo subdiac. G(ladebach). 








0. Godefridus ter heckge: 0. 
Katterina vxor sua. O. beutrix 
sanctimonial. ©. Wilhelms 
archiepise. Colon.?) 


VI Kal. (16 September). 
(©) 0. Johannes de Troistorpp 
abbas huius loei qui multa bona 
feeit huic monasterio et speeia- 
liter pro memoria sun perpetun 
acvomodauit fratribus curtem 
ten venne et deeimam vppen 
dart.‘) Anno deccccexvirt 


"Der Prior Lutteras fehlt in dem Kirch 
— Mamkcripte (Quellen p. 148). 

Dot fett in ber Hanpiehrift. 

*) Bilfelm von Gennep reg. von 1349 
12. Ba. Mosver, Berzeihnih ic. Dar 
KIBR HR der 15. Sept. ebenfalls ala Todestag | 
— tbenfo Bei Potthant Le. p- 200. 

Dart in bem Rirtpel von &inn. Im ben 
uelen sc. p. 120 wird bie Orthaft Dort | 
genert, 




















Dudo sac. et mon. helewigis 
ica Riclindis 
XII den. (dedit). O. Alodis 





. de beyck ') (2). 


Alexander laie. Agnes 
ad.... 0. Aledis Inien. Adelar- 
dus comu. laur.. bezelinus sac. et 
mon. . oldus siberg.2)O. Aleidis Inica. 


Hedenrieus miles. 0. Got- 
fridus buch de herten. Johannes 
sac. et mon. Wicherus conu. 
ot mon. Azela laica. Heinricus 
conn. et mon. sig(eberg). Tiderieus 
laie. Godefridus Inic. O. wilhel- 
mus Comes. 0. henricus cogno- 
mine”) Maurus. O. Nesa moninl. 














0. radis. O. Cunradus. O. 
Hildegundis que uit dimidiam 
marcam annuatim. Nesa. Alba- 


nus abbas s. martini.‘) 


Hartunicusabb. Immo laic. 
Liechardis Inien. Lambertus 
conu. et mon. s. laur. leodi 
Ingrammus acolitus et mon. sancti 
pant(aleonis) Col. Reynurdus miles. 
Gertrudis. 0. Arnoldus miles. 











) Der zugehörige Borname unb eine darauf 
fofaente Gingeicnung find ausrabitt. 

3) siborg ber beiten Namen. 

3) In der Hanbicrift connomine. 

4 Meber den Abt Alban von ©. Marlin f- 
Kossol, antiqnitates s. martini maioris. 


ipso die beati angusti(ni) epis- | 


copi.') 

XV Kal. (17 Septeniber). 
wilhelmus sac. et mon. G(lade- 
bach). ©. Rutgerus subdiae 
Godefridus custos sac. et mon. 
dn. de bughe(). 








XIIIT Kal. (18 September). 
0. gozwinus puer. (r) Domnus 
wilhelmus de helpesteine ablas 
huins loei MCCCXXXIIL. Jo- 
hannes elerieus de Gladbach.?) 






XIII Kal. (19 September). 
Rutgerus ploch prior sancti mar- 
tini maioris. 





XII Kal. (20 September). 
Heinrieus sae. et mon. G(lade- 
bach). Odilia sanetimonialis et 
inelusa Gfladebach). O. bein 
sunetimonialis, Gertrudis monial. 
G(ladebach). O. wilhelmus de 
beeck Inicus orate pro co . 

XL) den. dedit 

annuatim, 

















mobi 





*) Wir Haben auch dieſe Eineichnung an ber 
Stelle mitgeteilt, an welder fie in dem Ne 
Teologium angebracht if, fie gehört unter dem 
28. Auguf. B 

3) Johannes clerics lebt zmeimaf unter 
einander. Dem zmifcgen beiben freigelaffenen 
Raum gegenüber ficht rechts do gladtach. 
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Teodericus mon. Heriman- 
nus frater. Marga Heden- 
rieus Inicus. Erkenradis laiea plena 
memorin. Hildegundis. Euerhardus. 
Iaicus. Ingrammus sacerdos in... 
Johannes Iaie. 





Theoderieus diaconus et 
laurfentii). Gekolfus 
sac. et mon. tuieii. Aua laica 
Johannes de Eyke scolastiens Car- 
den. qui leglanit) fratrius in 
Buecholt sex, s. DU. annuatim. wal- 


mon. s. 





ramus de zoppelbroich. heuricus 
frater ipsius puer. 

Erembertus conu. Reima- 
rus conu. Ymma laic. Emun- 





dus Iaie. Enela Iniea. Folemarıs 
Iaic, Vuicherns Iaieus plena me 
moria XII den. constituit annuatin 


| Methildis laica. Hardungus mıls 


marcam dedit in obitu. 0. Rei 


nerus, 


warolfus conu. et mon 
Aluardus laic. wolf laic 
willehelmus presh. 
gardis Inica. Borengoru‘ 
Iaic. Euerbardus laie. To 
deriens Iaie. O. wilhelmus miles 
dietus ... pic. O. Sophia dom 
de stralen. 


Irmin- 











. bone memo 
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XI Kal. (21 September). 
Bruno sac. et mon. G(ladebach). 
Johannes layeus. Berta monial. 
Gtladebach). ©. Rutgerus sac. 
et mon. huius loci. Ge.rardus(?) 
...swilre (2). 





mon. 





X Kat. (22 September). 
Sigebodo diac. Glladebach). O. 
sofa in nouopere monial. 





0. 
dis monialis. (r) hadewigis 
de tilia in Gladbach. Johannes 
de zoppelbroich.‘) Margareta 
monial. Gladeb(ach). 


VIN Kal. (24 September). 
0. petrus puer et acolitus. O. 
albertus sac. et monachus Gla- 
dfebach). Anno domni millesimo 
Quadringentesimo quadragesimo 
quinto objit dominicellus.!) Ge- 
rardus de reyfen qui omnin sun 
legauit huic monasterio euius 
anima requiescat in paco. bela 


Iayca. 
VII Kal. (25 September). 
Theoderieus sac. et mon. 


Glladebach). O. Adam puer 
et mon. O. Alurdus conuersus 
in nouo opere G(ladebach). 0. 
Johannes() laie. huius loci. 





* Zoppenbreic war eine Serrffaft bei 
Apedt und Giefenfichen, zulept unmittelbar 
Merlin zuftändig; 1. Gelhihte von Oben- 
irsen von R. Wiedemann, p. 166. 

9 In der Hanbfeprift Anicellur. 











Richuuinussac. benno lnic. 
Hartmannus ınon. et suc. s. pantal. 
col. 0, helewigis de muss... Con- 
stanlinus Jaicus. O. Marsilius Iai 
hermannus kunine de nuss. O. Me- 
thildis Inica. O. Katerina .... ortel. 





willandus laic. Juttha 
laicn. Norbertus sac. et mon. s. 
mich(aelis) sigeb(erg). Waldeuerus. 
©. Gerardus Inicus dar(?). Henri- 
cus abbas s. pantaleonis col. 
0. Beatrix laica. 


Cuno laic. Giselbertus lai 
Engelradlaica. albrieuslai 
Petrus laic. Euela Iaica. Jo- 
hannes sac. et mon. s. nicol. 
bruuilre. teoderieus in campo. 
0. Gevardusrector scolarium huius 
1oci. phylippus domnus de wilden- 
berg miles. 





Sigebertus sac. Ernest 
laic. Iuttgardis laien. lut 
ardis Iniea IT solidos dedit. Gode- 
fridus Inie. TIT solidos dedit. O. 
Dominia Iaica. 











Irmingardis plena memoria. 
Rutpertus presb. Hounardus 
Iaicus. Muthildis Iaien. O. Aledis 
Inien. 0. Elizabeth de wdenkirgen 
Iaiea. O. Aledis aduocata de . 
©. Cunigundis filia(?) ... 0. Alar- 
dus laycus Ni sol. fratribus dedit.') 


%) dedik fehlt in der dandſchriſt. 
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VI Kal. (26 September). 
©. alhedis sanctimonialis G(la- 


debach). O. otto sac. et mon. 
huius loci. O. Arnoldus ... 
loei. (2) 


V Kal, (27 September). 
Acelinus conuersus G(ladebach). 
‚Jutta monialis Cunegundis Inica. 
0. Emmericus puer et mon. 
II Kal. (23 September). 
0. Conradus archiepise. col.') O. 
Godefridus conuersus. Johannes 
icus. 








1IL Kal. (29 September). 
0. Gevardus dincon. et mon. Jo- 
hannes sacerdos. 


IT Kal. (30 September). 
Thibaldus sue. et mon. GfInde- 
bach). Methildis monial. G(lnde- 
bach). Sciendum quod altera 
die symonis et Jude seruabitur 
anniuersarium Joannis ten bosch 
aleydis vsoris eins barbare filie 
et aliorum puerorum cum paren- 
tibus corum cum miwsis et cum 
commendaeione semper et per- 
petue erit obseruandum de qui- 
bus recepimus nigrum 








orma- 





mentum cum .. 


*) Gonrab von Kodfeben 1238-1261. Mi 
Mooper, Bergeihnif zc.. hat den 29. Expt. 
als Zotettag. ebenjo Potthast lc. p. 300. 








Godefridus diac. etcanoı 
s.petri. houuardus laic. Euer 
uuinus laie. Giselbertus laic. 








Adeleidis laiea. (r)Gerbergislaica. 
O. henrieus Iaicus. O. ysendrut in 
loyte.ı) 


Benedictus abbas s.alesam 
dri. Gozechinus sac. et mon. 
sligeberg). Magnus laicıs. 
winliph laic. henricus laie Theo- 
dericus sac. et mon. s martin. 
Herimannus Inie. Godescalcus laic. 
MIX d(enarios) constituit annnatim 
plena memoria. O. frederunis laycn. 





Rudolfus laicus. hogerns 
Iaic. Adelhardus laic. Cunradus 
laie. henrieus laie. oceisus. Rudol- 
fus acolitus sigeb(erg). O. Geranius 
Curvo. O.frater henrieus de mie) 
©. Johannes Iaie. ... ca layca, 


Embrico conu. lupoldus 


laie. hida laica. Thietgardis 
monial. God.... herimannus laie. 
Gozmannus abbas s. Nicolai Br- 
wilre.®) Godescaleus laic. 0. ben- 


") Loyte, Leuth bei Lobberi. Die Sur 
fgprift deutet auf das 14. Iabıh. Im cmer 
Urkunde vom Jahre 141, im Befipe von Dr. 
Spee. Tommt der Name bes Ortes in br 
korm loyt vor: Wilhelm von Ayvenheimn mrt 
mit dem Gute „hof ton Busch... gaege 
den land van kriokonbock in den kunpel ns 
Hope“ Belchnt. Wal. Binterimunb Moeren, 
ie Erztiöcefe Köln UL. p. 22. 

») Ob da8 Wort mile ober nulo str in 
gu defen if. Läfe fc fhhwer entihnden. 

») Der Abt Gosman von Nriemerkerf 
1190-1235. Wal. Bekortz, fontes ru. rs 
IL, p. 178. Much bier iſt ber 30. September 
al8 ber Zopcktag angegeben. 








w 


Kal. oct. (1 Oet.). 

Baldricus comes fundator 
huius ecelesie ante adven- 
tum hungrorum plena me- 
moria Hitta vxor eius!) 
Aledis conuersa. O. hermannus 
diaconus et mon. O. Gotsenleus 
sac. et mon. 


VI non. {2 Oet.). 
Seiendum quod_ terei 
post festum beati Remig 
seruabituranniuersarium wynan- 
di et oyrges (2) vxoris eins 
suorumque amborum parentum. 





feria (2) 
ob⸗ 








Y non. (3 Oct.). 
Yuthevvieus puor G(Indebach). O. 
bela Inyea de wenelkouen. (r) 
Dopositio heynriei de Troistropp 
(sie) pastoris In Glaidbach Anno 
NPCCCC® quinto. 

TE non. (4 Oct.). 
Lambertus djac. Godescale. 
acol. Gladebfach)) Balderi- 
eus sae. ct mon. Gl(adebach). 
Anno dni MCCCCHIT ipso die 
egidii gelata est glacies dira. 











¶ penameoria Übergefer. Unten am Nande 
der Ceite it von fpäterer Hand bie Ci 
Wicnng wieberhoft: Kal, octh. Baldeieus 
(ons fandator hulus Kecosie vol. monasterii 
— alnentom hungroram. Mitta vor eins. 
x inter uofprüngligen Ginzelmung abbre: 
Yinten Wörter pl. m, welt plena memoria 
Bette, find ni 
metasteri wiedergegeben worben. Diefer Ier« 
he iin die Benebittiner-Abtei Olatba 
fie 216 in das Mamuteript von Cohen 
A Me Quellen (3. 35) ıc. übergegangen. 
?) Gldeb. zieht fih über beide Namen Hin. 














Aanden und kurd wel | 


| rieus de dor.') O. eristinn e... 0. 
illi 9). rieus de dor. 








Stephanus rox. Irmin 
Iaica. Bezzela laica. Mersuint 
laica. Reinardus. petrus. Aleidis 
laica. Hermannus laie. O. Gertrudis 
lay Alardus lie. oceisus. O. Re- 
noldus prepos. in bedebfurg). berta 
leus Inie. 0. Werne- 








soror. Gode: 
rus diac. et mon. in werde s. mar. 


Wicherus diae. et mon. sli- 
geberg). Friderieus luious. 
Berengerus | Ingram- 
mus laic. Gerhardus abbas 
pant. Sara laiea. Nildegundis lien. 
©. Aleydis, 0. Liueradis. Bela laien 
de quibus annuatim VI 
tim persolu(untur)®) per 
in bonis Bele de 
V iurnalibus terre arabilis. 






aus. 













Reinboldus et mon. 
Hildegunt la 
soror in regia villa) (1) vor- 


dolphus s 


eonu. 





et mon. 





Adelbertus presb. Rudol- 
Soplıya de 
sGhelri 





fus mon. Gelo Inie. 
Seoenrode. Renaldus cu 








| 
| 
| 


*) Das Airrathiche Mannscript enthält 
folgende Notiy: Honricus van den Dor di 
| dam marcam rodituum ad luminarla, sum 
| altaris B. Viti mart. in monastorio Gladba 
sit. (Quellen pı 111.) 
| Tas Blatt IN am Rande abgefgnitten. 
19 Römigaborf bei abin 












8 


8 


11 non. (5 Oct.). 

Mauricins snc. Glad(ebach). Jo- 
hannes sac. et mon. Glfadebach). 
Cunradus puer Gl(adebach). 

II non. (6 Oct.). 

Iudolfus sac. G(Iadebach). theo- 
derieus sac. et mon. O. her- 
mannus ‚de volmesteyne sac. et 
mon. Johannes de Tzoppel- 
broick*) prepositus in Boicholtz 
reformator tocius mo(nasterii)?) 
predicti qui et huius monasterli 
fratribus multa bona facienda 
legauit et ob salutem anime 
sue donauit euius anima cum 








supernis einibus in pace reqnies- | 





cat anno MCCCONX marci.) 

nonas. (7 0 
O.bruno diacon. heynricus spede®) 
laycus. 0. Sibertus sacerdos 
monachus in Gladbach et pastor 
ecolesie  paroch(ialis) ibidem. 
heynrieus puer. 

VII idvs. (8 Oct.). 
Adelbertus sacerdos. Gotsealens 
sacerdos. Anthonius luicus. 

VIL idvs. (0 Oct). 








VI idvs (10 Oct.). 
Engelrieus puer ot acolitus G{la- 
debach). Jutta sanetimonialis. 
Alueradis sanetimonial. 





*) Giehe die Anmerkung zum 23. Eept. 

>) Auffallenber Weife wird 
Vedely monastorium genannt, 

3, Spode ift ber ältere Name ber Familie 
eree. 





bie Propfii | 





lanzo Iaic. hadewigis Iaica. 


Wilhelmus laieus. Heinrieus 
imperator II. Marquardus sac. 
etmon. «ügeberg). Thietnarus 
presb. Gerzo frater. Ellen 
hildis laica. helewigis. Karolus 
Inic. Richardus puer de virchi. Ger 
drudiv Iaica. 0. Godefridus. 


hartun.rus (2) laiens. hide 
chen laiea. Godescaleus sac. et 
mon. s. mich(aelis) abbas s.. nes. 





Drusinch laicus, Johannes 


0. Wilhehmus sac. 


Egilunardus sac. ot mon. 
Wecelo conu. Reginbertus 
sigeberg).) 8... Cunradus 
Iaicus. Iambertus sac. et mon. nie 
lindis Iaica. O. eristina Iaica. Mar 
silius laic. 





Bruno archiepiscop. col") 
folquinus sac. Eu Adıl- 
ortus Iaie. (1) Gertevdis. 
Cunradus laie. 








*) Die Bugaben des Wortet sigeh. ice 
fi über ale drei Namen hin. 

*) Bruno L., 959-909, Bei Mopner Sr 
yeiniß IR ald Todestag der 11. Det. angst 
ben; chenfo bei Potthast lc. p MR 














Vidrs (11 Oct). 
Margareta sanctimonialis nouio- 
peris, 


un idve (12 Oet.). 
Gerdrudis. margareta sanctimo- 
nialis nouoperia.') 

II idvs (13 Oet.). 


Il idvs (14 Oct.). 
Negingoz diac. G(ladebach). Re- 
n..dus diae. et mon. ... Hade- 
wigis sanctimonii Godefri- 
dus puer et acolitus. Kal 
sanetimonialis. 

ldes (15 Oet.). 
©. wilhelmus subdiac. et mon. 
0. tilmannus sac. et mon. ver- 
nerus puer et Iaie. Goztu laica. 
Johannes layeus. 

XVII Kal. Nov.?) (16 Oct.). 
heinrieus.dinc. G(ladebach). Obiit 
honestus vir nicolaus to pennyck 
scabinus huius eiuitatis glaid- 
bacensis bone memorie qui huie 
monasterio ob anime sue salu- 
tem leganit quadringentos fo- 
renos (r)enenses ratione quorum 
tres misse per dominos huius 
monasterii sunt institute et in 
analibet septim: 
celebrande euius re- 
quiescat in pace anno domini 
MCCCEXXVIIT octava die Iau- 
teneũ martyris. 





















perpeine 
anima 





3 In der Hanbferift noporis. 
# Nor. fehlt in ber Hanbfgrift. 








Henricus laie. Humbertus ab- 
bas =. pant(leonis). Hels- 
wen... Inica. Adelhardus sac. 
Godefridus sac. sig(eberg).') hil- 
degundis Inica. 


hadeuuindis comitissa plena 
memoria.‘) Herimannus frater. 


haduuich laica. 
sac. Adam laicus oceisus. 
0. aledis. 


Sigebertus 
nesa, 


Bela laiea. hesterlint lai 
Stephanus. wolterus de nider- 
houen.?) winmarus Iaic. lambertus 
sacerdos et mon. in lacv. 0. wel- 
terus laieus. obiit fleck al.. 





a 














lai 
Teoderiens. 


Hecelo 
laieus. 
osilia laic. 
Sibertus miles. 


Adelbertus 
Karolus et 


Teodericus laie. O. 


herimannus laie. Gozuninus Iaie. 
Rutmarus sac. et. mon. Helle- 
wuich laien. Hermannus haie. 
Margareta Iaica. O. Gerardus sub- 
diae. et mon. siberg. hyluardis. 
Meidis, 





sig sieht fi üßer Beite Samen bin. 

3) plena momoria it von fpäterer Sand 
Abergefiriehen. 

>) Ueber dem Worte niderhouen fieht mod) 
dar Buclabe d. 
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XVI Kal. (17 Oct.). 
Gotschaleus et vxor sun leyfvic. 
o. albertus. 0. Katherina. 


XV Kal. (18 Oct.). 
henrieus acol. lupus cognomine. 
©. Aleidis sanctimonialis nouo- 
peris. 0. hermannus prior. Ja- 
cobus Inicus. 





XIII Kal. (19. Oct). 
Obiit Daniel de nuynhem sacer- 
dos eonfrater dominorum hulus 
loei anno .u... i 
— 

XIII Kal. (20 Oct.). 
hadthamarus sac. Gfludebach). 
henrieus comes, 0. Johannes de 
Nortwich, 

XIL Kal. (21 Oct.). 
Poppo con. et mon. Gl(adebach). 
teoderieus conu. (1) theoder 
frater. 








us 
O. petrus xac. et mon. 


XI Kal. (22 Oct.). 

. et mon. G(lade- 
Meinzo se. et 
G(ladebach). O. theod 
conversus in nouo opere. bela 
puer.) 





mon. 





us 


N Bergt. 5. Gebr. 5 








heleuys. Sigezo presh. th. 
mulus. th. bunt (c). Gerardus, 
Alonis sac. Cristina layca II sol 
Theoderieus de Ruefforst Iaic. plena 


memoria legauit. ecclesie.‘) 





Liubrandus episcop. Wal- 





terus mon. Gerbertus mon. 

Wiricus laieus. Cunradus 

lnieus. Otto laie. Ida Isica. 

©. henrieus laycus. O. hilssnindis 

Iniea, 

heinrieus Iaic.  hadgund!) 
de niderhouen. hadewigis 


a. hadwi... laiea. 





0. Walramus nobilis de bruke, 


Hartuuieus canon. Tegeno 


diae. Peligrinus sac. et mon 
Geinzo Iaie. Tiezela laica 
wecelo frater in bocolt.”) Geranlus 
©. wilhelmus de 
amber. dedit nostre ecclesie annna- 
tim XXXIII solid... librum sr 
lohannes Knodo 





eleetus indensis. 





Iastice hystorie. 0. 
la 





Godescaleus et mon 
Cuno laie. 
dolfus 


0. ben 


sac. 
0. winmarus laie. Rı- 
Iaie. Wda laica IX sol 
rix monial. in dunewalt‘) 
Katherina canon. in Reyfer.... 








+) Das Legat felbft if micht angt zeten 
3) Dem Worte hadgund iR der Bustakt 
4 Übergeirichen. 
3 Im der Hanbfcrift wahricheinfig dose 
+) Difnmwald Sci Mülheim a. Rh 








X Kal. (23 Oet.). 
Emelricus diac. g(ladebach). Alei- 
dis sanctimonial. g(ndebach). 
Erkenbertus conu. et mon. gli 
debach). Johannes sac. et mon. 
x pantal.  hadewigis sanchi- 
monial. O. latzal) layen. 
VINI Kal. (24 Oct.). 
fridericns archiepisc. col.') 











VII Kal. 
michael 






Oct.). 

in dalen et vxor ein 
magister Johannes legiätoris et 
sophia eius vxor leguin de nussin 
legauerunt huie monasterio pro 
eoram salute et parentum vnum 
integrale ornamentum 
ad missam celebrandam. 

VIT Kal. (26 Oet.). 
Gozuuinus sac. et mon. G(la- 
debach). O. Sibertus sac. et 
monachus. 





aptum 








VI Kal. (27 Oct.). 
©. Margareta monial. 
zoppelbroich. Obiit 
de dirisch anno dni 


Adam de 
Rennerus 
12 





die 











Ariebricg 1, Erzbifdef von Kätn, 1090 
Me sı; f. Wooper, Berjeiduifi ic, mo 
Wi ber 25. Det, a1B Todestag angegeben it; 
— bei Potthast lc p. Zu. 











Heinricus palatinus comes. 


Johannes acolitus. Aaron 
sacerd. Sigefridus laie. Ri- 
chenza laica. Gisla laica. 





Baldrieus laie. heribertus lai 


Wilhelmus Ta 





Euecho sac. Gerhardns laic. 
Jutta conu. O. Gerlacns lay 





us. 


Getrudis (sie) Inien. Thidericus 
Inie. Bruno sac. et mon. ». punt. 


Henrieus laic. Azmannus lai 





Johannes episc. spirensis.) 
Ludolfus sac. et Iupoldus sac. 
Theoderieus sac, et mon. 
franco diac. sig(eberg)*) balte- 
rus sac. et mon. 0. Walpertus 
die. et mon. siberg. Johannes 
sacerdos. O. Henrieus vlecko miles. 





Luzo presb. Danihel presb. 
wipertus presb. Iyntfridus () 
conu. et mon. s. pant(aleonis). 0. 
sibertus sucerdos in swolenbrech. 


Acelinus 








sac. Adalunch 
presb. Eppo Iaic. Rubertus 
prior x. Iaurentii. Glizmut. Inien. 





Albero sac. 
VI sol. dedit. 


Baldewinus sacerdos 
©. sibertus layeus. 





») Yofann 1, 1090-1104, 1. Mooner 
Bergeigniß; dafelsft if der 28. Oct. al 
— — — angegeben; bei Potthast.c. if 
wie in unferm Nefrofogium, der 26. Det. an 
gegeben. 

’) Die Yuhfaben des Wortek sig jichen 
ih über atte vier Namen Hin, 





ITIT Kal. (29 Oet.). 
Rutgerus conuersus G(ladebach). 
Godesealeus Inc. Obiit honestus 
vir heinrieus to Camp ciuis 
huius eiuitatis glaidbacensis pie 
memorie qui ob anime sue sa- 
Intem perpetuam memoriam ei 
faciendam legauit huic monas- 
terio . nee non instituit vnam 
lampadem super chorum huius 
monasterii pretacti perpetue 
arsuram culus anima pr ..... 
in pace quiescat Anno domini 
millesimo CCCO'XXVII® Ipso 
die euniberti episc.') 

TI Kal. (80 Oct.). 





IT Kal. (31 Oct.). 
Cunegundis mon. O. Godefridus 
dyaconus et mon. Obiit magister 
petrus de ligno quondam rector 
scholarium huius loei anno L 
Primo ipso die senerini. 


Kal. Nov. (1 Nov.). 
harbertus sac. et mon. Gllade- 
bach).2) 


*) Wir Haben aud) biefe Ginyeichnung an der 
Stelle, wo fie das Original bringt, gelaffen. 
Shenfo bei dem 31. Det. 

9) GI ober Gld übergeichriehen. 





heidenricus sucerdos et mon. s. 
pantaleonis. O. Godefridus abb. & 
pantal. col.) Sophia Iaiea. Ger 
trudis Iaica. O. henricus de forca 
©. wilhelmus. wilhelmu. 


Giselbertus conu. et mon. 
Luza laica. Eva Inica de Be 
chusen. Johannes et syınon sc. 
sancti mich. in siberg. O. Arnol- 
dus de entenich miles.!) Meginnar 


dus sac. s. pantal. col. friderius 
sac. eb mon. s. pant. 
folmarus abbas. Theoderi- 


laic. Godefridus lait 
frideburch laica. Gerberia) 
laic. 0. wilhelmus investitus. He 
lewigis laica. hartmundus. heriman- 
mus gb.) Conradus sc. et min. 
s. nicolai in bruwilre. Cunegundis 
laica. 


eus. 








Em adt Gottfrich Tommt bei kacondiei 
Il, p. 517 a. 1297 vor. 

?, Gin Ritter Walther von Endenig wit 
genannt in Caosar Heistorb. Dialog. ALS 

») Das Wort ift im der Gantierift fe # 
{ehrieben: Gerbia, mit Stric an Dem eben 

*) gb fieht über herimannas. 
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IMIT non. (2 Nov 
©. Gerardus miles dominns de 
Reida. 0. Beln soror 
Schilkini. 

III non. (3 Nor.). 
Libedis monial. 
(«) Brno archiepise. eo].2) Obiit 
Gerardus Rinckuelt qui’ fuit 
prior huius Joci et requiescat. 





laiea 








G(ladebach).') 








IT non. (4 Nor.). 

Obiit Deoderieus konynztorp qui 
fuit monachus in gladbach. Obiit 
Theotrieus Duh (2) prior huins 
monasterii anno Lprimo. 


nonas (5 Nov.). 


VII idvs. (6 Nor.). 
Johannes puer Gladebach. Hade- 
widis mon. G(ladebach). O. ec- 
bertus sac et mon. O. Ofieia 
monialis. O. bela monial. 


VIL idvs (7 Noy.). 
©. frederieus de beeck subdiac. 





*) Dat Wort Hbedis IR etwas verwiſcht und 
iR vieeigt Yifedis zu Tefem, 

% Bruno IV., Graf von Eapn, 1905-1208. 
In Rooyer’s Bergeigniß IR der 2. Nov. 
AU Zobettag angegeben, ebenfe hei Potthant 

—* 














Rudolfus sac. Eueroldus 
dinc. et mon. sigeb(erg).) Met- 
tildis Iaien. Mettildis Inica. 


Petrissn laiea de Col. oeto solid. 
quos soluit Jacobus de wiuelshole. 
Hereuuiensabbass.nyefolai).) 
Herimannus frater. Lourada Iaica. 
ö. hermannus miles de hymmel- 
husen. 


Reginhardus 
bferg). Wernerus #) s. panta- 
Keonis). Gerardus laicns. 
bertus Inicus plena memoria. 0. 
Cristina Iaica. 


abbas sige- 





adelbertus sac. et mon. 
Gerharduslaic. oceisus. Lam- 
bertus sac. et mon. Adelheit laica. 
Alardus Iaic. Bortradis Inien. Goz- 
wuinus Iaie. de vde. Johannes sac. 
et mon. s. pantal(eonis). Teoderieus 
sacerdos et non. tuicii. 








Philippus sac. et mon. s. 
laureneii leodii. Eppo laie. 








0. Wilhelmus laic. de vden- 
kirken. Genzo laic. Elyzabeth 
de blatseim. Tiderieus laie. hie 


dedit in obitu X marcas. wylhel- 
mus laycus de vdenkirgen.‘) 


Gunzelinus eony. et mon. silge- 
berg). Albero laieus. henricus Iaicus. 
henrieus Iaicus. 








„ 
>» Heremicu® flarb 109. Der Todedtag, 


igeb gieht ſich Über beide Namen hin. 


den die Gpromif von Wraumeiler angiebt, 
Mimmt mit unferm Nefrologium; cs heißt dar 
felbR: diem elausit extromnm ipso die saneti 
Muporti Tungronsis opiscopi; Eokortz, fontos 
roram rhenan. Il, p. 150. 

9) Diefes geht über dem Worte Wernorus. 

+) If wohl ibentif mit. dem Gfeichnamigen 
unter demfelben Datum, 











w 


VI idvs') (8 Nov.). 
Engilbertus archiepiscop. Colon. 
oceisus inter sanctos relatus oret 
in 


nol monial. 





pro 
nouopere. 
v idvs (9 Nov.) 
Henricus sac. et mon. Glad(bach). 


IT idvs (10 Nor.). 
Dragebodo Gla 








Abe⸗o conv de- 
b(ach).) 
et mon. Heimbertus sac. et 
mon. O. Aledis de Nersa laie— 





Godescaleus sar. 





DIT idys (11 Nov. 
©. Katerina monial. in nouopere. 





II idvs (12 Nov.), 
Adam subdiaconus Gladı 





sophia laien. . aleydis Inien. 





0. ‚henrieus dietus stayl miles.‘) 


"y Ueber ben Tobedtag Engelbertß (1216-1225) 
ider, Engelbert der Heilige, p. 202. gl. 
Fotthastl.c. p. 20. 

*) inter—nobis von fhäterer Sand zugefeht. 

%) Gladeb. zieht fi ber beide Namen pin. 

4 ber dad Geihlept der Gtacl, Stail, j- 
Bapne, tötnifge Gefileßter, bajelb wird 
angefühst Kutter (1318-1359), beffen Bruber 
Geitfeich Mind zu Oladbacı war. 














* Godesealeus canonie. Tancbur- 
gis laiea. Tiderieus dine. Ger 
tradis laiea II sol. dledit). O. Gera- 
dus sac. et mon. sib(erg). 


Erpho episc. monast(erii).) 
Berfrad laica. O. Sibodo. Guda 
Sibodo. Druda. Justina monial, 
Henricus sac. et mon. 








. Acelinus sac 
Azzo conu. Anselmus laicns 
heinrieus laie. Methilt laica. 
Johannes mon. Irmingarlis 
laien. Azela Iaica, Mathildis 
laiea. Walterus laie. Jutta laicı. 
Cristina laie. soror. 


Heimo 








Hecemannus laieus. Megin- 
et 


herus laie, walterus sac 
mon. s(geberg). Ello la 
Godefridus sac. et mon. s laurfen- 
tii). Godefridus Iaic. salf(?). Lat- 
terus nobilis de wicherote.?) 0. 
Alstrad Iaica. O. henricus Inie. & 
miles dimid. mare. 








Amilius abbas s.nicolai in 
brunuilre.) Berta Iaica. Gun 
dolfus sne. et mon. s. pantialeonial 





) Erphoober Erpo (1081-1007) |. Meaptt. 
Vergeignif. DafelbR it aud ter 9. Ron. all 
Todestag angegeben; chenjo bei Putthast 
cp. 366, 
3) Die errigaftlice Pbofiognomie der X 
deny der fpäteren Reichtarafen von Ditaat 
Hat fi erhalten. Im das meitfänhge Sal“ 
derrain giebt fi ein mit Waffe gfüdter Ge 
den, den auf der Innern Seite eine Mei 
— begleitet. CO dehnen fh zn biken 
ten be$ breiten Weges, der yum alten Ci 
führte, bie mit Zfiürmegen geicmäcten Bird: 
iaftsyebäabe auß, das Ciilos fehR iR eh 
hrogen, an der Stelle befelben feht ig! az 
Heineres moberned Gchäuke, 
>) Der Abt Amilius Narb 1149. M 
ag if chenfal der 12. 
angegeben bei Bekertz, fontesreram ches 
1, p. 10. 


















9 


2 


liss (13 Nor.). 
Sigennidie monial. 


XVII Kal, Dee. (14 Nov. 
walmannns conu. et mon. 
Glladebach). Gabbardus sı- 
cerdos et monachus, petrus. 








XVIT Kal. (15 Nov. 
Engilboldussac. G(ladebach). Cun- 
radus sac. et mon. G(ladebach). 
Arnoldus prior huius huius loci. 

xvi Kal. (16 Nov.). 
Retherus sac. et Rudolfus 
puer acol, Gladeblach). fri- 
dericus abbas in prume. 











XV Kal. (17 Nov.). 


Depositio domni walteri 


abbatis hnius loci. wilhel- 
mus frater Gladebach. 

XII Kal. (18 Noy.). 
obüt heynricus gruter pater 
heynrici gruter ipso .... obiit 


heynriens gruter in profesto 
perpetue et folieitatis anno XVI. 
Obiit katherina de loevenich 
moniali: 





in konixdorpe ordinis 
sancti benedlicti. 





Godescaleus sa 
taleonis. 





et mon. 5. pan- 
Adelbero!) episcop. 
metensis. Johannes mon. ha- 
debertus sac. Hacecho laic. 
Adelbertus laicus. welterus?) 
de niderhonen. Conradus miles. 
0. Albertus layeus. Teoderieus oc- 
eisus IIIl sol(idos). 








willehelmussac. et mon. si- 
geb.Berta nien.Baldrieussac.etmon. 
sig(eberg). Suenchelt Inica. Sigerus 
sac. et mon. s. Pantaleonis. Eppo 
et Cristina de?) Iunnecho. O. So- 
phia nusiensis abbatissa de sancto 
quirino.*) Gabbardus de wenelkouen. 


Rudolfus sacerdos et monachus 
Godsealeus laii 





Berengerus abbas s. lau- 
rencii). aleidi⸗ 
Iaie. 0. Gotstudis layea. Herman- 


nus marcam dedit. 


Godetridus lai⸗ 





felix auc. Otto conu. ot 
mon. sigeb(erg)*) wichmut Inie 
:obi. 








vthilhilt comitissa. O. Arnoldus 
pie memorie abbas in insula s. 
martini(2). O. hermannus de kom- 
pen campanarius. Geradus. 


H Adelbero HIL, Graf von Lugemburg, reg. 
von 1047-1078, fiebe Mooyer’s Verzeicnih, 
imo auc ber 19. Nov. ald Todestag angegeben 
if chenfo bei Potthast, Le. p. 301. 

’) Dem Worte woltorus in der Bucflabe d 
Übergefchrieben. 

*) Zwifgen ben Wörtern Cristina unb lun- 
nacho if ber Buclabe d fbergefihrichen. 

9) & ift Dieienige Abtilfin, unter Deren Re> 
gierung 1209 ber Ghrumbflein zu der mod 
epenben fpätromanifgen Quirinusfiehe zu 
Neuf; gelegt wurde. 

%) sigeh giept fih über beide Namen pin. 


17 
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XII Kal. (19 Nov 
©. helena moninlis. 
mus conuersus. 
XII Kal. (20 Noy.). 
Hecelo connersus et mon. 
G(ladebach). 0. frederieus 
diaconus et mon. huius loci. 
XI Kal. (21 Nov. 
Herimannusarchiepise.ter- 
Rudengerus sac. 
et mon. G(Indebach). Alardus 
diaconus. Wilburgis monialis 
jadebach). (r) Eueza monialis 
Gladebach). vd monialis 
dtebach). 
(22 Nor.) 





0. herman- 








eins col.) 















Nor.). 
is m. Glladebach). 


VEIT Kal. 








VII Kal. (24 Nov.) 


VII Kal. (25 Nov.). 
Geradus decanus(®). 





VI Kal. (26 Nov.). 
Methildis monial. Odilia monial. 
V Kal. (27 Nov.). 
Engelo sac. G(ladebach). Heme- 
riens diae. G(ladebach). Theo- 
derieus Iaycus. (1) Rubertus sac. 
mon. G(ladebach). Bela monial. 
in nouopere. Johannes sac. 


*) Hermann I1., Graf von Norkbeim (1080 
sie 1000 


. je Mooyer’s Verzeicnif, wo aud 
. ala Tobestag angegeben If; 
bei Pottbast Le p- 20. 










Godeboldus acol, et mon. 
Amelriens Inie. Imdolfus conn. et 
mon. s. pant{aleonis) colonie. 


Cano laie. plena memona. hie 
constituit. IT sol. annuatim. Engiza 
laien hee dedit IT sol. in obitu. 
0. Cunegundis felieis memorie. 
bela Iaica. Cunegund(is) li 








. herimannus lit 
Rutgerus abbas irod(?). 0. Rey- 
nardus de neyderhonen. plena men. 





Hecelo diae. walterus lai- 
eus. O. Tida de morcersmer (. 
Gertrudis. hermannıs. 





Godescaleus laicus. Aleilis 
stepanus (sie) laie. Johannes se. 
ot mon. siblerg). 0. Gilbert 


laicus. iohannes. methildis 





Gerbertus presh. Lupoldus 
presb. clias, 


Petrus sacerdos s. pantalleon)- 
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TI Kal. (23 Nov.). 
Germuth connersa. Richmut 
soror G(ladebach). O. helewigis 
sa in Gladbach.‘) 





IM Kal. (29 Nov.). 
(#) Depositio domni Gerardi ab- 
batis pie memorie huius loci. 
Gertrudis monial. 
IT Kal. (30 Nov.). 
hodefridus sacerdos Glad(ebach). 
©. Tilmannus dietus efelin (?) 
monachus in Gladebach. + 











Kal. Dec. (1 Dec.). 
Theoderieus sac, et mon. G(lade- 
bach). Heinrieus sac. et mon. 
Gl@adebach). O. vdo miles de 
caminata plena mem.) 


II non. (2 Dec.). 
Walterus puer G(ladebach). 


III non. (3 Dec.). 
Euerhardas sac. et mon. s. pan- 
taleonis) col. Adolfus conu. in 
nouopere. 





') in Gladbach voll außgejcrieben. 
* Die Ginzeicnung giebt fi in bie zweite 
Spalte Ginein. 





Ambrosins sne. Lambertus 
mon. sigeh(erg).) Sigebodo 
laic. Esplendis laica. Adam 
miles de moorshoven legauit 
Anselmus abb.s.maximini treuleı 
Nicolaus sacerdos et mon. heri- 
berti(®)... 0. Gortrudis monial. 





henrieus laic. Henricus laie. 


folerammus sac. et mon. si- 
geberg). Sigebodo presb. 
franco laie. Sigeburch laien. 
Cunradus Inie. O. teoderiens Inie. 
miles oceisus®) marcam dedit). O. 
Eva Inica de bechusen. 





O. hildegundis laien. Emunt 





laie. Cristianus sac. et mon. 
pure. fridriens laic. den. 
0. Gerardus sac. et mon. Obiit 


sacerdos. 





lotharius imperator. folco- 
linus laieus. ..olfüs. Adelheidis 
Inien. Eueza Inien. 0. Sophia 
Inica de «ande, O. Johannes Ge- 
rardus Greta Iaiei de sande. 


Ascelinus abbas purc. Mo- 
ginhardus sac. et mon. W 
helo Iaieus. ITE non. dee. 0. the 
derieus sac. et mon. s.. 
duinus sac. et mon. 
Iniea. O. Gerhardus. Arnoldus Inie. 
0. Gotfridus dietus wrence. Jacobus 
miles. 










*) vigeb gieht fi über beide Namen bin. 
3) Bor dem Worte marcam fiept ned der 
Vuchſiade d. 


17% 


TI non. (4 Dee). 
Anno archiepis 
Tambertus. 
hannes de ansstel anno dni 
MCCCCLXXV ipso die Eue 


eol.i 0. 








Nonas (5 Dee.) 


VI idvs (6 Dee.). 
Wiriens sac. et mon. Gladb(ach). 


vn idvs (7. Dee). 


VI idvs (8 Dec.). 
©. Johannes venke dyaconus. 


V idvs (0 Dee). 
Cuno sac. Hemericns con. 
Gladb(ach).?) hermannns sac. 
dietus Knodo G(Indebach). 








IT idvs (10 Dec). 
Adelloch mon. G(ladbach). 


*) Anno IL, 1056-1 





As Todestag 
wi 
1. Mooyer’® Berzeicnih. So aud im Retro 
Toziom des Marienffteh zu Maden p. 075 cf. 
Potthastl.ep 

3, Gladb zieht ip Über beibe Namen hin. 








Obiit domnus Jo- | 


ud) anbermwärts ber 4. Dec. angegeben; | 








Gerthrudis plena memoria. Ir- 
mengardislaica. Lybedis(@)')deeken. 





Geba laie 0. wilhelmus sac. et 
mon. ... Aleidis Iaica. O. Methil- 
dis. O. Aleyd... foleoldus frater 


de bucholt. 
Inica. 


0. bela. Sigeuniz 


Andreas laie. Martinus laic. 
Johannes laic. Ticheruslaic. 
Sigeburgis laica. Paspera 
Inicn. Anselmus(?) sac. et 
mon. s. Remacli. Cunegundis 
layea. Rutgerus. Geldolfus cr 
qnus. heinrieus canon. 








Imma laica. Gerhardus ae. 





et mon. ... Theodericus laie. fru- 
moldus laie. Elisabet laiea. 0. 
Teodericus laicus. walterus mon. 


«. pant(aleonis). 


Heinrieus laie. Adelheid laica 
Adelgoz sac. et mon. Amelricn 
mon. s. marie de claranalle. 0. 
Goda layea de Rusvorst plena me 
moris Mai. 





laieus Tor 
hemerieus laie. 


Erchenbertus 
drieus laieus. 


Obertus Taicus. Adela co 
mitissa. vigandus conu. et mon. 
Wolbero sac. et mon. siberg. 0. 
Johannes de duren laic. 





Sigemundus sac. et mon. 
Berengerus sac. et mon. sige” 
b(erg)) Mathildis Inien. Arnok 


Aus conu. sigb(erg). B 








%) Dem Worte Lybeiis iR ned dr ut 
Nabe a übergefrichen. , 
3, sigob zit ich über Beide Kamen Ki 


HIT idvs (11 Dee.). | 
Elmcho conv. et mon. plena me- 
moria Glad(bach). Anno dni 
MCOCELII in profesto, 
fereteum saneti viti cum aliis 
reliquiis gladbacensis monasterii 
existentibus cum solempni pro- 
cessione portatum est versus 
noetberg que processio ordinatt 
est per venerabilem ducem de 
blanekene ac etiam quam pluri- 
morum reliquie sanetorum in tota 
eius patria juliacensi ac blancke- 
ne existeneium cum magna s0- 
lempni lacione ae processione 
ibidem fuerunt et sic passagio 
solempni peracto reuersi.. '). 

II idvs (12 Dee.). 
Johannes diaconus. Bela de 
Rubrichouen monial. in nouo- 
pere. O. Godefridus miles de 
Troist... O. Theoderiens de 
Nersa Iaicus. 

Ilvs (13 Dee). 
©. mathias Iaicus. 
Willehelmus laye 
cus. Katherina lay 


luee 

















illa nomina. 





— 








XVII Kal. ian. (14 Dee.). 
vetrus. obiit Dyna (2) priori 
nouo opere.?) obiit Kun 
slicher (2) monial. in nouopere. 





sa in 
van 








9 Tie Gin 
Sratten in. 
9 Bargl. 15. Min. 


mung zieht ſich durch Beide 








20 con et mon. Obertus 


Aleidis laica. 





Elyzabeth laica dedit nobis XIIII 
den. ©. henricus de vdenchouen. 
Lambertus laicus. 


Ada Inica. wolberopuer. As- 
tulfus sac. Luzo sac. Cunra- 
dus sac. et mon. sigeb.') Engeln 














Iaica. Marcuardus prior eberbuch. 
Aleidis comitissa inelusa. O. Ida 
ica NIIT mareas et IX maldra 





siliginis dedit?) Teoderiens abbas 
treveris s. marie v(irginis) ad mar- 
tyres. 


adeldar laic. Lansuint 
laien. wolbero dinconus et 
mon. s. pantal(eonis). Herimannus 






abb. s. iacobi. heinricus laie. VII 
d(enarios) constituit annuatim. 
Merelt.... laica. Rvdengerus fra- 
ter in bocholt. helwigis de mun- 
kerode. metteldis layen. 


9) sigob gießt fih Über ale brei Namen hi. 
3) dedit fehlt in ber Hanbicrift. 


XVIIE Kal. (15 Dee.) 
Martinus sac, et mon. G(ladbach). 
©. Johannes. Eueza sanctimo- 
nial. G(ladebach). Eua moniali 
in nouopore. 


XVII Kal. (16 Dec.) 
Johannes sac. ot mon. G(ladbach), 





XVI Kal. (17 Dec.) 
‚Johannes sac. et mon. Gladbach). 








folchericı sacerdos et mon. 
haffliensis. obierunt petrus. Jo- 
hannes nostre congregacionis 
monach. 

XV Kal. (18 Dec.) 

Obiit bela. Katerina. beat(rix) 


monjalis. obierunt eciam henri- 
cus. iohannes. Katherina. potrus. 
bela. eua. hermannus et al 


familiares nostri. 
XITIT Kal. (19 Dec.) 
hildegundis monial. G(ladebach). 
0. Petrus Diaconus et mon. 
G(ladebach). Katherina 1a 


XII Kal. (20 Dec.) 











XIT Kal. (21 Dec.) 
sisilbertus sac. et mon. Glade- 


ch. 














) Zmiicgen Kathorina und Iaiea ein großer 
Zwifdenraum; vieleiht gehören die beiten 
— nigt zufanımen, 





Dirina aneilla eristi etim 
elusa. O. henricus dielus vlecke 
laie. O. vlen Iaiea. O. irmendru- 
dis (9). benno..... 








hermannus conu. s(igberg). 0. 
Gosuinus. O. ida (2) Iaic. 


folcher laie. Reginza laica. 
wolfrada laica. tidericus laicus 
VIE sol. dedit, 





©. gerthrudis lagica de camina- 
ta... de rode plena memoria. 





Stephanus laieus. Walterns 
acolitus, Sigewinus conv. s. Panta- 
leonis. 


Godefridus sac. et mon. sr 
geb. Geruuieus laic. Beatrix 
ancilla eristi. Thideratlaica 
Cuno abbas «. Michael. Uuinandus 
presb. O. hermannus laic. 





..relinus abbas tuieii () Ale 
leidis laica.Marquardus diacoa. 
etmon. sigeb. Herimannus I 
Cristinnus militari«. Berin 
gerus Iaic. Adolfus ablas de 
wuirden(?). Godescalens Inic. petras 








XI Kal. (22 Dee.) 
Obüit  frenl 
MCCCELN 
XCHL. 
in campo. 


s anno di. 
XVII. Obiit ioh. 
Walterus sac. 
Greta. 








eb mon. 


X Kal. (23 Dec.) 
Andreas diac. G(ladebach). 
thins de monte. hermannus (?) 
de huckelhoeue .... gluidbaich 
anno (?) ... LXNXII. 
VIII Kal. (24 Dei 
.... Adelbertus inclusns!) GUa- 
debach). karsilius acol. 
Methildis moninl. G(Indebach). 


ma- 




















...et Gerardus fratres.. wilk.. 

VIII Kal. (25 Dec.) 

domnus hermannus de collo- 
nie... 

VI Kal. (26 Dec.) 


Everauinus acolitus Gl(adebach). 
Andreas sac. et mon. Gladebach. 
Conradus sac. et mon. Gllade- 
bach). Johannes. wylbelimus Ge 








radus ().) noltenis (2) f. 
panus ( 

VI Kal. (27 Dee.) 

©. wilhelmus. 22.0.0: decembr. 


o. theoderieus sacerdos ct mo- 
nachus professus ordinis s. bene- 
dieti superioris P.... 

V Kal. (23 Dee.) 





II Kal. (29 Dec.) 


'y Tiefer theilweiſt febr wenwifgpten Eins 
wiömang it von Hpäter San übergeichrieben: 
senuenti linca sic habolar dhus Adolbortus 
ibclesns, 

® Der erfle Buchflabe iſt gmeiferhaft. 





Ratthardus 
geblerg).') 
vilhelmus 
) Ger- 


Petrus 
econu. et mon. 
Ruz(o). Gerhardus laie. 
et adum aquensis canonii 
teudis sanctimonial. 


sac. 








evergeldus sac. et mon. 
taleonis) col. 


s. pan- 
friderieus diae. 





Gunterus 





sigeb, winricus. 


„Bereuuicusmon. 
a. Tiemit laie: 
TI solid. dedit. 


Cunraduslai 
Engela lai 
Godesenleus Iaic. 
hermannus. 





fredebertus mon. Giselber- 
tus laieus. Engelhilt laica. 
Pilegrimus sac. et ınon. s. ‚nichol; 
in bruuilre. O. Johannes de nus 








Baldericus episc. Berta im- 
peratrix. hadwigis Iuien. 0. wil- 
helmus laic. 





alardus laie. Gerardus. 


Meinoldus diac. 
. Jaicus. 
endis laica. 


‚ant. 
Emma laica. 
Bruno laieus ... 





Guda. 


% sigeb. Feht fi über beide Namen fin, 
3, Bielleigt bericht fih a 

und wäre Bann bem übergefrichen 

entfpre_enb in den Plural gu ſeben 








III Kal. (80 De 








Meginzo .. — liolfus conu. et mon. demut. 

Godefridus sucerd. et mon. Agilolfus sac. et mon n. 
P(antalconis). helyas. hildegundis 
monialis. 





Perzeihniß der alfgermanifhen efc. Perfonennamen. 


Aaron. Abbo. Abezo. Aburgis. Acelinus. Adam. Adel. Adelardus, 
Adelhardus. Adelbero. Adelbertus, Adhelbertu 5 Adelhirn. 
Adelburgis. Adeldar. Adelhaid, Aleidis, Aleydis, Adelhilehit, Adelhilt. 
Adelloch, Adeloch. Adellune, Adalunch. Adelramus. Adolfus, Adolphus. 
Agutha. Agilolfus. Agnes, Angnes, Agneta. Alberta. Alexander. Alfgiss. 
Algardis. Alla. Alonis. Alstrat. Alsuuint. Altınannus. Aluerad, Alueradis. 
woldus. Amalrad. Amalricus, Amelrieus. Ambrosius. Amelinus. Ani- 
Amplonius. Andreas. Anno. Anselmus, Anshelmus. Ansfridus. Anti- 
phona. Arabo. Arnoldus. Ascelinus. Astulfus. Ann. Azzel. Ar. 
bo. Buldrieus. Baldeuninus, Baldewinus, Balduninus, Baldwinus. 
Balterus. Bartholomens. Beatrix. Bela. Belunge. Benedicta. Benedictus. 
Benigna. Bennelinus. Bennicho. Benno. Benzo. Bercho. Berengerns, 
Beringerus. Bereunieus. Bern, «. Birn. Bernardus, Bernhardns. Bern- 
hardus. Bernherus. Bero. Berta. Bertlif. Bertolfus, Bertholfus Ber- 
tradis. Bertramus. Bertuniz. Bezelinus. Bezzela. Bilenza. Bilingus 
Birn s. Bern. Blida. Bobel. Bonefacius. Bruno. Brunsten. Burchardus 
Buouo. Burga. Buso. Bano. 

Carsilius s. Cecilia. Ceizolfas. Cinnardus. Cons. s. Cuno 
Conradus s. Cunradus. Constantinus. Craht. Cristianus s. Kristianos. 
. Cunigundis, Cunigunt s. Kunegundis, Guneguntis. 
Cunihilt. Cuno s. Cono. Cimradus s. Conradus. Cunza. 

Dagemar. Daniel, Danihel. Dedericus, Deodericus s. Theodericis. 
Demudis. Dirina. Ditwinis. Dominia. Dragebodo. Droso. Druda. Drusinch 
Druthelmus. Dndelinus. Dido. Durechen. 

Vbo s. Eppo. Ecbertus, Ekbertus, Ekebertus. Ekeboldus. I 
uuardus. Einbricho. Ekbertus s. Eebertus. Ekeburch, Ekeburg. Ekchardus 
Elbertus. Elen: ‚beth, Elizabet, Elyzabeth, Elyzabet. Eilenhildis. Ello. 
Elmeho. Elyas, Embrico. Emelrieus. Emezo. Emma. Emmericus. 
Emundus, Emunt. Engela. Engelo. Engelbertus, Engilbertus, Enghelber 
tus. Engelbilt, Engelrad, Engelradis. Engelrieus. mus, Engheranus, 






































tina. Cunegundi 








ins. Egil- 
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Engramus s. Ingramus. Engilboldus. Engilhilt. Engizn. Engo. Engra- 
mus, Engramvs s. Ingramus. Eppo s.Ebo. Erardus. Erchenbertus, Erkenber- 
tus. Erdicken. Ereburch. Erembertus. Erenbaldus. Erenburgis, Ereburch. 
Erenfridus. Erhelmus. Erkenbertus s. Erchenbertus. Erkenboldus. Erken- 
mdis. Erlebaldus. Ermegardis, Ermgardis, Eyrmegardis s. Irmgardis. 
Ermendrud. Ernest, Ernestus. Erpho. Erwinus. Esplendis. Ethelindis. 
Eua. Euecho. Eueha. Euela. Evergeldus. Euerhardus, Everhardus, Eue- 
rdus. Eueroldus. Eueruuinus, Euerwinus, Fucza. Euezo. Eustatius. 

Felix. Fia s. Sophia. Flammerus. Flora. Florencius. Floyrkinus. 
Folbertus. Folboldus. Folchardus s. Folcardus. Folcher. Folcholdus s. 
Folcoldus. Folemarus. Foleramus. Folcardus s. Folchardus. Folcher. 
Folcherieus. Folcolinus, Folnandus. Folpertus. Folquinus, Foluinus s. 
Volgainus. Folradus. Forliph. Franco. Fredebertus. Frederunis s. Fri- 
derunis. Frideburch. Fridecha. Frideradis. Fridericus, Frederieus. 
Friderun, Friderundis, Friderunis s. Fre.lerunis. Fridesuind, Fridesunind, 
Frideswind. Fritza. Frudo. Frumoldus. 

Gabbardus. Geba. Gebo. Geinzo s. Genzo. Geldolfus. Gelo. 
Genzo s. Geinzo. Gepa. Gerardus, Geradus, Gerhardus. Gerbergis, 
Gebergis, Gerbirch. Gerberia. Gerbertus. Gerlacus. Gerlint. Germuth. 
Gernandus. Gero. Geroldus. Gerolfus, Gerri Gertrudis, Gerthrudis, 
Gerdrudus, Gerdrudis. Gerunieus. Geruuinus. Gerzo. Gera. 
Gevardus. Geuehardus. Gina. Giraidus. Gisela, Gisla. Giselbertus, 
Gisilbertus, Gislebertus, Gyselbertus. Glizmut. Gobelinus. Gocelinus. 
Goda s. Guda. Godeboldus. Godecho. Godefridus, Godefredus, Goit- 
fridus, Gotfridus, Guodefridus. Godcheidis. Godelint. Godelina. Gode- 
madis Godesealeus, Gotsealeus, Godeschalens. Gorlint. Goswina s. 
Gozuuinus, Gosuinus, Gosuuinus. Goswinus. Gotstndis s. Goztu. 6. 
bertus. Gozechinus. Gozelinus. Gozmannus. Goztu s. Gotstudis. 
Gozuuinus, Gotzwinus s. Goswinus. (Goz20. Grogorius. Greta, Guda, 
iueda s. Goda. Gndela. Gudelent. Guderadis s. Goderadis. Guderieus. 
Guilelnus s. Wilhelmus. Gumbertus, Gumpertus. Gumpo. Guncelinus. 
undechinus. Gundolfus. Gunegundis «. Cunegundis. Guntherus, Gun- 
terns. Gutwil. 

Hacecho. Hadebertus. Hademud. Hadeunardus. Hadeuuich, Hadhe- 
wich, Hadewiis, Haduuich, Hadeuuigis, Hadewigis, Halewigis. Hadewidis. 
Hadeunindis. Hadgunt. Hadthamarıs. Haldewich. Halewigis s. Hele- 
wigis Harbertus s. Harpertus. Hardradus. Hardungus. Harimannus 
s. Herimannus, Hormannus. Haroldus. Harpertus s. Harbertus. Hart- 
gerus. Hartannus. Hartmudis. Hartunieus. Hatto. Hecelinus. Hecelo. 
Hecemannus. Hedenricus, Heidenrieus. Hedmardus. Heffricus. Heimo. Hein- 
rieus, Henricus, Hoynrious. Heio. Helewigis, Helleuuiz, Ho- 
euniz, Heylwigis, Heleuuich s. Halowigis. Helinardus. Helisens. Helme- 
rieus. Hemmo. Hoelpegot. Helprieus. Helsuindis, Helsuen s. Hilsuindis. 
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Helyas, Helias. Helyca. Hemerieos. Hemmo. Herebraadus. Hereburh. 
Heregardus. Hereunieus. Heribertus. Heriboldus. Heriuuardus Mer 
linda. Hermannus, Herimannus s. Harimannus. Hermegundis. Heylka. 
Heynkin. Heyno, Heimo. Hezzeca, Hezecu. Hida, Hidda. Hidechen. 
Hichnus. Hildeboldus. Hildebrandus. Hildegard, Hildegardis. Hildegerw. 
Hildegundis, Hildegunt. Hildeuuar, Hilduuara. Hildiea. Hildolfos 
Hilghen. Hilla s. Hylia, Hillinus. Hilsuindis s. Helsuindis. Hitta. 
Hizmannus. Hogerus. Hosterlint. Houuardus. Hozmannus. Hubertus. 
Hugo. Hvluardis. Humbertus. Hupoldus. Huppo. Hylia s. Hilla. 

1da s. Yda. Imbelinus. Imeza, Imizu. Imma s. Ymma. Ingrams, 
Ingrammus s. Engramus. Irimbertus. Irmendrudis. Irmgardis, Irmegarlis, 
Irmigardis, Yrnegardis, Irmingardis, Inmingart s. Ermegardis und 
Yrmegardis. Isaac. Israhel. 

Jacobus. Janna. Johanna. Johannes. Judith. Jungolfus Justim. 
Jutta, Juta, Jutha. 

Kucelinus. Karolus. Karsilius s. Carsilius. Katherina, Kathrin, 
Katerina, Katrina. Kraft. Kristianus s. Cristianus. Kristina s. Cristina 
Kunegundis s. Cunegundis und Gunegundis. Kylianus. 

Lambertus. [Lantsuint, Lansuint. Lantfridus. Lanzo. Latza. Libui- 
nus. Lena. Leo. Leonius. Leticia. Leugart. Libedis. Lifmuth. Liechardis. 
Lietoldus. Liolfus. Liubrandus. Liua. Linekin. Lineradis. Liutfridu. 
Liutgardis. Liugardis s. Luttgardis. Lotharius. Lourada. Luburgi 
Tacela. Luchardus. . Indewicus, Luthewicns, Lodewicus, Luthonnicus. 
Indolfus. Lupoldus. Latburgis. Iutcho. Luttgardis s. Liutganlis 
Lutherus, Lutterus. Luttgerus. Luzo. Lyntfridus. 

Mabilia. Macecha. Macelinus. Macharius. Magnus. Manases. 
Manegoldus. Manno. Marburch. Marcwardus, Marquardus. Margaretha, 
Margareta. Maria. Marmannus. Marsilius. rtinus. Mathias, Mathildis, 
Methildis, Mechtildis, Mettildis, Methilt. Maurieius. Maurus. Mecza, Metza 
s. Mesca. Megelint. Meginhardus, Meginnardus. Meginherus. Meginger. 
Meginsuint. Meginza. Meginzo. Meinerus. Meinoldus. Meinzo. Menr- 
cus. Mersuint. Mesca, Mesza s. Mecza, Metza. Michael. Minia. 

Nesa, Noesa 5. Agnes. Nezo. Nizo. Nicolaus, Nycholaus, Nycolau. 
Niuelungus. Nodericus. Norbertus. 

Obart. Obertus. Oda. Odalricus. Odili 
Ortuuin. Osanna. Osburgis. Osechinus. Osilia. Otto. Ottuin. Oylk. Ozela 

Paginus. Paulina. Paulus. Peligrinns s. Pilegrinus. Penn. Per 
tolfus. Paspera. Petrissa. Petrus. Philippus, Phylippus Pilegrimis, 
Pilgerimus s. Peligrinus. Pinosa. Placidus. Popp.  . 

Rabbodo, Rabodo. Radewieus. Radolfus. Ramundus. Randolfıs 
Radolfus, Ratfridus. Ratmarus, Rauenoldus. Ratthardus s. boldus Raz- 
Regelo. Regimarus. Reginbertus. Regingerus. Reginhardus. Regina 
Reginzo. Reibodo. Reimarus. Reimbertus. Reimboldus, Reinboldus, Ren- 
boldus. Reinardus, Reynardus, Renardus. Reinboldus. Reingerus. 

















Odilo. Odo. Ofieia. Oltfridus 
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Reinoldus, Renaldus. Remaclus. Rembodo. Kenerus, Rennerus, Rei- 
narus, Reynarus. Retherus. Ribertus s. Ripertus. Ricbertus. Ricbrat. 
Richardus. Richelindis, Richlindis s. Rielindis. Richenza. Richenzo. 
Richerus. Richmudis, Richmut. Richmud, Reichmodis. Richolfus. Rich- 
winus. Riclindis s, Richelindis, Rieza. Rikezo. Ripertus s. Ribertus. 
Roiardis. Roinch. Roingus. Roperta, Robberta. Roricus. Rubertus, 
Ruodpertus, Ruotpertus, Rutbertus, Rudpertus, Rutpertus, Rupertus. 
Rucela s.Ruzela. Rucelin. Rudengerus, Rvdengerus. Rudolfus, Rudol- 
phus. Ruodunereus. Rupertus s. Rubertus. Rutgerus, Rutgherus, 
Rutcherus. Rutmannus. Rutmarus. Ruzela s. Rucela. Ruzo. 
Salacho. Salemannus. Samuel. Sandradus. Sara. Sasboldus. 
Semannus. Sentera(?). Sibertus, Sybertus. Sibilia. Sibodo s. Sigebodo. 
Sifridus, Sigefridus, Siffridus, Syfridus s. Sigefridus. Sigebertus. Sigel- 
bertus, Sibertus. Sigebodo s. Sibodo. Sigeburch, Sigeburg, Sigeburgis. 
Sigefridus s. Sifridus. Sigemar. Sigimundus. Sigericus. Sigerus. Sige- 
vindis, Sigeuuinus. Sigeuuard. Sigewiz, Sigeuviz, Sigewieis. Sigewinus. 
Sigezo. 8 Simon, Symon. Sintrummus. Sophia, Sophya s. Fia. 
Stephanus. Stina, Styna. Suenchilt. Suggerus. Suigerus. Susanna. 
Tancburgis. Tedo. Tegeno. Teogerns. Thanmo. Theodericus,Theodricus, 
Teodrieus, Deoderiens, Tideriens, Theotrieus. Theuphanu. Ticherus. Thiderat. 
Thietgardis. Thietmarus, Tiemarus. Thietpoldus, Thietboldus, Thibaldus, 
Thiboldus. Thietunardus. Thiezela. Thinchburga. Thomas. Tiberga. 
Tida, Tideradis, Tyderadis. Tiemit. Tietlent. Tiezela, Thiezeln. Til- 
mannus, Thilmannus, Tylmannus. Tuln. Tyetwi. 
Va, Wda.Vdo.Vdalricus, Uthelrieus. Vdelgildis.Vlen. Vlindis.Vthilhilt. 
Vincentius. Vinliph. Volkwich. Volkerus. Volkerieus. Volmarus. 
Volquinus, Voleuinus, Folquinus. Vordolphus. Vortfridus. Vortlif. 
Wal. Walarieus. Waldeuerus. Waldo. Waldrieus. Walo. Walt- 
burgis. Walmannus. Walpertus. Walramus. Walterus, Vualterus. Walt- 
hardus. Walthelmus. Waltmannus. Warinus. Warmundus. Warnerus, 
Vuarnerus. Warolfus. Wecelinus. Wecelo. Wederieus. Welterus, Velterus. 
Weltgerus. Wendelmudis. Wendiea. Werenlo. Werenteus, Weriboldus. 
Werimundus. Wernerus. Wescelus. Wezelinus. Wezmannus. Wicholdus. 
Wichardus. Wichburgis. Wicherus, Vuicherus. Wichmannus, Vuicmannus. 
Wichmut. Widerieus. Wido. Wilburgis. Wilech. Wilfridus. Wilhelmus, 
Willehelmus, Wylhelmus, Guilelmus. Wilherus. Willa. Willandus. Wille- 
bertus. Willeburgis. Willecus. Wilrada. Wiinmarus. Winandus, Vninan- 
dus. Windelburgis. Winliph, Vuinliph. Winmarus. Winrieus, Vuinricus, 
Wiricus. Wipertus. Witerus. Witgerus. Wofo. Wolbero, Wolebertus. Wolf. 
Wolfelmus, Wolframmus. Wolterus, Volterus. Wulfrada. Wolfrade. 
Walfradus. Wulframmus. Wulfridus, Vulfridus. 
Yda, Ida. Yermburgis, Yrmegardis s. Irmburgis. Ymma s. Imma. 
Ysendrut. Jwanus. 
Zacharias. Zewellus. 
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Das Gladbaher Verbrüderungs- und Todtenbuch. 


Wenn wir in der Ueberſchrift die Bezeichnung Verbrüderungs: 
und Todtenbuch getwählt haben, jo find wir darin dem Kloſter jelbjt 
gefolgt, welches ſich dieſer doppelten Bezeichnung bediente; in einer 
Urkunde vom Jahre 1280) begegnen wir einem memoriale re- 
gistrum fraternitatis, in dem Manuscripte des Abtes Sybenius 
(17. Jahr.) einen catalogus defunctorum. Gleich der Anfang, 
wo die den verjchiedenen verbrüderten Klöjtern zugemefjenen Gebete 
angegeben werben, enthält das Kennzeichen eines Verbrüberungs- 
buches. 

Die Verbrüderungen, durch welche Klöfter einander die Früchte 
des Gebetes, der h. Mefje, der Almofen zuwendeten, gehen in bie 
Zeit Karls des Großen hinauf?) Im Jahre 800 ſchloß das 
Klofter St. Gallen mit dem ea@nobium Augiense, im Jahre 885 
mit den Klöftern Murbach und Rheinau cine ſolche Verbrüderung; 
im Laufe der Zeit nahmen die Verbrüderungen jo zu, daß jie ſchließ— 
lich neununddreißig Klöfter umfapten.?) Auch einzelne Perfonen 
wurden in die Verbrüderung aufgenommen, jo 3. B. im Jahre 955 
der befannte Markgraf Gero, der harte Stavenbändiger, welher 
auf feiner Nücreife von Nom in das Kloſter St. Gallen eintehrte 
und nachdem er acht Pfund Silber geſchentt und das Kloſter noch) 
ferner zu fördern verſprochen Hatte, Aufnahme in die Bruderſchaft 
fand.t) Ueber die Gründung der deutfehen Verbrüberungen finden 
wir in der Chronik der Abtei Brauweiler, welde mit Gladbad) 
verbrüdert war, folgende Stelle: Notum sit vnieuique plura 
monasteria tam monachorum quam monialium nec non collogia 
canonicorum per Alimaniam olim quandam fraternitatem 








) Quellen S. 21. 
9) Das Verbrüberungsbud) des Stiftes St. Peter zu Salzburg von Th. 
6. von Karajan, ©. IV. 
®) Goldast, rer. Alumannicarum seript. tom II (ed. II), ©. 151 ff. 
9) Goldast I. e. ©. 159, 
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tuisse, ad que rotula portabatur, eui nomina dofunetorum 
ribebantur et cum ad proprium cenobium fuissot porlata, 
suffragia pro animabus defunctorum fieri ordinabantur.') Mir 
jehen daraus, daß eine Rolle an die verbrüderten Klöjter behufs 
Einzeihnung der verftorbenen Brüder oder Schweitern herumgeſchickt 
zu werben pflegte. Der Abt Hermann IT. von Brauweiler ſchicte 
im Jahre 1397 an die verjchiedenen Klöfter eine ſolche Nolfe, auf 
welcher die Verjtorbenen verzeichnet werden follten, und fügte die 
Bitte bei, den Boten, Namens Tillmann, freundlich aufzunehmen 
und zu beföftigen, er verſprach, denjenigen Boten, die an fein 
Klojter würden gejchiett werden, diejelbe Behandlung angeveihen zu 
fajjen.?) Dasjenige Klojter, in welchem ein Bruder oder eine 
Schweſter geftorben war, richtete auch wohl an die zur Verbrüderung 
gehörenden Klöfter eine jdriftliche Anzeige, das Kloſter Zt. Gallen 
in folgender Form: Fratribus in christo dilectis ete. nos fratres 
de monasterio s. Galli salutem. Intimamus caritati vostrw 
obitum fratris nostri N. defuneti, pro cuius anima solitas 
preces agere dignamini.) 

Den Verbrüderungsbüchern ift bisher mur wenig Beachtung 
zugetvandt worden. Im Jahre 1659 gab der Jeſuit Wilthem 
das diptychon leodionse, im Jahre 1723 Schannat in den „vin- 
demice literarie“ das diptychon Fuldonse herans.*) In neuerer 
Zeit (1852) wurde ganz ebirt und zwar auf Koften der Faijerlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in Wien das Verbrüderungsbud) des 
Stiftes St. Peter zu Salzburg von Th. G. von Karajan; zum 
Theil edirt iſt das Verbrüderungsbuc, von St. Gallen in Goldast 
seriptores rerum allemannicarum II, p. 151. 

Das Gladbacher Verbrüderungs- und Tobtendud) bildet einen 
Quartband, welder 43 Pergamentblätter enthält, Die Zeiten haben 
zwei Spalten; die erjte hat die Aufſchrift nostro congregationis 
und enthält vorwiegend Mitglieder des Gladbacher und Neuwerker 
Gonventes. Dei jehr vielen derjelben it der Zufag gemadt, daß 




















') Eckertz, fontes rer. Rhenanarum IT, p. 243. 
%) Eekertz, le. p. 
%) Goldast lc. p. 





1. — 4) Starajan a. a. O. ©. IV. 
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jie zum Kloſter Gladbach oder Neuwerk gehörten; es jind aber auch 
ſehr viele andere Perjonen in der erſten Spalte verzeichnet, z. B. 
mehrere Erzbiſchöfe von Köln (31. Mai), eine Nonne von Diet: 
tirchen (14. Juni), ein Herzog von Jülich (17. Juni) ıc. Die 
zweite Spalte bat die Aufſchrift mostre societatis und umfaßt die 
Verjtorbenen derjenigen Klöfter, welche zur Verbrüberung (societas) 
gehörten; aber nicht bloß ganze Klöfter und Etifter wurden aufge 
nommen, ſondern aud einzelne Perjonen, welche nähere Beziehungen 
zum Gladbacher Gonvente hatten und welchen gegenüber dieſer ſich 
zur Dankbarkeit verpflichtet fühlte: deutſche Kaijer, kölniſche und 
andere Erzbiſchöfe, Bijchöfe, Grafen, Nitter, der erjte kölniſche Dom 
baumeifter ꝛe. Es haben jih auch zwei Notizen in das Perbrü 
derungs: und Todtenbuch verlaufen, welche gar nicht hinein gehören, 
eine über ein ſehr merkwürdiges Wetter (4. Oet.), die andere über 
eine Prozeſſion, bei welder die Gladbacher ſowie eine große Zahl 
anderer Neliquien des Jülicher Landes umgetragen wurden (11. Tee.). 

Die Klöfter, welche die Gebetsverbrüberung bildeten, jind vor 
dem Buche aufgeführt; die Zahl verjelben ijt eine jehr be 
trãchtliche. Ebenſo find die Gebete, welde für die Seelen der 
Verftorbenen fejtgejegt waren, vor dem Buche angegeben. Tie 
Worte verba mea bezeichnen den Anfang von Palm 5, die Worte 
voce mea den Anfang von Pſalm 141; der erjte bildet aud noch 
heute den Anfang der erjten Nocturn des Todtenoffiziums. Wir 
machen auf die in dem Penfum für die Verjtorbenen des Kloſiers 
St. Mariä und St. Egidii enthaltene Notiz aufmerkſam, nad welcher 
die Priefter zu einer Meſſe, die inferiores ordine inlitterati, d. h. 
wohl die Fejensunerfahrenen, zu einem Vaterunſer verpflichtet jeien. 
Bei einzelnen Klöſtern kommt zu den Gebeten, welche verrichtet 
werden mußten, noch die annotatio nominum in regula hinzu; 
es ift damit die Fintragung der Namen in das Verbrüderungs: 
und Todtenbuch gemeint, weichem die regula s. Benedieti vorge: 
heftet war; die legtere ift vor etwa fünfundziwanzig Jahren abge 
trennt worden und in anderteitigen Beſitz übergegangen!) 











) Mit der regula s. Benedieti ift and der urſprüngliche Einband verloren 
gegangen; der jetzige Pergamenteinband ift fpätern Urſprungs. 
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Im ganzen Mittelalter wurden die Abſchnitte mit vother Dinte 
ausgeführt nach dem Vorgange der Römer, welche dieſe von der 
rothen Dinte rubriew nannten. In unſerm Verbrüberungs- und 
Todtenbuche ift das Datum, welches den Gintheilungsgrund des 
Ganzen bildet, mit rother Dinte gejchrieben: die Monatsnamen, die 
Kalenden, Nonen und Iden und die vor diefen angebrachten Zahlen. 
Daſſelbe iſt der Fall bei der Ueberſchrift: Istud est—-dormientium, 
bei dem ſich jo Häufig twieberholenden pro vor dem Worte fratribus, 
ferner bei vielen Ginzeichnungen, die wahrſcheinlich hervorgehoben 
werden follten. Wir haben den voth ausgeführten Einzeihnungen 
ein eingeflammertes (r) vorgejegt. Das Noth ift friſch und nicht 
jo verwiſcht, wie manche fpätere mit ſchwarzer Dinte ausgeführten 
Gingeichnungen.t) 

Das Verbrüderungs: und Todtenbuch iſt eine Hauptquelle für 
die Gejdigte der Abtei Gladbach und von denjenigen Männern, 
welche ſich eingehend mit derſelben bejchäftigt und Manuscripte 
hinterlaſſen haben, nämlich Petrus Sybenius, Petrus Knor, und 
Gomelius Kirchrath benugt worden. Petrus Sybenius, gebürtig 
aus Dahlen, jetzt Nheindahlen, von 1635—1659 Abt von Gilad- 
bad), gibt in feinem Manuscripte das Verbrüderungs- und Todten— 
buch wiederholt als jeine Quelle an und bezeichnet es als votus- 
tissimus defunctorum huius loci eatalogus, qui fugientibus 
literis vix legi potest. Gbenjo wird das Verbrüberungsbud) 
häufig erwähnt von Petrus Knor, gebürtig aus Gornelimünfter, 
1703— 1725 Abt von Gladbach, welder ein Manufeript hinterlieh 
unter dem Titel: liber de fundatione et abbatibus monasterii 
s. Viti in Gladbach ex vetustissimis archivii Gladbacensis 
monumentis collectus 1717. Ferner wurde dasjelbe Bud) benußt 
von Gornelius Kirchrath, gebürtig aus Bonn, Prior im Kloſter 
Gladbach, jeit 1801 Pfarrer daſelbſt, welder das umfajjendite 
Manuscript hinterlafjen hat unter dem Titel: Series abbatum in 
Gladbach et fratrum sub iis professorum, priorum, advoca- 
torum ete. quam ex antiquis documentis collegit F. Cornelius 

















?) Ueber die Anwendung der rothen Farbe fiche Wattenbadh: Das Schrift 
weſen im Mittelalter. S. 203. 
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Kirchrath prior Gladbacensis 1798. Das Knor'ſche Manuscript 
veröffentlichte U. Fahne, der bekannte Hiftorifer. P. Nopert, Pfarrer 
zu Ehrenfeld, hat das Verdienft, alle drei zufammen in Verbindung 
mit „eigenen Beiträgen zur Gefchichte der Abtei M.-Gladbach,“ zum 
Abdruck gebracht zu Haben unter dem Titel: Quellen und Beiträge zur 
Geſchichte der Venediktiner Abtei des h. Vitus in M.-Gladbad).') 

Die Zeit der erften Anlage des Verbrüderungs- und Todten: 
buches, welches ein älteres in jid) aufnahm, läßt ſich annähernd 
bejtimmen. Es rührt nämlich ein großer Theil der Einzeichmungen 
von ein und derſelben Kleinen, ſehr deutlichen, feiten Hand- 
ſchrift her.?) 68 ift diejenige Hand, welche das alte Verbrüberungs 
buch in das neue hinübertrug und demnach Perfonen aus verſchie 
denen Jahrhunderten, aus dem neunten bis in's zwölfte, (wenn auch 
dieſe nicht alle) 3. B. Karl den Großen, Otto I, Otto III. Heinrich IT., 
Heinrich IT, Heinrich IV., Heinrich V., Lothar von Sachfen ein: 
ſchrieb. Während Lothar von Sachſen (+ 1137) und wahrſcheinlich 
aud) Arnold II. Erzbiſchof von Köln (+ 1156) noch von diefer Hand 
eingejchrieben wurden, rührt der kölniſche Erzbijchof Neinald von Daſſel 
CF 1167) von einer andern her, fo daß wir die erfte Anlage des 
Verbrüderungsbuches jedenfalls in das zwölfte Jahrhundert zu jegen 
haben. Wir Haben die Einzeichnungen, welche von ber älteiten 
Hand Herzurühren jeheinen, gejperrt gedruct; die auf dieſe Weile 
hervorgehobenen Namen gehören jedenfalls zu den ältejten Einzeich- 
nungen. Den Dombaumeijter Meifter Gerard haben wir durd 
größere Buchſtaben ganz befonders hervortreten laſſen. 

Gin Heiner Auszug des Gladbacher Verbrübderungsbudjes wurde 
in Böhmers fontes rorum germanicarum IH, ſowie in der 
Benediktiner Abtei von Ederk und Noever mitgetheilt; das Ver: 
brůderungs⸗ und Tobtenbud) verdient aber volljtändig und dem 
Wortlante nad abgedrudt zu werden, tie einige niederrheiniſche 





















) Wir citiren das lettere Buch einfach unter der Bezeichnung Quellen x. 
?) Der unter dem 1. Jan. verzeichnete Wicherns sac. et mon. Glad. rührt 
. D. von dieſer Haud; f. die photolitographiſche Tafel. 
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Todtenbüder es bereits jind. Der Inhalt iſt außerordentlich 
reich, es eröffnet ſich mit demjelben gleihjam ein uralter Friedhof 
mit Taufenden von Namen. Abgefehen von den Deutſchen K 
den vielen Erzbiſchöfen und Bijchöfen, wird es ſich für viele 
nahe und jerne Klöfter, für Grafen-, Ritter- und andere 6 
ſchiechter ergiebig erweifeu, es verzeichnet ben erften VBaumeifter 
des toͤlniſchen Domes und enthält noch einige andere Notizen, die 
für die Kunſtgeſchichte von Werth find. Beſonders ift es reich an 
altdeutſchen Namen und bringt fogar eine Bereicherung des Namen- 
ſchatzes. Der bekannte Sprachfſorſcher Förftemam, Verfaſſer des 
altdeutſchen Namenbuches, dem id) ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Namen mittheifte, ſchrieb mir, „daß das Nefrologium aud) bom 
ſprachlichen Standpunkte aus jehr den Abdruck verbiene, zumal da 
die echten deutſchen Namen über den bibliſchen und fonjtigen fremden 
noch ein jo entſchiedenes Uebergewicht zeigten“. Gin alphabetijches 
Verzeichniß der Namen haben wir beigefügt. Zunäcjit ift natürlic) 
Gladbach in dem Todtenbuche am meijten bedacht; alle Würden 
und Stellungen im Kloſter begegnen uns: Aebte, Prioren, Kellner, 
Guftoden, Acolithen, Juvejtiten, Converſe, Glöckner ꝛc. Aud das 
von Gladbach aus gegründete, adlige Nonnenklofter zu Neuwerk ift in 
dem Todtenbuche jtark vertreten. Kirchrath (Quellen S. 100) be— 
hauptet, das jpätere Kloſter Neuwerk ſei in den älteſten Zeiten mit dem 
Kloſter Gladbach vereinigt, Gladbach alſo ein monasterium mixtum 
geweſen: circa huius abbatis Meginhardi (circa 1090 viventis) 
tempora translatie fuerunt moniales ex hoc monasterio ad cellam 
abbatialem in Crunendonk modo Neuwork. Fortur mansionem 
(cas) habuisse prope maiorem ecclesi® turrim, ubi nunc 
extat gymnasium. Die Annahme Kirhraths ijt wohl nicht daher 
entjtanden, daß in dem Todtenbuche eine große Anzahl von (Neu- 
werfer) Nonnen genannt wird, jondern daher, daß die Nonnen ir 
doppelter Bezeichnung eingeſchrieben find, nämlich als sanctimoniales 
in Gladbach und sanctimoniales in novo opere. Auch der Abt 
Knor ift, auf das Nekrologium, welches Nonnen mit dem Zujat 
in Gladebach ober Gladebach aufführt, ſich ftügend, der Anficht 
daß das Nonnenklofter anfangs in Gladbach geweſen, dann nad) 
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Neuwert verlegt worden ſei.) Man würde der Annahme, daß 
Gladbach ein monasterium mixtum geweſen, ſofort beiſtimmen, 
wenn nicht ein Hinderniß in den Weg träte. Es ſind nämlich viele 
Nonnen mit der Bezeichnung moniales Gladbach noch zu einer 
Zeit eingefehrieben worden (die Handſchriften laſſen darüber feinen 
Ziveifel zu), wo fie längjt in Neuwerk (fie erſcheinen daſelbſt ur- 
kundlic 1135) angefievelt waren. Die Schwierigkeit läßt ſich viel- 
leicht in der Annahme löſen, daß bie in Neutverf angejiebelten 
Nonnen Jahrhunderte lang aud) als Nonnen von Gladbach bezeichnet 
worben ſind, indem Neuwerk zum Gladbacher Territorium gehörte. 
Der Name Neumerk ift ja aud) in der That urjprünglid) feine Focal: 
bezeichnung gewejen. 

Vielleicht Hat der bei den Namen der Nonnen gemachte Zuſatz 
Gladebach mit dem Orte ihrer Anjiedlung gar nichts zu thun; er 
will nur befagen, daß die Nonnen von Neuwerk als der Juris: 
dittion des Gladbacher Conventes unterftellte Schweitern, hinſichtlich 
der am ihrem Todestage zu haltenden Gedenkfeier, wie Angehörige 
des Gladbacher Kloſters zu behandeln wären.?) 


Magister Gorardus lapicida do summo ote. 


Unter dem 23. April ift magister Gerardus lapieida de 
summo verzeichnet, unter welchem Niemand anders zu verftchen iſt 
als der erſte Baumeifter des Kölner Doms. Wir Haben bereits an- 
derwaͤrts nachzuweiſen verfucht, da der Dombaumeijter Gerard 
deswegen in das Giadbacher Verbrüberungs- und Todienbuch auf: 
genommen worden ift, weil er das gothiſche Chor der Gladbader 
Abteitirche gebaut Habe; die Vollſtändigkeit verlangt es, bier auf 
den Gegenftand zurüczufommen. Die Kunſtverſtändigen ftimmen da— 
vin überein, daj; wir es an dem genannten Ghore mit der primi: 
tivſten Gothit, mit einem Bauwerke aus der erften Zeit diefes Stile 





») Fahne, ©, 50: nomina monialium, que sub abbatibus quibusdam 
prioribus professw, priusguam translatır Fuissent add monasterium vicinum 
operis no obierunt, prout commemorantur in priedieto necrologio. 

7 ©. das Verzeihniß der zur Giadbacher Gehetsgenoffenichaft gehörigen 
öfter, ©. 1. 
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zu thun haben; dahin deuten die gleichzeitig entjtandenen Glasmale— 
veien in den Ghorfenftern, deren Formen deutliche Nachtlänge des 
kaum verlajfenen romaniſchen Stiles enthalten; dahin deutet das 
Stabwert in den jenftern, wo fatt des Vierblattes bie einfache 
Kreisrumdung erjcheint ; dafür ſprechen überhaupt die höchſt rein und 
einfach gehaltenen Profile des ganzen Baues. Man ift namentlich, 
auf eine große Uehereinftimmung der Bauformen an biefem Chore 
mit dem Dome zu Köln aufmerkfam geworden. Schnaaſe!) machte 
zuerft dieje Bemertung; „in der Dideeſe Köln“, heiht es bei ihm, 
„zeigt zunächſt die Benebiftiner-Abtei zu M.-Gladbad Details 
des Fölner Domes’. Die Zeitſchrift für Bauweſen, redigirt von 
6. Erbtam, brachte im dem Hefte 46, Jahrgang 12, eine Ab: 
Handlung vom Architekten franz Mertens und Profejfor Ludwig 
Lohde in Berlin, „die Grimdung des fölner Domes und der erſie 
DTombaumeifter“ betitelt, in welder die Uebereinftimmung der beiden 
Bauten noch entjchiebener ausgeſprochen wird. „Man glaubt“, heißt 
es daſelbſt, „in der That in dem Chore der Abteifirche zu Gladbach 
ein Wert von der Hand des erjten Dombaumeifterd Gerard von 
Riehl erfennen zu önnen. Bejonders in den Profilen des ganzen 
Baues wird die den erſten deutſchen Meiftern des gothiſchen Stiles 
eigenthumliche Formenteuſchheit erfichtlidh; diefe Profile zeigen mit 
den entjprechenden Profilen an den Chor-Kapellen des kölner Domes 
verglichen eine ſolche Uebereinſtimmumg, dap nichts natürlicher iſt, 
als jene für Vorarbeiten diefer zu nehmen; bei beiden zeigt ſid 
dasjelbe Talent des Architekten, nur daß die letztern uoch eleganter 
und feiner ausgeführt find. Der Dombildhauer Profeſſor Mohr in 
Köln, ein genauer Kenner des Domes und der gothiſchen Formen 
überhaupt, fagte mir, ex ertenne in den Bauformen des Gladbacher 
Ghores den Dombaumeiter wieder, wie man einen Menfchen in der 
Handſchrift wiedererkenne. 

Die Notiz des Todtenbuches gewinnt im Anſchluſſe an bie eben 
mitgetheiften Beobachtungen das rechte Licht. Sie ſiellt feit, daß der 
Dombaunteifter Gerard zu dem Gladbacher Kofter in einer bejon 
dern Beziehung ftand, daß er zu den Wopfthätern deſſelben gezählt 





Geſchichte der bildenden Künſte Bd. II. S. SAT. 
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wurde. Die Mönde verzeichneten alle diejenigen mit ihren Todes 
tügen, welche ſich durch Stiftungen, Geſchente oder in anderer Weile 
um das Kloſter verdient gemacht und für welche ſie beftimmte Ge— 
bete zu verrichten ſich verpflichtet hielten. Cine Schenfung ift der 
Einzeichmung nicht beigefügt, auch Fommt in dem ganzen Gladbacher 
Archiv feine Spur einer folhen vor. Was liegt nun näher, als zu 
dermuthen, daß der Meifter Gerard ſich die Mönde von Gladbach 
durch den vortrefflich gelungenen Chorbau verpflichtet, daß die letztern 
aus Dankbarkeit für dieſen Dienft, nm feiner an feinem Todestage 
im Gebete zu gebenfen, feinen Namen in das Tobtenbuch eintrugen? 
Wenn 8 feine Nichtigkeit hat, dafs Gerard de Nile von der dicht 
bei Koln gelegenen Ortſchaft Richl feinen Namen hat, wie von Fahne 
in feinen diplomatifchen Beiträgen zur Gefhichte des fölner Domes 
und in dem genannten Aufjage don Mertens und Lohde angenom- 
men wird 2c., jo muhte ſich der Verkehr des Kloſters Gladbach mit 
dem zu Köln wohnenden Meifter Gerard de Mile ganz leicht vers 
mitteln; ber Gladbacher Gonvent war nämlich in dieſer Zeit (1244) 
im Beſitze des Frohnhofes zu Niehl, der jpätern Herrlichkeit gleichen 
Namens ') In einer Urkunde vom Jahre 1405 bezeichnen die Mönche 
den Riehler Hof als „vnſen Vroinhoff zu Ryle beneden der Stadt 
van Göllen gelegen mit der Herrlichfeide zu Ryle ind Scholteis-Ampt 
ind Meyereye, Vunt ind Vand ind Zovall“.?) Der Vater des Dom: 
banmeiſters fiebelte, wie Fahne annimmt, von Niehl aus nad) Köln 
über, wo er fich auf der Marzellenſtrahe ein Haus gefauft hatte. 
Was die Bauzeit des Chores der Gladbacher Abteifiche angeht, jo 
hat ſich über die Vollendung dejielben in dem dor einigen Jahren 
geöffneten Sepulerum des Hauptaltares eine Urkunde gefunden, aus 
welcher hervorgeht, daß fein Geringerer als Aldertus Magnus im 
Jahre 1275 (mo ohne Zweifel das Chor fertig wurde) den neuen 
Altar eintveihte. 

Nach dem Vorgange ber diplomatifchen Beiträge von Fahne 
(S. 20) heilen alle Kunftyandbücher mit, daß Meifter Gerhard 
bis zum Jahre 1295 den Dombau geleitet Hat. Eine in den Köl— 








») Ederg und Noever, Venciktiner-Abtei Gladbach, S. 334. 
?) Annalen des hiftoriihen Vereins I, 2 ©. 304. 
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niſchen Schreinen befindliche Urkunde nöthigt uns aber, dieſe Anficht 
aufzugeben; diefelbe war von mir abgeſchrieben worden und follte 
in dem vorliegenden Aufjage veröffentlicht werden. Sie ift inzwi— 
ihen von Merlo in dem Domblatte Nro. 322 von Samftag dem 
31. Juli 1880 mitgetheilt worden. Es geht daraus hervor, daß 
im Jahre 1280 oder 1279 1) ein Anderer, Namens Arnold, bereits 
Tombaumeijter war; er ijt als folder unzweifelhaft bezeichnet: 
magister Arnoldus magister operis Ecclesio maioris. Aus bie: 
fer Urkunde geht hervor, daß im Jahre 1280 oder 1279 bie Leitung 
des Dombaues nicht mehr in den Händen des Meijter Gerhard lag, 
daß er geitorben war, folgt ſtrenge genommen nicht daraus. Wenn 
wir aber annehmen, daß er, und diefe Annahme hat gewiß alle 
Wahrſcheinlichteit für fi), bei Vebzeiten von der Führung des Dom— 
baner nicht zurüdgetreten, jo ergibt jih, daß er 1280 oder 1279 
nicht mehr unter den Lebenden war. 

Fahne theilt bekanntlich dor feinen diplomatiſchen Beiträgen zur 
Gefchichte der Baumeifter des Kölner Domes, die ſich als jehr ver— 
dienftlich erwieſen haben, das Bildniß eines magister Gerardus 
mit, den er für den Banmeifter des Kölner Domes hält. Am Schluſſe 
feiner Schrift gibt er an, welde Bewandtniß es mit diefem Bildniß 
hat. „Das Bilni des Meifters Gerard“, jagt er, „entnahm id) 
dem Necrofogium des Kölnifchen Kloſters Ct. Gertrud. In biefem 
findet es ich auf dem Rande in zwar vohen, aber doch ganz be: 
ftimmten Umriffen gezeichnet, und daneben fteht: vrır Kal. Novomb. 
obijt Gerhardus magr. op. do quo habemus VII. coronas. Das 
Necrologium ift in meinem Beſitze“. Der im Gladbacher Todtenbuche 
verzeichnete Meijter Gerard iſt als Kölner Dombaumeifter mit aller 
Sicherheit charakterifivt und wird aud) don den Fachmännern als 
folcher anerfannt: Schnaaje?) jagt, die von Eckertz in Erbkam 
Zeitfchrift für Bauweſen, Band XII 1862 Sp. 367 publicirte Stelle 
des (Gladbacher) Netrologiums läßt feinen Zweifel, daß da— 











') Die Urkunde ift datirt M.CC.LXNN. Zivifhen dem zweiten und dritten 
X ift oben ein ganz furzer Strid) angebracht, der vielleicht die Ziffer I ift und 
in diefem Falle müſſen wir mit Merlo die Urkunde in das Jahr 1279 ſetzen. 

) Geſchichte der bildenden Kuuſt 5. ©. 422. (2. Aufl.). 
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mit der Dombaumeiſter gemeint fei. ?) In Grwägung nun, daß diejer 
Meifter Gerard am 23. April jtarb, Fönnen wir den in dem 
Fahne'ſchen Necrologium verzeihneten am 25. Octo— 
ber fterbenden Meifter Gerardus für den Kölner 
Dombanmeijter nicht halten. Wir ſprechen dieſe Behauptung 
mit um fo größerer Zuverfichtlichteit aus, weil der Fahne ſche Ger- 
ardus zwar als VBaumeifter, nicht aber als Dombaumeiſter, zwar 
als magister operis, nicht aber als magister operis maioris 
ecelesie oder summi oder de summo bezeichnet iſt. Selbit- 
verſtandlich Hat nun auch das Bildniß, welches Fahne mittheilt, zu 
dem Dombaumeiſter nicht die geringfie Beziehung. 

Wir machen noch daranf aufmertfam, daß unter dem 20. April 
aud) ein Jacobus lapieida verzeichnet ift, der vielleicht auch Be: 
ziehungen zu Gladbacher Bauten, vielleicht zur Pfarrkirche, zu deren 
Bau die Abtei (ihr war die Pfarre incorporirt) heilweiſe verpflichtet 
war. Die Zeit der Handſchrift, welche ihn einfchrieb, läßt ji 
ſchwer beſtimmen; fie gehört vielleicht dem 16. Jahrhundert au. 
Was Hinter den Wörtern Jacobus lapieida folgt, iſt unleſerlich 
und rätbjelhaft. 

Godofridus de nussya custos. Sehr verdient um die Ger 
bäufichteiten, Neliquiarien und die kirchlichen Ornamente machte fi) 
der Cuſtos und Mönch Gottfried von Neuß, welder im Jahre 1326 
ſtarb und deſſen Todestag unter dem 4. März verzeichnet ift. Ob 
der Ausdruck bona conferre auf das Bejhaffen oder Verwalten 
von Baumitteln zu beziehen ift oder ob damit ein unmittelbares 
Gingreifen in die Herftellung oder Reparatur der genannten Giegen- 
ftände gemeint ift, läͤßt ſich nicht entjcheiden. 

Die altdeutſchen Namen. 

Wenn man ſich von der Fülle altdeutſcher Namen überzeugen 
till, jo braucht man nur ein älteres Todtenbuch aufzufchlagen ; das 
Gladbacher gehört im diefer Beziehung nicht zu den letzten. Die 
Wichtigkeit der altgermanifchen Perfonennamen braucht hier nicht 





























') de Summo ift eine Ueberſekung des Deutſchen von Dome. Der dritte 
Dombaumeifter Zohan ift in einer Kölnifchen Schreinsurtunde ãhnlich bezeich: 
net: magister Johannes magister operis de summo (Werfmeifter vom Dom). 








auseinandergejegt zu werden; jie jind vieleicht die älteften Urkunden 
des deutſchen Voltes, ihre Entſtehung reicht gewiß; theilweiſe in die 
Zeit zurüd, wo die Germanen noch nicht bie Fluthen des Maines 
und des Nheines gejehen Hatten. Dieſe Namen ſpiegeln uns das 
ältejte Feben der Germanen wieder, das ſich vorzugswei 
verehrung, im unmittelbarſten Verkehre mit der Natur, im unmittel: 
barjten freundlichen Zufammenleben oder im feindlihen Kampfe mit 
der Tierwelt oder im Kriege abfpielte. Das Gladbacher Verbrü: 
derungs- und Todtenbuch bekundet nicht bloß, daß die germanijchen 
Namen in Gladbach und in den Klöftern, welde mit Gladbach in 
einer Gebetsgenoſſenſchaft jtanden, in reicher Fülle gangbar waren, 
es bringt jogar, wie mir Förſtemann ſchrieb, bisher unbekannte 
Namen, wie Flammerus, Gorlint, Helinardus, Hizmannus, Huppo, 
ſowie andere äuferjt felten vorfommende wie Thincburgis, Fridesuuin- 
dis und bereichert fomit den Namenſchatz. Die Bemerkungen, welde 
Forſtemann zu einzelnen Namen gemacht hat, theile ich nachftehend mit: 

Flammerus laicus (1. Jan.) war bisher nicht nachgewieſen, 
es iſt aber ganz ohne Anſtoß wie Flamaringer marca ober Flameros- 
heim (weiches unter anderen bei Negino von Prüm vorkommt) 
hinlänglich geſichert. Es liegt ihm ein Flam-har oder Flam-mar 
ober Flah-mar oder Flat-mar zu Grunde. 

Gorlint (15. Juli). Zu diefem Namen bemerft Förſte- 
mann: Gorlint erregt mir den Verdacht, daß Gerlint zu lefen ift 
(€. 483 des Namenbuches). Iſt die Leſung Gorlint aber ſicher, 
jo haben wir hier einen höchſt feltenen und interejfanten Namen 
(su gothiſch gaurs, betrüßt?). Cine in Folge des Foͤrſtemann'ſchen 
Zweifels vorgenommene Prüfung der Hanbjcrift ergibt, daß die 
Form Gorlint (d. h. mit 0) aufer Zweifel it. 

Ereburch laica (18. April) ift unbeventlid und wird S. 374 
hinzuzufügen jein. 

Fridesuuind abbatissa (14. Jan.) und Fridesuuind 
abbatissa (22. Aug.), Fridsuind laica (26. April) ift eine 
ſchöne Bereicherung zu S. 430 des Namenbuches. So Förſtemann. 
Nachträglich ift mir der Name Fridesuind (etiva die Fricdensjtarke) 
auch anderiwärts begegnet. Ex wird aufgeführt in bem alphabetifchen 
Negifter der vom 8. bis 12. Jahrhundert in dem erſten Bande des 
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mittelrheiniſchen Urtundenbuches von Heinrich Beyer vortommenden 
Maneipien in der Form Fridesuint, ferner in Fahne's diplo- 
matifchen Beiträgen zur Geſchichte der Baumeifter des Kölner Domes 
E. 70 und TI in der Form Fredeswndis. Fahne ſebt in ber 
Klammer hinter dad Wort: Fredosundis. Derjelbe Name Fommt 
in einem andern Schreinsnotum in der Form vridesuindis, in 
Harleß Archiv I, S. 91 und 92 in der Form Vredosuindis 
und Freitsuindis vor. In dem Nekrologium des Prämonſtratenſer- 
Stiftes (ed. Keſſel in Bd. I des Aachener Geſchichtsvereins) 
kommt (4. Sept.) eine comit. Fritzwindis (Fridesuindis) de 
Geillekirchen vor. 

Hizmannus laicus (14. Febr.) war bisher nicht befannt; 
es ift das Masculinum zu dem ſchon befannten Hiziwip S. 689 
des Namenbuches. Ich machte darauf aufmerkfam, daß auch ein 
Hecomannus (11. Nov.) in dem Gladbacher Todtenbuche vorkomme 
und daiz dies vielleicht eine Nebenform zu Hizmannus jei, womit 
ſich Förftemann einverftanden erklärte, Unter dem 19. März iſt 
auch ein hozmannus eingeſchrieben, der Priefter und Mönd) in der 
Abtei zu Siegburg war. 

Huppo laicus (28. Jan.) war bisher nur in hochdeutſcher 
Geſtalt als erjter Theil des Ortsnamens Huphinheim betannt, 
fan aber auch eim ganz anderer Name, etwa eine Kofejorm zu 
Hutpald oder Hudipert (S. 749) fein. 

Nezo laieus (4. März). „Nezo, bemerkt Förſtemann, iſt 
merhört; iſt hier o für © zu leſen, jo haben wir das befannte 
Nozo von S. 962%. Die Leſung Nezo ijt aber, wie id) Förlte: 
mann jehrieb, außer Zweifel. Er ift meiner Bemerfung, daß Nezo 
vielleicht eine Nebenform zu Nizo !) fei, beigetreten. 

Helinardus monachus, verzeichnet unter dem 20. April, 
ergänzt die im Namenbuch S. 653 angeführte Neihe von Namens 
Bildungen. 

Roiardis laiea (23. April) ift vermuthlich das Femininum 
zu Hrohhart (S. 714). 





’) Nizo wird mit nid(invidia) in Verbindung gebracht. 
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Thammo laicus (26. Aug.) ift eine bejjere Form zu dem 
1141 angeführten Tammo. 

Thineburga laica (25. April) nennt Förjtemann eine fehr 
willfommne Ergänzung zu der ©. 1155 mitgetheilten Neihe. In— 
deſſen ift mir der Name Thincburg in Harleß' Ardiv S. 70 
begegnet. Taneburgis laica (8. Nov.), bemerkt Förſtemann, gehört 
zu den Namen, welche mit dem Stamme thane (cogitare) gebildet 
ſind umd ijt ein ganz anderer Name als Thincburga. 

Oylck (2. und 3. Jan.). Zu diefem Namen bemerkt Foͤrſte- 
mann, daß man eine entjtelfte Nebenform von Halec, Eiliko S. 587 
vermuthen Könnte, vielleicht fei e3 aber auch eine Nebenform von 
dem in unjerm Todtenbuche vorkommenden Vlea (15. Der.), das 
ſehr unorganifche oy Lajje hier Fein jiheres Urtheil zu. 

Roinch (4. April) gehört zu S. 713 des Namenbuches, 
Euola (25. Jan.) zu Avila (Namenbud) S. 189), Euoza (9. Febr.) 
zu Aueza (S. 190). 

In dem 13. und 14. Jahrhundert fingen die teftamentlichen 
Namen an ſich einzubirgern und die altgermaniſchen allmählich zu 
verdrängen. Dabei macht man die Beobadhtung, daß der Name 
Maria in den älteren Zeiten entweder gar nicht oder ſehr ſelten 
vorfommt. Es ſcheint, daß man die Führung des Namens Maria für 
eine Profanirung angejehen hat. In unferm Todtenbuche kommt der 
Name Maria nur ein einziges Mal (16. April) und zwar ſpät vor. 

Gepa abbatissa sı M. virg. 

In dem langen Zeitraume von 1185—1172 zieht ſich durch 
die Urkunden der Name einer Aebtiffin Gepa von St. Urſula in 
Köln. Die frage, ob eine Aebtifjin, oder ob zwei Aebtiſſinnen 
diejes Namens anzunehmen feien,') eiledigt ſich auch durch unfer 
Todtenbuch. Eine Aebtijjin Gepa von St, Urjula jtarb am 20. 
März?) die im Gladbacher Todtenbuch verzeichnete Abtiffin Gopa 





') Stein, Das Mofter und fpätere adelige Damenftift an der Kirche der 
eilftaufend Jungfrauen zu Köln, in den Annalen des hiſt. Vereins für den 
Niederrhein, Heft 31, ©. 96. 

*) Lacomblet’s Archiv, Bd. II, ©. 139. Es heißt in einer Urkunde vom 
Jahre 1222, in welcher die Aebtiſſin Benebicta die Gefälle des Stiftes zu: 
fammenftelt: Tertio deeimo Kal. Aprilis o(biit) Gepa pie memorie abba- 
tisa pro qua dantur coogregationi NIT solidi. 
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ftarb am 30. Aprit, wonach zwei Aebtifjinnen Gepa angenommen 
Da die in dem Tobtenbuche verzeichnete Gepa 
a Aebtiffin von St. Urfula gewejen fein muß, folgt abge: 
ſehen don dem Zuſatze xı M. virg., der don fpäterer Hand her: 
rührt, daraus, daß im Kloſter Gladbach die Memorie die Aebtifjin 
Gopa gefeiert wurde,!) ihr Name aljo notwendig in dem Todten: 
buche vorfommen mußte, eine zweite Ginzeihnung einer Gepa abba- 
tissa aber nicht vorhanden it. 








Inclusi, Inclusw. 

63 gab Mönde und Nonnen, die fid) bei der Ginhaltun 
Ordensregel nicht beruhigen und ein mod ftrengeres Leben führen 
wollten. Lie legten das Gelübde ab, jid) von ihrem Gonvente in 
einer Zelle abzuſchließen und diejelbe für ihr ganzes Leben nicht zu 
verlaſſen. Die Grlaubniß, ein fo ſchweres Gelübde abzulegen, 
wurde von den Bijchöfen oder Aebten nur ſolchen Perjonen ertheilt, 
deren bisheriges Leben ihre Tugend erprobt Hatte und cine Bürg: 
ſchaft gewährte, daß fie daffelbe zu halten im Stande ſeien. Die 
in dieſer Weiſe abgejchloffenen Perfonen heißen Inclusi oder Ro- 
elusi;*) fie lebten nad) einer befondern Regel, der rogula Inclu- 
sarum?) Die Zelle war gewöhnlich jo angebradit, daß ſie durch 
eine Deffnung mit der Kirche in Verbindung ftand und die Aus- 
ficht auf den Altar gewährte. Von der Zelle der includirten h. 
Jutta, deren Leben und von Hugo Kloreffienfist) beſchrieben iſt, 
wird ausdruͤclich berichtet, daß fie neben der Kirche (sccus ocelo- 
siam) lag, natürlich zu dem Zwecke, damit die Bewohnerin derſelben 
an dem Gottesdienſte Theil nehmen könnte. 

68 kommen viele Fälle vor, to die Zellen vermauert waren 
und feinen Eingang hatten. Gregor don Tomsd) erzählt einen 








') Lacomblet, Urtundenb. TN. 438. 

?) Glossarium von Du Fresne et Du Cange s. v. Inclusi; Kirchen-Lericon 
von Weger und Welte, von Aſchbach. Falk, Kloſter Lorſch S. 148; in 
dem Loricher Netrologium find vier Ineluſen eingeichrichen. 

®) Leibn. seriptor. Brunsvicensium tom. II. p. 909. 

*) cf. Act. 8°. ed. Bolland. ad d. 12 Januar. 

») Fräntifhe Geſchichten 1, 29, 





ſolchen und ſchildert zugleich die Feierlichkeiten, unter welden die 
Einſchließung ftattfand. Auch der bekannte Marianus Scotus war 
eingemauert, erft in Fulda, dann in Mainz.') Auch in dem Gedicht 
Farcival, welches ganz gewiß die Sitten der Zeit wiederſpiegelt, 
fommt eine Klausnerin vor, welche in einer Zelle wohnte, die nur 
ein Kleines Fenfter Hatte. Ju neuerer Zeit iſt das größere Publikum 
mit dem ziemlich verſchollenen und vergefjenen Klausnerweſen befannt 
geworden, durch das dritte Kapitel in dem vielgelefenen Etkehard 
von Scheffel, in welchem diefer Dichter das Leben der Klausnerin 
Wiborada, der Reclusa Wiborada, freilich in feinem, nicht in dem 
Sinme ihrer Biographen Hartmann und Hepidanus ſchildert.?) 
Mit dem Worte Inclusi, Inelusw it jedenfalls ein doppelter 
Begriff verbunden worden: Es find auch die Mitglieder der Klöfter, 
welche der Clauſur unterivorfen waren, Ineluſen genannt worden. 
Insbeſondere hießen jo die Bewohnerinnen Keiner Convente, welche als 
Cluſen, Cluyſen, Cluſſen bezeichnet wurden. Solder Kluſen gab es 
nach der Koelhoff ſchen Chronit im 15. Jahrhundert in Köln act.) 
Die Klufen bildeten Heine Gonvente, an deren Spige eine moder 
oder meilterfje ftand. Im Jahre 1574 wurde eine Urkunde aus: 
gejtelft, deren Anfang jo lautet: Wir moder nd fufteren in der 
Cluſſen op jente mariengarden Glojter bynnen Golne ꝛc., im Jahre 
1572 wurde eine andere auögejtellt, welche mit folgenden Worten 
beginnt: Wir Ida van der Horjt meifterfie Jnd vort dat Conuente 
gemeynlichen der Cluyfen zo jent Agacius dp marcelfenftrafjen in 
Colne x. Indem die Koelhoff'ſche Chronik mittheilt, daß es in 
Köln acht Kluſen gebe, ſetzt ſie Hinzu, daß im denſelben „beſl— 
Sueſtern“ wohnen. Das Wort beflojjen hat ohne Ziveifel die Be— 
deutung, daß die Schweftern der Klaufur untertvorfen waren. An 
Einmauerungen ift in diefer jpäten Zeit gewiß nicht zu denken. 








) Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen II, p. 84. Ueber ein 
mauerte Klausner vergl. ferner Gregor v. Tours VI, 6. VII, 34 
Böhmer, fontes rer. Germanie. III, p. 209. 

%) Die Vito ber h. Wiborada von Hartmannus und Hepidanns find it 
dem 12. Bande der Bollandiſten enthalten. 

Koelhoff ſche Chronit S. 146 b. 
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Daß die Ineluſen wenigitens zu Zeiten ihre Zellen verließen, geht 
aus einer Urkunde hervor, nad) welcher die Inchusa Paza vor dem 
Schreinsgericht erſchien (vor dieſem hatten die Kontrahenten perjön- 
lich zu erſcheinen) und eine Schenkung machte.) Glafen?) behauptet 
aber, jie fein eingemanert gewejen. „Im 15. Jahrhundert, jagt er, 
gab es in Köln Stiftsfrauen, Nonnen, Beghinen und Klüfernejjen 
(Inelus®). Die Klüfernejjen lebten ungemein ftrenge, einzeln oder 
beiſammen, ließen ſich an eine Kirche einmauern“. Er bringt aber 
einen Beweis für feine Behauptung nicht bei. Da er vom 15. Jahr: 
Hunderte ſpricht, jo hat er wahrſcheinlich die Mittheilung über die 
Kluſen in der Koelhoff'ſchen Chronik vor Augen gehabt und bat 
dem Worte bejlofjen die Bedeutung eingemanert beigelegt. Tie 
Koelhoff'ſche Chronik Hat aber diefen Sinn dem Worte nicht beige 
legt, wie wir aus einer andern Stelle erjehen, wo jie mitteilt, daß 
die Klöfter von St. Pantaleon und St. Martin in Köln jeit einer 
im Jahre 1448 vorgenommenen Reformation „beſloſſen“ geweſen 
feien.?) Und an eine Ginmauerung ift dod bei den Benebiftiner: 
mönden der Abteien St. Pantaleon und St. Martin in Köln 
ſicherlich nicht zu denfen. Ebenſo wenig iſt dies bei anderen Klöſtern 
der Fall, an welchen im 15. Jahrhundert eine reformatio und 
inelusio oder reelusio vorgenommen wurde, was uns bon ben 
Klöftern Sledenhorſt, Sterterode, Eppinghoven, Fürſtenberg, Sarne, 
Benninghoven berichtet wird.“) 

In dem Gladbadjer Todtenbuche find eilf Inclusww und zwei 
Die unter dem 13. Dee. verzeichnete Aleidis 
ſchwer zu jagen, zu welcher Gattung von 

















Inchusa apud aphram filia Gerardi pis- 
toris sei andree Colon. dei de moyrshoyft donauit et remisit prefuto 
rardo patri suo 0cto marcas hereditarii census in domo vocata Sc 
sita in plata (sie) niti« (Streitzenggaffe) ete. Das folgende Notum hat die 
Jahreszahl 1337. 

3) Erfte Gründe der Köln. Schreinspraris, S. 33. 

3) Die Chroniken der deutichen Städte, Köln Vd. III. ©. 791: a. domini 1448 
wart dat cloifter van fent Panthalcon ind van dem groiffen jent Mertin binnen 
Coellen reformieret ind. bejloffen. 

*) Eckertz, fontes rerum Rhenanarum II, p. 392, 396, 395, 402, 403. 





%) Notum sit quod Ph 














Ineluſen jie gehörten. Nicht ohne Bedeutung ijt es, daß fünf der— 
jelben dor dem 12. Jahrhundert lebten, nämlich die unter dem 
1. April, unter dem 3. und 26. Aug. verzeichneten Inclus® Tiborga, 
Hereburgis und Wendilmut und der unter dem 19. April verzeidhe 
neteInclusus Adelhardus undwahrſcheinlich auch der unter dem 24. Dec. 
verzeichnete Adelbortus. Bei vier Incluſen ift der Zufat Gladebach, 
bei der Inelusa Richmudis (9. Juli) der Zufat in Gladebach gemadit. 
Daß in Gladbach eine Klufe, ein roclusorium geweſen, davon it 
in dem Archive feine Spur vorhanden. Wenn der bei den Incluſen 
gemachte Zujag Gladebach nur die Bedeutung haben jollte, daß 
diejelden der Jurisdiktion des Gladbacher Abtes unterjtellt waren, 
jo iſt es möglich, daß die Schtweftern zu Neuwert oder die Schtoeitern, 
welche auf dem Frohnhofe bei Riehl) wohnten und zu Gladbach 
gehörten, gemeint find. Daß die Schweftern von Miehl in das 
Todtenbuch von Gladbach gehörten, geht aus einer Urkunde vom 
Jahre 1244 hervor, im welcher der Abt und Convent don Glad— 
bad) jie in bie volle Fraternität aufnimmt.2) 

Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß der unter dem 24. Dezember 
verzeichnete Adelbertus inclusus G. (b. h. Gladbad)) derjenige Ein— 
fiedfer ift, von welchem in dem Manuscripte des Abtes Sybenius 
(Quellen S. 30 und 94) die Rede ift. Er heißt naͤmlich bald Al- 
bertus, bald Adelbertus, bald Albericus.’) Es wird bei Sybenius 
Quellen &. 94) nad) Aufführung der in Gladbach aufbewahrten 
Neliquien gejagt, dak in der Münſterkirche auch der hf. Albertus 
ruhe, ein Gladbacher Mönd, und daß in der Kıypta noch auf ihn 
bezügliche Verſe zu leſen ſeien. Nach dieſen war der hi. Albertus 
ein NRittersmann‘ er Hatte das Schicſal Joſephs, büßte unſchuldig 
die Schuld feiner Herrin und wurde geblenbet; in feiner Blindheit 


%) Eine ſolche Auslegung ift natürlich bei der Inclusa Richmudis (9. Juli), 
welche den Zuſatz in Gladebach hat, nicht zuläffig. 

2) Ederg und Noever, bie Venebiftiner-Abtei M.-Bladbad, S. 284: 
nostrarum precum et orationum eis (sororibus) plenam et perfectam con- 
tolimus fraternitatem. 

>) Manufeript des Priors Kircrath (Quellen ©. 99); Quieseit in erypta 
huius ecelesine corpus saneti Adelberti, quem alii Albertum, Albereiom 
alüi vocant. 
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pilgerte ev nad) Gladbach, er bezog eine Zelle, führte als Eremit 
ein ftrenges Leben, ſtarb und wurde in der Münfterficche begraben. 
In der Kıypta zeigt man noch jein Grab. In Gladbach werden 
in einem alten mit Hornplättchen Fünftlichbekleideten Schreine Reli 
quien des Albericus anfbewahrt.') 

Die nicht mit dem Zujage Gladbach verjehenen Ineluſen haben 
alfem Anſchein nad denjenigen Frauentlöſtern angehört, welche 
mit Gladbach in Gebetsverbrüderung jtanden. Unter dem 25. 
Juni iſt Gerthrudis inclusa s. Pantaleonis deswegen eingejchrieben, 
weil Gladbach mit der Benebiktiner:Abtei St. Pantaleon in Köln in 
Gebetsgenoſſenſchaft jtand. Auf dem Territorium der Abtei Pantaleon 
und unter der Jurisbiftion des Abtes befand ſich ein mit der Kapelle 
des h. Reinoldus verbundenes reclusorium. Die Kapelle war an 
der Stelfe errichtet, wo der h. Neinoldus ermordet fein ſoll, nämlich 
einige Schritte ſüdlicher von der Ztelle, wo ſich die Strafen Mau: 
vitius- Steinweg und Marſilſtein begegnen. Im Jahre 1205 gehörte 
zur Kapelle des h. Neinoldus eine Inclusa Namens Agnes. Der 
Abt Heinrich von St. Pantaleon includirt an derjelben Stelle 
mit der genannten Agnes und zwar mit deren Einwilligung Adel 
heid von Nendal, die Nichte des Paſtors Gerhard von S. Mauri: 
tius, nachdem dieſer für beide Ineluſen eine jährliche Nente auf 
Lebenszeit ausgeſetzt hatte.?) Zu dieſem roclusorium bei der Kapelle 
des h. Neinoldus hat auch wahrſcheinlich die im Gladbacher Todten- 
buche verzeichnete Inclusa Gerthrudis gehört. 








Deutſche Kaiſer x. 


Der unter dem 28. Januar verzeichnete Karolus imperator 
iſt Karl der Große. Auch Einhard,“) ſowie das Todtenbuch des 
Marienſtiftes?) zu Aachen, wo Karl jtarb, legen feinen Tod auf 
dieſen Tag. 


:) Das Heifigthum der Münfterfirche zu M.-Gladbad) von C. 3. Lelotte, 
Dberpfarrer in Gladbach. 

?) Die betreffende Urkunde befindet fid) in der Vibliothet des Tath. Ginmna« 
finms zu Stöln. Thomas, Geſch der Pfarre St. Mauritins, S. 11. 

3) Vita Caroli magni e. 30. — 4) Ed, Onir, ©. 7. 
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Dtto J. Der unter dem 7. Mai verzeichnete Otto imperator 
iſt Otto L, deſſen Tod and; anderwärts auf biefen Tag verlegt 
wird.!) 

Otto IH. plona memoria. Sein Tod wird unter dem 25. Jan. 

verzeichnet, tvie auch anderwärts;?) nach anderen Quellen jtarb er 
am 23. oder am 24. Jan.?) 
Heinrich IT., der unter dem 13. Juli eingejehriebene Hoinri- 
eus imperator bauenb. (bauenbergensis, der Bamberger. AS 
Todestag ijt auch anderwärts dev 13. Juli angegeben.t) Heinrich I. 
der in Bamberg geboren wurde und dajelbft begraben fiegt, auch 
viele andere Beziehungen zu Bamberg hatte, führte den Beinamen 
de3 Bambergers. Die Verehrung des im Leben und Tode ver— 
bundenen Paares (Heinrich II. und feiner Gemahlin Kunigunde), jagt 
Gieſebrecht Kaiſergeſchichte IT, S. 205, blieb vor allem in Bamberg 
heimiſch. Heinrich und Kunigunde find die Schugpatrone des Bisthums; 
ihren Namen ift der Hochaltar geweiht, ihr Andenken lebt überall 
im Bamberger Sande. 

Heinrich III. Unter dem 6. Det. ift aufgeführt Heinricus 
imperator II. 63 ift damit nicht Heinrich IT. gemeint; der iſt 
nämlich, wie wir oben gejehen haben, unter dem 13. Juli, mit dem 
Beinamen bauenberg aufgeführt. 68 iſt damit derjenige Heinrich 
gemeint, den wir den Dritten nennen, ber als imperator der 
Zweite war. Heinrichs III. Todestag fällt auf den 5. Tet. (1056). 
Unfere Einzeichnung weicht um einen Tag ab.°) 








H Böhmer Negeften, S. 21. Widutind, Sachſengeſch. zum Jahre 973. 
Pertz, seript. III. p. 782. Grotefend, Handbuch der Hift. Chronologie 
©. 9. 

2) Böhmer Regeſten, ©. 46. 

>) Thietmar von Merjeburg bei Pertz script. III. p. 782; vergl. Grote: 
fend, a. a. ©. ©. 9. 

Gieſebrecht, 11. S. 204, 4. Aufl. Hildesheimer Amalen zum Jahre 1021. 
Grotefend, 1. c. p 60. 

) Dal. Giefebreht II, S. 530. 4. Aufl. Grotefend a. a. ©. 09. 
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Heinrich IV. Sein Todestag ift Hier auf den 7. Auguit 
gelegt, was mit den anderen Angaben übereinftinmt.‘) 

Heinrich V. Sein Todestag fällt hier auf den 22. Mai. 
Anderwärts wird jein Tod unter dem 23. Mai verzeichnet.?) 

Lothar von Sachſen. Der unter dem 2, Dez. verzeichnete 
Lotharius imperator ift Lothar von Sachſen. Unjere Einzeichnung 
weicht wieder um einen Tag don anderen Einzeihnungen ab, melde 
den Todestag auf den 3. Dez. verlegen.?) 

Theophanu. Der unter dem 15. Jumi verzeichnete Todestag 
der Theuphanu regina ftimmt mit den anderen Nachrichten 
überein.*) 

Bertha. Die unter dem 27. Dez. verzeichnete Berta imperatrix, 
iſt die treue Gemahlin Heinrichs IV., deren Tod auch anderwärts 
auf diefen Tag gelegt wird. Nach den Hildesheimer Annalen jtarb 
fie 1087, zwei Tage nad) Weihnadhten.’) 








Die Schule. 

Wie mit den Klöftern und Stiften überhaupt, jo war auch 
mit dem Gladbacher Kloſter eine höhere, lateiniſche Schule verbun: 
den.“) Unter dem roctor scholarium, welchen das Todtenbuch 
unter dem 31. Oct. verzeichnet, it der techniſche Leiter der Schule 
zu verftehen. Bei der Beerdigung des Abtes Petrus von Bodolt 
im Jahre 1573,?) eröffneten die scholastiei, mit weißen Stolen 
angethan, Trauerlieder jingend, den Leichenzug. Mit manden 
Nonnenklöftern waren Schulen verbunden,“) in Neuwert war das 
night der Fall, wenigftens ift in dem Todtenbnche feine Spur einer 
jolchen zu entveden. Eine Echolafterin ift nirgendivo verzeichnet. 


Verol. Böhmer Regeſten, ©. 100. 

?) Vergl. Grotefend a. a. D. ©. 0. 

3) Vöhmer Regeften ©. 113. Grotefend a. a. O. ©. 9. 

*) Vergl. Giefebredt, ©. 657. 

Ebenda III, ©. 623. 

°) Edert die Venediftiner Abtei M.-Bladbad), S. 175. 

) Roperb, Duellen, ©. 169. 

) Nettesheim, Geſchichte der Schulen im alten Herzogthum Geldern, 
©. A. 
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Baldricus fundator ocelesie Gladbacensis. 

Baldrieus comes fundator huius ecelesie ante aduentum 
hungrorum plena memoria, Hitta eius uxor. Daß ber über 
Wörtern huius ecelesie angebradte Zuſatz plena memoria falſch 
gelefen worden und daß daraus vel monasterii gemacht worden ift, 
haben wir bereits zum 1, Tet. bemerkt. Es ift die Vermuthung aus: 
geſprochen worden, daß es nicht die Ungarn geweſen feien, welche 
bie Kirche von Giadbach zerjtrten, fondern die Normannen. Am 
Jahre 881, Heißt es, hätten die Normannen Aachen, Neuß und 
Bonn zerftört und damals ſei aud wohl Gladbach von demfelben 
Schicſſal betroffen worden. Ueber den Einfall der Normannen in 
das Rheinland ac. im Jahre 881 Haben wir einen, gleichzeitigen, 
in der Eifel lebenden, aljo wohlunterrichteten Berichterftatter, den 
Abt Negino von Prüm. Gr macht die Ortf haften nambaft, welche 
zerftört worden find, nämlich zunächſt Köln, Bonn, Zülpich, Jülich 
und Neuß, wobei daS und wohl zu berüciichtigen ift, hiernad) bie 
Pfalz zu Aachen, Gornelimünfter, Malmedy und Stable, wobei 
wieder das und nicht zu überfehen ift. Gladbach wird unter den 
zerftörten Ortſchaften nicht aufgeführt. Es iſt fein Anhaltspunkt 
vorhanden, gegen den Bericht, daß es die Ungarn waren, welche 
Gladbach zerjtörten, Zweifel zu erheben, da bieje 954 verwüſtend 
durch Bayern, Schwaben und Lothringen zogen. Wenn num dagegen 
bemerkt wird, daß feine Spur vorhanden fei, daß die Ungarn auch 
die Gegend von Gladbach berührt hätten, fo erinnern wir daran, 
daß die Gegend von Gladbach zu dem alten Lothringen gehörte. 

Die Frage aber, ob Ungarn oder Normannen die Zeritörer 
Gladbachs geweſen jind, wird müßig, wenn die erfte Gründung 
Gladbachs in Zweifel gezogen wird. Das geſchieht in den Quellen 
x. p. 338 in den Worten: „nehmen wir die erfte Gründung einer 
Kirche durch Baldericus als Thatſache an.“ Wir geftehen, dafs auch 
wir Längjt nicht frei von leifen Bedenken geweſen find. Wir machen 
auf Folgendes aufmerkſam. Der Verichterjtatter bringt für die erſte 
Gründung Gladbachs zur Zeit Karls des Grofen keinerlei Beleg 
bei, ex drückt fid) ſehr umbeftimmt aus: fertur ab antiquioribus. 
Es muß aber befremden, daß für eine länger als anderthalb Jahr⸗ 
Hunderte beftandene Kirche ein Beleg nicht wäre beizubringen geiwefen. 
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Es ift ferner unwahrſcheinlich, daß der Gladbacher Hügel in Folge 
des Beſuches durch die Ungarn verödet und dom dichten Wäldern 
bedeckt gelegen Habe und nur die Trümmer einer alten Kirche gezeigt 
Habe. Wenn die Ungarn, die wie der Wind zu kommen und wieder 
zu verſchwinden pflegten, Gladbach einen Beſuch abjtatteten, die Ge— 
bäufichteiten zerjtörten, war dann die firchliche Gründung, die Kirche 
oder das Klojter, wenn wir ein joldes zu Karls des Großen Zeit 
entftehen Iafjen, vernichtet? Der natürliche Verlauf mußte der jein, 
da die Geflüchteten, Priefter und Paien, zurüctehrten und ſich 
wieder einzurichten fuchten; fie fanden ja die weſentlichen Bedingungen 
des Kortbeftehens der wie eine ſchöne Braut reich, dotirten !) Kirche 
vor, nämlich die dos jelber, in Grundeigenthum, Renten ıc. beſtehend. 
Eine Anflöjung konnte nicht die Folge, höchſtens eine Translocirung 
nöthig jein, von welcher Iegtern aber auch feine Rede ift. Im 
Jahre 882 wurde das Kloſſer Prüm von den Normannen zerftört; 
die Ungarn verſchwanden wieder, die geflüchteten Mönche Fehrten 
zurüd, in feinem Beſtande war das Kloſter nicht erfcüttert. 2) 
erſchiedenes. 

Das Wort dopositio, welches in dem Verbrüderungs- und 
Todtenbuche twieberholt vortommt, (25. Jan., Febr., 16. Febr. 
8. und 21. März, 10. April, 29. Juni, 13. Ang. 2.) iſt gleich 
bedeutend mit Todestag; deponi hat im chriſtlichen Sinne geradezu 
die Bedeutung fterben, wie das Kejjel in feiner Abhandlung „Er— 
Eärung zweier altchritlicher Grabjcriften in der © che zu 
Aachen” näher begründet hat.) Auch in fpäterer Zeit hatte depo- 
sitio noch die angegebene Bedeutung; die dopositio des Herzogs 
Wilgelm von Jülich und Geldern ift in unſerm Verbrüderungs: 





















') Baldrieus quidam de regni primoribus ecelesiam sufcientibus redi- 
thus velut sponsam dotavit pulcherrimam. Quellen p. 5. 

) PM arrer Dr. Mooren, der Präfident des hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein, Hat geipräcsweiie mir gegenüber Häufig geäußert, daß er für die 
Gründung ðladbachs den Beweis vermiffe; er fan auch wicht glauben, daß 
die Gegend von Gladbach zur Zeit der zweiten Gründung eine herrenloe 
Wildniß geweſen ſei, Hält vielmehr dafür, dafs das Kloſter Gladbach auf dem 
Grunde der Grafen von Steffel errichtet worden iſt. 

>) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreumden im Rheinlande. Heft 
52. Vonn 1878, 
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und Todtenbuche unter dem 16. Februar verzeichnet; jein Tod fiel 
auf denjelben Tag.!) 

Wiederholt begegnen wir in dem Verbrüderungsbucje der Ver— 
bindung: N. puer et monachus. Es jind damit diejenigen Mönde 
bezeichnet, welche in ihrer zarten Jugend von ihren Eltern für das 
Klofterleben gewidmet wurden umd nachdem ſie ſechszehn Jahre 
alt geworden waren, ſich freiwillig für das Ordensleben bejtimmten. 
Man nannte jie puori oblati; fie kamen vorzugsweiſe in den Bene 
diftinerflöftern vor.?) Die Verbindung von Flora puor (5. Febr.), 
Bela puer (22. Oct.) erflärt ſich wohl in der Annahme, daß puor, 
wie es ja aud in der klaſſiſchen Yatinität der Tall war, ein Kind, 
ein Mädchen oder einen Knaben, bezeichnete. 

Pueri fommen vor unter dem 21. Aug., 25. Aug., 3. Juni, 
7. Zept., 18. Sept., 3. Oct., 5. Oct. 6. Oct., 6, Nov., 13. Dez, 
pueri et acolithi 24. Zept., 14. Tct,, pueri et monachi unter 
dem 30. Apr., 25. Sept, 27. Sept., puer et Inicus unter dent 
15. Det. 




















illo eristi kommen vor unter dem 18, Juni, 19. Juni, 
20. Dez,‚inelusa eristi 9. Juli. 

Oceisi fommen vor unter dem 4. März, 24. März, 5. Apr., 
unter dem 5. Mai, 27. Mai, 1. Juni, 16. Juni, 29. Cept., 
1. Oct, 13. Oct. 4. Aug., 5. Nov., 13. Nov., 30. Nov. 

Zuzufegen ift unter dem 3. Jan. 2. Spalte: Craht c. et 
mon. sigeb(erg). oueruuinus Inic. O. Gortrudis layca. oylk 
kiua, heynkin. Unter dem 24. Aug. 1. Sp.: Guderadis sancti- 
mon. G(ladebach). Unter dem 18. Sept. 1. Sp.: Hubertus sac. 
et mon. G(ladebach). Unter dem 6. Oct. nad) multa bona: pro 
sua memoria. Unter dem 25. Det. 1. Sp.: vuendelmudis mon. 
Unter dem 4. Nov. 2. Zp.: vdo diac. Hildebrandus sac. 
et mon. sig(eberg). Unter dem 26. Apr. ift potrissa zu leſen, 
ftatt protissa. Unter dem 28. März ift eingeſchrieben: Cuno mon. 


) Necrologium der adligen Abtei unferer lieben Fran zu Noermond, ed. 
I. B. Sivré. Nettesheim Geſch. Gelderns Seite 102. 

2) Vergl. die Schrift von Joh. Nepom. Seidl, Die Gottverlobung von 
Kindern in Mönche: und Nonnenklöftern, Paſſau 1871 und Keſſel's Necenfion 
in Reuſch Theolog. Literaturblatt 1871. Seite 426427. 
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in pm... Ueber dem p ift ein dem v ähnliches Zeichen ange- 
bracht; es ift vielleicht in prumo (Prüm) gemeint. Unter dem 
1. Jan. ift ftatt bela de erusen möglicher Weife golo do erusen 
zu lejen; der Name gelo kommt aud) anderwärts vor. 

Aufmerkfam machen wir auf die Einzeihnung unter dem 
9. März: Wilhelmus de duren sacerdos et phisicus, auf 
die congrogatio s. viti, welche unter dem 7. Aug. ertwähnt wird. 

Der Name Bobel (9. März) it wohl mit Bobilo (Förfte: 
mann, ©. 272), Gabhardus (14. Nov.) mit Gebehardus (a. a. 
D. ©. 452), Tida mit Theuda (a. a. ©. ©. 1158), Kiua 
(2. Jan.), wenn es richtig geleſen ift, ift vielleicht mit Geb, Gopa. 
Kibicho (S. 449), zufammenzubringen. 

Die photographiige Karte. Aus dem Lerbrüberungs: 
und Todtenbuche find drei Heine Stüde photographiſch machgebildet 
und diefem Heft beigegeben worden: erſtens der Anfang, beginnend 
mit den Worten istud est pensum, zweitens der erſte Januar, 
drittens der 23. April, der Ießtere desiwegen, weil unter demſelben 
der erſte Meifter des kölniſchen Domes verzeichnet ift. Zunädjt 
füllt der Schmutz in die Mugen, der ſich durch einen Jahrhunderie 
Langen Gebrand) auf dem Pergamente anfammelte und in daſſelbe 
eindrang. Die Namen find vielfach verblaßt und verwiſcht, aud) 
wohl ausradirt; es war Feine leichte Aufgabe, die Namen alle zu 
leſen und viele, deren Lefung nicht ſicher war, jind mit Fragezeichen 
verfehen worden. Schon der Abt Sybenius jagte von dem alten 
Netrologe, daß es, weil ſich die Buchſtaben dem Auge entzögen 
(fugientibus literis), kaum lesbar fei. Zu dem 1. Jan. bemerken 
wir, daß Johannes conv. G. in dem Original deutlicher Hervortritt, 
als es in der Nachbildung der Fall iſt. 

















Förderung bei meiner Arbeit verdanke ih den Herren Prof. 
Dünmler in Halle, Privatbocent Dr. Lamprecht in Bonn, P arrer 
Dr. Falk in Mombad) bei Mainz, Pfarrer Habets in Wilre— 
Oudvroenhoven bei Maftricht und befonders Canonicus Dr. Keſſel 
in Aaden und Oberbibliothetar Dr. Förftemann in Dresden. 
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Ungedructe Weisthimer aus dem Jülich' lchen. 


Mitgetfeilt von Wilhelm Grafen von Mirbadı. 


In der grofen Sammlung deutſcher Weisthümer von Grimm: 
Schröder jind zwar die ehemaligen Gebiete der Reichsſtadt Aachen 
und des Herzogthums Jülich keineswegs unberücjichtigt geblieben, 
doch jtößt der Freund der Specialgeſchichte nicht ſelten auf ſolche 
Weisthümer, welche jenen fleißigen Forſchern unbekannt geblieben 
nd. Da aber diefe Schriftjtücde für das Rechts- und volfswirth- 
ſchaftliche Leben der heimathlichen Vergangenheit unſchätzbare Denk: 
mäler find, jo wäre es wünjchenswerth, daß denjelben die ſorgfäl— 
tigſte Beachtung zugewendet würde, und dürfte die Zeitjchrift des 
Aachener Geſchichtsvereins zur Publication ſolcher Weisthümer, welche 
dem Vereinögebiete angehören, jedenfalls ein geeignetes Organ fein. 


1. Weisthum von Hliefleden. 

Flieſteden, eine Herrſchaft, beim jülichjchen Amte Bergheim gez 
legen, zählte zu den lehnbaren Unterherrſchaften des Landes Jülich, 
bis es 1673 aus dem Jeudalnerus entlafjen wurde. !) Seit der Zeit 
wurden nur bie zwei in dem Dorfe gelegenen Nitterfie auf den 
Landtag des Herzogthums, aber aud) auf den kurkölniſchen, befchrieben.*) 

Schon im Jahre 1292 gehörte die Herrfehaft zweien Herren, 
nämlich dem Otto von Widrath und dem Burggrafen Gerhard von 





’) Gollectaneen des jülichſchen Vicefanzlers von Knapp. 
) Eiffenberg, bie julichſchen Nitterfige 2, Manufeript aus bem 18. Jahr 
hundert, früher im Befige des Frhru. v. Mering. 





Odenkirchen.) Erfterer wurde beerbt von den Herren don Neifer: 
ſcheidt und Fam in der Folge die Hälfte von Flieſteden an den 
Grafen von Limburg, Cidam des Heinrich von Neiffericeibt zu 
Bedburg und 1425 an deſſen Erben, die Grafen von Neuenahr. 

Durch eine Tochter von Odenkirchen vererbte ſich die andere 
Kbjcheidt auf die Stommel; durd) eine Stommeljche Tochter Famen 
vor 1402 die Kitz, durch eine Kigfche Tochter dann nad) 1486 die 
Nait von Freng in den Bejih.?) 

Das Weisthum datirt don etwa 1580, die mir vorliegende, 
wahrſcheinlich hier und da ungenaue Abjhrift) aber frühejtens aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

„Item Scheffen und gemeine Nachpahren zu Fleiſteden weißen 
anfänglich tuſchen Buſſdorff und Niedt *) da fteit ein groen Grave, 
davon dan zu Gingendorff ) durch meines Junkeren Hoff zu Flei 
fteden; von deme meines Junckeren Hoff durch den Hoff dar unt: 
gegen ligente da auff huite nun Heine Wulders ihnwohnt; uß dem 
Hofe op Stommeler Wegh, da liegt ein Stein, von dem Steine ahn 
Vereinß der Kliffgen, da ſteit ein Kirſchhauwm; davon dan in den 
Morßbedahl, in die Hierden 9) von Foßkamp, daher den Berg op zu 
Manften ?) durch der Dhoemherren Hoff wae da Hau ſtundie; 
da dat dor hundert Jahren geſtanden hat mitten durch den Herdt 
ſtein; davon dannen op den gronen Graven herauf op Geleher 
Wegh, do plogen zwey Drießger zu Liegen; davon dannen biß auff 
die Wolffloull; von der Wolfisfoufen heinop nae dem Lappenradt,‘) 
do jteit ein Hollender Pfall. Wort und haven ſich beide Heren ber 
dragen daß fie weiters fein Beleit unter ſich bedorffen haffen; die 
Scheffen und Nachpahr verhoffen jey werden ſich mod) aljo halten 
day man ferters Befeit nit bedorffte. 























) Gopiar des Apoftelftiftes im St. A. Düffeldorf (S. 147). 

5 Die betr. Genealogien bei Fa hne: Kölmiſche x. Geſchlechtet · und „rafer 
von Salın-eifferfcheib“ Bd. 1. 

3) Abichrift im Archiv zu Harff. 

+) Büsdorf und Rheidt. 

9) Ingendorf. 

°) fo! vielleicht ftand „Heiden“ in ber Urſchrift. 

) Manfteden. 

*) Verfchwunbener Hof im Ante Bergheim unweit Gteffen. 


Vort weiſen die Schejien zu Fleiſten obg. Stoden und Feßer alſo 
fat, wurde jeimandt gefangen op feinen Leiſf, dat ba durch geine 
Nachpahr zu Schaden noch Verdeniß Mome. Diefelbe Stoete und 
Feßer weifen die Sch ihn die Kante der drein Hoffſtedt a 
Jakob Bratwurſt Pit; und weißt man alle Brüchten, die alhier 
gebrucht werden, beiden Heren Half, alßo fiel einen gulden Appel 
auß der Himmel, ſollen beide Heren theilen overmig der K. . . .) 
wie einen Schweinßfueß. Auch alle Brüchten, die gebrucht werden, 
die follen bie zu Fleiſteden verdediget werden ; beide Heren verdragen 
dan up Nede und Stete da et innen gelegen were. Auch weiſen die 
Scheffen meines gnebigen Herrn Vogten vor einen ſprechenden Vogt 
und meiner Jundern Vogt dor einen ſchwiegenden Vogt; were aber 
Zac daß einige Sachen vorbradht wurden die feinen Jundern jo 
nahe geredten, die ſall hy verandtwordten und dat mit Recht. Auch 
vroegen die Scheffen einen ungetvoenlihen Schatz, fie bitten beide 
Heren daß jey deßen erlafen mogten werden. tem fort weißen die 
ien daß alle Fehenleuthe, von beiden Heren zu ten belchnt, 
zu allen Vogtgedingen alhie erſcheinen ſchuldig feint, welche Lehen— 
leuthe feindt zu dießer Zeit jeind (fol), und bringen ſechs Lehenleuth 
aus mit Nahmen von Neider Gütern der Herren zu Bebtbuhr: 
Harff von Buſſemich, nun Gerhardt von Durffenthal,?) die Heren 
von St. Thöniß,*) Herr Bed, Jakob Bratwurft, Jrmgens Yehen, 
nun Jan Zilles, Conradt Croiß Yehen nun Reinhardt Zehenpfen. 
ningh, Everdt Schmits Lehen, nun Fredrich Peltzers und Dam von 
Stommel, nu Johann Wyrnichs zu Geleßen. 















Die Grenzen des Dingſtuhls Bosfar. 

Tas jilihihe Amt Boslar beftand aus den zwei Dingſtühlen 
Körrenzig und Boslar. Zu erſterm, welcher mindejtens im 14. 
Jahrhundert jchon zum Herzogtum Jülich gehörte,t) zählten nur 


') Das Papier hat hier ein Loch; ich wage nicht „Kernen“ zu ergänzen, 
auf das „st“ fcheint aber ein „e” zu folgen. Vielleicht „stetich, Stitich.“ 

*) Ein Herr diefes Namens lebte 1582, ob er zu den Erben von Harff zu 
Vorſchemich gehörte oder das Lehngut gekauft hatte, kann id) nicht fagen. 

’) Die Antoniter:Herren in Köln. 

+) Zergl. Pid, Monatsichrift, Jahrg. 2. S. 245. 
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das genannte Dorf ſelbſt, ferner Koffern, Haus Rurich und Theile 
von Baal und Glimbad), zum zeiten Dingſtuhle aber: Boslar, 
Hompeſch, Gevenich, Münz, Hottorf, Nalshoven, Glimbach zum Theil, 
Burg Erzeldad) und Haus Kiffelberg. jer Dingſtuhl gehörte wohl 
zu dem großen Hofe Boslar, welchen die Edelperren von Born im 
13. Jahehundert als Lehn der Herzoge von Limburg beſaßen. Jo— 
hann von Falkenburg erwarb Born im Jahre 1320 %) und fein 
Neffe Dietrich wurde am 23. Tetober 1334 don dem Herzoge von 
Brabant und Limburg mit dem Hofe „Bueſſelaer“ und dejien Zus 
behörungen belehnt.*) Won Dietrichs Schweiter und Erbin Philippa, 
Gattin Heinrichs von Flandern zu Nienove, erhielt 1353 Neinhard 
von Schönforft Boslar in Pfaudſchaft und wurde er im folgenden 
Jahre mit dem Hofe belehnt.*) Diefer Reinhard, auch Herr zu 
Born, Sittard, Montjoie ꝛc., obligirte dann Boslar 1379 dem 
Arnold Herrn zu Nanderath und Erprath.?) Jutta von Randerath 
vererbte Erprath und Boslar auf ihren Sohn, den Grafen Rupert 
von Virneburg d) und als diefer 1405 Erprath verkaufte, behielt 
er ſich ausbrüdlic vor: „den Eygentdoim van Boyſſeler, dat Pan: 
des jteit van der Heiricaft van Borne“.“) Nun hatte aber bereits 
im Jahre 1400 der Herzog don Jülich das Land Born erworben ?) 
und es iſt wohl anzunehmen, daß die Ginlöje des zugehörigen Bos- 
far schon durch Herzog Reinald, alfo vor 1423, erfolgt iſt. Dies 
ergibt ſich daraus, daß er bereits Bornſche Lehne zu Boslar vergab *) 
und daß nach feinem Tode, wie don anderen jülichſchen Aemtern, 
auch von Boslar ein Viertel den Herren von Heinsberg zugefallen 
it.) Die fogenannte Heinsberger Quart vevolvirte 1472 wieder 
an den Herzog don Jülich und Berg. Obſchon nun die Grafen von 























%) Publications de la societ6 archologique du Limbourg. Vd. 8 ©. 2. 
2) Lacomblet, Urkundenbuch. Bd. 1, S. 234. — ’) Ebenda ©. 423. 
+) Goltectaneen des jullichſchen Vicckauzlers von Knapp. 
>) Vergl. die (nicht ganz richtige) Stammtafel bei Fahne: Geſch. d. Gra: 

fen SalmReiffericheid 1. 2. 81. und Band 1. diefer Zeitihritt S. 202. 

) Lacomblet, Urtundenbuch, Bd. IV. ©. 40. 

') Ehenda. X. II. ©. 98. 

9) Wie das Lehnbuch von Voslar berichtet. 

5 Vergl. Fahne, Geid). d. kölniſchen Geſchlechter, Bd. II. S. 105. 


Virneburg den Dingſtuhl Boslar nicht lange bejeffen haben können, 
jo verblieb dieſem doch auch fpäter der Name: „Virneburger 
Herrlichkeit” oder „Grafſchaft“. Die größeren Güter innerhalb 
derjelben gingen von der Mannkammer in Boslar zu Lehn. Die 
Herzoge von Jülich haben das Amt mehrmals verpfändet, fo vor 
1455 an Werner von Palant zu Breidenbend, 

Dietrih von Palant begehrte um 1568 von den Schöffen 
Auskunft über die Gränzen des Dingjtuhls Boslar; dieſe theilten 
ihm darüber Folgendes mit: ') 

„Dyt hernae befejreven ift alſulcher Umbganck als dee Band 
van Boifjeler und die Graechſchaff vann Veyrnenborch hatt. 

Item in dem irſten gheit fi ain entghen Broich an dem hilgen 
Stock, der jteidt up dem Scheidtiveghe der umb die Lhoe gheit nae 
Broich. tem van dem Hilgen Stock gheit idt up dat Buifchgen 
en Te, dat man heiſcht den Muiff-Buchell.*) Item van dem 
Buchell gheit ibt up dat Putzgen dat ftheit ain Teter Broich 
und iſſ geheiſchen der Kuckorff. Atem van dem Kuckorff gheit ibt 
up die Glfeenn) und fint gelegen ain Teer Bufc up der Mole: 
furt*) ain des Herrn Bendt zu Tetz. tem van den drei Elſchenn 
gheidt idt up dem ftheinen Paell.) Item van dem jtheinen Paell 
gheidt idt up den Stein, der licht in dem Broich hinder Kiffeldergd. 
‚tem van dem Stein gheidt idt an dat Ort van Linnicher Buſch. 
Item van dem Ort gheidt idt up die Kendell dae der Herr zu 
Bredenbendt dat Waſſer Leift up fin Weieren. Jtem van der Ken: 
delen gheidt ibt up den Thorn, den man plach zu heiſchen den 
Hechellthorn“) und nent den Schomeders Thorn. tem van dem 
Thorn gheidt idt up Molls Stein,) der ligt up der Nuiven doe 





') Nach einer fait gleichzeitigen Abſchrift, verglichen mit einer anderen aus 
dem 18. Jahrhundert (im Veſihe des Herrn Eruft v. Oidtman), weiche in 
den folgenden Anmerkungen mit No. 2 bezeichnet it. Die erfte Abfaffung fältt 
in's 15. Jahrhundert. 

) Nr. 2, hat „Duihbufch". — ) Nr. 2 Hat „den Glleren“ (Erlen). 

) Nr. 2 „Malefinten“. 

5 Nr. 2 fegt Hinzu „sufchen dem Boihler Broich ind) Linnicher Buſch 
gelegen.“ 

) Nr. 2 Hat „Hoidelltfeir“. — ) Nr. 2 Hat „up ben Moelftepn“. 
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dat Gericht van Bredenbendt fteiht. tem van dem Steine gheidt 
idt up dat Mellayt:Hoeyfj') bei Gelymbad van denn Mallat. Item 
van dem Hoeyß gHeidt idt up Gelymbacher Kirch.?) Item van der 
Kirchen gheidt idt up Lhemgenſſ Marr, die jeheit thuyſſen Kufferen 
und Gorrengid. Item van der Lehmgenſſ Marr gheidt idt up die 
Karrftraifi?) Item van der Karrſiraiſſen gheidt idt up den Hauß 
Ader. tem van dem Haufj Acer gheidt idt up den Eſelswech. 
Item van dem Eſelswech gheidt idt up den elendigen Morgen, der 
licht ain dem Voichoulg.t) Item van dem elendigen Morgen gheidt 
idt up Hottorper Handt, die ftheit up Hottorper Straiffen. tem 
van der Hottorper Handt gheidt idt up dem fteinen Paell, der ſtheit 
thuyßen Gevejtorper Buiſch und Meunger Buiſch.“) Item van dem 
fteinen Paell gheidt idt up Gevejtorper Lucht.°) Item van ber 
Luchten gheidt idt up die Sweinjjfoill, die licht ain?) Meunger 
Buiſch. Item dan der Koillen gheidt idt up den Koitzwech biß un 
Juncker Hinrichs Bendt van Hafjel. Item van Junder ride 
Bendt van Haffel gheidt idt up die Dornen Koill, die jtheit bi 
Sevenich. Item van ber Koilen gheidt idt gen Elpenich tzwiſchen 
Moeyricen®) und Sevenich. Atem van Elpenich gheibt idt up die 
iff, die gheit van Sevenich umb die Loe wand ®) zo ain den 
Hilgen Stock dae die Herrlichteit aingheidt bi Broich. 

Item he licht Kuffern mit in begriffen unde dat gehurt zu 
Currentzich. Item geidt di Heirlicheit vann Kufferen ain dem Under: 
pandt, an denn Ort Buiſch undt geidt up die Waſſer Koill unde 

















H Nr. 2 hat „Blneten Hunb“. 

) Alfo durch das Dorf. Die Amtsrechnungen des 17. Jahrhunderts reden, 
wie es fcheint, ganz Glimbach zum Dingituhl Voslar. 

®) Nr. 2 ſebt hinzu „jo van stofferen mac Nurid gent“. 

YRr. 2 fegt hinzu „Atem van dem ellendigen Morgen geyt et up den 
Steynbann, is eine grofe Wick (Buche) im Vogelebujch · Der Buchholzdult 
ift um 1868 gerodet worden. 

>) Nr. 2 ſebt hinzu „am End by Geveftorb“ (Gevelsdorf). 5 

H Nr. 2 jegt Hinzu „off Boel. — ) Pr. 2 hat „im“. 

) Merfch; Nr. 2 hat „Müng“; um zu entfcheiben was hier richtig if, 
müfte man die Lage des verfaimumdenen Ortes Elpenich Fennen. 

Nr. 2 hat „fo wieder“. 
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geidt vann der Waſſer Koillen up eynnenn jteinen Paill, der licht 
thuffen Herr Werners 15°) Morgenn unde thuſſen 10 Morgenn 
de plagen Lodwig dann Keiffelbergh tzo fin, die mu Junder Damen *) 
fint. Item van dan geidt it an 20 Morgenn, gehoren zu Gevenich 
an den Hoff vann den Dreyſſ. Item van dan geidt it ain bie 
Lingeſſ Grad?) up 4 Morgenn de gehoren zu Gelimbad) in Junder 
Derichs Hoff vann Betgenhuſſen“) an eynenn groiſſen Hoillender, 
der dae up ſtet. Item van dan geidt it up waenſſ ann dat Boid: 
hulgs up 30 Morgenn de zu gehoerenn Juncker Derich vann Bet— 
genhuffen unbe dann dann geidi it lanſſ den Buiſch wanſſ an dat 
Fantd) dat man heiſt dat Underpandt dae idt an geit.“ 


Das Weistfum der Schöffen von Nenenhanfen.‘) 

Das uralte Gäcilienklofter in Köln, welches der Freigebigteit 
verſchiedener Erzbiſchoͤfe bedeutende Güter noördlich von der Stadt, 
zwiſchen Nhein und gelegen verdankte,?) beſaß auch die Grund— 
herrlichkeit des Kleinen Dorfes Neuenhaufen bei Grevenbroich. Nach 
dem Ausfterben der Grafen von Kefjel, um 1305, fiel Grevenbroich 
an Jülich und 1371 faufte Herzog Wilhelm von einer gewifien 
Fia don Ederen auch die Vogtei Neuenhauſen mit Hof, Aderland, 
Benden, Weiden, Buſch, Bruch, Pächten, Zinfen, Beden, Pfennigs: 
geld, Hühnern, Kurmeden, Schöffen, Laſſen, Lehnlenten, Gericht 
und allem Zubehör. Fia und ihr damals verjtorbener Bruder, der 
Probſt zu St. Andreas in Köln, hatten die Vogtei einſt erworben 
mit dem Rechte, dieſelbe nöthigenfalls wieder verfaufen zu fönnen.’) 


















Ar. 2 Hat „vünff“. 

) Nr. 2 Hat „Dahmen van Pallant“. Es it wohl ber Adam von Pallant 
gemeint, welcher 1459 urtundlich vorkommt. 

IN. 2 hat „Genfgraicht.“ 

+) Dietrich von Vetgenhaufen ift 1456 Vogt zu Voslar. Gr war wohl der 
gegte feines Stammes, fein Hof ging von der Mannkammer in Yoslar zu 
Lehn und war im 18. Jahrhundert ein Zütichfcher Nitterfig, „Daus Glimbach · 
genannt. 

Ar. 2 hat „Ort“. 

) Nach der mir von Herrn Lieutenant von Oidtnmian freundlichſt mitgetheitten 
Eopie einer Abſchrift von 1723 in der Alfter’fchen Sammlung. 

> Bol. Lacomblet urtundenbuch Wh. I. passim. 

>) 2pt. die Berfaufsurtunde von 1371, Mai 24. bei Lacomblet Urtunden 
buch, 3. III. ©. 609, 712. 


0 

Wer früher Inhaber des Gerichtes war, Habe id nicht ermitteln 
Können. Vielleicht waren es die Grafen von Kefjel, welde ja ſchon 
im 13. Jahrhundert verſchiedene Güter und Gerichte verkaufen mußten. 
Die „Ertundigung über die Hofesgerihte und Latbänke im zürjten: 
thume Jülich“ von 1555 gibt an,?) die Aebtiſſin habe kein Hofes- 
gericht in Neuenhaufen, die Schöffen würden, unter Bevorzugung 
der klöſterlichen Kurmutslente, von dem herzoglichen Amtmanne 
ernannt, bie Appellation gehe nad) Jülich. Ich glaube demnach, daß 
folgendes Weisthum Lange vor 1550 rſt aufgezeichnet worden. 

„l. tem zum erften weifen wir Scheffen un gnädige Frauen 
zu St. Gäcilien vor einen Erbgrundherren dißes Dorfis und 

Herrlichkeit Newenhaufen, die niemandt entjegen mag den Gott 
allein. 

. Item zu dem anderenmahl weißen wir Scheffen unfern gnädigen 
Herrn Hergog zu Gulic vor einen geforen Schirmheren und 
Gewaltvogdt unfer g. F. und dieſer Herrlichkeit, und darumb 
daß er Getwaltherr ift, weifen wir ihme zu Galgen und Rath, 
Glodenklang, bfutrüftige undforth alle geweltiche Sachen, dah 
er die jo ſtraffe auff daß ein jeder beim Rechten bleiben mag. 

Item auch weifen wir Schefjen vorgenant daß unß g. F. Toll 
vüftih halten auff ihrem Hoff Stock und Veßer, ob man 

jemand grieff, daß man (den) darinn jchliegen mag bis ahn 
den Vogdt. tem auch weißen wir unfer g. F. zu ©t. Gäcilien 
das Grogedinge, wanher fie das zu thun hat. 

4, Item auch weißen wir Scheffen das alle Lehnsleuth und 
empfangende Hände, die unjer g. F. zu St. Gäcilien vorſcht. 
vereydt feind, auff diefem ungeboden Gedinge ſeyn, und joll 
der Schultheiß unfer g. F. vorſchr. fein Rollen und Regiſtern 
bier auff diefem ungeboden Geding haben von den empfangenden 
Händen und Lehensleuthen und die leßen, und wer dat dan 
von den empfangenben Händen oder Lehensleuthen nicht bier 
feint, ſullen verbrucht haben dem Schultheiß vorg. 8 2. und 
ſoll alßdann der Schultheiß bower dem Vogt und dem Gericht 
figen zum Zeichen der Overheit des Gerichts. 





vw 





) Lacomblet, Ardiv Bd. 3 S. 3%0, 
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. Item auch weißen tor Scheffen wanehr ein empfangende Handt 
abgehet ſo ſollen die Partheyen der abgegangener Handt binnen 
den dreißig Tagen fommen und bringen die Pferdt, welche 
binnen Jahres Berg und Dahl gewunnen Haben auff dießen 
Hoff, darauf jol dann unfer g. F. Schultheiß das befte Pferdt 
aufkiegen und unßer g. F. Beſte damit thun; en willen die 
Partheyen jo mogen fie nachfolgen und verthätigen daß Pferdt 
fo nah und Hein als jie können. 

. Item forth weißen wir Scheffen daß ein jeber feinen Fahrzinß 
liebern ſoll auf dieſen Hoff aufj der Kinder Tag auff Gnad 
unſer g. F. 

Jiem forth weiſen wir Scheffen unſer g. F. eine eigene Schaaf⸗ 

trift mit ihren Schaaff in das Feldt, deßen gunt unſer g. F. 

den Nachbahren daß ſie Leym mögen graben auff ihrem Acker 

und ſollen alsdann die Nachbahren die Leimkaul wiederumb 
zu und gleich machen.“ 

Der „Bericht undt Verzeichnus der Herwagen undt Dienſtkahren 

in die Kellnerei Grevenbroich gehörig” (von 1620 etwa) jagt über 

Neuenhaufen Folgendes: 

„Stem zu Newhaufen Hat unſer g. 1. Herr auch einen Dienft, 
thuet der Frohinhof, fo der ehrwerdiger Frawen zu St. Gäcilien 
in Gölln zugehört undt ift mitt einem Wagen zu dienen ſchuldig 
gleichs der anderer geiſtlicher Höffe einer. Item zu St. Johan 
Hoff zu Newenhaufen hatt unjer g. l. H. eine Dienftfahre, undt 
dieſelbe ift unjerm g. l. H. ſchuldig zu dienen zu Grevenbroich ahn 
das Hauß, zur Wochen zwey Tage, Sandt oder Stein zu fahren 
alß man bamet, undt al unſer g. l. H. zu Feldt zugt foll die 
Kahr auch mitt zwey Pferden zu dienen ſchuldig jein.“ Die Amts- 
rechnungen von Grevenbroich führen (1499) unter den Einnahmen 
des Landesherrn in Neuenhaufen auch Schab, Vogtgeld, Zins, 
Holzgeld und Noggenpächte auf. In Rechnungen des 16. Jahrhun— 
dertS ift angegeben das Zins: und Vogtgeld jei feit langer Zeit 
erlafjen. 











) Der Herzog von Jülich. 


304 
Vroeg der ſtatt Caſter.) 

Deiſſ ift die wroeg wie ſich die elften von Caſter wroegen, wie 
ſie eß geſehen und auch von iren vorelteren gehortt haben, und ſeint 
alhie zu Caſter geboren und erzogenn und ires alters achtzigh jaer 
und gedenken woll uber jehgig jaer, nemblich Johan Keutenbreuwer, 
Dietgen Engels, Antonis von Hoeſen,?) Cherſtgen Schroder, Johan 
Breuwer und vortt die ſementliche elſten zu Caſter. 

1. Item zum erſten wroegen ſich die zu Caſter mitt irem viehe 
zwiſchen Bedtbur und Caſter in datt broech biß uff die Schyij 
lach,) uber welche lach die von Bedtbur niett dreiben ſollen; 
noch wroegenn ſich die zu Caſter boven die Keſſelltaull biß 
an denn jtrand*) dahin die Arſft vormals gelouffen, welche 
uff Gajter gedrungen worden. tem datt Lohehauſſ und be 
ſchloſſen broech, wie gleichfals bie hage und auff dem jtrand 
iſt unſers gnedigen herrn hoicheitt, grundt und boden. Noch 
wroegen ſich die zu Caſter mitt irem vieh in dat broech nach 

Darſſhoven“) und alſo vortt durch Darſſhover valdern zuſchen 

often und Kur buſchen uber den rottzehenden in daji 
veldtt biß uff die hoiff, und die hoiff ijt Gajter gericht, und 
vonn der houven langs den Kauler“) ader biſſ ufi Pfeiffers 
mahr uber die breuwpfann zu beiden jeiden die holewege langs 
datt Tolhaus ) in die gemein zwey broeder. 

2. tem daſſ valdern nad Darſſhoven ſollen die von Darjihoven 
machen und halden, aber jie jollenn mitt geinem viehe im datt 
broich breibenn, noch gemeinden im broich haben. 














H Nach fpäteren Abichriften, davon Mr. 1 in der Alftericen Sammlung 
Nr. 2 im Archiv zu Hark. Stafter war befanntlic Hauptftabt eines jülichicen 
Amtes. 

2) Ein Thonis von Hoeſen iſt Schwiegerfohn des 1475 lebenden und and 
in dieſem Atenftüde genannten jütichichen Sandrentmeifters Conrad von Land, 
und famen feine Nachtommen deshalb in ben Wefig des Haufes Eigendorf 
bei Lipp 

> N. 2 hat „Schieffbach, uber welche bach“ x. 

9) Nr. 2 hat „ftrund. — 2) Hof zwifchen Gafter und Epprath. 

°) Nitterfig Kaulen zwiſchen Gafter und Neurath, gehörte zum Kurfürite: 
thum stötn. 

’) Gafterer-Tollhaus — Jollhaus, Weiler bei Gafter auf dem rechten Grftufer. 
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3. Item die zwae landtjtraejjen zu beiden feiten deſſ Tollhaus ijt 
unſers gnedigen heren hoicheitt, von Gajtern biſſ zu Gollen 
in den Nein. 

4. Item daſſ Tolhaus vor Gafter ſall gein gebeut weiter haben 
dan darinne ſich ein par volds mit einer kohe und einem 
vercken underhellt, welche des graven zu Neuwenar ?) zoll heben 
und ferner geinen bauw noch viehe zuchtt Haben follen. Noch 
toroegen die zu Caſter den Apoftelen zehenden Caſter drifft?) 
und das Amager broech mitt ivem viehe zu beweiden zu allen 
zeiten wen inen dajj beliefit. 

Item der Apoftelen zehenden und Hoichenholtz Gafter gericht.) 

. Item Stergemer*) ader Gajter drifft mitt irem viehe und die 

herrenn zu janet Apoftelen in Golln jollen denen zu Gajter 
behren und jteirren halten wie vor alters. tem der wegh jo 
vom Steinweghꝰ) nad) Trostorff gehett, der Haeſenphatt guantt, 
ſoll ein phadt und gein landtſtraſſ fein, wie gleichfals der weg 
hinder dem Thiergarden ©) von dem jtege nach dem Wehrbuſch,“) 
gnant der Galgenphatt, foll ein phadt und gein landtſtraff fein. 








6 


Herrn zu Bedburg. 

Das Apoftel-Stift in Köln Hatte ben gehnten auch im Felde von Omagen, 
zwifchen Gafter und Stönigshoven. 

>) Nr. 2 hat am Rande die Bemerkung „Siergegen der Freiherr von Dir- 
bach als Herr zu Harff proteftiet, fuftinirend dah Hohenholz nach darffer 
Vrosgen und alten Protofolfen in die Herrihaft Harff ichlage.“ Diefe Ver 
Hauptung war ohne Zweifel uriprünglic, begründet geween, denn Harff war 
ein Hanpthof der Herren von Heinsberg, von welchen u. a. auch die zwifchen 
Harff und Stirchherten gelegenen Hohenholzer Höfe abhingen. Der Herr zu 
Heinsberg verfaufte den Hof mit allem Zubehör, mit Gericht Hoch und nieder 
dem Ritter Johann von Harff im Jahre 1365; trogdem wollten die Herzoge von 
Zütid) im 16. Jahrhundert Harff und Hohenholz zum Ante Gafter geredinet 
wiffen, während die Herren von, Harff höchitens jüfichiche Vaſallen und Unter- 
herren zu fein behaupteten. Nachdem Hart 1672 an bie Dlirbad) gefallen war, 
vertrugen bieje ſich 1675 mit dem Landesherrn wegen des Gerichtes zu Harff 
md konnten deshalb fpäter die Hoheit zu Hohenholz mit Recht nicht mehr 
beanfpruchen, behielten indeß die Jagd auf ben dortigen Aedern. 

*) Ein untergegangener Hof zwiſchen Gafter und Lipp. 

>) Alte Römerftraße. Vol. Fahne, die Dymaften und jebigen Grafen von 
Vocolg 1. Bd. 1. Abth. ©. 233 Nr. 2 

°) Ein Buſch zwifchen Cafter und Omagen gehörte dem Herzoge und reichte 
faft bis an die Mauern der lanbesherrlichen Burg zu Gafter. 

?) Diefer Buſch eriftirt nicht mehr. 
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7. Item die gaſſe zwiſchen Leonhartt Pelger und der Beckerſchen 
ift ein gemeine gaff am die ftatt muhr umbher, auch ift bie gaff 
zwiſchen Diegen Engels nnd Adolff Nolven an die jtatt muhr 
umbher ein gemeine gafj. Item die gaſſ zwiſchen der leuven 
und dem ſchioff iſt ein gemein gaff umb die muhr der ftatt. 
Item die gaſſ vonn ſanet Agathen pfork langs ber jtatt muhr 
biſſ an den torn der ander fanten am broichplag ?) ift gemeinden. 

8. Item die gafj vonn Henrich Nolden guett und dem Harfier 
guitt?) langs die hauſſer biſſ an die Hafjel*) und vortt umb 
Gonradg von Lad) ſchuer an Broels guitt und die Arfitpfort, 
und aud die gajj langs die Hein heufjer jo genanter Gonradt 
von Lac) gebauwet bis in die ander gajj jeint gemeinden. Tie 
gaff vom der Arfftpforgen zwiſchen Gobdart Voffs hauſſ bij 
in die Mulfen®) iſt auch ein gemein gafi; gleichfalls ift das 
pleßgenn zwiſchen dem Semerlint und Hilgen Kelners, daedurch 
die Kall vom borchpoell gehett, gemeindt. 

9. Ztem die waſſerfluſſ follen gehalten werben wie biefelben von 
alters allzeitt in der ftatt gehalten worden. 

10, Jiem ſoll unfer gnebiger landtfurſt und herr die Arfft hiuuf/ 
von Gajter broich biſſ an die Bedtburer benden und ajfwark 
biſſ zu Harff an Sarjchen Hoff fiſchen. Noch mag unfer g. 1. 
herr uf ihrer furftlicer genaden twolgefallen jeders jars zu 
allen quatertemporen in der Arfit von Munſtereifſel an bill 
zu Nenff in den Rhein ſiſchen; auch ſeint die zu Caſter alhie 
in die Mulfen niet getrungen dann follen halben molter geben. 

Diefe wroeg iſt aus bejeld des ernvejten Gerharts von 
Troftorff, ambimans, und Peter Noeft zur zeitt bogten zu 
Gafter aufigericht im jaer nad) unferes felihmachers geburtt 
thauſentt bunffhundert dreiundzwentig. 





) Das Schloß lag außerhalb der Stadtmauern. 

Nr. 1 hat „borchplatz“; was richtig ift kann ich nicht entſcheiden. 

9) Die Nolden, die Herrn von Harff u. A. befaßen Burglehne zu Gafter; 
auch die Thore der Stadt waren Burglehne. 

Nr. 2 hat „Hoftell*. 

®) Die herzogliche Cameralmühle zu Gafter, ganz nahe am Erftthor gelegen. 
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Berzogenralh, 
HZauploch der logenannten freien Lerclidhkeit gleichen Namens. 
Von Joh. Jac. Michel. 
Schub. Vol. Vd. T. S. 111.) 





Schon feit dem Jahre 1547 trug ſich der Abt von Klojterrath, 
Leonhard Dammerscheid, mit dem Gedanken, Herzogenrath von Kirch: 
tat abzutrennen, die in der Pfarrkirche zu Afden beftehenden Stif: 
tungen und Ginfünfte nad) Herzogenrath übertragen, letzteres zur 
Pfarrtirche erheben zu laſſen und Afden zu einer bloßen Kapelle mit 
einem beneficium simplex abzuwürdigen. Die betreffende Eingabe 
an den Papjt blieb aber ohne Erfolg und mußte aud wohl wir: 
tungslos bleiben, wenn man bedenkt, daß Afden und Herzogenrath 
damals zu zwei verſchiedenen Diözefen, das eine nad) Cöln, das 
andere nad) Füttich, gehörten.t) Indeſſen ließ er fi nicht jo leicht 
von feinem Plane abjehreden, verjuchte vielmehr jegt, denſelben auf 
eine andere Weife zur Ausführung zu bringen. Die adeligen Ehe 
leute Johann und Sophia von Leeck hatten nämlich im Jahre 1423 
unter dem Abte Joannes von Verensbergh mit Genehmigung des 
Erzbiſchofs Theoderich von Cöln auf einer Stelle, an der Hoven 
genannt und in der Pfarre Afden gelegen, eine dem h. Johannes 
Evangeliſt geweihte Kapelle erbauen laſſen und mit der erforderlichen 
Totation verſehen, welche aus einer Noggenrente von 2", Mitr., 
einem Zehntgefälle von ungefähr 5 Mitr. Noggen und einer 14 





%) Anal, Rodens. bei Ernst histoire du Limbourg Bd. VI. im Anhang 


S. ım. 
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Morgen großen Wiefe, „Heidenter Bend“ geheißen, bejtand.*) 
Nun brachte es um das Jahr 1547 der Abt Dammierſcheid dahin, 
daß die Nachtommen diefer Stifter, Johann von et und Ka: 
tharina von Hartenfelt, ihm das Patronat und die Gollation der Ka 
pelle und des dazu gehörigen Beueficiums abtraten, dod) war es ihm 
nicht mehr vergönnt, das mit jo großer Energie begonnene Werk zu 
Ende zu führen. Erſt feinem Nachfolger Johannes Wormbs, dem 
fünf und zwanzigſten in der Reihe der Kloſterrather Aebte, gelang 
es gegen das Jahr 1564, nachdem derſelbe zuvor noch im Jahre 
1561 unter Zuftimmung des Papjtes dem Frhrn. von Reuſchenberg 
zu Setterich die dortigen dem Mofter zutehenden Zehntgefälle als 
Austauſch gegen das von dieſem beanſpruchte Gollationsrecht auf die 
Kapelle „auf der Hoven“ abgetreten hatte?) Herzogenrath don der 
alten Mutterficche loszutrennen und zu einer eigenen Pfarrei zu 
erheben. Die Zehntgefälle der Kapelle „auf der Hoden“, ſowie 
einige Jahresrenten wies der freigebige Abt der meu errichteten 
Pfarrtirche als Dotation zu; auch wurden die Einfünfte der St. Anna 
Vruderſchaft der neuen Kirche überwieſen, die des St. Katharina: 
Altars derjelben verſprochen, dagegen machte jid) die Bürgerſchaft 
der Stadt Herzogenrath; verbindlich, nad; Kräften zur Aufbeſſerung 
des Einfommens ihres neuen Pfarrers beizutragen. Wir werden 
jedoch fpäter jehen, wie wenig dieſelbe ihrem gegebenen Verſprechen 
nachkam. Wie feindjelig überhaupt die Stadt Herzogenrath und die 
ihr vorgeſetzte weltliche Behörde gegen Kloſterrath gefinnt waren, geht 
aud) daraus hervor, daß im Jahre 1552 der damalige Droifard 
Frhr. von Eynatten das auf der Abtei bejtehende Laetengericht auf: 
heben ober vielmehr mit dem zu Herzogenrath beſtehenden Lehnshofe 
vereinigen wollte, indeffen wandte ſich das Kloſter um Schu an den 
Kaifer Karl V., der dann auch die Abtei in ihrem althergebrachten 
Mechte ſchũtzte.) 

Um das Jahr 1597 hebt der Streit zwiſchen dem Abt Wormbs 
aus dem adeligen Geſchlechte derer vom Tomberg, und der Stadt 
Herzogenrath wegen der P arrbotation wieder auf's Neue an. Weil 





') Annal. Rod. 1. e. p. M. — ) Ebenda 1. cp. 
») Ehenda 1. c. p- 166, 


et 19 — 
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nämlich der damalige Pfarrer Leonhard Cruchten, ein energievoller 
Mamı, des ſpärlichen Eintommens wegen Herzogenrath verlaſſen 
und die beijer dotirte Pfarrjtelle von Doveren bei Erkelenz ange— 
treten hatte, jo wandten jid) die Herzogenrather Hagend an den Abt 
und verlangten, er folle durch Hinzuffigung der obengenannten Wieſe 
„Heidenter Bend“ die Pfründe entweder aufbeijern, oder aber im 
Weigerungsfalle auf das Patronat der Stelle verzichten. Ja fie 
ftreuten ſogar bie Berläumdung aus, bie dvorgenannte Wieſe Habe 
früher zu dem Pfarrgute von Herzogenrath gehört, während diejelbe 
doch nur einen Theil der Dotation der Kapelle „auf der Hoden“ 
gebildet hatte, und bei deren Suppreſſion in Folge eines päpſtlichen 
Indults zu den SM oftergütern der Abtei geſchlagen worden war. 
Der vorgenannte Abt Johannes von Wormbs ift der erfte unter den 
Klofterrather Präfaten, welchen ich in den Liſten der nralten St. 
Schaftianusfhütengilde von Herzogenrath als Chrenmitglied auf: 
geführt finde. Vorgenannte Schügengilde, deren jehr altes Statut 
nebjt Eidesformel wir am Schlufje diefer Abhandlung in der Faſſung 
des Jahres 1504 nad) einer im Schutzenarchive zu Herzogenrath) 
befindlichen Pergamenturtunde mittheilen, Hatte urfprünglich den 
Zwed, die Bürger des Städthens im Waffenhandwerk zu üben, 
und für die Vertheidigung des Plages wehrbar und tüchtig zu 
machen. Die gejehworenen Schügen der Stadt Herzogenrath mußten 
jeder, wie das gedachte Statut bejagt, eine volljtändige Nüftung, 
betehend aus chermem "Helm, Harnifch, Waffenrot, Beinſchienen, 
Halsberg und Viſir, befigen, und führten als Waffe die Armbruft 
und auferdem, wie es ſcheint, eine Art Seitengewehr, welches im 
Statut mit dem Ausdruck „jeluer“ bezeichnet ift, und das id, salvo 
meliori, in Folge eine3 ausgefallenen d oder g entweder für Schleu— 
der oder Schläger anfehe. Nebſtdem traten diefelben in ihrer 
Nüftung auch bei Proceffionen und jonftigen fejtlichen Gelegenheiten 
auf, trugen dann aber nod über Helm und Schultern die joges 
nannte „Gugel“, einen Kopfüberwurf von Tuch, den die Stadt den 
Schügen zu ſtellen hatte. Von allen Städten am Niederrhein ind, 
ſobiel id weiß, Herzogenrath, Jülich) und Burtſcheid allein noch 
im Befig und Gebraud der mittelalterlichen Armbruft, welche die 
dortigen Schügen, bei ihrem jährlich im Frühſommer ftattfindenden 
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Vogelſchuß, bis heute regelrecht und mit Geſchick zu handhaben 
wiſſen. — Der zweite Nachfolger des Abtes Wormbs, Balduin aus 
dem Gejchlechte derer von Horpuſch, welche zu der Zeit noch das 
alte Lehn „Haus Kuckum“ zu Pley in der Gemarkung von Barden: 
berg inne hatten, kaufte um das Jahr 1630 von ber freien Herr 
lichteit Herzogenrath zuerſt die Herrſchaft Kirchrath für 9600 bra 
banter Gulden und im felbigen Jahre aud) noch die Herrſchaft Mert- 
ftein um den Preis von 5600 derfelden Gulden!) Diefer Kauf 
oder Erwerb it dahin zu verftchen, daß dem Abte durch Zahlung 
vorgenannter Summen vom Könige von Spanien als oberften Lehns- 
herrn die vorgenannten beiden Herrſchaften zeitweilig übertragen 
wurden; er follte jie nur als Unterpfand für das bargegebene 
Geld bis zur Wiedererlöſe befigen. Während des breihigjährigen 
Krieges eroberten die Holländer die fejten Pläge Maeſtricht, Lim— 
burg, Falkenburg, Dalem an der Maas und bejegten auch das 
Land von Herzogenrath, wo fie alle Beamten, geijtlichen jowohl wie 
weltlichen Standes, den Eid der Treue gegen die Generalftaaten 
ſchwoͤren ließen und namentlich die Geiftlichfeit Hart bedrängten, welche 
um der Inhaftnahme zu entgehen größtentheils aus dem ganzen 
Limburger lande flüchten oder ſich verborgen halten mußte.?) Diele 
Heftige Verfolgungsſucht von Zeiten der Holländer follte als Re— 
preſſalie dafür dienen, daß die Spanier einige calvinifhe Prediger 
Hatten aufgreifen lajfen und in der Stadt Vreda gefangen hielten. 
Zwar nahmen die Spanier um das Jahr 1635 den Holländern die 
vorgenannten vier läge wieder ab, allein das Plündern auf dem 
platten Sande, jelbft durch die ſpaniſche Beſatung von Herzogenrath 
nd Nimburg, hörte darum doch nicht auf. So lieſt man in den 
Aufzeichnungen des Gerichtſchreibers zu Horbach Johannes Will, 
welche unter dem Titel „Verzeichnus deren beſchwernus und ein 
fallenden Kriegs Volks" im Richtericher Archid beruhen, unter 
Anderm folgendes: Jahn Geufen von Kohlſcheid zeigt ahn, daß den 
15. May Anno 1636 am Sambftagh vor Chriſtabendi Giner Thomas 
Braun mit noch bei ſich habenden 18 oder 19 Soldaten aus der 



























) Annal. Rod. 1. c. p. 136, 140. 
) Rutſch, Geihichte von Eupen und Umgegend, S. 218. 
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guarniſon von Hertzogenradt bei ihme eingefallen wehren, ſelbige 
mit Koft undt drand underhalten mußen, Wohere des morgens bei 
ſeins (Bincenz) Kerften Horbachs undt Johannes Klein gerechnet 
undt 28 gl. verzehrt worden.“ 

„Wilhelm Merckelbach jagt, daß ihm Jüngſthin der Vendreger 
(Fähnrich) von Rimburgh mit bei ſich habenden 21 Mann bei 
ihme eingefallen wehre undt 45 gl. verzehrt." „Jahn Naden Zeit 
Ahn (zeigt an), daß den 12. Jan. 1636 Einer Thomaß Braun 
mit 7 Mann auf; der guarniſoun von Hertzogenradt auff der Klink- 
heit (Dorf in der Pfarre Kohlſcheid) bei Jahn Neyßen mit großer 
Ungeftümmigfeit eingefalfen undt alßpaldt die Nachpaur beifamme ruffen 
laßen Abnzeigent undt ſich verlauten laßendt, daß er Patenten dom 
Hr. Baronen zu Hertzogenradt hette fie die Nahpauren darzu 
ahızubaften, daß gnad. Hr. Baronen mit etlichen Vetten hammeln 
erkennen Undt dabey feiner nicht vergeßen follten. Darauff ev Johan 
Nacken geandtwortet, daß fie ſolches nicht thun dürften che undt 
zuvoren Unßer Hocdgepietender Her zur Heiden deßen aviſirt wehre! 
Ueberdem er Thomaß Braun ſehr ungedultigg worden, ſagent, waß 
ihme ahm Hr. zur Heiden gelegen, wan er dah wehre, 
dürffen ſelbigen woll aufs maull ſchlagen ꝛe. und er Johan 
Nacken mühe ihme dafür noch 50 vihfr. geben Undt mit vorzeigendem 
Rohr todt zu ſchießen betrewet. Alſo daß er Johan Naden doch 
endilich wegen der Nachpaur ihme Thomaßen Brann noch 10 rihlr. 
geben mußten. Iſt dhomalen bei Johan Bor durch felbige Soldaten 
verzehrt worden 15 gl.“ Notizen des vorgenannten Gerichts: 
ſchreibers der Herricaft Heiden, Johanues Wil, enthalten auch die 
für Aachen und Umgegend interejfante Mittheilung, daß der be— 
rühmte Reitergeneral Johann von Werth, am Ende des Jahres 1036, 
wahrſcheinlich bei feinem Zuge auf Lüttich, in unferer Gegend einige 
‚Zeit verweilte, und das platte Land von den Plünderern jäuberte: 
„Anno 1636 den 29. Decembr. Seindt deme generalen Veldt Mar: 
ſchalcks Leutenandt Joan de Werth zu Befreyungh diefer Herrſchaft 
Heiden 900 gal. (Golbgufden) ohne andere beifahl Verehret“, und 
im April des folgenden Jahres Heißt es noch in denjelben Notizen: 
„JO mtr. (Malter) Haberen, welche der Burggraff zur Heiden zu 
Behuff Jahn de Wierths Kriegs Vold den Nachpauren gelehnt“. Noch 
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ein andrer Umftand jcheint damals den „Jan van Werth“ im unſere 
Gegend geführt und dort einige Zeit feftgehalten zu haben. Zu 
Kloſterraih war naͤmlich im Jahre 1635 Abt Balduin don Horpuic 
geftorben, und ein Blutsverwandter des Reitergenerals, mit 
Namen Gaspar Duckweiler, hatte Ausficht Abt zu werden, und ge: 
Tangte auch wirflid auf Verwenden des Johann von Werth zu diejer 
Winde!) Für den Spezialgejchichtsforicher möge hier noch die Be 
merfung ftehen, daß, wie die Klojterrather Jahrbücher S. 142 
unten ad annum 1650 anmerfen, dieſer Abt Caspar Duckweiler aus 
dem Gölner Lande herftammte, oder gar aus Cöln ſelbſt, denn der 
Ausdruck der Annalen: ad patriam Coloniensem profeetus, läft 
wohl beide Deutungen zu, was immerhin bei Beſtimmung der Ge— 
burtsgegend des großen Reitergenerals, die bis jeht noch nicht ganz 
zweifellos feſtgeſtellt ift, von Belang fein dürfte. Bei diejer Gele: 
genheit jdeint Johann von Werth es bei feinem nahen Verwandten 
dem Abte Duckweiler auch ausgewirkt zu haben, daß feinem frühern 
Feldtaplan Joannes Sellarius bie zur Abtei gehörige Pfarre To: 
veren bei Erkelenz verliehen wurde, two [egterer v. Jahre 1638 bis 
1682 die Pfarrſtelle inne Hatte, Auch ift diefem Umjtande zuzu: 
ſchreiben, daß eine ſchätzenswerthe Neliquie aus der erften zeit 
der Buchdruckerkunſt auf uns gekommen ift, nämlich ein römiſches 
Miffale (Meßbuch) in ganz fleinem Quartformat, das, wie bie 
Nubrit am Schluſſe des Buches bejagt, am 1. Juli 1493 zu 
Venedig durch Nikolas de Franchfordia gedruckt wurde, und deſſen 
ſich der vorgenannte Feldgeiftliche, in Dienſten Johann's von Werth, 
beim Meſſeleſen im Lager bediente. Das ſeltene, noch gut in Papier 
und Einband erhaltene Bud) birgt die Pfarrbibliothet von Aſden 
bei Herzogenvath.?) Unter dem Abte Duchweiler, der im Herbjte des 








') Annal. Rod. p. 137. „Abbati Balduino suecesit tandem aliquando 
anno 1637 Casparus Duckweiler, in quem concurrerunt omnium domi- 
norum capitularium suffragia, cum jam non dubitarent illum sibi a rege 
entholieo in abbatem datum iri; fuerat enim a Joanne Werdensi, 
fumoso tum temporis in copiis imperialibus belli duce et cognato sun, 
regi commendatus“. 

®) Hier folgen die einfchlägigen Stellen: Missale sccundum consuetudi- 
nem ecelesite roman singulari cura ac. diligentin cmendatum sumptibus 





Jahres 1650 zur Traubenkur in's Cölner Fand gegangen war und 
dort im Kloſter Marienthal verftarb, wurde die Herrſchaft Herzogen- 
rath von plündernden Soldatenhaufen ſchwer heimgeſucht, nament- 
lich aber nahmen die Söldner Herzogs Karl IV. von Lothringen, 
dem Limburg gegen eine Summe don 500000 brab, Gulden ver- 
pfändet worden war, um ſich bezahlt zu machen, die Gegend hart 
mit, und dehnten von der Herzogenvather Burg ihre Naubzüge bis 
in die Nähe von Aachen aus. Co wird in einem „Juformation 
über 4 heßiſche Soldaten“ betitelten Verhörprotofolle des Nichtericher 
Archivs berichtet, dafz im April des Jahres 1645 auf dem jogenannten 
Schweyerhofe bei Kohlſcheid die Schaafheerde überfallen, der Schäfer 
in eine Dornhede geftogen und die Beute an Hämmeln eben hin— 
weggeführt wurde, als der Pächter bewaffnet mit feinen Leuten 
berbeieilte, um den Soldaten die Beute wieder abzujagen, worauf 
bie Letztern wieder zurücfehrten, um den Hof ſelbſt zu ftürmen und 
niederzubrennen. Bereits waren diejelben mit „gejpannten Rohren“ 
in ben Hofvaum eingedrungen, da lief die frau des Halbwinners 
Franz Horbachs zu dem in der Nähe liegenden und dort noch Heute 
fortbejtehenden jogenannten „Kämpchenskohlwerk“ und jchrie um 
Hülfe. „Die Halfenfhe uff Schweyer iß an ihr Koull uff daß 
Kempen kommen und ſchreyendt Hülff geruffen, daß heßiſche foldaten 
ihren man gefendlic mitnehmen und den Hoff in brandt ftehen 
wollen, Worauf fie (die Bergleute Theiß Füg und Simon Kremer) 
neben anderen big an den Hoff gefolgt, undt befunden, daß dieſe 
foldaten ein groß orth (Stüd) wandts aufgebroden undt eben 
ſtarck zu brennen und todt zu ſchießen betvewet, wohero fie (die 
Bergleute) verurſacht geweſen auch ihr beſtes Zu thun undt aljo 





& jussu fümosissimi Nicholwi de Franchfordia arte itemque industria 
probatissimi viri Johannis Hertzog de Landoia impressum Venetiis: 
plieitum est anno virginalis partus post millesimum quaterque en” 
tesimum nonagesimo tertia kulendas Julias, — Auf dem Titelblatte fteht 
unten von der Hand des Felbfaplans bie Notiz: Jonnnes Sollary, Pastor 
in Doveren. „Hoc usıs Missali cum existeret Capellunus apud Suanı 
Excellentiam Joannem de Weert Belli marscallun & Coronallum regi- 
minum Equitum & Peditum. Anno 1630. — Missale hoc donavit Joannes 
Sellary, Pastor in Dovoren, Eeclesii sum. 
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under einander geſchlagen, biß die foldaten die Flucht gaben, fie 
aud mit ihren zwey pferbten fortgehen laſſen undt währen jie (die 
Vergfnappen) widder nad) ihrer arbeit gegangen.“ 

Bis nahe 1648 dauerte das Brandſchatzen diefer aus aller 
‚Herren Pändern zufammengerafften Söldner fort. Endlich Fonnte das 
Land die vorgenannte Ablöfungsfumme im Ginverftändnifie mit dem 
damaligen Statthalter der ſpaniſch-öſterreichiſchen Niederlande, Erz: 
Herzog Leopold, aufbringen. Dafür jollte das Ländchen frei bleiben 
von jeder Erpreſſung, Ginquartierung und Lieferung während fünf 
Jahre!) Indeß geichah grade das Gegentheil. Als nämlich die 
Friedensverhandlungen in Münfter ihrem Ende entgegen gingen, 
und dort die Beſtimmung getroffen worden war, daß Alles, was 
am Tage des Friedensfchluffes jich in den Händen irgend einer der 
verhandelnden Mächte befände, auch derjelben verbleiben ſollte, übers 
fielen die Truppen der Generaljtaaten plöglid) die nicht gehörig ber 
feftigten und vertheidigten Pläge des Limburgerlandes, Talem an der 
Maas, Faltenburg und Herzogenrath, und hielten diefelben nebit 
dem dazu gehörigen Gebiete beſett, nachdem fie zuvor alle fönig: 
lichen Beamten daraus vertrieben hatten. Zwar gelangte die Mit- 
teilung von dieſem Gewaltacte noch an die zu Miünfter befindlichen 
Friedensunterhändler, allein dieſe ließen ſich dadurch von der Publi— 
kation des jo lange und heiß erfehnten Weftfälifchen Friedens (1648) 
nicht abhalten und verwiejen Die Negelung der ftrittigen Angelegen: 
heit an eine Commiſſion, in welcher beide Parteien vertreten fein 
foltten, an die fogenannte camera bipartita.) Die Sache zog ſich 
ſehr im die Länge, und dieſe Zwiſchenzeit wußten die SHolländer 
weidlich auszunüten, um das Herzogenrather Yändchen, namentlich, 
aber die Abtei Kloſterrath zu plündern und auszuſaugen. Im Jahre 
1649 erlichen die holländiſchen Generalftaaten fogar ein Ediet, gemäß 
weldem alle Kloſter-, Kirchen: und Pfarrdotalgüter mit Einſchluß 
des Zehnten, der Renten u. ſ. w. mit Beſchlag belegt wurden, und 
zugleich erhielten die betreffenden geiftlichen Perfonen den gemejfenften 
Befehl, alle dahin einfchlägigen Papiere, Actenftüce und Documente 
den Behörden auszuliefern, widrigenfalls diejelden jeglichen Anſpruchs 





') Anmal. Rod. 1. c. p. 130. — 2) Ebenda 1. c. p. HIN. 





an den Staat auf ſtandesmäßigen Lebensunterhalt verluſtig 
gehen follten. Die der Abtei, wie wir oben fahen, zuftändigen Do 
minien von Kirhrath und Merfftein, mit den darin belegenen 
Parreien, Gehöften, Waldungen und woas jonft noch dem Kloſter 
im Gebiete von Herzogenrath zugehörte, jo wie and) alle Erträgniffe 
derjelben wurden gleichfalls confiscirt, und den Kloſterleuten nicht 
einmal mehr verftattet, das für gewöhnliche Baubedürfniſſe erfor: 
derfihe Holz in ihren Waldungen zu fällen. Die Abtei Kloſterrath 
ſowie das Ländchen von Herzogenrath wären verloren gewejen, hätten 
fie nicht in dem Prälaten Winand Lamberti, dem Nachfolger des 
Adtes Caspar Duckweiler, einen eben fo eifrigen wie klugen Vorfteher 
und Beihüger gefunden. Derſelbe war ſchon in den legten Jahren 
dem Eränfelnden Ducweiler als Coadjutor zur Seite gejtanden und 
auch in deſſen Auftrag nad S’Grafenhaag gereift, um dort 
die Interejen der Abtei zu wahren, wo ihm mitgetheilt wurde, 
daß er von feinen Mitbrüdern einftimmig zum Abt gewählt worden 
wäre. Daraufhin eilte derſelbe heimlich vom Haag nad Brüffel, 
erwirkte beim Erzherzog-Statthalter Leopold die Betätigung feiner 
Wahl, und nahm dann als ernannter Abt vom Kloſter Beſitz, 
worauf er gleich wieder zur Fortſetzung der Unterhandlungen nad) dem 
Haag zurückreiſte. So kamen die Holländer mit ihrem Protejte 
gegen eine Neuwahl zu ſpät und entzogen jetzt, aus Aerger darüber, 
dem Kloſter die Verwaltung feiner Güter, indem fie den Pächtern 
und fonjtigen Verpflichteten der Abtei geboten, die fälligen Zahlungen 
nicht mehr dem Kloſter-Oekonomen, fondern dem bon ihnen beftellten 
Empfänger Marcellus Thiens zu leiften. Schon dachten von den 
Generaljtaaten ſechs erntlic daran, die Abtei Kloſterrath aufzuheben. 
Nur die holländiſchen und weſtfrieſiſchen Stände widerfpraden — 
da wurden erftere durch die wiederholten und wohlbegründeten 
Klagen über die Bejtechlichkeit und Raubſucht der in den eroberten 
Landen angejtellten Beamten veranlaft, den Abt Winand Lamberti 
unter einem erheuchelten Vorwande zur VBerichterftattung nad) dem 
Haag kommen zu laſſen. Als man dort von ihm die richtige Lage 
der Sache erfuhr, erhielt derfelbe die eigene Verwaltung der Rlofter- 
güter zurüc, mußte aber jährlid; die Summe von 800 Rthlr. für 
den Unterhalt der calvinifhen Prädicanten zahlen. 
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Das gejhah gegen Ende des Jahres 1651. ALS nun der Abt 
Lamberti den betvefjenden Beamten diefe Entjdeidung der General 
Staaten mittheilte, geriethen dieſelben in eine ſolche Wuth, daß jie jogar 
ihm durch einen Meuchler nad) dem Leben jtellten. Ueberdies währte 
die jo verliehene Gunſt nicht lange. Bald verlangte man auf's neue 
und zwar mit unnachfichtlicher Strenge eine weitere Auslieferung aller 
nod) in den Pfarr: und fonftigen Archiven vorhandenen, die geift: 
lichen Güter betreffenden Documente. Zur Sicherung ihrer alten 
Urkundenſchätze ließ darum der Abt zivei ſchwere Kiften mit Docu— 
menten nad) Yadjen in das der Abtei zugehörige Refugium (Stoderel- 
ſtraße) bringen, wo eine derjelben jammt ihrem Inhalte während 
des Aachener Stadtbrandes im 3. 1656 gänzlich zu Grunde ging.!) 
Unterdeg zogen ji die Verhandlungen der Commiſſion über die 
Theilung der Länder „ob der Maas” trotz aller Bemühungen des 
fpanifchen Unterhändlers de Brune und des Abtes Lamberti immer 
mehr in die Länge, als mit einem Male den holländiſchen General- 
Staaten durch einen Verräther ein Schriftftüc des Abtes Lamberti an 
den König von Spanien in die Hände gejpielt wurde, welches den 
erjteren wichtig genug zu fein jchien, um den Abt Lamberti des Hoc: 
verrathes zu bezichtigen. Sie gaben deßhalb ihrem Drojjard van 
Itterſum den Befehl, ſich der Perfon des Abtes Yamberti zu bemäd; 
tigen und denjelben auf der dortigen Burg gefangen zu halten. Diefer, 
welder auf der Burg ſelbſt reſidirte, lud darauf den Abt, mit dem 
er in ſcheinbar freundlicher Weije zu verkehren pflegte, auf St. Ni: 
tolastag des I. 1656 bei ſich zu Tiſche, und behielt dann denſelben 
als Gefangenen zehn volle Monate und zehn Tage auf der Burg zurüd. 
Während diefer Zeit boten die Generalftanten Alles auf, um den 
Abt Yamberti durd einen Hochverrathsprozeß aus dem Wege zu 
räumen, vermochten aber nichts Schuldbares gegen ihn vorzubringen. 
Während feiner Gefangenfchaft auf der Herzogenrather Burg verſuchten 
Lamberti'3 Freunde und Anhänger, durch einen wohl vorbereiteten 
Handftreih anf Burg und Staat Herzogenrath, demfelben die Freiheit 
twieber zu verſchaffen. Allein die jpanifhen Söldner, welde in 
diefer Abſicht auch wirklid in die Stadt eindrangen, ftatt wie es 





) Annal. Rod. 1. c. p. 147 et 149. 
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im Plane lag, einige holländiſche Beamten oder Prädifanten auf: 
zubeben, um Nepreffalien zu üben, überließen ſich dem Plündern 
und vereitelten jo das Unternehmen. Endlich gelang es den unaus: 
gejegten Bemühungen des ſpaniſchen Gefandten im Haag, Stephan 
de Gamarca, dem Abte am 16. Tetober 1657 die Befreiung aus 
der Haft zu erwirken. Unter ehrenvoller Begleitung von holländiſchen 
Beamten Eehrte derſelbe am vorgenannten Tage in fein Kloſter zurüd. 

Im Jahre 1658 kam endlich die für Theilung der Länder 
„ob der Maas“ niedergeſetzte Commiſſion dahin überein, daß das 
Ganze in gleiche Theile zerlegt und verlooft werden ſollte. Bei der 
im 3. 1661 jtattfindenden Verlooſung fiel zuerft Stadt und Burg 
Herzogenrath mit dem dazu gehörigen Gebiete, ſowie aud der 
Diftriet von Klofterrath und Kirchrath den holländijchen Generals 
ſtaaten zu, aber der umermüdliche Abt Lamberti, unterftügt durch 
den vorgenannten Geſandten und ben ſpaniſch-niederländiſchen 
Statthalter, brachte eine Aenderung dahin zu Wege, daß die Holz 
länder Stadt und Burg Herzogenrath nebjt Kirchrath, Kloſterrath, 
Merkftein, Uebach, Simpelveld, Wels und Roerdorf den Epaniern 
überließen und dafür durd) einen größern Anteil am den übrigen 
Looſen entjchädigt wurden. Diefer Taufc fand ſchon im Dezember 
des 3. 1661 jtatt, erhielt aber erjt im November 1662 die könig- 
liche Gutheigung, und wurde dann im Juni des Jahres 1663 überall 
an den betreffenden Stellen öffentlid; verfündigt.!) Nachdem fo durd) 
die Bemühungen des verdienftvollen Abtes Lamberti die Selb: 
ftändigfeit und Erhaltung Herzogenraths unter ſpaniſcher Herrichaft 
bewirkt und jichergejtellt worden war, brachte es am Abende feines 
Lebens der bereits Körperlich ganz gebrochene Prälat nod dahin, dafs 
Mertjtein enger mit der Herrſchaft Herzogenrath verbunden und der 
Verwaltung des dortigen Droften unterjtellt würde. Die eigene 
Gerichtsbarkeit wußte daſſelbe aber nur unter harten Kämpfen 
mittels ſchwerer Geldopfer ſich zu erhalten.) Am 6. Mai des Jahres 
1664 ftarb Abt Winand Samberti zu Aachen, im Kloſter Marien: 
thal vom dritten Orden des h. Franziscus. Wir laſſen hier bie 








Rod. 1. c. p. 152 et 153 und Ernst, histoire du Limbourg 
— ) Ebenda 1. c. p. 155. 
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lateiniſche Inſchrift folgen, welcdje den Grabjtein des verdienten Mannes 
in der Ktofterrathier Abteitirche ziert: Hie jacot Reverendissimus 
ac Amplissimus Dominus Winandus Lamberti XXXI et primus 
mitratus hujus monasterii abbas qui turbulentissimis bellorun 
temporibus innumeris itinerum periculis incarceratione bono- 
rum jactura sanitatis et vitao dispendio Religioni et Regi hoc 
Monasterium et Patriam conservavit et bIs qVarto IdVs Malas 
Leto Cesslt. R. i. R. 

Ton dem Jahre 1668 an, two zunächſt franzöfiiche Truppen 
des Marſchalls von Luremburg das Gebiet von Herzogenrath beſetzen, 
und noch mehr während der jogenannten franzöfiichen Raubkriege, 
hatten die beiden aneinanderftoßenden Herrſchaften Heyden und Her: 
zogenrath wegen Fourage- und Lebensmittellieferungen an die ran: 
zoſen unſäglich Vieles zu leiden. Wenn man heute im Richtericher Archid 
die aus diefer Zeit herrührenden Aufftellungen über Heu-, Stroh- 
Hafer= und Brodlieferungen an die franzöftjchen Soldaten durchlieſt, 
muß man jtaunen über die Leiftungen, welche den armen Einwohnern 
zugemuthet umd von denſelben auch wirklich erprefit wurden. In 
legterer Abficht führten die plündernden Truppenförper fogar eigens 
gedruckte Formulare bei ſich, in welden „im Namen des Aller: 
chriſtlichen Königs“ den betreffenden Ortſchaften das Anfinnen ge 
ftelft wurde, in Zeit von 24 Stunden unfehlbar ‚die geforderten 
Lieferungen an Fourage und Lebensmitteln zu leiten, twidrigenfalls 
türde das ganze Dorf mit Ausnahme der Kirche und Prieter: 
wohnung den Flammen preisgegeben.!) Yon Maejtricht aus, welches 
die Franzofen im J. 1673 bejetst hatten, machten diejelben im No: 
vember des vorgenannten Jahres einen Streifzug gegen Schloß Rim: 
burg, nahmen dafjelbe ein, und führten von dort, wohin die meiften 
Leute ihre wertvollen Sachen geflüchtet hatten, eine reiche Beute 
Hinweg. Am 8. März des Jahres 1678 lagerte ſich eine Abtheilung 
plünbernder Franzoſen bei Valkerhofſtatt, einem ehemaligen Ritterfige, 
und vaubte das Dorf Broichhanſen aus, ohne diesmal gegen das 
don Spaniern befeßte Nimburg etwas zu unternehmen.? Die härteſten 





















') Haagen, Geſch. Achens, Bd. II, S. 276. Richtericher Archiv. Rechnungen. 
) Quir, Schloß Nimburg, S. 10 und 11. 
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Erpreſſungen und Brandſchatzungen durd) die Franzoſen widerfuhren!) 
der Stadt und dem Gebiete don Herzogenrath im Jahre 1684. 
Unter dem Abte Peter Meldior van der Steghe begannen die Strei- 
tigfeiten zwiſchen Kloſterrath und der Stadt Herzogenrath aufs 
Neue, und zwar diesmal wegen Reparaturen an der dortigen Kirche. 
Die Gemeinde von Herzogenrath behauptete nämlich, der Abt von 
Klofterrath jei als Gollator verpflichtet, dad Dachwerk ihrer Pfarr- 
firhe zu unterhalten, während diefer e8 der Gemeinde zujdob, 
worüber nun ein langjähriger Prozeß entjtand. Im J. 1682 be: 
fand ſich zu Herzogenrath noch immer eine ſpaniſche Bejagung, 
was man daraus erjehen kann, daß der ſpaniſche Oberft, welcher 
gelegentlich der Begräbnipfeierlichfeiten für den im Dezember 1682 
verftorbenen Abt van der Steghe zu Kloſterrath anweſend war, bei 
entjtandenen Mißhelligkeiten zur Aufrechthaltung der Ordnung Sol: 
daten aus Herzogenrath zum Klojter hevauf kommen lich. 
Zwijtigfeiten von ungleich Heftigerer Art entjtanden aber unter 
dem Prälaten Johannes Bod, als der Klojterrather Auguftiner-Chor- 
herr Aegidius Braumanns, ein geborener Aachener, welcher zugleich 
Pfarrer zu Herzogenrath war, der dortigen St. Sebaſtiani-Bruder— 
ſchaft am Tage Johannes des Täufer, nad) geſchehenem Vogelſchuß, 
die Kirche verſchloß?) und zugleich das Standbild ihres Schuß: 
patrons, den h. Sebaſtianus, vor die Kirchthüre ſetzte. Das führte 
zu heftigem Hader, bis zuletzt der König Karl IT. von Spanien, 
durch eine von Brüſſel im Juni 1688 auf Pergament erlafjene 
Ordie, welche das Schligenarhiv zu Herzogenrath noch bis Heute 
aufbewahrt hat, die Sebaſtiani-Bruderſchaft bei ihrem altherge— 
brachten Nechte handhabte. Braumanns, der auch jonjt noch dem 
Abte und Kloſter viel Herzeleid und Kummer bereitete, wurde kurz 
darauf von Herzogenrath als Pfarrer abberufen, und verließ jpäter 
jogar ſelbſt das Kloſter.) In Folge des jogenannten ſpaniſch- 


') Annal. Rod. p. 184. 
) Es war bei den Schügen in Herzogenrath jeit Menſchengedenten Brauch, 
nach geſchehenem Vogelſchuß in die Kirche zu ziehen und cin feierlidies Te 
Deum zu fingen. 
3) Anal. Rod. 1. e. p. 200 et 225; diefe nennen ihn Braunman. 
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öfterreichiichen Erbfolgetriegs tam Herzogenrath mit feinem Gebiete 
im J. 1713 bezw. 1714, durch den Utrechter, reſp. Raſtatter Frieden 
an das Haus Oeſterreich. Die Stadt, welche auch in dieſem Kriege 
hart mitgenommen worden war, verlor jetzt immermehr an Be: 
deutung und verarmte zuſehends. Um dieſe Zeit vollzog ſich auch 
eine Aenderung in der alten ſtädtiſchen Verfaſſung. In früheren 
Jahrhunderten hatte nämlich der Ort, wie ſo viele andere nieder— 
theinifc—hen Städte, ſteis zwei Bürgermeifter, -—- fo werden in einer 
Urkunde des dortigen Schutzenarchivs, als Bürgermeifter im X. 1500 
ein Nobertus Weirts und ein Gerardt Hennes genannt, — fpäter, 
im J. 1743 tritt in einer anderen Urkunde nur noch ein Bürger— 
meifter auf, Namens N. Thyffen. An das eingangs ſchon erwähnte 
„Hauptgericht“ zu Herzogenrath appellivten in der zweiten Inſtanz 
die Schöffengerichte von Uebach, Alsdorf, Mertitein, Rimburg, Kirch 
rath und Simpelveld. Die letzte Inſtanz war Fimburg an der 
Vesdre. Der zu Herzogenrath beftehende Lehnhof vegelte die € 
übertragungen, ſowie die aus den Pachtverhäftniffen entitehenden 
Weiterungen. Als nun um das J. 1736 das fogenannte Bod- 
reiterthum i) (Diebesbande) im Gebiete vom Herzogenrath und Im: 
gegend zu einer gemeingefährlichen Gntwidelung gelangte und mit 
zeittweiliger geringer Unterbrechung ſich fait bis zur großen franzd- 
fügen Staatsummälzung von 1789 forterhielt, trug auch biefer 
Unftand nicht wenig dazu bei, Stadt und Ländchen weithin im Verruf 
zu bringen und feinen früheren Wohljtand faſt gänzlich zu unter: 
graben. So Fam es, daß die Franzoſen Herzogenrath und fein 

















') Da 6iß jet eine actenmäßige und Hiftorifch ſichere Darftellung des Voc- 
reiterthums im Sande von Herzogenrath und Umgegend nicht vorhanden it, 
fo beabfichtigt der Verfafer vorftchenden Auffages, in einem der nädften Hefte 
diefer Zeitjchrift eine auf derartige glaubwürdige Docnmente (Verhörprotofole. 
Gerichtsverhandlungen u. dgl.) fich ftügende Darftellung zu geben, und erjuht 
darım freunbfichft die Lefer diejer Zeitfchrift, etwaiges dahin einfchlägiges 
Duellenmaterial (aber nicht aus dem laufenden Jahrhundert), das in ihrem 
Vefige fein Könnte, der Nedaction dieſer Zeitichrift zur nefäligen Venugung 
mitzutheilen. Das vor einigen Monaten über die Wodreiter erihienne 
Vuch von Ave-Lallemant ift durchaus ungenügend und märchenhaft, indem die 
Quellen, worauf es ſich fügt, unkritiſch und gehaftlos find. 


321 


Gebiet, bei der Trganijation der eroberten Yänder dieſſeits des 
Rheins, zum Departement der Niedermans zogen, dem Städtchen 
jelbjt aber noch den Charakter des Hauptortes eines Cantons gleichen 
Namens verlichen,*) den es fehliejlic bei der Beſihergreifung durch 
Preußen im J. 1818 als legten Ueberreſt feiner frühern Herrlich: 
feit auch nod) eingebũßt hat. 





Statut. 


1) Item iß Zo Wiffen daß up huide dato durch unß Schügen- 
meijteren mit Namen Johan In den Hain unde Henrich Noppenney 
den Jongen geordinert Iß, und wir ordineren Vur unf ende vor 
dye Schüigen der Stadt von dei; Herzogen Raede Ibondt feinde off 
einfomen werden hyrnaemaile deſe nacgeferenen puncten, op pene 
hyrnae gejereuen ſal werden, veſtlich und onuerbrüchlich gehalden 
30 werben, 

Item In den Irſten ordineren und gebeben wyr ſchützenmeiſteren 
Vorß: dat ein jeder ſchütz ſal haifjen ein goet armboejt mit finer 
geraitſchaft, darmit man Irlich volftain mad). 

em noch orbineren wyr bat eyn Jeder jhüß ſal Haiffen ein 
goet ſeluer. 

Item oich dat ein Jederain ſal Haiffen ein goet harniſch, Zo 
wiſſen Ruck (d. i. Waffenrock beftehend aus Wams mit Ningelpanzer) 
und frifs (b. i. Veinkleidvung, welche beftand aus Bei die 
nad; Art des den Nüden des Krebjes (krevis, krifs) bedenden 
Panzers lãnglich geformt waren) und einen Traic) (Rragen aus 
eifernen Ringen, der zwiſchen Helm und Panzer jigend den Hals 
zu fehügen bejtimmt war) mit einem Iſeren Hoet off Inn minften 
ein bacenwilgen, (d. i. ein das Geſicht ſchühendes Viſir, velum 
wilo). 

Item jo jal ein Jeder ſchütz dit vũrß: Harniſch und alle ge: 
zuich dair Zoe Pryde (bereit, pröt) haiffen umb dairmede zo Gob- 
draht orbentlid der proceſſion zo Wolgen, dae ſy gewonelich ſint 30 
gain op die pene van eyner vleßgen weinß. 











) Ernst, histoire du Limbourg, I. p. 19. 
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Item jo dan gewonelich Is dat man einen Jederen ſchützen 
van der Stadt gift Jaers eyne Gugel, jo ordineren wir bat ein 
jeder, jhüß die gemacht ſal haiffen Ko Godtzdracht op ein pene van 
ein qwart wein und jal die oich op haiffen Sint Jans Dad), Sint 
Sebaſtianus Dad) und wan fein Scheiß Dach is off einichen fchügen 
der von dem leuen zer doet qiveme begangen würde op ein pein 
dan ein qwart weinß. 

Item fo orbineren und gebeben wyr ſchützenmeiſtere, dat alle 
jondaiche ſechs ſchutzen up der banen ſyn und ſcheißen fullen voir 
fpiel und wer dan van den ſeſſen neit dae en tere und wirklichs 
30 doin hedde Buffen der Dinckbanck van Hartogenvade, der mad 
orloff heiſchen und bufjen bliuen, und geuen voer ein buijch biere, 
off oich der fejfer einich alfenthalffen neit geſcheißen en Funde, der 
jal op der banen ſich prejenteren und Ko fien, und mad) mit geren, 
und legen ein buiſch daer Toer, off oich einichen ſchütz jein Armborſt 
gebrochen were, up feinen ſcheiß Dach, der mad uiß ein anderen 
ſcheißen und ſal doc wederom bereit und gemacht haiffen binnen 
xiiij dagen up die pene van ein (qwart weinß), ſunſt fal nie 
mandt mogen ſcheißen uiß eines anderen armborjt dan mit orloff 
der ſchũtzenmeiſtere. 

Item ordineren und gebeden wyr, bat ein Jeder heuſch (d. i. 
ruhig) ſal fein van worden und werfen up der baenen, der deis 
neit en beit, jal man feinen ſchoen op den lap haugen.) 

Item ordineren wir die ſcheiß Dage alle Jaire aingain füllen 
den Irſten fondad) nad) paejchen durende tot den Irſten ſondach 
nae fint Remeiß Dad) (Nemigiustag 1. October). 

Item ordineren wyr, dat ein Jeder ſal guetwyllich ſyn fine 
verbrochen penen den ſchützenknecht z0 leueren und 30 bezalen op 
eyn pene dan — iiij qwart weinß. 

Item noch gebeden wyr und ordineren wyr ſchützenmeiſtere dat 
man deſe vorß: puncten halden ſall. Auch haiffen die fügen Jairs 
van den grauen (d. i. der ſogenannte Schützengraben) — mri 








) Val. J. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer, Symbol: Schub, und 
Vonn, Rumpel und Fiſchbach, Sammlung von Materialien zur Geſchichte 
Dürens, ©. 139. 
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mard. Auch leiſt man gu, dat men Jaers zwey foeder wein allhy 
hapt bavuen ben Ehoer, op Jeder qu. zwein halfer, facit oich om— 
trent xxxij mard. 

Jiem gefereven und aingehaiffen up Sondach nae onfer Teuer 
frauwen Vifitationis anno x. xb. und veir. (1504). 

Anno x. xv und rrri up Sint Pauwels converjionis Dad 
fint diefelbe ſchützen guitwwillich verdragen by dejen vorß. geſetz 40 
bliuen nnd zo halden als vor. jteit, Dich haiffen die ſchützen ſich 
verdragen, dat ein Jeber ſchüts ſchuldich und gehalden jal fein z0 
teren op St. Sebaſtianus Dad, St. Johans Dad) und alß man 
einen jhüt begeit, Unde jo Innig jchüg op die vorß. Dage uiß 
der zerong bleue, jal alſoe weis gelaech geuen alß die genige jo mit 
gegert Haben, Und die ſchützenmeiſter mogen die zerong mit den 
Coninck machen, Idt jy zo wyne off zo biere nae gelegentheit des 
Jaerß. 

Item noch op maindach neiſt nae Sint Sebaſtianus Dach anuo 
ro xxxvij haiffen ſich die Sementliche ſchützen van des Herzogen 
Naidt verdragen, dat ein jeder geſworen ſchütz dartzo gehalden ſal 
ſein, wanneir Innicher van der Schützengeſelſchaff van leuen zer 
doet qweme, dat alßdan der ſchützenpartien ſinen boege loeſen mit 
rij Aicher marck und dan jo ſal die ſchutzengefelſchaff denſeluen Sint 
Sebaſtiauus Dach mit dry prieſteren begaen und noch op denſeluen 
vorß. Dach Iſt verdragen, So wer kompt und geſynnet der Geſel— 
ſchaff (d. h. tritt als Mitglied ein), dat der daerzu ſal geffen rij 
Acer marck. 

Item noch op maindach nae pinxdach Is verdragen ouermits 
der ganzer geſelſeap oft ſach weir, dat Jemants were der neit en 
bezalet, dat die jhügenmeifter denſeluen voer die ſcholt op die ports 
füllen mogen doin gebeden gelich als die Burgemeifter doin om hon 
actiſe. 

Item noch haiffen die ſchützenmeiſter und ſchützen ſich ſamentlich 
verdragen dat ein Jeglich jhü der op ſinnen geboeden ſcheiß Dach 
uiß bleift, dat der ſal verbrücht und verfummpt haiffen ein marck ain 
die boe und einen albus ain beir. 

Anno 1559 haiffen die fchügenmeifter und ſchutzen ſich ver— 
dragen, Innicher jehfüg der orloff heiſchete und fein [ceiigelt bezalet, 
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dat gelt jall allen jchügen deinen die mit geren und inmicher jchüg 
der boeijig worden de boeß jal den geboden jchügen deinen ſonder 
argeliſt. 

Anno (15)95 up Sint Pauwels Dach haben ſich jamentlice 
ihügen verdragen wanneer Innicher van ben ſchützen weer der ſich 
onnuts mit taggen (d. i. Zanken) offt keiffen halden wordt op 
Scheiß Daich Sint Johans Dad) St. Sebaſtianus off andere Daich, 
ſal ein halff ton beirs verbuirt haiffen und daruoer up die pork 
gebeden Laien. 

Schützeneid. 

So ſprech ih N darzoe dat Ich eingeſtalt werdt alß zo einen 
geſwoiren ſchũtz der ſtadt Harzogen Raidt, So ſal ic traut und 
holdt ſein Godt van hemelrich, Maria ſiner Moetter, Sint Lameret 
(Zt. Lambert, Kirchenpatron zu Kirchrath) ein patroener deſſer 
Kirchen und Sint Sebaſtianus als ein patroener der ſchũtzen Geſel 
fcap, Geloeff ouch trouw und holdt zoe ſein den ſchützenmeiſteren 
und alle beſcheidonge derſeluer gehorſam ſe Sall ouch trouw und 
und holdt den Bürgemeiſteren alß byhül— und Voerſtender der 
ſchũtzenmeiſtere, ouch trowm und holdt zo fein den gemeinen jchügen 
und alle Ire Heimelicheit neit zo vermelden. Ditt geloefi Ich vaſt 
amd ſtede zo halden, jo mic, Gott helff und ſein leeff Heilgen. 
Amen +. 











Rleinere Miltheilungen, 


1. Annales Aquenses. 


Der Königliche Staats-Arhivar und Geheime Arhiv:Rath Dr. Harleß 
veröffentlicht im dritten Vande des von Wattenbad) herausgegebenen (Neuen) 
Archivs für ältere deutſche Geſchichte eine Heine Abhandlung über einen er— 
freutichen hiſtoriſchen Fund, der insbejondere die Stadt Aachen intereffirt und 
daher wor Allem in dieſer Zeitfchrift mitgetheilt zu werben verdient. Der 
Biarrer und Definitor Drouven in Ratheim, Decanat Waffenberg, (+ 11. Juni 
1878) entbectte nämlich im Jahre 1876 zu Waſſenberg die, heutzutage wahre 
ſcheinlich ältefte und einzige Handfchrift der Annales Aquenses und bewirkte 
es, daß biefelbe vom Vorſtande des Düfieldorfer Stantsardivs um einen 
mäßigen Preis angefauft werden konnte. Dieſe Handſchrift iſt, wie ſich aus 
inneren Inbicien ergibt, zweifelsohne jener Coder bes Nachener Strönungsftiftes, 
welchen zur Zeit Pfarrer Ernſt zu Afden, der befannte Mitherausgeber ber 
art de verifier les dates, abgeichrieben und ben Quix nach biefer Abſchrift 
in feinen codex diplomaticus Aquensis I. p. 69-73 zum erftenmal zum 
Abbrud gebracht Hat. Wo ber Coder geblieben, war ſchon Quir nicht mehr 
befannt; denn er jagt, derfelbe habe ſich zur Zeit der Oceupation Aachens 
durch die Franzofen verloren (cod. dipl. S. 69, Note). Die jpäteren Heraus 
geber biefer Annales, nämlich Lavalleye, Vöhmer, Pers, reproduciren nichts 
Anderes als die Ernſt iche Abſchrift und es ift daher ein nicht geringes Ver- 
dienft des Pfarrers Drowen und des Düffeldorfer Archivvorſtandes, dat fie 
dieſe Handſchrift wieder ans Tageslicht gezogen und für die hiftorifche Wiſſen- 
ihaft gerettet haben, zumal da die gedachte Abfhrift uur einen Bruchtheil 
des ganzen Werkes enthält, 

Die Hanbichrift, welche bei einer Höhe von 31 em und bei einer Breite 
von 205 em 109 Folien zählt, ift von verichiedenen Schnitten im Pergament 
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und Holzwurmſpuren abgejehen, im Ganzen noch wohl erhalten. Am Schlufe 
anfcheinend defect, beftcht dieſelbe aus 13 Quaternionen, die aneinander ge- 
heftet find und von benen jebe 7 oder 8 Blätter zählt. Die Annales jelbtt 
nehmen nur bie erften 16 Folien ein und find in doppelter Colonne auf jeder 
Seite geichrieben. Den übrigen Theil der Hanbichrift bilden liturgiſche Gegen: 
ftände: Antiphonen, Collecten, das Martyrologium Bedac, bie unter Ludwig 
dem Ar. anf der Aachener Synode des Jahres 816 promufgirten Ganonical: 
Statuten u. ſ. w.z nur fol, 17 ift eine Heine Stanmtafel der Pippiniden bis zu 
den Söhnen Ludwigs des Fr. eingeſchoben. Die Handſchrift ift offenbar von 
zwei Händen fucceffive geſchrieben worden, wie fih aus dem Character der 
Schrift ergibt; die Malen rühren fait ganz von der erften Hand her; erit 
von Jahre 1191 an (fol. 16, cof. 1) fäht ſich eine zweite, etwas gröhere und 
fteifere Hand unterjcheiden, welche indeſſen als nahezu gleichzeitig mit der 
eritern anzufehen it. Wo dieſe weite Hand beginnt, nimmt Dr. Harleh die 
Fortjegung der Nedaction, aljo die dritte Hand, an. 

Die Annales, die uns hier insbejonbere intereffiren, find im Jahre 1879 
durch den Geh. Nath und Profefior G. Wait im XXIV. Bande der Monu- 
menta Germanine historien 88. p. 33—89 correct und zum erftenmal voll: 
ftändig pubficirt worden. Auf Grund diefes Abdrudes lät ſich erft Har und 
vollftändig der Werth der vorbeichriebenen Handſchrift ermeſſen. Der Tert 
beginnt nãmlich nicht erit, wie die bisherigen Drucke, mit dem Jahre 1001, 
fondern enthält vielmehr die vollftändige Jahredreihe von Chrifti Geburt an, 
theils mit teils ohne droniftiiche Daten. Bezüglich der Zeit vor 1001 (der 
früher nicht: publieirten Parthie der Annalen) find beſonders beachtenswerth 
die Notizen über Karl dem Gr., ſowie überhaupt die Daten von SI1 ab, weil 
originafer als bie meift aus den annales s. Amandi geſchöpften Daten ber 
Jahre von 691 bis 809. Won ben Notizen im neunten und zehnten Jahr: 
hundert jagt Waig a. a. D. ©. 30: paucas tantum sed satis accuratas 
praebet notitias, in Lotharingia procul dubio seriptas. 

Wie es ſcheint, find die Annales Aquenses unmittelbar nad) ber feier: 
lichen Ganonifation Karls des Gr., welche im Jahre 1165 ftattfand, entitanden. 
Pruft man die einzelnen Notizen und Daten derfelben auf ihre Urfprungsseit, 
jo erlennt man leicht drei verfchiedene, fucceffive auf einander folgende Redat- 
tionen. Won diefen wurde, wie zuerft Harleß erfannte, die erfte ſchon ums 
Jahr 1170 von dem Fortfeger der Erfurter Annalen (Mon. Germ. SS. NVI 
p. 16 eu.) binfichtlich der Jahre 1125 bis 1169 ercerpirt, die zweite, nicht viel 
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jüngere, diente im Anfange des 13. Jahrhunderts dem Schreiber unferer 
Handſchrift als Vorlage, die dritte macht ſich durch die Fortfegung für die 
Jahre 1191 bis 1196 fowie durch Interpolationen erfenntlich. Bon den ver— 
ibiedenen Verfaſſern find benugt worben nanıentlic Ecehard und bie Annalex 
Rodenses; 3. ®. erfterer zu den Jahren 720, 736, 1054, 1109, 1163-65, 
1167, 1169, feßtere zu ben Jahren 1114, 1133, 1185, 1142, 1144, 1147, doch 
laffen fie felbft bei aller Abhängigkeit von dieſen Quellen die größte Vorliche 
für die Gegenden bes Nicderrheins und ber Maas erfennen, was natürlich, 
in den ſelbſtſtändigen Parthien des Wertes nicht minder hervortritt. Grabe 
um deswillen, Hebt Harleß mit Recht hervor, wird man bie Anmales Aquenscs, 
jo wenig ſie fonft eine Quelle erften Ranges für die Neichsgeichichte find, gerne 
zur Hand nehmen und babei aud) die Daten des erften Jahrtanfenbs der Be— 
achtung nicht ganz unwerth finden. 

Die Handſchrift datirt, wie ihre feften markirten Schriftzüge und andere 
Indicien beweifen, aus den erften Decennien des 13. Jahrhunderts. Gleich- 
wohl ſcheiut fie nicht das Archetypon, ſondern nur eine Copie zu fein; darauf 
weiſt wenigftens nicht undeutlich eine Reihe von Corruptelen Hin, insbeſoudere 
Itrthümer, wie z. B. ad a. 995: Ungari venerunt in pajori pariensi ftatt 
in pazo Ripariensi. Wenn aber aud) Copie, fo gewährt fie doch gegenüber 
den aus der Ernft’ichen Abſchrift gefloffenen Drucken eine Anzahl mehr oder 
minder erheblicher Verbefferungen. 

Auf Aachen als Entftehungsort der Hanbichrift weifen mande Spuren: 
1) Der Umſtand, dafs der Namıe Karls bes Gr. ſowie bie Daten über Geburt, 
Tod und Ganonifation deſſelben durch rothe Farbe ausgezeichnet find. 2) Daßz 
die erfte Hand der Handſchrift, welche auch das in berfelben enthaltene Mar- 
tyrologium Bedae geichrieben, in diejes ein größeres elogium beffelben Kaiſers 
aufgenommen hat. Freilich geftatten dieſe Momente noch feinen Rüchchluß 
auf den rjprüngsort ber Annalen, wenigftens bes ältern Theiles derfelben, 
doch iſt es von Wichtigteit, dafı Karl ber Gr., deſſen kirchliche Verehrung in 
Anden gemäß den im Stiftsardjio vorhandenen liturgiſchen Büchern feit deu 
Tage der Ganonifation bis heute ununterbrochen und feierlich gehalten wurde, 
in den Annalen ftets mit den Gpitheta beatus oder sanetus, einmal fogar 
sanctissimus bezeichnet wird. Auch tragen die Notizen in Bezug auf Aachen, 
Herzogenrath, Heinsberg, Waffenberg, Löwen, Limburg x. eine Färbung, die 
«8 wahrſcheinlich macht, daß die Verfaffer wenn nicht der Stabt Aachen, ſo doc) 
dem Bereiche der Diözefe Cüttic) angehörten. gl. die Notizen zu den Jahren 
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1107, 1131, 1135, 1138, 1141, 1144, 1146, 1147, 1152, 1163, 1167 u... 
Zum Jahre 1146 wird ſogar beigefügt, was bei einer Hungeronoth zu Aachen 
der Scheffel Weizen nefoftet habe. 

Zum Schluffe heiten wir aus dem Martyrologium Bedac das vorhin 
erwähnte clogium Karls bes Or. mit, das insbejondere als Zeugniß für bie 
zahlreichen von bi rien Kirchenbauten beachtenswerth 

V. kalend. Febr. Octaya s. Agnetis virzini- hodem die Aquisgrani 
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natione divina Romanorum imperatoris augusti, qui ab ineunte etate 





ica natale sancti Karoli confesoris, primi de stirpe Francorum ordi- 


seculi pompam despieiens, imperialis potentie gladio et sancte preii- 





eationis verbo viteque salutari exemplo conuertit Guasconiam et Hispa- 






niam atque Gulieiam. In ca namque corpus beati Jacobi apostoli nefundis 
xdolatrie ritibus oppressum hodierno honori restitnit, eui templum fun- 
davit, in quo eanonieos dispomit et episcopum ordinavit. Conuertit 
ipl 
m et honorem sancte 


auoque ad Dominun Fı 





iam, Alemanniam atque 






i tropheo Saxo- 
niam. Edifieavit quoque propriis sumptibus ad land 
et indiuidue trinitatis XNVIT ecclesias, quarum excellentie typum obtinet 
Aquensis eeelexia suffragiis pracsentibus gloriosn, 

Aachen. Keffel, 








2. Eine Römerwarte in der Eifel. 


In geringer Eutfernung vom Dorfe Sötenich bei Call erhebt ſich auf 
der rechten Seite des Irftbadhs, weithin fihtbar, ein fteiler Berg zu beträct: 
licher Höhe, deſſen Mippenartig vorfpringender Theil den Namen Stolzenburg 
führt. 

Die geognoftiiche Beſchaffenheit des Berges bietet fich an nichreren Stellen 
leicht dem Blick dar: feine Baſis bilden ſtart gebogene Schichten der mittel: 
devonifchen Grauwadke, bie mit thonig eingebetteten Korallenfragmenten (Cyatho- 
phyliun, Calamopora ete.) und mit ſchmalen Thonfchieferichichten wechfellagern. 

Der erwähnte Mippenartige Vorſprung wird durch mehrere hoch aufge: 
bogene Schichten des dolomitiſchen Uebergangsfaltiteins gebildet. Man hat 
von dort aus einen herrlichen Wii über das Thal und auf die Berge der 
Umgebung, wobei in Betracht kommt, daß die anſtehenden Feloblöce eine 
natürliche Bruſtwehr zu bilden neeignet ſind. 
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Bei folden für Vertheidigungezwecke jo günftigen Bedingungen kann es 
nicht verwundern, dab, obgleich geſchichtliche Auhaltspunlte gänzlich fehlen, der 
Sage nad) dort oben ein ſchönes Schloß geitanden Haben ſoll. Schloß Stolzens 
burg, heifst es weiter, hatte fogar durch eine ſchwebende Brücke mit dem 
gegenüber liegenden Vielftein Verbindung; doch ift es finfteren Mächten zum 
Opfer gefallen: der Felſen öffnete ſich plöglich und Alles wurde in feinem 
Schooße begraben; nur eine Ringmauer und ein Steinwall find als Zeugen 
der ganzen Herrlichkeit ftehen geblieben. 

Den Vollsſagen pflegt ſelten jeder poſitive Hintergrund zu fehlen; 
es ift intereffant, das Thatjählihe in diefem Falle aus den vorhandenen 
deutlichen Spuren zu erichliehen. 

Daß von einem im Berge jelbft verſchwundenen Schloffe nicht ernſtlich 
in kann, ergiebt ſich aus dem Verlaufe der Grauwaceſchichten des 
Gipfels. Diejelben fönnen in ihrer Integrität um fo leichter verfolgt werden, 
als die taufendjährige Arbeit der atmosphäriſchen Niederichläge oder — wahre 
iheinfiher wohl — die Brandung des chemals diefe Klippen umſpüleuden 
Meeres der Trias bie zwiſchen der Grauwacke lagernden Thonſchichten zum 
Theil herausgewaichen hat. Es ift dadurch eine Anzahl geräumiger Höhlen 
gebildet worden, welche wohl alle miteinander in Verbindung ftehen und in ihrem 
Ichmigen Grunde thieriihe Reſte bergen, die auf eine ſehr Lange Bewohnung 
durch Dachs und Fuchs hinweiſen. Außer einer Menge von Knochen: 
von Hafen, Vögeln ze. findet ſich zwiſchen den Grereimenten der Bewohner 
eine zahlloje Menge von Stäferreiten. 

Daß dieje Höhlen aud) dem Menſchen zuweilen Schu geboten haben, 
ift ſehr wahrſcheinlich, doch find die ſpärrlichen Sinterrefte nirgend geſchwärzt 
und ſowohl die Enge ber zugänglichen Theile als der Mangel größerer Mengen 
von Holztohlen und Scherben widerſprechen einer längern Bewohnung. 

Die Plattform des Berges auf dem erwähnten Vorſprunge zeigt an 
mehreren Stellen Ginfentungen der Najendede. Diefer Umftand, verbunden 
mit dem hohlen Ton, welder dort beim feiten Auftreten vernommen wird, 
mag wohl die Veranlaffung zu der Sage von einer plöglicen Stataftrophe ge— 
geben haben. 

Wenn nad) den vorgenommenen Unterſuchungen des Ortes das chemalige 
Vorhandenfein eines mittefalterlihen Schloffes ganz unwahrſcheinlich geworden 
ift, fo laffen ſich die vorgefundenen baulichen Reſte hinwieder mit Sicherheit 
auf die Zeit der Römerherrſchaft zurüdführen. 
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Nachdem in den letten Monaten Abholzungen und Rachgrabungen, auch 
auf der Plattform, ftattgefunden Haben, läfst ſich jest rings um diefeibe cine 
aus großen Steinen, deren Urſprung zum Theil auf mehrere Stunden entfernte 
Orte bezogen werben muß, Hergeftellte Mauer nachweiſen. 

Der die Steine verbindende Mörtelgufs it vielfach mürbe geworden und 
theilweiſe weggewaſchen, an einigen Stellen ift er jedoch ſeht ſeſt geblichen 
und enthält dann deutlich die unvolltommen angemengten Kaltſtücchen fowic 
Holztohlenfplitter eingeſchloſſen. 

Im füböfklicher Richtung des Verges findet fih 10 m unterhalb der 
Ningmaner ein bis zum Abhange vorjpringender Felsblock, von welchem an 
fegend, ſich um bie Öftliche Seite des Berges herum ein flacher Steinwall zieh. 
Es ift vorläufig nicht feftgeftelft, ob derjelbe nur aus übereinanbergethürmten 
Steinen oder ebenfalls aus Mauerwerk beiteht. 

Im Februar d. I. wurde am füböjtlichen Theil der Plattform innerhalb 
der Ningmauer ein gegen 4m im Quadrat fafiendes Fundament blosgelegt, 
deſſen ftarfe Mauern von gleicher Veichaffenheit waren, wie die früher aufge: 
fundenen. Aus einer Tiefe von eva 1 m wurden innerhalb dieſes Mauer: 
vierects nachſtehende Gegenftänbe zu Tage geförbert: 

1) Die Tpeite einer Handmühle, nämlid) Bruchitüce eines Mühltteins von 
58 cm Durchmeffer und 6. cm Dide, dazu ein Läufer von ganz eigen: 
Mümtlicher glodenähnficher Form — beide Steine aus Lava hergeſtellt 
Eine große Menge Scherben gebrannter Thongefähe, deren Form ſich 
aus den größeren Stüden ausnahmslos als die des römischen Kruge 
und der Urne zu erkennen giebt. Einige der Stüce zeigen ſeht hübihe 
Nandverzierungen: ſcharf eingeprehte keil. und gitterförmige Duiter. 
Mehrere Stüce eines vergoldeten upferitreifens, arabestenartig ge: 
theilt und mit Nietlöchern verjehen, vermuthfid Theile eines Panzer: 
oder Helmfchmuds. 

4) Gine ftarf verroftete Scheere von 14cm Länge, deren mefferartige 

Mingen durch einen runden Vügel in Verbindung ftehen. 

Verüdfichtigt man, dab der befannte Aquaeduct des Habrian fic im 
Urftbachthafe und aud am Fuße der Stolzenburg entlang zieht, fo liegt cs 
nahe, die Nömerwarte auf dem Verge hiermit in Qerbindung zu bringen. 
Vermuthlich diente fie zum Schutze des Kanals. In zweiter Reihe mag ft 
ein Bollwert gebilbet haben gegen die im vierten Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung die römifche Herrſchaft in der Germania inferior mehr und mehr 
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bedrohenden ripuarifchen Franfen. Dem Anftürmen germanifcer Voltsftämme 
mufte fie endlich — umd gewiß gleichzeitig mit ihr die Lunftvolle Wafferleitung 
des Hadrian — erliegen. 

Urft. M. Adlung. 


3. „Meidom zu Anden.“ 


Gegen die Ausführungen von Prof. Loerſch, oben Seite 117 ff., ift her- 
vorzubeben, daß Anfangs des 16. Jahrhunderts der Familienname Meibom 
urtundlich in Burtfceid nachzuweiſen it. In der Urkunde vom 5. Juni 
1535, in welcher die Brüder und Schützen ber Sebaſtianuebruderſchaft zu 
Vurtſcheid ihr Grunbftüc im Altdorf, Die Never genannt, vererbpachten (Quiz, 
Hiftorifch-topographifche Veſchreibung der Stadt Burtſcheid, Aachen 1832, 
Seite 259, 3. 5 d. m), wird ein Johan Meybom als Mitglied diefer Gefell- 
ſqaft aufgeführt. Da diefer Meybom mit Angehörigen alter Vurtſcheider 
Famifien, wie Kinweiler, Lingenich und andere, handelnd ericheint, fo kann 
angenommen werden, daß die Familie Meybom, zu der er gehörte, auch eine 
alte Burtſcheider Familie war. Die Rivalität zwiſchen Aachen und Burticheid, 
die mod) heute gelegentlich hervortritt, dürfte fich ſchon aus dem Mittelalter 
herſchreiben. Cs wäre nicht unmöglich, daß in der Redeivendung „ie ein 
Meibom zu Aachen“ etwas derartiges zum Ansdructe gelangte und dafs dieſelbe 
ſich alfo doch uriprünglich auf die Familie Meibom oder auf eins ihrer Glieder 
bezogen hat. Freilich wird es ſehr ſchwer fein, eine beftimmte Perfönlichteit 
des Namens Meibom mit einer in Aachen vor 1498 vorgefalfenen Vegebenheit 
nachweisbat in Zufammenhang zu bringen. Man könnte daran denken, dafs 
cin Meibom gegen das Ende des 15. Jahrhunderts aus Aachen verbannt 
worden wäre und fi) ben Aachenern zum Trog in Burtſcheid niedergelaſſen 
hätte. Jedenfalls it die Eriftenz eines Meiboms zu Anfang bes 16. Jahr- 
Hunderts in Aachens Nähe für die Entftehungsgefhichte des Sprüchworts von 
großer Bedeutung und fönnen weitere Unterſuchungen an dieſe Thatfache 
aufnüpfen. 

Jülich. von Didtman. 
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4. Der Staks oder Katſchhof zu Aachen. 


In Pid Monatsjchrift für die Geſchichte Weftdeutfchlands(Ihra. IV, 
652 ff, Ihr. V, S. 559 ff) erörterte unlängst eine Meine literariſche Fehde 
zwiſchen Herrn Oberlehrer Dr. Fuß und Herrn Prof. Dr. Loerſch Ichhaft die 
Frage, woher der Aachener Katſchhof (Chonusplag) benannt ſei und 06 auf 
biefem Plage zur Reichszeit der Pranger geftanden Habe. Seinen Abſciuß 
fand der Austaufch der Anſichten in der aud) ſeparat erfchienenen Abhaudlung 
„Der Kals- oder Katſchhof zu Machen“, in weldier der Verfafler, Herr Prof. 
Loerſch hinausgehend über ben engen Rahmeit ber ftreitigen Trage, einen 
allgemeinern, für die Kunde der Machener Lotalgefcjichte höchit werthvolen 
Veitrag Tieferte. Ich erlaube mir im Folgenden zu der angeführten Gontro: 
verfe einige weiteren, wie ich glaube, nicht überflüfigen Nachweiſungen zu 
bringen. Meine Quelle ift neben einigen Notizen, die Herr E. Pauls aus 
Gornelimünfter mitzutheifen bie Güte Hatte, Aufzeichnungen des Aachener 
Stadtfpnditus Peter Fell (geb. 1729, geit. 1795), das erit neuerdings wieder 
ans Tageslicht gezogene Protocollum scabinatus sententiarum criminalium 
ab anno 1657 altero post incondium urbis. 

Wie ſchon ber Titel befagt, enthält diefe Originalſchrift, welche ich 
zur Zeit ihrem ganzen Inhalte nach in dieſer Zeitfchrift für bie Geſchicht 
mejner Vaterftadt zu vertwerthen beabfichtige, Criminalurtheile des Aachener 
Schöffenftuhls, beginnend mit bem Jahre 1657 und reichend bis zum Jahre 1776. 
Diefes Prototoll beftätigt zunächſt aufs vollftänbigfte bie von Herm Prof. 
Loerſch, S. 568 feiner Abhandlung, ausgeſprochene Vermuthung, „dab den 
alten Gerichtsatten und Rathsprotofolfen, foweit ſolche noch vorhanden find, 
eine Reihe von Zeugniffen entnommen werben Köinte” dafür, daßz in der That 
anf dem Katjehhof „die Anstellung am Pranger in zahlreichen Fällen tat: 
gefunden und dort alfo auch der Kat geftanden“ habe. Sodann möchte auch 
durch die Ramensform, welche wir für ben Pranger und entipredhend für den 
Play angewandt finden, bie Ableitungsfrage ihre definitive Erledigung gewinnen. 
Denn wenn wir finden, daß ber Pas im 17. und in ber erften Hälfte des 
18. Jahrh. „Naghoff genannt wird, ber Pranger aber entfpredend „Kas" 
(6. die unten aufgeführten Stellen), fo it der Stein bes Anftohes, die ſorach 
liche Schwierigkeit ans dem Wege geräumt, II „ab“ der Pranger, jo it 
Kayhoff Prangerhof. Die Frage, wie „ag“ zu erflären reip. ob es aus stalt 
Habe entftehen können, Können wir, ohne in unferer Veweisführung eine Lüde 
zu laſſen, ruhig auf ſich bernhen Laffen. 





333 


Ein Urtheil vom 26. Aug. 1713 ordnet an, daß der Veklagte „aufs der 
Acht auff den Katzhoff gebracht undt umb den pfael dafelbft geführt“ wer 
den folle (Fol. 32). Ein Urtheil aus demfelben Jahre beftinmt in Betreff 
eines Pasquills (libellus fumosus und contumelios liedtlein), dah cs „iu 
vernichtigen, undt durch den ſcharff Nichteren auf ben Katſchhof alhier ahm 
Kads zu einer wohl verdienter ftraff undt anderen zum Erempel zu verbammen 
jene“ (Fol. 33). Laut Urtheil vom 31. Oft. 1713 foll ein gewiſſer Johann 
5. „eine ftundt am Pranger hieſelbſt aufm Katzhoff offentlich ange und 
vorgeftellt werden“ (Fol. 34). Zu derſelben Strafe „ahm pranger hieſelbſt 
auf Katihhoff“ verurtheilf ein Erkenntniß vom 17. März 1714 einen Ge— 
müfedieb (Fol. 35). Ebenfalls wegen Diebftahls ergeht das Urtheil vom 
16. Febr. 1724, welches eine gewiſſe T. „auff dem Katjchhoff ahm prangel 
geitelfet“ wiſſen will (ol. 48). Ein Urtheil von 1764 erfennt für Recht, daß 
die Betlagte aus dem Gebiete von Aachen und Yurtjcheib auf ewig zu di 
bannen und zu verweiſen fei, „iedod) nachdem dieſelbe auf heutigem marde 
tag eine halbe ftunde nemblich von halber 12 bis 12 uhr auf Katſchhoff am 
pranger dem publico vorgeitelt ſeyn wird und niemand gegen dieſelbe etwas 
aufbringen wird“ (ol. 109). Nach einem Urtheile vom Jahre 1772 ift „zum 
fhaufpiel und künftiger warnung alfer (euthen“ der Delinquentin „ein ſchild 
worauf die uberichrift „argliftige betrügerinne“ ftehet anzuhangen, darauf offent- 
lid, dahier auffm Katſchhoff am prangen zu ftellen“ (Fol. 121). Zeitlich vor 
die beiben legt erwähnten Urtheile fallen bie von Herrn Pauls mitgeteilten 
Aufzeichnungen des Stadtpnditus Fell: Anno 1752 den 15. May ift aufm 
Kaghof der Stads aufgericht worden.‘) „1753 den 1. Oct, ift der Viche-Mard 
vom Staghoff nach den Pulversthurn transferirt worben.“ 

Dieje Stellen werden genügen, um ben Sag, daß fid) auf dem Kati 
hofe zur Neichsgeit der Pranger befunben habe, völlig außer Zweifel zu ftellen. 
Zugleich habe ich bie Form „Kaghoff“ urkundlich belegt, und es erübrigt uun 
noch, die Vezeichmung „Kag“ für Pranger nachzuweiſen. Am 9. Dez 1693 
wird „im Gerichthauß auf dem Ktaghoff" gegen Mina 2. zu Recht ertannt, 
„dab Inhaftirte ee Wa a ae ED 
aufer dieſer Statt und Gebieth von Aachen, gegen Außſchwehrung der gez 

















) Die am diefer Stelle berichtete Aufrichtung des Kads kann mur eine Rewerrihtung 
des aus irgend einer Urjache entfernten fein, da durch bie erften der angeführten Urteile 
kein Vorhandenſein auf dem Plape lange vor 1752 auodrüclich bezeugt wird. 
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wohnlicher Uprffeibt zu den ewigen Tägen zue verweihen und zue verbannen, 
auch folche Statt und Gebieth annoch vor Untergang der Sonnen, heut zu 
raunien, und alfo vom Scharfrichteren und deſſen guwacht mit ziwenen auf 
der Nüd beim Kay faft ufgebundenen Ruthen (um Jeichen, daß 
noch ein Mehreres verbieneth, darob aber ber Strankheit halber verfchönet 
werde) über ben Kabhoff, ben Marc und Rhatthaußz vorben ö 

& zur Marſchier-Pforten Hinauß biß ahm Schlagebaum weg- 
gueführen und Dorfen zueerfahen fee” (Fol, 1D. 

Es tann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß bier unter „Nas“ 
nichts anberes als der Pranger zu berftehen iſt, und wenn mm ach dieie 
Stelle die einzige ft, wo ich den Ausbrud „Ray“ für Pranger gefunden habe, 
fo thut meines Grachtens doch auch fie alfein zur Genüge bar, dafs der crfte 
Beſtandtheil bes Wortes Kahhoff den Pranger bebeutet. 

Mm mim doch am die Frage Keranzutreten, woher ber Pranger Kat 
heiße, fo laſſen ſich für bie Herleitung von Kay aus Kot, Kats folgende 
Analogien anführen. Das Meidungsftüc, welches im Aachener Dialelt „Bor“ 
genannt wird, lautet im fölnifchen „Yog*. Das mundartliche „ad“ für Net: 
vogel (ogl. Müller- Weis, Die Aachener Mundart, S. 97) nimmt im 
Grtefenger Dialeft die Form „tatich" am. Auf das Cautverhältnif, welches 
zwifchen den Interjeftionen bes Gfels „bates“ und „batfh“ (gl. Müller: 
Weiß, Le. ST), ähnlich wie zwiſchen deuen des Spottes „älis“ und 
„ätfeh“ beſteht, Hat Herr Dr. Fuß in Pid Monatsichrift II, 617 hinge⸗ 
wieſen. Aus „ract* d.i. burchans, volfftändig, plöglich, in Iufammenfegungen 
racteweg, wird „rag“ in ragefahl und „ratich“ als Interjeftion zur Bes 
zeichnung des Zerreifiens und Zerſchneidens und als Subftantivum, Nik, 
Schramme. gl. Dr. Fuß in dem Programme der Ritteralademie Bedburg 
von 1880 ©. XII. 

Aachen. Gar Oppenboff. 


Ueber die uriprüngliche Bedeutung des zur Bezeichnung des Prangers 
jo weit verbreiteten Wortes Kat oder Kaks) laſſen fih nur Vermuthungen 
aufftelfen und eine ſolche mag denn auch hier folgen. 


1) Hollandiſch kauk, däniſch kang, ſchwediſch käk. Es mag bei dieſer Gelegenheit 
daran erinnert werben, dafı aud zu Gerresheim ber Plah, wo chebem ber Pranger 
geftanten, am Kats genannt wird. Die Red. 
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Es üft eine befannte Sache, daß der Voltswig Alles, was an Todes 
oder Leibesitrafen erinnert, mit humoriftifcen Ansbrüden zu umiſchreiben 
pflegt und ſich ganz befonders in ber komiſchen Bezeichnung von Strafanftalten 
und Nichtplägen gefält. So heißt die Stätte, wo vor dem hiefigen Königs: 
thore der Galgen geftanden, ber Muffet Muffert), von muffen, das Maul 
hangen laſſen, vermuffen, esfamotiren. Derjelbe Galgenhumor liegt dem 
Borte Pranger zum Grunde, von prangen, ftattlich ausſehen. In Aachener 
Verordnungen aus dem 13. und 14. Jahrhundert wird ber Pranger oder bie 
Scandfäule (eippus), am welcher der Mebelthäter ausgeſtellt wurde, ber 
„Schreyart” genannt, ohne Zweifel von ſchreien, weil die Schauftellung 
zugleich von einer Stäupung oder Geißelung begleitet war, die dem Malefi- 
canten manchen Schmerzensichrei entloct Haben mag. An Stelle dieſer Be— 
zeichnung findet fi) nun feit dem 15. Jahrhundert in den Stadtrechnungen 
der Ausbrud ar, Kair (tölnifch Stäts), und es dürfte die Annahme nicht 
zu gewagt fein, daßz derjelbe die gleiche Bedeutung Habe wie Schreiert; 
wenigftens erinnert das Wort Stat, äks auffallend an die im hiefigen Dialekt 
gebrändfichen Ausdrüce Fäten, fchreien, der Käk, Schrei. Es könnte zwar 
täten aud umgelehrt von Kak (Pranger) abgeleitet fein; indeſſen ift dies 
nicht wohl anzunehmen, ba das Zeittwort käken offenbar mit quaken ver— 
wandt ift und als Naturlaut bis zu dem »uei$ der Fröfche des Ariftophanes 
binaufreicht. Ob and) der Name ber ehemaligen Redoute Ketſchenburg, 
in dem Tableau d’Aix-la-Chapelle vom Jahre 1786 Cachenburg genannt, 
mit Katſchhof verwandt ift, mag bahingejtellt bleiben. 
Aachen. Rei. 





5. Sans Sadjs. 


Als meine Lehrzeit vollendet war, 

Thãt ich meinen Handwert nad) wandern 
Don einer Stadt zu der andern: 

Erſtlich gen Regensburg und Paſſau, 
Gen Salzburg, Hall und gen Braunau, 
Gen Wels, München und gen Landshut, 
Gen Detting und Burghauſen gut, 
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Gen Würzburg und Frankfurt, darnach 
Gen Koblenz, Köln und gen Aach; 
Arbeitet aljo das Handwerk mein 

In Baiern, Franken und am Rhein. 

Daß der Meitterfänger Hans Sachs auf feiner Wanderſchaft auch nadı 
Aachen getommen und hier fein Schuſter-Handwerk betrieben habe, dürfte wohl 
Wengen befannt fein. Er bezeugt dieſes aber jelbft in feiner Selbitbiograpie, 
welder vorftehende Verſe entnommen find. Die gedachte Wanderfcaft trat 
er im Jahre 1511 an; im Jahre 1516 fchrte er wieder im feine Waterftadt 
Nürnberg zurüd, two er 1576, 82 Jahre alt, ftarb. 

Dr. Scheine. 





6. Weber zwei Handſchriften des Britifh Mufeum in London. 


Als ich im Monat Juli dieſes Jahres kirchengeſchichtlichen Studien im 
Britiſh Mufeum zu London oblag, war es mir vergönnt, don zwei Hand- 
ſchriften Einſicht zu nehmen, welche dem Bereiche ‚derjenigen Gegenden ange: 
hören, denen der Aache ner Geſchichtsverein vorzüglich feine Aufmerſamleit 
zuwendet. Einige wenige Notizen, welche im Drange anderer Arbeiten gemacht 
werben fonnten, mögen hier Plag finden. 

1. Unter Rr. 15838 des Handichriftenfatalogs findet ſich ein Retro: 
fogium*) aus dem vormaligen Prämonftratenjer-israuenklofter zu Heinsberg 
eingetragen. Es befteht aus 38 Pergamentblättern in Quart, welche auf bios 
einer Seite beichrieben find. Aus dem urſprünglichen Einband hat man fir 
getrennt und auf ftarfes weißes Papier aufgetragen. Mit wenigen Ausnahmen 
find fie trefflich erhalten, einige allerdings an einzelnen Stellen in dem Maße 
verblichen, daß es faum möglich it, Die Namen der Perfonen, um welche es 
fich Handelt, zu entziffern. Die Schriftsüge befigen einen ungleichen Werth; 
während einige Vlätter mit kalligraphiſcher Meifterichaft ausgeführt wurden, 
ftoßen andere das Auge des Lejers durch die Rohheit der Schrift ab. Nicht 
wenige Blatter befigen Nanbdverzierungen, wie Tobtenköpfe und vollſtändige 
Stelette, welche die Hinfälligkeit des menfhli—hen Lebens mit naiver Anuſchau- 
lichteit darftellen. Die erfte Eintragung datirt aus dem Jahre 1539, die legte 














) Bal. den 1. Band dieſer Zeitihriit ©. 253. 
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gehört dem Jahre 1626 an. Auszüglich möge der Inhalt des Nefrologiums 
nachſtehend folgen. 
1. A. 1539. 6° Idas April. Cecilia de Hurfl. Secunda priorisan. 
2 A. 1552. 16 Kalend. April. Sophia de Hostedem. Religiosa soror. 
A. 1554. Pridie Idus Januar. Gertrndis de Tevern. Conversa. 
4A 
Katenbrich. Canoniesa profossn, 
5. A. 1557. 13 April. Philippa ab Hall. Canonisa professa, 
#. Anno 15 
7. A. 1560. X. Kalend. Februn. Aleydis a Rueschenbergh. Ca- 









Kalend. Aug. Dilecta soror nostrn Kunegundis de 








Ammelia a Ruschenberg. Canonissa professn. 


nonissn. profensn, 
8% A. 1561. Die (2) Decembr. Marin de Leyck. Canonisen. professt. 
9. A. 1562. Idib. Februar. Soror Aleydis hup.(ertinn) ab Anste- 
reit. Canonissa professa. 
10. A. 1563. 


Conversa professa. 





V Nonas Junii. Soror nostra Johanna Blybrens. 


11. A. 1567. Idib. Oetobr. Maria ab Heensbroich. Canonissa professu, 
2. 


IV. Id. Oetobr. Beatrix Wyddelmans. Conversa professn. 





22 die Septembr. Hidivigis a Gresenich. Canonissı 
vrofessa. 

14. A. 1570. ultima Maji. Margareta ab Hevenhoven. Canonissa 
profensn, 

15. A. 1574. Tertio Non. April. Ayneta a Palant. Canonisw 
Professa et sacrista. 

16. A. 1575. Kalend. Junüi. Hildegardis Reymans. Conversa profesen. 

17. A. 1576, Imein u Ger. Soror conversa et canonisu profesa. 

18. A. 1582. XXIII Maji. Domina elarissima Judith ab Harfl, 

20.) A. 1587. Pridie Nonas Septembr. Anna Dorfundiel Canonixsa. 

21. A. 1591. 10 Fobruar. Clara ab Harff. Canonissa. 

22. A. 1597. 1. Januarii. Catharina ab Hansler. 

2. A. 1597. XXIV. Marti. Margareta Vlatten. 

nA VI Id. April. Senior soror nostra Alverardis a Brunck- 
horst et. Batenbruch. 














') Die Einzeichnuugen auf Blatt 19 find unlejerlich. 
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25. A. 1601. I. Oetobr. Catharina de Meraidt, dieta Hoffelis. Ca- 
nonissa profeasa, 
2%. A. 1605. II. Juhi. Catharina ab Hensbrech. Canoniss profesa. 
2%7.. A. 1605. XXIV Decembr. Maria a Plettenberg. Canonisa 





professa. 
3. A. 1607. XIX Februar. Maria ab Horieh. Canonisea profesa 
et rotularin. \ 


29. A. 1008. XXX 
Canonixsu professa. 

30. A. 1608. XII Aug. Magdalena a Rer. 

31. A. 1610. XIV Aug. Maria ab Han van der Fuert. Canonissı 
Professa, 

22. A. 1611. VII April. Catharina a Berg dieta Durffendal. Ca- 
noniera profosan, 
A. 1611. 
A. 161: 
priorissa dignissimn. 

35. A. 1613. XVII Mart. Margaretha ab Einatten. Rotularia. 
36. A. 1617. XXV Aug. Margaretha ab Horich. 

37. A. 1625. Agnes a Collyn. 

38. A. 1626. II Novembr. Cneeilin ab Hanzleden. Canonisea profess. 

Das Schlußblatt enthält außer der Stelle Keeles. 38, 23: 
‚jüdieii mei: sie enim erit et tuum: mihi heri, et tibi hodie, den Vers: 





April. Margaretha de Merrsidt dien Hoflelis. 





X Soptembr. Anna Barbara a Berg, dieta 
1 Mart. Nobilis Domina Catharina ab 














Memor esto 


Serius aut eitius metam properamus ad unam. 

IL. Zu den „Additional manuscripts“ bes Britiſh Mufenms achört 
unter Ar. 17401 das „Ordinarium divini Offieii domus S. Joh. Baptiste 
Urbis Aquisgran., quem seripsit circa unnum Domini 1462 devotus Iuter 
Gerardus Ubuch.“ Dafielbe bietet zunächſt ein Kalendarium, auf welches 
eine Art Commentar folgt, um dem Hebdomadar und ben Gantoren bezüglich 
der Erfüllung ihrer Amtspflichten angemeffene, Iuftruftionen zu ertheilen 
©. 19 wird gehandelt „de modo inveniendi literum Dominicalem“ und 
©. 67 eine ausführliche Anleitung zum Chorgefang gegeben. 

sötn. Dr. Bellesheim. 
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7. Die Badener Glodiengieher von Trier. 


Die Familie „von Trier“ weift mehrere Generationen hindurch 
Glodengießer auf. Die meiten derjelben ſcheinen Aachener Bürger geweſen 
zu fein, & 

Peter v. Trier. Die Marienglode des St. Adalbertsftiftes zu Aachen 
trägt folgende Umfchrift: Ave Marin Maria vocor. Magister Petrus de 
Beschen GBeſch? Kreis Saarburg) commorans Treveris me operatus est 
in vigilia 8. Joannis baptiste. Ao. Dni MCCUCX. — Eine Glode zu 
Hoensbroet wurde im I. 1414 von Meifter Peter von Trier gegofien. 

Gregor von Trier goß im I. 1484 eine auf dem Vrand bei Corneli- 
münfter befindliche Glocke. 

Daß dieje Familie in Aachen ihre Werkſtätte Hatte, geht daraus hervor, 
daß bie im I. von Gregor don Trier gegoſſerr Glode zu Buchten, 
aufer mit einem Chriftus-Mutlige (Schweißtuche?), auch mit den Abbildungen 
der Aachener Reliquien verziert iſt, während eine anbere Gloce beffelben 
Meifters das Abbild des h. Modes zeigt.) 

Johann von Trier. Die Laurentiusgloce zu St. Adalbert in Aachen, 
deren vierzeilige Inſchrift Kreutzer in feiner Beſchreibung dieſer Kirche mit: 
getheilt hat, wurde 1523 von Joannes Trevirus gegoffen. Johann von Trier 
90h 1528 die Gloden von Vemelen und Noorbed. Derfelbe Meifter erſcheint 
mit der Bezeichnung „Aachener Vürger“ in der Inſchrift der im J. 1535 
gegoffenen Marienglode unferes Münfters; auf der gleichzeitig entitandenen 
Johannieglocke führt er den Titel „stünftler*. 

Peter von Trier goß für den Edelherm Gobart von Bochols, Herrn zu 
Grevenbroich und Wacıtendond, im Jahre 1576 vier Gejchüge, worüber der 
Magiftrat zu Aachen eine Urkunde ausitellt. Niederrhein. Geſchichtefreund 
1879, ©. 148. 

Johann von Trier verfertigte eine 2000 Pfund ſchwere Glode für 
St. Peter in Aachen mit der Inſchrift: „Ich don der Gemeinden mit meinen 
Schal roffen zu dem Tempel, Gotteswort zu Ichren und ſich von Sünden 30 
belehren. St. Petrus heifchen ich, Johann von Trier goß mid anno 1582." 
Meifter Johann von Trier erhielt 1608 für das Umgiehen der Heinricheglocke 















’) Die im I. 1869 durch Brand von Mitichlag zerſtörten 3 Glocen ber Kirche zu 
Conzen im Kreiſe Montjoie trugen das Mappen bes Aachener 
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des Abalbertftiftes per 100 Pfund 5 Aachener Thlr. a Mt., akt 
Mart 20 Pf. (Sie ward 1755 nochmal umgegoffen.) Im J. 1609 goß Jo— 
hann die große Glocke von Tegelen, 

Peter von Trier gof 1616 die Glock von Affeden. 

Franz von Trier. Bon grofer Kunſtfertigkeit dieſes Meifters zeugt 
das im Haufe zum Gfelstopf zu Aachen im I. 1620 genoffene foloffale, 24 
Fufs weite Waſſerbecken des Aachener Marktbrunnens. 

In der Pfarrtirche zu Baesweiler hat er die große Gloce, die noch 
Heute erifirt, nepoffen. Diefelbe trägt folgende Aufichrift: 

St. Peter heiſchen ich 
Zum Gobtes Dienft iaden ich 
Die Lebendigen rofen ich 
Die Doten beklagen ich 

» Franz von Trier goes mic) 
Anno 1627. 

Ein Mehplöclein zu Odenkirchen trägt ebenfalls die Inihrift: Franei- 
eus Treir me fudit 1637. 

Mit Hendrid van Trier wurde 1657 ein Gontraft geichloffen, wonach 
er für den Guß der Glode zu Vierſen für je 1000 Pd. Metall 20 Rihlr. 
und 2 Tonnen Vier erhalten folle. 

Ein Peter von Trier ftellte im 3. 1673 die 4000 Pfd. ſchwere Glocke 
von Helden dar. 

Jatob und CHriftoffel von Trier find auf loden von Steyn und 
Urmond aus den I. 1680 und 88 verzeichnet. Die Pfarrtirche von Nideggen 
befigt eine von Chriftoffel von Trier, Vürger von Aachen, gegoffene Mari 
oloce. 

Zu St. Pantaleon in Köln foll eine Gloce mit dem Namen eines 
Giehers von Trier ſich befinden. 

Ein Mitglied diefer Familie ſcheint ſich in Holland wiedergelaffen zu 
Haben. Gr goß für die Stadt Edam zwei Kanonen. Auf einer berfelben 
fteht die mit dem urſprünglichen Wahrzeichen der Familie ſchlecht harmonirende 
Inſchrift: „Die den steir hort bellen municken en papen «al hi quell 
wozn Habets, Verfaffer eines Aufſabes über mittelalterliche Blocen im Bis- 
{hm Noermond (Annal. a' Archéol. de Limb.) bemerkt: „Papen en mo- 

i ir een mooi tydve 
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geschute“, 
Aachen. Dr. Lerſch. 





Beantwortung der Ba. I 8. 224 -226 gestellten Fragen. 


Bur Frage 2. 


Wenige Tage nach der Erhebung der Gebeine Karls des Großen hat 
Saifer Friedrich I. durch Urtunde vom 9. Januar 1166 für den Ort, ber 
durch gatls Vorliebe feine Bedeutung erhalten, bie wichtigſten Grundlagen 
wirthſchaftlichen Gedeihens geſchaffen, aus welden dann bie ſtädtiſche Ent: 
wicelung mit ihren Freiheiten und Vorrechten erwachſen ift, der Friedrich I., 
nachdem er am zweiten Tape nad) feiner Krönung des großen Kaiſers Ueber- 
reite in den Prachtichrein, der fie heute noch birgt, eingefcoffen, am 29. Juli 
1215 die feierliche Sanction ertheilte durch Erhebung des königlichen Ortes 
(oeus rogalis) zur Stadt. Friedrich 1. hat in dem gedachten Privileg zwei 
Iahrmärkte eingejegt, volle Zolfreiheit den Stauflenten gewährt, welche diefe 
befuchen, die Marttgerichtsbarteit geregelt, eine Minzftätte errichtet und die 
Prägung einer beftimmten in ihrem Werthe ftets gleich bleibenden Münze 
angeordnet. Er Hat ben Gelbverfehr aufs güinftigfte für ben aufblühenden 
Ott geftaltet durch Aufhebung des Wechfelswanges, fo daß jede Münze ihrem 
Werthe nad) vollberechtigt curfiren konnte, während zugleich alle Kaufleute zu 
Aachen auch außerhalb des Miünzhanjes Geld wechfeln durften — Verkehrs- 
aileichterungen, welche in jener Zeit nur auferorbentlich felten vorkommen. 
Auer ben angeführten hat aber der Safer in bemfelben Privileg and Ber 
fimmungen erfaffen, durch welche eine bisher im Proceſſe geltende Uebung 
abgeänbert wird. Diefer Theil der Urkunde ift im mehreren, dem ältern 
deutſchen Gerichtsweſen und Obligationenrecht gewvidmeten Büchern und Abhand- 
Lungen vielfach eingehend erörtert worden, jo daß es zur Beantwortung ber 
im erften Bande der geitſchrift, S. 2%, an zweiter Stelle aufgeworfenen 
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Frage genügt, das zu vereinigen, was von verſchiedenen Seiten für die Er— 
tlarung der Kaiſerlichen Verordnung beigebracht worden iſt. 

Zunãchſt ift an gewiſſe Eigenthümlichkeiten des alten deutſchen Procch: 
rechts zu erinnern. Das Urtheil war fait immer zugleich Verweis: und End: 
urtheil, es ſprach aus wie und was zu beweifen ſei und welche rechtlide 
Folgen ſich an die Erbringung oder Nichterbringung des Beweiſes luüpfen 
würden. Da in zahlreichen Fällen dem Beklagten das Necht zuitand, ſich von 
der gegen ihm erhobenen Beſchuldigung durch einen Eid zu reinigen, und ein 
Unterfaffen oder Mihlingen dieſer Reinigung dann zu feiner Verurtheilung 
führte, jo wird der Spruch des Gerichts in allen folhen Fällen auf die 
Formel zurüdgeführt: iuret — aut componat; er ſchwöre ober leiſte die 
durch die Rechtsordnung auf fein Vergehen geſetzte Butze. Aber nad) älteiter 
deutſcher Rechtsauffaſſung bindet das Urtheil die Parteien nicht ohne weiteret 
durch feine eigene redjtlich zwingende Kraft. Sie müſſen ſich ihm vielmehr 
ausdrüdlich unterwerfen, die Erfüllung deffen, was es vorſchreibt, durch einen 
bejondern Willensact feierlich auf fi nehmen. Durd cin Gelobniß ift alio 
die Führung des Beweiſes und die Zahlung der Buße im Falle des Dih- 
lingens dem Gegner zu verfpreden. Wie auf allen Gebieten des Rechtslebens 
fo werben aud) bei der Erklärung der Uebernahme einer Verpflichtung Sum: 
bole angewandt, welche nad) außen den Vorgang kenntlich machen, jeine Ber 
deutung gleichſam plaftifd) hervortreten laſſen. Das am häufigiten zur Antwendung 
kommende Symbol ift die fostuen, der Halın, Ueberreichung eines Halmes 
begleitet bie verfchiedenften Erklarungen, vor allem die auf Aufgabe eines 
Rechtes bezüglichen, dann aber auch die Gelobungen und Verſorechen, die im 
Xerfehr vorfommen. Mit Ueberreihung des Halmes wird aud Erfüllung 
des ergangenen Urtheilsſpruches von den Parteien gelobt. Cine der eigen: 
thümlichften Seiten alter deutſcher Rechtsauffaſſung ift endlich noch zu erwähnen, 
Die Form erſcheint als etwas durchaus wefentliches, Vernachläffigung der Forın 
wird deshalb nachtheilig für das Recht felbit; jede Abweichung von dem, was 
als nothwendige Form gilt, mag fie bewußt oder unbewußt gefchehen, gewollt 
fein ober nicht, ſich im Iegtern Falle jogar als zufälliges Mißlingen heraus⸗ 
ftelfen, enthält bie größte „Gefahr“ für das Recht jelbft, kann deſſen Derluit 
durch „Verfäumniß* ohne weiteres zur Folge haben. Um jo bebenklicher tritt 
das ba hervor, wo bie hergebrachte Rechtsordnung, wie das ſehr häufig und 
insbefondere in den wichtigſten Momenten des Vrocefganges ber Tall i, 





dem Gingelnen nicht langes ‚bedächtiges Erwägen feiner Schritte geftattet, 
fondern ſchnellen Entſchluß, fofortige Entſcheidung verlangt. 

Die vorftchenden Andeutungen genügen zur Erklärung ber intereffanten 
Stelle in Staifer Friedrichs Diplom, deren Wortlaut hier folgen zu laſſen 
angemefien erſcheinen wird. 

Ceterum quia quedam abusio pro longa comsuetudine in populo 
Aquensi locum iustieie obtinuit, ut qui de culumpniu vel aliqua re impete- 
tutur, non poterat expurgationis sue satisıdationem offerre, nisi per festu- 
cam, quam inclinatus de terra levasset, quam, si subito non invenisset, 
in penam compositionis deeidit; nos, hane iniquam legem perpetuo con- 
dempmantes, imperiali auctoriate statuimus, quod liceat unicuique in 
hoe nostro regali loco Aquisgrani pro qualibet causn, qua impetitus 
fuerit, expurgationem suam offerre per quodlibet vel minimum, quod 
de mantello vel tunica vel pellicio vel eamisia vel qualibet veste, qua 
inditus e«t, manu potest avellere directe stando sine aliqua corporis 
fexion 





Die hier gegebene Vorjchrift betrifft lediglich den Fall, daß das ergangene 
Urtheif den Beklagten (qui de calumpnia vel aliqua re impetobatur) zum 
Reinigungseibe zugelaffen hat. Daun mußte er nad) Aachener Gerichtshraud) 
fich fofort darüber enticheiben, ob er den Eid Leiften könne und wolle, und 
wenn er ihm wirtlich au ſchwören bereit war, bies ebenfalls ohne Säumen dem 
Mläger geloben (expurgationis sue satisdationem offerre). Das fofortige 
Gelöbnifz der Eidesteiftung konnte mır abgelegt werben in ber feierlichen Form 
des Halmwurfes (per festucam); gelang dieſe Form nicht, fo verlor der Ver 
Hagte das Recht ber Eidesleiſtung und mußte den andern Theil des Urtheils- 
iorndies erfüllen, die ihm für diefen Fall auferfegte Buhe zahlen (in penam 
compositionis deeidit). Aber das Aachener Recht begnügte ſich nicht einmial 
mit dem fofortigen Halmwurf, jo dafs einfache Ueberreichung einer bereit ger 
haltenen festuen genügt hätte, es verlangte ihm vielmehr in einer auch fonit 
wohl vortommenben verjhärften Form. Der zu werfende Halm muhte vom 
Erdboden aufgehoben werden (nisi per festucam, quam inelinatus de 
terra levasset). „Im Verbindung mit ber Forderung des augenblidlichen 
Wurfes barg jelbftverftändlich biefe Hanblung bie größte Gefahr für bie Partei, 
eine Gefahr, deren Vermeidung ſogar noch mehr von dem Zufalle als felbit 
von Gewvandtheit und Fingerfertigfeit abhing. Fand und erfahte ber Gelobende 
nãmlich nicht fofort, wenn er ſich bücte, den Halm, jo konnte fein Gegner 
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mit Recht fragen, ob er fid) nicht verſäumt Habe, und es war für immer um 
die Möglichfeit der Entſchuldigung gefchehen.” (Siegel) Nur in diefem einen 
Punkte hat nun Friedrich 1. eine Aenderung getroffen; hier erſchien eben der 
Formalismus auf bie Spite getrieben, hier waren die ftrengiten ben Zt: 
genoffen befannten Sagungen übertroffen, und deshalb wird die im Aachenet 
Gericht geltende Uebung vom Staifer grabezu als ein Mißbrauch bezeichnet 
(queıdamı abusio— hanc iniquam legem perpetuo condempnantes). ud) in 
Zutunft foll der Beichufbigte ohne Säumen fein Gelsbniß ber zukünftigen 
Gidesteiftung ablegen und nad) wie vor wird für daffelbe eine feierliche pm: 
boliſche Form geforbert, aber dieſe lebtere wird weientlid erleichtert. Die 
ganze Handlung wird fo geitaltet, dafs fie in aufgerichteter Haltung, im 
Stehen, von ber Partei vorgenommen werben kann. Es foll nicht mehr Die 
festuca unmittelbar vor ober gar während dem Ausiprechen der feierlichen 
Gelöbnifworte vom Voden aufgehoben werben müffen, vielmehr das Abteinen 
eines noch fo Heinen Stücchens von einem der Gewänder, die der Gelobende 
trägt, genügen (per quodlibet vel minimum, quod de mantello . . .. nanu 
potest avellere divecte stando sine aliqua corporis fexione). Durch Ueber- 
reichung eines Woltflöctchens vom Mantel oder Kleid, eines Pelzhaares, eines 
Fadens vom Leinengewand kann fortan das Verſprechen gelciftet werden. 
„Was aber die unſchädliche Handlung betrifft, an ber cs fünftig ſchon genügen 
jolfte, jo wurde biefelbe nicht erit vom Kaiſer erfunden und ausgebadht; fie 
war im gemeinen Leben längft in Uebung und Brauch. Als die beiden Ktofter: 
brüder von St. Gallen Rudimar und Ettehard ihre Feinbichaft aufgaben, zog 
erfterer, wie uns erzählt wird, einen Faden aus feiner Kutte, warf ihn auf 
den Boden und fpradh: Wohlan zum Zeugnif; der volltommenen Sühne wert 
ich einen Faden aus meinem Gewande auf die Erde, kund jei damit Allen, 
daß die frühere Feindſchaft von nun an ein Ende habe.“ (Siegel.) 

Es dürfte feinem Zweifel unterliegen, dafs die Milderung des Aachener 
Gerichtsbrauces, welche Kaiſer Friedrich 1. anordnete, nicht blos veranlakt 
wurde durch eine weile Rückſicht für das Durchbringen des wahren Rechts im 
Proceß, fie gehört auch in den Rahmen der Vegünftigungen und Grleichterungen, 
welche das Privileg vom 9. Januar 1166 dem Handel und Verkeht des Lit: 
lichen Ortes zu ſchaffen beſtimmt war. Der fremde Kaufmann, der den neuen 
Aachener Markt befuchen wollte, hätte fich leicht abhalten laſſen köunen dund 
die Kunde von dem eigenthümlichen Gerichtsbrand, der das Erbieten zun 
Neinigungseid jo fehr erſchwerte, daß ein einziger Fehlgriff dem mod fo un 
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gerecht Beſchuldigten feines einzigen Vertheidigungsmittels beranben, dem ge— 
wiſſenloſeſten Nläger zum Siege verhelfen konute. Sollte ein Iebhafter Markt: 
verlehr entftchen, fo mufite das Gerichteverfahren ben die Meffe beſucheuden 
Händlern Vertrauen einflößen, nicht allzuſehr von dem auch anderwärts üb: 
lichen abweichen, 

Für die Gejchichte des Aachener Nechts iſt die Nachricht, welche uns in 
dem faijerlichen Diplom erhalten it, von großer Bedeutung, weil fic ein langes 
Feſthalten der älteften Formen und Grundfäge des fräntiſchen Procchrechts 
beweift. Sie dient aber auch dem Verſtäudniß jpäterer Erſcheinungen; bie 
Strenge der Form, welche wir in der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
noch in Uebung finden, erflärt uns den Formalismus, der in vielen Artitein 
der Gerichtsbuchsanszüge hertſcht, die uns aus dem 15. Jahrhundert erhalten 
find, und eine Verordnung König Sigiemunds vom 19. October 1123 ift in 
mancher Beziehung als das jpäte Gegenftüd der Vorſchriften Kaiſer Friedrichs I. 
anzufchen. Der König verbietet nämlich eine von jeher im Aachener Gericht 
geltende mißbräuchliche Gewohnheit, wonach Derienige, der einen Eid leiſtete, 
fachfältig wurde, fofern er mır im Geringiten bie ihm vorgefagten Worte oder 
Silben unrichtig nachſprach, und verordnet, daß vielmehr jeder Eid vor des 
Reiches Vogt und Meier ohne dieſe Erſchwerung abgelegt werden foll. Hier 
wie dort ift das in Machen übliche Verfahren ausgezeichnet durch eine aufer: 
gewöhnliche Steigerung der „Gefahr. im Nechtsgange. 

Anmerkung. Die Urkunde Kaifer Friedrichs ift außer au den in 
der Frage angeführten Stellen auch abgedruct bei Quix, St. Peter, Seite 
119; fie fehlt in Böhmers Negeften, Stumpf verzeichnet fie unter Nr. 4062. 

Zu den auf Münze und Wechſel ſich besiehenden Anordnungen des 
Privilegs vgl. Eheberg, über das ältere deutſche Münzweſen und die Haus: 
genofjenichaften (Staats: und ſocialwiſſenſchaftliche Forihungen, herausgegeben 
von Schmoller, Yand LI, Heft 5), S. 55 und 64. 

Ueber das Gelöbnif der Urtheilserfüllung vgl. Siegel, Geſchichte des 
deutſchen Gerichtsverfahrens, Bd. I, ©. 152; Sohm, der Proceß der lex 
Salica, ©. 162 fi; Löning, der Vertragsbruc, Bd. I, S. 4 ff., 121 fi. 
431 fi; Plant, das deutſche Gerichtsverfahren im Mittelalter, Bd. II, 
213 ff. — Ueber den Vertragsihluß per festucam vgl. außerdem Stobbe, 
Reurecht und Vertragsihluh nach älterem deutichen Recht, in Zeitichrift für 
Rechtogeſchichte, Bd. XIII, S. 209 fi. — Ueber den Formalismus des alten 
deutſchen Verfahrens dgl. insbefondere Siegel, die Gefahr vor Gericht und 
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im Nedhtsgange, in Abhandlungen der phil 
D». I, ©. 190 fi. 

Die redhtsgefchichtliche Bedeutung der oben beiprocenen Stelle hat ſchon 
Niceius gewürdigt, indem er fie in feinem befannten Buche „Zuverläffiger 
Entwurf von Stabtgefegen“, 1740, S. 356 abbruden lieh. Genauer erörtert 
wurde ihr Inhalt von Homeher, der Nichtfteig Landrehts, S. 431, Note; 
von Siegel in ber vorftehend angeführten Abhandlung ©. 143 fi. (8.4 fi. 
des Sonderabdruds); von Stobbe in dem oben citirten Auflage S. 218, 
Note 9. Nicht überall zutreffend find die Ausführungen von göpfl, Alters 
thümer bes deutfchen Reichs und Rechts, 3. II, ©. 470 f. 

Die Auszüge aus einem Aachener Rechtobuche / ftehen bei Loerſch, 
Achener Nechtsbeukmäler, S. 4 f. (vgl. dazu Annalen des hiſtoriſchen Vereins 
für den Niederrhein, Heft 32, ©. 109 Fi); die Urtunde König Si 
üt daſelbit S. 119 ff. abgebrudt. 

Yonn. Loerid. 





iftor. Glaffe der Wiener Academic, 





Zur Frage 13. 


Zum Jahre 1172 berichten die Aachener Annalen, dafs die Aachener auf 
Geheiß bes Kaiſers Friedrich gef hworen hätten, binnen vier Jahren ihre Stadt 
mit Mauern und Thürnien zu umgeben und dafı der Berg Verenftein befeftigt 
worden jei. Inter biefem Berenftein verftcht Meg. Müller!) den gegenüber 
dem Schloffe Nideggen auf der Finten Seite bes Ruhrfluſſes gelegenen, heute 
Wurgderg genannten teilen Verglegel, während eine Reihe anderer Autoren 
mit Verenftein eine zwiſchen bem Jakobs und dem Vaelſerthote vor Aachen 
gelegene Anhöhe bezeichnet. Müller ftägt feine Vchauptung auf folgende Gründe: 
a) Das heutige Dorf Vergftein bei Nideggen, welches etwa 200 Fuß unter 
dem Gipfel des Wurrgbergs liegt, hieß im 14. und 15. Jahrhundert 
Vernftein, Verenftein und Barenſtein. 
b) Der Beſitz des Burgbergs war im 12. Jahrhundert aus politiihen und 
militairi hen Nücfichten von großer Michtigteit. 


) Yeiträge zur Geſchicte des Herzogthums Jütic), Vochum 1808 II, 152 fi. 
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©) Auf dem Gipfel des Burgberges finden ſich die Fundamente einer ches 
mals ziemlich umfangreichen Burg. 

d) Nach der Tradition ift diefe Burg zerftört worden uud Haben bie Steine 
zum Baue des Jenfeitsthurms auf dem Nidegger Schloffe gedient. 

©) Diefe Zrabition wird dadurch beftätigt, daß das Material am Jenſeits- 
thurme fich weit und breit nur in ben Fundamenten ber Feſte auf dem 

Burgberge findet. 

N) Der Wortlaut der Annales nquenses geftattet bie Annahme, daß der 

Shronift bie Vefeftigungsanlage auf dem Yurgberge gemeint Habe. 

Im Betreff der fonft noch angeführten, minder wichtigen Gründe kaun 
hier nur auf die ausführliche Darftellung in den genannten Beiträgen ver— 
wieſen werden. 

Ohne Zweifel find die Angaben des Herrn Müller recht intereffant und 
nicht ohne mühjame Lofalforjhungen aufgeftelft. Allein jelbit weun man die 
Richtigleit ber unter a bis e behaupteten Thatjachen ohne Weiteres zugeben 
will, fo it damit noch lange nicht bewviefen, daß das im Jahre 11719 gebaute 
und 1198 zerftörte eastrum Berenstein bei Nibengen anftatt innerhalb der 
Aachener Feitungswerfe gelegen hat. Den nächſten Gegenbeweis bürfte eine 
genaue Unterſuchung des Wortlantes und Stils ber Aachener Annalen liefern. 
Diefe find zuerft durch Quix, und ſpäter öfters durch Andere veröffentlicht 
worden, aber allen dieſen Drucken liegt eine fehlerhafte Abichrift des Pfarrers 
Ernft von Afden zu Grunde, welche dieſer zur Zeit der franzöſiſchen Occupation 
Aachens aus einem alten codex ber dortigen Stiftstirche genommen hat. Ju 
neueſtet Zeit ift biefer codex wieber aufgefunden und. ber Wortlaut der in 
der Rede ftehenben Aunalen von G. Waig in 24. Yande der Monum. Germ. 
historicn SS. p. 33—89 veröffentlicht worden. Dort heißt es ad a. 1172 
wörtlich: 

Aquenses ab imperatore commoniti juraverunt, in quatuor annis 
muro et meenibus eivitatem munire; et munitus est mons Berenstein. 
Schwantend ift nur bie Interpunktion und die Schreibweife des et vor munitur. 
Quit und Ernft fchreiben diefes et mit einem Heinen Anfangsbuchftaben, 


') Rad Mes, Forigungen zur deutſchen Geſchichte 18, 202, Böhmer, Acta selecta 
P 130, und Stumpf, Regeſten Rr. 4129 iſt das Jahr 1171 als das ber Grbanung 
der jefte Berinftein anzunehmen. Vol. auch über dieſes Jahr Haagen, Veihichte 
Adens I, 185. 
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legterer jegt ein Komma vor et, während Quir das eine Mal fein Inter: 
punttionszeichen, das andere Mal einen Punkt vor das et fegt. Iu Monum. 
XVI. und bei Böhmer fteht nad) munire ein Punft und et ift mit großer 
Initiale geichrieben. Wie es ſcheiut, Haben die bei Perg NVI getrennten 
Säge in etwa Herm Müller veraulaßt, außer der Umwallung Aachens audı 
die Befeitigung Verenfteins bei Nideggen anzunehmen. Da indeß die oben 
mitgetheifte Faſſung aus Monum. German. script. XXIV., wobei nad) munire 
ein Strichpuntt folgt und das daran ſich ſchließende et mit einen Heinen 
Aufangsbuchſtaben beginnt, auf Grund der wieder zum Vorſchein gekommenen 
Originalhandſchrift gedrudt iſt, da ſomit ein einheitlicher Sag in der Urſchrift 
der Annales aquenscs vorliegt, fo geftattet bie äußere Form des Wortgefüges 
feinen Beweis für die gleichzeitige Anlage ziweier, räumlich meilenweit getrennten 
Befeſtigungswerle. Zudem fpricht bei der durchgehends Maren und knappen 
Faffung des Gefammtinhaltes der Aachener Annalen nicht die geringfte innere 
Wahrſcheinlichteit dafür, da der Chroniſt eine nähere Bezeichnung unterlaffen 
haben würde, falls ein anderer als der mons Berenstein gemeint wäre. Scer 
hieraus erklärt fi, weshalb fo viele Hiftorifer den bald nad) 1171 befeitigten 
Berg Verinftein unbedenklich in die unmittelbare Nähe Aachens fegen. Profeilor 
Bod widmet in feiner meifterhaften Schrift über das Nathhaus zu Anden 
(Seite 86-91) der Befeſtigung des Verinfteins ein paar Seiten und bewein 
überzeugend die ftrategiiche Wichtigkeit dieſes an der Weit: und Nordweſtjeiut 
der Stadt gelegenen Punktes. Gin befannter Aufſatz) über die mittelalter 
lichen Befeſtigungswerke Aachens nimmt an, daß der Verenitein den Schläfie 
der Stadt gebildet habe, und thatſächlich beiegte noch im Jahre 1603 der 
von außen bedrohte Magiſtrat den Berinftein mit Truppen,*) die jelbitveritänd 
lich nur die Anhöhe bei Aachen bezogen haben können. Bezüglich der im 
Jahre 1198 angeordneten Zerftörung Verenfteins, kann ebenfalls mır die 
Aachener Feſte gemeint fein. Abgeſehen von der fonft unerklärlichen Rolle 
der Burg bei der denfwürdigen Belagerung der Stadt in diefem Jahre, ipridt 
hierfür noch ein anderer entfdeidender Grund. Hätte nämlich die Aachener 
Burg Berinftein nach 1198 noch beitanden, fo würden wir fie als ſolche ſicet 
in den zahlreich vorhandenen Dokumenten des 13. und 14. Jahrhunderts 





') cf. Bo, Rheinlands Vaudentmale des Weittelalters. Serie LIT. tie. 10 
) Meyer, Angen'ide Geld. ©. 597. 
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erwähnt finben. Dies ift nicht der Fall; im Gegentheil fpricht eine Urkunde 
bei Ritz) ausdrüclich dafür, daß ſchon um 1290 Berinftein nur in der Tras 
dition fortlebte. In der genannten Urkunde heißt es nämlich von einem 
Haufe vor Abalbertsthor ausdrücklich: que fuit olim berensteins. Der ganzen 
Faſſung ber Urkunde na) fann hier fein Perfonenname vorliegen, und eben- 
fomenig darf eine Verbindung dieſes Aachener Hauſes mit dem Nidegger 
Verinſtein ala wahrſcheinlich gelten. Mit Recht Hat daher ſchon Quir dieſe 
Stelle auf die 1198 zerftörte Aachener Gitabelle bezogen.) 

Alles bies hindert nicht, mit herrn Muller die Eriſtenz einer nenenüber 
dem Schloffe Nidengen vorhanden geivefenen Burg anzumehmen. Manche Mn: 
fände fegen die Annahme recht nahe, daß in den Urkunden, welche Berenftein 
und die Nidegger Kirche zugleich nennen,?) die ehemalige Feſte auf dem heutigen 
Vurgberge gemeint fei. Die Geſchide diefer Feſte werden ſchwerlich jemals 
mit Gewifheit zu ermitteln fein. Vermuthlich bleiben fie minbeftens fo lange 
in tiefes Dunkel gehült, bis der Wunſch Böhmer's bezüglich des Abdrucs 
fänmtlicher bis zum Interreguum reichenben Urkunden vollſtändig in Erfütfung 
gegangen fein wir. 

Gornelimünfter. €. Pauls. 


So ficher nach dem Geſagten eine Burg Verinftein in oder dicht bei 
Aachen gelegen geiveien, jo it es doch bemerkenswerth, daß ſich bis heute 
über die Lage derfelben in der Erinnerung der Aachener Burgerſchaft nicht 
die geringfte Spur erhaften hat. Im Jahre 1603 war eine Feſtung Berin- 
fein, mochte fie ein Reſt der im Jahre 1198 geichleiften Feſte oder ein fpäterer 
Neubau fein, noch vorhanden; denn Mener berichtet in feiner Chronit, bafı 
der Magiftrat eine Vejatung hineingelegt Habe.) Auch eritirte fie noch im 
Jahre 1776; denn derfelbe Chronitfchreiber berichtet) als Augenzeuge, dat 
Heim feierlichen Einzuge des Mathäus Joſ. Wildt in die Stadt (derfelbe hatte 
zu Löwen den erften Preis der Philoſophie davon getragen) zu deſſen Ehre 





H Rib, Urt u. Abh. 1. Geſch. des Riederrheins 1824, 
%) Ouir, Topogr. Bejcreibung von Aaden 1829, ©. 112. 
>) Rip, aa. O. ©. 99, und Lacomblet, MW. II. Ir. 82. 
Versl. 
) Berg. 


104. 
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von dem fogenannten Vernſteins-Werte einige Kanonenjchüffe abgefeuert worden 
ſelen. Bock und Haagen verjegen‘) fie ohne alles Vedenfen an die Stelle, 
weldhe noch jest die Schanze heißt, aljo zwiſchen Jakobs und Vaalſerthor; 
lebteret behauptet, die letten Nefte derjelben feien mit dem Yau der Aachen 
Düffeldorfer Eifenbahn verſchwunden.r) Allein bis jeht iſt es nicht gelungen, 
einen Zeugen aufzufinden, welcher die Behauptung, dab ſich bei biefem im 
‚Jahre 1849 vollbrachten Vaue Fundamente irgend eines Vefeſtigungebauce 
befunden haben, beftätigt. Auch muß es auffällig erideinen, baf ſich die älteren 
Schriftfteller der Aachener Geſchichte, von Beet, Noppins, Fabritius u. A. 
über die Lage des Berinftein nicht ausſprechen und dafs fein einziger der zahl: 
reichen Stadtpläne von Aachen biejelbe bezeichnet. Quiz?) verlegte daher die 
Feſte außerhalb der Wallmauer auf die Höhe zwiſchen der Lütticher Cunft: 
ftrafie und der Iunfersmühle; aber auch dafür fehlt jeder Beweis. Mehr An: 
Halt ſcheint die Hypotheſe des Baumeiſters Hrn. Rhoen zu haben, ber fid) mit 
der in Rede ftehenden Frage einlählich befaßt hat. Cr verlegt nämlich die 
Feſte auf die Höhe vor dem Königsthor, an deren Abhange noch vor wenigen 
Jahren der alte Berenhof gelegen war; berfelbe ft faft auf allen alten Stabt: 
planen verzeichnet und, wie zahlreiche Zeugen annoch beftätigen, durch den 
Bau der genannten Nachen-Dühjeldorfer Eiſenbahn wirklich vertilgt worden. 
Rhoen ſchreibt darüber Folgendes: 

„Die in der Aachener Geſchichte mehrfach vortommende Feſte Berinitein 
oder Derenftein wird von den Geſchichtſchreibern Meyer, Ernit, Hangen, Voa 
n. A. an die Stelle verlegt, wo ſich früher, vor Anlage der Aacen-Düffeldorfer 
Eiſenbahn, die jogenannte Schanze zwiſchen Jakobs: und Junfersthor, inner- 
Halb der ehemaligen aus dem 14. Jahrhundert berrührenden Wallmauer, 
befand. Abweichend hiervon gibt Ouix an, daß dieſe Feſte vermuthlich 
außerhalb diefer Wallmauer, auf ber Anhöhe zwifchen ber Cütticher und Vaalier 
Laudſtraße, gelegen habe. 

Dei der Unterfuchung biefer Frage muß es zuerft auffällig erſcheinen, 
daß fein einziger der alten Gefchichtfchreiber der Stadt Aachen ſich über die 
Lage ber Fefte Verinftein ausfprict. Noch auffälliger aber ift es, daß bie 
topographiſchen Pläne ber Stadt, deren Herausgabe in die Zeit fiel, wo der 


EP. Bog, das Rathaus zu Anden ©. 86, Haagen, Geſchichte Adens II, 204. 
2) Haagen a. a. ©. I, 204. Anmerlun 
3) Hiftorifch:topographiiche Beihreitung der Stadt Aachen, S. 112, 
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Berinftein noch beftand, nicht den mindeften Anlaß bieten, diefelbe an der jo: 
genannten Schanze zu ſuchen. Der älteſte dieſer Pläne von Braun und 
Hagenberg, ber zuerit im Jahre 1574 Herausgegeben wurde, ift, wenn auch 
in einzelnen Details jehr genau, doch in der Generalzeichnung zu incorrect, 
am auf denfelben Gewicht legen zu können. Der nur zwei Jahre jüngere Plan 
von Henrid Steenwyk befiht dagegen eine Genauigkeit, wie man fie an 
einer Karte aus diefer Zeit mur felten findet. Die ſpäteren Pläne von Keller 
aus dem Jahre 1614, die in den Werten von Blondel, Merian u. A. ent 
haltenen, ferner ber von Couven u. ſ. w. geben ebenfalls feinen Anfihluh 
über die Lage des Bereuſtein; fie zeigen aber Mar, daß derſelbe fih an ber 
Stelle der ehemaligen Schanze nicht befunden haben fönne, da fie die Lage 
derfelben ebenfo daritellen, wie wir fie noch vor der Abtragung berfelben durch 
die Anlage ber Aachen-Düſſeldorfer Eifenbahn gejehen haben. Die alte Schanze 
beftand belanntlich aus zwei, von Jatobs- bis Junkerthor reichenden Mauern, 
wovon bie öftliche ſich quer über den Bergrücken, die weftliche am Fuße deſſelben 
hiuzog. Die erftere war im Jahre 1849, wo die genannte Gifenbahn gebaut 
wurde, bereits auf eine Höhe von 2 bis 3 Fuß abgetragen, während bie weit- 
liche noch etwa 8 bis 10 Fuß Hoch aufftand. Etwa gegen die Mitte dieſer 
Mauern ftanden in der öftlihen bie, Reſte eines vieredigen Thurmes, welcher 
bödhftens 24 Fuß im Aeufern in Ouadrat hatte, und in ber weſtlichen ein 
minder Thurm, deſſen Durchmeſſer dieſe Größe noch nicht erreichte. Dieſe 
beiden Thürme waren die einzigen Befeſtigungs-Bauwerke, welche auf dieſem 
Mage ftanden, und hat ſich bei ber Abtragung der Schanze zum Behuf der 
Anlage der gedachten Eiſenbahn ſonſt feine Spur von Fundamenten eines 
ehemaligen Vefeftigungsbaues daſelbſt aufgefunden. Die gegentheilige Angabe 
bei Haagen Geſchichte Achens II, 204 Anmerkung) ift unrichtig. Der vier- 
edige Thurm in der öftlichen Mauer ſcheint bereits im Jahre 1576 abgetragen 
geweſen zu fein; denn in den gedachten Stabtplänen von Steenwyt, Keller 
u. A. findet fich derſelbe nicht mehr vor, während er auf den dem Anfange des 
18. Jahrhunderts angehörigen Couven ſchen Plane, auf welchem bie verfchiebenen 
Gebäude der Stadt bezeichnet find, wenigſtens angedeutet ift. Der äußere 
nmde Thurm Hatte außer dem Erdgeſchoß nur ein oberes Geſchoß. Es iſt 
jedoch einleuchtend, daß diefer unanſehnliche Thurm nicht hinreichend war, eine 
Vejagung im dem Sinne aufzunehmen, wie Meyer!) fid dieſelbe gedacht hat, 





) Aaden'iche Geibicten €. 597. 





und befanden ſich damals in den äußeren Wallmauern andere Baftionsthürme, 
welche für dieſen Zwed wegen ihres größern Umfangs viel geeigneter waren, 
3 B. der Gregoriusthurm, die Marienburg, der Hinzenthurm u. a. 

Aber and) die Angabe von Quiz, daß der Berinftein vermuthlich auber- 
halb der Stadtmauern auf der Anhöhe zwiſchen der Lütticher und Vaaljer 
Landſtraße fich befunden habe, ift nicht anzunehmen. Ein mit vielem Fleihe 
und großer Mccnrateffe gezeichneter Plan der Stadt Aachen und ihrer Ums 
gebung, der aus dem 17. Jahrhundert ſtammt und ſich in unſerm Befige be: 
findet, weiſt nicht das geringite Bauwerk an ber bezeichneten Stelle auf, während 
die umliegenden Gebäude, 5. B. die Junfers- und gebrannte Mühle u. i. w. 
mit großer Genauigkeit eingezeichnet find. 

Es iſt daher unmöglich anzunehmen, daß der Berinitein an der Stelle 
der alten Schanze oder außerhalb der Wallmauer auf der Höhe vor Jakobe— 
thor fich befunden habe. Auch würden die Bürger zur Zeit der Grrictung 
der Feitungswerte im 14. Jahrhundert, wo die Stadt auf dem höchiten Gipfel 
ihrer Macht und ihres Glanzes ftand, eine ſolche Burg dicht an "ihren Mauern 
nimmermehr geduldet haben; die Furcht, diejelbe möchte in die Hände ihrer 
Feinde gerathen und jo für die Stadt eine gefährliche Zwingburg werden, 
würde bie ganze Bürgerſchaft zur jchleunigen Zerftörung derfelben getrieben 
haben. 

Aber wo bat diejelbe dann gelegen? Wir glauben, vor dem Könige 
thore auf den vor der Stadt liegenden Höhen. Wo ſich Iegtere in die Stadt 
hinein abflachen, zwiſchen dem langen Thurm und dem Templergraben, lag 
nãmlich der alte, durch den Bau der Aachen: Düffelorfer Eiſenbahn verjcnmun: 
dene Berenhof, der auf allen alten Karten und Plänen der Stadt verzeichnet 
iſt. Höfe aber find in älterer Zeit die beliebteften und bedeutenditen An- 
ficdelungen, und daher ift wohl anzunehmen, daß die Höhen vor dem Stönigs- 
thor bis Muffert nach demfelben benannt worden find. Vielleicht deutet and 
tegtgenannter Name, der urfprünglich Montfort (Bergbefeitigung) hieß, daran 
hin. Auch deutet Meermann in jeinen Geschiedenis van Graaf Willem van 
Holland handgreiflich au, daß nicht fern von der Stelle, wo jegt der lang 
Thurm steht, im Jahre 1248, wo Aachen dem genannten Stönige feine Thore 
verſchloſſen Hielt und dafür eine ſechsmonatliche Belagerung erdulden mike, 
eine Befeſtigung gelegen habe.) Iſt aber dies der Fall, dann wüßten wir 





gl. auch Quir, Gedichte der Stadt Hagen, Dh. 11. ©. 28. 





nicht, welche Befeitigung darunter zu verſtehen fei, wenn nicht die Feſte Berin— 
ftein. Jedenfalls war diefer Punkt für die Stadt Aachen in ftrategiicher Hinz 
ht der allerwichtigfte, wie denn auch ſpäter die Spanier unter Spinola, und 
andere Feinde von dort ihre Angriffe auf diefelbe eröffneten. 

Bir wiffen ſehr wohl, dafs diefe Anficht feine vofitive geichichtliche Ver— 
merfungen zur Seite hat, im Gegentheil mit den gedachten Angaben bei Meyer 
disharmonirt. Faßt man aber die örtliche Lage des Junferthors näher ins 
Auge, jo wird man die Stelle bei Muffert von demſelben nicht allzumeit eut- 
fernt finden. Der Ausdrud Meyers, „der preisgekrönte Studioſus Math. 
Joſ. Wildt fei von dem dortigen Bernſteinwerk mit Kanonenſchüſſen begrüßt 
worden“, Seite 70, braucht nicht mothwendig jo genommen zu werden, als 
habe diefe Feſte an der Schanze gelegen, fie kaun eben jo gut etwas abjeits 
gelegen haben; denn Meyer hatte blos die gedachte Feierlichteit im Ange 
nd betümmerte ſich nicht un genaue Angabe des Verinftein, da dieſe damals 
noch allbefannt gewejen zu jein ſcheint. Bei der Annahme des Verinitein an 
der Schanze wäre und bliebe es unerflärlich, wie der Name dieſer Feite in der 
verhältnigmäßig kurzen Zeit, ſeitdem Meyer die obige Notiz niedergeſchrieben, 
vollitändig vergeſſen und in den der Schanze übergegangen fein foll, da doch 
befanntfich dergleichen Venennungen ſich lange Zeit traditionell im Munde des 
Volkes zu erhalten pflegen. Der Name Verinftein ſcheint auch auf eine fteinigte 
Lage der chemaligen Feſte hinzubeuten, wie ſich eine ſolche bei Muffert wirklich 
vorfindet, wo ehebem und noch heute erfichtlich Steinbrüche vorhanden waren. 
Dahingegen iſt die Gegend, wo ſich die Schanze befindet, mit dem ganzen 
umliegenden Terrain ein Sandberg. Schließlich darf, Augefihts der Dehn— 
barfeit der Meyer'ſchen Notiz, nicht unberüdfichtigt bleiben, daf eine topo« 
graphiſche Starte ein ebenjo vollwichtiges Zeugniß abgibt wie ein hiſtoriſches 
Dofument, und dürfen wir daher and) der Meyer'ſchen Notiz das pofitive 
und einhellige Zeugniß alter Stadtpläne, deren Genauigkeit unbeſtritten iſt, 
nicht ohne Weiteres zum Opfer bringen.” 

Burtſcheid. C. Rhoen. 
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Chronik des Hadhener Geschichlsuertins 
für die Zahre 1879-80. 


Der Verein für die Gefhichte Aachens und bes gegentärtigen, 
das vormalige reihäftädtiihe Gebiet und den größten Theil des 
Herzogthums Jülich umfafjenden Regierungsbezirks, ift in das dritte 
Jahr feines Beſtehens getreten. Die Hoffnungen und Erwartungen, 
welche zu feiner Bildung Anlaß gaben und fi in dem zu Ende des 
Winterd 1879 veröffentlichten Aufruf an die Bewohner von Stadt 
und Sand ausſprachen, find nicht getäufcht worben. Die Bethei- 
ligung ift, Dank dem Intereſſe, welches ſich überall und in allen 
Schichten der Bevölkerung kundgab, und durch thätige Förderung 
ſeitens der verſchiedenen Behörden unterftüßt wurde, eine ungewöhn: 
lich vege geivefen und hat ſich über alle Theile des hier in Betracht 
tommenden Gebietes ziemlich gleichmäßig erftredt. Das im erften 
‚Hefte der Zeitjchrift abgedruckte Verzeichniß der Mitglieder, welches 
im wejentlichen, mander einzelnen Veränderungen ungeachtet, heute 
noch maßgebend geblieben iſt, hat von diejer Betheiligung erfreuliche 
Kunde gegeben, und der Betrag der Gelpmittel hat in Folge der— 
felben, ungeachtet des mäßigen Sahes der Jahresbeiträge, abgefehen 
von den bei der Gründung eines ſolchen Vereins ſtets vorkommen: 
den Koſten, nicht nur die Publication der hiſtoriſchen Zeitſchrift 
nad) einem ber urfprünglichen Abſicht mehr als entſprechenden Maß— 
ftabe, jondern auch die Bildung eines für die beftehenden Verhält: 
niffe nicht unbebeutenden Reſervefonds ermöglicht. Nicht minder 
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rege ijt die literariſche Betheiligung geweſen. Die beiden Bände der 
Zeuſchrift Iegen Zeugniß davon ab, und zeigen, daß es feine irrige 
Vorausfegung war, wenn die Begründer des Vereins davon aus: 
gingen, daß es mur eines Organes beburfte, um bem Intereſſe an 
der Geſchichte der engern Heimath neue Nahrung zu geben, einzelne 
hiſtoriſche Punkte eingehender zu erläutern, und Materialien zu 
fammeln, die ohne einen ſolchen Mittelpunft theil3 mit Vergeffenheit, 
theil3 ſogar mit Vernichtung bedroht find. Die Localforfhung, auf 
welche es heute in vielen Fällen vorzugsweiſe ankonnnt, wird durch 
folde Vereine am meiften angeregt und begünftigt. Es ift ein 
erfreuliches Zeichen, daß dies in den verjchiedenen Theilen des don 
dem unfrigen in feinen Bereich gezogenen Gebietes der Fall ift. 
Denn, wie ſchon bei der Gründung bemerkt wurde, gerade für die 
Erläuterung der hiftorifchen Vergangenheit des vormaligen Herzogs 
thums; Jůlich bleibt noch ſehr viel zu thun, und urkundliche Schätze 
find nod in Menge ungehoben, obgleich in unferen Tagen bie 
Forſchung auf einzelnen Punkten weit ernfter und ergiebiger ge— 
worden ift. Es braucht hier nicht bemerkt zu werben, daß Die 
Mittheilung auch ſcheinbar geringfügiger Facta oder Funde den 
Zwecken des Vereind wie der Zeitſchrift befonders entſpricht. 

Während die Verhältniffe des Vereins fih in Bezug auf 
Mitgliederzahl und Publicationen günftig geftaltet Haben, find deſſen 
auswärtige Literariiche Beziehungen in nicht minder erfreulichem 
Fortgange begriffen. Bis jebt find wir mit folgenden 23 Vereinen, 
Anftalten und Redactionen in Verbindung und Austauſch der bes 
treffenden Druckſchriften getreten: 

Hiftorifcher Verein für den Niederrhein. 

Verein der Altertfumsfreunde im Rheinland. 

Bergiſcher Geſchichtsverein. 

Verein zur Eiforſchung rheiniſcher Geſchichte und Alterthümer 

in Mainz. 


Eine mit S gezeichnete, nad) den Localitäten geordnete Ueberſiht des 
Inhalts ber beiden Wände der Zeitfchrift brachte das Aachener „Echo der 
Gegenwart" 1880, Ir. 295. 
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Verein für Naſſauiſche Alterthumskunde. 

Verein für Geſchichte und Alterthumskunde in Frankfurt a / M. 

Freies deutſches Hochſtift in Frankfurt a / M. 

Hiſtoriſcher Verein für die Pfalz. 

Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg. 

Hiſtoriſcher Verein für den Breisgau. 

Wuͤrttembergiſches ſtatiſtiſch-topographiſches Bureau. 

Germaniſches Muſeum in Nürnberg. 

Verein für Weſtfäliſche Geſchichte und Alterthumskunde 

Redaction des Literariſchen Handweiſers in Münfter 

Hiſtoriſcher Verein für Osnabrück. 

Hiſtoriſcher Verein für Niederſachſen. 

Verein für Thuͤringiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 

Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg. 

Verein „Herold“ für Heraldik und Sphragiftit in Berlin. 

Verein für Hanſiſche Geſchichte. 

Redaction der Monatsſchrift für weſtdeutſche Geſchichte. 

Section historique de Institut du Luxembourg. 

Soei6t6 historique et archöologique du Duch6 de Limbourg. 

Da diefe Zahl ſich vorausſichtlich vermehren wird, braucht nicht 
bemerkt zu werden, daß im Lauf der Zeit der Anfammlung einer 
nicht umbebeutenben Reihe hiſtoriſcher Zeitfehriften und anderer Werke 
entgegengejehen twerbden darf, welde für Aachen von um jo größerm 
Werthe zu werden verfpricht, als dies Fach hier jehr ſchwach ver: 
treten iſt. 

Ceit der erften am 27. Mai 1879 unter dem Vorſitz bes 
Herrn Oberbürgermeifterd von Weife jtattgefundenen conftituirenden 
Generalverfammlung, über welche in dem Vorbericht zum I. Bande 
der Zeitjchrift Nachricht gegeben worden ift, haben ſechs Vorſtands- 
figungen jtattgefunden, die erjte am 13. Juni 1879 unter dem 
Vorfig des Geh. Sanitätsraths Dr. Reumont, die übrigen am 
4. Juli und 4. November 1879, 3. Juli, 24. October und 16. 
November 1880. unter dem Vorſitz des Geh. Legationsraths von 
Reumont. Der Sitzung vom 3. Juli wohnten der an Stelle des 
verftorbenen Prof. Dr. Savelsberg zum erften Vicepräfidenten 
gewählte Prof. Dr. Loerſch von der Univerfität Bonn und ber 
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zum Vorjtandsmitglied gewählte Archivar P. St. Käntzeler bei. 
Am 17. November fand die General:Verfammlung für 1880 unter 
dem Vorſitz des Präfidenten ftatt. Nach einem kurzen Bericht 
deſſelben über die Tätigkeit des Vereins in den anderthalb Jahren 
ſeines Beſtehens, hielt Herr Ignaz Beifjel einen Vortrag über 
die fogenannte prähiſtoriſche Epoche mit bejonderer Rüchſſicht auf 
deren Zeugniffe in unferer Gegend, von denen eine - reichhaltige 
Sammlung zur Grläuterung der Relation ausgelegt war. Hierauf 
machte Prof. Loerſch ausführligere Mittheilung über den von dem 
Vorftande des Geſchichtsvereins von Anfang an in's Auge gefakten 
Plan eines Urkundenbuchs der Städte Aachen und Burtſcheid. Ein 
Plan, welcher in der vorausgegangenen Vorftanbsfigung eingehend 
befprocjen worden war, und alffeitige Zuftimmung, aud) von Seiten 
der beiden Herren Bürgermeijter gedachter Städte und des mit der 
Aufſicht über das Münfterarhiv betrauten Mitglieds des Stifts- 
capitel3 gefunden Hatte, jo daß der Hoffnung Raum gegeben ift, 
in nit ferner Zeit mit den Vorarbeiten zu einem Unternehmen 
beginnen zu fönnen, welches jo den beiden Städten wie dem Verein 
zur Ehre gereihen wird. Der betreffende Vortrag, welder zum 
Theil den Inhalt eines den Vorjtands-Mitglievern vorgelegten Pro: 
memoria reproduzirt, findet ſich, in blos zu Anfang mobifizirter 
Faſſung, der gegenwärtigen „Chronik“ angeſchloſſen. Da bei Ge— 
legenhen von Verhandlungen des Vereins mit Behörden, zum Ziwed 
der Ausführung befagten Unternehmens, eine Vertretung defjelben 
nothtvendig tverden dürfte, wurden die Herren Ganonicus Graf Spee, 
von Reumont und Loerſch damit beauftragt. 

Einen dritten Vortrag hielt Hr. Hauptmann Berndt über bie 
bisherigen Rejultate der im Propfteiwalde in der Nähe von Stolberg 
im legten Herbjte unternommenen, auch vom Geſchichtsverein pecuniär 
unterftügten Ausgrabungen, welche auf die deutlichen Spuren einer 
vömijchen Pillenanlage geführt haben. Die Umfajjungsmauern, 
anderthalb bis drei Meter hoch, umſchließen einen quadratiſchen 
Raum von 37 Meter Länge, 21 Meter Breite; fie find aus dem 
Kohlenfandftein der Gegend, während Ziegel, Topficherben, Eſtrich, 
Mörtel u. ſ. w. den römischen Urfprung deutlich erfennen laſſen. 
Die Ausgrabungen follen im kommenden Frühling fortgefegt werben. 
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Hr. Dr. Wings legte die von den ernannten Neviforen, 
Dr. Lerſch und Kanzleirath Weit durchgejehene und richtig 
fundene Rechnung für das Jahr 1879 vor. Gemäß derſelben betrug 
die Einnahme incl. Sparcafjenzinfen 3003 M. 32 Pf., die Ausgabe 
2369 M. 59 Pf., jo daß ein Ueberſchuß von 633 M. 73 Pr. 
blieb, welder in der Sparcaffe zinstragend angelegt wurde. Die 
Gejammttojten der Zeitjchrift, Honorare und Drud u. j. w., be: 
liefen fih auf 2012 M. 69 Pf. Die Zahl der Mitglieder betrug 
782, wovon 750 im Laufe des Jahres ihre Verbindlichkeit erfüllten, 
während von den übrigen die Zahlung zur Einnahme von 1880 
verwieſen werben muhte, in weldem fie nicht volfftändig einge: 
gangen iſt. 
Am Schluſſe des zweiten Jahres war der Vorſtand des Ver— 
eins (vgl. Bd. I. ©. 17) wie folgt zuſammengeſetzt: 
Prãſident: 
Dr. Alfred von Reumont, Koͤniglicher Kammerherr und 
Geheimer Legationsrath, Minijterrefident z. D. 
Vicepräfidenten: 
Dr. Loerſch, ord. Profefjor der Rechte an der Univerjität 
Bon, 
Dr. Merander Reumont, Geheimer Sanitätsrath. 





Seeretäre: 
Berndt, Hauptmann a. D. 
Schulz, Caplan. 
Schatzmeiſter: 
Dr. Wings. 
Wiſſenſchaftliche Commiſſion: 
Dr. Keffel, Canonicus am Münſterſtift. 
Dr. Loerſch (j. oben). 
Dr. von Reumont (j. oben). 
Beifiger: 
Ignaz Beifjel, Burtſcheid. 
Dr. Debey, Arzt. 
Freiherr von Fürth, Landgerichtsrath 3. D., Bonn. 
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Känteler, Stadt-Ardivar. 

Dr. Lerſch, Arzt. 

Middeldorf, Bürgermeifter, Burtſcheid. 

Dr. Milz, Profeffor, Burtſcheid. 

Oppenhoff, Erſter Staatsanwalt. 

Rhoen, Architekt, Burtſcheid. 

Dr. Rovenhagen, Profeſſor. 

Dr. Scheins, Gymnaſial-Oberlehrer, Köln. 

Dr. Graf von Spee, Canonicus am Münfterftift. 
von Weife, Oberbürgermeifter. 

Weis, Hauptmann a. D. und Kanzleirath, Burtſcheid. 


Beilage. 


fan der Herausgabe eines Arkundendugs für die Städte 
Aachen und Zurtſcheid. 


In einer vor der Iehten Generalverfammlung unjeres Vereins 
abgehaltenen Sigung hat der Vorjtand auf den bereits vorher ver 
traulich beſprochenen Antrag des Unterzeichneten den Beſchluß gefaßt, 
auf Koften des Vereins die Urkunden von Nahen und 
Burtjheid herauszugeben. Bei der Stellung des Antrages 
konnte davon auögegangen werben, daß die Nothivendigfeit einer 
vollftändigen und cortecten Sammlung der Urkunden von Aachen 
und Burtſcheid, als der unbedingt zu beſchaffenden Grundlage für 
jede, wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügende Darftellung der 
politischen Geſchichte, der Verfaflung, des Rechts und der Kultur: 
zuftände diejer beiden Gemeinmejen im Mittelalter, eines eingehenden 
Nachweiſes nicht bedürfe. ES ift allgemein bekannt, daß die ge 
drudten Urkunden weit zerſtreut und zum allergröten Theile 
mangelhaft ebirt find, ein ſehr großer Theil der noch vorhandenen 
überhaupt erft der Veröffentlichung Harıt. Wie es mit den ſchon 
vorliegenden Urkundenpublifationen jteht und worauf es im allge: 
meinen bei ber. Herausgabe einer neuen Urkundenfammlung ans 
kommen wird, ift kurz dargelegt worden im erften Bande ber 
Vereinszeitſchrift, Seite 120— 127. Auf das dort gefagte darf auch 
jegt verwieſen werben, um den Vereinsmitglievern gegenüber ben 
Beſchluß des Vorſtandes zu rechtfertigen; dagegen entfpricht es ſowohl 
der Bedeutung des Unternehmens, wie der vegen Theilnahme, die es 
bei den Gejcichtöfreunden findet, wenn an biefer Stelle bereitd 
einzelnes, was mit dem Plane und der Anlage der Urkundenfamms 
fung und mit ben Vorarbeiten zu derſelben zujammenhängt, bez 
ſprochen wird. 

1. Aus vielen Gründen ift es zwedmäßig, die Bearbeitung 
des urkundlichen Materials für die beiden Städte Aachen und 





Burtſcheid zugleich in Angriff zu nehmen. Durch die Nähe der Lage, 
die Gemeinſamkeit der Schidjale, den Uebergang der Burtſcheider 
Gerichtsbarkeit auf Nahen, durch das häufige Auftreten von Ange: 
hörigen des Nachbarortes in den Urkunden, das dem regen wechjel: 
jeitigen Verkehr entſpricht, find die Urkunden jedes der beiden Orte 
faft immer aud für den andern von Wichtigkeit. Die Originale 
werden heute im Wefentlihen an denjelben Aufbewahrungsorten zu 
fuchen fein. Die Mehrzahl alfer Vor: und Nebenarbeiten kann für 
die Aachener wie für die Burtſcheider Urkundenſammlung dienen. 
Ob ſich aud) eine äußerliche Verbindung dieſer beiden Sammlungen 
in demſelben Buche oder die gleichzeitige Ausgabe ziveier ſich gegen: 
feitig ergängenden Urkundenbücher als das zweckmäßigere herausftellen 
wird, kann erſt im Laufe der Arbeit erkannt werden und ijt ſomit 
jpäterer Entſcheidung vorzubehalten. Selbſtverſtändlich muß ſich das 
Aachener Urkundenbuch auf das ganze ſtädtiſche Gebiet, das ſog. 
Reich, erſtrecken. 

2. In Aachen wie in Burtſcheid bejtanden im Mittelalter 
mächtige geiſtliche Gorporationen, deren Schidjale aufs engſte mit 
denen der beiden Gemeinden verbunden gewejen find. Insbeſondere 
find gewiſſe beim Aachener Krönungsftift entftandene Urkunden die 
älteften und fajt die einzigen, aljo die allerwichtigſten Quellen für 
die Erfenntniß der Verfafjung und der jonftigen rechtlichen Der: 
Hältniffe der Stadt Aachen. Es muß denmach der gefammte aus 
den verſchiedenen geiftlihen Anftalten ſtammende Urkundenſchatz (die 
Urfunden des Marien» und des Adalbertöftiftes, der Abtei Burtſcheid, 
der Aachener Klöfter) vollſtändig aufgenommen werden. Während 
heute die Ueberrejte der Archive faſt aller dieſer Antalten den großen 
ftaatlichen Archiven einverleibt find, ijt das Marienftift zu Aachen 
im Befige einer nicht unbebeutenden Anzahl von Urkunden verblieben 
und daher die Herftellung eines volljtändigen Aadener Urkunden: 
buches nur möglich unter der Mitwirkung und Beihülfe des ge: 
dachten Stiftes. Der Vorftand des Geihictävereins hat ſich deshalb 
an das hochwürdige apitel gewandt, um von demfelben vie 
Mittheilung der in Betracht kommenden Archivalien zu erbitten. 
Diefem Grfuden ift auf das bereitwilligſte entſprochen worden und 
ift die Verwerthung und Bearbeitung der Urkunden des Marienjtifts 
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inäbejondere dadurch erleichtert, dai zwei Mitglieder defjelben dem 
Vereinsvorjtande angehören. 

3. Was die zeitlichen Grenzen betrifft, die der Urfundenfamm- 
lung zu geben jind, jo empfiehlt es ſich, zunächit nur das bis zum 
Jahre 1500 reichende Material in’3 Auge zu faſſen, die jpätere Zeit 
aber jpäterer Arbeit vorzubehalten, ohne dieſe jedoch während der 
Vorbereitungen ganz zu vernadjläffigen, damit die jegt zu unter- 
nehmenden Vorarbeiten auch für eine etwaige Fortjegung dienen. 
Die Urkunden bis zum Jahre 1400 find wahrſcheinlich ohne jede 
Ausnahme abzudruden. Bei den nad) dieſem Jahre ausgejtellten 
wird vorausſichtlich eine Auswahl nöthig werben. Es ift nicht aus— 
geihlofjen, day in Bezug auf die hier angenommenen Jahreszahlen 
noch eine Aenderung vorgenommen werde, infofern fie ſich im Laufe 
der Vorarbeiten als zweckmaͤßig herausftellt. 

4. Für die Gejhichte der beiden Orte oder einzelner dieſen 
angehörigen Inftitute, Corporationen, Familien und Perſonen ift die 
Erwähnung einzelner Perjönlichfeiten als Zeugen in ſolchen Urkunden, 
deren Inhalt im übrigen nicht für bie zu veranftaltenden Samm— 
lungen in Betracht kommt, immer von Bedeutung. Es it daher 
nothwendig, nad) den Vorgange mancher vortvefflihen Urkunden- 
jammlungen, ſolche Erwähnungen von Perfonen (5. B. als Zeugen 
u. ſ. w.) als Regejten in das Urkundenbuch aufzunehmen. 

5. Die Einrichtung und äußere Form des Urkundenbuches ent» 
sieht ſich jelbftverftänblid noch der Beſprechung. Sie wir erjt nach 
der Beendigung der Vorarbeiten fejtgeftellt werben können. Die 
Urkunden und Negejten werben fortlaufende Nummern erhalten. 
Die Daten find jelbftverftändlich zu reduciren. Eine kurze Inhalts- 
angabe wird als Ueberjchrift dienen. Außerdem ift Auskunft zu 
geben über Aufbewahrungsort, äußere Erſcheinung und Zuftand des 
Originals, jotvie über die bisherigen Drude. Selbjtverftändlic, wer— 
den Abbildungen der wichtigjten Siegel zu geben fein. Nicht aus— 
geſchloſſen ift die Beigabe von Facſimiles intereſſanter Stüde. Den 
Zweden der Forſchung vermag eine Sammlung von Urkunden nur 
dann zu dienen, wenn jie mit jorgfältig gearbeiteten Ueberjichten und 
Regiftern verjehen ift. Dieje find deshalb von vornherein in das 
Programm der Arbeit aufgenommen worben. Sollten mehrere Bände 
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entſtehen, jo muß jeder berjelben die entſprechenden Negifter enthalten. 
Ob mit dem einzelnen Bande reſp. mit der ganzen Sammlung ein 
Gloſſar zu verbinben fei, Fann weiteren Vejchlüffen vorbehalten bleiben. 
Vielleicht kann der Verein ein ſolches als felbftändiges Buch in 
Ausficht nehmen, twobei dann auch das außerhalb der Urkundenjamm: 
lung vorhandene jprachliche Material (die Stadtrehnungen, Chroniten, 
Gedichte) zu berüdjichtigen wäre. 

6. Was die Stellen betrifft, an denen Driginale Aachener 
Urkunden ſich befinden, fo ift Folgendes zu bemerten: 

a. Vor allem kommen hier in Betracht die Archive der Stäbte 
Aachen und Burtſcheid und des Marienjtifts. Wie beim hochwür— 
digen Stiftstapitel (dgl. oben Nr. 2), jo hat der Vorſtand des Vereins 
auch bei den jtädtijhen Behörden von Aachen und Burtjcheid die 
Bitte um Förderung des Unternehmens auägefproden und die erfreu: 
liche Zuſicherung erhalten, daß alle Urkunden, Gopialbücer und 
Akten den vom Verein mit den Vorarbeiten beauftragten Perfonen 
in ber freijinnigjten Weife zugänglich gemadt werden ſollen. Die 
bejte Gewähr für eine alle Intereſſen gleihmäßig wahrende Durd: 
führung der Venugung der ſtädtiſchen Archive bietet ber Umſiand, 
daß die beiden Herren Vürgermeifter von Aachen und Burtſcheid 
und der Archivar der Stadt Nachen Mitglieder des Vorftandes find. 

b. In Aachen, Burtſcheid und Umgegend find noch viele Urkunden 
in den Händen von Privatperfonen, welche dieſelben entweder völlig 
mißachten ober in übertriebener, durch die modernen Verhältniſſe 
nicht mehr gerechtfertigten Schägung des Werthes ſolcher Dokumente 
verbergen. Der Geſchichtsverein muß es als feine Pflicht betrachten, 
dieſe Schriftjtücke der Verborgenheit zu entziehen und jie im Urkunden: 
buche zu veröffentlichen. Dies anzubahnen, wird demnächſt in jeinem 
Namen eine Aufforderung an alle Privatperjonen gerichtet und in 
geeigneter Weife, insbeſondere durch die Zeitungen, verbreitet werden, 
um dieſelben zu erjuchen, die in ihrem Beſitze befindlichen Urkunden 
und jonftigen Archivalien dem Verein, welcher felbjtveritändlich volle 
Garantie für die unverfehrte Zurückgabe bietet, zur Verfügung zu 
ſtellen. Dieſe Angelegenheit ſei namentli den einzelnen Vereins 
mitgliedern auf's wärmfte empfohlen. Jeder von ihnen kann zum 
Zuftandefommen des Urkundenbuches weſentlich dadurch beitragen, 
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daß er den Vorjtand auf vorhandene Urkunden aufmerkſam macht 
ober die Beſitzer derjelben bejtimmt, fie dem Vorſtand einzufenben. 

e. Es werben ferner in Betracht kommen die Archive einzelner 
Nachbarjtädte wie Düren, Köln, die in einzelnen Städten ober 
Kirchen noch vorhandenen Urkunden als Ueberrefte früherer Archive, 
3. 2. in Jülich, Waſſenberg, Heinsberg u. |. w. Hier darf der 
Verein ſicher überall auf Entgegenfommen rechnen. 

d. Sehr wichtige und zahlreiche Urkunden bergen das Königliche 
Geheime Staatsarchiv zu Berlin und die beiden Provinzialarchive 
zu Düjjeldorf und Koblenz, vereinzelte wohl auch andere Archive 
unferes Staates und gewiſſe Bibliotheken. In der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin befinden ſich mehrere Aachener Gartularien 
und der gejammte Quirſche Nachlaß, welcher nothivendigerweife noch 
einmal durchgearbeitet werden muß. Dank den auferordentlich frei⸗ 
finnigen Grundſätzen, welche bei den Verwaltungen biejer Anftalten 
herrſchen, wird die Benugung des im denjelben vorhandenen Ma— 
terials feinerlei Schwierigkeiten finden, und bedarf es eines bejon- 
dern Vorgehens de3 Vereins zu deren Erlangung nicht. 

e. Mande in das Aachener Urkundenbuch aufzunchmende Ur— 
kunde beruft in Archiven und Bibliotheken des Nuslandes, vor allem 
der Nachbarländer Belgien und Holland (Lüttich), Brüffel, Maejtrigt), 
einzelnes wird die Nationaldibliothet in Paris liefern, und mehrere 
deutſche Archive und Bibliotheken müjjen jedenfalls durchjucht werben, 
3. B. Darmitadt, Nürnberg, Leipzig, Münden, Wien, von denen 
es bekannt ift, daß jie Aachener Urkunden bejigen. Es wird bie 
eine ober andere Reife deshalb möthig werben, der Verein kann 
aber unbedingt auf freundlichftes Entgegenfommen und bereitwilligſte 
Unterjtügung feitens der betheiligten Verwaltungen zählen. 

7. Die Vorarbeiten und vor allem der Drud des Urkunden 
buches werben bebeutende Koften verurſachen, deren Höhe fich im 
Voraus gar nicht bemefjen läßt, melde aud durch den buch— 
hãndleriſchen Vertrieb des Buches nur zum Theil wieder ein 
gebracht werben können. Die Mittel des Vereins werden voraus: 
ſichtlich zunächſt ausreihen um die Vorarbeiten in ſachgemäßem 
Umfange zu betreiben, ohne die bisher auf die Zeitfchrift verwandten 
Summen zu [hmälern. Hier kann auch wohl auf ein ftetiges An— 
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wachſen der Mitgliederzahl, für welches Sorge tragen zu wollen 
jeder gegenwärtige Vereinögenofje biermit freundlichſt gebeten jein 
joll, und damit auf ein Steigen der Einnahme aus den jährlichen 
Beiträgen gerechnet werben. Der Verein muß es ſich aber vorbe 
halten, feiner Zeit die Verwaltungen der Städte Aachen und Burt- 
ſcheid um eine pefuniäre Unterjtügung für die Fertigſtellung des 
Drudes anzugehen, und darf wohl mit Beftimmtheit darauf rechnen, 
dann auch in diefem Punkte bereitwillige Förderung zu finden. 

8. Das Gebiet, dem der Aachener Geſchichtsverein feine Thätig: 
feit wibmet, iſt nicht blos das der Reichsſtadt Aachen, jondern auch 
das des Herzogthums Jülich; es ift fogar ein Hinübergreifen in 
die Geſchichte anderer benachbarten Territorien durch die Statuten 
ausdrüdlic vorgejehen. Wenn nunmehr die Herausgabe der Aachener 
und Burtfcheider Urkunden beſchloſſen ift, fo könnte fich möglicher 
MWeife die Auffafjung geltend machen, al3 bewege id dieje Aufgabe 
in einer zu engen Grenze, jo daß das außerhalb der beiden Staͤdte 
liegende Gebiet gleichſam vernachläſſigt erſchiene. Dem gegenüber it 
darauf hinzuweiſen, daß durd) einen Codex diplomatieus Aquensis 
et Porcotensis auch für die Gejchichte des weitern Wereinägebietei 
eine willfommene Bereicherung des Quellenmaterial® bevorjtebt, weil 
die unausgefegten Beziehungen der benachbarten Landesherren, Dy; 
naften und adelichen Familien, der Städte, Stifte, Abteien und 
Klöfter zu Aachen und Burtſcheid in zahlreihen Urkunden ihren 


Ausdrud finden. 
Lderſch. 


Beſchreibung und Geſchichte der karblingiſchen Pfalz 
zu Aaden. 
Ton I. 9. Keffel und K. Rhoen. 


I. Der Reichsfaal. 


Aachen zählt in geſchichtlicher Beziehung zu den bedeutendften 
Städten Deutfchlands. Diefen Vorzug verdankt dasfelbe vornehmlich 
Karl dem Gr. und den Ottonen; denn weder feine Lage, die nad) 
Auflöfung des fränkiſchen Reiches ſtets eine ijolirte und für ben 
Weltverfehr ungünftige war, noch die erft feit dem 12. und 18, 
Jahrhundert in verſchiedenen Zweigen, namentlich der Tuchfabrifation, 
Hervortretende Induftriethätigfeit, noch endlich die erft jeit Beginn 
der neuern Zeit zur allgemeinen Anerkennung gekommenen Heil: 
quellen konnten demfelben unter den deutſchen Städten auf eine 
Hervorragende Stellung Anſpruch geben. Aachen galt vom 8. bis 

. zum 16. Jahrhundert als der durch Gefe und Herkommen gefchaffene 
Mittelpunkt des deutſchen Reiches und feine Marienkirche als die— 
jenige Stätte, an welcher dem neuerwählten Reichsoberhaupte nach 
altem Recht die geiſtige Weihe zu ſeinem erhabenen Berufe ertheilt 
werde. Dieſes Recht und Herkommen aber haben die vorgenannten 
Kaiſer urſprünglich begründet. 

In Beziehung auf die Bedeutſamkeit und den Ruhm Aachens 
war aber mit der Kroͤnungskirche in älterer Zeit der karolingiſche 
Palaſt und, ſeitdem dieſer im 14. Jahrhundert untergegangen war, 
der Krönungsfaal im heutigen Nathhaufe unzertvennlid verbunden; 
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denn der Reichsſaal im farolingijhen Palajt, bezw. der Krönungs: 
faal im heutigen Rathhauſe waren die Lokale, wo die Feſtmahle, 
welche fi) an bie Kaiferfrönungen anſchloſſen, ſowie zu anderen 
Zwecken die großen Reichsverſammlungen gehalten wurden; jie 
Haben daher als deutſche Feitäle auf bejondere Werthihägung 
gewiß einen begründeten Anſpruch. In dieſer Beziehung tritt der 
Reichsſaal zu Aachen in die große Reihe ähnlicher Anlagen, die 
während des Mittelalter bei allen bedeutenden Hofburgen ſich er— 
hoben. Der urfprünglide Palaftjaal Karla des Gr., auf deſſen 
Grundlage ſich Heute der Länge und Breite nad) das Rathhaus er- 
hebt, war nicht ein Werk eigenartiger Ardjitectur, fondern er wies 
mannigfache bauliche Beziehungen auf zu ben Hallen, welde für 
verwandte Zwecke zu Gonjtantinopel, Nom und Ravenna aufgeführt 
waren. Mit demſelben wetteiferten gleihjam bie Prachtjäle, welche 
von Ludwig dem Fr. zu Ingelheim, von Kaijer Otto L zu Merje: 
burg, von Kaifer riebrid) I. zu Gelnhaufen, von Wilpelm Rufus 
in dem Wejtminfter-Palafte zu London, von Robert, Hugo Gapets 
Sohne, zu Paris gegründet wurden. Alle diefe Säle zeigen, was 
die Haupteinrihtung anbelangt, eine merfwürdige Uebereinjtimmung ; 
im Ginzelnen walten natürlid, wie lofale Umjtände, Zeitgeſchmack 
und jonftige einvirfende Urſachen es mit ſich brachten, zahlreiche 
Abweichungen ob. Beinahe Feines der genannten Gebäude hat bis 
heute die Stürme der Zeiten überbauert. Die Weſtminſter-Halle 
hat eine ziveimalige totale Umgeftaltung erfahren; der franzöſiſche 
Krönungsjaal, der unter ber Regierung Philipps des Schönen an 
die Stelle des eben genannten ältern Baues trat und der, wie die 
auf uns gelommenen ausführligen Beſchreibungen es nachweiſen, 
dem Aachener Saale in mehrfacher Beziehung genau entſprach, iſt 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts durch eine Feuersbrunſt 
gänzlich zerſtört worden. Der Aachener Saal erſcheint, wenn wir 
unfere Blide forſchend nad) allen europäiſchen Staaten hinwenden, 
wenn aud) nicht als das einzige, jo doch gewiß als das großartigjte 
unter den erhaltenen Baudenkmalen derjelden Gattung, wo ſich cher 
mals der höchſte Glanz der königlichen Würde entfaltete. 

In England, two aus überwiegenden Gründen eine getreue 
Herſtellung des alten Baues ſchlechthin unthunlich war, hat dennoch 
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der mit der Reſtauration beauftragte Ardjitect, Herr Sydney Smirke,) 
5 für jeine Pflicht erachtet, alle Andeutungen, welche die anfängliche 
Dispofition erraten ließen, mit der äußerten Sorgfalt zu ver: 
mefjen und zu zeichnen, und die Wifjenfhaft dankt ihm, daß die 
geiftige Anſchauung des Normänniſchen Reichsſaales für alle Folge 
zeit erhalten bleibt. Die Nefultate, welche durch dieje lobenswerthen 
Bemühungen erzielt worden find, verbreiten ein ganz neues Licht 
über ſaͤmmtliche verwandte Anlagen, welche der Wejtminfter-Halle 
voraufgingen oder folgten. Auch Hinfichtlich der Gonjtruction des 
farolingijchen Reichsſaales zu Aachen kann aus dieſer Quelle mehr: 
jache Belehrung gejhöpft werden. Wünſchenswerth wäre es geweſen, 
daß ein zweiter Sydney Smirke aud in Aachen bei der Reſtauration 
des genannten Saale eine ſolche genaue Vorunterſuchung angejtellt 
hätte, einerjeitS um dem hiſtoriſch-archãologiſchen Interejje der Sache, 
welches in vorliegendem Falle gewiß von eminenter Wichtigkeit ift, 
Rechnung zu tragen, anderjeitS um zu conftatiren, wie weit übers 
Haupt eine hiftorifchetreue Reftauration möglich jei oder nicht. Diefer 
Wunſch ift um jo berechtigter, als das Rathhaus nicht blos auf 
den Fundamenten des karolingiſchen Palaftes errichtet ift, ſondern 
letztere noch eine ältere, nämlich eine merowingiſch-fränkiſche Unter— 
Lage haben. 

Zu dem Wieberaufbau des Krönungsjaales im Rathhaufe, wie 
er jegt dafteht, haben die feierlihen Handlungen, welche in der feit 
den Tagen Karls d. Gr. bis in's fpäte Mittelalter fortbeſtehenden 
Halle vor jid) gingen, die nächſte Veranlaffung gegeben. Allein der 
Wiederaufbau, dem der Ritter Chorus ji) unterzog, ift keineswegs 
als die Vollſtreckung eined von den höheren Behörden des Reiches 
erlaſſenen Auftrages zu betrachten, etwa wie die von Kaifer Friedrich I. 
ausbedungene Ummauerung der Stadt; nicht von Außen ift der 
Gedante hergefommen und die Ausführung geleitet worden; das 





) Remarks on the architeetural history of Westminster Hall: in a 
Letter from Sydney Smirke, Esq. F. $. A. to Sir Henry Ellis, K. H. F. 
R. S. Secretary. Second letter from Sydney Smirke, Exg. F. 8. A., to 
Sir Henry Ellis, F. R. S., on the architeetural history of Westminster 
Hall Archeologia vol. XXVI. London 1836, p. 406, 415 fl. 
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verarmende, in zahllofen Wirren verſtrickte Reich überwies der 
Büuͤrgerſchaft die Bauftelle, wo fie der im den Fehden der Welfen 
und Ghibellinen entftandenen Veſte Granusthurm ihr Gemeindehaus 
anfehnte und in dem obern Gejchojje desjelben die zerftörte Feithalle 
der früheren Kaifer erneuerte. Das Gebäude, welches die Stadt 
einestheils für den Bedarf ihrer ſelbſtſtändig gewordenen Verwaltung, 
anberntheils für die Hofhaltung ber Faiferfichen Majeftät gründete, 
ift zugleich ein Werk umd Denkmal des Höhejtandes der Bildung 
und der Macht, zu welchem die Stadtgemeinde zur Zeit ber Gründung 
deffelben aus eigener Kraft und durch eigenes ruhmliches Streben 
ſich emporgeſchwungen hatte. Stolz, frei und Fräftig erhebt es ſich 
auf ben Trümmern der kaiſerlichen Pfalz, wie ji damals das 
Buͤrgerthum, welches es ſchuf, frei und Fräftig auf den Ruinen des 
jinfenden Reiches, alle edlen von der Vorzeit ausgejtreuten Keime 
rettend und entfaltend, emporhob. Aus eigenem Antriebe und aus 
eigenen Hülfsquellen hat die Stadt den Bau beſchloſſen und vollendet. 
Wie in dem öffentlichen Leben das Bürgertfum ſich einen felbit- 
ftändigen Plag neben dem Throne und den Ständen des Reiches 
errang, jo Hat Aachens Bürgerſchaft fih mit dem Reihe in bie 
weiten Räumen des Baues getheilt, in welchem ber Thron ber 
taiſerlichen Macht gleichſam von ber ftarfen Grundlage eines freien 
Gemeindelebend gehoben und getragen wird. Freilich umglänzen 
denfelben noch immer die legten Strahlen der untergehenden Sonne 
des don Karl dem Gr. und den Ottonen gegründeten KHerrichers 
thums; der geiftige Blick ſieht ihn aber zugleich umftrahlt von dem 
hellen Lichte eines neuen fich verjüngenden Zeitalters. Wenn mir 
stolz und dankbar ver Vorrechte eingedenk bleiben, welche die beutjchen 
Kaiſer der Krönungsftätte aus ehrerbietiger Nüdjicht gegen den 
Gründer des Neiches verliehen Haben, jo follen und birfen wir 
auch mit gerechtem Selbftgefühl auf die befferen Zuftände und Kunſt- 
erzeugniffe hinweiſen, twelde die Tüchtigfeit unferer Vorfahren zu 
begründen gewußt hat. 

Wie der Leer aus dem Gefagten leicht erfennen wird, be— 
trachten wir das ehriwürdige Gebäude, von dem die Rebe ijt, als 
ein Denkmal zweier ganz verfchiedenen Epochen nicht blos unjerer 
vaterſtãdtiſchen, fondern auch unferer vaterländiſchen Geſchichte. Yon 
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den meromwingijchen Fundamenten defjelben müſſen wir hier abjehen, 
da jie zur Reconjtruction des merowingiſchen Palaftes zu wenig An: 
haltöpunte barbieten; die Anlage des karolingiſchen Palajtes dagegen 
läßt ji auf Grund neuerer Unterfucungen und Funde architectoniſch 
deutlich fejtjtellen. Aus dieſer Feſtſtellung wird der Lejer zugleich, 
erfennen, daß fi der Erbauer des Nathhaufes, wie es noch heute 
dajteht, in Betreff der twichtigeren charakteriſtiſchen Bautheile thunlichſt 
treu und enge an die Form, Gonjtruction und Beſchaffenheit des 
alten Baues angeſchloſſen hat. 

Unter allen Schriften, welche über den karolingiſchen Palaft zu 
Aachen handeln, ragen die von Hofrath Fr. Nolten und Profefjor 
€. P. Bo durd den Reichthum ihres Inhaltes und die Gründ: 
lichteit ihrer Darftellung am meiften hervor.!) Erſterer hat ſich 
namentlid um die Feſtſtellung der Cage und Ausdehnung biejes 
dentwürbigen Bauwerkes, Tegterer um die Bejchreibung feiner innern 
und äufern Einrichtung und um die Darftellung der Gejchichte 
desjelben verdient gemacht. So volltommen diejes Lob anerkannt 
wird und anerkannt werben muß, jo kann doch Mandes, was jie 
angenommen haben, namentlich bie vom ihnen dargelegte Kom des 
alten karolingiſchen Reichsſaales, in Folge ber vorgenannten neueren 
Funde nicht mehr bejtehen, jondern muß tvejentlich mobificirt werben. 
So z. 2. ſtieß man im Jahre 1878 bei der Fundamentirung der 
neuen Nathhaustreppe ungefähr 3 bis 4 Fuß unter der Erde auf 
alte Fundamente, deren Conſtruction unzweifelhaft auf die karolin— 
giſche Zeit hinweiſt und deren Zugehörigkeit zum genannten Palajt 


H Fr. Nolten, „Ueber die Lage des Palaftes Karls des Gr. in Aachen“ 
als Anhang zur Schrift: Ardäologiiche Veſchreibung der Münfter- ober 
Krönungstirdhe in Nadhen. Aachen 1818. Prof. 6.P. Bod, Das Nathhaus 
zu Anden. Schubfehrift für bie unverlehte Erhaltung bes demſchen Krönungs 
fanfes. Machen bei 3. Yenfen, 1843. Veider beivegt fih Tehterer, ber in 
der Gefcichte ber byzantiniſchen Staifer ſeht bewandert war, zu fehr in 
Gonjecturen und wittert überall bizantiniidhe Vorbilder. Hätte berfelbe in 
feinen Forichungen mehr nach Pofitivität geftrebt, fo würben feine übrigens 
hödft verbienftlicien Schriften über die karolingiſchen Vauten Aachens nicht 
blos an Klarheit, fondern auch an Sicherheit der Refultate viel gewonnen 
haben. 
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feinem Bedenken unterliegt. Durch dieſe Entdeckung werden die im 
Jahre 1730 bei der Fundamentirung der jegt abgeriffenen Treppe 
und bei der Einfafjung bes Marktbrunnens durch den damaligen 
Stabtbaumeifter Couven aufgedeckten Baureſte) derjelben Zeit vor— 
trefflich ergänzt. Dazu kommen noch andere architectoniſche Ent— 
dedungen an der Weſte und Suͤdſeite des Rathhaufes, fo daß durch 
Combination aller einzelnen Momente heute ein viel ſicheres und 
vollftändigeres Bild des äußern und innern karolingiſchen Palaſt- 
baues entworfen werden Tann, als es dem genannten Gelehrten 
möglid) war. Diejenigen Bauteile, deren Form und Beihaffenheit 
weniger ſicher und ar bejchrieben werden können, find unweſent- 
licher Natur. 

Wenn wir es nun verſuchen, in dieſer Zeitſchrift, die vor Allem 
der Geſchichte der Stadt Aachen gewidmet ift, den Larolingijchen 
Palaſt in feiner äufern und innern Gonftruetion architectouiſch zu 
beſchreiben und diefe Beſchreibung durch hiſtoriſche Zeugniffe zu bes 
gründen, fo find wir uns der ſchwierigen Arbeit von vornherein 
wohl bewußt; denn fowohl die karolingiſchen Baureite als die 
hiſtoriſchen Zeugniffe find nur in geringer Zahl vorhanden und 
mühjam zu erreichen. Wir hoffen daher für etwaige Mängel im 
Einzelnen beim Lefer um jo eher Nachſicht zu finden. Auch hielten 
wir es nicht für zweckmäßig, unfere Studien auf den karolingiſchen 
Reichsſaal, der nur einen Theil des Palaftes bildete, zu beſchränken; 
wir glaubten vielmehr, damit letzterer nicht zu iſolirt erjcheine und 
dadurch den Eindrud feiner Großartigkeit und Schönheit verliere, 
bie ganze Pfalz in den Kreis unferer Unterfuhungen und Stubien 
ziefen zu müffen. Unfere Arbeit wird demgemäß folgende Theile 
umfaffen: 

1. Veichreibung und Geſchichte des karolingiſchen Reichsſaales, 
MI. der karolingiſchen Pfalztapelle, 
III. der Wohnung des Kaiſers und der übrigen Theile der Pfalz. 

Die Geſchichte der Aachener Pfalz iſt in ihrem Beginne und 
ſelbſt mehrere Jahrhunderte hindurch die Geſchichte des Fleckens 


) Val. Quiz, Hiſtoriſch topographiſche Beſchreibung der Stadt Aachen. 
Köln und Aachen 1829. ©. 103. 
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Aachen; denn dieſer hat ſich durchaus auf fisfalifhem Boden und 
zwar allmählich; entwidelt; bie fiskaliſchen Yänbereien waren die 
Stamm- und durd) Eroberung erlangten Erbgüter der merowingiſchen 
und farolingijhen Dynaſtie.) Die Gejdichte der Pfalz. führt uns 
alfo in bie vorfarolingifche Zeit zurüd; wir werden fehen, daß bie: 
ſelbe über bie Anfänge von Aachen meues Licht verbreitet. 


$1. Das römifhe Anden. 


Der Palaft Karla des Cr. lag, wie das heutige Rathhaus, 
auf der Höhe des Markthügels, dehnte fid aber durd die zahl— 
reichen Nebenbauten und Anlagen, die ſich an ihn anjchloffen, über 
alle Abhänge defjelden nad Norden, Often und Suͤden aus. Ob 
die Römer, welde das Aachener Keſſelthal bewohnt, auch auf ber 
Spitze des Markthügels Bauwerke aufgeführt haben, ift zweifelhaft, 
wenigſtens haben ſich bis jeßt Feine Spuren römischer Baurefte 
im dortigen Boden gefunden. Alle Fundamente der ausgedehnten 
Anlagen, welde fie dahier errichtet haben, lagen im Thale und 
weiſen darauf bin, daß die warmen Quellen der Heerd waren, um 
welchen ſich die römifchen Anfiedelungen gruppirt haben. Daß diefe 
erft in fpäterer Zeit, ettva in ber Mitte des vierten Jahrhunderts 
entftanden feien, wie Profeffor C. P. Bock meint,) ift eine Ver: 
muthung, welche die aufgefundenen Inſchriften twiderlegen ; die in 
einem Kellerraum ber Krämerftraße annod) aufbewahrte, von einem 
römischen Kornhändler handelnde Inſchrift berechtigt fogar durch die 
Form, Größe und Regelmäßigkeit ihrer Buchſtaben zur Annahme, 
daß diejelbe in's erſte, höchſtens in's zweite Jahrhundert gehört,?) 
— ein Alter der Nieberlaffung, welches auch durch die aufgefundenen 
Legionäjtempel der jechiten Legion bejtätigt wird. 

Obgleich die Römer Jahrhunderte hindurch Herren von Nieder- 
Germanien geweſen find, jo wird doch weder bei einem römiſchen 


) Quir, Geſchichte der Stadt Aachen I, ©. 32. 
”) Bod, Das Rathhaus u. |. w. ©. 13. 
) Hübner, Archäologiſche Zeitung. Berlin N. F. 3b. 6, Heft 4, ©. 19. 





Schriftſteller noch in irgend einem römiſchen Schriftjtüde des Ortes 
Aachen gedacht; nicht einmal eine Andeutung in Gäjars breitipurigen 
Gommentarien des gallifhen Krieges oder in Tacitus inhaltreichen 
Schriften gibt 8, welche die Griftenz des Ortes vermuthen Läht. 
Seine Bedeutſamkeit als Nömerort lag in den Bädern und hierfür 
find in unferen Tagen durch Aufdeckung großartiger römiſcher Bade: 
anftalten und Wajferleitungen neue Beweiſe an's Tageslicht getreten.!) 
63 ag hier zuerft eine ala der ſechſten Legion vom Jahre TO bis 
c. 121 n. Chr. und, feitdem dieſe zur Unterdrüdung eines in Bri- 
tannien ausgebrochenen Aufjtandes verwendet worden, wurde eine 
zweite der dreißigſten Legion hierhin verlegt, die vieleicht bis im die 
legten Zeiten der Römerherrſchaft am Niederrhein zur Bejegung des 
Ortes gedient hat. Da die legtgenannte ala in den fortwährenden 
Kriegen der Römer mit den Deutichen ſelten hervortritt, ihr hiefiger 
Aufenthalt aber durd zahlreiche Legionsftempel erwieſen ijt,?) jo 
ſcheint es, daß diefelbe mehr zum Schuße des Ortes, als für fonftige 
militärije Operationen beftimmt mar. Dieſer Umjtand aber weit 
unzweideutig darauf hin, daß die an's Babeleben von Jugend auf 
gewohnten Römer dem Orte als Babeort eine nicht geringe Be: 
deutung beigelegt haben. 

Urkundli wird Aachen erſt in der fränkijchen Zeit ertwähnt, 
nämlich in einer Urkunde des Jahres 753, womit König Pippin 
das Kloſter Soreze im Touloufer Gau ftiftet und dotirt.®) Der 
Schluß der Urkunde, deren Echtheit unbezweifelt ift, lautet: actum 
Aquisgrani palatio regio. Die Namensform Aquisgrani, die 
eigentlich aus zwei Worten, aquis und grani (d. i. an den Wajjern 


') Dr. Keſſel, „Abhandlung über die römifche Wafferleitung und Babeanftalt 
zu Aachen“, in den Jahrbüchern der rheinifcen Alterthumsfreunde LX, 12 f. 
Dr. Lerfh, Die Ruinen des Nömerbabes zu Aachen Yaden 1978. Der 
treffendfte Veweis für diefe Thatſache aber ergab fih im Jahre 1879 bei 
Legung des eifernen Wafferleitungsrohres, wobei fait alle Straken Aachens 
aufgebrodjen wurden. Die bei diefer Gelegenheit gemachten Entdecungen 
werben nächftens in biefer Zeitſchrift mitgetheilt werben. 

*) Jahrbücher bes rheinifchen Alterthumsvereins I, 128; LX, 4. 

®) Baluze Capitul, II, 1391 und Pertz, Mon. Germ. dipl. I, 22. 
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des Granus) beſteht, ſetzt einen Nominativ Aqusegrani voraus, 
der auch wirtlich, aber jelten vorfommt.!) Auch Aquasgrani kommi 
einigemal vor,?) jelten aber begegnet man im älterer Zeit der Form 
Aquisgranum.?) Obgleid) die Ablativform Aquisgrani eigentlich nur 
zur Bezeichnung des Ortes dient, wo die Urkunde auögejtellt worden, 
fo iſt dieſelbe doch in Urkunden und anderen Schriftftüden ala ber 
eigentliche Ortsname jo herrſchend geworden, daß fie wie ein 
Indeelinabile erjheint.‘) Gleichwohl ift Aquisgrani keineswegs 
der gewöhnliche Volksname des Ortes; dieſer heißt vielmehr 
Ahha ober Acha, d. i. fliegendes Wajfer, wie eine Urkunde bes 
Raifers Otto I. vom 1. Auguft 972 ausbrüdlich bejagt:°) locum 
quendam Aquisgrani, sed vulgari vocabulo ahha nuncupatum. 
Das Wort vulgaris bezeichnet nad) damaligen Sprachgebrauche“) 
foviel als „deutſch“ oder „in der gewöhnlichen Volksſprache“; daher 


’) Graff, Althochdeutſcher Spradihag I, 111. Widukindi, ros gest. 
Saxon. in ben Mon. Germ. hist, SS. III. 436 et 437. 

?) Einhard, vita Karoli c. 14. Annal. Lauriss. in Pertz Mon. Germ. 
SS. 1. 186. Thietmar V, 17 ibid. III, 798. 

>) &o bei Lacomblet, 1.8. J. 411. Bei Einhard tommt es nicht vor. 

H So beiacomblet, 1.8. I, 78,80,82, 89, 100, 101, 1135 fogar lieft man 
apud Aquisgrani (Cacomblet I 412), ad Aquisgruni (ibid. I, 114), prope 
Aquisgrani etc. Die annales Franc. fagen ad a. 794: Palatium quod 
Aquisgrani vocatur (Bouquet, recueil des historiens des Gaules et de la 
France tom. V, p. 49). Die vita beati Alchuini auetore anonymo c. 7: 
in aquisgrani imperiali palatio. (Jaffe, Monumenta Alcuiniana p. 18). 
In Lacomblet's 1.:2.: „in aquis palatio“, I, 74. Aus allen dieſen Bei: 
fpielen erhellt, daß man auch aquis oder den erften Theil des lateiniſchen 
Ortenamens als ein Indeclinabile behandelt hat. 

>) Lacomblet, 1.2. I, 113. Das jegige Wort Bad) it damit ganz und 
gar ibentifch; ® ift nur ein Vorſchlagebuchſtabe. Der Nominativ des latein. 
Wortes heit aqum, aljo der Singular aqua. Man würbe ſich aber fehr täufchen, 
werm man glaubte, aqua fei die einfache Ueberfegung des Wortes ahha, das 
auch in der Form acha, uche, ach vorfommt; denn aqua ift ftehenbes, alıha, 
wie gejagt, fließendes Waſſer. Ahha ift ein keltiſches Wort, welches bie Römer 
am Aheine und überhaupt in Gallien und Germanien, wo ehedem Kelten ge- 
wohnt, vorgefunben Haben. Da e# fid) hinfichtlid) der Form wie ber Veden- 
tung mit aqua verwandt zeigte, fo wurde es durch dieſes überfegt. 

°) Jahrbücher des rein, Aterthumsv, 33, 56. 








findet fi!) auch der deutfche Name in den Urkunden und Schrift: 
terfen ber ältern Zeit mindeftens ebenfo häufig al3 Aquisgrani, 
freilich meiftens latiniſirt. 

Aus dem Gefagten erhellt, dafz bie Benennung des Ortes und 
fomit auch die Gründung deffelben ſich an die Auffindung und 
Werthfhägung der warmen Quellen, wodurch derjelbe noch heute 
in der ganzen Welt berühmt ift, anfnüpft, daß aber in der frän: 
tiſchen Zeit, wo das Frankenreich mehrere Orte mit dem Namen 
Aqu zählte, z. ®. Aqum Sexti im Departement der Nhone: 
münbungen, Aque Allobrogum im Diftriet Chambery, Aqum 
Gratianae in Savoyen u. |. w., zur Unterfheibung bon anderen 
gleidhlautenden Orten der Name Grani hinzugefügt wurde. Profejior 
Hermann Müller weiſt nad), daß Granus oder Grannus ein fel: 
tifcher Sonnengott geivefen, der mit dem Apollo der Griechen und 
Italer identiſch fe”) Ein klaſſiſches Zeugniß Hierfür findet ſich 
bei Gäfar. Er fagt nämlih:®) Galli eandem quam relique 
gentes habent opinionem: Apollinem morbos depellere etc. 
Merkwürdig ift es nun, dag Apollo auch bei den römifchen Bädern 
zu Wiesbaden, den fontes calidi Mattiacorum,) verehrt worden if, 
wie neuere Entdedungen daſelbſt conftatiren,?) ebenfalls in Britannien 
zu Bath,“) wobei wohl zu bemerken, daß bie dort placirte ſechſte 
Legion über 50 Jahre in Aachen geitanden hat?) Hiernach iſt es 
durchaus begründet, den zweiten Theil des Ortänamens Aquisgrani 


') Lacomblet, U.:8. I, 74, 75, 98, 114, 543; ferner ad achas (annal. 
alaman. in Pertz Mon. Germ. T, 47); aquis, aquas, nd aquas, ab aquis 
(annal. Guelferbyt. in Pertz Mon. Germ. I, 45). Sobann vergl. annal. 
Francorum bei Bouquet, recueil des historiens des Gaules et de la 
France, V. p. 18, 21, 36, 46, 66, 67; bie annal. Moiesiac. ad a. 795, die 
annal. Lauriss, ad a. 765, 708 cte. 

*) Jahrbücher des rhein. Altertho. 38, 64 f. 

®) Csar de bello gallico, VI, 17. 

*) Plinü hiet, nat. lib. XXXI, c. 2, 

) Jahrbücher der rhein. Alterthv. 38, 68. 

%) Mannert, Britannien ©. 168 ff. und 195. 

’) Deine Abhandlung über die römiſche Wafferleitung und Babeanftalt zu 
Aachen a. a. ©. ©. 27. 
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auf den als Badegott verehrten Eeltifchen Apollo-Granus zu beziehen, 
und zwar um jo mehr, als in ber merowingiſch-fränkiſchen Zeit 
heidniſche Ideen, Anſchauungen und Gebräude im Volksleben noch 
tief eingewurzelt waren. 

Mas die Römer an Gebäuden und jonftigen Cultur-Anlagen in 
Aachen gefchaffen haben, wurde durd) die Franken zerftört, und blieb 
darauf lange Zeit im Schutte liegen. So erging es faſt allen Römer- 
orten in den Rheinlanden, wie durch die gründliche Geſchichtsforſchung 
ber neuern Zeit nachgewieſen ift. Sehr anſchaulich und lebhaft ift 
dieſer Vorfall in der fogenannten pragmatifhen Sanction gefhildert, 
einer Urkunde, bie auf Kaiſer Friedrich I. zurücgeführt wird, und 
welche eine andere, angeblich von Karl dem Gr. über jeine Grün: 
dungen zu Aachen ausgejtellte, in ſich birgt.') Zwar ift die inſerirte 
Urkunde offenbar falſch und kann nicht als Zeugniß dienen; aber 
was bort über die Trümmer de3 römischen Bade-Etabliſſements?) 
zu Aachen gefagt ift, hat gleihwohl alle Wahrj—einlichteit für fich, 
da es mit den in neuejter Zeit bei Fundamentirung von Neubauten 
und anberen Gelegenheiten gemachten Entdeckungen vollfommen über: 
einftimmt. Beſonders konnte man ſich davon im Jahre 1877, wo 
das große Edhaus vom Büchel und Edelſtraße niedergelegt und 
dann der prächtige Unnerbau zum Bade der Königin von Ungarn 
aufgeführt wurde, überzeugen; denn colojjale römijche Mauern, die 
Hälfte einer piscina mit der in dieſelbe führenden Steintreppe, ber 


H Karl der Gr. fügt in ber betreffenden Urkunde: „Nostis, qunliter nd 
locum, qui Aquis ab aquarum calidarum aptatione traxit vocabulum, 
solito more venandi causa ogressus, sed perplexione silvarım, errore 
quoque viarum a sociis sequestratus veni, thermas calidorum fontium 
et palatia inibi reperi, que quondam Granus, unus de romanis principi- 
bus, frater Neronis et Agripp, a principio construxerat, que longa 
vetustato deserta ac demolita frutetis quoque ac vepribus oecupata nunc 
renovavi, pede equi nostri in quo sedi inter saltus rivis aquarum cali- 
darum perceptis et repertis.“ Quix, cod. dipl. No. 166, p. 114. 

%) Herr Dr. Lerſch Hat die Trümmer diefes Wabe-Gtobliffements und die 
bei ber Aufbekung beffelben gemachten Funde ausführlich in dem vorgenannten 
Schriftchen· „Die Ruinen des Römerbades“ befchrieben. 
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Fußboben eine hypocaustum mit vielen zu Säulen aufgebauten 
Flachziegeln u. |. w. — Alles hoc) mit Schutt und Steinen bededt, 
traten zu Tage und erregten allgemeine Bewunderung. Wie groß: 
artig mögen fid) diefe Trümmer zur Zeit Karls des Gr. wo nod 
feine taufendjährige Geſchichte über diejelbe hinmweggegangen war, 
dem Auge dargejtellt haben! 

Ein Hauptgrund, welcher das frühzeitige Aufblühen des Ortes 
Aachen behinderte, dürfte wohl darin zu finden jein, daß berjelbe 
von feiner der großen Heerftraßen berührt wurbe, weiche die älteren 
Römerorte am Nhein, an ber Maas und an der Mojel mit einander 
in Verbindung festen; die Straßen, welche ihm den Weltverkehr 
eröffneten, waren Vicinalftragen. Für die Geſchichte der Pfalz 
find beſonders drei derſelben bemerkenswerth, nämlich bie Aachen: 
Maeſtrichter, die Aachen-Heerlener und die Aachen-Jülicher. Alle dieſe 
Straßen liefen vom heutigen Fiſchmarkt aus oder ftießen dort zu= 
ſammen. Die erjte lief vom Fiſchmarkt durd die Trichtergafie 
nad) dem Königäthor, und von da über Melaten, Lemiers, Vylen, 
Hillenshagen, Gülpen, Margraeten nach Maeftricht, dem römiſchen 
Traiectum; die Trichtergaffe dahier hält alſo den Enbpunft biejer 
Strafe in Erinnerung. Die zweite lief vom Fiſchmarkt durch die 
Kockerellſtraße nach dem Pontthor, und von da über Laurensberg, 
Horbach nach Heerlen, dem alten Coriovallum, wo aud) eine von 
Xanten am Nieberrhein kommende Strafe mündete. Die dritte lief 
vom diſchmartt durch die Urfulinenftraße nad; dem Adalbertäthor, 
und von da über Eilendorf, Röhe, Eſchweiler, Dürwiß, Bourheim 
nad) Jülich, dem römiſchen Juliacum. Köln und Maeftriht waren 
bie Endpunkten der großen Heerftrahe zwifchen Rhein und Maas; 
die Haupt: Zwiſchenſtationen waren Tiberiacum (Sieverih), Ju- 
Hiacum (Jilid)) und Coriovallum (Heerlen). Diefe alten Strafen 
find durch ihren Lauf nit blos auf die Ausbehnung der Pjalz 
nah Weiten und Süden, fondern auch in jpäterer Zeit auf die 
Thorpläge der Stabt von maßgebendem Einfluffe geworben. 

Die Lage Aachens war aljo in älterer Zeit eine durchaus 
iſolirle und fie ift es durchs ganze Dittelalter geblieben. Wo 
Widutind, der Berfafer der ſächſiſchen Geſchichten, in feinem Berichte 
über die Krönung des Kaiſers Otto I. die Lage der Aachener Pal; 
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beichreibt, da jagt er: ) „Es Liegt diefer Ort nahe bei Jülich,” — 
offenbar deshalb, weil man damals an diefem Orte die gedachte 
große Heerftrahe von Köln nach Maeftricht verließ, um nach Machen 
zu kommen. Papft Hadrian IV. äufert ſich?) in einem Schreiben 
des Jahres 1158 an die Erzbiſchöfe von Mainz und Trier: der 
Sit des deutſchen Kaiferthums befindet ſich in einem galliſchen Walde, 
— ein Ausdruck, der das topographijche Bild der Stadt in ihrer 
Einjamfeit nicht wenig berbolfftänbigt. 

Die meiften Nömer:Anlagen des Nieberrheins finden wir in 
fränkiſcher Zeit als Tönigliche Pfalzen und Villen wieder, nämlich 
Andernach, Sinzig, Remagen, Breifig, Zülpid, Bonn, Köln, Zons, 
Neuß, Düren, Jülich), und auf der rechten Seite Deuß und Duisburg. 
Auch Aachen zählt zu dieſen Orten, und daher ijt es ſchon an ſich 
wahrſcheinlich, daß es feit dem Sturze des Nömerreiches nicht gänzlich 
untergegangen, ſondern neben ober auf den Trümmern der zerjtörten 
Römer-Anfiedelung als unbedeutende villa fortbeitanden habe. Daß 
die alten Römerorte in fränkifcher Zeit als Königshöfe auftauchen, 
erflärt ®) Lacomblet dadurch, daß er annimmt, dieſelben feien bei 
Erridtung des fränfifchen Reiches den Königen als vorbehaltenes 
Erb: und Krongut anheimgefallen, eine Meinung, die alle Wahr- 
ſcheinlichteit für fi hat. Ob das Merowingiſche Herrſcherhaus bie 
Aachener Bäder hinreichend gewürdigt und bei denſelben eine Pfalz 
errichtet habe, wird zwar von Feinem Schriftiteller bezeugt, läßt ſich 
aber durd) verſchiedene underwerfliche Beweismomente darthun, 1wo- 
mit wir zugleich unferer eigentlichen Aufgabe näher treten. 


$2. Die merowingifhen Könige hatten in Aachen einen Palafl. 

Wo der Römer feinen Fuß hinfegt, da wächſt Fein Gras mehr. 
Diejes von den Römern ſelbſt hertommende Sprichwort, in welchem 
das großartige, Jahrtaufende überdauernde Leben und Wirken der— 
jelben einen prägnanten Ausdrucd gefunden, finden wir überall 








H Res gestm Saxonum. lib. IT, c. 1. 
*) Hahn, collectio monum. vett. tom. I. p. 122. Jaffs bezeichnet biefes 
Schreiben al unächt. Reg. Pontif. p. 590 und Achio für Kunde öfter. Ge: 
fdichtsg. NIV, 88. 
*) Archiv für die Gefchichte des Nieberrheins. T, 37. 
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beftätigt, wo roͤmiſche Niederlaſſungen geweſen find. Sind es nicht 
Denfmäler auf der Erde, welche ihren Ruhm verkünden, jo finden 
fi) deren defto mehr unter der Erde, welche für ihre Bildung und 
Taten Zeugniß ablegen. Anders verhält es ſich mit den Franten 
unter den Merowingern. Bauliche Denkmäler ihrer Geſchichte Haben 
fie wenige zurüdgelajfen, nur ihre Einrichtungen find grundlegend 
geworden für die kommenden Zeiten, doch war ihre Herrſchaft eine 
zu kurze, um die Früchte derjelben vollends zu genießen. Wo ſich 
daher ſolche Denkmäler finden, da follte man diefelben ſchon um 
ihrer Seltenheit willen jorgfältig aufbewahren und gebührend wür— 
digen. Auch Aachen befigt ein ehrwürdiges Denkmal derſelben, 
nämlich Fundamente des Palajtes, den ihre Könige daher bewohnt 
haben. Dieje Zundamentmauern liegen im Kellergeſchoß des Rath: 
Haufes und zwar unter und zwiſchen dem Farofingifen Mauerwert. 
Sie lafſen fh als meromingiic-fräntiihe noch deutlich erfennen. 
Während nämlich der farolingifche Mörtel eine Zufammenjegung von 
gut gelöſchtem Kalt, ſcharfem Sand, Heinen Kieſeln und geftohenen 
Ziegelſteinen ſowie eine gute Durcharbeitung diefer Theile nachweiſt, 
it der Mörtel an dem merowingiſchen Mauerwerk aus nur mittel: 
mäßig gelöͤſchtem Kalt und aus Aachener Grünjand in den ver: 
ichiebenften Viſchungs-Verhaͤlmiſſen ziemlich nachläſſig Hergeftellt. 
Die Vermuthung, daß das betreffende Mauerwerk etwa durd die 
Nömer gefertigt jei, iſt deßhalb unzulät weil bieje in der Bereis 
tung ihrer Mörtel und in der Art ihrer Mauerung notoriſch viel 
jorgfältiger waren. Wie aber der von den Merowingern errichtete 
Bau in feinen oberen Theilen bejchaffen geweſen, ijt uns nicht 
betannt, da die genannten Fundament:Nefte zu ſpärlich find, um 
darauf Schlüffe zu bauen. Die noch beftehenden merowingiſchen 
Mauern haben zu Kelfern mit einem darüber Tiegenden Geſchoſſe 
gedient. Diefe Keller waren jedoch nicht, wie die jegigen, gemölbt, 
jondern deren Dede war aus Holz conftruirt und die dieſe Dede 
tragenden Balken lagen mit ihren Enden auf Kragfteinen (Conjolen). 
Lehiere finden ſich in dem mittlern ober höchſten Keller des jegigen 
Nathhaufes annoch dor. Sie würden ſich wahrſcheinlich auch noch 
in den anderen niedrigeren Kellern deſſelben vorfinden, wenn fie 
nicht durch die im 14. Jahrhundert zwiſchen den merowingiſchen 








15 


Mauern eingefpannten Kellergewölbe verdedt ober vertilgt worden 
wären. Die Balfendete in dem merowingiſchen Theile des Rath: 
hauskellers, welde das Kellergeſchoß von dem darüber gelegenen 
Erdgeſchoſſe trennt, liegt nah Mafgabe der jegigen Bobenhöhe etwa 
drei Fuß unter dem äußern Terrain; aber man muß berüdjichtigen, 
daß leßteres, wie durd) Nachgrabungen conjtatirt ijt, jeit der mero— 
wingiſchen Zeit um mehr als 5 Fuß angehöht ijt, jomit alſo jene 
Balkendecke damals noch bedeutend über dem Erdniveau gelegen war. 

Ein ſchriftliches Zeugniß aus der ältern Zeit der Merowinger, 
daß Aachen eine Eönigliche Pfalz geweſen, ift nicht vorhanden. Erſi 
ſeitdem Pippin nad) dem Sturze der meromwingijchen Dynaſtie unter 
voller Zuftimmung des Adels und der Geiftlichteit König des ganzen 
Frankenreichs geworden war, taucht Aachen aus feinem Dunkel 
plöglic auf, es erſcheint urkundlich, wie früher angegeben, als eine 
fönigliche Pjalz (palatium regium), wo der König nicht blos 
vejtbirt,') ſondern aud) hohe Kirchenfeſte jeiert.”) Wo aber damals 
die Könige ſich aufhielten und Kirchenfeſte feierten, da hatten jie 
aud) ein fönigliches Gefolge, da hielten fie Hoftage und empfingen 
fremde Gejandtigaften, jo daß wir und den Ort Ahha nicht zu 
unbedeutend vorjtellen dürfen. Er wird zwar nur eine Fönigliche 
villa genannt, 3. B. in den Annalen von Lorſch?) zum Jahre 765, 
aber dieſen Titel führen viele Orte, wo bie Könige ſich aufhielten, 
3. B. Dievenhofen*) im Jahre 753, Attiguy®) bei Mezieres 765, 
Düren®) 775 u. ſ. w., und doch hatten die meijten derjelben könig— 
liche Pfalzen, worin die Könige öffentliche Reichsgeſchäfte verhan— 
delten oder allgemeine Reihsverfammlungen abhielten; 3. B. in 
der Villa Attigny im Jahre 765, in der Billa Valence im Jahre 791. 





») Siehe oben ©. 8, Nr. 3. 

®) Annal. Einhart ad a. 765. Dort heißt es wörtlich: „Das Winters 
lager (hiberna) hielt er (Nönig Pippin) zu Aachen, wo er auch Weihnachten 
und Oſtern feierte.“ Daſſelbe berichten die Annalen von Lorid und Meg. 

®) Pertz, Monun. Germ. SS. I, 144. 

*) Baluze, Capitul. III, 1391. 

®) Annal. Francor. ad I. a 

9 Bouquet, V, 73. 
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Auch Aachen war eine ſolche Reichspfalz, wie die für das Stlofter 
St. Denis ausgejtellte Schentungsurfunde!) Karls des Gr. vom 
Jahre 768 den 25. Dezember befagt; benn bie Unterſchrift Tautet: 
actum Aquisgrani palatio publico. Diejelbe beſtand aber ſchon unter 
feinem Vater Pippin; denn er ſelbſt hatte damals faum zwei Mo: 
nate lang den Thron bejtiegen und konnte jie nicht gebaut haben. 

Noch beachtenswerther in biefer Beziehung ift ein anderts 
Zeugniß. Angilbert, der Schwiegerjohn Karla des Gr., fpridt?) 
nämlich in der Stiftungsurfunde des Kloſters Gentulum bon heil. 
Reliquien, „welche im Laufe der Zeiten von ben früheren Stönigen, 
nachher aber beſonders von unſerm ſchon genannten Herrn (Karl 
dem Gr.) in dem ehrmürbigen Palajte (zu Aachen) gejammelt 
worden." Grivägt man die Ausprüde „im Laufe der Zeiten“ 
und „von den früheren Königen“, jo fönnen damit nur Könige 
des meromingifchen Gefchlechtes gemeint fein, da von dem Geſchlechte 
der Karolinger Pippin der einzige vorhergehende war. Der große 
Reliquienſchatz, von dem die Urkunde fpricht, weiſt direct auf eine 
Kirche, wie denn überhaupt ſchon die Erijtenz eines Königspalaftes 
in jener Zeit eine folhe vorausſetzt. Wo lag diejelbe? Yon einer 
befondern Kapelle im Palaſte Pippins haben wir feine Kunde, aber 





*) Bouquet, V, 712. Die Echtheit dieſer Urkunde it auch von Engel: 
bert Mühlbacer, welcher die von Vöhmer herausgegebenen Regeſten dei 
Staiferreidhs unter den Starolingern neu bearbeitet hat (Innsbrud 1880), an 
erfannt, 

2) Mabillon act. 8, ord. ». Benedicti sıec. IV. p. I. p. 113. seq. Bollandus 
act, 88. Febr. tom. III. p. 103. Die betreffende Stelle Inutet wörtlich: quales et 
quantas (reliquias Sanctorum) vel unde allatas in hoc sancto Ioco recon 
dere valuissemus, id est de sancta romana ecelesia ete. seu etiam 
de sncro palatio, quac per tempora ab anterioribus regibus 
et postea a iam dieto domino nostro (sel. Karolo) maxime sunt 
congregatac, per eius eleemosynam de omnibus partem habere atque 
in hoc sancto loco condigne recondere meruius. Der Ausbrud de sıere 
palatio ift zwar auffällig, allein die Deutung deſſelben auf ben Aachener Palat 
unterliegt nad) dem ganzen Wortlaut des Schriftftücs feinem Zweifel. ar 
muß berüdfichtigen, daß Ichteres nicht eine Sanzlei-lirkunde, fondern der Ber 
richt eines Abtes über den Neubau, bie Einrichtung und Ausftattung feines, 
durch die Freigebigkeit Karls des Gr. zu Stande gekommenen Mofters Üt. 
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die Eriftenz einer borfarolingiihen Kirche in Aachen ift mehr als 
wahrſcheinlich, nämlich die der St. Adelgundisfapelle, welche im 18. 
Jahrhundert untergegangen ift. Die h. Adelgundis war eine Heilige 
aus dem merowingiſchen Königsgejhlechte, welche nad) den alten 
Martyrologien am 13. November ober am 30. Januar geftorben ift; 
über das Todesjahr jagen fie nichts, doch ift nad) einer Andeutung 
in ihrer Lebensgeſchichte als ſolches wahrſcheinlich entweder das Jahr 
684 ober 685 anzunehmen.‘) Nun ift es aber nicht glaublich, daß 
feit der wirklichen Verdrängung des merowingiſchen Geſchlechtes vom 
Throne das karolingiſche Herrſcherhaus noch eine bejonbere Ver- 
ehrung zu ben Heiligen, welche aus diejem Gejchlechte hervorgegangen, 
gepflegt oder gar zu Ehren berjelben eine bejondere Kirche gebaut 
habe, zumal da «8 in jeiner eigenen Kamilie viele Mitglieder zählte, 
welde in der Schaar der Heiligen glänzten; z. B. die h. Gertrud 
von Nivelles, die h. Begga, die h. Amalberga, der h. Arnulph, 
der h. Clodulph, der h. Wandregijilus u. ſ. w. Alle Adelgundis- 
Kirchen?) Haben daher,"infofern ſie in's erfte Jahrtaufend zurüc- 












') Zur Veftimmung beffelben bietet das Leben des h. Amandus einen Ans 
haltspuntt. Derfelbe ift nämlich, wie aus ben Unterfuhungen der Volandiften 
ich ergibt, am 6. Februar 684 geftorben. Da mm die ächte Lebensgefcichte 
der h. Adelgund berichtet, daß derjelbe ihr in der Nacht wo er verſchied 
erſchienen fei und angefünbigt habe, fie werbe ihm bald in die Ewigkeit folgen, 
fo ift es wahrſcheinlich, daß ihr Tod entweder am 13. November 684 oder am 
30. Jannar 685 erfolgt fei. Viel fpäter ift er jedenfalls nicht erfolgt; denn 
Thatſache ift es, daß die h. Adeltrud, Adelgunds Nichte und Nachfolgerin, als 
Aebtiffin von Maubeuge den Leib ihrer Tante aus der Familiengruft zu 
Gourtfore, wo er ſchon lange geruht hatte, in Die von der h. Melgund geftiftete 
Abteifirhe zu Maubeuge hat transferiren Laffen. Mbeltrub aber war um's 
Jahr 700 Längft tobt. (cf. Act. SS. Bolland ad 30. Jan. et ad 6. Febr.) 

%) 3.2. die Pfarrkirche zu Recht, Decanat St. Vith. Der Ort Recht 
tommt ſchon in einer runde des Jahres 666 vor, worin ber fräntiſche 
König Childerich bie Grenzen des den Abteien Stablo und Malmeby vers 
liehenen Gebietes feftiegt, ift aber bei Roderique (Disceptationes de abba- 
tiaram Malmund. et Stabul. origine etc. und de Noud (dtudes historiques 
sur Yancien pays de Stavelot et Malmedy) unrichtig Resta genannt. Nach 
Pertz, Dipl. I, 29 heißt der Ort urfprünglid) Refta; in dieſem Worte it 
das f dur) Affimilirung in ch übergegangen. Im Ortsnamen Alfter, urfpränge 
lich Halechtre (Sacomblet T, 280), it die Wandlung umgekehrt geſchehen. 

E 
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reichen, die Vermuthung für ſich, daß fie im der meromit 
‚Zeit gegründet find, daher aud die Aachener Adelgundis: Say. 
Zwar kommt dieſelbe urkundlid erft im Jahre 1064 vor, mo jie 
Eigenthum des Kloſters Stablo war;!) daß aber die Aachener 
Canoniei im Jahre 881 ihre Heiligen Meliquien dor den räu- 
berifchen Normannen nad) dem Klofter Stablo in Sicherheit bradten, 
weit nicht undeutlich darauf Hin, daß die Abelgunbis-Kapelle auch 
ſchon in diefem Jahre zu Aachen eriftirte.) 

Fafjen wir nun das Reſultat unferer Erörterungen zufammen, 
fo finden wir alfo in merowingiſcher Zeit zu Aachen einen tönig- 
lichen Palaſt, die merowingiſchen Könige haben im demſelben einen 
kojtbaren Reliquienſchatz geſammelt, der auf ein intenfiv kirchliches 
veben föliehen läht, auch fehlt es nicht an einer Kirche bajelbit, 
doch Haben wir über die Zugehörigkeit derfelben zum Palajte keine 
Nachricht. 

Es fragt ſich jet, wann haben die Merowinger das zer— 
ftörte Aachen aus den Trümmern wieder erhoben und es zu 
einer Königspfalz eingerichtet? Auf diefe frage finden wir zwar 
weber in Urkunden nod in Chroniken eine beftimmte Antwort, auch 
läßt das merowingiſche Mauerwerk im heutigen Rathhauſe in diejer 
Beziehung keinen Rückſchluß zu, aber deſto übereinjtimmender und 
wahrſcheinlicher Tauten die Zeugnifje anderer Römerorte des Nhein- 
Landes, welde mit Aachen daſſeibe Schicſal erlitten Haben. 

Es ift befannt, daß die Germanen die nad) römijcher Weije 
befeftigten Orte anfänglich haßten; jie hielten diejelben für Boll: 
werke der Knechtſchaft und für das Grab aller freiheit. Daher 
bauten jie aud) bie Römerftäbte Argentoratum (Straßburg), Tabern® 
(Zabern), Nemetes (Speier), Vangiones (Worms), Moguntiacum 
(Mainz), Bonna (Bonn) u. f. w., welde jie früher erobert und 
zerftört Hatten, nicht auf derſelben Stelle wieder auf, ſondern ließen 
ſich vielmehr in der Nähe ber Ruinen nieder,®) was auch Julian 





*) Haagen, Geſchichte Achens I, 104. Triumphus s. Remachi lib. I.c. 15. 
cf. Chapenuville, Gesta Pontifie. Leodien. II. p. 537 soq. 

3) Quix, cod. dipl. Aquensis, I. N. 96. 

°) Ammian, Mare. ib. XVI c. 2, $ 12, 


19 





don den galfijchen Niederlaſſungen erzählt!) Nachdem aber ber 
mehrhundertjährige Kampf zwijhen den Römern und Germanen 
durch die Beſiegung des römijchen Statthallers Synagrius bei 
Soiſſons (486) jein Ende gefunden und die Franken alleinige 
‚Herren des Candes geworden waren, da famen die durch die Ger- 
manen (einige auch durd die Hunnen) in Schutt gelegten Römer— 
Städte und Caſtelle wieder zu Anjehen, namentlid jeitbem die 
Franken mit ben benachbarten Völkern, Alemannen, Weftgothen, 
Thüringen, Burgundern u. ſ. w. hartnädige Kämpfe zu führen 
hatten ober unter ſich in Spaltung geriethen und in brudermör— 
deriſchen Kriegen ſich zerfleifchten. Vorzüglich waren es ihre eigenen 
Könige, welche den großen Nuten der Stadtmauern ober der bes 
feftigten Orte erfannten und die Wieberherftellung derſelben anorb- 
neten. Den Anfang in diefer Beziehung machte König Childerich ?) 
(7 584); die fpäteren Könige folgten jeinem Beiſpiele. Vor der 
weiten Hälfte des jechiten Jahrhunderts ijt von dem Wiederaufbau 
der alten Römerorte nirgends die Mede. Straßburg als neue Anz 
fiedelung wird erft gegen das Jahr 700 erwähnt; die damals von 
Herzog Adelbert in den Ruinen der alten Römerftadt gegründete 
Abtei St. Stephan lag außerhalb derfelben.?) Worms, das von 
den Hunnen zerjtört worben,*) ijt wahrſcheinlich im jechiten Jahr- 
hundert wieberaufgebaut worden; denn jeit diefer Zeit kommt der 
neue Name Wormaz vor.d) Ebenſo verhält es ſich mit Speier.®) 





') Epist. ad Athenien. bei Bouquet, 1. c. I. p. 725. 

) Childerieus rex misit ad duces et comites eivitatum nuncios, ut muros 
componerent urbium resque suns cum uxoribus et filiis infra murorum 
munimenta concluderent atque ipsi, si necessitas exegerit, repugnarent 
viriliter, ne eis pars adversa noceret. Gregor. Tur. VI, 41. 

°) Grandidier, histoire de l'öglise de Strasbourg I, 224: „inter ruinas 
veteris Argentorati.“ 

*) „Vangiones longa obsidione deleti“; cf. 8. Hieronymi epist. lib. 1, 
epist. 2. 

°) In civitate Vangionum, que cognominatur Wormacia; cf. cod. 
Lauriss. IT, 1. Weſſobrunner Handſchrift aus dem 8. Jahrhundert in Diu— 
tista. II, 371. 

) Zeuß, die freie Reichsſtadt Speier, S. 3 und 4. Weſſobrunner Hand» 
idrift a. a. ©. „Nimitensis eivitas nune Spira.“ 

3. 
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Colonia Agrippina, von ben Franken zerjtört,!) erhielt im jechten 
Jahrhundert feinen deutſchen Namen Köln,?) und wurde auch jeit 
diefer Zeit eivitas und urbs genannt,?) ein Beweis, daß es bi 
der Wiederaufbauung mit Mauern umgeben worden ijt. Main, 
von ben Franken zerftört,*) ift unter den merowingiſchen Königen 
Gedoch unſicher, wann) wieberaufgebaut worden; unter Karl dem 
Gr. war e3 befeftigt.?) Bregenz, noch im Jahre 610 eine zerftörte 
Stadt, wird bald darnad) wieder aufgebaut und eine civitas 
genannt.°) - 

Diefe Beifpiele mögen genügen. Betrachten wir diefelben, jo 
fann es feinem Zweifel unterliegen, daß der Wiederaufbau des zer: 
ftörten Nömerortes Aachen vor dem ſiebenten Jahrhundert nicht 
ftattgefunden hat. Wenn es aber irgend eine Zeit gab, welde 
diefen Wiederaufbau begünjtigte, dann war es die des erjten 
Hausmaierg Pippin don Landen?) (+ 640), der unter ri 
Königen, Chlotar IT., Dagobert I. und Sigebert IT. Auſtraſien ver: 
waltete und bejjen vielvermögendem Ginfluffe es vornehmlich zuzu— 
ſchreiben iſt, daß dieſe Könige, nach Wicbervereinigung des ganzer 
Frankenreichs, den epidemiſch geivorbenen Yamilienkriegen ein Ziel 
jegten und der Ordnung und Sicherheit des innern Reiches ihre 
ganze Thätigkeit zuwandten. 


$ 3. Karl der Gr. errichtet auf der Grundfage des merowin- 
sifhen Palafles einen neuen und erweitert ihn. 


Weder Pippin noch Karl der Gr. hatten in ben erjten Jahren 
ihrer Regierung eine bejtändige Rejidenz ; fie wanderten durch alle 





') Ammian. Mare. XV c. 8, $19 et XVIe. 3, $1. Salrian. de gubern. 
Dei VI ec. 8. 

%) Gregor. Tur. VI, 21. 

®) Pertz, Mon. Germ. I, 394; IT, 277, 408 und 707. 

+) 8. Hieronym. epistol. lib. I, 2. 

®) Cod. Lauriss. II, 348 und 352. 

*) vita s. Galli bei Pertz Mon. Germ. II, 7. 

) Haagen, die Majorbomus aus dem Haufe Pippins von Landen und ihre 
Erhebung zur königlichen Würde. Programm der Aachener Realicule 189. 
Sf. 


Theile ihres Reiches, wie es ihnen zum Beſten dejjelben zweckmäßig 
ſchien, und nahmen in ihren verſchiedenen Pfalzen und Königshöfen, 
Die durch's ganze Reich zerftreut Lagen, auf Fürzere oder längere Zeit 
Aufenthalt. In Folge deſſen hielten fie audi, wie die gleichzeitigen 
Annalen berichten, bald hier bald dort Reihäverfammlungen und 
feierten auch an verſchiedenen Orten die hohen Kirchenfeſte. Nach— 
dem aber Karl durch den plötlichen Tod jeines Bruders Karlmann 
Cr 771) alleiniger Herrſcher des großen Frankenreichs geworden 
war, erfannte er bald die Nothwendigkeit, feinem Hofe ftatt des 
bisherigen Wanderlebens einen bleibenden Aufenthalt und feiner 
Negierung einen feſten Mittelpunkt zu geben, und zwar aus zwei 
Gründen: erjtens, um bie Verwaltung bes. weiten, aus ben ber 
ſchiedenſten Völkern zufammengefegten Reiches moͤglichſt zu centralifiren, 
und zweitens wegen ber Kriegszwecke. Daß ſich Karl bei der Wahl 
dieſes Ortes nur don der Nücjicht auf das Wohl des Reiches 
leiten lief, darf man bei einem Character tie der einige war vor— 
ausfegen. Grade daß er Aachen wählte,) beweiſt dies am beiten, 
da er bei diefer Wahl den Schwerpunkt der Monarchie getroffen 
Hat; denn abgefehen davon, daß dieſer Ort, wie Haagen fagt, im 
Gebiete der Auftrafier, dem am twenigjten mit fremdartigen Beſtand— 
theilen vermijchten Stamm des fränkiſchen Volkes, lag, bildete er 
im vereinigten Franfenreiche den Mittelpunkt zwiſchen Oft und Weit, 
zroifchen Nord und Süd und enthielt hen waffenkundigſten Theil 
der Bevöfferung. Diefer Hauptbejtimmungsgrund flieht aber nicht 
aus, daß, wie die Schriftiteller der karolingiſchen Zeit angeben, 
auch perfönliche Vorliebe des großen Königs für Aachen entfchied. 

Einhard jagt ausprüdlic,?) daß er fid) aud) durch die Bor- 
Liebe für die warmen Heilquellen zu diefer Wahl bejtimmen Tief. 
Und berüdjihtigen wir, twa8 der Mönd) von St. Gallen hervor— 





*) Haagen, Geſchichte Achens von feinen Anfängen bis zum Ausgange bes 
fächfiihen Kaiferhaufes 1868. ©. 3. 

?) Deleetabatur etiam vaporibus aquarum naturaliter calentium, fre- 
quenti natatu corpus exercons Ob hoc etiam Aquisgrani Regiam 
exstruzit ibique extremis vitz annis usque ad obitum perpetim habi- 
tavit; ef. vita Karoli c. 22, 
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hebt, daß Aachen die eigentliche Heimathſtätte des karolingiſchen 
Haufes ift,) fo Fonnte auch in diefem Sinne für die neue Reſidenz 
fein fejterer Boden gewählt werben, als der, aus dem urſprünglich 
die Macht der Herricerfamilie emporgewachfen war. Gleichwohi 
hielt er ſich in den erjten zwanzig Jahren feiner Regierung in 
Aachen felten auf, um Reichsgeſchäfte zu betreiben oder Kirchenfeſte 
zu feiern; wir finden ihm dort nur am 25. Dezember 768, mo 
er Weihnachten feiert, am 13. Januar 769, wo er dem Klofter 
St. Denis das Klöſterchen St. Di6 im Vogefemvald ſchenkt,?) am 
1. März 769, wo er der Kirche von Utrecht den Zehnten von allem 
Fiscalbejig daſelbſt gewährt,) am 6. Dezember 777, wo er die 
Freiheiten des der Abtei St. Denis gehörigen Kloſters Solona 
beftätigt,t) und im Mai 786, tvo er die Stiftungsurfunde für das 
Klofter Neuftadt im Speſſart vollzieht.) Woher dieje auffallende 
Erjgeinung? Ohne Zweifel, weil ihm die alte Aachener Pfalz für 
die Föniglihe Hofhaltung und für Reichsverfammlungen nicht geeignet 
erſchien. Zwar nahmen ihn in den erften zehn Jahren feiner Re 
gierung bie auswärtigen Kriege fo in Anſpruch, daß er an ben 
Bau und die Einrichtung einer neuen Reſidenz kaum denfen konnte: 
im Jahre 772 der erſte Sachſenkrieg, 773 und 774 Eroberung und 
Neugeftaltung des Longobarbenreiches, 775 und 776 zweiter und 


!) Cum strenuissimus imperator Karolus aliquam requiem habere po- 
tuisset, non otio torpere, sed divinis servitiis voluit insudaro adeo, ut 
in genitali solo basilicam antiquis Romanorum operibus prestantiorem 
fabricare propria dispositione molitus, in brevi se compotem sui voti 
gauderet I, 28. Monum. Germ. 88. II. p. 744. Die im Terte gegebene 
Erklärung für den Ausdrud in genitali solo ift bie einzig richtige und and 
von den beften Schriftitellern angenommen. Aehnlich heißt es in einer alten, 
noch ungebrudten Chronit von Paris (MS. de la Biblioth. de Bourgogne 
N. 10954): „In ipsa terra sun Aquisgrani basilicam construit.“ 

%) Migne patrol. patrum lat. t. 97, p. 914. 

%) Migne 1. c. p. 1047. 

*) Bouquet, V. 739. Calmet, histoire de Lorraine I, 287. 

®) Ussermann, Episcopatus Wirceburg p. 4. Mühlbacher hat die 
uriunde, weil er ihre Echtheit bezweifelt, in bie neue Auflage von Böhmer 
Negeften nicht aufgenommen, 
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dritter Feldzug gegen bie Sachſen, 777 Feldzug nad Spanien: 
aber in anderen Königshöfen, wie Düren, Püttich, Herftall, Don; 
Diedenhofen u. |. w. hat er doch in all’ dieſen Jahren hohe Kirchen: 
feſte gefeiert, in Aachen bis zum Jahre 788 nie. Nun berichtet") 
aber Ginhard, daß er Hier wegen feiner Vorliebe für die Bäber 
eine Königsburg gebaut Habe, und wenn wir nicht irren, deuten 
die Urkunden ziemlich verftändlid an, wann dies geſchehen fei. 
Vom Jahre 777 bis 786 oder 788 wird nämlich ein Palaft in 
Aachen nirgends erwähnt ; erjt die vorbenannte aber ſtark verdächtigte 
Stiftungsurtunde des Kloſters Neuftadt im Speſſart trägt das 
Vermerk des Auöftellungsortes: Aquisgrani palatio regio, und 
im Jahre 788, jo berichtet Einhard,*) verbrachte Karl fogar den 
ganzen Winter in feinem Palajte zu Aachen und feierte auch 
die Feſte Weihnachten und Oſtern daſelbſt. Diefe Bezeichnung 
Einhards „in palatio suo* iſt um jo bemerfenswerther, als derjelbe 
den Aufenthaltsort des Königs an ben Hohen Kirchenfeiten früher 
ftet3 mit dem Ausbrude villa bezeichnete; bier nennt er Aachen zum 
erftenmal palatium. Daſſelbe berichten die fräntijchen Annalen von 
Meg?) Daß er im folgenden Jahre die hohen Kirchenfeite eben- 
falls zu Aachen gefeiert Habe, berichten bie Jahrbücher von Lorſch 
und Bertin; fein Aufenthalt daſelbſt um die Ofterzeit iſt auch 
conftatirt in dem Anftructions-Gapitulare für die Königsboten.t) 
Ueberhaupt finden wir ihm don jegt am faſt in jedem Jahre in 
feiner Reſidenz zu Aachen, wenn ihm micht Kriege oder dringende 
NReichsgefhäfte anderswo zurüdhielten; fortan ift von einer Aquis 
villa nit mehr die Rebe; es findet ſich nur- die Bezeichnung palatio 
ober palatio regio. 

Mit diefen aus Urkunden geſchöpften Indieien für die Zeit von 
777— 786 ober 788, innerhalb welder Karl der Gr. in Aachen 





?) Regiam exstruxit (vita Karoli c. 22). 

®) In Aquisgrani palatio suo, ubi hiemaverat et diem Domini nata- 
lieium, sanctum pascha more solemni celebravit. Einharti annal. de 
gestis Karoli ad h. a. 

®) Bonquet, V. p. 316. 

*) Migne 1. c. p. 185. 
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feine Königsburg aufgeführt hat, ftimmen aud andere wichtige 
Momente überein. Nach den glüdlichen Siegen Karls über die 
Longobarden, Sachſen und Spanier trat das lang empfundene Be 
durfniß eines Reichomittelpuntles doppelt ſtart hervor ; erft nachdem 
er 774 König der Longobarden geworden war, im Frühjahre 777, 
nad) dreimaligen Heerzügen gegen bie Sachſen innerhalb 5 Jahren, 
zu Paderborn, aljo mitten im Sachſenlande, das Maifeld gehaltn 
und nod) im felbigen Jahre einen glüdlichen Feldzug!) nad) Spanien 
beendigt hatte, erjt da ſchien bie pafjende Zeit zur Gründung deſſelben 
gekommen zu fein. 

Daß Karl der Gr. feinen Palajt auf derjelben Stelle, wo 
der merowingiſche gejtanden, errichtet umd, wenn er in Aachen 
war, bejtimmend beim Baue mitgewirkt habe, deuten Biſchof Theo: 
dulph don Orleans, der im Jahre 796 den Hoffeften zu Wachen 
beiwohnte, und Angilbert, der Eidam des Kaijers, in bejonderen 
dichteriſchen Ercurfen über den Aachener Palajt deutlich an. Erjterer?) 
fieht den Kaifer, „wie er nad) Anhörung der aus Gonjtantinopel 
gekommenen Botſchafter aus dem Palajt zur Kirche eilt, um Gott 
für die gluclichen Nachrichten zu danken. Won dort fteigt derſelbe 
wieder zur Höhe der Burg hinan, während die Voltsmenge in den 
Hallen auf und niederwogt.“ Angilbert®) aber jchildert bie große 
Thätigteit der beim Palaftbau beſchäftigten Werkleute mit lebhaften 
Farben. Nach feiner Darftelung „ift Karl der Gr. Häufig inmitten 
der Arbeiter und bejtimmt die Richtung der Mauern und der Plätze, 
wo die einzelnen Gebäude errichtet werben follen. Wie in einem 
Wettjtreit begriffen, bemühen ſich die verjchiedenen Arbeiter-Gruppen 


') Die Schlappe, bie er bei Roncevaur erlitt, betraf nur ben Nachtrab 
feines Heeres und ift in fpäteren Dichtungen nadweislid) übertrieben tworben. 

%) cf. Sirmondi, opp. II. lib. III. carm. 1. V. 63. 

) Siehe Beilage I, am Ende dieſer Abhandlung. Zwar lehnt fich Die Be— 
fchreibung fehr enge an Virgils Aeneis an, wo die Erbauung Carthago's 
geichildert wirb, allein der Verfaffer ift dod) unzweifelhaft der Yauzeit make, 
er unterfcheibet die Burg genau von ben derſelben ſich anfchliehenden Gebäuden 
und daher ifizbie Schilderung, mag fie aud) poetiſch etwas übertrieben fein, 
nicht zu verwerfen. 
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ihre Aufgabe zu löſen. Dieje ſchneiden den harten Stein zu Säulen, 
jene wälzen ſchwere Blöcke mit ihren Händen herbei; dieſe legen 
die Fundamente zur Burg, zum Vorhof, zum Gerichtsjaal, zum 
Theater u. |. w., jene bauen die Mauern in die Höhe und ſqhließen 
die Vorhallen mit erhabenen Thürmen ein.) Die Einen fuchen 
die heißen Quellen aufzufinden, die Anderen umſchließen fie mit 
paſſenden Einfriedigungen und errichten bei denſelben ſchöne Sihe 
mit Marmorſtufen. Die Quelle des mächtig wallenden Waſſers 
hört nicht auf vor Hitze zu ſieden; fie leitet ihre Bäche in alle 
Theile der Stadt.” 

Karl der Gr. bejolgte bei feinen Bauten vorzugsweiſe bie 
byzantiniſche Bauweiſe. Diefe aber hatte damals im Abendlande 
nirgendivo fo auögezeichnete Bauten aufzuweifen als in Ravenna, 
der ehemaligen Reſidenz der abenblänbifchen Kaifer, jpäter der Oft 
gothenkönige und des griechiſchen Erarchats. Dort waren die beiden 
Baufgfteme des chriſtlichen Alterthums, der Baſilikenſtyl und bie 
byzantiniſche Bauform, vorherrigend, aber nad dem Urteil der 
Baufundigen in einer freiern Behandlung der Details;?) und es 
ift daher mehr als wahrſcheinlich, daß fih Karl der Gr. don dort 
das Mufter zu feinem Palaft genommen hat. Seit dem Jahre 756 
war Ravenna mit dem Exarchat vom Frankenkönige Pippin erobert 
und al3 Eigenthum dem apoftoliihen Stuhl übertragen worden. 
Ob nun der dortige Herrſcher-Palaſt baufällig geworden war oder 
wegen irgend einer Urfade niedergelegt werben follte, — genug, 
Karl der Gr. erfuchte den Papft Habrian, ihm aus demſelben 
Marmor und Muſivwerke zukommen zu lajjen. Der Papſt gewährte 
diefe Bitte durch ein huldvolles Schreiben, das noch erhalten ift.?) 


*) Offenbar nach Art der römifchen VBurg-Gaftelle. 

2) Namentlich in Beziehung auf die Säufenform und die Anwendung bes 
feitförmigen Auffages über dem Kapitäl ber Säulen; dgl. Kugler, Handbuch 
ber Stunftgeidichte. 1842. ©. 345. 

%) Dafelbe lautet: Regalis potentim vestrw per Arvinum ducem susce- 
pimus apices, in quibus referobatur, quod palnti Ravennatis civitatis 
musiva atque marmora ceteraque exempla tam in strato quamque in 
pärietibus sita vobis tribueremus. Nos quippe libenti animo et puro 
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Dan verlegt daſſelbe gewöhnlich in's Jahr 787, allein es kann 
eben jo gut, ja wahrſcheinlicher, mehrere Jahre früher datiren. Auch 
laͤßt man gewöhnlich in diefe Schenkung die Säulen einbegriffen 
fein, welche jet das Hochmünſter der Aachener Marienkirche zieren, 
doch ohne Beweis; denn in dem gedachten Schreiben werden fie nicht 
erwähnt nnd nad) einem Briefe Alcuins !) find diefelben erjt im 
Jahre 798 aufgeftellt worden. Sind fie aber wirklich im Jahre 
787 ober noch früher von Ravenna nad Aachen gebraht worden, 
dann dürfte Karl, wie Profeſſor Bock mit Recht hervorhebt,?) mit 
denfelben verfahren haben, tie der Longobardenkönig Liutprand mit 
den Säulen, die er ſich aus römijchen Gebäuden verjhafft hatte 
und die Anfangs für den Palaft und die Thermen von Olonna 
bejtimmt waren, ſpäter aber für die Kirche des h. Anaſtaſius ber 
wendet wurden. Ob er aud von Rom für feinen Palajt Marmor 
erhalten habe, ift nicht fiher, da Einhard den don dort geſchictten 
als zum Bau der Pfalzkapelfe bejtimmt bezeichnet;“) es ijt aber 
wahrscheinlich, da derjelbe beifügt, er habe anderswoher als von Rom 
und Ravenna keinen bekommen können. Dagegen ijt es ſicher, daß 
er zur Verzierung feines Palaftes viel Marmor und nod mehr 
mufivifche Kunſtwerte aus Trier, der ehemaligen Reſidenz der 
vömifhen Kaifer, erhalten hat.*) Uebrigens iſt auch bei biejer frage 
die eigenthümliche Praris zu beachten, welche damals bezüglih der 
auf Taiferliches Gebot zu errichtenden oder wiederherzuftellenden öffent: 


corde, cum nimio amore vestr@ excellentie tribnimus effectum et tam 
marmora quamque musivum ceteraque exempla de eodem palatio vobis 
concedimus auferenda, qnia per vestra Iaboriosa regalia certamina multis 
bonis fantoris vestri beati Petri clavigeri regni celorum ecelesia quo- 
tidie fruitur. Bouquet, V. p. 582. Bibliotheca rerum Germ. tom. IV. 
Monum. Carolin. ed. Jaff6, p. 208. 

) Monum. Alcuin. a Jaffe preparata, ediderunt Wattenbach et 
Duemmler Berolini 1873 ep. 100, p. 425. 

3) Jahrbücher des rhein. Alterthumso. V, 14. 

3) vita Karoli c. 26. 

*) Mabillon act. SS. ord. s. Benedicti sc. III. p. 2. cd. Vonet. p.555: 
„Karolus multum marmor et museum plurimum de Treberi ad Aquis 
palaeium vexit.“ 


27 


lichen Gebäuden in redhtliher Geltung war. „Solche Bauten, jagt 
der Mönd von St. Gallen") beforgten die Grafen durch ihre Stell: 
vertreter und Beamten, wenn die Sache nicht von Bedeutung war; 
den wichtigeren Arbeiten aber und bejonders two etwas neu zu bauen 
war, durfte ſich fein Herzog oder Graf, fein Biſchof nod Abt auf 
irgend eine Weiſe entziehen. Davon geben noch die Ruinen der 
Mainzer Brüde Zeugniß, welde ganz Europa in gemeinfamer aber 
wohlvertbeilter Arbeit vollendet hat. Waren Kirchen neu zu 
erigten, jo mußten alle Biihöfe, Herzöge und Grafen, auch alle 
Aebte und wer jonjt königlichen Kirchen vorjtand, ſowie alle bie: 
jenigen, welche vom Könige Lehen hatten, fie von Grund auf bis 
zum Giebel mit ber emfigiten Arbeit aufführen, wie das nod zu 
merten iſt nicht blos an jener Kirche Gottes (dev erwähnten Pfalz- 
Kapelle), jonbern aud) an der Burg”) zu Aachen und den Woh- 
nungen für alle Leute jeden Standes, welche um den Palajt des 
Eugen Karl nad) feiner Anweijung jo erbaut find, daß er durch 
das Gitterwerk jeines Söllerd Alles jehen konnte, was bon den 
Gin: und Ausgehenden im Geheimen geſchah.“ Diejes eigenthüm: 
lie Verfahren der damaligen Zeit wird auch durch andertveitige 
Zeugniſſe beftätigt. Unter Ludwig dem fr. wurden dem Biſchof 
Frothar von Toul Arbeiten am Palaft zu Aachen aufgetragen, doch 
entſchuldigte er fich mit anderen Arbeiten, die er in demjelben Jahre 
in der Pfalz zu Gondrevilfe (in palatio Gundumvilla) übernommen 
habe.) Unter Karl dem Kahlen wurde die Kirche von Rheims 
von allen Arbeiten und Leiftungen befreit, welche ihr zur Seit des 
Kaiſers Karl für den Palaft zu Aachen aufgetragen worden waren.) 








') Monachus «. Galli de gestis Karoli I c. 30. 

?) castro. Dieſer Ausbrud erinnert an bie römiſche Bauform des Faro: 
lingifchen Palaftes. 

Precipitur enim, ut in Aquis palatio operemur et laboribus ibidem 

peragendis insudemus; of. Frotharii epist. 2. bei Bonquet, V, p. 390. 

*) Bouquet, VIU, p. 511: „preceptum pie memorie domni ac geni- 
imperatoris, quod in eleemosyne sum augmentum 
Eeelesiw s. Mariw atque a. Remigii (Remorum) fieri deerevit de opere 
et operariis atque omni exactione, qum tempore avi nostri domni Karoli 
Imperatoris ex endem casa Dei exigebantur ad palatium, quod vocatur 









28 
Die Verpflichtung der genannten Kirche Hatte ſich aud, wie bie 
darüber ausgejtellte Urkunde befagt, auf die Inftandhaltung der die 
Pfalz umgebenden Mauer und der Wege innerhalb derjelben erjtredt; 
daher wurde das Befreiungsdecret auch hierauf ausgebehnt. 

Eine weitere Frage ift, ob Karl der Gr. feine Königsburg von 
Grund aus neu aufgeführt, ober ob er die frühere Pfalz blos 
erweitert und vergrößert habe. Zur Beantwortung dieſer Frage 
finden wir gluclicher Weife bei Tinhard und im Erdgeſchon des 
Heutigen Rathhauſes die nöthigen Anhaltspunkte. Nad) Einhard 
hat Karl der Gr. im Rheinlande drei Palajtbauten aufgeführt, 
nämlich zu Aachen, Ingelheim und Nimwegen. Während aber diejer 
in feinen Ausbrüden höchſt wähleriſche Schriftfteller bei Erwähnung 
der beiden lehtgenannten palatia fid) des Zeitwortes inchoavit be: 
dient, d. i. er begann fie, ex legte den Grund dazu, heißt es beim 
Aachener Palaft: regiam exstruxit, d. i. er erweiterte die Königs: 
burg, er baute fie aus.!) Diefer Ausdrud weift deutlich darauf 
Hin, daß Karl der Gr. die alte Pfalz nicht gänzlich abgerifjen und 
zerftört, ſondern thunlichſt benugt und im vergrößertem Maßſtabe 
ausgebaut hat. Wie weit dies in den Bautheilen über ber Erde 
der Fall gewefen, kann natürlich heute nicht mehr nachgewieſen 
werben, da diefe durch den Farolingijhen Pfalz: und fpätern Rath: 
Hausbau zerjtört worden find; daß er aber die merowingiſchen Yun: 
damentmauern ausgiebig benußt hat, zeigt noch Heute der Augenſchein. 
Da nämlich) diefe in der Längenrictung von Weſt nad Oft nicht 
weit genug don einander entfernt waren, um dem darauf zu bauenden 
Feſtſaal die erforderliche Breite zu geben, fo baute er auferhalb 


Aquisgrani .... nec ad eundem locum vel nd alium quemlibet ipem redi- 
bitiones vel impens® ullo unguam tempore exigerentur, sed remissa 
eleemosyna illius in eodem loco proficerent. Cuius bene gesta rata 
iudicantes per hoc nostre auctoritatis preceptum decenimus, ut quid- 
quid de exactione vel operariis prediete constitutionis supradictus do- 
minus ot genitor noster, sen et de muro civitatis ipsius vel viis ad utili- 
tates claustri Canonicorum profieientibus in suo pracepto concessit, hoc 
totum perpetun nostra indulgentia vel concessione seu auctoritate com- 
cessum vel confirmatum maneat in perpetuum.“ 
) vita Karoli c. 17. 
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wider die Langmauer eine neue Mauer an, und errichtete jo auf 
diefem neben einander geftellten alten und neuen Mauerwerke die 
Umfafjungsmauern des Feltfaales.!) Dieſe Gonftruction des Neben— 
einanderftehens der Mauern findet ſich jowohl an der Nord: wie 
an der Züdjeite vor, an der letztern nod im Innern mit einen 
Abfag don etwa 16 Zoll im merowingiſchen Mauerwerk, und im 
Aeußern mit einem folden von etwa 19 Zoll im karolingiſchen. 
Die inneren merowingiſchen Mauern find unverändert geblieben. 

So ward alſo Aachen die eigentliche Reſidenz des großen 
Frankenreichs, und was Karl in diejer Beziehung geſchaffen, das 
war den unmittelbar folgenden Zeiten unantajtbares Recht und 
heiliges Vermächtniß. In Urkunden, Chroniken und Gedichten wird 
Anden der Sit des Reiches genannt;?) es erjheint diefe Thatſache 
als ein tief in's Volfsbewußtfein aller Franken übergegangenes po— 
litiſches Dogma. Der Palajtbau Karls des Gr. aber erhielt dadurch 
nit blos für Nahen, jondern für das ganze Frankenreich unermeß— 
liche Bedeutung; für erfteres war er der Grund feiner Entwicklung 
und jeines Anfehens, für letzteres die Centralſtätte der fränkiſchen 
Gejeggebung, Cultur und Gelehrjamteit. 


') Um die architectoniſche Vebeutfamfeit der merowingiſchen Ouermauern 
noch mehr hervorzuheben, foll nicht unerwähnt bleiben, daß biefelben auch bei 
dem fpätern fogenannten Chorus’fchen Ban zum Fundament der Pfeiler und 
ber beiden darüber Tiegenben Gtagen benußt worden find, wodurch ber Vortheil 
entftanben, dafs bie alte Form fich im Welentlichen bis auf unfere Tage er⸗ 
halten hat. 

%) ef. Nithard, lib. IV. e. 1: „Sedes prima Franciw.“ Regino: „Ca- 
rolus (calvus) Aquisgrani palatium ingressus est, co quod sedes regni esse 
videretur.“ Mon. Germ. 88. I, 581. Ferner Quix, cod. dipl, Aquensis 
p. 32: „Karolus imperator institut, ut in eadem s. Dei genitricis basi- 
lien sedes regin locaretur et ibidem locus regalis et caput transalpin 
Galliee locaretur.“ Diefe Stelle ift aus der Urkunde des Papftes Hadrian IV. 
vom 22. Septeinber 1158 entnommen. Allbetamu iſt auch bie Sequenz, weiche 
dem 12. Jahrhundert angehört: 

Urbs aquensis, urbs regalis, 
Regni sedes principalis, 
Prima regum curia. 
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$ 4. Architectoniſch-hiſtoriſche Beſchreibung des karolingiſchen 
Reichsſaales zu Aachen. 

Wie für die roͤmiſchen Militär-Colonien, jo gab auch für den 
Bau der römiihen Kaiferpaläjte die Lagerform das Mujter und 
den Maßſtab.i) Man nannte diefe Form den römiſchen Styl. Als 
Julian) auf feinem perſiſchen Feldzuge einen ſolchen Palajt antraf, 
wunderte ev ſich und verbot jeinen Soldaten jtrengitens, Hand an 
ihn zu legen. Die Gigenthümlichkeit diefer römiſchen Bauweiſe 
erklärt fid) vornehmlich badurd;, daß der römiche Bürger urſprünglich 
vom Soldaten nicht geſchieden war, daß bie disciplina militaris 
Alles beherrſchte, was das öffentliche Leben des roͤmiſchen Wolfe 
betraf. Ob diefe Form dem Oriente angehört, wie Profeſſor C. P. 
Bod behauptet,) oder ihrem Urjprunge nad) römiſch war, will ich 
dahingejtelft jein laſſen; jedenfalls ift der Name palatium römiſch 
und bezeichnet urſprünglich den Palatiniſchen Hügel, auf dem Ro: 
mulus zuerſt feine Wohnung aufſchlug und ſpäter die römiſchen 
Kaiſer ihre Reſidenz hatten.“) Anfangs war die Form des römiſchen 
Lagers und ſomit auch der römiſchen Paläſte viereckig; ſeit Auguſtus 
aber, und überhaupt ſeit die Römer mit dem Trient in Berührung 
kamen und aud dort ihre Weltherrichaft begründeten, wurde jie ein 
lãngliches Rechteck, eine Aenderung, die manche andere nad) jih 309. 
Die urjprüngliche Einfachheit und Zweckmäßigkeit wurde vielfach 
verlajjen und überſchwengliche Größe und Pracht trat an die Stelle. 
Wo früher ein einfades Thor in das Innere des Palaft 
da twölbte ſich jeit über dem Eingang ein pradhtvoller Gewölbebau: 





%) cf. Hygeni, lib. de limitib. constituendis: „DM. et C. (Decumanus 
maxim. et Cardo) ex his a civitate oritur et per quatuor portas in 
morem castrorum vie amplissinis imitibus diriguntur ... Sic et in castris 
groma (Mepinftrument) ponitur in tetrantem, qua velut ad forum com 
venitur“, 

%) Ammian. Marc. lib. XXIV, c. 5. 

*) Das Rathhaus u. |. 0, ©. 19. 

*) Kaksiran d8 16 Baatktıa nekdnor ody' Erı zwi lofk more olıns 
’ovopigeode, di örı fv zu nakurtyp d Kuioug uxei zai dxei 1ö ange 
ziyıov eiye etc. Dio Cassius lib. 58, c. 6. 
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die mit flanfirenden Thürmen verjehenen Mauern gewährten das 
Bild eines befeftigten Lagers, und die manderlei Gebäude, die ſich 
nah allen Richtungen um die eigentliche Wohnung des Kaijerd 
anreihten, boten eher den Anblic einer kleinen Stadt als den eines 
Palaſtes dar. Zur Zeit Diocletian's (284—305), aljo in der 
Schlußepoche der römijchen Architectur, wo die römischen Kaifer ſich 
mit dem Prunk des ausländijchen Despotismus umkleideten, gab 
der urſprungliche Lagerbau für den Palajtbau mur mehr im Allge- 
meinen Mujter und Maßſtab. Das zeigt am bejten der von dieſem 
Kaijer gebaute Palajt zu Spalatro, an ber Küſte Dalmatiens, der 
ih im Aeußern ziemlich) volljtändig bis auf unſere Tage erhalten 
bat. Derjelbe bildet!) ein längliches Rechteck von 630 Fuß Länge 
und 510 Fuß Breite, von fejten Thürmen und Mauern umgeben. 
Die eine Schmaljeite, welde die Wohnung bes Kaiſers bildete, ijt 
dem Meere zugewendet und durd) einen Arkadenportifus gegen das— 
felbe geöffnet; auf der andern ift der Haupteingang, die porta auren, 
ein mit verzahnten Steinen eingewölbtes und darüber mit einem 
reihen Bogen gefröntes Thor; über dem legtern Eleine Arkaden auf 
Säulchen, welche von aus der Mauer hervorragenden Confolen ge— 
tragen werden, — eine arditectonijche Eigenthümlichkeit, welde der 
frühern Zeit ganz fremd ift. Zwei ſich freuzende, breite Strafen 
theilten das Innere der Villa in vier Quartiere. 

Der Palaftbau ging von feiner urſprünglichen Einfachheit noch 
mehr ab, jeitdem die römiſche Herrſchaft nad) Byzanz verlegt worden 
war. Byzanz wurde die Mufter: und Modeſtadt der damaligen 
Welt, beſonders in der Arditectur und Malerei. „Der Eindrud, 
jagt Profeſſor €. P. Bod,?) den die hier ſich erhebenden Pradt- 
bauten hervorbrachten, beſchränkte ſich nicht auf die Angehörigen 
des Reiches, fondern erſtreckte fih auch auf bie in den Kreis der 
römijhen Cultur eintretenden nordiſchen Völkerjchaften. Die byzan- 
tiniſche Herrlichteit erfüllte die fremden Ankömmlinge mit demjelben 
Erjtaunen, das fie, in jpäteren Jahrhunderten, bei den Kreuzfahrern 
hervorrief. Den Monumenten Roms und anderer abendländifchen 


H Geſchichte der Baukunſt von Kugler. Stuttgart 1859. 1. 349. 
’) Das Rathhaus u. ſ. w. S. 26. 
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Städte wurde die gebührende Ehrfurcht nicht verweigert; bieje aber 
waren meijtens nur tobte Zeugen einer großen Vergangenheit.“ 
Die byzantiniſche Kunft war nicht eine in Starrheit abgeſchloſſene, 
wie die römifhe und griechiſche, ſondern kam den Bebürfniffen und 
Anforderungen der Gegenwart entgegen. Dieſe aber jtellte damals 
vornehmlich das Chriſtenthum, dem in Gonjtantinopel am früheften 
Seitens des weltlichen Herricerthrons Aufnahme und Beförderung 
zu Theil wurde. Daher jehen wir auch, daß ihre Hauptleiftungen 
in Palajt: und Kirchenbauten bejtehen und daß auch über die Grenzen 
des oftrömijchen Reiches hinaus in diejen zwei Richtungen ihr Einfluß 
ſich am meiſten tundgegeben hat. Ravenna aber eröffnete in Italien 
der byzantinischen Kunft zuerft feine Thore. Noch jetzt zeigen die 
alten Baurefte der gejhichtlid berühmten Stadt, wie jehr man dort 
beflifjen war, ſich an die von Byzanz gebotenen Mujter anzuſchließen. 
Von den kirchiichen Gebäuben wollen wir nicht fprechen,!) wir bejchränten 
uns auf die wenigen Ueberbleibjel des Palaftes, den der große Cit: 
gothentönig Theodorich dort für feine Herrſchaft baute. „Es iſt eine 
Mauer, jagt Kugler,?) mit einem großen Thore in der Mitte, bejien 
Bogenwölbung von gejhmüdten Pilaftern getragen wird; über dem 
Thore eine hohe tribinenartige Wandnijde; zu den Seiten unter: 
wärts vermauerte Arkaden, oberwärts Heine Wandjäulen mit Bogen, 
dieſe beiderſeits auf gemeinfamer Bafis, welche von Gonfolen ge: 
tragen wird. Vlattichmud und Kämpfergeſims über den Pilaftern 
des Eingangs verrathen byzantiniſchen Gejchmad, aber an den 
Wandjäulgen und Gonfolen zeigt ſich eine rohere Behandlung, ein 
Element nordiſcher Formenjprade. Eine unter den Moſaiken von 
©. Apollinare mit dem Worte „Palatium“ bezeichnete Dar- 
ftellung, ein prähtiger Bau mit Säulenarkaben, dergegenwärtigt, 
wie es ſcheint, eine der inneren Fagaden des Palaſtes.“ Urſprünglich 
umfaßte der Palaft,) der noch zu Lebzeiten des Königs errichtet 


) Wir verweifen auf bie vortreffliche Schrift von Fr. dv. Qnaft: Die alt- 
riftlichen Vauwerte von Ravenna vom 5. bis zum 9. Jahrhundert; und 
d’Agincourt, Arch. t. LXXIII, 21. 

») Kugler, a. a. ©. ©. 397. 

®) Hieronymi Rubei hist. Ravennat. Jib. III. p. 123. 
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tourde, zwei Abtheilungen, bie eigentliche Burg und die Hallen des 
Lorhaufes. Die fleihige und ſcharfſinnige Befchreibung,t) melde 
Profeſſor C. P. Bod auf Grund der dürftigen über ihn vorhandenen 
Nachrichten entwirft, jtimmt mit Kugler darin überein, daß zwar 
das Ganze ein durchaus byzantiniſches Werk war, daß aber in den 
Details fremde, namentlich longobardiſche Motive ſich fundgeben. 

Der Leſer möge dieſes Verweilen bei den Ueberbleibjeln des 
Palajtes zu Ravenna entjhuldigen. Der Gegenjtand- liegt zwar 
äußerlich dem Zwecke unferer Abhandlung fern, aber innerlich jehr 
nahe; denn wie die Kirche St. Vitale dafelbjt (jo wird wenigſtens 
vielfach angenommen) der Aachener Pfalzkapelle zum Muſter gedient 
bat,*) jo ſcheint auch der Aachener Palaft dem des Theodorich 
binſichtlich jeiner conftructiven Anlage und Einrichtung ſehr nahe 
gejtanden zu haben, wie ja aud) die Heldengejtalt des Oftgothenkönigs 
dem Begründer des römijdjbeutihen Kaiferreiches ein ſympathiſches 
Mufterbild gemejen iſt 

Von günftigem Einfluffe für die Erhaltung und Pflege der 
byzantiniſchen Kunft in Italien war unftreitig der Umftand, daß 
Ravenna im Jahre 510 in die Hände der Griechen fiel und bie 
in’3 8. Jahrhundert Sig des Exarchen wurde, welcher die Statt: 
halterſchaft über die griechiſchen Beſitzungen in Jialien führte. Freilich 
geſchah für die Bautunſt daſelbſt im 7. und 8. Jahrhundert wenig, 
jo daß der Fönigliche Palajt und mehrere Kirchen daſelbſt zur Zeit, 
wo die Longobarden jid der Stadt bemädtigten, dem Verfalle nahe 
waren; aber die byzantiniſche Kunſt behielt doch in der allgemeinen 
Zeitjtrömung die Herrſchaft, und jo erklärt ſich auch, dap Karl der Gr., 
welcher der Kunft für das firchliche, fürftliche und überhaupt das 
geſammte öffentliche Leben einen hohen Werth beilegte, ſich in bez 
Viebter Weife die byzantiniſchen Vorbilder zum Mufter nahm, 
namentlih tie fie in Ravenna in freierer Weiſe gepflegt worden 
waren. 


) Jahrbücher des rhein. Alterthumsv. V, 46-61. 
) Mertens, Die karolingiſche Kaiferfapelle zu Aachen. Allg. Bauzeitung 
1840, ©. 135 fi. Kugler, a. a. O, ©. 408. 
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Profejjor C. P. Bock meint,!) daß Karl der Gr. bei jeinem 
Aachener Palaft die Form und Negelmäßigfeit des antiken Lager: 
baues zur Richtſchnur genommen habe. Allein wenn ſchon bei ben 
Feldlagern der farolingijchen Zeit es jehr fraglich ift, ob dieſe Form 
noch in Gebraud) gewefen, jo noch mehr bei den Paläjten. Son 
unter den Meromwingern hatte im franfenlande im 6. und 7. Jahr: 
Hundert eine rege Bauthätigfeit geherricht,*) welche unter Benugung 
der zahlreid) vorhandenen römiſchen Baurejte ihre eigenthümlice 
Entwidlung genommen. Wie nun Theodorich bei feinen Bauten das 
byzantiniſch⸗lombardiſche Bauelement, jo juchte Karl der Gr. dieſes 
fräntifhe zu erhalten und weiterzuförbern, aber jo, daß er aus den 
tlaſſiſchen und byzantiniſchen Baureften neue Fermente hineinbradte, 
um daſſelbe auf eine höhere Stufe der Entwicklung zu heben. 
Daher erklärt fih aud, daß z. B. die Aachener Münfterkirhe, die 
von allen karolingiſchen Bauten in Deutſchland und Frankreich noch 
am volljtändigjten erhalten ift, nad ihrer Anlage und Structur eine 
wahre Bauperle it, während fie in der Detailbehandlung nur ein 
geringes Maß künjtleriiher Belebung verräth. Dem Gejagten ent: 
ſprechend berief Karl der Gr. zum Behuf der im nördlichen Theile 
Frankreichs auszuführenden Bauten Arditecten aus dem ſüdlichen 
Theile des Landes, wie und dies aud bon Chlotar I., ala er im 
Jahre 553 zu Rouen die Kirche St. Peter bauen wollte, berichtet 
wird.) Zwar jagt*) der Mönd von St. Gallen, er Habe zu 





') Das Rathaus u. j. w, ©. 19-41, 44 fi. 

*) Namentlich in ben enebictinerfföftern, an beren Spige Lureuil ftand. 
Die Softertirhe Moutier-en-Der ift nod) jegt eines ber fÄhönften Denkmäler 
der Höfterlichen Architeetur in Frantreich (cf. Les moines du Der, par M. 
Yabb6 Bonillevaux). Als bie Königin Radegundis, welche bie Ichten vierzig 
Jahre ihres Lebens im Mofier Heiligenkreuz zu Poitiers zubradhte, begrabeı 

" murbe, ba fanden bie Klofterfrauen, welche ihr fobiel verbanften, aber wegen 
der Glaufur die Leiche auf den Kirchhof nicht begleiten fonnten, an allen 
Fenftern, auf den Türmen und Mauerzinnen bes Kloſters, wie Gregor von 
Tours als Augenzeuge berichtet, und gaben ihr durch Hänberingen das legte 
Zeichen ber Liebe und Dankbarkeit fund (per fenestras turrium et ipm 
quoque muri propugnacula; de gloria conf. c. 106). Selbit die öfter 
waren alfo ardjitechonifd) nicht unbedeutende Yauwerke. 

») Vita s. Audorni auctore Fredegod cap. 5 bei ben Bollanbiften ad 24. Aus. 

*) Gesta Karoli lib. I. e. 28, 
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feinem Aachener Kirchenbau Meiſter und Werkleute aus allen Ländern 
diejfeitö des Meeres berufen, aber einen italienischen Baumeifter 
meiit feine einzige Quelle auf; alle!) gehören Gallien an, z. B. Ein- 
bard, Anjegis, ſpäter Abt von Fontanellum, Odo von Mep, der 
Sibliothefar Gerward u. A. Daher dürfen wir aud bei der 
Aachener Pfalz nicht überall, wie Bod will, byzantiniſche Vorbilder. 
wittern, jonbern diefe nur da annehmen, wo jie auch ohme Zweifel 
erweislich find. 

Der Aachener Palajt bildete ein unregelmähiges Viereck, das 
im Weſten und Süben von den bereit® erwähnten Heerſtraßen und 
im Norden vom Johannisbad) begrenzt wurde. Schtwieriger ijt die 
Beſtimmung der Oſtgrenze. Zum Glüc aber hat im erjten Viertel 
diejes Jahrhunderts, wo die alten Baurejte noch viel volljtändiger 
als Geute erhalten waren, ein patriotifcher Vürger, nämlich der 
bereits erwähnte Hofrath F. Nolten, diejelbe mit ausbauerndem 
Fleiße umd vieler Sachkenntniß feſtzuſtellen gejuht. Er jagt:?) , 
„Die öftliche Grenze wird durch eine alte Mauer bejtimmt, welde 
hinter den, die öſtliche Fagade des Marktes bildenden Häufern hin— 
läuft. Dieje Dauer hat an der Seite nad) dem Markte hin noch 
eine Reihe von Kragiteinen, welche die Baltendecke des baran be- 
findlich geweſenen Gebäudes trugen. Die Fortjegung diefer Mauer, 
obwohl nicht mehr jo erhalten, zieht ſich in berfelben Richtung, 
naͤmlich von Süden nach Norden, längjt der jogenannten Moſtarts- 
gaſſe, lints wenn man abwärts geht, im Innern der Gehöfte nad) 
dem Neuthor hin.“ Weitere Refte der öſtlichen Einſchlußmauer jind 
bisher nicht entvedt worden; bie Richtung der von Nolten ent— 
dedten Mauer läßt aber vermuthen, daß dieſelbe dicht an der 
Facade der öftlichen Häufer des obern Büchels ſich fortgeſetzt Hat, 
ſo daß fie über die roͤmiſchen Muinen in der Edelgaſſe hinweg bis 
zur jegigen Urfulinerjtraße hinlief. 

In diefem vieredigen, lediglich durch die genannten Heerjtraßen 
und ben Johannisbach gegebenen Raume find num zwei Haupt 
Abtheilungen karolingiſcher Gebäude bemerkbar, eine nördliche, welche 





Vol. C. P. Bock, „Die Baumeifter des Aachener Doms“ in Quix 
Wochenblatt für Aachen und Umgegend. TI. Jahrgang. 


) Ueber die Lage des Palaftes Karls des Gr. u. ſ. w, ©. 44. ie 
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die Höhe des Marfthügels einnahm, und eine ſüdliche, welche fh 
in der Niederung auöbreitete; erftere umfaßte den Reichsſaal, die 
Wohnung des Kaiſers und die an dieſe Hauptgebäude ſich an- 
ſchließenden Nebenbauten ; letztere umfaßte die Pfalzfapelle und die 
VBaderäume mit den am diefe ſich anſchließenden Bauten. Es ift 
nun wahr, Die Lage der Faijerlihen Burg war ber des Prätoriums 
im römifhen Lager entfprechend;") denn erjtere lag, tie bereits 
mitgetheift worden, auf der Höhe des Markthügels; allein dieſe 
Lage war in Beziehung auf die Bedeutſamkeit des Gebäudes eine 
fo natürliche, daß fie auch ohne Rückſicht auf den römischen Lagerbau 
ſich von jelbft ergeben mußte. Wenn man die Pfalz im Ganzen 
genommen nod wohl als Abbild eines antiken Lagers gelten laſſen 
Fönnte, jo twiderfprechen die Straßen und Thore derſelben defto ent: 
ſchiedener. Zur Gonjtruction eines römijden Lagers waren vier 
Thore vorgejchrieben,?) nämlich die porta preetoria, die porta deeu- 
mana, die porta prineipalis dextra und bie porta principalis 
sinistra; wie die beiden erften, jo lagen auch die beiden letzteren ſich 
grabe gegenüber. Demgemäß gingen aud zu Spalatro, wie mir 
bereits bemerkten, zwei fich freuzende Strafen durch die Pfalzvilla; 
aber in Aachen find ebenjowenig die das Ganze in zwei Hälften 
theilenden Kreuzftraßen, als vier Thore nachweisbar. Ein 2 
thor der Pfalz ſcheint da, wo jet Marktſtraße und Rloftergaiie 
zufammentreffen, gelegen zu haben, wie wenigſtens eine Ecloge des 
Walafried Strabo andeutet;“) es bildete zugleich das Thor der 
obern Burg. Gin anderes Thor wär da, wo heute die Großtöln: 
ſtraße mit der Moftartögaffe zuſammentrifft, gelegen, wie wenigftens 











') Dr. 2. 8. Iſel in, Das alte Rom, oder Schilderung der bürgerlichen, 
religiöfen und milttärifcien Verfoſſung u. f. ıw. Nürnberg 1827. ©. 147. 

”) Daher fagt Lid ius (lib. 40, c. 27): „Aemilius ....ad quatuor portas 
exereitum instruxit, ut signo dato simul ex omnibus partibus eruptionen 
fucerent.“ „Prima porta, jagt Rosinus, erat praetoria, qum et que 
storin dieta est et e conspectu hostium dirigi solebat; altern a tergo 
castrorum decumana; tertin erat prineipalis et quarta quintana 
(eu prineipalis sinistra) dieebatur.“ cf. Antiquit. rom. Colonie 
Agrip. 1662, p. 1578. 

3) Jahrbücher des Vereins der rhein. Alterthumsfr. V, ©. 71. 
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die in der Erde aufgefundenen Spuren andenten; die Annahme 
aber, daß zwiſchen dieſen beiden Thoren eine öffentliche Strafe ge 
weſen jei, würde mit der Ruhe und Sicherheit des Reichsſaals und 
der Taiferlichen Wohnung unvereinbar fein. Das Thor an der 
Moſtartsgaſſe ſcheint vielmehr ein Nebenthor geweſen zu fein, welches 
aur für die Bewohner der innern Pfalz beftimmt war, der Raum 
dagegen zwiſchen beiden Thoren ein freier Platz, wie folge im Süden 
der Burg unter dem Namen Höfe (curtes) vom Mönde von 
St. Gallen bezeugt find.!) Ein zweites Hauptthor*) der kaiſerlichen 
Burg lag da, wo heute der Granuäthurm fteht und wo in Karo: 
lingerzeit der Reichsſaal mit der Wohnung des Kaifers durch eine 
ftattlihe Thorburg verbunden war. Ta noch heute die Krämerſtraße 
auf diefe Stelle in grader Richtung Hinführt, aljo auf karolingiſcher 
Grundlage erbaut it, jo wird ein zweites Hauptthor der Pfalz am 
Gingange dieſer Strafe, aljo in der Nähe von St. Foilan, gelegen 
haben. Diefer Straße entjprad) aber im Norden der Burg feine 
zweite; denn bie jegige Pontſtraße, wenn auch in der Fortjegung 
der Krämerftrafie gelegen, ift jüngern Urfprungs und criftirte 
in farolingifejer Zeit noch nicht; denm mitten in dieſer Strafe 
liegen Gewölbe und Subjtructionen von unzweifelhaft Farolingijchen 
Bauten, B 

Hieraus erhellt, wie wenig man berechtigt ift, Die römiſche 
Lagerform beim Bau des Aachener Palajtes als maßgebend zu bes 
trachten. Damit aber haben wir zugleich einerjeits die Grundjäge 


) Quando et pauperes pannosi iucundissime dealbati Kyrie eleison 
Ludwico bento per latissimam curtem vel curticnlas Aguarumgrani, quas 
Iatini usitatius porticum nonıine vocant ete. cf Canisii thesaurus 
monum. hist. et ecclesiastic. ed. Basnage Amsteledami 1725 tom. II. 
p. Ul. p. 84. 

>) Diefes Thor hieß das Königliche, weil es in das Innere ber eigentlichen 
taiſerlichen Wohnung führte. Daher heißt e3 im Triumphus «. Remacli von 
den Stabloer Mönchen, welche beim Staifer Heinrich IV. gegen ben Erzbiſchof 
Anno Klage führen wollten: „Ascendentes palatium ad usque regias fores 
procedimmus", lb. I. c. 15. ehntich hieh auch in Gonftantinopel das Haupte 
ihot des kaiferlichen Palaftes Regin. cf. Constant. Porphyrogen. Imp. de 
rimoniis aula Byzantin. libri duo cd. Niebuhr. Bonn® 1830. I. p. 230, 
388, 404 etz, 
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Hargelegt, die unfere Studien über die Aachener Kaiferburg leiteten, 
anderfeits für die Aufgabe einer ardjitectonifch-hiftorifchen Beicrei: 
bung berfelben den Meg gebahnt. 


Wir beginnen mit dem Reichsſaal. In ben mittelalterlichen 
Burgen und Pfalzen bildete der Saal den größten und hervor— 
ragendſten Theil. Dies war vorzugsweiſe bei den kaiſerlichen Pfalzen 
der Fall, wo ſchon das Bedurfniß von Fürſtentagen ober Verjamm: 
lungen der Magnaten des Reiches einen möglichjt großen Saal 
erheifchte. Auch im Aachener Palafte war dies der Fall, und 
glücklichermeije ift grade das Wenige, was davon noch erhalten iſt, 
geeignet, dieſes feitzuftellen. 

Der Aachener Reichsſaal bejtand, die Kellerräume abgerechnet, 
aus zwei Stockwerken, eine Anlage, die auch bei vielen anderen 
Burgjälen erweislich ift und daher herfömmlich geweſen zu fein 
ſcheint. Um die Gonftruction deſſelben auf der merowingiſchen Bafis 
beffer zu erkennen, ift es zweckmäßig, an das früher Gejagte anzu 
Mnüpfen. In $ 2 ift mitgetheilt worden, daß der karolingiſche Seit: 
ſaal auf zwei über einander liegenden Geſchoſſen ruhte, wovon das 
untere theilweife ich noch heute als merowingiſch erteilen läßt, 
Diejes legtere, zu Kellern dienend, war durch vier, den Bau burd: 
ziehende Quermauern in fünf Räume, den Traveen ber Anlage 
entfprechend, eingetheilt. Wenn auch bis jetzt dieſe Kellerräume 
nur zum Theile zugänglich; find, da bie eine Hälfte verſchüttet iſt, 
fo dürfen wir doch annehmen, daß letztere ſich ebenfo angelegt 
befinden, wie die zugänglicien. Diefe Kellerräume ftanden dur 
theilweiſe noch vorhandene Thfren miteinander in Verbindung und 
hatten, der herfömmlichen Architectur der Pfalzanlagen entjprechend, 
eine flache hölzerne Balkendecke. Diefe Thatſache erweiſt ſich dadurch 
als evident, daß in dieſen Räumen ſich nirgends eine Spur von 
Gewoͤlbeanſatz findet. In dem vorletzten nach Weſten gelegenen 
Raume dieſes Geſchoſſes, in welchem bei dem Umbau bzw. Neubau 
des jehigen Rathhaufes das darin befindliche Tonnengewölbe am 
Höchften angeſeht worden iſt, beſinden ſich an den, dieſe Raume 
nach Weſten und Oſten begrenzenden Quermauern je fünf Conſolen 





oder Kragfteine, twelde genau einander gegenüberjtehen und augen» 
ſcheinlich dazu beftimmt waren, die Kopfenden der Balken oder Unter: 
züge zu unterftügen. Dieſe Balten bzw. Unterzüge trugen wieder 
andere leichtere Balken, um die darüber zu legende Holzbebielung 
zu ermöglichen. Oberhalb diefer Keller lag nun das Erdgeſchoß 
oder das untere Stockwerk des karolingiſchen Saalbaues, das glei): 
falls durd die vier vorerwähnten, durch die beiden Etagen durch— 
gehenden merowingiſchen Quermauern in fünf Räume eingetheilt 
war. Diefe waren alſo mit den meromwingijchen Subjtructionen zu 
einem organishen Ganzen verbunden. Aud waren dieſe Räume 
ohne Zweifel durch Türen miteinander in Verbindung gebracht, doch 
ift davon heute eine Spur mehr zu erkennen, da diefe durch die 
fpäter eingefpannten Gewölbe verdeckt ober vertilgt worden jind. 
Das Erdgeſchoß des Tarolingifchen Reichsſaales ſchloß ſich von 
dieſem durch eine fladje Holzdecke ab, wie es jelbit durch eine ſolche 
Dede vom Kellergeihoß getrennt war. Bon feinem Fußboden bis 
zum Fußboden des unmittelbar darüber liegenden Reichsſaales Hatte 
& eine Höhe von eirca 4,20 m. Die lichte Höhe deſſelben von 
feinem Fußboden bis zur Unterfante der Balken bzw. des Unter— 
zuges betrug eiwa 3,60 m. Dieſe Höhe läßt ſich noch jet ziemlich 
genau fejtjtellen. Als nämlich zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
der Granusthurm gebaut wurde, beftand der Reichsſaal nachweislich 
noch in demfelben Zuſtande, wie er unter Karl dem Gr. angelegt 
worden war. Nun wurde damals aus demfelben in den Granus— 
thurm eine Treppe angelegt, die noch heute vorhanden ijt. Mit 
diefer Treppe fteht eine in ihrer urjprünglicen Anlage nod) vor- 
handene Thür in Verbindung, die heute von der erſten Etage des 
Rathhaufes, jener Etage, in welder ſich der Rathhausſaal befindet, 
zu der genannten Treppe des Granusthurmes Hinführt. Bei der 
Anlage diefer Thür, beim Bau des Granusthurmes ſowie der erjten 
Treppenjtufe zu demſelben konnte der Conftruction nad) feine andere 
Höhe des Fußbodens ſich vorgefunden haben, als wie fie ſich heute 
vorfindet, da ber erjte Tritt der Treppe dem frühern Fußboden 
gegenüber nur fo gelegt werden konnte, wie derſelbe aud dem 
jegigen gegenüber Liegt. Daraus folgt aber, daß der frühere Fuß— 
boben ziemlid; genau in berjelben Höhe gelegen war, tie der jebige. 
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Aud wird wohl die Rüdjiht auf thunlichſte Erhaltung der farolin: 
giſchen Anlage den Baumeifter des Rathhaufes zur Feſthaltung diejer 
Fußbobenhöhe beivogen haben. 

Dieſe über der äußern Terrainhöhe nur wenig ſich erhebende 
Anlage de3 Aachener Reichsjaales ſcheint nicht zufällig, jondern eine 
hergebrachte Einrichtung gewwejen zu jein; denn ähnliche Anlagen 
von derſelben Höhe finden wir jowohl zur jelbigen als jpätern Zeit. 
So war z. B. der goldene Saal im Kaijerpalafte zu Conjtantinopel 
nur über einer Kleinen Etage erhöht,!) und bie Feſtſäle in ben, 
freilich der jpätern Zeit angehörigen Kaijerburgen zu Goslar,?) 
Gelnpaufen?) u. ſ. w. lagen mur eine niebrige Etage über der 
ãußern Terrainfläde erhöht. Selbſt das Nibelungenlied, das in 
feiner jetzigen Gejtalt höchſtens der zweiten Hälfte des 12. Jahr: 
hundert3 angehört, legt für dieſe bauliche Einrichtung der königlichen 
Feſtſale Zeugniß ab.*) 

Bisher war es unter den Bautundigen eine vielfach erörterte 
Frage, zu weldem Zwecke das Untergejhoß der mittelalterlicen 
Burgen und Pfalzen gedient habe. Die gewöhnlide Annahme war, 





!) Constant. Porphyrogen. 1. e. I. c. 14; Il. e. 15. 
®) Adelbert Hoden, das gaiſerhaus zu Goslar. Halle 1872. ©. 14 
3) Hunbeshagen, Maifer Friedrich) I. Varbaroſſa Palaft in der Burg zu 
Geinhaufen. S. 70. 
+) So fpricht Dancwart, ber an ber Thüre des burgundiſchen Stönigspalaites 
Wache alten foll, damit die im Schloffe befindlichen Hunnen nicht entrinnen 
oder von aufen Hülfe erlangen: 
Sol ich sin kamoraere, sprach der kuene man. 
(Kämmerer, der ben Play hat an der Thüre, um jeden Gintretenden gleich zu jcben.) 
als richen künegen ich wol gedienen kan: 
sö pflige ich der stigen nach den eren min. 
aventiure XXXIII, v. 1958, (Geransg. von Bartfch. 5. Aufl. Leipzig 1879). 
Rachdem 7000 Hunmen im Saale erſchlagen worden, macht Gifelher ben Bor: 
ichlag, bie Leichen vor bie Thür zu werfen: 
Dö volgten si dem räte unt truogen fur die tur 
siben tüsent töten, wurfen si derfur. 
vor des sales stigen vielen si zetal. 
Dö huop sich von ir mägen ein vil klagelicher schal. 
avent. XXIV, v. 21013. 
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 jei vornehmlich für das Gefolge und die Dienerjchaft bejtimmt 
gewejen. Adalbert Hogen, der diefe Frage im Goslarer Kaifer- 
palaft, dem äkteften Profanbau Deutſchlands (11. Jahrh.), auf die 
dort noch vorfindlichen Reſte der urjprünglichen Anlage forgfältig 
geprüft hat, Fand diefe Annahme durch die Art der Cinrichtung in 
volljtem Maße bejtätigt.') Hiernach unterliegt es wohl feinem 
Zieifel, daß auch das Erdgeſchoß des Aachener Kaiferjanles für 
diefen Zweck bejtimmt gewejen ſei. 

Treppen, welche direct aus dem untern Stockwert des Saalz 
baues in das obere führen, kommen in der Zeit Karls des Gr. 
und in den nächitfolgenden Jahrhunderten nicht vor, jebenfalls ift 
diefe architectoniſche Eigenthümlicjteit big jegt bei feinem Pfalzbau 
nachgetwiefen worden. Die Treppen zu der obern Etage waren in 
der Regel von den Burghöfen aus angelegt, d. h. fie waren joge- 
nannte Freitreppen. Bei den fleineren bejejtigten, daher zum Ver— 
theibigungsfampf eingerichteten Burgen beftanden dieje Treppen, falls 
fie niht in den innern ‚Hof führten, aus Holz und waren zum 
Aufziehen eingerichtet; im den kaiſerlichen Pfalzen aber, wie die 
Veifpiele von Goslar, Seligenftadt und Gelnhaufen beweijen, waren 
fie fteinerne Practtreppen, die doppelarmig und oft an beiden 
Enden des Saales angelegt, auf den freien Platz vor dem Palajte 
hinabführten und dem Gebäude in nicht umbebentendem Mafe den 
Ausdruck einladender königlicher Pracht verlichen.?) Daß aud beim 
Aachener Kaiferpalafte folde jteinerne Freitveppen geweſen, zeigte ſich 


') Unter der Dienerihaft haben wir Hier nicht an bie Minifterialen im 
engern Sinm zu denken, fondern an die für Küche, Tiſch und Schlafgemad) 
des Burgherrn bzw. des Staifers und feiner Familie beſtimmten Diener und 
Dienerinnen. Daher haben wir aud im Erdgeichoß der Burg Küche und 
Lorrathslammer zu ſuchen 

*) Abelbert Hogen, das Kaiſerhaus zu Goslar. S. 14. Auch im Ribe- 
lungenliede ericeint die Treppe zum Seftiaal im Schlofie des Hunnentönigs 
Ebel von Stein: 

Volker der snelle zo des sales want 

sinen seilt den guoten leint er von der hant, 

under die tür des hüses saz er uf den stein. 
avent. XXX, v. 1832, 


vor zwei Jahren, wo bei der Anlage der neuen Rathhaustreppe an 
der Norbjeite des Rathhaufes die Fundamente einer ſolchen zu Tage 
traten. 

ALS eine elegante, im Frankenreiche bisher unbekannte Anlage 
brachte Karl der Gr. an feinem Feſtſaale Trigorien an, d. h. halb: 
runde abjivenartige Ausbauten,!) deren Idee er unzweifelhaft jeinen 
byzantiniſchen Vorbildern in Ravenna und Nom entlehnte. Zwei 
diefer Ausbauten, auch Eredrä genannt, find in jüngjter Zeit in 
ihren Fundamenten aufgedeckt worden und liefen über Form und 
Ausdehnung feinen Zweifel übrig, Der ehemalige ſtädtiſche Bau: 
führer, Herr Krott, fagte und nämlich vor mehreren Jahren, daß 
ſich bei Anlage des ſüdlichen Treppenhaufes karolingiſche Fundamente 
vorgefunden hätten, welche ber Form nad anjdeinend von einem 
Seitenchore des Nathhaufes herrührten. Bei der im Jahre 1878 
geſchehenen Fundamentirung der neuen Rathhaustreppe fand ſich auf 
der Norbfeite des Rathhauſes eine ähnliche Anlage aus karolingiſcher 


') Diefe Bedeutung ift die urfprüngliche, auch bei den Grieden, denen das 
Wort angehört; daher wurde es auch bei ihnen 7gLx0yxor genannt, fpäter 
Ziyma und Picke. Reiske (in feinem vortrefflihen Gommentar zu dem 
Werle bes Constantin. Porphyrog. de cerem. aulı Byzant.) fagt darüber 
Folgendes (p. 781 ed. Bonn.): Triconchum et Sigma et Phiala idem sunt. 
Sigma erat wdifieium a tergo rotundum, ut Sigma novorum Grecorum 
aut C Latinorum, instar medio lunw. Sed ab antica distinctum erat hoc 
wdifieium in tres conchas seu portieus in summo apsidatas, e quibus 
prospectus patebat ad oppositum Phialam seu lacum marmoreum, circa 
quem fuctiones et qui alii saltarent orbes suarum pyrrhichiarum evol- 
vebant; ef. Leon. Grammat. p. 455. Bei ben Lateinern ift dafür der Au 
drud trielinium gebräuchlich, bezeihmet aber weniger die brei abfibenartigen 
Ausbauten als den Palaft ſelbſt oder ben für bie Gaftmähler beftimmten 
Feſtſaal, gerabe wie auch im deutfchen und bei den romanif—hen Völkern der 
„Saal für den ganzen Palaft genommen wird; cf. Du Cange in feiner Aut: 
gabe des Joinville p. 210. Pertz, Monum. Germ. hist. tom. Iil. p. 178. 
In den mittelalterlichen Möftern hat der Vegriff trichorium fat ausfchliehlih 
die Bedeutung von Speifejanl angenommen; daher jagt Ordericus Vitalis 
Nib. II: „Mathildis regina pretiosam infulam dedit et cappam ad Dei 
servitium et C libras Rodomensium ad agendum Trieorium ;" ferner lib. Vi: 
„eisque datis sumptibus lapideum Tricorium, ubi una reficerent, construi 
feeit." 
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Zeit. Die Subjtructionen einer dritten Exedra finden ji an ber 
Weitjeite; fie bilden den untern Theil des Mauerwerts des jebt 
fogenannten Marktthurms; ihre Anlage in karolingiſcher Zeit unter- 
liegt feinem Zweifel, wenn fie aud) als ſolche bisher noch nicht 
hinreichend getvürbigt worden ift. 

Durch genaue Unterfuhung der Fundamente des an ber Norb- 
feite gelegenen Ausbaues ftellte ji heraus, daß das Mauerwerk 
der Gredra mit dem um die merowingifchen Fundamente gezogenen 
tarolingiſchen Mauerwerk organijch verbunden oder, techniſch aus— 
gebrüdt, in Verband gemauert war, demnach aljo ſowohl bie äußere 
Grbreiterung des merowingiſchen Mauerwerks als die Fundamenz 
tirung der Erebra nad) einem beftimmten Plane vollzogen worden. 
Wie es ji mit dem an der Sübfeite aufgefundenen Mauerwerke 
verhält, Fönnen wir leider nicht mehr conftatiren, da die ganze 
Rundung des Ausbaues durch das Treppenhaus überbaut worden 
und der vorgenannte ftäbtifche Bauführer, welcher darüber hätte 
Auskunft geben fönnen, dor Kurzem geftorben ift. Wir zweifeln 
aber nicht im Geringften, daß diefer Ausbau nach denfelben Geſetzen 
und Formen der karolingiſchen Architectur ausgeführt worden, wie 
der nördliche. 

Die Form des Saale war, wie dies bei allen Feſtſälen der 
Faiferlichen Pfalzen und vielleicht auch der fürftlichen Burgen ber 
Kömmlich geweſen zu fein ſcheint,) ein Parallelogramm, an deſſen 
nörblier und füblicher Langfeite ſich je ein Meiner halbrunder 
Ausbau und an der weſtlichen ein größerer befand. Die Größe 
des Parallelogramms entſprach ungefähr der des jetzigen Kroͤnungs- 
faales; der halbrunde Ausbau im Weiten hatte einen Radius von 
24 Fuß, die im Norden und Süden hatten einen folden von je 
16 Fuß. 

Da eine Ueberwölbung des karolingiſchen Neichsjanles wegen 
der allzu geringen Stärke und Wiberftandsfähigteit der Umfaffungs: 
mauern nicht ausführbar, die lichte Breite deſſelben aber zu groß war, 
als daß die den Raum überfpannende Dede von nicht unterftügten 


) Hogen, das Kaiſerhaus zu Goslar. ©. 14. 
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Balken hätte getragen werben können, jo müſſen wir als Unter: 
ftügung der Decke Holzpfeiler annehmen; auch wären Steinpfeiler 
von folder Höhe wie die des Reichsſaales nicht blos zu mafjid 
geworben, jondern hätten aud) den innern Raum zu jehr verengt. 
Diefe Pfeiler aber müſſen ihre Unterjtügung auf den, im den 
jegigen Nathhaustellern noch vorfindlichen merowingiſchen Quer— 
mauern gefunden haben, wodurch dann auch nothwendig die Anzahl 
der Traveen des Saales beſtimmt wurde, ſelbſt wenn dieſe durch 
die Lage der nördlichen und ſüdlichen Eredren nicht bedingt worden 
wäre. Die Anzahl und Lage der genannten bier Quermauern im 
Rathauskeller weifen demnach auf ebenjo viele Pfeiler Hin, wodurch 
der Saal in fünf Traveen eingetheilt twurbe, an deren mittleren 
ſich die nördliche und fübliche Eredra anſchloſſen. Da aud der 
weſtliche Ausbau an ber Stelle, wo fid) derjelbe dem Parallelogramm 
des Saales anſchloß, eine zu große Weite hatte (nämlich 44 Fuß), 
um die darüber liegende Baltendede frei tragen zu können, jo muß 
für diefe Stelle ebenfalls eine ſolche Pfeiler-Unterſtützung ange: 
nommen werben, welche dann gleichzeitig für die anderen radial 
gelegten Balken der Dede dieſes Ausbaues diente. 

Beim Schluſſe unferer Erörterungen über die Trichorien 
Anbauten am. farolingifchen Reichsſaal fol nicht unerwähnt bleiben, 
daß bie oftgenannten merowingiſchen Fundamentmauern, auf denen 
das karolingiſche Gebäude ruht, zu noch weiteren Schlüfjen bered: 
tigen. 68 muß nämlich aud) der frühere merowingiſche Bau, der 
an dieſer Stelle geftanden, in fünf gieiche Compartimente getheilt 
geweſen fein, da die erwähnten Mauern nur dieſer Eintheilung 
architectoniſch entjprechen. Iſt aber dies der Fall, dann läßt ſich 
daraus mit Recht ſchließen, daß diefe Abtheilungen ebenfalls einen 
Feſtſaal gebildet haben, der den merowingiſchen Königen bei ihrem 
Aufenthalte in Aachen zu Verfammlungen oder Gelagen der Großen 
des Reichs gedient hat. Doch hatte der merowingiſche Feſtſaal feine 
halbrunden Ausbauten; bieje find Lediglich karolingiſch. 

63 erübrigt nod) die Thüren und Fenſter des Reichsſaales zu 
beſchreiben, um dann zur innern Ausftattung deſſelben überzugehen. 

Von den am Reichsſaal angebauten Erebren ſtanden die beiden 
Hleineren, welche an ber Nord: und Sübfeite deſſelben gelegen waren, 
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mit dem Saale durch eine große Bogenöffnung in Verbindung. 
Eine der zum Saale führenden Thüren befand fid in dem nörd— 
lichen Ausbau, während eine andere als aus ben Faijerlichen Wohn— 
gemäcern zu bemjelben führend angenommen werden muß. Da 
dieje ſich an der Oſtſeite des Saales befanden, jo fönnen wir die 
betreffende Thür nur als an biejer Seite befindlic annehmen. Die 
erſterwãhnte Thür ftand mit der vom nördlichen Palafthofe zum 
Saale führenden Freitteppe, bie ſich ihrer Grundrißform der Run- 
dung de3 nördlichen halbrunden Ausbaues anſchmiegte, in Verbindung. 

Die Umfafungsmauern des Farolingifchen Saalbanes, von 
welhen an der Nord: und Südſeite der untern Etage des Rath: 
hauſes noch jetzt bedeutende Reſte ſich erhalten haben, . hatten eine 
Stärke von vier Fuß. Eine gleihe Stärke finden wir an. dem karo— 
lingiſchen Mauerwerk des wetlihen Ausbaues, welches jet den 
jogenannten Markttfurm trägt. Die aufgefundenen Refte bes nörb- 
Eichen und üblichen Ausbaues weijen jedoch auf eine etwas geringere 
Stärke der ehedem auf denjelben ftehenden Umfajjungsmauern bin, 
ein Zeichen, daß fie weit Heiner waren als der weſtliche Ausban. 
In den beiden, dem weſtlichen und öftlihen Ende des Reichsſaales 
zunädjt gelegenen zwei Traveen befand ſich in der Langmauer je ein 
in Rundbogen überbedtes Fenfter, deſſen unterer Anfang, der Sitte 
der Zeit gemäß, ziemlich hoch über dem Fußboden fich befunden 
Haben muß. In der mittlern Travee war für ein jolhes fein 
Raum vorhanden, da deſſen Stelle durch den Rundbogen, welder 
die Ausbauten mit dem Saale in Verbindung ſetzte, eingenommen 
war. In den kleineren Ausbauten des Saales konnten füglich wegen 
der geringen Ausdehnung nur drei Fenſter angebracht geweſen fein, 
und diefe müffen aus conftructiven Gründen aud noch ſchmaler und 
niedriger als die des eigentlichen Saales angenommen werden. Am 
Aeufern der weſtlichen Eredra befand ſich eine decorative Bogen: 
ſtellung von 5 Bogen, deren Vorlage vor der Mauer nur etwa 
0,10 Meter betrug. Tie Pilajter diefer Bogenjtellung ſcheinen der 
doriſchen Ordnung angehört zu haben. Weil die Kapitäle,') ſoweit 


') Die Bafen diefer Pilafter find wahrſcheinlich beim Rathhausbau entfernt 
worden. 4 





46 

fie im Aeußern ſichtbar, ſehr verwittert find, fo ift die Cronung, zu 
welder fie gehören, mit Bejtimmtheit nit anzugeben. Da in den 
Artadenbogen ſelbſt feine Oeffnung ſich befand, jo müfjen wir die 
Fenſter, die dad Innere der Grebra zu erleuchten bejtimmt waren 
und deren Zahl der der Bogenöffnungen gleihtam, nothwendig als 
oberhalb der Bogen angebradht annehmen. Die Höhenlage diejer 
Fenſter bedingte, daf die triforienartige Gallerie,) welche im Innern 
des Reichsſaales oberhalb der übrigen Fenſter ſich vorfand, an biejer 
Exedra nicht angebracht fein konnte, weil fie bie Fenſter derſelben 
durchſchnitten haben würde. 

Gehen wir nunmehr zur Beſchreibung der innern Ausſtattung 
des Reichsſaales über. Der Fußboden deffelben beſtand zweifelsohne 
aus einer jtarfen Dielung von Eichenbrettern, denn ein ander 
Bebielungsmaterial ald Holz anzunehmen, iſt techniſch unzuläfiig. 
Hätte mar z. B. Marmor oder Fliefen gewählt, fo würde der zur 
Feftigfeit des Bodens nothivendige Mörtel die Unterlage deſſelben 
jowie die Holzbalfen, welche letztere trugen, im Laufe weniger Jahre 
zeritört Haben. Der Geſchichtsſchreiber Leo [ildert?) die Detoration 
des Fußbodens in den alten Burgen folgendermaßen: „Der Fußboden 
des Saales bejtand gewöhnlich aus einem Ejtrih. In der Roſenzeit 
wurde er mit Roſen, font mit frifchen Buchen bejtreut, bei feitlihen 
Gelegenheiten aber mit Teppichen belegt.“ Diejer Brauch iſt gan 
byzantiniſch, jelbjt die Roſen auf dem Ejtrich fehlen in dem byzan— 
tiniſchen Feſtſälen nicht, wenngleih wir uns dieſelben dort in 


) Sie wird ausdrücklich vom Mönd) von St. Gallen erwähnt (Gesta Karoli 
1. 30): „Mansiones omnium cuiusguam dignitatis hominum, que ita eirca 
palatium peritisimi Karoli eius dispositione constructe sunt, ut ipse 
per cancellos sularii sui cuncta posset videre, quecungue ab in- 
trantibus vel exeuntibus quasi Iatenter fierent.“ Derartige Galerien hatten 
in Byzanz ſchon im ſechſten Jahrhundert vielfache Anwendung im Innern der 
Häufer gefunden. cf. Constant, Porphyrog. 1. c. lib. II. c. 15 und Reiste'® 
Commentar. 

») In feinem vortrefflichen Auffage „über Burgen und Burgeinristungen 
vom 11. bis zum 14. Jahrhumbert“ in Raımer’s hiftorifchem Tafchenbudk, 
VI. Jahra, 1837. ©. 178 fi. 


Mujivarbeit zu denken haben.) Was die Teppiche anlangt, jo iſt 
ihr Gebrauch in den Gemächern des Aachener Palajtes durch Einhard 
bezeugt?) Dann fährt Leo fort: „Da der Saal oft jehr breit 
war, jo wurde feine Decke durch Säulenreihen getragen. Die Er— 
wärmung des Saales geihah durch Kamine jowie durd) die Fackeln 
und Kerzen der Kron-, Wand: und Tiſchleuchter.“ Eine derartige 
Erwärmungsmethode mochte in den Eleineren Burgen vielfad) bräuchlich 
fein, in den größeren und in ven kaiſerlichen Pfalzen bleibt dieſelbe 
noch zu erweiſen. Im Aachener Kaijerjaal haben die Kamine, wie es 
ſcheinn, gefehft, die Erwärmung deſſelben geſchah wahrſcheinlich durch 
Luftheizung oder vielmehr durch ein Syſtem kleiner ſich verzweigender 
Heizcanãle.“) Auch fehlten die Kamine im Goslarer Kaiſerſaal, die 
Erwärmung deſſelben geſchah ebenfalls durch Luftheizung, deren 
volftänbige Anlage mit gewölbten Heizfammern und Heinen ſich 
derzweigenden Heizcanälen der mit der Reſtauration des Kaijerhaufes 
betraute Architect Adelbert Hogen unter dem Fußboden der untern 
Halle wieder aufgefunden hat.) Wenn eine jo complieirte Heiz— 
anlage für die Zeit Karls des Gr. auffällig erfheint, jo maͤſſen 
wir uns erinnern, daß diejelbe ſchon viel früher von den Römern 
nad; Deutſchland gebracht und in deren Wohnhäufern und Bade 
anftalten mehr oder minder zur Anwendung gekommen iſt. 

Vom Fußboden gehen wir zur Dede des Saales über, welche 
don den durch Pfeiler unterftügten Balken getragen wurde. Die 
geringe Stärke der Umfafjungsmauern war nicht geeignet, dem 
Ceitendrud der ſchweren, in der karolingiſchen Zeit gebräuchlichen 
Gewölbe, wie folge noch im hieſigen Münfter zu jehen find, zu 
widerſtehen und daher müfjen wir auf das früher Gejagte zurück- 





') cf, Reisko, Commentar. ad libros Constant. Porphyrog. de eorem. 
aule Byzant. tom. II. p. 24 ed. Bonn. 

) Einhart, vita Karoli c. 33. 

) Es wäre jedod) wünfcenswerth, daß zur Conftatirung d 
genauere Unterſuchungen angetellt würden, was bisher nicht mö 
die Keller mit Weinfäffern angefüllt find. 

)Adelbert Hoten, Das Rathhaus u. ſ. w. ©. 15. 


Einrichtung 
ich war, weil 
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weiſend annehmen, daß die Dede aus Holz bejtanden habe. Cine 
bejtimmte Andentung hierfür finden wir bei Ginhard. Er berichtet 
nämlich im Leben Karls, daß dejjen Tode manche Vorzeichen voran- 
gegangen jeien. „Zu diejen Zeichen, jagt er,!) zählt aud die häufige 
Erſchũtterung des ajtes zu Aachen und das bejtändige Krachen 
des Gebälts in den Gemädern, die er bewohnte.“ So ungewöhnlich 
eine ſolche Holzdede für die jeige Zeit fein mag, in tarolingifcher 
Zeit und noch mehrere Jahrhunderte hindurch ſpäter war ihr Ge: 
brauch ein häufiger. Es war dieſes in ber natürlichen Beichaffen- 
heit der deutſchen und überhaupt der nordiſchen Länder, die in jenen 
‚Zeiten meiftens noch mit Wald beftanden waren, begründet. Das 
Holz war in Fülle vorhanden und daher zugleich wohlfeil, während 
geeignete Baufteine in den meiften Gegenden nicht blos theuer, jondern 
auch ſchwer zu bejchaffen waren. Wo mir daher bis auf die Zeiten 
Karls des Gr. in den galfifchen, germanifchen und jlavifchen Ländern 
von größeren Bauten reden hören, da finden wir meiltens Holz: 
bauten.?) Dieſer aber hat in Gallien und Germanien zuerſt den 











') Einhurt, vita Karoli e. 32, 

5 Der chriftlihe Rhetor und Sophift Priscus, welcher im Jahre 449 im 
Auftrage des Kaifers Theobofins eine Gefandtfchaft an ben Hunnentöig Attile 
begleitete, befchreibt uns in ben erhalten gebliebenen Brudftücken, feiner Gotben- 
gefchichte ben Stönigshof des Teptern. Cr Beftand aus vereingelten aber durch 
ein Gehege eingeichloffenen Gebäuben; Bretter und Yalten waren das einzige 
Waumaterial (eeript. hist. Byzant. ed. Bonn. I. 187). Im fübliden Gallien 
war bio zum 5. Jahrhundert in Folge der römifchen Nicberlafftmgen bie 
Bauart in Stein üblich; feitbem aber bie Burgunder bafelbft ihre Gerricaft 
aufgefchfagen hatten, Hören wir nur von Holzbauten. Wie ber Kirchengefchicit: 
fchreiber Sofrates berichtet (hist, eceles. VII. 30), waren biefelben in der 
Holzbau: und Holgfehnigkunft Meifter und betrieben diefelben als ihre ergiebigfte 
Naprungsauelle. Im 7. Jahrhundert war dort umb überhaupt in Gallien die 
Hofzeonftruction der Käufer und dirchen fo in Brauch, baf biefe Alles Teiftete, 
was fonft durch Stein, Salt und Mörtel erzielt wurde (Venantii Fortun. 
Nib. X, carm. 15). Aue) in Germanien war der Holzbau feit Beginn urfund- 
licher Geichichte, wenn duch nicht fo blühend, jo doch allgemein. Die Kirdk, 
weldie Lubger im Jahre 775 zu Deventer Dante, war von Holz (Pertz, 
Mon. Germ. 88, 1, 408); desgleichen der Dom zu Bremen, der feine 
Grundung im Jahre 789 dem h. Willehab verdankte; deifen Nachfolger, 
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Steinbau entjchieden gejörbert.!) Der Grund liegt offenbar in. der 
Großartigfeit der von ihm errichteten Bauten und in feiner Vor— 
liebe für die byzantiniſche und klaſſiſche Kunſt. Das hinderte aber 
keineswegs, daß die Zimmermannskunſt daſelbſt nach wie vor in 
hoher Achtung und Pflege blieb. So war die herrliche Rheinbrücke 
in Mainz, die Karl der Gr. in einem Zeitraume bon zehn Jahren 
baute, aus Holz conjtruirt, aber jo, dag man glaubte, ſie wäre für 
die Ewigkeit gebaut.) So war auch der Porticus, welcher ben 
Palaſt zu Aachen mit der Pfalzkapelle verband und welcher zweimal, 
das erjte Mal zur Zeit Karls des Gr.,?) das andere Mal im 
Jahre 817,*) zuſammenbrach, nur eine hölzerne Gallerie. Auch ift 
& beachtenswerth, daß Papft Hadrian von Karl dem Gr. einen 
geſchickten Zimmermann begehrte, welder die Dede der Peterskirche 
zu Rom erneuern jollte.?) 

In karolingiſcher Zeit war e8 Braud, nicht blos die Saal: 
oder Zimmerbeden aus Holz zu verjertigen, jondern auch, wenigſtens 


Willerich (F 839), führte ihn in Stein auf (Adam. Brem. c. 20). Im Jahre 
350 wurde aud) zu Utrecht bie bisherige Höfzerne Kirche durch eine fteinerne 
eriegt (Heda, hist. episc. Ultrai. p. 86). Zur Zeit Karls des Gr. baute 
Waltger auf dem Grunde feines Hofes Oldenhervorte eine Kirche von Holz; 
8 ift bie des jpätern Kloſters Herford (Zeitjeprift für die Geſch. und Alter: 
thumst. Weitfalens XX, 42). Daß manche diejer Holzbauten fid durch Schöne 
heit und Kunſtfertigkeit auszeichneten, bezeugt der Dichter Venantius Fort. 
a. a. O. für Gallien ausbrüdlic; aber aud) in Germanien gab es ſolche aus 
gezeichnete Holzbauten. Der h. Ansgar jagt 3. B. von dem erwähnten Peters- 
bome zu Bremen: Aedificavit (s. Willehadus) domum dei mir® pulchri- 
tudinis in loco qui dieitur Brema (vita s. Willehadi c. 9); an einer andern 
Stelle nennt er ihn basilica (Pertz 1. c. II, 383). Nach dem Nibelungen- 
tiebe Hatte auch der Feſtſaal. in der Burg des Nönigs Ebel eine Holzdecke; 
denn als auf Befehl der Chriemhilde Feuer an diefen Saal angelegt worden 
war, fordert Hagen feine Gefährten auf, an die (fteinernen) Wände zu treten, 
um fid) vor den herabfallenden Feuerbränden (ber entzündeten Holzdecke) zu 
fhügen (Avent. XXXVL, v. 8572). 

Yo. Rumohr, Italieniſche Forihungen I, ©. 213 ff. 

%) Einhart, vita Karoli c. 32. 

%) Einhart, Le. 

*) Einhart, annales ad h. a. 

) von Rumohr, a. a. ©. 1, 215. 
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in den Paläften und vornehmeren Wohnhäufern, die Wände bis zu 
einer gewiſſen Höhe mit Holz zu bekleiden. Aus den annoch er- 
haltenen Inventavien!) mehrerer karolingiſcher iscalhöfe erjehen 
wir, daß der Hauptſaal eines ſolchen farolingiihen Hofes nad) 
Aufen von Stein, nad) Innen aber von Holz trefflich conjtruirt war. 
Ebenſo war der durch Robert den Frommen, den Sohn Hugo Capets, 
im Jahre 1003 erbaute Feſtſaal des franzöfiichen Königspalajtes zu 
Paris beſchaffen.“) Es iſt freilich gewagt, von einem Bau auf den 
andern zurüdzufhließen, allein die Zeit vom achten bis zum elften 
Jahrhundert bewegt ſich vorzugsweiſe in hergebrachten Formen, und 
jo erflärt ſich auch die Aehnlichteit der mittelalterlichen Königs- 
paläjte, von ber ſchon früher die Rebe war. Wir werben baber 
ſchwerlich irren, wenn twir auch im Aachener Palafte, wenigjtens in 
einer Höhe von I—2 m vom Fußboden an gerechnet, eine Holzbe- 
tleidung an den Mänden des Reichsſaales annehmen. Da wo dieje 
aufförte, war die Wandfläe waheſcheinlich durch Pliefterung abge- 
pugt und mit Malereien geſchmückt. 

Um letzteres zu begründen, müfjen wir weiter ausholen. Daß 
Karl der Gr. viel Sinn und Intereſſe für Malerei und deforative 
Kunftiöpfungen an den Tag gelegt, zeugen die vielen von ihm er- 
bauten Kirchen und Pfalzen, die er in biejer Beziehung mit ver— 
ſchwenderiſcher Pracht außftattete, das zeigen auch die Empfehlungen 
der maleriſchen Beftrebungen, an denen er es jelbft auswärtigen 
Fürften gegenüber nicht fehlen ließ, jowie die verjchiedenen Capitu— 
larien,?) in denen er jeinen Sendboten die Confervirung der Ge— 
mälde in Kirchen und Fönigli—en Gebäuden nachdruͤcklich zur Pflicht 





%) Pertz Monum. Germ. hist. Leg. I. p. 179 soq. 

?) Sauval, histoire et recherches des antiquit&s de la ville de Paris. 
t. II. p. 3. Sauval fagt ausbrüdlid: „Lambrissse et voutse de bois, 
necompngneo dans le milieu de pilliers de müme.“ 

9) ©o heit eo in einem zu Aachen erlaffenen Capitulare vom Jahre 807: 
Volumus atque precipimus, ut missi nostri ..... previdere studeant de 
wcclesüis, quomodo struche aut destructe sint in tectis, in maceriis, sive 
in parietibus sive in pavimentis, neenon in pietura ete. (Pertz, Mon. 
Germ. Leg. I. p. 149 No. 7). Gine ähnliche Verordnung erlieh er im 
Jahre 818, 
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macht. Allein über die Vilderfcenen im Palaſt zu Aachen find wir 
ſchlecht unterrichtet. „Das Wenige,“ jagt Kugler,!) „was wir von 
den Fresken im Aachener Palafte wiffen, beutet vielleicht auf eine 
großartige Zufammenftellung aller Lebens-Ereigniffe des Kaifers Hin; 
unter vielen anderen Scenen ſah man den Feldzug nah Spanien, 
die Belagerung vieler Städte, die Thaten der fränfifchen Krieger, 
dann die jieben freien Künfte dargeſtellt.“ Dieſe Nachricht verdanken 
wir nicht einem gleichzeitigen Schriftftelfer, fondern, foviel wir wiffen, 
erſt dem fpätern Chroniften Alberih,*) monachus trium fontium ; 
moher fie diefer entlehnt, ijt unbefannt. Deſto ausführlider aber 
find wir über die Wandmalereien des hundertfäuligen Palaftes von 
Ingelheim unterrichtet, welche im Jahre 826 der Geſchichtſchreiber 
und Dichter Ermoldus Nigellus, der zu Straßburg in der Verban: 
mung lebte, zum Gegenjtande einer nüchternen, poetiſchen Beſchreibung 
gemacht hat.) Der Ingelheimer Feſtſaal, den Karl der Gr. in den 
Jahren 768—774 erbaute*) und im Jahre 807 zum Iegtenmal betrat, 
bejtand aus zwei gleichen Hälften, die durch eine feiner Länge nad) 
aufgeſtellte Säufenreihe gejondert waren. Nehmen wir an, 4 Säulen 
feien in der Mitte des Saales errichtet geweſen, fo zerfällt jede der 
beiden Hälften in fünf Traveen, ganz analog dem Aachener Reichs- 
faal. iefe zehn Abtheilungen waren nun mit Wandfresfen verziert, 
an der einen Seite Darftellungen aus der alten, an ber andern 
aus der Kriftligen Welt. Profejjor C. P. Bock Hat über diefe 
Tarjtellungen ſowie über den Parallelismus derſelben und über die 
wahrſcheinlich von Ermoldus übergangenen Darftellungen eine höchſt 
ſcharfſinnige und gelehrte Abhandlung geſchrieben,“) aber darin geht 





H Handbuch der Gefchichte ber Malerei. 3. Aufl. bearbeitet und vermehrt 
von Hugo Frhr. von Blomberg. Leipzig 1867. I. ©. 149. 

?) cf. Magnum chron. belgic. ad a. 795. 

®) Ermoldi Nigelli car. in hon. Hludowiei Cs. Aug. in Pertz, Mon. 
Germ. 88. tom. II. 

*) Acta academ. Theod. Palat. I. p. 300 seq. 

*) Nieberrheinifches Jahrbuch, Her. von 2. Lerſch. Bonn 1844. ©. 241 bis 
291. Dr. 8. Lerfd), Die geiftlichen Malereien in ber Hoflapelle Karls bes Gr. 
au Ingelheim, ober bie biblifchen Parallelbilber bes Mittelalters in Dieringer’s 
Katholifche Zeitfchrift für Wiffenfcaft und Kumft. Kö 1845. II, ©. 21-58. 
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er nach unſerer Anſicht unzweifelhaft irre, daß er meint, die Dar— 
ftellungen jeien KHolzreliefs geweſen und hätten als Deckenſchmuck 
gedient. Er jtüßt ſich bierbei zum Beweiſe einerjeits auf die Worte:') 
Domus late persculpta niteseit, anderſeits auf die Worte parte 
alia teeti, allein die erjteren beziehen ſich -offenbar, wie Kugler 
richtig bemerkt, auf den plajtifhen Schmud des Saales, und tectum 
bezeichnet nicht die Dede, jondern das Gebäude überhaupt. Hödjit 
wichtig und in archäologiſcher Beziehung beachtenswerth ift dagegen 
der Nachweis des Verfafjers, daß das Syſtem der Decoration, welches 
ſich im Laufe der Jahrhunderte für die Kirchen geltend gemacht und 
abgeſchloſſen Hatte, in farofingifeher Zeit auch für die Ausſchmucung 
der Paläjte in Anwendung gebracht wurde. Diejer richtig erkannte 
Brauch hätte aber den Verfaſſer ſelbſt über feinen Irrthum belehren 
tönnen; denn in den Kirchen der damaligen und frühern Zeit herrſchte 
an den Deden, namentlich in den Kuppeln gewöhnlich Mojaitmalerei, 
während die großen Wandflächen theils mit Moſaiken theils mit 
Malereien bevedt waren;?) Holzreliefs jind ſchwerlich nachweisbar. 
Auch flieht der Verfafjer in Beziehung auf Decoration ganz mit 
Recht vom Ingelheimer Palafte auf den Aachener zurüd; denn 
beide hatten bezüglich der baulichen Gonjtruction große Achnlicheit 
mit einander; nur find auc bier, wie gejagt, an den Wänden, 
und zivar in beiden Hälften des durd die Pfeilerreibe getheilten 
Saales Wandmalereien anzunehmen; ob die flahe Saaldecke einen 
decorativen Schmuc hatte, ift unbekannt. 

Den Mittheilingen über die arditectoniihe und becorative 
Einrichtung des Saales fügen wir nod einige minder wichtige 
Notizen hinzu. 

Die Fenfter und die nad Außen zum Palajthofe führenden 
Thüren waren mit einfach, gegliederten Hauftein-Ginfafjungen ver 


) Ermoldi, Nig. 1. c. lib. IV. v. 215. 

) Wandmoſaiten finden fih noch heute in den Kirchen von Ravenna vielfach 
vor; 3. ®. in San Apollinare in Classe, in San Vitale, in Santa Maria 
in Cosmedin, in San Apollinare nuovo, in der Grabeskirche ber Galla Pin- 
eidia x. Aud in Nom finden fih noch mehrere, 3. B. in San Nereo et 
Achilleo. 
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fehen. Auch die dad Mauerwerk abſchließenden Kranzgefimfe waren 
von Hauſtein, wahrſcheinlich in ähnlicher Norm, tie mir bie 
Kranzgeſimſe am biefigen Münſter fehen. Die inneren Deckengeſimſe 
des Saales ſowie des weitlichen Ausbaues lagen conftructionsmäßig 
auf der nämlichen Höhe mit den äuferen Abehlufgefimfen. Aehm 
lich war es auch mit denen des nördlichen und füblichen Ausbanes, 
jedoch kann fih das Mauerwerk der Iegteren mur jo hoch erhoben 
haben, daß das, dieje Ausbauten abdedende halbtegelförmige ziemlich 
flache Dad; mit feiner Spite höchftens bis zur Unterfante des Dachge— 
fimfes des Hauptbaues reichte. Es müffen daher die im Innern und 
Aeußern befindlichen Abſchlußgeſimſe diefer Ausbauten zwar unter 
ſich auf gleicher Höhe gelegen haben, jedoch veichte die Dede der— 
jelben der angeführten Umftände wegen nicht jo Hoch wie das 
Manertverk des eigentlichen Saales. 

Noch Harer wird uns die innere Einrichtung des Reichsſaales, 
wenn wir ben Zufammenhang deſſelben mit den Taiferlicen Woh 
nungen und die verfciedenen Palafttifche betrachten. Da aber 
namentlid) in dieſer Beziehung der enge Anſchluß Karla des Gr. 
an bie byzantiniſchen Bauanlagen ſich kund gibt, jo ift es zweck— 
mäßig, letztere mit einigen Worten zu erläutern. Maßgebend war 
der große Kaifer-Palaft zu Eonftantinopel, von welchen eine Anlage 
der goldene Saal’) (Ohrysotrielinium), die andere der Saal der 
19 Gelage?) (trielinium XIX aceubitorum) genannt wurde. Dieje 
Räume waren der Schauplat der wichtigſten Staatsverhandlungen 
des byzantiniſchen Reiches und daher werden ſie auch von ben by— 
zantiniſchen Schriftftellern am häufigſten erwähnt. Das Chryſotri— 
elinium, fo genannt, weil darin ein mit Goldplatten überzogener 
Tiſch ?) ftand, war der eigentliche Mittelpunkt des kaiſerlichen Hofs 





) Constant. Porphyrog. de cerem: anlır Byzant. lib. I. c. 14. ed. Bonnens. 
p- 92. Luidprand im Vericht über feine Sendung nad; Conftanti 
alfo (c. 9.): „In hoc igitur Romanus (ber Kaiſer) aureo tri 
prestantior est pars, potentissime degens, ceteras partes palatii genero 
Constantino Aliisque suis Stephano et Constantino distribuerat,“ 

?) Constant, Porphyrog. 1. c. p. 218. 

®) Constant. Porphyrog. 1. c. I. 93. 
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lagers, daher mit verjchwenderijher Pracht, Kojtbarkeit und Kunſt 
ausgeftattet. An diejen Saal ſchloſſen ‚fi die Wohnzimmer der 
Taiferlichen Familie an, aud) ftand er, wie aus mehreren Zeugnifjen 
hervorgeht, mit dem kaiſerlichen Schlafgemach in Verbindung.) 
Gründer dieſes Palaftes war Kaifer Juftin IL, die Ausſchmücung 
defjelben aber war ein Werk des Kaiſers Tiberius. 

Ganz analog war der Aachener Palajt eingerichtet. Auch diejer 
zerfiel feiner Anlage nach in zwei Theile, einen öftlichen und weite 
lichen. Erſterer bildete den von der kaiſerlichen Familie bewohnten 
Theil und erftredte ſich über den öftlihen und nördlichen Theil 
des Markthügels. Wir erfahren dies mit aller Bejtimmtheit aus 
den Worten der Chroniſten Thietmar und Rider, welche die im 
Jahre 978 geſchehene Ueberrumpelung der Aachener Pfalz durch 
Lothar, König von Frankreich, berichten. „Damals, jagt Thietmar,*) 
vüftete fid) der Kaifer (Otto) mit allem Eifer zum Zuge gegen den 
Karolingerkönig Lothar, der zu Aachen den Föniglichen Sig und 
Palaft, der ſtets zur deutſchen Herrſchaft gehört hatte, mit Heeres⸗ 
macht anzugreifen und durch Umwendung des Adlers als fein Eigen 
thum zu bezeichnen ſich erfühnt hatte, Diefer Adler befindet ji 
auf der öftliden Seite des Palajtes und es war von jeher 
Braud, daß Alle, welche diefen Ort im Beſitz hatten, ihn ihrem 
Reiche zumandten.” Richer fügt?) noch hinzu: „Die königlichen 
Tiſche wurden umgemworfen und die zubereitete Mahlzeit ward eine 
Beute der Troßknechte. Aus den innerjten Gemädern wurden die 
Reichsinſignien geraubt und fortgefchleppt.“ Diejer Theil des Palajtes 
hieß regia aula und zwar, tie es jdeint, von Anfang an; denn 
als die zu Aachen zufammengetretene Synobe, welche bie Eheſchei- 
dungsſache des Kaifers Lothar verhandelte, die Trennung des Kaiſers 
von der Theutberga ausgeſprochen hatte, begab ſich Waldrada, das 
Kebsweib des Kaijers, begleitet von einer zahlreichen Dienerſchaft, 
in die den öffentlichen Gejchäften gewidmeten Räume des Palajtes, 


1) Const, Porphyrog. 1. c. 1. 1. p. 7. 
%) Thietmar, Chron. lib. III. c. 6 in ben Mon. Germ. hist. 88. III. 761. 
®) Richer, historiarum lib, III. c, 71, in den Mon. Germ. hist. SS. II, 6%. 
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und die königliche Aula ertönte von dem Zuruf der Menge, welche 
fie als Königin anerkannte. So berichtet Regino wörtlich in feiner 
Chronit zum Jahre 862. Den Namen aula hat diefer Theil des 
Palaftes bis zu feinem Untergange bewahrt, wie wir fpäter hören 
werben!) Den wejtlichen Theil des Palaftes dagegen bildete der 
eigentliche Reichsſaai, den wir vorhin beſchrieben Haben.*) Derjelbe 
mar für die Feier großer Feſte, an denen die Fürſten und Magnaten 
des Reiches Theil nahmen, für Gaftmähler u. j. w. bejtimmt. Dies 
ergibt ſich Mar aus Wibutind's Beſchreibung der Srönungsfeier 
Otto’3 I. Nachdem derſelbe nämlich erzählt hat, tie Otto im ber 
Bafılita des großen Karl gekrönt worden und wie ihm bafelbft die 
Herzöge und Großen bes Neiches gehuldigt Hätten, fährt er aljo 
fort:*) „Darauf ftieg der König in die Pfalz hinab (er fam vom 
Hochmünfter ber Pfalzkapelle, wo ber Krönungsftuhl ftand), trat 
fodann an eine marmorne, mit Töniglicem Geräth geſchmückte Tafel 
und ſetzte ſich mit ben Bijdhöfen und dem ganzen Gefolge nieber. 
Die Herzöge aber warteten auf u. ſ. w.“ Die Verbindung zwiſchen 
Reichsſaal und Aula bildete eine ſtattliche Thorburg, die ſich neben 
dem jegigen Granusthurm befand; fie wurde porta regia genannt, 
wie bereit? früher bemerkt worben. An ber öftlihen Mauer des 
genannten Thurmes wurden im Jahre 1879 beim Legen der Waſſer— 
leitungsröhren noch die Fundamente der weſtlichen Thorpfeiler aufs 
gefunden und als ſolche unzweifelhaft erkannt. Der Thorbogen zog 
fi, Hinter dem Granusthurm auf den Markt zu ſich erweitern, 
auf der ganzen’Breite des Reichsſaales durch. Derſelbe war wahr— 


H Den Namen Hof für ben kaiſerlichen Palaſt finden wir zwar bei ben 
Dzantinifcien Schriftftellern nicht wieder, wohl aber bei Guilelmus Tyrus' 
Gesta Dei per Francos XX, 25, XXII, 4. 

®) Bei Ermoldus Nigellus IV, 245 ımb in fpäterer Zeit häufig fommt der 
große Feftfanl des Palaftes unter bem Namen Regie und regia domus vor 
(Quix, cod. dipl. Aquensis I, 2 p. 149); demnad) jcheint es, daß and) bei 
Ginhard imLeben Karla des Gr. (c.32) ber Ausdruck Regin vorzüglich auf ben 
weitfichen Theil des Balaftes, auf den Feſtjaal zu beziehen fei; er fagt nämlich: 
„Porticus quam inter basilicam et regiam operosa mole construxerat, die 
ascensionis usque ad fundamenta collapsa.“ 

®) Widukind res gest. Saxon. lib. IT, c. 2, 
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ſcheinlich, ſoweit der genannte Thurm ſich erſtreckt, maſſiv überwölbt, 
wãhrend er von demſelben ab bis an bie vordere Façade des Saales 
mit einer Balkendecke überſpaunt war. Das ganze Thorgebäude 
mit Ausnahme des Theiles, ber die Breite des jegigen Granusthurms 
umfaßt, war mit einem Geſchoſſe überbaut und in dieſem Geſchoſſe 
die Verbindung zwiſchen Reichsſaal und Aufa angebradit. 

Eine ähnliche Conformität zwiſchen dem byzantiniſchen und 
Aachener Palaſte beſtand hinſichtlich der Speiſeſäle und der in den: 
ſelben aufgeſtellten Tiſche. Wie ſich zu Byzanz in Beziehung auf 
die kaiſerlichen Tafeln eine ſtrenge Hofſitte gebildet und mehrere 
Jahrhunderte Hindurd immer beftimmter und ceremonieller entwicelt 
hat, ift im ber mehrmals erwähnten Echrift des Herrn Profefior 
C. P. Bod über das Aachener Rathhaus S. 56—70 hinreichend 
nachgewieſen; auch zeigt derjelbe ebenjo gründlich, daß eine ganz 
conforme Tiſchordnung im römifchen Lateran von den Päpften mäh: 
vend des Mittelalters angenommen tworben if. Es kann daher 
nicht auffällig erſcheinen, wenn wir finden, daß aud Karl der Gr. 
das byzantinifche Hofceremoniell im Palafte zu Aachen im Wejent: 
lien eingeführt hat. Im feinem Xeftamente, wie es Einhard 
mittheilt,t) leſen wir, daß er drei filberne Tiſche und einen golbenen 
von bebentender Größe und Schwere bejejien hat. Der golbene, 
der feinen Erben und ber zu milben Stiftungen beftimmten Hinter: 
laſſenſchaft zufallen jollte, ſcheint eine künſtleriſche Verzierung nicht 
gehabt zu haben, bei den jilbernen dagegen wird dieſe ausführlid 


1) „Inter ceteros thesauros atque pecunias tres mensas argenteas et 
auream unam precipne magnitudinie et ponderis esse constat. De quibus 
statuit atque decrevit, ut una ex his que forma qundrangula descriptio- 
nem urbis Constantinopolitane continet, inter cotera donaria que ad 
hoc deputata sunt Romam ad basilicam beati Petri deferatur, et altera, 
que forma rotunda, Romane urbis effigie decorata est, episcopio Ra- 
vennatis woclesio conferatur. Tertinm, quw ceteris et operis pulchri- 
tndine et ponderis graritate multum excellit, qum ex tribus orbis connexa, 
totius mundi deseriptionem subtili ac minuta fguratione complectitur, 
et-auream illam, que quarta esse dieta est, inter heredes suos atque in 
elemosinam dividende partis augmentum esse constituit.“ Einhart, 
vita Karoli c. 33. 
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beſchrieben. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ben goldenen 
Vſch als den eigentlichen Speifetijch des Aachener Chryjotrielinium 
bezeichnen. Iſt aber dies richtig, dann finden die brei filbernen 
Diſche ihre Erklärung als .Krebenztiihe von ſelbſt. Bon Einhard 
werden letztere folgendermaßen bejchrieben: „Er (Karl) beſchloß und 
berorbnete, daß davon einer, der eine vieredige Geftalt hatte und 
auf welchem der Plan der Stadt Conftantinopel gezeichnet war, 
mit den übrigen ‚dazu bejtimmten Geſchenken nad Rom in bie Kirche 
des Apoftels Petrus überbracht werben follte; ben zweiten, der mit 
dem Bilde der Stabt Rom geſchmückt war, bejtimmte er für die 
bifhöfliche Kirche von Ravenna; den dritten, welcher die anderen 
ſowohl an Schönheit der. Arbeit als an Schwere des Gewichtes 
weit übertraf (er beſtand aus drei mit einander verbundenen Kreifen 
und enthielt eine Darftellung der ganzen Welt in Heinen und feinen 
Bildern), wurbe tie ber golbene Tiſch den Erben und Armen zu: 
geheilt. Nach Thegan!) hat Ludwig der Fr. aus Liebe zu feinem 
Vater nur biejen legtgenannten Tiſch, der die Geftalt vom drei mit 
einander verbundenen Schildern Hatte, aus ber ganzen Erbſchaft für 
ſich behalten. Nach dem Berichte des Biſchofs Prubentius von 
Troges?) nahm fpäter Lothar, als er im Kampfe mit feinen Brüdern 
unterlegen toar,°) auf jeiner Flucht über Aachen nad) Troyes „biefen 
filbernen Tiſch don wunderbarer Größe und Schönheit, auf dem 
der ganze Himmelskreis mit den Sternen und der verſchiedene Lauf 
der Planeten in erhabener Arbeit dargeftellt war,“ aus dem Aachener 
Palaſt fort, ließ ihn in Stüde ſchneiden und unter feine Anhänger 
vertheilen. Dieſe Tiſche gehörten ohne Zweifel mit zu der Pracht 
und ben wunderbaren Dingen, welche nach dem Berichte des Mönds 





) Thegani, vita Ludoriei ad a. 814. 

%) cf. Mon. Germ. 88. I, 438: „Lotharius inopinato fratrum adventu 
territus oessit, aublatisque cunctis ab Aquisgrani palutio tam sancte 
Marie quam regalibus thesauris, disco etinm mirm magnitudinis ac pnl- 
chritudinis argenteo, in quo et orbis terrarum deseriptio et astrorum 
consideratio et varius planetarum discursus, divisis ab invicem spatii, 
signis eminentioribus soulpta radiabant, partieulatim preciso suisque 
distributo ... Lugdunum petüt,“ 

>) 68 war im Jahre 842, 
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von St. Gallen!) die Geſandten der Perjer jo jehr in Erftaunen 
jegten, daß fie bei der Oftermahfgeit, wozu fie Karl eingeladen batte, 
ſich wie in ein Feenreich verjegt glaubten.?) und vor lauter Ver: 
beüfftheit halbnüchtern die Tafel verließen; denn die Oſtermahlzeit 
mußte eben nad) byzantiniſchem Ritus im Chryſotriclinium ge: 
halten werben. 

Unterliegt es nad) dem Gejagten feinem Zweifel, daß die er: 
wähnten Prachttiſche für den Speijefaal des innern Palaftes oder 
des eigentlichen faiferlihen Hofes (aula) bejtimmt waren, jo läßt 
ſich ebenſowenig beftreiten, daß der bereits erwähnte Marmortiie, 
an welchem Kaifer Otto I. fein Krönungsmahl feierte, dem Reit 
ſaale oder der großen Feſthalle angehörte. Dieſer Marmortiſch im 
Aachener Palaſte fteht namlich nicht vereinzelt da. Wie der urfprüng- 
lie Feſtſaal Karla des Gr. zu den großen Feithallen zu Gonftan- 
tinopel, Ravenna und Rom gleihfam als feinen Vorbildern, und 
zu den Pradtfälen zu Ingelheim, Merjeburg, Gelnhaufen, Paris 
und Wejtminfter zu London gleihfam als feinen Nachbildern, in 





’) Gesta Karoli ib. II. c. 8. 

2) Auch in anderen Schriften vor und nad) dem Jahre 1000 wirb der An- 
bie Löniglicher Feftverfammlungen öfters faft märdenhaft gefhilbert. Eine 
ſolche Iebendige Schilderung eines königlichen Feitjanles enthält aud das 
Annolied (Opitz ſcher Tert, herausg. und erläutert von I. Schrein. Franl- 
furt a. M. 1865. ©. 34, 2. 711-725): 

Einis nahtis der heirro dü gesach, (da fah) 
Wi her quam in einin vili küniglichin sal 
Ci wuntirlichimi gesidele (Berfammlung). 

$o iz mit rehti solde sin ci himele, 

Dü düht un in eiumi troume 

Wis allint halyin were behangin mit golde, 
Di viuli tiurin steini liuhtin dar ubiral 
Sanc unti wunni was dir groz unti manigvalt, 
Dü sazin dar bischove manige 

Si schinin also die sterrin cisamine, 

Dir bischof Bardo was ir ein, 

Senti Heribert gleiz dar als ein goltstein, 
Andere heirin genug 

Vn was ein lebin unt ein muht, 
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naher Beziehung fteht, jo finden wir aud den Marmortiſch wieder 
in Gonftantinopel,*) im Palafte Ludwigs des ft. zu Ingelheim,*) 
im Palaſt von Robert Hugo zu Paris,?) in ber jagenhaften untt 
irdiſchen Burg Kyffhaufen*) u. ſ. w. Es ſcheint demnach, daß dem 
ſelben ein typiſcher, wenn nicht gar geheiligter Charakter zu Grunde 
liegt. Profeſſor C. P. Bock findet denſelben darin, daß urſprünglich 
zu Conſtantinopel, tvo der Kaiſer und ſeine Genoſſen als die Stell- 
dertreter bes Heilandes und feiner Jünger erfcheinen wollten,“) auch 
der Tafel, welche zum. Feſtmahl diente, eine geheiligte Bedeutung 
gegeben wurde. Ob dieſe byzantiniſche Auffaffung auf das Abend- 
land gewirkt, oder ob die Graljage die Jdee vom geheimnifsreichen 
Abendmahlstiſche daſelbſt wachgerufen hat, wollen wir dahingejtellt 
ſein laſſen; jedenfalls iſt die Legende von Joſeph von Arimathia in 





Const. Porphyrog. 1. e. I. c. 14. 

Erwoldi Nigelli de laude Ludoviei Imp. lib. IV. v. 461. 

’) M. de Saint Victor Tableau historique et pittoresquo de Paris tom. 
1, p. 100. 

Y Die Berpfefte Kyfhauſer liegt im Fürftenthum Schwarzenberg an ber 
Grenze des Thüringer Waldes auf walbiger Höhe. Am Fuße derſelben Liegt 
das Dorfchen Tilleba, daB ehedem eine Taiferliche Pfalz in ſich ſchloß. Die 
genannte Bergfefte ift e&, worin bie Sage ben Sailer Friedrich Rothbart mit 
feiner verzauberten Prinzeffin in einem unterirbifchen Feenſaaie haufen läßt. 
Rüdert hat biefes Märden in einem ſchönen Gedichte dargeftelft, worin 
es heißt: 

Der Thron iſt elfenbeinern, 
Auf dem der Kaifer fit, 
Der Tiſch ift marmelfteinern, 
Auf dem fein Kinn er ftügt. 
Vol. Ausgewählte Stüde deutfcher Dichter, erläutert und auf ihre Quellen 
zurũdgeführt von 9. Vichoff. I. Bd. Emmerich 1836. ©. 240. 

) Constant. -Porphyrog. 1. c. IL p. 638 ed. Bonn. wurous ze roüs 
Haylorgous zui nargıxlous & tung xonuaziiew zv dnoozökw, röv 1€ 
zenoröy Baaıkda zur« 16 dpırıöoy dyakoyoövr« Gen. Bod, Rathhaus, 
©. 75. Offenbar ift dieſe Auffaffung aus der kirchlichen Hierarchie entlehnt, 
in welcher der Papft die Perfon Chrifti, bie viſchöfe die ber Apoftel repräfen- 
firen, wie Ignatius in feinem Briefe an die Trallianer fagt: “0 Enioxonos 
100 nargis 10r Dhwy zunos ündgyeu, ol di mgeaßuregor ds auredgior 
9evö xai ourdennos dnoorökuy Xgiarod.- 
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die Sage von König Artus und der Tafelrunde verwoben,') nach 
welcher diefer Decurio, der dem göttlichen Heilande ein Grab be 
veitete,?) den Tiſch für das letzte Abendmahl zubereitet hat. Nach 
alten, obgleich wenig glaubwürdigen Nachrichten, weldhe das Evan- 
gelium de3 h. Nicodemus enthält, foll derjelbe nad) Britannien ge: 
kommen und bort das Evangelium verbreitet haben. Kehren wir 
nad) diejer Abſchweifung zum Reichsſaal wieder zurüd, jo erübrigt, 
um die architectoniſch⸗hiſtoriſche Beſchreibung defjelben zu vollenden, 
nur noch zweierlei: das Dach und das Aeußere des Baues. Beides 
läßt ſich in wenigen Worten zuſammenfaſſen. 

Das Dach erhob ſich unmittelbar über dem Saalbau. Daſſelbe 
war nad) italienifcher Art ziemlih flad und die Abdeckung hödjt 
wahrſcheinlich in Bleiſchindeln hergejtellt. Dieje Abdeckungsart war 
aud an der Pfalztapelle angewendet.) Wir jind genöthigt, die 
Kopf: oder Kurzjeiten des Daches als abgewalmt zu betrachten, da 
die Größe des weftlichen Ausbaues nicht erlaubte, über der innern 
Deffnung, durch welche berfelbe mit dem Feſtſaale in Verbindung 
ftanb, einen Bogen zu jpannen und konnte daher auch feine bas 
Dad abſchließende Giebelmauer angebracht werden. So mußte das 
Dad) notwendig abgewalmt werden. Auf den Walmjpigen werden 
fi, der Bauart der damaligen Zeit entſprechend, vergoldete Blei: 
kugeln oder Aepfel befunden haben, wie ein folder auch auf der 


) W. Lindemann, Litteraturgefchichte. freiburg 1879, 5. Aufl. S. 121 
bis 127. Montalembert, Die Mönde des Abenblandes, überfegt von 
Brandes. II. ©. N. 

») Qutas c. 23, 50. 

Einhard erzählt nämlich in feinen Annalen zum Jahre 829 Folgendes: 
„Während ber heiligen bierzigtägigen Faftengeit, wenige Tage vor bem heil. 
Dfterfefte, entftanb zu Aadjen bei Nacht ein Erbbeben und es erhob fid) ein 
heftiger Sturmwind, ber nicht allein bie geringeren Käufer, fonbern aud das 
mit bfeiernen Schindeln bebedte Dad; der Stapelle der heil. Gottesmutter 
zum größten Theile abbedte.“ Uebrigens waren die Bleiſchindeln im neunten 
Jahrhundert noch etwas Seltenes; bie meiften Kirchendächer hatten Holz 
ſchindeln; felbft das reihe Kloſter St. Gallen hatte bis 890 ein foldes Holz: 
bach. vol. Gfrörer, Gregor VIT. und feine Zeit. VI. ©. 148. 
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Dachſpitze der Pfalzkapelle prangte.) Wenn in. dem Lobgedichte 
Angilderts auf Karl den Gr. ‚von tholi celsi auf dem Dache des 
Reichsſaales die Rede iſt, jo iſt es unrichtig, darunter eherne Kuppeln 
zu verſtehen; wenn auch tholus ein kuppelartiges Dach bedeutet, jo 
weiſt doch der Ausdruck im Zuſammenhange: tholis includunt atria 
eolsis, ziemlich deutlich auf Seitenthürme Hin, die kuppelartig be— 
dacht fein mochten. 

Das Aeußere des Saalbaues war im Ganzen Hödhft einfach 
und die kunſtieriſche Ausführung ſicher nur mittelmäßig, da ſich 
erſt durch Karl den Gr. die Architectur im fränkiſchen Reiche zu 
heben beginnt. Derſelbe Tadel trifft ja auch die Aachener Pfalz 
fapelfe, twie noch heute der Augenjchein zeigt. Nicht unbebeutende 
Refte vom Äufern Mauerwerk des Reichsſaales finden ſich noch 
jest in ber füblichen Langmauer des Nathhaufes vor, wo daſſelbe 
ftellenweife bis zur Höhe des Fußbelags des jetzigen Kaiſerſaales 
fi erhebt. Die Ardhitectwr jener Zeit ftand bezüglich der lechniſchen 
Behandlung des Mauerwerks noch auf niederer Stufe und verſtand 
es nit mit den, aus den Ruinen der Nömerbauten entnommenen 
Materialien einen im Aeußern ſchönen und funftreichen Bau herzu— 
ftellen, Nur das Aeußere des weſtlichen Ausbaues war mit einer 
Kilajter-Bogenftellung verjehen, bie eine Ausnahme bilden mochte; 
diefelbe ift noch Heute, freilich in ſehr zerjtörtem Zuftande, kenntlich 
und beachtenswerth. Wenn aber auch in feinen Details ſchwerfällig 
und unausgebildet, jo konnte doch biejes zur kaiſerlichen Reſidenz 
und zur Abhaltung der wichtigſten Neichsverfammlungen beftimmte 
Gebäude nicht verfehlen wegen feiner imponirenden Größe und ber 
dafjelbe umgebenden halbrunden Ausbauten in jedem Beſchauer einen 
großartigen Eindruck hervorzurufen, namentlich in der Tarolingifchen 
Zeit, wo die germaniſchen Völker noch zu wenig Kunftfinn befaßen, 
um hervorragende Bauwerke zu ſchaffen. 


) Malum aureum, ſagt Einhard, quo teeti eulmen erat ornatum, ietu 
fulminis dissipatum et supra domum pontifieis, que baeitem contigun 
erat, proiectum est; ef. vita Karoli e. 32. 
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$ 5. Geſchichte der Rarofingifhen Yfalz, insbefondere des 
Reichsſaales zu Anden. 


An den farolingijhen Reichsſaal in Aachen knüpft ſich feit den 
Tagen feiner Entjtehung bis zu feinem Untergange eine Reihe von 
Ereigniſſen an, bie nicht blos für die Geſchichte deſſelben im engern 
Sinne, fondern auch für die Geſchichte des Ortes, ja felbjt des 
deuten Vaterlandes insgeſammt von großer Bedeutung find, doc 
wollen twir uns der Kürze halber nur auf die wichtigeren be 
ichränfen. 

Dadurd, daß Karl der Gr. den Ort Aachen zum Mittelpunkt 
und Negierungsjig des fränkiſchen Reiches erhob, erlangte der von 
ihm daſelbſt gebaute Palajt die Bedeutung der oberften Reichspfalz, 
welde in jofern noch mehr gehoben wurde, ala die Pfalzkapelle 
zur Krönungsjtätte der deutſchen Herrſcher bejtimmt wurde. In 
Folge dejjen find von Ludwig dem Fr. anfangend bis zur neuern 
Zeit dort 37 Könige gekrönt wurden. Aud) würden diejelben aus 
Ehrfurcht gegen den großen Kaiſer, der das fränfijche Reich errichtet 
und zugleich auf feine Glanzhöhe gehoben Hat, von Aachen ihre 
gewöhnliche Reſidenz nimmer verlegt haben, wäre nad) Karls Tode 
das Neid nicht durch die Schwäghe feiner Nadjfolger, allmählich aus 
alten Fugen gewiden und nad kaum hundertjähriger Grijtenz der 
Auflöfung anheimgefallen. „Nad dem Vater, jagt Thegan,!) hielt 
Ludwig in der genannten Pfalz (Aachen) Hof,“ aber ſchon nah 
dem Tobe des legtern (7 840) verlor Aachen in Folge der fort: 
währenden Streitigkeiten und Kriege, die ſich unter feinen Söhnen 
entwidelten, als Reſidenz der Herrſcher feine Bedeutung. Von den 
Söhnen Ludwigs des Deutihen ( 876) (Karlmann, Ludwig der 
jüngere, Karl der Dide) find nicht einmal Aachener Krönungen mit 
Sicherheit befannt; mur Ziwentebold, Arnulfs uneheliher Sohn, der 
mit Bewilligung der Großen vom Vater das ganze ehemalige Reich 
Lothar IL, nämlich Burgund, Elſaß und Lothringen, erhalten hatte, 


') Post patrem Hindowicus sedil in supradieto palatio ete. Thegani 
vita Hindowiei imp. e. 8. 
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Hielt wieder daſelbſt Hof.) Auf den Trümmern des karolingiſchen 
Reiches erhob ſich die Macht der Ludolfinger oder der ſächſiſchen 
Kaifer. Als Conrad, der letzte Karolinger, im Jahre 918 auf 
dem Sterbebette lag, empfahl er feinen eigenen Gegner, Heinrich von 
Sachſen, zu jeinem Nachfolger, weil er dieſen allein für geeignet 
und mächtig genug hielt, die Einheit des Reiches zu wahren. Heinrich 
entſprach dieſen Erwartungen volltommen, aber auffälliger Weiſe 
ließ er ſich weder in Machen nod) irgendwo anders frönen, angeblid, 
weil er ſich unmürbig erachtete ; doch weilte er öfters in dev Aachener 
Palz und exzeigte derjelben jeine Gunjt dadurch, daß er jie zum 
Sitz des Pfalzgrafenamtes in Lothringen erhob.?) 

Dadurch gewann Aachen eine erneute Bedeutung. Wo früher 
die Herrſcher des Reiches vegierten ober regieren follten, da ſchlugen 
jeßt die Pfalzgrafen, dieje oberſten Stellvertreter des Kaiſers in 
Sagen der richterlichen Gewalt, ihre Mejidenz auf, dod) blieb der 
Reicheſaal fpegiell für Reichsverſammlungen und die Feierlichkeiten 
der Königäfrönung reſervirt. In baulicher Beziehung ſcheint der— 
jelbe damals noch in gutem Zuſtande geweſen zu fein; wenigitens 
leſen wir nicht von Neubauten und aud an der Pfalzkapelle zeigen 
ſich an feiner Stelle Spuren einer Reftauration, die älter wären 
als die Zeit Kaiſer Friedrichs I. Gleichwohl wiffen wir, daß die 
Aachener Pfalz im Jahre 881 von den Normannen überrumpelt 
und verwuſtet worden ift. Nach dem Siege”) Ludwigs II. über 
die Normannen bei Saulcourt in der Picardie „jammelten nämlich 
diefe, wie die Annalen von Fulda berichten,*) ein neues Heer, ver- 
mehrten die Anzahl ihrer Reiter und verwüfteten viele Orte des 
fränfif—hen Reiches, nämlih Cambrai, Utrecht, den Haspengau 
(Gasbanien ober ben bei Küttich gelegenen Gau), ganz Ripuarien, 





') Regesta Carolingoram ed. Böhmer, No.116), 1167, 1168. Wir citiren 
Biefes Wert nach der neuen Ausgabe von Engelbert Mahlbacher (Iunsbrud 
bei Wagner 1880). 

”) Giejebreiht, Geſchichte ber beutfchen Kaiferzeit, 1. Aufl, 1. ©. 761, 764, 
710 u. |. w. 

*) Diefer Sieg wird vom Monqhe Yucbald im fogenannten Ludwigeliede 
befungen. Vgl. Lindemann, Geſchichte der deutſchen Litteratur. 5. Aufl. S. 36. 

‘) Annal. Fuldens. ad a. 881 in den Monum. Germ. 88. I. 394. 
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auch die vornehmjten Klöfter daſelbſt, nämlich Prüm, Inda (Corneli- 
münfter), Stablo, Malmedy und die Aachener Pfalz, wo fie aus 
der Kapelle des Königs einen Stall für ihre Pferde machten.“ 
Noch bejtimmter lautet die Chronik Reginos: i) „Bei ihrem zweiten 
Einfall (nämlich im Jahre 881) ergoffen fie fich (bie Normannen) 
über das Gebiet von Nipuarien und verheerten Alfes durch Mord, 
Raub und Brand; die Städte Köln und Bonn mit den nahelie- 
genben Gajtellen Zülpih, Jülich und Neuß liegen fie in feuer 
aufgehen. Dann legten jie die Pfalz Aachen und die Klöfter Inda, 
Malmundarias (Malmedy) und Stabulaus (Stablo) in Aſche.“ 
Hiernach follte man glauben, daß in ber ganzen Pfalz kein Haus 
verſchont worben, kein Stein auf dem andern geblieben ſei. Dem 
widerſpricht aber nicht blos die Pfalzkapelle, die in ihrem Farolin: 
giſchen Mauerwerk und in ihrer innern baulichen Gonftruftion intakt 
geblieben, jondern auch die Thatſache, daß die folgenden Herrſcher 
Ziventebold, Ludwig das Kind, Heinrich I. u. |. m. dort Hof gehalten 
und Urkunden ausgeftellt haben,?) ohne daß wir im ben zeitgenöſſiſchen 
Geſchichtsquellen von einem Neubau der Pfalz irgend ein Wort ver: 
nehmen. Für die Hofhaltung Zwentebolds daſelbſt haben wir freilich 
erſt aus dem Jahre 896 ein urkundliches Zeugniß, welches bejagt, 
daß der König feiner Anverwandten, der Aebtiſſin Gisla, der Tochter 
des Königs Lothar, den zu den befonderen Kammergütern des Aachener 
Palaſtes gehörigen Frohnhof Seffent geſchenkt Habe, aber auch Karl 
der Dice, der im Jahre 887 der Marienkirche die Vila Baftogne 
im Arbennergau ſchenkte, thut in ber darüber augeftellten Urkunde”) 
der Verbrennung des Aachener Palaftes nicht im Entfernteften Erwäh: 
nung, obgleid; er deſſelben gedenkt. Die Verbrennung ober Per: 
wũſtung wird daher höchſtens einige Theile deſſelben betroffen haben, 
die vieleicht in der Zwiſchenzeit von 881 bis 887 wieberhergejtellt 
worden find, Otto L, Heinrichs I. großer Sohn, begnügte ſich nicht 
damit, das Königthum auf die Macht des Sachſenthums zu gründen, 
fondern er wollte es auch, weil jein Vater das deutjche Reid) von den 


') Monum. Germ. 88. I. 592. 
9) Sacomblet, U2. I, 78, 80, 82 x. 
») Lacomblet, U8. I, 74. 
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Feinden befreit, innerlich gefejtiget und äußerlich erweitert hatte, 
wieder auf der von Karl dem Gr. gelegten Grundlage aufgebaut 
wiſſen und jelber ald Nachfolger der Karolinger in Anden gejalbt 
und gekrönt werben. Zur Anerkennung, daß dom Frankenſtamme 
die Einheit des deutſchen Reiches ausgegangen, legte Otto I. bei 
feiner Krönung die enganliegende fränkiſche Tracht an,!) die auch 
bis zur neuern Zeit bei ben Königströnungen in Gebrauch geblieben 
iſt.) Die Krönungsfeier Otto's I. zu Aachen ift von Widukind 
ausführlich bejchrieben worden ;°) man erkennt in dieſer Beichreibung 
leicht die Grundzüge des im Laufe ber folgenden Jahrhunderte 
weiter ausgebildeten SKrönungsactes, ber erſt, wie es ſcheint, 
jeit Rudolf von Habsburg eine fejte und im Allgemeinen bfeibenbe 
Norm angenommen hat. So tritt Otto I. nicht blos in der Geſchichte, 
jondern auch in der Liturgie des Krönungsactes als ber Wieberher: 
fteller des karolingiſch-germaniſchen Reiches auf. Dadurch aber erlangte 
auch der kaiſerliche Palaft bezw. Reichsſaal zu Aachen wieder feine 
dolle Bebeutjamteit. Es ift bereits mitgetheilt worden, wie Otto 
nad; der Krönungsfeier in der Münſterkirche zum Reichsſaal gezogen, 
dort an die mit koöͤniglichem Schmuck gezierten Tiſche getreten jei und 
fi) an denſelben mit den Biſchöfen und dem gejammten Gefolge 
niebergelafjen habe. So iſt es feitdem, jo oft ſich ein deutſcher 
Herrſcher in Wachen krönen lieh, geblieben; der Reichsſaal war der 
Schauplag der weltlichen Krönumgäfeier, namentlich bes Krönungs- 
mahles. Wie in Gonftantinopel in Gemaͤßheit der [häßbaren Schrift 
des Kaijers Conjtantin Porphyrogenitus: de ceremoniis aule Byzan- 
tin bei allen Feten des faijerlichen Hofes das Geremoniell unver 
ãnderlich feitgejtellt war, jo herrjchte aud) bei den Kroͤnungsfeierlich- 
feiten der deutſchen Könige ſowohl in kirchlicher als politifcer 
Beziehung ein traditionelles Geremoniell, das in vielfaher Hinficht 
dem byzantiniſchen nachgebildet war; ‚hier ift jedoch nicht der Ort, 





) Mon. Germ. hist. SS. V p. 434. 

) Philipps, deutſche Reiche- und Rechtsgeſchichte. Münden 1847. ©. 164. 

) Res geste Saxonum. Lib. II. e. 1. in Pertz, Monum. Germ. 88. 
V, 487. 
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auf bafjelbe näher einzugehen.!) Otto I. hielt ſich häufig im Palaſt 
zu Aachen auf, feierte hohe Kirchenfeſte daſelbſt oder hielt Ride: 
verfammlungen ab, bei welchen Gelegenheiten er mande Schentungs: 
ober andere Urkunde ausgeſtellt hat.?) Seine Hofhaltung ſcheint jtets 
eine großartige, mit größter kaiferlicher Pracht verbundene geweſen 
zu. fein. Als er am 22. April 949 daſelbſt das Oſterfeſt feierte, 
erſchien die Königin Gerberga am Hofe und nahm für ihren unglüd: 
lichen Gemahl, ben. franzöfiichen König Ludwig IV., den Beiftand 
ihres Bruders in Anſpruch. Griechiſche, italienische, engliſche und 
andere Gefandten erhöhten die Pracht und Bedeutung des Aachener 
Hoflagers. Am 17. Januar 966, wo er dem Marienftift bafelbjt 
mehrere Beſitzungen im Lüttich, Mühl- und Auelgaue bejtätigte, 
bezeichnet er in der darüber ausgeftellten Urkunde den Aachener 
Palaſt ausdrücklich als .Hauptjig des Reiches diejjeits der Alpen?) 
Obwohl die Aachener Pfalz ſchon von König Heinrich L zum Sit 
des Pfalzgrafenamtes beftimmt worben war, jo hören wir doch bis 
zum Jahre 965 von der Eriftenz eines Pfalzgrafen dafelbſt nicht. 
Barum? Weil nad dem bald erfolgten Tode des genannten Königs, 
unter ber Regierung. feines Nachfolgers, des Kaijers Otto J. Cothringen 


%) Ich verweiſe auf die Schrift: „Wahl und Krönungsorbnung eines Römi: 
ſchen Königs und Kayfers, woriunen von allen Geremonien bei dieſem Ace 
gehandelt wird. Frankfurt 1721”; ferner auf das Programm des Profejlors 
Haagen: „Die Salbung und Strömung der deutſchen Könige in Aachen“, 
welches dem Jahresberichte über bie höhere Bürgerſchule zu Nahen währen 
des Schuljahres 1853/54 dorgebrudt iſt 

) Am 11. April 947 feierte er daſelbſt das Dfterfeit, 7 Tage jpäter ſchenlit 
er ber Abtei Shevremont zwei Hufen Landes, mehrere Kirchen und Zehnten 
(@acomblet, 1:2. 1,98), am 30. April d. J. erließ er daſelbſt eine Urtunk, 
iraft deren den Kirchen zu Rütten und Littemala im Lüttichihen alles das 
zurũckerſtattet werben mußte, was ihnen durch Pippin und feine Gemahlin 
Plectrud gefchentt worden war, (Lacomblet, I, 100); am 2. Mai 948 be 
ftätigte er die Privilegien der Abtei Inda (Cornelimüufter), Laco mblet, }, 
101) u. {. w. x 

Lacomblet, 1.8. I, 107. „Hoc palatium aquis grani preeipuan 
cis alpes Regiam sedem hoc precepto firmamus, ut Canoniei in prefüta 
enpella ote. gl. and Giefebreht, Geſchichte der deutichen Staiferzeit. 
1, 98. 
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dem koͤlniſchen Erzbiichofe Bruno als Herzog zur Verwaltung über- 
tragen mwurbe,') der e8 meifterhaft verjtand, das unruhige Land zu 
beſchwwichtigen, jo daß an die Eruennung beſonderer Pfalzgrafen 
nit mehr gedacht wurde. Als derjelbe aber am 11. October 965 
zu Rheims eines plöglichen Todes gejtorben war, da wurde Nieber- 
fothringen nicht einem meuen Herzog zur Verwaltung übergeben, 
jondern unmittelbar von der Krone verwaltet, welche zu dieſem 
Ziwede bejondere Pfalzgrafen ernannte. Seit 966 kommt ein ſolcher 
unter dem Namen Hermann?) vor, der einem vornehmen ſaliſchen 
Geſchlechte entjtammte, Er war ſchon früher königlicher Vicarius 
in Ripuarien geweſen. Seinen Sitz nahm er in der Pfalz zu Aachen, 
wodurch dieſe mit der ripuariſchen Provinz auf's Engſte verbunden 
murde.?) 

Unter dem Nachfolger Otto's I, unter Kaiſer Otto I. erlebte 
die Aachener Pfalz eine Kataftrophe, die ihr leicht verhängnißvoll 
hätte werben können. Wir haben diejelbe ſchon früher*) berührt, 
weil in ben darüber ſprechenden Zeugniffen von Thietmar und Rider 
die Lage des Reichsſaals im Verhältnii zur kaiſerlichen Wohnung, 
der Aula, bejonder8 klar und deutlich angegeben ift; zur Geſchichte 
der Pfalz im Allgemeinen verdient fie aber ausführlicher beſprochen 
zu erben. 

Otto II. befand fich mit jeiner ſchwangern Gemahlin Theophanu 
in Aachen, als der franzöſiſche König Lothar, Otto’8 Schwager, 
plöglih mit einem wohlgerüſteten Heere don 20,000 Mann dur) 
die Ardennen heranrückte, um ſich Fothringens und beffen Hauptftadt 
Aachen mit Waffengewalt zu bemächtigen, benn die weſtfränkiſchen 
Karolinger betrachteten dieſes Land als ihr väterlihes Erbe.) Richer 


Dies ·geſchah im I. 958, im noch nicht vollendeten 30. Lebensjahre Brutto's. 
Dat. I.B. Pfeiffer, hiftorifcetritifche Beiträge zur Geſchichte Bruns, I. ©. 46 

») Zacomblet, U. I, 126. 

>) Grollius, Grläuterte Reihe der Pfalsgrafen zu Machen und der in 
Nieberlothringen. Zweibrüden, 1762. Mit Zugabe und Fortfegung ebenda 1705. 

Y Bl, ©. 54. . 

#) Lotharius rex Francorum . . . Aquisgrani tanquam sedem regni pi- 
trum suorum invasit. cf. annal. ». Galli in den Mon. Germ. hist. 88. I, 80. 

or 
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berichtet darüber Folgendes: ) „Lothar erſchien mit jeinem Heere in 
der Erwartung, Otto gefangen zu nehmen, was ihm auch gelungen 
wäre, wenn das Gepäd dem Heere auf dem Marjche nicht ſoviel 
Aufenthalt bereitet hätte; famı er einen Tag früher an, dann hätte 
er Otto gefangen nehmen oder töbten können. Weil Lothar immer 
näher fam, konnte Otto nicht länger verweilen. So entfernte er fich 
denn nicht ohne Thränen von feiner Gemahlin und den Fürſten des 

. Reiches, und ließ bie Königspfalz ſammt ber ganzen königlichen Hof- 
haltung im Stich. Nun ward die Königspfal; vom Feinde einge 
nommen; bie föniglichen Tafeln wurden umgeworfen u. j. w. Den 
eernen Adler mit auögebreiteten Flügeln, welchen Karl der Gr. auf 
den Gipfel feiner Pfalz Hatte ftellen laſſen, drehten fie um und 
wandten ihn nad Often (in volturnum), denn die Deutjchen hatten 
ihn nad) Weiten geivendet, um auf feine Weije anzubeuten, daß wohl 
nod) einmal die Gallier von ihrem Kriegsheere befiegt werben Fönnten. 
Da nun Lothar jah, daß fein Ueberfall mißlungen war, jo führte 
er fein Heer zurüd, ohne Geigeln genommen, noch einen Waffenjtill- 
ſtand erlangt zu haben; er gedachte ein andermal wiederzukommen.“ 
Dem wußte aber ber deutjche Herrſcher zuvorzukommen; „denn“, wie 
Thietmar?) fagt, „rüftete Kaiſer Otto, welcher ji nach dem Rheine 
zurücgezogen hatte, mit allem Eifer einen Kriegszug gegen Lothar. 
Als er herankam, zog Lothar ſogleich?) davon, Otto aber jegte ihm 
bis zu feiner Hauptjtadt Paris nad), Alles mit Feuer und Schwert 
verheerend.t) Dann kehrte der Kaifer im Triumph von diefem Zuge 
heim; er hatte die Feinde jo in Schreden gejegt, daß jie jpäter der— 
gleihen zu beginnen nie mehr wagten.“ Durd) einen Friedensſchluß 
verzichtete Lothar für immer zu Gunften Otto’ auf Lothringen 
und die Aachener Pfalz. 





') Historiar. lib. III. c. 71 in ben Mon. Germ. hist. SS, TIL, 622. 

%) Chron. lib. III c. 6 in den Monum. Germ. SS, III, 761. 

> Nach Lambert von Hersfeld hielt fid Lothar drei Tage in der 
Hagener Pfalz auf. 

*) © berichtet auch ba8 Chronicon Sitiense (Bouquet IX, 80), weiches 
hingufügt, Otto habe feine Lanze gegen das gefchloffene Stabtihor von Paris 
geftoßen mit den Worten: „is hierhin genügt.“ cf. Hugnes de Fleuri bei 
Bouquet VIII, p. 328. 
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So mar aud biefer Sturm an der Aachener Pfalz glücklich 
borübergezogen. Was die Feinde verwũſtet hatten, das wird Otto IL. 
und noch mehr deſſen Sohn Otto IN. bald wieder hergeſtellt haben. 
Legterer war nämlich ber Aachener Pfalz aus Verehrung gegen 
feinen großen Vorfahren, Karl ven Gr., in hohem Grade gewogen 
und juchte fie auf alle mögliche Weije zu heben. Die Annalen von 
Quedlinburg berichten zum Jahre 1000, daß er Aachen nächſt Rom 
vor allen Städten auözuzeichnen !) beabjichtigt habe. Zwar gelangte 
er durch feinen frühen Tod nicht zur Ausführung dieſes Planes; 
aber wie ernjt er es mit bemjelben nahm, das hat er an ber 
Münfterlirhe bewwiefen, die er wie fein anderer Herrſcher nad 
Karl dem Gr. bereichert und verſchönert hat, wie wir fpäter in der 
Geſchichte derjelben fehen werden. Häufig reſidirte er in der Aachener 
Pfalz, wie ſowohl die Urkunden als Chroniken beweiſen, two er ſich 
dann gerne feinem Lieblingsjpiele, dem Brettipiele, mit dem Pfalzs 
grafen hingab. Einjt war er, wie der Mönd von Brauweiler bes 
richtet,?) mit Ezzo, dem Sohne des Pfalzgrafen Herimann, übereins 
gefommen um das Befte, was jeder befige, zu jpielen, und derjenige, 
welcher dreimal hintereinander fiege, folle berechtigt jein, dieſes Beſte 
vom Andern zu begehren. Ezzo, der als der ſchoͤnſte Mann feiner 
Zeit geſchildert wird, rief im Herzen den allgütigen Gott um Hülfe 
an, gewann breimal und begehrte vom Kaifer die Hand feiner 
Schweſter Mathilde. Otto, welcher glaubte, es jei nicht Föniglich 
gehandelt, jein Wort zurüdzuziehen, gab ſie ihm, obgleich er dadurch, 
wie Thietmar fagt,?) bei Vielen Anſtoß erregte. 

Auch Heinrich II. liebte die Aachener Pfalz fehr und bekundete 
diejes durch häufige Anweſenheit in derjelben und durch verſchiedene 
Stiftungen und Schenkungen. Daß er aber, wie Otto III., die Ab- 
ſicht gehabt habe, diefelbe zu einer eminent hervorragenden Stellung 
unter den Königlichen Eigen dieſſeits der Alpen zu erheben, wird 
nirgends angedeutet. Die wichtigſten Stiftungen deſſelben find 


H Aquisgrani, quam etiam cunctis tunc post Romam urbibus praferro 
moliebatur. Monum. Germ. hist. 88. III, 77. 

%) cf. vita Ezzonis Palatini in den Mon. Germ. hist. SS. XI. p. 897. 

®) Tbietmar, I. c. lib. IV, 38, 
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die der Klöſter Ct. Abalbert und St. Nicolaus,') die übrigens, 
wie es ſcheint, vorzugsweiſe aus dem kirchlichen Bedürfniß des 
mittlerweile wie an Bewohnern jo an Häuſern ſtart vermehrten 
Ortes herborgegangen find; denn die Münjterkirhe war nicht blos 
Gonvents:, ſondern auch Pfarrtirche für Alle, welche zur Pfalz 
gehörten. Der auf der Emporkirche befindliche Auferjtehungs-Altar *) 
bilbete den eigentlichen Pfarr: und Volks-Altar, und es ift daber 
leicht einzujehen, daß diefer bei der jich immerfort mehrenden Ein: 
mwohnerzahl des Ortes auf die Dauer für die religiöfen Bebürfnifie 
des Einzelnen nicht genügen konnte. Auch die Kirche des Abalbertsftifts 
wurde von Heinrich II. ausdrücklich zur Pfarrtirche erhoben.) 
Damit aber die Gründung ber neuen Stifte dem hoben Anjehen 
und der Mürbe der Marienkirche in keiner Weiſe binderlic ſei 
verordnete der König, daß legtere nach wie vor Hauptkicche des Ortes 
bleiben, bie neuen Stifte aber zum Zeichen ihrer Unterorbmung ge: 
halten fein follten, den GStiftögeiftlichen ber Marienfirhe alljährlich 
ein Ehrenmahl zu bereiten.‘) 

König Heinrich jagt ausdrücklich, daß das von ihm bejtimmte 
Dotationsgut des St. Adalbertsſtifts bisher königliches Fiscalgut 
geweſen ſei.“) Ebenſo mar das der Abtei Burticheid im Jahre 1018 
von demſelben Herrſcher gejchentte Territorium Fiscalgut,°) ſowie nicht 
minder der Frohnhof Seffent, ven König Yiwentebold im Jahre 896 
der Aebtifjin Gisla von Nivelles ſchenkte.) Sonjt aber beſaß die 
Pfalz, die durch eine Mauer vom Flecken Aachen getrennt mwar,‘) 
noch alles Grumbeigentfum in ziemlich weitem Umtreiſe; von 


») Lacomblet, U®. I, 142 und 148. 

%) Diefer Altar wird zuerft in einer Urkunde vom 12, October 997 erwähnt, 
traft deren Otto IM. denfelben dem Reichsort Dortmund mit Allem, was bazı 
gehörte, ſchentie (Cacomblet, 1.-8.1, 129). Wie alt der Altar fei, wird in 
diefer Urkunde nicht gefagt; feitbem im 12. Jahrhundert ber Pfarrgottesbienft 
aus der Münfterfirdie in die nahegelegene Foilanstirche verlegt worben, kommt 
derfelbe im Verzeichniffe ber Minfter-ltäre nicht mehr vor. 

®) Sacomblet, U. I, 15%. — 2 Ebendeſ. 142. — *) Ebendaf. 143 
— 9) Ebendaf. 151. — öbendaſ. 

®) Capitulare.de discipl. palatii Ani in Pertz, Mon. Germ. hist. 
Leges I. p. 158, 
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Privatbejig ift noch feine Rede. Eine große Menge von Königshöfen 
im naher und ferner Umgebung gehörte zu ihr und diente für ihre 
mannigfahen Bebürfniffe. Es ift Hier nicht der Ort diefelden aufs 
zuzählen;) die Verwaltung?) derjelben ſowie überhaupt aller Einz 
Tünfte des Palaftes von Grund und Boden, von Zöllen und Wege: 
geleit, von Märkten, Forſten u. j. w. lag in der Hand beftimmter 
Palz-Minifterialen; die Mafje der Einwohner des Fleckens Aachen 
war dienſt⸗ und hofhörig. 

Der Schauplag einer feierlichen, für das deutſche Reich höchſt 
wichtigen Begebenheit war die Aadener Pfalz am Schluffe des 
Jahres 1025, wo Gonrab, der erite Salier, daſelbſt die Huldigung 
der lothringiſchen Fürjten entgegennahm. Bekanntlich entſtanden in 
Deutjhland nad) dem Ausjterben des ſächſiſchen Kaiſerhauſes arge 
politiſche Wirren, aus denen ſich zwei Parteigruppen: herausbildeten, 
bon denen die eine ſich an Aribo, Erzbiſchof von Mainz, die andere 
an Pilgrim, Erzbiihof von Köln, anſchloß; jene wollte Conrad den 
Aeltern, dieſe Conrab ben Züngern zum Reichs-Oberhaupt gewählt 
wiſſen. Die lothringijgen Großen bielten faſt ausſchließlich mit 
dem jüngern Conrad, ein Umſtand, der die Wahl des ältern jehr 
zweifelhaft machte. Aber Aribo's Gewandtheit und Pilgrim’s Ber 
fonnenheit bejchtvichtigten den Sturm: Conrad der Aeltere wurde 
zum Stönige erwählt.“) In umfafjender Weife ordnete darauf der 
neue Herrfcher in ber Aachener Pfalz die verworrenen Angelegenheiten 
des Neides, nämlich auf einem Reichstage und Generalconcil 





3) Ueber bie weitgehenden Bebürfniffe eines kaiſerlichen Hoflagers val. Waib, 
Dentiche Berfoffungsgeldichte II, &. 408; 

%) Ueber die Verwaltung der Pfalz und ihrer Zubehörungen vgl. Georg 
Zubwig von Maurer, Gefchichte der Frohnhöfe I, S. 224, 229, 236 ff., 
249, 418 u. |. w. 

”) 2gl. die Worte Wolher's in ber Continuatio vite Bernwardi, bie mit 
dem Zeugniffe Wipo's übereinftimmen: Post cnius (Henrici) discesum dum 
plurimorum diversa emergeret disveptatio ct de regni monarchia frivola 
comtentio, coli destillavere etc. Conradus ... sine disturbatione rancte 
Dei ecclesiw, absque humani sanguinis effusione scoptro et: dindemati se 
subdiderat. ®gl. 9. Babft, Franfreic) und Conrad IL. in ben Jahren 1024 
und 1025 in: Sorfhungen zur beutfehen Geicichte V, 354 Note 2, 
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zugleich.) Klar und beſtimmt nimmt er den Großen bes Reiches 
gegenüber Stellung, dem Clerus gegenüber, indem er ihm als 
Friebensbote eine ruhige Zukunft in Ausficht ftellt, der Ritterjchaft 
gegenüber, indem er ihr Erblichleit der Lehen verjpricht, worauf es 
derjelben damals vornehmlih anfam. So gaben ji aud die 
lothringiſchen Fürjten mit dem Erwählten- zufrieden; am Weihnachts- 
tage 1025 famen bie lothringijchen Herzöge mit Gerhard von Cambrai, 
dem Hauptgegner Conrads bes Aeltern an ber Spite, zur Aachener 
Pfalz und Ieifteten Huldigung. Selten hat der Aachener Feſtſaal 
eine fröhlichere Huldigungsfeier gejehen. 

Auch unter den folgenden falifchen Herrfchern, Heinrich TIL 
und Heinrich IV. blieb die Aadjener Pfalz nach wie vor bie erfte 
und vornehmjte Pfalz des Reiches. Die Könige rejidirten häufig 
in berfelben, tie zahlreiche Urkunden beweijen, hielten darin Reichs: 
tage ab und befundeten ihre Vorliebe gegen dieſelbe namentlich durch 
Schenkungen an die Marienkirche oder durch Betätigung deren alten 
Beſitzungen und Rechte. 

Eine intereffante Begebenheit, die ſich unter König Heinrich IV. 
in ber Aachener Pfalz abjpielte,?) erzählt die Schrift Triumphus s. 
Remacli. bt Theoderich von Stablo und Friebrid von Nieder: 
Lothringen, Schutzvogt von Malmedy, wollten ihre Rechte auf Let: 
genanntes Klojter; welches König Heinrich IV. zur Zeit der Reiche: 
verwaltung Adalberts etwas voreilig dem kölniſchen Erzbiſchofe 
Anno gejchentt hatte, nicht aufgeben und widerſetzten ji daher der 
Lostrennung deſſelben von Stablo mit aller Energie. Da jie 
auf gerichtlichen Wege nichts erreichen konnten, beſchloß der Abt 
im Jahre 1067 fi) mit dem Leichname des h. Remaclus, des 
Gründer und erften Abtes beider Klöfter, an das königliche Hof: 


') Hefele, Goneiliengefhichte IV, ©. 646 $ 528. Julius Yarttung, Die 
Anfänge Gonrads II. in Pid, Monateferift für rheinmeitfäl. Gefehichts- 
forfehung und Altertfumstunde. Trier 1877. III. ©. 39. 

”) Nach Yambert vom Hersfeld fand biefelbe im Mai 1071 zu Lüttich 
ftatt, was aber unwahricjeinlich erjheint; Biefebredit, ber bemfelben folgt, 
(Gefejichte der benffcjen Kaiferzeit, 4. Aufl. IT, 2 S 1110) fejeint uns ben 
im Triumphus s. R. enthaltenen Bericht zu wenig zu beachten. 





lager in Aachen zu begeben, wo damals Heinrich IV. einen Hoftag 
hielt. Hier angelangt, jtimmte‘) er mit feinen Mönchen in der 
Hoftapelle über die ihnen twiderfahrenen Ungerechtigfeiten jämmerliche 
Klagelieder an. Der Bifhof von Speier, der zufällig beim Könige 
anweſend war, Fam Herzu, um nad der Urſache zu fragen. Die 
Mönche aber vertweigerten ihm die Antwort, ſie wollten den König 
ſelbſt ſprechen. Sie liegen daher den 5. Leib in der Kirche ſtehen, 
ftiegen dann zum Palajt hinauf bis zum königlichen Ihore und ge: 
fangten zur Thüre des Gerihtsjanles. Einige derſelben wurden 
mit dem Stabe in denfelben eingelajfen. Sie erhielten indeß feine 
Entſcheidung, jondern wurden bis auf Weiteres entlaſſen. Bis 
zum Abend tvarteten jie auf eine Anttvort des Königs, aber ver: 
gebens; dann trugen fie die heiligen Gebeine in die Abelgundis: 
tapelle, die ihnen gehörte. 

Offener und entſchiedener verfuhr Heinrich IV. in demfelben Ger 
richtsſaal im Jahre 1103. Probſt Theoderih von St. Adalbert 
hatte ſich in Begleitung der Stiftäherren daſelbſt in ben Gerichtsjaal 
begeben, um vor dem Taijerlichen Hofgerichte über die twillfürlichen 
Erprefjungen und Mifhandlungen Klage zu führen, welche die 
feinem Stifte angehörigen Dorfbervohner von Olme im Arbennergau 
von den Unterbögten zu erleiden hatten. Staunend und mit Ent 
rüftung hörte der Kaijer die den genannten Hofesleuten widerfahrenen 
Unbilden an, worauf er dem Wogte nicht blos verbot, fernerhin 
einen Unterbogt anzujtellen, jondern auch deſſen eigene Befugnifje 
genau unb beftens feftftelfte.*) 

Kaifer Heinrih IV. ftarb im Jahre 1106 zu Lüttich, von 
Kummer, Geroifjensbiffen und Schmach nievergebeugt. Trotz feines 
wüften Lebens waren ihm bis zum Tode manche Städte, Fürften 


1) Continuato ergo planeta et Iamentatione iniustitiam hanc proela- 
mantibus in domo Dei genitrieis, a rege Spirensis Episcopus cau- 
sam inquirit proclamationis. Paucis pro re auditis nihilque certi ab eo 
cognito, nos quibus pro scuto erat, animus fidens in Domino, ascendentes 
palatium ad usquo regias fores procedimus, \ıbi pauci intromissi cum 
baculo nostri Domini flentes coram assistimus. Triumph. s. Remacli 
ib. I. c. 15 bei Chapeaville Gesta pontifie. Leodiens. tom. II. p. 537. 

9) Lacomblet, 1.8. I, 261. 
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und Grafen treu geblieben, da er die Ergebenheit feiner Anhänger 
ftets mit veichen Schenkungen, Rechten und Freiheiten belohnt Hatte. 
Zu den treueften Anhängern deſſelben zählte Herzog Heinrich von 
Limburg und Lothringen, weshalb derjelde auch deſſen Nachfolger, 
König Heinrich V., ſich nicht unterterfen wollte. Der König wurde 
ſogar genöthigt, ihn des Herzogthums Lothringen zu entjegen, welches 
nunmehr Graf Gottfried von Löwen erhielt. Trotzig und verwegen 
fammelte Herzog Heinrich feine Vafallen und bejegte im Jahre 1107 
den Flecken Aachen und die Pfalz daſelbſt,) wurde aber von Gott: 
fried von Löwen noch rechtzeitig verjagt, ohne große Verwüjtungen 
angerichtet zu haben. Im Dezember deſſelben Jahres konnte der 
König den Aachener Palaft wieder beziehen.?) Aus ähnlicher Urſacht, 
wie 68 ſcheint, zerfiel König Heinrich V. aud) mit dem Pfalzgrafen 
Siegfried. Derjelbe war feinem Schwiegervater, Heinrid von Laach 
Cr 12. April 1095), im Pfalzgrafenamt gefolgt und hatte wie diejer 
feine Rejidenz zu Laach unter dem Namen Pfalsgraf bei Rhein ge: 
nommen. Der Hauptgrund des Reſidenzwechſels ſcheint darin zu 
liegen, daß damals das Pfalzgrafenamt Ripuarien, Mofellanien 
und den Hundsrüden umfaßte und Laad in der Mitte, —— 
dagegen am äuferjten Ende dieſer Territorien gelegen war. Si 
fried war ein treuer Anhänger Heinrichs IV. und blieb es bis zu 
defien Tode. Da er fi Heinrich V. nicht fügen wollte, nahm 
diefer ihn im Jahre 1109 gefangen und hielt ihn vier Jahre in 
Haft. In der Nähe von Aachen, nämlich zu Nichterich, beſaß 
Siegfried bebeutende Beſitzungen, die er von feinem Schwiegervater 
geerbt hatte.) Diefer aber hatte fie mit feiner Gemahlin Adelheid 
von Orlamünd, der Wittwe des letzten Pfalzgrafen von Aachen, 
des Herimann, erheirathet. Dieſe Beſitzungen bilden alfo die letzten 
Spuren der pfalzgräflichen Herrlichkeit von Aachen. 





') ef. Sigeb. Gemblac. ad a. 1107. Ernst, histoire du Limbourg tom. 
N. p. 27. 

®) Annales Aquens. ad a. 1106 in den Mon. Germ. hist. SS. t. XXIV. 

3) ef. Annales Rodens. ed. M. E. P. Ernst, als Anhang zu feiner 
histoire du Limbourg. Livge 1840, tom. VI. p. 15. 
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Der Auszug der Pfalzgrafen aus der Aachener Pfalz hat für 
diefe feine merkbaren Folgen zurücgelajjen. Die deutſchen Könige 
und Kaifer fommen nad) wie vor gerne nad) dem ehrwürdigen Orte, 
nicht blos um ſich dafeldft in der Marientiche krönen zu laſſen, 
fondern aud um im dortigen Palajte zu vefidiren, Reichsſynoden 
abzuhalten und überhaupt ihre Reichsgeſchäfte zu erledigen. Auch 
war es bei ihnen fajt Brauch geworden, daſelbſt das Weihnachtsfeit 
zu feiern. 

Mit dem Ausjterben ber ſaliſchen Kaifer-Dynajtie aber beginnt 
die Aachener Pfalz allmählich ihren Niedergang!) Schon unter 
dem erjten SHobenftaufen, unter König Conrad III. brach eine 
Feuersbrunſt aus, welche nicht blos den Flecken Aachen, jonbern 
auch einen großen Theil der Pfalz in Aſche legte; die Annalen von 
Aachen bezeichnen?) die dadurch angerichtete Zerftörung als „unwider- 
herſtellbar“. Aller Wahrjgeinlicteit nad waren es vornehmlich 
die nach Weiten gelegenen Theile des Palaſtes, die don dieſem 
Unheil betroffen wurden; denn diefe waren ber Feuersgefahr am 
meiften auögejegt, da jie in ummittelbarer Verbindung mit den, 
gewiß durchgängig aus Lehm und Fachwänden erbauten Wohnungen 
des Fleckens ftanben, die ih, wie Einhard bezeugt,”) urjprünglid) 
nad) diefer Richtung außbreiteten. Daß aud; die Pfalzfapelle von 
dem verheerenden Elemente ſtark ergriffen worden, Fönnen wir daraus 
ihliepen, daß bald darauf ein neuer Dachſtuhl und eine neue 


') Die Kaiferdjronit (XVI, 967; heransg. von Mafmann, Vd. II, 515.) 
ermähnt einer Reichtverfammlung der deutfchen Fürften in Aachen, die fi) 
wahrjcheinlich auf Die Wahl eines Nachfolgers Lothars III. bezieht. Bekanntlich, 
ift biefe Chronik für die Geſchichte biefes Stönigs beſonders wichtig; ihre Abe 
faffung fält nah Mahmann zwiſchen 1159 und 1165. Die betreffende 
Stelle Imıtet: 

die vorsten lobeten do ein spräche | si rieten listecliche, 


hin ze dem stuole ze Ache. wa sie in dem riche 
die varsten quämen da zesamene dieheinen vursten naemen 
biscore manige, der dem riche wol gezaeme. 


%) Aquis irreeuperabiliter coneremutum est. ef. annal. Aquens. ad. 1146. 
®) Historia tranelationis reliquiarum ss. martyrum Petri et Marcellini 
e. II. p. 97. 
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Bedachung derjelben zu Stande Fam, zu welchem Zwecke die Mauern, 
welche die Kuppel trugen, erhöht wurden. Auch ſcheint der Ueberbau 
des Gewoͤlbes, welches ſich zwiſchen Kirche und Reichsſaal hinzog, durch 
das Feuer vernichtet worden zu fein; wenigſtens befand ſich neben 
demjelben nad) dem Katſchhof hin im Jahre 1243 ein Gewandhaus, 
worin der Tuhhandel im Großen betrieben wurde!) König Con— 
rad IV. verpfändete nämlich) dem Aachener Schultheiß Arnold don 
Gimmenich diejes Haus für ein Darlehen von 300 Mark, welches 
er von bemjelben empfangen hatte, und Friedrich II. genehmigte 
dieſe Verpfändung mit Nüdfiht auf die treuen Dienfte, die derjelbe 
ihm und dem Reiche geleitet hatte.) So fam Arnold in den Beſitz 
des Hauſes. Zwar ift es nicht bekannt, wann und von welchem 
Kaifer das Lotal für den Tuchhandel zuerſt überlaffen worben. 
Verücjihtigen wir aber, daß Kaifer Friedrich I. der Stadt im 
Jahre 1166 zwei Iahrmärkte mit ftändiger Zollfreiheit für die 
dortigen Kaufleute verliehen?) und daß er nad) dem Wortlaut der 
Urkunde nur darauf bedacht geweſen, Aachen zu heben und den 
Wohlſtand feiner Einmohner zu fördern, jo wird es mehr als 
wahrſcheinlich, daß es auch Friedrich I. geweſen, der die befagten 
Näumlichteiten für das Gewandhaus der Stadt überlajen Hat. 
Daß er aber dem Bedürfniſſe des Ortes bezüglich eines folchen 
Haufes felbjt auf Koften der Faiferlichen Hofhaltungsräume Rechnung 
trug, findet in der theilweifen Zerſtörung der letzteren jeine wolle 
Erklärung. Daf aber die eigentliche Feſthalle und die Faiferliche 
Wohnung (aula) durd) den gedachten Brand weniger gelitten haben, 
erhellt daraus, daß König Conrad III. noch im felbigen Jahre (1146) 
zu Aachen Hof hielt und daſelbſt eine Schenfungsurkunde zu Gunften 


H in qua panni integri venduntur. cf. Quix, cod. dipl. Aquensis 
N. 235. 

?) quod de eadem domo nostra infra et supra, prout ibidem sita est, 
suam utilitatem per omnia debet et poterit ordinare, donec ei trecente 
maree a nobis et nostris suecessoribus fuerint integraliter persolute. 
Quix, I. c. Ueber die Schultheißen von Gymnich vgl. Loerih, Aachener 
Nechtsbentmäler. Vonn 1871. S. 279 f. 

?) Zacomblet, 1:8. I, 412. 
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der Kirche zu Gambrai ausſtellte.) Aud war er im folgenden 
Jahre dajelbft und bejtätigte eine Schenkung an die Marienkirche.?) 

Unter allen deutſchen Herrſchern nad Karl dem Gr. hat wohl 
Friedrich Barbarofja für den Aufſchwung Aachens am meiften gethan. 
Am 10. März 1152 zog er, umgeben von den Großen des Reiches, 
aus dem Palajte in die Marienkirche, um Hier die Weihe der 
Krönung zu empfangen; nad) der feier z0g er im berjelben Be— 
gleitung wieder in den Palajt zurüd, um das übliche Krönungsmahl 
zu halten, woran ſich an den folgenden Tagen eine Reichsverſamm— 
fung der Fürften anſchloß.“) Als er jpäter mit Papft Alerander IIT. 
in Streit gerieth, der in Folge deſſen mit dem byzantiniſchen Kai 
thum eine Verbindung eingehen zu wollen ſchien, glaubte er für 
feine Sache nichts bejjeres thun zu können, als die Herrlichkeit des 
römiſchen Kaiferreich® deutjcher Nation mit neuem Glanze zu ums 
geben und ſich dadurd) die Sympathien feiner Unterthanen zu fichern ; 
daher beſchwor er bie Helvengejtalt Karls des Gr. aus dem Grabe 
und ließ ihn unter Zuftimmung bes Gegenpapjtes Paschalis durch 
den koölniſchen Metropolitan Reinald am 29. Dezember 1165 felig 
ſprechen.“) Damit hängt auch die Bevorzugung „des Königlichen 
Ortes Aachen“ zufammen, indem er durch Urkunde“) vom 9. Januar 
1166 für denjelben bie wichtigjten Grundlagen ſtädtiſcher Entwicklung 





') Mirneus, diplom. Belgic. lib. 1.c.60, p.1%0. Tolner, hist. palat. 
Francofurti ad Menum 1700, dipl. 51. Diejes Diplom ift datirt „Aquis- 
grani in palatio nostro.“ 

*) Sacomblet, 1.8. I, 356. 

) Otto Frising, de gestis Friderici imp. lib, II. c. 3. 

+) In der zweifelhaften Urkunde, worin der Staifer die Privilegien der 
Stadt feitftellt, gibt er gewiſſermaßen Rechenſchaft von dieſer Heiligſprechung: 
In fide Christi dilatanda et in conversione gentis barbarice fortis athleta 
fuit et verus npostolus, sicut Saxonia et Fresonin atque Westphalia, 
Hispani quoque testantur et Wändali, quod ad filem catholicam verbo 
convertit et gladio. Et licet ipsius animam -giadius non pertransierit, 
diversarum tamen passionum tribulatio et periculosn certamina ac volun- 
tas moriendi cottidiana pro convertendis incredulis eum martyren fecit. 
Nunc vero electum et sanctissimum Confessorem eum confitemur et vene- 
ramur in terris ete. cf. Quix, cod. dipl. No. 166 p. 113. 

®) Sacomblet, 1.2. I, 42, 
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ſchuf, aus denen dann die bejonderen Freiheiten und Vorrechte der: 
jelben erwachſen find.) Er verlich ihr zwei Jahrmärkte, Zollfreiheit 
und Königsjhug der Kaufleute, Marktgerechtigkeit, Prägung einer 
bejtimmten, in ihrem Werthe ſtets gleichbleibenden Münze, Aufhebung 
des Wechſelzwanges u. j. m. — alles Privilegien, welde der ſchon 
durch ihre warmen Quellen und chriſilichen Heiligtümer weltbe 
rühmten Stadt eine große Zukunft in Ausficht jtellten. Der Kaifer, 
welcher dieſelbe „als eine alle Provinzen und Städte des Reiches 
an Würde und Ehre übertrefiende” bezeichnet,*) hat ſich für bieie 
Bevorzugung, wie es ſcheint, nur die Befejtigung. und Ummanerung 
der Stabt ausbebungen, Ais er im Jahre 117 1 nad; Aachen kam, 
war legtere noch nicht vollendet. Der Kaijer verweilte lange bajelbit, 
bezog aber. nicht den Palajt, jondern die dor der Stadt gelegene 
Veſte DVerinftein, in welde er eine Bejagung legte.) Aud im 
folgenden Jahre war er in Aaden, wo er die Saumjeligteit ber 
Bürger hinſichtlich der gedachten Stadtbefeſtigung ernftlid) gerügt zu 
haben ſcheint; denn fie machten ſich jegt, wie die Aachener Annalen 
berichten,*) durch Eidesleiſtung verbindlich, die Stadt innerhalb vier 
Jahren mit Mauern und Thürmen zu umgeben. Diefes eidliche 
Verſprechen jegt für die damalige Zeit bereits eine großartige 
Leijtungsfähigteit der Stabt voraus. Es iſt auch kaum begreiflih, 
wie der Kaiſer dieſe ſchwierige Aufgabe innerhalb vier Jahre gelöit 
wiſſen tollte, wenn wir nicht annehmen, daß er darauf aus poli: 
tijchen Gründen und wegen der unficheren, mit den größten Gefahren 
für offene Orte verbundenen Zuſtänden gedrungen hat. Uebrigens 
ging er ſelbſt mit gutem Beifpiel voran. Denn noch in demfelben 
‚Jahre befejtigte er den Berg Berinftein, wie die Anmalen hinzufügen: 


Y) v. Maurer, Geſchichte der Städteverfaſſung in Deutihland, S. 32, 
293, 331, 333 u. ſ. w. 

2) Zacomblet a. a. ©. „Omnes provineias et civitates dignitatis 
et hanoris prerogativa precellit.“ 

%) Annal. Colon. ad h. a. 

*) Annal. Aquens. ad h. a. „Aquenses ab imperatore commoniti jur“ 
verunt, in III annis muro et manibus eivitatem ınunire; et munitus 
est mons Berinstein.“ 





nn 
et munitus est mons Berinstein. Von einen Wiederaufbau der 
zerjtörten Palajttheile oder aud nur don einer Ausbejjerung der— 
jelben ijt feine Rebe. Der Bau der Veſte Verinjtein zeigt aber 
auch, daß der Kaiſer viel Harer und jhärfer als bie Vürgerichaft 
erkannte, worauf es in jener fturm> und drangvollen Seit für die 
Wohlfahrt ihrer Stadt vornehmlich ankam; denn diefe jolte offenbar 
ein jchügendes Bollwerk für biejelbe jein, da jie hier, an der Nord— 
und Weitjeite, wegen des anfteigenden Terrains ben etwaigen Anz 
griffen der Feinde ſchutzlos ausgejegt war. Der Palajt, aufgebaut 
und befeftigt im Geifte jener Zeit, konnte höchſtens für die Kirche 
und das Grabmal Karla des Gr. eine ſchirmende Burg fein, aber 
zum Schuge der Stadt konnte er nicht dienen; dazu war ein feiter, 
tings um biefelbe gegogener Mauergürtel viel nüylicjer. Wie richtig 
der Kaiſer geurtheilt, zeigte der Kronftreit zwiſchen Philipp von 
Schwaben und Otto IV. Beide ſuchten ji der Krönungsftadt zu 
bemãchtigen, um nad) altem Recht und Herkommen ihre Thron- 
anfprüde durch gejegmäßige Weihe zu befräftigen. Walram von 
Limburg, eben vom Heiligen Lande zurüdgefehrt, war dom Staufer 
mit dem nahen Berinftein belehnt worben,!) und er hielt ihn -tapfer 
bejegt, während Dtto jeine Angriffe gegen die Stabtmauern richtete. 
Drei Wochen lang leifteten Aachens Bürgerſchaft und die Berinjteins 
Beſatzung den Angriffen des Welfen Wiberftand, da waren ihre 
Kräfte erfchöpft; Otto eroberte die Stadt am 10. Juli 1198 und 
zwei Tage darauf ließ er ſich durch Erzbiſchof Adolf von Köln in 
der Münſterkirche frönen. Die Kölnijgen Annalen berichten: *) 
„(Bei diejer Gelegenheit) wurde auch Walram feiner Gnade theil- 
haftig und empfing als Zeichen der Verjöhnung jeßt von ihm die 
Veſte Berinftein zum Lehen, die er vorhin von Herzog Philipp 
erhalten Hatte. Der Biſchof jedoch (Adolf), der darin für fein 
Gebiet feine Sicherheit jah, eroberte und zerjtörte die Vefte, weshalb 
Walram, don König Otto abfallend, ſich wiederum zu Herzog 
Philipp wandte und bei all den Drangjalen, welche Deutſchland 
nachmals zu erdulden hatte, jelbjt Anftifter und Leiter wurde.“ 


%) Annal. Colon. ad a. 1198. 
2) Annal. Colon. 1. e. 
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Otto aber fügte ſich dem gebieteriichen Einflujje des Erzbiſchofs und 
ftellte ihm ſogar darüber einen Revers aus,t) daß die Veſte weder 
durch ihn, noch durch einen feiner Nachfolger je wieder aufgebaut 
werden ſolle. 

In Folge des deſolaten Zuſtandes, welchem die Aachener Pfalz 
durch den vorgedachten Brand anheimgefallen war, erklärt ſich auch 
die Wahrnehmung, daf nad) dem Jahre 1146 feine einzige Kaifer: 
Urkunde auägeftellt ift, welche die übliche Unterfrift: datum Aquis- 
grani in palatio nostro trägt; alle don hen deutſchen Herrſchern 
in Aachen ausgeſtellten Urkunden tragen entweder bie Unterſchrift 
datum Aquisgranj,?) ober datum Aquis®) ober apud Aquisgra- 
num.*) Nur zwei Urkunden gibt es, welche ven Ausftellungsort zu 
Aachen bezeichnen: datum in solemni curia Aquisgrani; die eine 
iſt von Kaifer Friedrich I. im Jahre 1174,5) bie andere von Kaijer 
Friedrich IL im Jahre 1215°) ausgeftellt. Wahrſcheinlich find die 
erwähnten Reichstage in dem noch erijtirenden Reichsſaale abgehalten 
worden, aber ſicher ijt dies nicht; denn „in solemni curia“ beißt 
nichts anderes al3 „auf einem Reichstag“. 

Wenn aud) Friedrich Barbarofja mit Recht mehr auf die Außen 
als innere Befeftigung der Stadt Aachen bedacht gewejen, jo konnte 
doch eine ftarfe Schutzwehr des Palajtes nicht unnütz erjcheinen, 
namentlich um einem etwaigen Aufitande der Bürger Widerftand zu 
feiften ober um ſich in derjelben zu verjchangen, wenn bereits bie 
Stadtmauern der feindlichen Gewalt gewichen waren. Diejen Vor: 
theil erfannte Otto von Braunſchweig, der nad) Ermordung Philipps 
von Schwaben Alfeinherriger Deutſchlands geworben war. Zwiſchen 
1208 und 1215 ließ er in dem öftlichen Theile des Palajtes oder 
da, wo Palatium und Aula zufammenftießen, jenen gewaltigen Thurm 
errichten, Granusthurm genannt, ben wir noch heute wegen feiner 
Feſtigteit bewundern und der in jener Zeit wirilich geeignet war, 
den König und feine Leute gegen äufere und innere Feinde zu 
hüten. Zwar dauerte jeine Alleinherrſchaft nicht lange, da er ſich 
in Folge feines ungerechten herrſchſüchtigen Benchmens mit dem 


») Lacomblet, U.®. I, 562. — ?) Chenbaf. 356, 412, 449. — *) Gberdei. 
543. — 4) Gbendaf. 411, 495. — °) Ebendaf. 448. — ©) Ebendaſ. II, di. 
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Papjte entzweite, indem er in Stalien mit ber größten Willfür bie 
dem Papfte zugehörigen Landſchaften und Städte in Beſitz nahm 
und jeinen Getreuen zu Lehen gab. In Friedrich II, dem letzten 
Hohenſtaufen, erhob ſich ihm ein gewaltiger Nivale, deſſen Geijtes- 
überlegenheit er nad) feiner. ſchmaͤhlichen Niederlage zu Bouvines 
unterlag. Er ftarb im Jahre 1218. Die Aachener hingen ihm 
Anfangs mit aller Treue an, und zum raſchen Aufbau des Granus- 
thurmes haben fie jiher das Meifte beigetragen. Daher fand auch 
Friedrich, al er zum erftenmal nad) Aachen kam, die Thore wohl 
verjchlofjen und bewadt. Die Beſatzung Otto's Leijtete hartnädigen 
Widerſtand und Friedrich mußte wegen der vorgerückten Jahreszeit 
die Belagerung der Stadt aufgeben. ALS den Aachener Bürgern 
aber die Ungerechtigkeit und Treulofigkeit Otto's befannt geworden, 
da hatten fie keine Luft mehr, für den unglüclichen König zu kämpfen; 
es erwachte in ihnen das Andenken an die vielen Wohlthaten, welche 
fie vom Vater und Großvater Friedrichs empfangen hatten, und 
daher gingen jie freiwillig zu dejien Partei über.) Gewaltſam 
brachen fie die Stadtthore, welche der an König Otto nod) immer 
fefthaltende. Schultheiß Arnold von Gymnich verriegelt hatte, worauf 
diefer ſich eiligft in den Feitungsbau- flüchtete, den Otto neben dem 
Reichsſaal errichtet Hatte; an Friedrich aber ſchickten fie eine Botſchaft 
mit ber Einladung zurüdzufehren, fie feien bereit, ihm als ihrem 
Herrn zu Buldigen. 

Nach diejem Ereignijje ging die Herrlichkeit der Aachener Pfalz 
allmählich zu Ende; nur der Reichsſaal blieb noch beſtehen und 
mußte ſchon um der Kroͤnungsfeierlichkeiten willen in baulichen 


») Der Mönd Reiner fagt in feiner Chronit zum Jahre 1212: 
qui diu Ottoni adheserant ot Friderienm ignorabant, sano 
silio, nec immemores beneficiorum que ab ayo et patre pradicti Frideriei 
acceperant et quod oppidum auzilio utriusque erat optime firmatum ‚et 
'honoratum, ab Ottone recedunt Friderico adherentes, cum tamen haberent. 
plurimos tam de oppido quam de vicinis locis in hoc sibi non consen- 
tientes. Nec mora, seras quas Arnulfus iudex in portis fecerat frangunt 
et eum in munitionem quam juxta palatium fecerat impellunt. Regi 
Friderico seribunt, ut veniat pacifice, quin parati sunt cum tanquam 
dominum suseipere.“ Martene ct Durand Collect. ampliss. tom. V. p. 54. 
Meder Aachen’fche Gefchichten S. 274) verftcht biefe Stelle ganz und gar falfdh. 
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Zuftande und decorativem Schmucke erhalten werden. In der Rat 
dor Et. Petri-Stuhlfeier 1224 brach abermals ein furchtbarer Brand 
aus, der ſich über die Pfalz, Pfalztapelle und die ganze Stadt ver: 
breitete. 30 Menden fanden dabei ihren Tod. Die herrliciten 
Gebäude der geiftlihen und weltlichen Reichsfürſten wurden in Aſche 
gelegt.') Gleihwohl war dieſes Brand-Unglük nur das Vorſpiel 
eines viel ſchlimmern, welches im Jahre 1236 die Pfalz und Stadt 
betraf. Nach dem Chroniſten Alberi wäre ſowohl der Palajt wir 
bie Stadt in einen Schutthaufen verwandelt worben,*) doch ijt der 
Ausdrud fiher nicht wörtlich zu nehmen; denn von einem Neubau 
des Reichsſaales lieft man in gleichzeitigen Urkunden und Chroniten 
nichts; auch zeigt das große Krönungsmaht, welches König Richan 
von Cornwallis am 27. Mai 1257 darin feierte,“) daß der alte 
Bau in jeinen weſentlichen Theilen noch ſtark und unverlegt war. 
Desgleichen ſcheint die Aula damals vom zerftörenden Element nicht 
völlig zu Grunde gerichtet worben zu jein, denn in dem oft erwähnten 
Necrologium der Münfterkiche wie in den von Laurent heraus: 
gegebenen Stadtrechnungen des XIV. Jahrhunderts gejchieht der: 
jelben noch oft und zwar ala beftehend Erwähnung. Aber gleichwohl 
ſcheint die angerichtete Verwüftung groß geweſen zu jein; denn wir 
finden feinen König mehr, ber jeitdem im Aachener Palaft Refiden 
gehalten hätte; nad) beendigter Krönungsfeier verließen fie alsbald 
die Stadt. Die beihädigten Theile der Pfalz aber verlichen jie 


') Acgidius aurem vallis bei Chapoaville t. IT. p. 241. Magnum chron. 
Belg. p. 215. Fisen, hist. lib. XII n. 30. 

%) „Circa penthecosten Aquisgrani palatium miserabili_incendio fere 
totum cum oppido conerematur. Chron. ad h. a. bei Leibnit Ace 
hist, II, 561. 

») Richard rühmte fich fogar, durch dieſes Krönungsmahl die deutſchen Fürften 
umb Herren in Erftaunen gefegt zu Haben (Math. Paris hist. maior ed. Wats 
Tondini 1684, p. 1127), ein Ausbrud, ber ſich offenbar mehr auf die ausge: 
ſuchten Speifen und die Pracht der Tafelgefcirre, als bie lite ber Gätt 
bezieht. An zwei Tagen gab er ein aus breihundert Schüffeln beftehendet 
Mahl, wie ein ſolches in Deutfchland noch nie borgelommen war. (Math. 
Paris 1. c. p. 817); Thomas Wites (ed. Gale ad a. 1257) fagt: (Auf die 
Krönung in der Marienkirche folgte) tam solemne convivinm, quod indieio 
prineipum et procerum qui personaliter interfucrunt, modernis tempori- 
bus compurationem recipere dedignabatur. 
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fortan ihren Minifterialen zu Lehen oder zu Zins; aud) bildeten 
diefelben nicht jelten Gegenftand ihrer Schenfungen. So z. B. erhielt 
Arnold von Gymnid die Belehnung mit dem Haufe Blandin !) 
(Ede der Jafobs- und Cockerellſtr.), welches ſeitdem das Gym— 
nicher Zehen genannt wurde. Ebenfo j—heint damals der ſüdliche 
Theil der Krämer und Hofitraße unter dem Namen Hergenrather 
Lehen verliehen worden zu fein. Ein Haus, bie alte Münze genannt, 
war ſchon vor 1235 einem Aachener Bürger, Namens Baſilius, 
für einen bejtimmten Jahreszins verpachtet; im genannten Jahre 
genehmigt*) König Heinrich VIL, daß dieſer dafjelbe, unter Vor— 
behalt des an ben Fiscus zu entrichtenden Jahreszinjes, der Münfter- 
fire übertrage. Wie jehr letztere dur den Brand des Jahres 
1236 gelitten, erzähft®) ausführlid) der vorgenaunte Chroniſt Alberich, 
mit deſſen Bericht andere Nachrichten jener Zeit übereinftimmen: es 
fehfte nicht viel, dann wäre fie völlig ein Schutthaufen geworben. 
Schon im Jahre 1224 ſchein fie durd) den Brand arg gefdjäbigt 
worden zu fein; daher faufte König Heinrid) VII. im Jahre 1226 
die unterhalb der Stabtmauern befindlichen Bäder, aljo die ſoge- 
nannten unteren Bäder, die ſchon früher an Minijterialen zu Lehen 
verliehen worden waren,“) zurüd und ſchenkte jie auf den Rath 
feiner Getreuen der Münfterfirche zum ewigen Beſitz. Das neue 
Unglüd, weldes dieſelbe betroffen, erwectte nicht minder die Wohl- 
thãtigteit ihrer Freunde. Damit nämlich in der Folge bie Kirche 
nicht mehr jo leicht vom Feuer ergriffen werben könne, ſchenkte“) 
Kaifer Friedrich IT. dem Stifte ein in der Nähe der Kirche oftwärts 
gelegenes Haus zum Abbruch, und fein Sohn, Heinrich VIL., fügte 
diejer Schenkung den Hinter dieſem Haufe gelegenen Hofplag, welcher 
mit feiner Länge an das Haus und mit feiner Breite an die Kirche 


%) Quix cod. dipl. Aquens. N. 235, p. 161. Cpäter fam biefes Lehen an 
bie Ebelfamilie von Lingenich zu Dirboslar, von welcher es bie Mesgerzunft 
zu Aachen im Jahre 1585 für ſich anfaufte. Vol. Quir, Gefdichte vom 
Aadıen II. 4; 

”) Sacomblet, 1-8. II, 199. — ®) Chronicon ad a. 1238. 

+) Im Jahre 1226 befaß fie als Reichelehen der Minifterinle Wilhelm von 
Aachen, aus dem Vopparder Rittergeichlehte derer von Baier Catomblet, 
1.2. II, 141), aus deffen Hänben fie eben König Heinrich zuricktaufte, 


®) Quix cod. dipl. Aquens. N. 142 p. 101. 
7. 
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ſtieß, Hinzu. Beide ſuchten aljo die Kirche möglichſt freizulegen. 
Andere Schenkungen übergehen wir. 

So jehen wir aljo, daß der Untergang der karolingiſchen Pfalz 
vornehmlich in den vielen und ſchweren Unglüdsfällen, welche diejelbe 
im 12. und 13. Jahrhundert betroffen haben, begründet it. Daß 
aber die zerjtörten Theile nicht wieder außgebejjert oder neu aufge: 
baut worben find, lag in den Zeitverhältniſſen. Die Periode der 
föniglichen Pfalzen war vorbei; gegenüber dem aufjtrebenden, nad) 
anderen Gefelljchaftsformen vingenden Geifte der Zeit hatten jie allen 
Werth verloren. Die Motive, aus denen Friedrich I. den Aachenern 
die Befeftigung ihrer Stadt mit einem jtarfen Mauergürtel angeratben 
hatte, waren zur Zeit des Königs Richard zu eimer ziwingenden 
Nothtvendigfeit geworden, weßhalb derjelbe auch bei jeinem Beſtreben 
die Stadt zu heben, vor Allem darauf drang,!) daß die begonnene 
Ummauerung und Umwallung beendet werde. Nur jo, glaubte er, 
Fönnte diejelbe gegenüber der geivaltig aufblühenden Macht zahlreicher 
Territorialherren und jelbjt ſolcher Städte, mit denen jie durch Bünd— 
niffe verbunden fei, ihr Anjeheit und ihre Würde als Krönungsort 
und Reichsſtadt behaupten. Die auf Veranlafjung des Kaijers 
Friedrich I. gebaute Stadtmauer war während der ſechsmonatlichen 
Belagerung,?) durch welche Wilhelm von Holland den Bejit der 
Stadt ſich erzwingen wollte, theilweiſe zerjtört worden, an ver Eüd— 
jeite war dieſelbe überhaupt noch nicht fertig geftelft, weshalb dort 
Gräben und Palifaden zum Erjag errichtet waren.’) Zur Vollendung 
der Ummauerung und Umwallung erließ der König der Bürgerihaft 
unter Beftätigung und Erneuerung alfer Privilegien und Rechte, 
welche fie von den früheren Herrſchern erhalten hatte, alle Fiscal 
abgaben ſowohl der Stadt im Ganzen wie ihrer einzelnen Bürger, 
damit fie auf diefe Weiſe in Stand gejegt würde, die erforderlichen 
Koften dejto eher und leichter zu erſchwingen.“) Uebrigens lich Richard 








') Quix cod. dipl. Aquens. N. 186, p. 124. Sacomblet 1.9. II, 438 

') Die dadurch beivirkte Verwüſtung ber Stadt muß eine arge geiefen fein, 
da die Hälfte der Häufer zu Grunde gerichtet war. cf. Chronicon. Menconi< 
bei Mathei Anal. II, 147. 

*) Quiz, Gefhichte der Stadt Aachen I, 27. 

*) Quix, cod. dipl. Aquens. No. 186 (u vergleichen mit Lacomblet, 
MB. 1, 412 und II, 51). 
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der Bürgerihaft in der Ausführung dieſes Werkes freie Hand, nur 
verlangte er, daß dajielbe der königlichen Majeftät und ihren eigenen 
Bevürfniffen entſprechend ausgeführt würbe.") 

Statt der Pfalz aljo, welche größtentheils in Trümmern lag 
und bereit3 zu anderen Zwecken benutzt wurde, beſaß Aachen nun— 
mehr, dem Geifte der Zeit entſprechend, im Aeußern einen kräftigen 
und gewaltigen Mauerring, im Innern und zwar am twichtigften 
ſtrategiſchen Punkte, einen Bergfried, — Beweiſe des Anfehens und 
der ſtark entwickelten Macht und Selbjtjtändigfeit der Stadt. Jetzt 
tonnte diefe nicht jo Leicht mehr wie früher plötzlich überrumpelt 
und vertwüftet werden; die ſtarke Vefeftigung gab der Vürgerfchaft 
die Herrſchaft derjelben in die Hand und jelbjt in äuferfter Noth, 
wenn bereits die Stadtmauern gebrochen waren, fonnte ſich die 
waffenfähige Mannjchaft auf einige Zeit in den Bergfried zurück— 





9) Daher heißt es in der lettgenannten Urkunde: „Civitaten nostram 
Aquensem muniant ad honorem imperii et profectum, et hoc faciendum 
vel omittendum corum relinquimus arbitrio, pront ipsis nostro honori, 
magnificentie rogali et corum necessitati videbitur expedire.“ 

Da fich zur Zeit des Königs Richard in Machen bereits anfehnliche Vororte 
gebildet hatten, mit eigenen Kirchen, welche bei der Belagerung im Jahre 1248 
fümmtlich zu Grunde gerichtet wurden (Cacomblet, 1.8. II, 512, 817 u. ſ. w. 
Quix, cod. dipl. Aquens. No. 170), jo hat fid) die Meinung gebildet, als ob 
der König damals bereits an eine zweite Ummanerung der Stabt gedacht habe. 
GWal. Annalen des Hiftoriichen Vereins für den Niederrhein, 35. Heft, ©. 71.) 
Diefe Meinung ft eine durchaus irrige. Es verftand fih 1. von felbft, daß 
die Bürgerſchaft vor Allem die erfte, von Friedrich Varbaroſſa anbefohlene 
Ummauerung vollendete, namentlic) nachdem die gedachte furchtbare Belagerung 
des Gegentönigs Wilhelm von Holland kurz vorher eingetreten war. 2. Daß 
König Richard nur an die Ausbeflerung und Vollendung der eriten Ummauerung 
gebadht Hat, zeigt er unzweibentig dadurch, daß er der von ihm bieferhalb aus⸗ 
geitellten Urkunde (Cacomblet, II, 438) die Urkunden Friedrichs I. vom 9, 
Januar 1166 (lacomblet, I, 412) und Friedrichs IL. vom 29. Juli 1215 
(acomblet, II, 51), welche beide ohne allen Zweifel mr von der erſten 
Stabtbefeftigung ſprechen, inferirt und im Grunde von der Vürgerſchaft nichts 
Anderes verlangt, als was die gedachten Staifer verlangt hatten. 3. Weder 
urfunblid noch durch irgend ein anderes Jeugniß läßt es ſich erweiſen, daß die 
zweite Siadtmauer ſchon im dreizehnten Jahrhundert gebaut worden fei. Das 
her ertlärt cs fi) auch, daß das St. Abalbertsftift noch im Jahre 1301 
urtundlich als auferhalb der Stadtmauer gelegen bezeichnet wird (Quix, codı 
dipl. Aquens, No. 255). 
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ziehen, bis ihr von außen Hülfe zu Theil wurde!) Wie häufig 
wird ſich die Bevölkerung Aachens ſowohl innerhalb als außerhalb 
ihrer Mauern in jener fehdejüchtigen Zeit des nterregnums, wo 
Öffentliches Recht und Gerechtigkeit darniederlagen, gefreut haben, jo 
Hinter dem ftarfen Mauerringe der Stadt ein Ajyl zu bejigen, um 
ſich dort dor fremdem Raubvolt zu fhügen! Damit aber hatte der 
Ort auch feine frühere Phyfiognomie verloren. Abgeſehen von der 


1) Dieß zeigte ſich im Jahre 1284 während ber Limburgifchen Fehde, worin 
der Herzog Johann von Brabant einerfeit® und ber Graf Reinald von Geldern 
mit feinen Alliirten anberfeits um ben Befig des erfebigten Herzogthums Lim: 
burg kämpften. Die Mehrzahl der Bürgerſchaft zu Aachen hielt mit den 
Gelderern; an ihrer Spige ftand der Stadt-Schultheiß. Man beſchloß, die 
brabantiſchen Truppen, von denen die Stabt befegt war, durd einen Tühnen 
Schwertftreich zu verjagen. Der Tag war beftimmt; die im Granusthurme 
bangende Bannglocke follte den Verſchworenen das Zeichen des Aufbruchs 
geben und bie Gemeinde zu ben Waffen rufen. Jan van Heelu jagt barüber 
in feiner nicht viel fpäter entftandenen Reimchronik (publiee par J. F. Willems. 
Bruxelles 1836, eerste bock): 


v. 2206: v. 214 f. 

Ene partye t Aken sloech Dien torre daer die clocke op hinc 
Jeghen den hertoge, daer metdroech | besloten, diene dede hi saen 

Dies conincs scouthede, mit ghewout doen op slaen, 

Die dire stat verstaen dede. ende dede, metter banclocken, 


die ghemeinte gader locken. 
Aber der Plan mihglücte. Leo, Herr zu Voutersheim, Gommandant ber 
brabantiſchen Befagung, fam dem Aufruhr zuvor. Letztere fammelte ſich an 
der Strafenede, wo ſich ber Vergfried befand und leiſtete tapfere Gegenweht 
Die Chronik fagt: 
v. 2239 #. Op dien troest gingen si staen, 

doen si die elocke hoorden sIaen 

op enen hornec van ere straeten. 
AUS zwei Anführer der Verfchwörungapartei gefallen waren, lief ein Theil der 
Gemeinde die Höhe hinab und fehrte durch eine andere Straße 
zurück, um fih der Beſatzung anzuſchließen. Der Schultheiß und viele feiner 
Anhänger flüchteten ſich in die Münfterfirhe. Die Chronif jagt: 





v. 2289 #. Aldus blecf her Tielman 

Want doen daer her Tielman van Lenke, die dit began, 

van Lenke viel, doen ran Ende sine dochter man doot. 

die ghemeinte al meest neder | Ende die scoutheet vloe, door noot, 

Een strato al om, ende quam| In die kerke sijn lijf behouden 
weder | Ende met hem alle, die wonden 

ten Brabantern, ende gheliet Plichten in die partije, 


Ocht bi hen niet en ware ghesciet, 
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Münfterkirche, welche in baulicher Beziehung große Veränderungen 
erlitten hatte, war vom alten Palafte nur noch der Reichsſaal in 
feiner Integrität beftehen geblieben. Er  jeheint überhaupt von den 
erwähnten Feuersbrünten am wenigſten gelitten zu haben, da in ben 
Geſchichtsquellen faſt nie von einer Ausbefjerung, gejchtweige Erneue- 
rung bejjelben die Rede ift. Mande Theile der alten Pfalz waren, 
weil fie ſich für bie fönigliche Hofhaltung nicht mehr eigneten, an 
Minifterialen zu Lehen gegeben worden, wie bereits erwähnt ift, 
auch hatte die Münſterkirche einige Theile, namentlich die Bäder 
erhalten, aber auffallend bleibt es immerhin, daß König Richard, 
um ſich ber zu einem mächtigen Gemeindewefen aufblühenden Stadt 
günftig zu eriweifen, in dem weiten Umkreiſe der ehemaligen Pfalz 
kein Gebäube mehr vorfand, welches als ſtädtiſches Gemeindehaus 
dienen konnte. Gr entſchloß ſich daher zu einem Neubau, den er 
der Stadt ſchenkte. Dieſes merfwürdige Gebäude der Civilarditectur 
de3 13. Jahrhunderts, von dem heute mur noch wenige Ueberrefte 
in Mägliem Zuftande vorhanden jind,!) jteht eben deshalb mit der 
Gejgichte der Pfalz im engen Zufammenhange; nad dem Zerfall 
derſelben bildet es gewiſſermaßen den Erjagbau, der für die Zwecke 
des Reiches ſowohl als der Stadt dem fpätern Rathhausbau voraus- 
ging. Hier verjammelten ſich die Großen des Reiches, um ben 
neugewählten Herrſcher zur Krönung in die Marienkirche zu führen; 
bier wurden über ein Jahrhundert die Bürgermeifter gewählt und 
hielten bie Väter der Stadt ihre Berathungen; hier war die höchſte 
Gerichtsjtätte, welche über Leben und Tod entſchied; hier war bie 


4) Dicht unter dem Sims, welches das Gebäude in zwei Theile ſcheidet, ift 
in frühgothifchen Majusteln eine Infchrift angebracht, die beutlid) befagt, daß 
König Richard der Erbauer beffelben jei. Im obern Theile ber Inschrift finden 
ih drei Verſe bes befannten Snmmus: Urbs Aquensis, urb« regalis, im 
untern mehrere Refte von Buchftaben, welche Herm. Theiffen in folgender 
Weiſe und mit großer Wahrfcheinlichteit alſo ergänzt: 

Hanc aulam fecit magister Henricus 
anno Domini M.° CC. LXVII® regnante rege Ricardo. 

Bol. Annalen des hiſtor. Vereins für den Niederrhein, Heft 35, ©. 83. 
Da der Name aula für die karolingiſche Kaijerwohnung bräuchlich war und 
laut Stadtrechnungen aud) noch im 14. Jahrhundert an den lleberbleibſeln berjelben 
haftete, fo können wir jebod) dem geehrten Verfaffer in der Ergänzung biefes 
Wortes in vorftehender Infcrift nicht beipflichten;; ir möchten curiam ergänzen, 
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oberite Appellinjtanz in Sachen des bürgerlichen Rechts für eine große 
Reihe von Ortſchaften und Territorien, welche, theilweiſe als früheres 
Königägut, an die Aachener Pfalz und deren Gericht geiviejen waren. 
In diefer Hohen Bedeutung des Gebäudes, welches in verichie: 
denen Stadtre_hnungen das Bürgerhaus genannt wird,!) Liegt 
aud) die Erklärung der Standbilver der fieben Kurfürjten, melde 
an ber nördlichen Stirnwand deſſelben unter reich gegliederten im 
Spigbogenform gehaltenen Niſchen angebradt jind. Man mollte 
damit ofjenbar die Bejtimmung des Gebäudes als Verfammlungsort 
der Fürften des Neiches ausſprechen und an beim Site der oberjten 
Stadtbehörde dem Volke die Höchfte Autorität vor Augen ftellen. 

Nach der Zeit des Königs Richard erfüllte der alte Reihsjanl 
feine urfprünglide Bejtimmung nur nod) bei der Krönung Rudolfs I. 
von Habsburg am 24. October 1273.?) Bei dieſer Gelegenheit Hielt 
der König mit den Kurfürften und Großen des Reiches darin das 
legte Krönungsmahl. Zwar joll man Anfangs wegen des baufäl- 
tigen Zuftanbes, in welchen das aliehrwürdige Gebäude durch bie 
Wirkungen der Zeit und gewiß aud durch die Vernadläffigung 
dejjelben in ben jturmvollen Jahren des Interregnums gerathen 
tar, Bedenken getragen haben, in demjelben das Mahl zu halten,’) 
aber die Thatſache, daß es wirklich darin gehalten worden, bezeugt 
der König jelbjt in einer Urkunde vom 25. October d. J., worin 
er einen am Krönungstage zwiſchen den Erzbiſchöfen von Köln und 
Mainz, bezüglic; des Vorrechtes zur Rechten des Königs zu ſihen, 
entjtandenen Streit ſchlichtet.) Gerade bei dieſem Mahle,“) as der 


’) Laurent, Stadtrechnungen, ©. 122, 127, 170 ı.; in der Ausgabe 
Rechuung des Jahres 1385 Heißt es: Item den wingart zu machen in der 
burger huys. Daffelbe wird aud) „der burger gras“ genannt; dgl. Stadt: 
rechnung von 1334: Itenı «le vineis in gramine eivium. Den Namen im Gras 
führt das Gebaude auch heute noch. 

%) Dr. 3. Hirn, Rudolf von Habsburg. Wien 1874. ©. 18. 

?) Haagen, Geſchichte Achens I, 195. 

) Quix, cod. dipl. No. 221, p. 149. 

+) Schön und bifterifchetreu ift dieſes Krönungsmahl betanntlich von Schiller 
in feinem Gebichte „Rudolf von Habsburg“ beſungen worbeu, weshalb die 
betreffenden Strophen hier eine Stelle verdienen: 
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fursten stule mit sampt vnseren stulen hin vnd her in vnserm 
kuniglichen huse daselbst, als das gewohnlichen is, zu der 
herschaf vnseres immetzes (Mahles) gesatzt waren,‘) mochte ex 
fih von der Nothtvenbigkeit einer grünblicen Reſtauration des Ge- 
bändes, ober vielmehr eines Neubaues überzeugt Haben: aber teber 
das eine noch das ambere ift unter feiner, vornehmlich dem Land. 
frieden getvidmeten Regierung geſchehen; nad) der Krönung hat er 
Aachen nicht einmal mehr befucht. 

Profeſſor C. P. Bock ſchreibt dem König Rudolf von Habs— 
burg eine Erneuerung des karolingiſchen Reichsſaales zu und ſucht dieſe 
Meinung durch mehrere Momente zu beweiſen. Zuerſt weiſt er auf 
die Beſchaffenheit des Gemäuers am weſtlichen Thurme und der 
ſüdlichen Stirnmauer des jetzigen Rathhauſes hin. „Bei ber letztern 
beſonders läßt ſich, jagt er,*) ein dreifaches Mauerwerk unterſcheiden, 
welches anderen Epochen angehört, als der nörblice Theil des Ge: 
bändes. Wir find geneigt, den feiten Unterbau dem karolingiſchen 
‚Zeitalter beizumefjen, die undollfommene Gonftruction aber, welde 
mehr in der Höhe wahrgenommen wird, theils der Rejtauration, die 
umter der Regierung des Kaijers Rudolfs von Habsburg eingeleitet 
wurde, theils den Ausbeſſerungen im Jahre 1657. Daß aber zur 
Zeit des genannten Kaifers ein Neubau ftattfand, wird und durch 
eine Inſchrift angebeutet, die man im Jahre 1598° bei der mit bem 
Krönungsfaale verbundenen Kapelle anbrachte,?) welcher damals eine 
Erneuerung zu Theil wurde: 





„Und zu Machen in feiner Staiferpracht, | Und rings erfülfte ben Hohen Baltkou 
Im alterthümlichen Saale, Das Volt in frohem Gedränge, 
Saß König Rudolfs heilige Maht Gs miſchte ſich in ben Poſaunenton 
‚Beim feſtlichen Strönngsmahle u. |.w. | Das jubelnde Rufen der Dienge. 
Denn geendet nad langem verderblichen Streit 
War bie faiferlofe, bie ſchreclliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet ber Schwache, der Friedliche mehr 
Des Mächtigen Beute zu werden.“ 
H So jagt Rudolf felbft in der zulegt eitirten Urkunde. 
”) Das Rathhaus zu Aachen, ©. 121. 
>) Petri a Beeck, Aquisgranum, p. 298. 
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„Karole struxisti quod restituere Rudolphi 
Sceptra: fidem, populum ac urbem defendite bini.“ 
Diefe Meinung it aus mehreren Gründen zu verwerfen. 

1. Nach der Zeit Rudolfs I. wird der Reichsſaal weder in 
einer Urkunde noch bei einem Schriftiteller weiter erwähnt und, 
obgleich bis zur Fertigitellung des Krönungsfaales im Rathhauie 
mande Krönungen deutſcher Könige in der Münſterkirche jtattge: 
funden haben, jo leſen wir doch nie, daß irgend einer ein feſtliches 
Krönungsmahl zu Aachen, geſchweige im alten Reichsſaale gehalten 
habe. Manche derjelben haben Aachen nad) der Krönung in der 
Marienkirche nie mehr beſucht; z. B. Adolf von Nafjau, Albrecht I. 
bon Dejterreich u. ſ. w. Letzterer ſtieg bei feiner Ankunft zu Aachen 
in ber dortigen Probftei*) des Krönungsftiftes ab, die dem Probite 
Philipp von Schwaben, ſpäter deutſcher König, gegen Schluß des 
12. Jahrhunderts ihre Entjtehung verdankt. Wahrjcheinlich veranlante 
ihn dazu fein Gonjecrator, Erzbiſchof Wicbold von Köln, der früher 
Probjt zu Aachen gemwejen war. Um das Gebränge des Volfes zu 
vermeiden, fand bie feierliche Handlung mitten in der Nacht ftatt; 
dennoch war die Kirche gedrängt voll. Auch erfolgte in derjelben 
Probſteiwohnung durd den König bie übliche Belehrung feiner Ge: 
treuen mit Reichslehen.?) Heinrich VII. Graf von Luremburg reijte 
nad} feiner Krönung zu Aachen am 6. Januar 1309 jofert nad 
Köln, um dort die heiligen brei Könige zu verehren.?) Won ben 
Thron:Rivalen Friedrich dem Schönen von Oeſterreich und Ludwig IV. 
von Oberbayern wurde der erjte am 25. November 1314 im offenen 
Felde bei Bonn mit den Reichstleinodien durch den berechtigten Gone: 
crator Heinrich von Virneburg, der andere ohne dieſelben am folgenden 
Tage zu Aachen von dem Mainzer Erzbiſchofe gekrönt, von einem 
Krönungsmahle aber lieſt man nichts. Bei der Krönung Karl IV. 
von Luremburg am 25. Juli 1349 ſcheint wohl ein feierliche: 





*) Diefes intereffante Denkmal fpätromanifcher Civilarchitectur ift in unferen 
Tagen, foweit es noch erhalten, von feinem Befiger, Herrn Maafen-Jardon, 
teftaurirt worben. 

*) Diefes geſchichtliche Jeugniß findet fi bei Ensmingen; vgl. Yöhmer's 
Regeften. 

) Gesta Trevir. II, 205. 
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Krönungsmahl gehalten worden zu fein, wie ſich aus der Stadt-⸗ 
rechnung dieſes Jahres erſchließen läßt!) aber über das Gebäude, 
worin es gehalten worden, verlautet nichts. Haagen meint, daß 
bei all” diefen Krönungen ein entſprechendes Krönungsmahl in ber 
erwähnten Propfteitvohnung ftattgefunden habe, allein ſicher iſt auch 
diefes nicht; das aber ift ſicher, daß nad) der Zeit Nuboljs I. ein 
Krönungsmahl im alten Reichsſaal nicht mehr erwähnt wird. 

2. Schon zur Zeit, als noch der romaniſche Bauſtyl vor— 
herrſchend war, aljo vom 11. biß zum Anfang des 13. Jahrhunderts, 
ſcheint die ſüdweſtliche Ede des alten Reichsſaales in Folge ihrer 
Lage an ber Wetterjeite ſtark gelitten zu Haben. Man hielt es 
nämlic für nothwendig, eine Verſtärkung biefer Ede durch einen 
Strebepfeiler eintreten zu laſſen. Diefer Strebepfeiler findet ſich, 
wenn auch jpäter reftaurirt, mod vor. Der Architectur und Technik 
nad; zu urtheilen, war derfelbe ſicher bereits zu Anfang des 13. 
Jahrhunderts angelegt. Cine in ber Verlängerung des weſtlichen 
Rathhausgiebels befindliche Dauer, die mit dem Strebepfeiler zugleich) 
aufgeführt wurde, wie aud ein in biefer Mauer befindliche Halb: 
treisbogen befunden die romaniſche Bauzeit als bie ihres Entjtehens 
Binlänglih. Die Annahme, daß diefe Bautheile unter Rudolf von 
Habsburg aufgeführt worden feien, ijt deshalb unhaltbar, weil ſich 
an benjelben der gothiiche Styl zeigen müßte. Andeutungen einer 
unter diejem Kaifer vorgenommenen Rejtauration des Reichsſaales 
finden ſich an der Sühfeite des Rathhaufes nicht vor; es zeigt ſich 
dort nur Mauerwerk aus ber karolingiſchen Zeit und aus dem 14. 
Jahrhundert. 

3. Dagegen begann im 16. Jahrhundert die Sübfagade des 
Rathhauſes ſich in bevenflicher Weife nah außen herüberzuneigen. 
Zur Zeit des Neubaues des Rathhaujes im 14. Jahrhundert konnte 
von einem Herüberhangen biejer Mauer noch keine Rebe fein, da 
man in diefem Falle auf derſelben nicht weiter würde aufgebaut 
haben. Man jah jid) daher genöthigt, tarke Anker, melde von ber 
nörblicjen zur füblicen Fagade reiten, anzubringen. Es liegt in 
der Natur folder Arbeiten, daß diejelben eine mehr oder minder 
bedeutende Reftauration, auch im Innern, im Gefolge haben. Die 


’) Laurent a. a. O, &, 206-208, 
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Zeit, wann diefe Arbeiten ausgeführt worben find, iſt nicht genau 
betannt, ſicher aber nicht vor Ende des 16. Jahrhunderts. In 
Anbetracht diefer Umftände kann man unmöglid die von Beeck 
zuerft angeführte Inſchrift auf Rudolf I. beziehen, jonbern fie batirt 
aus der Zeit des Kaiſers Rudolf II, der vom Jahre 1576 bis 
1612 regierte. Damals war die Volksmeinung verherrigend, daß 
Karl der Gr. der Erbauer des Rathhaujes fei und darauf hinzielend 
lautet aud die an der Rathhauskapelle angebrachte Inſchrift. Es 
ift auch undenkbar, daß einem Kaifer, der ſchon vor 300 Jahren 
geftorben war, wegen einer geringfügigen Reſtauration an einem 
Gebäude, welches nicht mehr eriftirte, eine jo vielfagende Inſchrift 
angebracht worden jei. Iſt aber die Beziehung der letztern auf 
Rudolf IT. richtig, worüber wohl kaum ein Zweifel obwalten kann, 
fo ift dieſelbe zugleich ein Zeugniß für die Zeit, wann die erwähnte 
Reftauration des Rathhauſes geſchehen ift. 

Nach dem Gefagten alſo müfjen wir annehmen, daß nad der 
Zeit Rudolfs von Habsburg der alte karolingiſche Reichsſaal feinem 
Verfall überlaffen worden jei. In der zweiten Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts erhob jid) dann auf deſſen Stelle ein präctiger Neubau, 
namlich der noch jett durch feine impojante Wirkung ausgezeichnete 
gothiſche Rathhausbau. Es ijt bisher nicht gelungen, das Jahr, in 
weljem diefer Bau angefangen worden, urkundlich feitzuftelfen. 
Quir ſtellt die Behauptung auf,t) die in ben Stadtrechnungen von 
1332— 1370 für Steinbredhen, Kaltbrennen, Holzanfäufe und andere 
BauzArbeiten vorkommenden Auslagen bildeten eine ſtehende Rubrik 
und wären für den Rathhausbau beftimmt geweſen. Auch meint er, 
daß das Rathaus nad dem damaligen Sprachgebrauh aus fünf 
Häufern umter einem gemeinfchaftlihen Dache bejtanden habe, weil 
der Sitzungsſaal des Scöffengerihts das Haus Brüffel (domus 
Bruxella) genannt wird. Allein von den angeblich zahlreihen Stadt- 
rechnungen jener Zeit eriftiven in Wirklichkeit nur fünf, und mas 
Quir aus denjelben zur Datirung des Rathhausbaues erſchließt, 
hat Laurent fammt umd jonders als unbegründet mit Recht zurüd- 
geiviejen.?) Wir fügen Hinzu, da nachweislich in den Jahren 1318 


’) Viographie des Nitters Gerhard Chorus. Aachen 1842, ©. 36. 
) Stadtrechnungen a. a. D. ©. 30-35. 
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bis 1350 die zweite Stadtmauer gebaut worden!) und daß daher 
die zahlreichen Auslagen für Baumaterialien und Arbeiter zunächſt 
auf dieſes Werk müfjen bezogen werben. Die Vollendung des Rath— 
Hausbaues läht ſich urkundlich?) erſt im Jahre 1370 conftatiren; 
denn damals ward der Steinmegmeijter Peter van der Gapellen anz 
gejtellt, um für die an dieſem Bau fertiggeitellten Gapitäle und 
Bildhãuschen Figuren in Stein anzufertigen. Demgemäß hat die, 
freilich nicht näher begründete Angabe des Noppius, daß der Bau 
des Rathhauſes im Jahre 1353 begonnen worden, große Wahr: 
ſcheinlichteit.ꝰ) 

Doch damit haben wir bereits das Ziel unſerer Unterſuchung 
ũberſchritten. Wir hoffen aber, daß der geneigte Leſer, welcher bisher 
dem Gange unjerer Forſchung mit Beifall gefolgt ift, uns aud) darin 
jeine Anerfennung gewähre, daß twir bie Spuren der ehemaligen 
Herrlichfeit des karolingiſchen Reichsſaales bis zu ihrem völligen 
Verſchwinden verfolgen; denn je Fäglicher diefe find, defto wirkſamer 
weifen fie uns auf die Zeit zurüd, wo die Pracht und Herrlichkeit 
der von Karl dem Gr. erbauten Aachener Pfalz nod in Aller 
Munde war, io der Dichter des jüngern Titurel, um die Majejtät 
des im der Gralfage gefeierten Bergſchloſſes Montſalvatſch zu 
ſchildern, nur von Rom und Aachen ein pajjendes Vergleichsbild 
herzunehmen weiß, indem er fagt:*) 

Gein Rom, gein Ache den verten wart nie den gliche. 


%) Hennes, eod. dipl. ord. Theutonie. I, 374. Saurent, Stabtrechmungen 
von 1334, 1338, 1344. Quix, cod. dipl. No. 333. 

> Laurent, a. a. O. ©. 35 fi. 

>) Aader Chronit. Cöln, 1649. ©. 102. 

+) Der jüngere Titurel, herausg. von K. A. Hahn. Quedlinburg 1842. Str. 
6165. Das unter dem Namen Titurel bekannte weitläufige Gralgedicht ward früher 
vielfach dem Wolfram von Eſchenbach zugejchrieben. Seitdem aber K. Lad) 
mann biefe zweifelhafte Ehre vom Verfaffer des Parzival weggenommen hat, 
iſt auch über die Entitehungszeit beffelben gröhere Kiarheit entftanden. Der 
Ziturel batirt aus dem Schfuffe bes 12. Jahrhunderts, während der Parzival 
in bie Zeit von 1200--1207 fällt. Das volfftändige Gralgedicht aber, bas 
mit dem Namen bes jüngern Titurel bezeichnet wird, iſt gegen 1270 von einem 
Albrecht von Scharfenberg zufammengedichtet worden. Vgl. Lindemann, 
Litteraturgeihichte. 5. Aufl, ©. 135. 
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Beilage. 

Der Palaft Karls des Gr. zu Anden und feine Amgebung. 

Nacjfolgendes Gedicht ift das Brucjftüd eines größern poetifchen 
Werkes über den Palaſt Karls des Gr. zu Aachen, über jeinen 
Hofſtaat dajelbft, über feine Zuſammenkunft mit Papjt Leo III. im 
Jahre 799 zu Paderborn u. j. w. Dem Abbrude diejes Theiles 
des Gedichtes, der ſich ſchon wegen des beveutjamen Inhaltes recht: 
fertigt, Tiegt ein dreifacher Tert zu Grunde, nämlich der von 
Heinrich Ganifius (Thesaur. monum. eceles. et hist. tom. II. 
p. 474—483), Martin Bouquet (Recueil des historiens des 
Gaules et de la France tom. V. p. 388—397) und Georg 
Heinrich Perg (Monum. Germ. SS. tom. II. p. 394-396) 
ebirte; Tegterer ijt der bejte, doch nicht volllommen  befriebigend. 
Ganifius ſchrieb das ganze Gedicht dem Alcuin zu, doch ijt er nicht 
ſicher; er glaubt, es könne aud) vom Mönde Helperich verfaßt 
fein. Allein jhon Jacob Basnage, der das Wert des Ganifius 
neu bearbeitet und herausgegeben hat, bemerkte, daß dieſe Anjicht 
nicht jtihhaltig fei, da der Verfajjer des Gedichtes als Augenzeuge 
ſpreche, Alnin aber, im Jahre 799 hochbetagt und Erant, den 
Kaiſer nicht nad) Paderborn begleiten konnte, wie aus feinen Briefen 
erhellt; der Mönch Helperich aber Tönne noch weniger der Verfafier 
fein, da er 100 Jahre jpäter gelebt habe. Daher hat wohl Perg 
Net, welcher als Verfafjer des Gedichtes den Angilbert, Ver: 
trauten und Schwiegerſohn des Kaifers, nennt, wie auch aus einer 
Handſchrift in St. Gallen hervorgeht. 

Rex Carolus, caput orbis, amor populique decusque, 

Europ& venerandus apex, pater optimus, heros, 

Augustus sed et urbe potens,!) ubi Roma secunda 

Flore novo ingenii*) magna consurgit ad alta 

Mole, tholis muro precelsis sidera tangens. 

Stat pius arce procul Carolus Joca singula signans, 


') Yadıen, das er Romn secunda, Roma ventura ımd alta Roma nennt: 
offenbar mehr mit Beziehung auf die Zukunft als bie Gegentvart. 

) Statt ber Zesart ingenti, die ſich aud) bei Perg und in ber ältete, 
zu Zürich aufbewahrten Handſchrift findet, aber ſowohl ſprachlich als der Ber 
deutung nach wenig Wahricheinlichfeit für ſich hat. 
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Altaque disponens venture mania Rome. 

Hic iubet esse forum, sanetum quoque iure senatum, 
Ius populi et leges ubi sacraque iussa capessant. 
Insistitque operosa cohors; pars apta eolumnis 

Saxa secat rigidis, arcem molitur in altum; 

Ast alii rupes manibus subvolvere certant, 

Effodiunt portus, statuuntque profunda theatri 
Fundamenta, tholis includunt atria celsis.!) 

Hie alii thermas calidas reperire laborant, 

Balnea sponte sun ferventia mole recludunt, 
Marmoreis gradibus speeiosa sedilia pangunt. 

Fons nimio bullientis aqum forvere calore : 
Non eessat; partes rivos dedueit in omnes 

Urbis*) Ex wterni hie alii bene regis ampnum 
Construere ingenti templum molimine certant. 
Scandit ad astra domus muris sacrata politis. 

Pars super in summis populi procul arcibus ardens 
Saxa locat, solido eoniungens marmora nexu, 

Altera stat gradibus portantunı sorte receptans 

Pars onera, atque avidis manibus predura ministrat; 
Saxa alii subeunt, volvunt ad moonia rupes, 
Ingentes passim fasces cervice reflexu 

Deponunt humeris, valido sub pondere fessi; 
Plaustraque dant sonitum, vastus fragor wthera pulsat. 
Fit strepitus, magna consurgit stridor in urbe, 

Itque reditque operosa cohors, diffusa per urbem 
Materiam Rom certatim congregat alte. 


') Brofeffor C. P. Bog möchte unter tholi eelsi Thürme, bie auf ben 
Gden ber Vorhallen errichtet waren, verftehen (Iahrblcer ber Aterthums- 
freunde bes Rheinlandes V. S. 80). 

?) Ginhard bezeichnet Aachen mit dem Worte vicus (hist. translatio religg. 
SS. Petri et Mareellini c. 14); bie conftante Benenmmg urbs in vorliegenbem 
Gedichte erflärt ſich baraus, daß ber,Ort ummauert war (gl. von Maurer, 
Stäbte-Verfaffung ĩ. S. 9), doch war e8 mır eine einfache Dauer, nicht Mauer 
umb Graben, bie zum Vegriff einer Stabt gehörten. Angilberts Musbrud ft 
eine poctifche Flostel. 
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Hic alii arma parant, acuentes utile ferrum, 
Marmora quo possint sculpi et quo saxa secari. 
Fervet opus, velutique solent state future,') 
Pulchra, hiemis non immemores, alimenta ciborum 
Cum facere, ore legunt carpentes floscula, apesque 
Per latices, per thyma volant stridentibus alis: 
Floribus insidunt alie, preedaque redire 

Accepta studeant, redolentia castra revisant; 

Aut feotus aliee certant educere adultos, 

Aut cum nectareas componunt ordine cellas, 
Roscida stipantes sinuoso poplite mella: 

Haud aliter lata Franei spatiantur in urbe. 

Non procul excelsa nemus est et ammna vireta 
Lucus ab urbe, virens, et prata recentia rivis 
Obtinet in medio, multis circumsita muris. 

Hie amnem eireumvolitat genus omne voluerum 
In ripis resident rimantes pascua nostris, 

Nunc procul in medio summergunt flumine sese, 
Nune quoque prweipiti properant ad littora cursu. 
Hosque toros iuxta cervorum paseitur agmen 
Riparum in longa, per am@naque pascua, valle. 
Hue illue timido discurrit damula gressu 

Fronde retecta vacat; passim genus omne ferarum 
His latet in silvis. Etenim nemora inter opaca 
Hic pater assidue Carolus, venerabilis heros, 
Exercere solet gratos per gramina ludos, 

Atque agitare feros canibus.tromulisque sagittis 
Sternere cornigeram nigraque sub arbore turbam. 


) Um das verfünftelte Satgefüge zu verſtehen, verbinde man: Veluti cum 
apes, future hiemis non immmemores, solent wstate pulchra alimenta cibo- 
rum facere, ore legunt carpentes floscula etc. 


Auf den beifolgenden Zeichnungen, welche bie Grundriſſe der Gefchofie ber 
Reichsſaales darftellen (vgl. $2 und $ 3), ift das verſchiedene Mauerwerk der 
merowingifchen und karolingiſchen Zeit durch verſchiedene Schraffirung angedeutet. 
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Der Sarg Karls des Großen. 
Von Frig Berndt. 


(Mit einer Abbildung.) 


Zu Aachen im Münfter ſteht ein Sarfophag aus weißem 
Marmor, welcher feiner Zeit einmal die ſterblichen Refte Karls des 
Großen enthalten Haben joll. Wie befannt, werden heute die Ge— 
beine des grofien Kaiſers in dem filbervergolbeten, fogenannten Karls- 
ſchrein, im Schatz des Münſters aufbewahrt, der Marmorfarg tft 
feiner anfänglichen Beſtimmung längjt enthoben, er hat gegentvärtig 
auf der Empore der Kreuzkapelle feinen Aufftellungsort gefunden 
md wird dort den Beſuchern der Schätze und Sehenswürdigkeiten 
des Münfters umter dem Namen des Proferpinafajtens gezeigt. 

Der Marmorjarg Hat im Lichten der Oeffnung gemejjen eine 
Länge von 2,05 m, eine Breite von 0,50 m und ijt 0,49 m tief, 
er bietet mithin Raum zur Aufnahme ber Leiche eines Mannes von 
großer Statur. 

Die äußere, vordere Langfeite des Sarkophages ijt mit einer 
Reliefdarftelung von fünfzehn menſchlichen Figuren, vier Pferden 
umd zwei geflügelten Drachen geſchmückt, die Schmaffeite zur Rechten 
des vorſtehenden Beſchauers iſt mit drei männlichen, bie linke 
Schmalſeite mit einer männlichen und zwei weiblichen Figuren ver— 
ziert, die Rückſeite ift flach. 

Die durch Lichtdruck hergeftellte und dieſem Aufſatz beigegebene 
Abbildung ijt nad) einem Gipsabguß vom Original aufgenommen 
worden, welchen Verfaſſer diejes für den Mufeums-Verein in Aachen 
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hat anfertigen laſſen. Eine photographiſche Aufnahme des Originals 
empfahl ji von lokalen Schwierigkeiten abgejehen deshalb nicht, 
weil der alte Marmor jo fledig ijt, daß die Photographie nur ein 
geftörtes Bild Hätte wiedergeben können, ferner hat aud das Original 
vielfahe Meine Bejhäbigungen erlitten, welche im Verein mit den 
Fleden die Veranlafjung geworden wären, die Klarheit des Abbildes 
noch mehr zu trüben. Der Sarkophag weiſt einen totalen Quer: 
bruch im linken Drittel der Vorderfläche auf. Der Bruch, im Reli 
nur durch eine lineare Trennung des Marmord zu bemerken, iſt 
beim Xransport des Sarges vor einigen Jahrzehnten aus dem 
Erdgeſchoß in das Hochmünſter durch unvorſichtige Handhabung des 
Hebezeuges herbeigeführt worden. Von den erwähnten Verlegungen 
abgejehen befindet fi der Sartophag im Zuftande glüdlicer Er- 
haltung. Verfaſſer ließ an dem Gipsabguß die verlegten Theile des 
Neliefs durch einen Bildhauer reftauriren: es handelte jih darum, 
einige Nafen, Finger, Stücke von Gewandfalten, einen Pferdefuß, 
die Stiele der Fadeln und andere Kleinigkeiten nad den angezeigten 
Linien der noch vorhandenen Theile zu ergänzen. Der Figur des 
am meijten links befindlichen, auf der Erde ftehenden Knaben fehlt 
am Original der Kopf. Zu deſſen Ergänzung wurde der Kopf des 
rechts über den Pferden ſchwebenden Knaben abgeformt und benukt, 
nachdem das Haupthaar am Hinterkopf hinzugefügt. und in der bei 
den anderen Figuren angewendeten Manier bearbeitet worden tar. 
Die am Original fehlende linke Hand des zuleßt erwähnten geflü— 
gelten Knaben ift eine volftändige Ergänzung des Bildhauers. Wir 
glauben, daß der Darftellung duch die von und vorgenommene 
Reſtauration nichts Fremdartiges hinzugefügt worden iſt, jondern daß 
der ergänzte Gipsabguß den urjprünglichen Zuftand des Sarkophages 
nahezu wiebergiebt. 

Es iſt Thatſache, dag unſer Marmorjarkophag, alt römiſchen 
Urſprunges, von verhältnißmäßig wenigen Leuten gekannt iſt. 
Wir laffen vorab dahingeſteilt, ob fein Kunſtwerth fo gering ift, 
daß er nicht zur Beſichtigung auffordert, immerhin nüpft jih eine 
Tradition an ihn, die ihn beachtenswerth madt; er würde aber ein 
Gegenftand bejondern Intereſſes werden, wenn man ihm als den 
eigentlichen Sarg Karla des Großen anfehen fönnte, in den jein 
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Leichnam bei der Beitattung hineingelegt worden ift und in dem 
er bis zur Erhebung durch Kaifer Friedrich I. im Jahre 1165 im 
Grabe geruht hat! 

Dies darzuthun joll die Aufgabe der nachſtehenden Zeilen jein. 


Unter dem Titel „Der Raub der Projerpina, Sarkophag der 
Domtirche zu Aachen“ erſchien in den Jahrbüchern de Vereins von 
Altertfumsfreunden im Rheinlande V. VI, Bonn 1844, ein kurzer 
Auffag des Dr. Urlichs; unter demjelben Titel in derſelben Zeit- 
ſchrift XXIX. und XXX., Bonn 1860, brachte Archivar Käntzeler 
einen längern Nuffag, welcher wie der erſte über ven Marmorfarg 
handelt. Der erjte Verfaſſer beginnt jeine Abhandlung mit folgenden 
Worten: „Ein gut gearbeiteter Sarkophag aus carrariſchem Marmor 
ſchmückt feit undenkliher Zeit den Aachener Dom: eine keineswegs 
unwahrſcheinliche Sage läht ihn unter Karl dem Großen mit den 
praditvollen porphyrnen Säulen... von Ravenna nad) dem nieder: 
theinifchen Königsfike tommen und in der Gruft des Kaifers Fuß: 
ſchemel bilden.” Nach einer kurzen Erwähnung, daß der Sarkophag 
mit anderen Gegenjtänden von den Franzoſen in den letzten Kriegen 
geraubt und aus dem Louvre wieder nach Aachen gebracht worden 
ift, erfahren wir, daß die Abbildung des Sarkophages zur Zeit 
des Aachener Congreſſes auf einem fliegenden Blatt durd) Ardivar 
Gremer und fpäter durch Quir in feiner Beſchreibung der Deünfter- 
fire 1825 publiziert worden ift. Der Abhandlung von Urlichs 
ift eine lithographiſche Zeichnung beigegeben, welche mit unjerer 
Abbildung zu vergleichen nicht ohne Intereſſe fein wird. 

„Drei Scenen, jagt Urlichs zur Erklärung des Neliefs, ftellt 
das Aachener Bildwerk dar: die Entführung, die Heimführung und 
bie fructlofe Verfolgung. Die erfte ift das Mittel: und Hauptbild. 
Auf den Fluren von Enna war Projerpina mit Blumenlejen be- 
ſchãftigt, in ihrer Geſellſchaft auf Zeus Befehl und des Liebes- 
wertes Mitwiffende Pallas, Diana und Venus. Da nahte fid) der 
Shattenkönig und entriß die Widerwillige der Oberwelt, um fie 
mit dunkelen Rofjen jeinem Reiche zuzuführen. Proſerpina jträubt 
fich in feinen ftarfen Armen. In wilden Schmerze hat fie das 
obere Gewand zerrifjen und das Haar aufgelöft. Vergebens. Pallas 
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ſelbſt in voller Müftung, mit Helm... und Speer, brüdt die 
Braut Pluto fejt in die Arme... . Die beiden anderen Gottheiten, 
das Stirnband im wallenden Haare, knieen am Boben und halten 
die umftürzenden Blumenkörbe feſt. ... Beide find durch Fiebes: 
götter von Nymphen unterſchieden und als Theilnehmerinnen des 
Entführungsplanes bezeichnet. ..... Im jaujenden Galopp Ientt 
Pluto ... die vier Nofje, welche Claudian benennt ... dem Orcus 
zu... ber neben ihm fliegende Amor ift ein Hymenäus. . . . 
Auf der andern Seite naht die verfolgende Mutter. Einer Erynnis 
vergleichbar, mit fliegendem Haare, weldes vom Stirnband nicht 


gehalten wird . . . jteht Geres auf ihrem Wagen, in beiden Händen 
eine Fadel . . . fie waren am Aetna entzündet. . . . (Den Wagen) 
. .. zieht der Erdgöttin Gejpann, zwei Drachen. . . . Als Wagen: 


lenkerin dient der Ceres auf den meiſten Werfen eine Hora, bier 
ift fie geflügelt, in Uebereinftimmung mit dem auf Pluto's Wagen 
figenden Amor auffallend Klein... . Den Weg zeigt der Göttin 
. . . ih nad der Biga umſchauend die ſchön gelodte Iris. . . . 
An einer Querjeite bes Werkes jind zwei roh gearbeitete weibliche 
Figuren bemerkbar, die umgejtürzte Blumenkörbe halten. Es find 
Gejpielinnen der Proſerpina.“ 

Dies ijt das Weſentlichſte des Berichtes, das wir als eine in 
der Hauptjache zutreffende Erklärung ber Reliefbarftellung wörtlich 
wiebergeben. Die punftirten Stellen bedeuten Auslafjungen, die uns 
entiweber für die Erklärung nebenfächlid) erſchienen, oder denen wir 
nicht zuftimmen konnten. — Beinerfenswerth ift an dem Aufjag, 
daß nad) der Aeußerung über die Herkunft des Sarkophages fein 
weiterer Verſuch gemacht wird, die Sage mit der Wahrjcheinlichteit 
ober Wirklichkeit in irgend eine Beziehung zu bringen. 

Der zweite Autor, Kängeler, ber ſechszehn Jahre jpäter jchrieh, 
fnüpft an urlichs unmittelbar mit der Abſicht an, einige von diefem 
erbrachte Ungenauigfeiten richtig zu ſtellen und Neues zur Erklärung 
des Reliefs beizutragen. Nachdem er die alten Autoren gemujtert 
bat, welche über den Raub der Proferpina etwas jagen — auf 
welche ſich auch Urlichs da und bort berufen hatte — kommt er zu 
dem Refultat, daß für die Dartellung auf dem Sarkophag die 
Dichtung Claudians das KHauptvorbild gegeben habe, „was dem 
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Künftler vorgeſchwebt hat und welches er und zwar nur mit geringen 
Aenderungen und Zufägen in feiner Darftellung wiedergegeben hat.” 
Um dieje Meinung zu ftügen, werben ber Beſchreibung jedesmal die 
betreffenden Stellen des Claudian hinzugefügt. 

Wir Heben ans ben Anführungen Käntelers zur Ergänzung 
ber obigen Erklärung Folgendes hervor: Mercur auf der rechten 
Ede des Sarges ift als Vote und Diener Pluto's bargeftellt, als 
ſolcher hält er bie Zügel des einen Paares der vier Roſſe in der 
Hand. Zwiſchen den Beinen Mercurs find zwei Köpfe des Gerberus 
ſichtbar; die am rechten Beine Mercurs fi) erhebende, bärtige 
Männergeftalt ift Phlegeton, als Flußgott perfonifizirt. Die unter 
den Pferden liegende weibliche Figur Hält Urlichs für eine Tellus, 
welche mit freundlichem Gruß das neue Paar in ihren Schooß aufs 
nimmt, unter den Hinterfüßen der Pferde bäumt ſich eine chthoniſche 
ober tellurifche Schlange. Kängeler hält die liegende Figur für die 
Nymphe Eyane, die Schlange neben ihr joll das Gift anbeuten, 
durch welches jie nad Glaubian verlegt worden iſt. Die brei 
männlichen Figuren der rechten Schmalfeite find ſieiliſche Hirten, 
wie Känteler Seite 120 in der von ihm aus bem Lateiniſchen über- 
ſetzten Geſchichte der Stadt Aachen des Peter à Beeck, 1874, feinen 
Aufjag von 1860 ergänzend, bemerkt, weil durch bie frühere Auf: 
ftellung des Sarkophages die rechte Schmalfeite nicht fihtbar war. 

Zwei Kleinigkeiten auf dem Relief möchten wir noch erwähnen, 
welche weder von Urlichs nod) von Kängeler bemerkt worden find. 
Das Dradengejpann zeigt zwei verſchiedene Köpfe, der Kopf des 
rechten Drachens hat einen Kamm auf der Stirn und einen Bart 
am Unterkiefer. Beides fehlt dem Kopfe des andern Dradens. 
Da der Bart bei den Menjden, der Kamm bei vielen Vögeln 
männliche Abzeichen jind, jo ift anzunehmen, daß durch bie ver— 
ſchiedene Bildung der beiden Dradienföpfe das Gefpann als männlid) 
und weiblid gelennzeichnet werden joll, was für die Geres ala 
Gottheit der fruchtbringenden Erde ſinnvoll und angemejjen erſcheint. 
Glaudian jagt von dieſer verjchiedenen Geftalt der Draden, die er 
ausführlid) beichreibt, nichts, „frontem crista tegit“, jagt er nur, 
ein Kamm bedeckt die Stirn (L I. 184 De R. Pros), was aber 
auf die Schilderung eines jeden Dradens für fih geht. — 
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Zweitens. Das äuferfte Schweifenbe des rechten Dradens windet 
Nic) durch die Speichen des dordern Rades der Biga. Eine Ber 
deutung dafür kann nur in der Annahme gefunden werben, daß die 
Göttin auf ihrem Wagen mit dem geflügelten Dradengefpann dur 
die Lüfte Herbeieilt, twobei ſich die Mäder nicht zu drehen brauchen. 
Wenn Geres mit ihrem Wagen über den Erdboden bahinfuhr, jo 
dienten ihr die Näder dazu, wie Glaubian jagt (L I. 187—89), 
um Furchen in das Erdreich zu ziehen, aus denen Hinter ihr Saaten 
auffproßten. Das durch den hindurchgewundenen Schweif feſtgeſtellte 
Rad macht die Bewegung auf dem Boden nicht moͤglich. 

Daß unſer Relief den Raub der Proſerpina darſtellt, wird 
niemand in Frage fellen, über die Geſtalten des Pluto, der Proſer 
pina, der Ceres, ber Minerva und des Mercur alö der eigentlich 
activen Perfonen wird man nicht im Zweifel ſein; über die anderen 
Gejtalten aber kann man verjdiebener Meinung fein, je nachdem 
man biefe oder jene Dichtung oder die Sage vom Raube der Pro- 
ferpina tie fie in ihren allgemeinen Zügen den Alten befannt war 
unferm Relief zu Grunde legen will. Erwägt man, daß bie bildende 
Kunft ſich überhaupt nicht nachahmend treu an dichteriſche Vorbilder 
hält — man muß nicht an moderne Alluftrationen wie zu Göthe's 
Fauft oder Schiller's Glode denken — daß die Kunſt der Alten 
ſich niemals ſolche Feffeln der Nachahmung auferlegt hat, jondern 
aus dem reichen Material des um einige Hauptgeftalten gruppirten 
Mythos ſich ihren Stoff zu ſchaffen nad) eigenem Ermeſſen heraus: 
bob, fo wird eö unferer Anficht nad) nicht möglich fein, mit Bejtimmtheit 
eine alte Dichtung zu bezeichnen, der die Darftellung in allen Zügen 
entſpricht. Claubiand „De raptu Proserping* liegt nicht zu Grunde, 
denn wenn man Claudians Dichtung im Zufammenhange lieſt, fo läßt 
fie ji nicht mit der Darftellung auf dem Sarkophage vereinigen 
und bie von Kängeler gebrachten Citate vermögen nicht den von ihm 
beabfihtigten Beweis zu liefern. Dies fann hier nicht eingehend 
erörtert werden, wir wollen jedoch in der Folge Thatſachen anführen, 
welche die Richtigkeit unferer Behauptung erweiſen werben. 

Bei dem erjten Blick, den man auf die Reliefbarftellung zur 
Prüfung ihres Kunſtwerthes wirft, macht ſich einem die glüdliche 
Gruppirung der Figuren, die geſchickte Vertheilung ber Körper und 





Glieder auf der Bildfläche bemerkbar: dies tritt bei der Betrachtung 
des koͤrperlichen Gegenftandes noch viel prägnanter als in ber Ab: 
bildung hervor. Verweilt man aber länger im Anſchauen, fo entbedt 
man grobe Verftöße gegen eine correcte Zeichnung. Außer Maß und 
Proportion ift die Geftalt des Pluto, noch größere Verzeihnungen 
laſſen die beiden zwiſchen Pluto und dem Drachengeſpann knieenden 
weiblichen Figuren erkennen. Wir fehen ferner bei allen Gejtalten 
die Hände in einer rohen, conbentionelfen Manier behandelt: alle 
Fingeranfäge an ber Mittelpand find durd) eingebohrte Köder herz 
geſtellt und die Tpeilung der meift ungeglieberten Finger ift durch ein 
Vorwärtätreiben der ſich drehenden Bohrerfpige gemacht worden. In 
gleihem Maße ift der Bohrer bei der Ausarbeitung der umgeftürgten 
Blumenkörbe, bei den Rädern, den Mäufern und Mähnen der Pferde, 
bei den inneren Augenwinkeln und bei allen Haarpartien benußt 
worden.) 

Das Material des Sarkophages ift carrarifher Marmor von 
grobem Korn, dem Steinjalz ähnlich auf der Bruchfläche gligernd, 
er ift Hart und fpringt unter dem Meißel leicht nad) falſcher Richtung 
Hin. Die Häufige Anwendung des Bohrers war ein bequemes Mittel 
für die Arbeit, aber die übermäßige und unvertifchte Anwendung 
des Bohrers läßt das Melief als ein Wert handwerksmaͤßiger Yertigteit 


) Die beiden gelehrten Gommentatoren zu Windelmann’s Werken, welche 
ihre Anmerkungen mit bem Doppelnamen Meyer-Schulze zeichnen, fagen in 
einer Note zur Geſchichte ber Kumft des Alterthums (Stuttgart 1847, ©. 201): 
„Zu Hadrians Zeit ſcheint e8, habe man bie Haare gleichſam von Salben 
triefend darftelfen wollen. Dann erſcheint unter Marcus Aurelius und Lucius 
Verus die Manier von faft unendlichen Fleiß und Mühe, wo in unzähligen 
Lödchen auf dem Haupt wie im Bart jedes einzelne Härden angegeben ift. 
So ging es fort bis kurz nach ber Zeit des Geptimius Severus und bes 
Garacalla, wo mit der Kumft auch der Fleiß der Ausarbeitung erloſch. Nun 
wird alfes nadjläffiger, ſtufenweis roher und verbienftfofer, bis man endlich 
an ben Bildwiffen und anberen Werten, welche während Gonftantins Regierung, 
wie auch kurz vorher und nachher verfertigt find, anftatt harafteriftifcher Dar- 
ftelfungen von Haupt und Bart-Daaren nur unregelmäßig eingebohrte Löcher 
gewahr wird, die ala Mafie betradjtet Wespenneſtern ähnlich jehen.“ — Dies 
vaßt fo volltommen auf die Tedmit unſeres Sartophages an verſchiedenen 
Stellen, als wenn er vorftehender Schilderung zum Mufter gedient hätte. 


104 


erſcheinen, welches in Verbindung mit der unordentlichen 
und mangelhaften techniſchen Vollendung, die ſich Heute noch 
heit beurtheilen läft, Fünftlerifch nicht zu qualifigiren ift. 

Diefe Meinung gervinnt ihre hauptſächlichſte Stüge durch den 
Gontraft zwiſchen der Gompojition des Ganzen und der Zeichnung 
nebjt Ausführung; ein Bildner, der einen jo bewegten und gejtalten: 
reichen Fries zu componiren verjtand, hätte nicht jo überaus nad): 
läjfig in der Zeichnung und Ausführung zu Werk gehen können, 
wie man es am Sarkophag jieht. Es iſt mithin nur anzunehmen, 
daß der Bildhauer des Sarkopfages nit nad) eigener Idee gear: 
beitet hat, fondern daß er ein befanntes und beim Publiftum beliebtes 
Kunſtwerk copirt,) oder auch induftriemäßig als Sarg mehrmals 
reproduzirt hat.?) 

Es mag dahin gejtellt bleiben, ob ein Original-Kunſtwert 
unferm Sarkophage zum Vorbilde gedient Hat oder nicht, da wir 
das Eine nicht beweifen, das Andere nicht behaupten können. Zwei 
für unfer Relief charakteriſtiſche Verfehlungen wollen wir nicht unter: 
laſſen anzumerten. 

Das wirkſamſte Mittel der Plajtit an bewegten Figuren Die 
Richtung anzubeuten ift die Stellung der Haare und der Gewandung 
in Verbindung mit der Körperfteltung. Auf unferm Relief ift die 
Stellung der Ceres an der linken Ecke motivirt, fie eilt heran, bie 
Luft baufcht ihr Gewand nad) rückwärts aus. Anders bei der 
Geſtalt des Pluto, Gr hat mit der geraubten Projerpina den Wagen 
beitiegen, deſſen ſchnelle Bewegung nad) reits Hin die im Galopp 





’) Gine Note unter dem erwähnten Doppelnamen zu Windelmann, Band 1, 
&.152, jpriit von „ben vielen Basreliefs mit den Darftellungen bes Raubes 
der Proferpina." 

2) Windelmann in feiner Gefchichte der Kunſt des Alterthums (wie oben 
©. 329)-fagt: „Die mehrften Vegräbnikurnen (morunter aud) bie Sartophage 
zu verftehen) find aus dieſer lebten Zeit der Kunft (von Sept. Severus bis auf 
Gonftantin) und daher auch bie mehrftei erhabenen Arbeiten, denn dieſe find 
von ſoichen lanalich vieredigen Umen abgefägt. — Die mehrften Vegräbnik- 
urnen wurben in Worratf und auf ben Kauf gemach, wie bie Vorftellungen 
auf benfelben zu glauben veranlaffen, als welche mit der Perfon des Berfr: 
benen ober mit ber Snfchrift nichts zu fchaffen haben.“ 
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anfprengenden Roſſe veranjchaulichen, trogbem bauſcht ſich fein Peplos 
in einer ſchweren Welle über feinem Haupte nad) vechts, nad) vor— 
wärts bin, während ev nad rüctwärts hin geweht werden müßte. 
Daſſelbe jehen wir Bei der vor dem Drachengeſpann fliegenden 
weiblihen Figur, die unzweifelgaft nad) rechts Hin ftrebt und der 
das von den Händen gehaltene Gewand voranſchwebt. Wollte man, 
um feine Möglichkeit unerörtert zu laſſen, jelbft annehmen, daß bie 
Draden aus ihren geöffneten Rachen gerwaltigen Athen wie Windes- 
wehen ausſtoßen, der das Gewand beivegt, jo twirde die Stellung 
bejjelben in dem am oben Rande des Neliefs anliegenden Ende 
nicht weniger al motivirt fein. Wenn man die beiden anftöhigen 
Gervandjtüce auf dem Relief hinwegnimmt, jo entjtehen zwei ftörende 
leere Flecke, vielleicht um dieſe zu bededen und weil feine Phantafie 
zur Darftellung von anderen Dingen nicht ausreichte, hat der Bildner 
des Relief die Getvänder jo angeoronet, wie wir fie fehen. Derartige 
Verſtöße gegen alle Vernunft, der Gruppirung und Stoffvertheilung 
lediglich zu Liebe, find nur in Zeiten eines Verfalles der Kunft 
moͤglich. 

Faſſen wir nun unſere in dem Obigen geäußerten Anſichten 
mit den materiellen Befunden des Sarkophages und den von und zu 
Winckelmann angeführten Noten zuſammen, ſo glauben wir nicht zu 
irren, wenn wir den Sarkophag als eine Arbeit aus der erſten 
Hälfte des vierten Jahrhunderts n. Chr., in runder Angabe aus 
den Jahren 300—350, datiren, aus einer Epoche, die den jichtbaren 
Niedergang ber Sculptur zeigt, die aber noch nicht vom Chriftenthum 
auf dem Felde künſtleriſcher Darftellung jo beeinflußt wird, day ein 
mythologiſches Relief auf einem Sarkophage nicht möglich geweſen wäre. 

Iſt unfere Datirung richtig, jo ann die Dichtuug Claudian's 
der Reliefbarftellung nicht zu Grunde liegen. Glaubian lebte noch 
408, das Jahr feines Todes ijt nicht bekannt. Die Bildnerkunſt, 
wenigjtens die auf höchſten Befehl ſich bethätigende Kunſt Porträt: 
büften zu machen, wurde aud nad) Glaubian noch ausgeübt, es 
wurde ihm auf Befehl des Arcadius und Honorius nach feinem 
Tode auf dem Forum des Trajan eine Statue gejegt, von deren 
einjtmaligem Vorhandenjein eine zu Ende des fünfzehnten Jahr: 
hunderts aufgefundene Marmortafel in rohen Zügen ber Iateinijchen 
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Juſchrift, welcher am Schluß ein griechiſches Diftihon hinzugefügt 
iſt, Kunde giebt. Wollten wir zugeben — um mit Claubian zu 
einem endgültigen Abſchluß zu kommen — daß ungeadtet der im 
Jahre 410 über Italien und befonders über Rom hereinbrechenden 
Verwüftung durch die Weftgothen, in irgend einem ftilfen Winkel eine 
Bildhauerwerkſtätte, in der unſer Sarkophag hätte angefertigt werben 
Tönnen, ihr Dafein gerettet hätte, jo müfjen wir es doch für unmöglich 
halten, daß Claudian's fühl poetifche, gelehrte Dichtungen in jener 
‚Zeit der alles überfommenden Zerjtörung jo populär hätten werben 
Eönnen, um einen Bildner von der Qualität wie ber Verfertiger 
des Sarkophages war zu injpiriren. 

Wir glauben den Kunfttverth des Sarkophages hiermit richtig 
gewürdigt und unfer Verhalten gerechtfertigt zu haben, daß wir die 
don unferen Vorgängern zu Tage gelegten Erklärungen des Reliefs, 
ſoweit fie mit unferer Auffajjung übereinftimmten, wiederholt haben, 
um ihnen bie Ehre ihrer Forſchung nicht zu ſchmälern, ohne daß 
wir einen neuen Streit der gelehrten Meinung über die Nebenſachen 
der Darftellung aufnahmen. Wir glauben aber aud, daß es noch 
niemand eingefallen wäre, für die Beſchreibung des Sartophages 
das Geringjte an Tinte und Papier zu verſchwenden, wenn derſelbe 
unter vielen anderen Särgen feiner Art im Vatifan jtänbe, wie 
jie da übereinanbergefchichtet jtehen ; jein Kunftwerth und die gelehrte 
Controverſe über die Nebenperjonen des Reliefs macht ihn nicht bemer- 
kenswerth, fondern die Frage, welchem Zweck er einſtmals gedient hat. 


Keine der bisher bekannt gewordenen Urkunden fpricht, ihn 
deutlich bejchreibend, von unjerm Sarkophage, nirgends findet fi 
eine Anbeutung über feine Herkunft, indes da Karl der Große mit 
Berwilligung des Papftes Hadrian I. aus Rom und Ravenna Säulen 
und Marmorwerke zur Verwendung für die von ihm in Aachen neu 
erbaute Kirche, dad Münfter, hat tommen laſſen (Einhard, Vita 
Karoli Magni), fo ift e8 möglich, daß bei biejer Gelegenheit auch 
der Proferpina:Sarkophag aus Italien nad) Aachen gelangt ift. 
Die oben mitgetheilten Worte Urlich3’ von „einer Teineswegs unwahr: 
ſcheinlichen Sage” befinden ſich demnach nit im Widerſpruch mit 
der Wahrſcheinlichkeit und Möglichkeit. 
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Eine curioſe Nachricht über den Sarg finden wir in einer 
Reiſebeſchreibung des 17. Jahrhunderts, betitelt: „Edward Brown 
M. D... durch Niederlande, Deutſchland ... gethane gank ſonder- 
bare Reifen ... anfangs in engliſcher, nachgehends in holländiſcher 
Sprache bejgrieben, nunmehr aber aus der letztern in die Hoch— 
Teutſche überfegt ... Nürnberg, Verlegtd Johann Ziegler, Bud): 
händler, Druckts Johann Michael Spörlin, 1685." Die Reife 
ſelbſt machte Broton 1673 und über den Sarg berichtet er Folgendes: 
Es hat aber Keyfer Fribrid) der erſte den Leichnam Keyſer Karla 
des Großen aus feinem Grabe, welches mitten in der Kirche war, 
weggenommen, und jelbigen anderwerts wieder begraben, nemlich 
theils in einer ſilbernen Kiſte unter dem Altar des Chores; und 
theils bey die Maur des alten Gebäudes, allwo er das vorige 
fteinerne Grabmal wieder darauf fegen laſſen, twie ehedeſſen: und 
erzehlet man allhier, daß folches jteinerne Grabmal zuerst joll ges 
nommen tworben ſeyn von bem Grabe Julii Caeſaris. Daſſelbe iſt 
von weißem Marmor, und ftehet die Figur der Proferpina darauf.” 

Eine ältere Nachricht von dem Sarge finden wir in Beeck's 
Geſchichte der Stadt Aachen von 1620. Er jagt bei der Beſchrei— 
bung des Grabes Karla des Großen: „Oberhalb der (unterirdiſchen) 
Grablammer erhob fich über der Fläche des Bodens ein Grabdenkmal 
aus weißem Marmor: ein fehr länglicher Stein, auf dem nichts 
von Heiliger Darftelung fid) findet, auf deffen einer Seite aber mit 
bejonderer Kunft der Raub der Proferpina eingemeißelt ift, was 
mich ſonderlich Wunder nimmt, wenn nicht etwa unter dem Gewande 
des dichteriſchen Bildes ein geheimnißvoller Sinn verborgen ift. 
Ueber dieſen will ic hier nichts jagen, fowohl weil, nachdem die 
Normannen das Grabmal Karl’3 zerftört hatten, jener Stein aus 
dem inmitten der Kirche befindlichen Grabe hinweggebracht und in 
eine Mauer eingelaffen worden ift, ſodaß mur eine der vier Seiten 
hervorragte und mir die Gejtalt der anderen, verborgenen nicht 
erkennbar wurde; als aud weil die meijten glauben, daß 
diefed aus einer Kriegsbeute herrührende alte Bildwerk 
von feltener Kunft zur Verzierung bes Grabmal des 
erhabenen Kaijers aufgeftellt worden ift.“ („...tum quod 
plerique sentiant celatam hanc antiquitatem raram 
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artem praeferentem ex manubijs ornando Augusti 
Caesaris sepulchro appositam fuisse.“ Petri ä Beeck — 
Aquisgranum — Anno MDCXX. Aquisgrani. S 75-76.) 

Mehrere Zeitgenoffen Karls des Großen berichten übereinftim- 
mend, daß er im Dom zu Aachen begraben worden ift, die Stelle 
des Grabes Hat troß vieler in jüngiter Zeit darauf verwendeten 
Mühe nit bejtimmt werden Fönnen, aller Vorausſicht nad) wird 
das aud nicht gelingen, da das Grab nad) Entnahme feines Inhaltes 
wahrſcheinlich zugefchüttet worden iſt und jetzt nicht mehr erkannt 
werden kann. Karl ſtarb am Vormittag des 28. Januar 814 und 
wurde noch an demfelben Tage begraben, eine auf den Todesfall 
früher hergerichtete Gruft war nicht vorhanden, man wird ihn aljo 
wahrſcheinlich wegen ber Kürze der Zeit zwiſchen Tob und Begräbnik 
in einem am Todestage friſch ausgehobenen Grabe beerdigt haben. 

Im Jahre 1000 ließ Kaifer Otto II. im Aachener Münfter 
nad) den Gebeinen Karla des Großen, da er nicht genau wußte, wo 
fie ruhten, an den Stellen juden, wo er fie vermuthete, wie bie 
Chronit · des Thietmar erzählt; „und nachdem heimlich) die Steine 
des Fußbodens aufgeriffen worden, befahl er jo lange 
nadzugraben, bis die Gebeine in dem königliden Stein: 
Sarge gefunden wurden“. („Karoli Cxesaris ossa, ubi requies- 
cerent, cum dubitaret, rupto clam pavimento, ubi ea esse 
putavit, fodere quousque hac in solio!) inventa sunt regio, 
jussit.“ Pertz, Monumenta Germani®. 8. II. 781.) 

Im Jahre 1165 ließ Kaiſer Friedrich II. die Gruft wieder 
öffnen, und er entnahm, wie die Kölner Jahrbüder jagen, bie 
Gebeine des Kaifers Karls des Großen aus dem Sarko— 
phage, wo er 352 Jahre im Grabe geruht hatte. (.. extulit 
de sarcophago ossa Caroli Magno imperatoris, ubi sepultus 
quieverat annis 352. Annales Colon. max. M. $. XVIL 779.) 

Da Karl der Große durch Papft Paſchalis ILL. Heilig geſprochen 
worden war, jo ließ Kaiſer Friedrich feine Gebeine öffentlich im 
Münster zur Verehrung ausftellen. 





') Wir überfegen solium mit Steinfarg und verweilen auf unfere fpätere 
Anmerkung, Seite 118. 
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Danach find die Gebeine nicht wieder in das Grab, fonbern 
in einen hölzernen Schrein gelegt worden, aus welchem fie 1215 bei 
der Krönung Friedrichs II. herausgenommen und in den jilbernen 
Kaften geichloffen worden find, worin fie ſich noch Heute in der 
Schaglammer des Münfters befinden. 

Der Fortjeger des Sigbert jagt über die Erhebung der Gebeine 
durch Friedrich I.: „Kaifer Friedrich feierte das Weihnachtsfeſt in 
feinem Palajt zu Aachen. Alle Fürften des ganzen Reiches, Eir 
liche wie weltliche, tamen auf jeine Einladung zufammen und jie 
erhoben den Leihnam des Herrn Karl, des großen Kaiſers, 
der in der Kirche der heiligen Maria allezeit geruht hatte, 
aus dem Marmor-Sarg und legten ihn in einer hölzernen 
Lade mitten in diejer Kirche nieder.“ (.. „de tumulo 
marmoreo levantes, in locello ligneo in medio ejusdem ba- 
silicæ reposuerunt.“ M. S. VI. 411. ad an. 1165.) 

Die von uns angeführten urkundlichen Nachrichten follen zwei 
Thatjahen — die übrigens noch niemals beziveifelt worden find — 
als Leitfaden für unjere weitere Unterſuchungen firiven, nämlich, daß 
erſtlich Otto III. das Grab Karls des Großen gefunden aud auf: 
gebedt Hat, zweitens, daß Friedrich I. die Gebeine Karla aus dem 
Grabe erhoben hat und zwar der einen Nachricht zufolge „de sar- 
cophago“, nad der andern „de tumulo marmoreo*. 

Kann und muß nun hiermit unfer Proferpina Sarto- 
phag gemeint fein? 

Fragt man, woher und zu welchem Zweck ber altrömiſche 
Sartophag in das Aachener Münſter gefommen fein kann, fo ift 
bei dem Mangel präzijer Nachrichten zu antivorten, daß er wahr— 
ſcheinlich aus Jtalien, um einmal als Sarg gebraucht zu werden, 
bergeführt worden ift. Dies muß zu einer Zeit gejchehen jein, in 
weldher man an dem Gebraud) ſoich eines Heibnifchen Sarges in 
der Ghriftenheit noch feinen Anftop nahm. Zu Kaifer Karls Zeiten 
dachte man hierüber naiv, man faßte die zweckmäßige Verwendbarkeit 
des Objektes in's Auge, ohne ſich durch defjen Urſprung beirren zu 
laſſen; noch zu Otto's Il. Zeit trug man fein Bedenken, ſich eines 
römifhen Sarges zu bedienen, denn diejer Kaiſer, welder am 


7. Dezember 983 ftarb, wurde in einem antiken Sarfophag mit 
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porphyrnem Dedel in der Vorhalle der alten Peteräkirche zu Rom 
begraben.!) Zwei Jahrhunderte jpäter, als Friedrich I. Iebte, Hatten fich 
diefe Anſchauungen volljtändig gewandelt, wenigftens würde es nicht 
mehr möglich; gewefen jein — dieſer Umftand allein ift für uns von 
Wichtigkeit — daß zu diefer Zeit oder in aller Folge der Projerpina- 
Sartophag auf irgend eine nicht mehr befannte Weife in das Aachener 
Münfter Hätte gelangen fönnen, er muß fi mithin im Jahre 1165 
bereits im Deünfter befunden haben. Zu bloßer Schau fann er dort nicht 
geſtanden haben, das ließe ſich nicht begreifen, er muß verborgen 
geivefen fein, er ann aber nur als Sarg in einem Grabe jein 
Daſein vor ber Zerftörung gerettet haben. Keine Nachricht giebt 
Kunde, daß ein Marmorfarg aus einer Gruft im Aachener Münfter 
an das Tageslicht gebracht worden ift, aber nad) der Erwähnung des 
Thietmar von einem „solium regium“ nad dem Bericht der Kölner 
Jahrbücher von einem „sarcophagus“ und nad) der Erzählung 
des Fortſetzers des Sigbert von einem „tumulus marmoreus“ ift an: 
zunehmen, daß darunter der Proferpina-Sarkophag zu verftehen ift. 

„Tumulus“ bebeutet urfprünglic) einen Hügel, ber im Gegenjat 
zu „collis“ einem natürlichen Hügel, durch aufgeworfene Erbe ent: 
ftanden iſt, ferner Grabhügel, Grabmal und ſelbſt Grab. Der 
Projerpina-Sarfophag kann in der Gruft nicht offen gejtanden, 
jondern muß einen Dedel gehabt haben, entweder eine jtarte Mar: 
morplatte oder in Ermangelung derer eine aus Steinen feſt gefügte 
folide Bedeckung. In diefer Anordnung hat er einen viel umfangreichern 
Körper dargeftellt, als wie jegt dev leere Kaften ohne Dedel er: 
ſcheint, er wird mithin bei der Eröffnung bes Grabes 1165 mehr 
einem Grabmal als einem Sarge ähnlich) gejehen haben, ſodaß er 
von dem Chronijten ein tumulus hat genannt werden können. Das 
Wort tumulus ift aber aud) direft al? Bezeichnung für Sarg ge: 
braucht worden. Man fand 1843 im Oetogon des Münfters, als 
man nad) ber Gruft Karla des Großen fuchte, in gemanerten Gräbern 
zwei bleierne Särge, welche die von Otto III. nad) Aachen ge: 
braten Gebeine der h. Corona und des 5. Leopardus enthielten. 
Auf jedem Sarg war ein Kupferftreifen mit einer Inſchrift befeſtigt, 
deren eine lautet: 


) A. von Neumont, Geſchichte Roms, II, 295. 
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„Clauditur hoc tumulo martyr Corona benigna, 
Tertius hie Cesar quam ducens conderat Otto.“ 

(Diefer Sarg ſchließt die Martyrin Corona ein, welde Kaiſer 
Otto IT. hierhergebracht und beigejeßt hat.) *) 

Nachdem Friedrich I. die Gebeine des canonifirten Kaiſers Karl 
aus dem Sartophage erhoben hatte, konnte es ihm nicht angemefjen 
erſcheinen, die Reliquien in den heibnijchen Steinfarg zurüdzulegen, 
immerhin ließ man aber dieſem Marmor, der durch feine Relief- 
darftellung dem Mittelalter ebenfo unverftändlid wie anftöhig er- 
feinen mußte, in der Erinnerung an den großen Kaifer eine 
pietätvolle Schonung zu Theil werden, die allein es verſtändlich 
macht, daß er bis auf die Gegenwart erhalten worden iſt. 

Können wir hiernad die Jdentität unferes Sarko— 
phages mit dem solium regium, sarcophagus und tumu- 
lus marmoreus, als erwiejen annehmen, fo jtellt jid uns 
jest die Frage zur Beantwortung dar: was hat Otto im 
Grabe Karla gefunden? 

Zwei Annahmen find nur möglich), entweder hat aud Otto 
ſchon den Leichnam Karla in dem Steinfarg gefunden und er hat 
ihn wieber zugedeckt, oder er hat den Sarkophag herbeigebradt, um 
die Gebeine Karla darin zu betten. 

Die Reliefdarftellung und der Urjprung des Sarkophages würde 
auch noch für Otto IIT. fein Grund geweſen jein, den Marmor für 
unpafjend zum Sarge der jterblihen Nejte des großen Kaifers zu 
erachten, unfere zweite Annahme ift aber aus anderen Gründen 
nicht möglich. 

Als Otto im Jahre 1000 nad) Aachen kam, wußte man 
zwar noch, daf Karl der Große im Münfter begraben wäre, aber 
feine oberirdiihe Spur des Grabmals war erhalten, fein Menſch 
hatte Kenntniß, wo ſich das Grab befände. Otto verfuchte auf 
gut Glück die Nachgrabung. Sein Unternehmen wurde von den 
Zeitgenofjen als eine Nuheftörung des Kaiſers Karl zum Theil 
ftart gemißbilligt, die Hilbesheimer Jahrbücher fagen fogar, daß 
er ih dadurch die Strafe des ewigen Richter zugezogen hätte 


) Haagen, Geſchichte Achens I, 82. 
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(„Sed de hoe, ut postea elaruit, uleionem seterni vindieis in- 
eurrit M. 8. III. 92.); die oben mitgetheilte Nachricht, daß er 
heimlich die Steinplatten aufheben ließ, um jeine Nachforſchungen 
zu beginnen, beweiſt minbeftens, daß ſich Otto bewußt war, eine 
ganz außerordentliche Handlung zu begehen. Erwägt man dies und 
zieht man-in Betracht, welche lange Vorbereitungen die Herbeiſchaffung 
des Sarkophages aus Italien erfordert haben twürbe, wovon bie Zeit: 
genoſſen wahrſcheinlich etwas erwähnt haben würden, namentlid 
diejenigen, welde das dreijte Thun Kaiſer Otto's als eine Art 
Sacrilegium anjahen, jo muß es unmöglich erjceinen, daß Dtto 
ſelbſt den Sarg herbeigeſchafft Hat. Wie hätte er den Einfall haben 
fönnen, die Gebeine Karla in einen mitgebrachten Sarg umzulegen, 
da er vorher gar nicht wiſſen konnte, ob und wie er den Leichnam 
finden würde! Gin joldjes, vorher geplantes Manöver würbe eine 
nad) der Lage der Dinge und den Anſchauungen feiner Zeit umbe: 
greifliche Pietätlofigkeit Otto's II. vorausjegen, zu der jein Charakter 
bei aller Grtravaganz und Schwärmerei feinen Anhalt bietet; 
mithin ift die Annahme ausgeſchloſſen, daß er den Projer- 
pina-Sarkophag gebracht hat; er Hat denfelben im Grabe 
Karls als dejjen Sarg gefunden. 

Die zeitgenöſſiſchen Berichterftatter jagen übereinjtimmend nur 
aus, daß Otto die Gebeine Karla im Grabe gefunden. habe, jo der 
oben angeführte Thietmar, Biſchof von Merjeburg, der jeinem 
Bericht über die Auffindung des Leichnams im königlichen Steinfarge 
noch hinzufügt: „Das golbene Kreuz, welches an jeinem (Karls) 
Halſe Hing mit einem Theil noch unverweſ'ter Gewänder nahm er 
heraus und legte das übrige wieder mit großer Ehrfurcht an jeine 
Stelle.” (Crucem auream, qua in collo ejus pependit, cum 
vestimentorum parte adhuc imputribilium sumens, cætera cum 
veneratione magna reposuit. M. S. III. 781.) 

Die Hildesheimer Jahrbücher jagen: „Er (Otto) beging 
das Pfingftfeit mit geziemender Andacht in Aachen, wo er damals 
in Bewunderung des großen Kaijers Karl jeine Gebeine (ossa!) 
gegen die firhlicen Beftimmungen auszugraben befahl. In dem 
verborgenen Grab fand er damals manderlei wunderbare Dinge.“ 
(N. 8. II. 92). 
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Die Hersfelder Jahrbücher jagen nur: „Der Kaifer fand 
zu Aachen die bis dahin den meijten unbekannten Gebeine Karls des 
Großen.“ („Imperator ossa Karoli magni Aquisgrani a pluri- 
bus eo usque ignorata invenit.“ M. 8. III. 91.) 

Die Quedlinburger Jahrbücher, in weldhen man !) den aus— 
führlicften und authentiſchſten Bericht über die Auffindung ver Gebeine | 
Karls des Großen erwarten durfte, weil das Quedlinburger Stift 
in den engjten Beziehungen zur Kaiferlichen Familie jtand, befchränfen 
fi auf eine wortfarge Mittheilung zum Jahre 1000, in welcher 
von der Aufdedung des Grabes nichts erwähnt wird. 

Mit allen dieſen einfahen und darum wahrheitsgetreu erjchei: 
nenden Berichten jteht die Erzählung der Chronik des Kloſters 
Novalefa am Fuß bes Mont Cenis und des nterpolatgr des 
Ademar in auffallenden Gegenſat. 

Die Chronit, zwiſchen 1030 und 1048 geſchrieben, jagt über 
den Grabfund folgendes: „AS nad) Verlauf vieler Jahre der Kaijer 
Dtto III. in die Gegend von Aaden kam, wo der Leib (caro!) 
Karla im Grabe ruhte, begab er ſich mit zwei Biſchöfen und dem 
Grafen Otto von Lomello an den Ort der Gruft, der Kaifer ſelbſt 
aber war ber vierte. Es erzählte mun der Graf, nachjtehendes 
ausfagend: Wir traten zu Karl ein. Er lag nicht, wie es bei 
den Leibern anderer Verſtorbenen der Fall it, jondern ſaß wie ein 
Lebender auf einem Thron. (Non enim jacebat, ut mos est aliorum 
defunctorum corpora, sed in quandam cathedram ceu vivus 
residebat.)?) Er trug eine goldene Krone, das Ecepter in den mit 
Handſchuhen angethanen Händen haltend, am denen die Nägel durch 


H Haagen, Geſchichte Achens, I. 88. 

H Bir überfegten „solium" in der Chronit des Thietmar, Seite 108, mit 
Steinfarg. Solium bedeutet einen erhöhten Sig, einen Throm, es wird von 
Lotus und Plinius and) zur Bezeichnung von Waıne, vadewanne, von Sueton 
für Steinfarg gebraucht, Wir find der Meinung, dah das als Sarg gemeinte solium 
des Thietmar von dem fpätern Ghroniften von Novalefa, der mir don ente 
ferntem Hörenfogen berichtet, wie der rebenb eingeführte Graf beweift, in Der 
Weife mihverftänblid) aufgefaßt worden ift, dah er solium als Thron gelefen 
umd dem Mihverftänbniß zum Grläuterung den übrigen fabutofen Zauber hin- 
zugedichtet hat. 


9 


114 


die Handſchuhe gewachfen waren. Ueber ihm war eine Bedachung 
aus Marmor und Kalk fejtgefügt. Als wir zu ihm gelangten, 
brachen wir jogleid eine Teffnung nad) ihm Hin, als wir zu ihm 
eingetreten twaren, nahmen wir einen jehr jtarfen Gerudh wahr. 
Mir fielen anbetend vor ifm auf die Kniee und jogleid ließ der 
Kaiſer Otto ihn mit weiher Gewandung betleiden, die Nägel ſchneiden 
und alles um ihn herum Fehlende ergänzen. An jeinen Gliedern 
war noch nichts durch Verwefung verlegt, nur an jeiner Najenjpige 
fehlte ein wenig, was er ſogleich durd Gold erjegen ließ. Nachdem 
er aus dem Munde Karls einen Zahn genommen hatte, ging er 
hinfort und ließ die Bedachung wieder herſtellen.“ (Chronicon No- 
valieiense, lib. III. c. 32. M. S. VII. 106.) 

Ademar’s Interpolator erzählt: „In welchen Tagen der 
Kaifer Otto durd einen Traum ermahnt worden ijt, den Leib 
(corpus!) Karls des Großen, der zu Aachen begraben war, zu 
erheben, von dem man aber den ſichern Ort, wo er rubte, der Länge 
der Zeit wegen nicht wußte. Und nachdem ein dreitägiges Fajten 
gehalten, wurde er an dem Orte gefunden, den ber Kaiſer durch 
das Traumgeſicht erfannt hatte, jigend auf goldenem Stuhl (sedens 
in aurea cathedra) in einer gewölbten Grotte, unter der Marien: 
fire, gekrönt mit einer Krone aus reinſtem Gold, und der Leichnam 
(corpus) wurde unverjehrt gefunden. Diefer wurde erhoben und 
dem Volke gezeigt.“ (M. S. IV. 130.) 

Gonjtativen wir zunächſt, daß die legten beiden Berichte, die in 
der Erzähfung von Nebenumftänden ſehr ausführlid find, von einer 
Umlegung der Gebeine in einen Marmorjarg nichts erwähnen, und 
jehen wir dann beide Ausjagen auf ihre Glaubwürdigkeit an. 

Einhard berichtet als Augenzeuge über den Tod und die Be- 
ftattung Karla wie folgt: „Sein Leihnam wurde in gewohnter 
Weife gewajgen und beforgt und unter der größejten Trauer des 
ganzen Volkes in die Kirche getragen und begraben. Anfangs war 
man in Zweifel, wo er beigejegt werben jollte, weil er zu Lebzeiten 
darüber nichts beſtimmt hatte, alle aber erfannten bald, er fönne 
nirgendwo ehrenvollere Grabesruhe finden, als in derjenigen Kirche, 
welche er ſelbſt aus Liebe zu Gott und unſerm Herrn Jeſu Chriſto 
und zu Ehren der heiligen und jeligen Jungfrau, der Gottesgebärerin, 
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auf eigene Koften an jenem Orte (nämlic) Aachen) errichtet Hatte. 
Dort wurde er begraben (sepultus est) an demfelben Tage, an dem 
er geitorben tvar, und über feinem Grabe iſt ein bergoldeter Bogen 
mit feinem Bilde und einer Infchrift errichtet worden. Jene Inſchrift 
beſagt aber folgendes: Unter dieſer Grabjtätte ruht der Leib Karla, 
des großen und rechtgläubigen Kaiſers, welcher das Reich ber 
Franken ruhmvoll erweitert und jieben und vierzig Jahre glücklich 
regiert hat. Er ftarb als ein Siebenzigjähriger im Jahre des 
Herrn 814, in der fiebenten Indietion, den 28. Januar.“ (Ein- 
hardi, vita Karoli M. c. 31. — M. S. II. 459.) 

Eine ähnliche Erzählung über den Tod Karls gibt Thegan, 
ein Trierſcher Chorbijchof, der um 835 das Leben Ludwigs ſchrieb: 
„Darnach jtarb er in einem glücklichen Greifenalter, hocjbetagt, in 
Frieden, und fein Leib ift an demſelben Tage in der Kirche be— 
graben worden (humatum est corpus ejus), bie er ſelbſt zu Aachen 
im Palajt erbaut hatte, im zwei und fiebenzigften Jahre jeines 
Alters, in der fiebenten Indiction. (Thegani, vita Hludovici Im- 
peratoris. ad an. 814. — M. 8. II. 592) ') 

Angeſichts des Berichtes dieſer beiden unverdächtigen Zeugen, 
fühlt man ſich zu der Frage genöthigt, wodurch man hätte veranlaßt 
werben Fönnen, mit dem Leichnam des großen Kaifers ſolche Ver— 
anftaltungen zu treffen, von denen die beiden Chroniſten er 









lichen Berichte eine fo auffallende Thatjache, den Kaijer ſitzend, wie 
lebend zu begraben, verſchwiegen haben follte? Wer Hätte eine 
ſolche Art des Begräbnifjes, die aller Sitte und Gewohnheit zuwider 


*) Sehr richtig bemerkt Haagen in feinem Aufſatz: „Karls des Großen 
lebie Tage und fein Grab,“ im Programm der Realfhule zu Machen, 1866 
Seite 2: „So einfach) die dem farolingiichen Haufe verwandten Gejchichts- 
ſchreiber fid) über Starls Beerdigung ausfprechen,‘ ebenjo ſchlicht berichten die 
dem fähfiichen Staiferhaufe naheftehenden Chroniften Über die Wiederauffindung 
und den Inhalt des Grabes. Don vorneherein fällt bei den Sachſen die Ber 
zeichnung „ossa" Gebeine in die Augen, während Ademar oder fein Inter- 
polatar „eorpus“, Leib, und bie Chronik von Novalefa „enro“ Fleiſch hat.“ 

gr 
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ſpeciell mit Aachener Gejchichte befafjen und den Anſpruch auf Wiſſen⸗ 
ichaftlichfeit erheben, jehen wir dieſe neuere Mythenbildung ohne 
kritiſche Bandigung der Autoren das Wort führen! 

Zwei befannte Gemälde, das eine von A. Rethel im Rathhaus- 
jaal zu Aachen, dad andere von Kaulbach im Germanijhen Mujeum 
zu Nürnberg, jtellen die Aufdeckung des Grabes Karls durch Otto III. 
nad) der Chronik von Novaleja dar. Wir erkennen die der Kunſt 
zugejtandene freiheit an, zumeilen bon ber hijtorijhen Wahrheit 
abweichen zu dürfen, wir wollen mit der Darftelung auf beiden 
Bildern nicht rechten und dies um jo weniger thun, da die Hiſtoriker 
ſelbſt durch den Mangel einer umfafjenden Kritik die Künftler nicht 
auf den rechten Weg gewieſen haben; wir können aber nicht zugeben, 
daß eine Darjtellung, welde der hiſtoriſchen Wahrheit gerecht wird, 
bon geringerer malerijcher Wirkung fein müßte, als die Darjtellung 
nad) der Erzählung des Chroniften. Der umbefangene Beobachter 
begreift im Anblick ver Gemälde von Rethel und Kaulbach ſogleich 
die Unmöglichkeit, daß ein Leichnam jo ungezwungen und natürlich 
wie lebend (ceu vivus!) auf dem Thron jigen kann, wie dort zu 
ſehen ift, wollte der Künftler aber ven ſitzenden Todten mit begreif— 
Gicer Natürlichfeit darftellen, jo müßte es abſchreceend und grauen 
haft werben. Beides, das Gezwungene und das Abjchredende, würde 
den Künftler bei einer Darftellung nad) der geſchichtlichen Wahrheit 
nicht einengen, die Freiheit von der Wahrheit abzumweichen müßten 
wir ihm allerdings einräumen, daß er den Kaijer Otto nicht 
heimlich, fondern zuverfichtlic, mit der äuferlic betundeten Abſicht 
dem Grabe nahen läßt, um dem ſterblichen Theil des großen 
Kaiſers in Verehrung feiner geiftigen Größe fromme Huldigung 
darzubringen, 
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Bir ungarischen Heitwerhs im Aachener Hünsterschatz, 
Von A. v. Reumont. 


In der Beichreibung der von Ludwig von Anjon, Könige von 
Ungarn umd Polen (1342—1383), berrührenden, im Aachener 
Münfterihag befindlichen, für den Gottesdienſt in der von ihm im 
3. 1374 geitifteten jogenannten ungariſchen Kapelle!) bejtimmten 
Kunftgegenftände in Dr. fr. Bod’8 „Karls des Großen Pfalzkapelle 
und ihre Kuntihäge”, Bd. I, Theil II, €. 67 wird auf das 
Document Bezug genommen, durch weldes König Karl Robert, 
Ludwigs Vater, jeinem Getreuen, dem Goldſchmied Peter Simons 
Sohn von Siena, Vicegeſpann und Cajtelan in der Zips (vice- 
comes et eastellanus Seepusiensis), auch als Lohn für die treffliche 
Ausführung feines großen Siegelö, im Frühling 19331 den Beſitz 
von Jemnik in gebachtem Comitat verleiht. (Die Urkunde ijt gedruckt 
bei 6. Wagner, Analecta Scepusii sacri et profani, Th. I. Wien 
1773, ©. 131 und 182, und nad) ihm bei Stephan Katona, 
Historia, eritica regum Hungariw, Buda-Peſt 1779 ff. Dh. I, 
©. 667.) „Es liegt nun, fährt Dr. Bod fort, die Annahme jehr 
nahe, daß Magijter Peter, der die Goldſchmiede- und Siegelſtecher- 
kunſt von jeinem Vater aus Siena ererbt zu haben jcheint, fein 
Kunjtandwert aud) auf jeinen Sohn, der in der Urkunde nicht 
genannt iſt, übertragen habe. Da nun Letzterer in der Regierungs- 
zeit des Nachfolgers Karla von Anjou, nämlich Ludwigs des Großen 
gelebt hat, bürfte man aud) mit einiger Wahrſcheinlichteit annehmen, 
day König Ludwig von dieſem Meijter jene Gefäße habe anfertigen 





urtunde bei Quir, Hiſtoriſche Veſchteibung der Münfterfirche. ©. 136. 
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laſſen, welche er der Aachener Münfterfapelle verehrte.“ Wie man 
ſieht, ſchweben Hier ſowohl der Goldſchmied-Vater des Magijter Petrus, 
wie deſſen Goldſchmied-Sohn in der Luft. Es verlohnt aber wohl 
ber Mühe nachzuforſchen, wie es ſich mit gedachtem fienefiicen 
Künftler verhält. 

Weder in den Werfen über fienefijche noch über jonftige tosca: 
niſche Kunſtgeſchichte, ſoweit fie mir zu Gebote ftehen, bei Della 
Valle, G. Milanefi, S. Ciampi, Gaye, Luzi u. A. geſchieht 
eines Maejtro Pietro di Simone Erwähnung. Der Name dürfte 
auf Zufammenhang mit dem berühmten Maler Simon di Martino, 
einft gewöhnlid Simon Memmi genannt, ſchließen laſſen, aber in 
dem Stammbaum der Familie deffelben, bei G. Milaneſi, Docu- 
menti per la storia dell’ arte Senese, Bd. I, &.245, Siena 1854, 
und in deſſen Ausgabe des Vajari, Bd. I, ©. 561, Florenz 1878, 
kommt kein Pietro vor, während Simon erft 1323 im Alter von 
ungefähr vierzig Jahren geheirathet haben joll. Die intimen Be: 
ziehungen biejes legtern zu ben neapolitanijchen Anjou, damals 
Secundogenitur des ungariſchen Königohauſes (Robert von Neapel, 
1309— 1348, für welchen Simon jo viel arbeitete, war der jüngere 
Bruder Karl Martells, de3 früh verftorbenen erſten ungarijſchen 
Herrſchers aus dieſem ‚Haufe und Vaters Karl Roberts, jo daß es 
irrig ift, wenn Bock ©. 77 die ungariſche Dynajtie zur Seitenlinie 
der neapolitaniſchen macht) und die in deſſen Familie wiederholt 
vortommenden Künjtler (ſein Bruder war Maler, ſein Neffe Barnaba 
Goldſchmied u. ſ. w.) laſſen dennoch an verwandiſchaftliche Beziehungen 
glauben. Während wir dem Maeſtro Pietro in Urkunden nicht 
begegnen, finden wir unter den ſieneſiſchen Goldſchmieden und Bild— 
hauern einen Lando oder Orlando, Pietro's Sohn. Dieſer magister 
Landus aurifex befand ſich im 3. 1839 in Neapel, wahrſcheinlich 
im Dienfte König Roberts, von wo er im Dezember durch ein 
Deeret des Großen Raths feiner Vaterſtadt zurücberufen wurde, 
um bie Leitung der Dombau-Arbeiten zu übernehmen. (Milaneſi, 
Documenti, I, 228, wo alle auf ihn bezuͤglichen urkundlichen Na- 
richten zuſammengeſtellt find.) Es läge nahe, in biejem sottile 
maestro da Siena, wie der Chronijt Giovanni Villani ihn aus 
Anlaß der Herftellung der Glode des Thurmes bes florentiner 
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Palazzo vecchio nennt (vgl. Gaye, Carteggio inedito d’Artisti, 
Bo. 1, S. 464, Florenz 1839), den Sohn des Goldſchmieds König 
Karl Roberts zu erkennen, würde berjelbe nicht jchon im J. 1811 
erwähnt, wo er bie Krone arbeitete, mit welcher Heinrich von Lurem⸗ 
burg in Mailand gekrönt wurde. (Muratori in der Abhandlung 
über die Eiſerne Krone — „presente magistro Lando de Senis 
aurifabro predieti Domini Regis qui predietam coronam proprüis 
manibus fabricavit.“) Berechnet man, daß dies genau 20 Jahre 
vor dem Erlaf der Eingangs erwähnten Urkunde von 1331 geſchah, 
jo müfte Maejtro Pietro, wenn man Lando zur Zeit gedachter 
Arbeit aud nur 25 Jahre giebt, damals ein jehr bejahrter Mann 
gewejen fein, wenn er deſſen Vater gewejen wäre. Wahrſcheinlich 
ift die Annahme nicht, aber auch nicht ohne teiteres abzuweiſen, da 
Name und gleiches Kunſtgewerbe dafür zu ſprechen jheinen. Maejtro 
Sande, in feiner legten Zeit Orafo offitiale a fare la chiesa 
maggiore genannt, blieb nicht lange im Amte, da er Anfang Augujt 
1340 in feiner Vaterjtadt jtarb, wenngleich in reifem, ſchwerlich in 
vorgerüdtem Alter, da es zu einem jo wichtigen Werke, wie der neue, 
nicht vollendete ſieneſer Dom tar, eines rüftigen Mannes bedurfte. 

Im Juni 1381, fomit fieben Jahre nad) der Stiftung der 
Kapelle, ein Jahr vor des Königs Tode, fand eine Vifitation der— 
jelben jtatt, durch Bruder Ulrich, Abt des Ciſtercienſerkloſters von 
Sta. Maria zu Pilis, einer zwiſchen Gran und Ofen gelegenen 
Stiftung König Bela's III. von Ungarn aus dem J. 1184. (Val. 
Janaufchet, Originum Cistereiensium T. I, p. 182) Die über 
dieſe Vifitation aufgenommene, im Stiftsardiv befindliche Urkunde, 
welche id) der geneigten Mittheilung des Hrn. Canonicus Dr. Keſſel 
verbanfe, verdient umjomehr veröffentlicht zu werben, da fie den 
urjprünglichen Bejtand und die Einkünfte der Kapelle, in Bezug 
auf welche möglicherweife Unregelmäßigteiten vorgefommen ſein 
modten, genau angiebt. Wie Abt Ulrih in diefem Document 
meldet, war die Kapelle durd) einen Vorgänger, Abt Heinrich, als 
Stellvertreter des Königs, gebaut und auögejtattet tworben, worauf 
die Stiftungsurfunde nicht hinweiſt. 

„Nos Frater Ulrieus Abbas Monasterii Beate Marie Virgi- 
nis de Pelys in Hungaria ordinis Cystereiensis Vessinnensis 
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dyocesis tenore presentium notificamus quibus expedit universis, 
quod nos sub anno Domini Millesimo trecentesimo oetogesimo 
primo ex parte Serenissimi Principis Domini nostri Domini 
Lodowiei inelyti Regis Hungarorum, ad videndum statum 
Capelle, quam pie memorie Antecessor noster Frater Henricus 
quondam Abbas in persona supradicti Domini Regis Aq 
grani iuxta Eeelesiam beate Marie Virginis suis sumptibus et 
expensis construxit et laudabiliter dotavit,') Nos vero una cum 
Reverendis/viris Vicedecano et Capitulo in Custodia ac Reser- 
vatorio Domini Johannis Gerlaci Capellani supradicti Domini 
Regis, ornatus et elenodia infrascripta reperimus in hune mo- 
dum: videlieet sex Casulas, quinque Albas cum Stolis et 
Manipulis et tres Cingulos de serieo, tres Ornatus integros pro 
altari decorando, duos calices deauratos, duas ampullas deau- 
ratas ct alias duas ampullas argenteas, duo candelabra argen- 
tea, tres Monstrantias cum reliquiis beatorum Stephani et 
Ladislai et Henriei Rogum Hungaricorum, duas tabulas cum 
argento cooportas, unum librum Missale, duas cappas chorales 
cum decenti decoratu. Census vero Capelle supradiete protune 
non extendebant se ultra nonaginta septem florenos, in depo- 
sito vero reliquimus trecenta quadraginta florenos, pro quibus 
fecimus comparari (2), etiam de censu perdito sunt viginti tres 
floreni. Que omnia in Capella counservanda Domino Johanni 
capellano supradicto in presentia supradictorum dominorum 
commisimus tali conditione, quod dieti ornatus et clenodia ac 
census per nullum Capellanorum futuris temporibus valeant 
de dicta Capella alienari, Dominos de Capitulo nobis Reve- 
rendos ex parte Domini Regis Hungarorum affectu quo pos- 
sumus humiliter supplicamus, ut amore Dei et servitii divini 
augmentatione in quantum possint respieiant ne distrahantur, 
vel ad usus alios convertantur. In euius testimonium sigillum 
nostrum presentibus duximus apponendum. Datum in Dominica 
proxima ante festum Barnabe apostoli anno quibus supra= (I. s) 




















') Wor nos vero ſcheint ein durch den Sinn erfordertes Wort wie misi 
ober deputati zu fehlen. (Die Urkmbe ift nicht Origind.) 


Gin am 15. Mai 1658 aufgenommenes, von dem Notar und 
Stadtſchreiber M. Peill beglaubigtes Inventar der in der Kapelle 
befindlichen „Ornamenten“ führt folgende Gegenjtänbe auf: „1. Drey 
Taeffelen oder Scilvereyen, deren Veiften mit Golbt und jilberen 
Platten eingelegt (ſpäterer Zuſatz: und rings umbher mit den 
Wapffen gezieret) — 2. zwey filberen Leuchteren — 3. zwey Par 
filberen Pollen, deren eine paar uberguldet — 4. zwei filberen 
Monftrangen mit reliquien (Zufag: und folle ſich noch eine britte 
in der Sacriftei im Münfter befinden) — 5. ein jilberner uber— 
guldeter Kelch — 6. zwei Wapffen ahn einer ſeidten das Veld voller 
Lilien, ahn der andern feidten mit dreyen VBalden, daß Lauffwerk 
von Golt und filber ftattlich gewirtt — 7. zwey filberen Strauß— 
kopfi mit jelbigem Wapffen — 8. zwey Abeler uff einem Wapffen, 
eine Meß-Caſel mit zwey Leviten Rod und zugehorenden Alffen 
und jtohlen — Nod ein Vorhang dom Altar der Ungariſchen 
Capellen.“ 

Von dieſen Inventarjtücen befinden ſich folgende als „Geſchenke 
König Ludwigs von Ungarn“ bei Bock verzeichnet und beſchrieben: 
ein Paar Altarleuchter don vergolbeten Silber (Inv. Nr. 2), 
drei Heine Altartafeln, welche wohl eine Prebella gebildet haben 
(Ind. Nr. I), zwei Bruſtſchilder einer Chorkappe (? Inv. Nr. 6), 
zwei emaillirie Wappenfhilber (Inv. Nr. 7), ztvei kunſtreiche Reli: 
quiengefähe (Ind. Nr. 4.) Wappen und Helmzierden machen 
ihre Provenienz fenntlih. Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, 
daß diefe Arbeiten, wenigſtens der Mehrzahl nad, italieniſchen Ur— 
fprungs find, allerbings aus einer Epoche, in welcher in Ztalien . 
namentlich in Bezug auf Arditeftur und Verwandtes, norbijche 
Einflüße ſehr maßgebend waren. Bis in's 16. Jahrhundert hinein 
ift Ungarn in fünftlerifcher, theilweife auch in Kiterarif—er Beziehung 
Italien tributär geblieben. Wenn wir nun aber in Bezug auf 
italieniſche Goldſchmiede des 14. Jahrhunderts in ihrer eigenen 
Heimath ſehr ſchlecht unterrichtet find, fo ift es nicht auffallend, 





:) Solfte nicht das gegenwärtig die Relianie vom Gürtel Chriſti enthaltende 
Schaugefäß zu den Gefchenten bes Ungarfönigs gehören? freilich trägt es feines 
der fpecifiidien Sennzeichen derfelben an ſich (Mbgebildet bei Bot, ©. 63.) 
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daß wir über deren für ober in Ungarn ausgeführte Arbeiten faum 
etwas vernehmen. Italieniſcher Einfluß ſcheint aber auch in früherer 
‚Zeit maßgebender geweſen zu jein, als byzantiniſcher, von welchem 
nur in ben Aachener Predellabildchen eine Spur vorkommt, die 
doch vielleicht nur auf italienische Vermittlung führt. Unter König 
Sigmund von Luremburg, unter Matthias Gorvinus und ben 
Jagelloniden währte dieſer Einfluß fort. Von den durch dieſe be: 
ihäftigten ilalieniſchen Künftlern zu reden, ijt hier begreiflicherweije 
nit der Ort. Nur im Vorbeigehen möge erwähnt werben, daß 
in Sigmund Zeit der toscaniſche Maler Majolino von Panicale, 
Maſaccio's Genoffe tHätig war, wobon A. v. Zahn, W. Lübte 
und ic) jelber in den Zahn'ſchen Jahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft 
3b. II. und III. gehandelt haben, daß unter K. Matthias’ thätiger 
Regierung Verfchiedene herangezogen oder um Sendung von Werken 
erjucht wurden, von denen Vaſari u. A. Kunde geben (vgl. meine 
Saggi di storia e letteratura, Florenz 1880, &. 381), daß Florenz 
die prächtigen mit Miniaturen geſchmückten Handſchriften der Bi- 
bliothef dieſes Königs und mehrerer der reihen Prälaten lieferte, 
daß unter Matthias’ Nachfolger, Wladislaw IL, der Carbinalprimas 
des Reiches Thomas Bakacs für feine Grabkapelle an der Dom: 
firche zu Gran durch einen toscaniſchen Bildhauer Andrea Ferrucci 
von Fieſole ben feulpturenreihen Marmoraltar arbeiten ließ, der 
noch heute in der rejtaurirten Kapelle jteht. Das jhönfte Kunjtwert 
des Graner Domjgages, das Corvinustreuz, ein mit allem Glanz 
und der fühnften Vermengung von Chriſtlichem und Heidniſchem ver 
Renaiſſancezeit ausgeſtatteter Galvarienberg, weldes durch Gardinal 
Bakaes an feine Metropolitanfiche kam, ift die Arbeit eines italie- 
niſchen, wahrſcheinlich eines toscaniſchen Künftlers, möglicherweiſe aber 
in Ungarn ausgeführt. Ausführliche Nachricht davon, mit fünf photo- 
graphiſchen Nachbildungen, giebt dad Prachtwerk: Geſchichtliches, 
Veſchreibendes und Urlundliches aus dem Graner Domſchatz im 
Auftrag und auf Koſten Sr. Eminenz des hochw. Herrn Johann 
Cardinals Simor u. ſ. w, herausg. von Dr. Jojeph Danfs, Dom: 
capitular. (Gran 1880; vgl. Allg. Zeitung 1880, Nr. 342, 343.) 

Genug über die Beziehungen Ungarns zur italienijhen Kunſt, 
welcher auch die Aachener Werke angehören. Abgeſehen von ihrem 


125 


Tonftigen Werthe, haben dieje noch eine bejondere Bedeutung. Ungarn 
bewahrt jehr wenige Metallwerke aus feiner großen Zeit. Die vielen 
Kriege und inneren Unruhen, die entjeglichen Bedrängniſſe der legten 
Epoche der Jagelloniden, die Türfen-Ueberfätwemmung, welche den 
bei weitem größten Theil des Landes bis gegen den Ausgang des 
17. Jahrhunderts unter der Herrichaft des Halbmonds bleiben lieh, 
Haben bie empfindlichften Verlufte verfchuldet. Die inneren Wirren, 
bis auf unfere Tage in einer oder andern form twiebergeboren, 
haben dann das Ihrige dazugethan. Die Primatialficche des Reiches 
beſitzt nichts aus der Zeit der Anjou und König Sigmunds. 
Um jo mehr dürfen wir uns freuen, die Epoche des berühmtejten 
Herrſchers diefer Dynaftien hier auf würdige Weile vertreten zu 
jehen, im äuferjten Weſten Deutſchlands, wo er fid) ein bleibendes 
Andenken ftiftete. Der gutgemeinte aber in gleichem Maße unver- 
ftändige und ungeſchickte Erneuerungseifer des vorigen Jahrhunderts 
bat die von ihm gegründete Kapelle durch den unglücklichen Zopf 
arſebt, der Karla des Großen Münfter verunziert, und ſich defien 
jo bewußt geweſen zu fein ſcheint, daß er während des Baues zu: 
fammenftürgte, jedoch höherm Willen fich fügen mußte. Aber der 
Name Ungarns ift geblieben, und Wappenſchilder, Inſchriften, Statuen 
(fo ſchlecht fie find!) erinnern an das Land, weldes jo lange eine 
Tormauer der Ghriftenheit war. 


Das Andener Kempenbud. 
Von P. St. Käntzeler. 


Vor zwei Jahren hat Herr Profeſſor Loerſch eine am 22. It: 
tober 1580 auSgefertigte Erklärung des Aachener Schöffenitubls 
über den in feiner Praris beobachteten Mündigkeitstermin beröffent: 
lit!) Dieſe Erklärung beruft fi zur Begründung des Aachener 
Gerichtsgebrauchs auf ein altes Bud, das Statuten, Bräuck, 
Uebungen, Fälle und Punkte enthalte, im Jahre 1400 aufgerichtet 
jei und gewöhnlich das Kempenbuc genannt werde. Dadurch 
daß in der Urkunde der Artikel 184 dieſes Buches wörtlich mitgetbeilt 
iſt, war Herr Profefjor Loerſch in die Lage verſetzt, nachweiſen zu 
können, daß die von ihm im Jahre 1871 herausgegebenen „Brud: 
jtüce eines Achener Stadtrechtsbuchs“ ?) Auszüge aus dem Kempen: 
buche find. War die Erklärung vom 22. Oftober 1580 das erfte 
und einzige Zeugniß für Eriftenz und Namen diejes legtern, fo kann 
ich zu meiner Freude durch die unten abgedruckte Bittjchrift, welche 
in den legten Tagen des Jahres 1585 oder in den erſten des Jahres 
1586 verfaßt fein muß, eine zweite, weitere Aufichlüfie gewährende 


') Bol. Annalen des hiftorifchen Vereins für den Niederrhein, Heft 3, 
Seite 19120. 

*) Bgl. Loerſch, Achener Rechtsdentmäler aus dem 13. 14 und 15. Jahr: 
Hundert. Vonn 1871. Seite 84-118, Die Handichrift it jebt im Prooingial« 
ardıio zu Düffelborf. 
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Nachricht über das Bud) beibringen. Gefunden wurde das Schrift: 
jtüc bei der Ausſcheidung der vielleicht über hundert Jahre in ben 
dunkeln Winkeln des Oftthurmes des Rathhauſes, des jogenannten 
Granusthurmes, lagernden alten Papiere, deren nur einige wenige 
noch, wie das vorliegende, aus der Zeit vor dem großen Stadtbrande 
herrühren. Mit der Entjtehung und dem Inhalte dejjelben hat es 
folgende Bewandtniß. Bekanntlich) beſaßen die Anhänger der proteftan: 
tiſchen Gonfejjion jeit 1580 das Uebergewicht im Rathe und Hatten 
einen Gegenmagijtrat aufgejtellt. Die katholiſchen Bürgermeijter und 
Rathöherren verliegen die Stadt und begaben jid) zum Theil in’s 
Jalich ſche, deffen Herzog Wilhelm ftreng zu dem Kaijer und den 
Katpoliten hielt. Die weltlichen Mitglieder des Sendgerichtes wur: 
den aus der Stadt und dem Aachener Reid) verbannt, ebenjo die 
Schöffenmeifter und die Mehrzahl der Schöffen. Die zurüdtgebliebenen, 
dem proteſtantiſchen Magiſtrat anhängenden Schöffen wählten einige 
neue Mitglieder des Schöffenjtuhles, weil es zweifelhaft getvorden 
war, ob die von nur drei Schöffen gefällten Urtheile und jonjtigen 
Entſcheidungen rechtliche Gültigkeit hätten. Unterdeſſen wurde im 
Jahre 1582 eine kaiſerliche Commiſſion zur Schlichtung der vielfachen 
Streitigkeiten durch Kaiſer Rudolf II. eingeſetzt und dieſer am 22. 
October 1583 ein wiederholter Auftrag, Ruhe und Eintracht herzu— 
ſtellen, ertheilt. Unter kaiſerlichem Geleit kehrten denn auch die 
Ausgewanderten zurüc, ber Entſcheidung der Commiſſarien entgegen- 
jehend. Mit den katholiſchen Schöffen war der Schreiber des 
Schöfienjtuhls, Meifter Johann Werden, längere Zeit abweſend ge: 
wefen und nun ebenfalls zurücgefommen. Da wurde gegen ihn 
unterm 22. März 15841) eine Anklage erhoben, welche ſich auf 
ein älteres Vorkommniß bezog. Werden follte vor mehreren Jahren 
gegen feine Dienftmagd Notbzucht verübt und deshalb feine amtliche 
Stellung verwirkt haben. Auf Grund feiner Einreden find die von den 
committirten Kurfürjten von Trier und Sachſen jubdelegirten Com— 
miffarien offenbar der Sache nicht näher getreten, denm in dem 
MReceß vom 17. April neuen (28. März alten) Stils 1584, durch 








’) Vol. den Tert der Beilage, Abjag 4. 
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welchen wenigſtens eine vorläufige Schlichtung der zahlreichen Streit: 
puntte bis zur endgültigen kaiſerlichen Entſcheidung erfolgte, wurde 
er in feinem Amte, allerdings neben ihm aud) der von Seiten ver 
Protejtanten angejtellte neue Schreiber, belafjen.') Obgleich num 
die vorläufigen Anordnungen diejes Receſſes durch ein Faiferliches 
Schreiben vom 24. Juli 1585, wie e& ſcheint, im Weſentlichen auf: 
vet erhalten wurden und im dieſem die ausdrüdliche Mahnung 
ausgeſprochen worden war, die unter Geleit Zurüdgefehrten nicht 
zu molejtiren,?) wiederholten ſich doch gegen Ende des Jahres 1585 
die Angriffe gegen den „alten“ Schoͤffenſchreiber in bedenklicher 
Weife. Es war nämlich jene frühere Dienjtmagd Werdens aus 
uns unbefannten Gründen verhaftet worden und hatte ausdrückich 
ihren Herrn der an ihr verübten Nothzucht bejhuldigt. Die Be 
ſchuldigung Hat jedenfalls einen gewifjen Eindruck auf den Rath 
gemacht, der noch durch die obwaltenden Parteiverhältnifje veritärtt 
wurde. Man jdeint an maßgebender Stelle ernjtlid) die Verhaftung 
des Schöfjenjchreibers beabſichtigt zu haben. Unter dieſen Umftänden 
entſchloß legterer ji, die in der Beilage mitgetheilte Bittſchrift an 
Vürgermeifter, Schöffen und Rath zu richten. Gegen die Eröffnung 
einer Unterfuhung macht er dreierlei geltend. Er berichtet zunädit, 
daß er wegen des jegt in frage jtehenden Vergehens ſchon vor 
mehreren Jahren vom Aachener Sendgeriht vernommen, zu Er: 
Härungen zugelaffen und auf weitere Verhandlungen vermiefen 
worden jei. Durch die unterdejjen entjtandenen Unruhen jei zwar 
die Thätigfeit des Gerichts unterbrochen worden, es liege aber 








1) Der Neceh (den Haagen, Geſchichte, Vd. II, ©. 177, kurz umd unter 
dem faljchen Datum 7. April 1583 erwähnt) fteht vollftändig bei Meer, 
Aachenſche Geſchichten, S. 488 ff., von Werden heißt es: „So viel die Schreiber 
belangt, weil jeder Theil den Seinigen behalten will, ift es Fried-Lebens halber 
dahin gerichtet worden, daß der alte Schreiber in feinem Dienit gelaffen, und 
den Vorfig haben, nichts deſtoweniger aber der anbere auch zugelaffen umd ge: 
braucht werben folle." Auf biefe Stelle bezieht ſich Werden, wenn er in jeiner 
Bittſchrift (Abjag 4) jagt: „und receffirt, Ich zu meinen Dienft biß zu der 
Ktapferlichen Majeftät licher Refolution gelafien werben jolte.“ 

*) Wir lernen diefes bisher unbefannte Nefeript kennen durch den vierten 
Abfag der Beilage. 
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bezüglich der jetzt gegen ihn Laut werdenden Anſchuldigungen un- 
zweifelhaft Prävention bes geiftlichen Gerichts und Litispendenz der 
Sache vor, jo daß der Rath dieſe nun nicht mehr vor die weltlichen 
Gerichte ziehen Könne. Werden führt ferner aus, daß bie ihm vor— 
geworfene Nothzucht wenn überhaupt, dann bereits vor ſechs Jahren 
verübt worden fei, daß die Anflägerin aber damals feine Klage er- 
hoben habe, wie fie es nad) dem geltenden Recht ohne jeden Verzug 
hätte thun müfjen. Endlich beruft er ſich darauf, daß ſchon die 
jubbelegirten Commifjarien über die Anſchuldigung hintweggegangen 
feien, er aud) auf Grund des oben erwähnten durd das kaiſerliche 
Schreiben beftätigten Receſſes unter dem Schuge des kaiſerlichen 
Geleites ftehe und deshalb wegen feinerfei Angelegenheiten zur Ver— 
antwortung gezogen werben dürfe. Wir erfahren aus ben auf der 
Nücheite des Originals diefer Supplit ftehenden Notizen, daß Iehtere 
am 21. Januar 1586 im Mathe verlejen, bie Sache aber vertagt 
wurde, daß diejelbe no einmal am 31. Januar vorgekommen, 
aber wieberum nicht entſchieden worden ift. Wie dann ſchließlich 
die Entſcheidung ausgefallen, können wir aus ben bis jeßt zu 
unferer Verfügung ftehenden Quellen nicht entnehmen. Wir wiſſen 
über Johann Werden nur nod, daß ihm nad) der Wiebereinjegung 
des fatholifchen Magiftrats von den kaiſerlichen Commiſſarien im 
Jahre 1602 als Entjhädigung 371 Reichsthaler 18 Mark aus den 
Strafgeldern der Gegenpartei zuerkannt worden finb.!) 

Bei dem zweiten gegen feine Verhaftung angeführten Grunde 
verweiſt nun Werben auf daB Kempenbuch. Er jagt nämlich: wie 
in ſolchen Fällen in Aachen zu Magen fei, nämlich fofort und ohne 
jeden Verzug nad) vollbrachter That, das fei allgemein bekannt, das 
zeige aber aud) ein altes authentijches Bud genannt das 
Kempenbud, welches der Rath jelbit feiner Zeit in Commiffionss 
ſachen?) gegen Jülich als maßgebend gebraucht habe, und zwar 





Vol. ben ſog. Moberations-eceh vom 18. April 1602 bei Meyer, 
©. 026 ff, inßbefonbere S. 530, Spalte 2, und Haagen, Geicidite II, S. 21. 

2) Der Begriff der Commiffionsfachen, den Loerfd) a. a. ©. ©. 113, Note 1, 
nicht zu‘ertlären weiß, ergibt fich fir dieſe Zeit bahin, daß e8 Angelegenheiten 
find, weldje vor den Häufig ernannten Taiferlichen Gommiffionen, denen bie 
Schlichtung von Streitigteiten in der Stadt übertragen war, verhandelt wurben. 
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ſowohl im Kapitel 734, wie im Kapitel 862.1) Wir haben aljo 
hier ungefähr diejelben, die Bedeutung und Werthſchätzung jener 
Sammlung befundenden Worte wie in der Eingangs erwähnten 
Erklärung von 1580; unfere Stelle Iegt aber insbejondere Zeugniß 
ab für den großen Umfang derſelben. Während nämlich in jener 
Erklärung der 184. Artikel wörtlich angeführt iſt, twird bier Kapitel 
734 und 862 citivt. Es muß aljo das Kempenbuch eine gewaltige 
Mafje von Entſcheidungen und jonftigen rechtlich wichtigen Aufzeich- 
nungen enthalten Haben, und das läßt mit Sicherheit auf die 
allmähliche Erweiterung und ftetige Fortführung der im Jahre 1400 
angelegten Sammlung fließen. 

Die Frage über die Herleitung des diejem Buche beigelegten 
Namens hat Herr Profejjor Loerſch eingehend erörtert ohne zu 
einem genügenden Nejultate zu gelangen. Cine jüngjt von mir in 
den ungebrudten Sammlungen des ältern Archivars Meyer auf: 
gefundene Notiz dürfte hier alle Zweifel bejeitigen und volle Sicher: 
heit gewähren für die Annahme, daß der Bezeichnung des Buches 
ein Perjonenname zu Grunde liegt. Meyer fagt nämlid) bei Be: 
ſprechung der Stellung Aachens als eines Oberhofes für zahlreiche 
andere Ortſchaften, es jeien „in einem für den Aachen'ſchen Schöffen: 
ſtuhl vom Jahre 1401 His 1461 durd) einen ſichern Niklas Kemp 
geführten Einnahmebuch hundert und fiebenzehn appellirende Juftiz: 
tolfegien namkundig gemacht,“ außerdem bemerft Meer, es ftünbe 
im Kempifgen Manufeript „es Habe der Abt zu St. Truyden 
jährlich dem Vogt und jeden Scheffen ein Meſſer zur Erkenntniß 
überfandt.“ Da wahrſcheinlich der Schreiber des Schöffenjtuhls die 
Einnahmeregijter führte, jo dürfte der von Meyer genannte Nico: 
laus Kemp dieſe Stellung eingenommen haben. Da aud) die Ge 
richtsſchreiber regelmäßig genaue Rechtskenntniß beſaßen, jo hindert 
ung nichts, in jenem Manne den erſten Gompilator der im Jahre 
1400 begrünbeten Sammlung zu jehen, deſſen Name dann aud) 
nad) vielen Erweiterungen dem „authentijchen Buche“ geblieben it. 
Ein Mitglied der Familie Temp, welches ebenfalls den Vornamen 


) Dal. den Wortlaut im dritten Abſatz der Beilage. 
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Nicolaus führt, das Amt eines Fürſprechers beim Aachener Schöffen: 
ſtuhle bekleidete und als ſolcher in dem jtänbigen Dienfte der Abtiſſin 
von Burtſcheid war, wird in Verhandlungen vom Jahre 1534 er— 
wähnt.!) Vielleicht ein Nachtomme des erftgenannten. 


Beilage. 

Ernueſte Erſame und furjichtige Burgermeiſter, Scheffen vnnd 
Rath dieſes koniglichen ſtuils vnnd Statt Ach gepiethende Herrn. 

Alß Ich vor wenig tagen auß derſcheiden dieſes und Jenes 
vorſchlagen, reden vnd angeben ſoueill vermirck vnd von weiten in 
erfarungh bracht, Daß eine frawen perſon, ſo Jetzo In hafftungh 
verhalten vnd vur ſechs Jairen meine dienſtmagt geweſen, In Irer 
Gramination mich hefftig bedragen: vnd vnder mher andern Inſon— 
derheit verclagt, Ich dieſelbigh dor der heit vereregtigt und mit 
gewaldt ohn ren willen violirt Haben folte, Vnd ſolch Glagen bie 
einen Erbarn Rath daher verftanden, vnd entſchloſſen fein foll, man 
meine perſon derohalben apprehendiren vnd gefenglich einzehen folte. 

Die Id nun deſſelben alfo Ahnen worden, Hab Jah demſelben 
alferdingh neit glauben zujtellen Fhonnen, außer folgenden erheblichen 
vrſachen. Vnd erſtlich obwoll mit ohm Ich etwan wenig zeitz vor 
der Achiſcher entſtandener Commotion vnd vnrew bei dem Itzigen 
Herrn Parochian vnd dem Sendt Gericht etlicher und fonberlich ick 
vermeintlich angebragenen Adulterii Erceß beſchuldigt, Haben die— 
jelben mich rechtlich thun vorbejcheiden, Dahin Ich aud wie billich 
gehorſamblich erſchienen, vnd bei jigenden Sendtgericht dieſelben Er— 
ceſſen mir vorgehalten vnd verclagt, Daruff meine Inredt auch 
angehort vnd der beſcheidt erfolgt, Das neben mir gegebener deli— 
beration obgemelter herr Parohian den ſachen ferner nachdencken 
did Ih dff weither vorbeſcheiden dahin gehorſamblich erſchienen vnd 
ferneren beſcheitz verwarten ſoll. Vnnd obwoll baldt hernach alhie 
der auffſtandt entſtanden das das Sendt Gericht ſyder biß anhero 


) Bal. Quir, Hiſtoriſch-topographiſche Beihreibung der Stadt Burtſcheid, 
S. 117. 
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feinen fortgand nit erreicht vnd meine gleich auch anderer partheien 
ſachen In ſuſpens vnd vnerortert geraten, Hab Ichs zuuerſichtlich 
dafur gehallen vnd noch dweill dur obgedachtem Sendt Gericht Jetz 
berurte kundtbare prevention vnd litispendentz, Ein Erb: Rath 
wurthe In preiudicium vnd nachteill deſſelben und bemeltz Sendt⸗ 
gerichtz habender gerechtigkeit, Zu verhuetungh ferner deſfals ver— 
mutlicher vneinigheit und disputation ungern daruber ichtwes ent— 
ſchloſſen vnd oberfhommen Haben, Vnd das Inſonderheit dweill die 
bezeichtigungh von einer lichtfertiger perſon ahun allererſt zu zeit 
irer gefenglicher detenſion mit verſchweigungh der warheit herkhommt, 
wilche auch Irer mißhandlungen wegen vorhin zu Burdiſcheide gleich 
Itzo alhie In hafftungh getzogen worden, allein dero meinungh Ire 
dnveine ſachen dardurch fauber vnd rein zu machen. Was nun ein 
Sendtgericht ferner feiner Zeitt daruff dortftellen vnd defendendo 
durzupringen die notturfft erfordern möchte, muß Ich abwartten und 
erhoffen daruber nit beſchwerdt noch moleftirt zu werden, Sonder 
ſoll ein Rath In ertvegungh obgenanten meines angebens, da 
dem vnbericht der ſachen zuwider erfant were, ſulchs abſchaffen, 
Wie ich auch zu dem endt ſulchs zu geſchehen hiemit vudertheniglich 
pitten, 

Daß funft ferner ber twarheitt zu nachtheill auf eiligen vngrundt 
vnd gemudt bie verfrefftigungh oder Violentiam belangendt aufgofjen 
fein magh. Ob woll Ein Erb: Rath fur fid) ſelbſt In dem war 
ſich gepuirt vernunfftiglic zu disponiren und zuverhalten mher alß 
verſtendigh vnd twilfig, vnd deßfals mit weitluefitige widerlegungh 
mit nichten zu bemuhen, Dannoch ſoll nit umbgangen werden zu uer— 
melden, Das obgenante behaffte perſon vur ſechs Jairen ungeferlich, 
wie gefagt, außer meinem dienſt gefomen vnd da fie Im geringſten 
betrubt ober violert geweſen billig ber zeit nit gejchtwiegen, jonder 
‚Iren elteren vnd verwanten dafjelbigh zu wiſſen gethoin vnd deßfe 
ahn gepuerenden ortten geclagt haben jolte, Dweill es aber nit ge— 
ſchehen vnd ſulchs junft In ſich erlögen vud falßlich erbicht hatt fie 
geine fueg derzeitt dartzu gehabt, vil weniger Jetzo dartzo gehaben 
kan. Waß maſſen auch vnd waß orths vordertzeit Innerhalb vnd 
noch In ſolchen fellen alhie In der Statt zu clagen vnd zu handlen 
geweſen vnd noch, nemblich incontinent vnd ohn allen vertzuch ohn 
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dem das es Stattkundid) vnd offenbar, alß weiſet zu ferneren bericht 
auch auf Ein alt auctentik buch, genant das kempenbuch, Wilchs 
ein Erb: Rath vorderzeit in Commiffion ſachen contra Gulich pro 
auctentico gepraucht, ſub capite 734, Item cap. 862. Derohalben 
ich mit nichten glauben kan, Gin Erb: Rath dff angeregt Kichtfertig 
vnerfindtlich bezichtigungh mid) vnerhorter ſachen apprehendiven zu 
laſſen entſchloſſen ſei fonder vilmher fulchs wen es einichenn grundt 
gehabt, an ſein gepuerendt ortt remittirt haben ſolte. 

Wirtt auch Ein Erb: Rath In guten behalt tragen In Jungſter 
Kayferliher Commiſſionhandlungh, aiß Ich mit den außgeweſenen 
herrn Scheffen vff freien kayſerlichen gleidt widerumb einkhommen vnder 
andern am 22. Martii Anno84 Gin Rath in einer ſchrifft furpracht Ich 
meinen Dienſt wegen obgerorter Exejjen verwirdt haben ſoll. Dagegen 
aber Defendendo replicirt und Submittirt, Und durch die Heren 
Subdeligerte?) kayſerliche Commifjarien daruber erfant vnd receſſirt 
Ih zu meinen Dienft biß zu der kahſerlichen Majeftät vnſers aller 
gmebigiten Herrn allergnebigfter entlicher Refolution gelafen werben 
jolte. Damit das angeben bero zeit fein orth aud) erreicht. Dweill 
dan aud ferner am 24. Julii Jungſthin höchſtgedachte kayſſerliche 
Mayeſtät In ren alfergnädigjten jehreiben Einem Erb: Rath 
allergnedigjt ufferlacht die vff hochgedacht kayſerlich gleidt einfhommene 
perfonen bei denjelben rewlich vnbetruebt pleiben zu laſſen und vmb 
keinerlei jagen twill, wie die auch geſchaffen jein möchten, diefelben 
mit nichten zu moleftiren Woll Ich verhoffen Ein Erb: Rath dem— 
jelben zuwidder nich vurgenommen oder erfant haben werde. 

Woll alſo In vnerhofften gegenfall Ein Erb: Rath jedoch ohn 
einige proragation ſonder derſelben und aller motturfft rechtens 
vefervation vonderteniglich erſucht vnd gepetten Haben, Diß mein 
wahr angeben zu ertvogen, vnd mich ferner nit baruber zu be— 
ſchweren ſonder bey obengerechter dei Sendtgerichtz prevention 
vnd litispendentz, Auch bei wolgerürten freien keyſerlichen be— 
ſtettigten gleidt vnd pacification Receß auſſerhalb rechtens erfenntnuß 
partey gegen partey ſtellendt, darzu Ich mich meines theilß erbieten, 


H So das Original. 
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vnbetruebt verpleiben zu lajjen, vmb gunftig anthwortt, weß Ich 
dieferhalben mid) zu getröften vnd ferner zu uerhalten pittendt. 
E. F. W. vnderthenigen Mit 
burger 
Johan Werben, 


Das Schriftſtuck ſteht auf ben drei erften Seiten eines doppelten Folie: 
bogens. Es ift hubſch und forgfältig geſchrieben Johan Werben hat feine 
Unterfeprift eigenhändig Hinzugefügt. Auf der Rücfeite Hat der Schreiber bie 
Nubrit geſebt · „Supplicatio M. Johan Werdens“, eine andere Hand an 
noch Hinzugefügt: „Scheffenfchreibers, bamitt er fich bes befchufbigten abulteri 
Halber ahm Senbtgericht, bfa Die ſach zunor angefangen, abncizt." — Cs felgt 
noch: „Berlefen im Rath am 21. Januarü a. x. 86 zu bedenden auf ber 
Teuben, und ift abermhals im Rath ahm Icgten Ianuarii gefagten x. 8% 
Abends (2) verlefen und noch in Vedengen genhommen.“ 


Kurmainzische Schiffererdnung 
über Beförderung der Pilger zur Aachenfahrt 
vom 20. Juni 1517. 
MitgetHeilt von Staatsardivar Dr. Arthur Wyß in Darmſtadt. 


Die nachſtehende Verordnung vom 20. Juni 1517 ift ber 
im Großherzoglicen "Haus: und Staatsardive zu Darmftadt bes 
findlicen großen Bodmann'ſchen Sammlung von Abjchriften Mainzer 
Urkunden entnommen. Cie findet ſich Band II Fol. 400% der ge: 
nannten Sammlung. Die Abjhrift ift von der Hand Bodmanns. 


Drdnung der fchiffleuthe in Aicher bruderfahrt, de anno 1517. 


Zu wijjen, daß alle und eyn iglicher ſchiffman und mit namen 
die jhenen, die ſich der eycher!) jchiff, bilgerin und andere ꝛc. umb 
iven Tone zu dale ghein Golfen zu furen, gebrauchen, ift georbent, 
und zum erjten, weliche zceit oder wan ein igklicher ſchiffman mit 
feinem eychen ſchiff den Ryn heruff zu berge zu faren der erft hie 
zu Meng an landt kombt, fall auch an der wibderfart, bilgerin und 
andere zu bafe ghein Gollen furderlich zu faren, der erſt fin, unnd 
alsdann nad) dem erften ber zweytt, der dritte, wie fie dan aljo in 
der herfartt nad) einander an lanndt Fomen, auch aljo nad) orde— 
nunge und nad) einander bis zum Ietjten, und feiner vor dem 
andern, bie fart were dan an ime, nit faren, jo ferr ir igtlicher 
denjelben tag, jo er ghein Menk an ſtaden kumpt, von jtunden ane 


) Wohl zu leſen eychen; ben Gegenfa bilden bie unten erwähnten bennen 
ſchife (Schiffe von Eicen- und Tannenhoh). 
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ſich fugen!) zu den, die dan aljo darzu geordent und gegeben wer: 
dent, ſich laſſen aneſchryben. Unnd welcher ſchiffman jo hochmutig 
were und ſich deſſelben tags nit ließs uffſchryben, ſo er ghein Menntze 
qweme, ſall den andern tag der letſt in der fartt gehalten werden 
under den jhenen, die denſelben andern tag ghein Meintz an landt 
ober ftatten kommen gefaren, ußgeſcheyden fürſten, fürſtenrethe und 
ire bottſchafft. Item wer es ſache, daß eyner lybskrancheitt, kommer 
ober ander eehafftig noit zu feiner zeeit, ſo die fart an ime were, 
nit gefaren kondt, dieſelbig fart mag er, bilgerin und andere zu 
ſchiffen, eynem andern geben und gonnen, an ſin ſtad zu faren, 
wene er wil. Und alsvan mag derſelbig hie plyben?) an des ge: 
nanten ftabt, jo die fart an ime fein wurde, auch faren, in maijien 
der jhener gefaren mocht haben. Item es jollen auch khein ſchiffman 
neben fein ſchiffe hencken nachen ober pferdeſchiff, bilgerin darinne 
zu ſchiffen; ſall ime zwiſchen Menntze und der ſtadt Collen nit ge— 
henget noch zugelaſſen werben. Item ob ſich zu zeeitten begebe, daß 
fein eychen ſchiff, das dogelich were, bilgerin und andere ꝛc. zu dale 
ghein Collen zu faren, hie am ſtaden hielten und faren wulten, 
alsdann mogent ein igklicher den jchifjman?) die gemelten bilgerin 
inn iren dennen ſchiffen zu dale ghein Golfen furderlich zu faren 
ſchiffen in aller maſſen, ſowie vor und nad) geſchrieben ſteet. Item 
furthers ſall eyn igklicher ſchiffman, fo die fartt an ime fein wurde 
und achtzig Bilgerin geſchifft Hett, von ſtundt one Tenger verhaltten 
von lanndt ftoiffen und furderlichen hinwegfaren; es were dan 
ſache, daß in ingenge*) der bilgerin eilic) mehr auch in derſelben ſchiff 
zu faren qwemen, mag ein igklicher ſchiffman, an dem die fartt were, 
one uberladung des ſchiffs zufünfftigen ſchaden zu verhüten, auch 
furen; doch alſo, das alle und ein igklicher ſchiffman von einem 
yeden bilgerin, ine uffrichtig und furderlich one ſeümniß underwegen 
zu dale ghein Collen zu furen, drittehalben wyſpfenningk zu lone 


Wohl fuget zu leſen. 

Fehit wohl und. 

®) Wohl zu Iefen dennen ſchiffm, d. h. Schiimann, der ein „dennen“ 
(damnenes) Schif Hat, im Gegenfag zu den „eyhen“ Schiffen? 

) Imgenge bei Vodmann wohl verfefen aus zu gnuge. 
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nemen und dem ſchiffman von einem iglichen bilgeryn nit mehr 
gegeben werben jal. Item es follent auch eyn igklicher jteuermann 
dieſſe bruderfarth von einem geben jchiffman, von Menge biß ghein 
Eollen und von Collen widder bij ghein Menge uff und abe zu 
fteuern, zwene gulden und nit mehr zu lone nemen noch gegebeit 
werben. Wer es aber, fo ein ſchiffman ghein Gollen qweme und 
denfelben fteuerman widder zu berge biß ghein Menge zu fteuern 
nit bedorfft noch haben wolt, glychwole ſal derſelb ſchiffman ime 
die zwene gülden one weitheren koſten ußrichten. Item wer ben 
ſchiffleuthen die bilgerine mit heimlichem abziehen ghein Bingen oder 
zuſchen Meng und Bingen beſcheyden wolt unnd die bilgeryn unwillig 
mecht, jal gejtrafit werden nad) erfhentnuß eynes vigbums und eins 
erjamen radts zu Menge. tem daß ein igklicher uſſer dem Meyne 
und uffer dem Neder den Ryn Herabe bilgeryn ſchiffen wulle, er 
were wer er wolt, nit weiter ober further faren jol, dann bißs 
ghein Menge an die ftadt und die bilgergm furter daſelbſt zu ſchiff 
tomen laſſen. tem welicher ſchiffman folihe vorgemelt ordenung 
an einem ober mehr ftüden veracht oder uberfaren, wurden darumb 
in ungnaben und ftrafe lybs und guts verfallen. 

Datum jampftags den abent Albani, do man zalt nad) Grijti 
unſers heren gepurt 15 Hundtert und 17 jare. 


Beiträge zug ältern Geschichle von Gressenich. 


Von Friedrid von Werner. 


Zu den neueren Arbeiten über Grefjenich ") gebe ich im Folgenden 
einige Ergänzungen und Berichtigungen, wozu id) namentlich dadurch 
in den Stand gejeit bin, daß ich dieje. Gemeinde feit dreiumbbreifig 
Jahren verwalte. 

‚Herr Dr. Keffel gibt im Allgemeinen und, foweit ihm befannt 
war, richtig und zutreffend die in Greſſenich gemachten archäologiſchen 
Funde und deren Verbleib an. Ich kann in diefer Beziehung nur 
Hinzufügen, daß nad) den von mir eingesogenen Erkundigungen ein 
Theil der von dem verjtorbenen Pfarrer Johann Wilhelm Eifer 
gefammelten Antiquitäten, welche er j. 3. an den Prediger und Schul: 
injpeftor Kaufen in Eſchweiler verkaufte, fpäter nah München in 
die Glyptothet gefommen ift; ein kleiner Reft von römifchen Münzen, 
der ſich beim Tode des Pfarrers Ejjer im Jahre 1874 noch vor: 
fand, ift mir von deſſen Erben übermittelt und meiner Sammlung 
einverfeibt worden. Es befinden jid) darunter insbejondere an Silber: 
müngen: 1 Cäfar Mug., 1 Vespaſian, 2 Antoninus Pius, 1 Aleron- 
der Severus, 3 Gordianus, 1 Marcus Julius Philippus, und 
2 Julia, Die von dem ehemaligen Kaplan Peter Dunkel (nicht 
Dinkel) zu Greſſenich gefammelten römiſchen Münzen und Antiqui: 
täten follen j. 3. in das Mufeum nad) Bonn getvandert jein. 

Das Fragment eines im Jahre 1755 gefundenen Infdhrift: 
fteines befindet ſich zu Gornelimünfter, nicht neben dem Cingangs: 
thore in die chemalige Amtmannswohnung, fondern an dem zur Zeit 





H Vol. Kehfel in dieſer Zeitfhrift, Sb. II, ©. 141 f. 
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dem Herrn Bürgermeifter Joſef Höchſtenbach gehörigen, am Wege 
von der Abtei nach der laufe befegenen frühern Graffweg ſchen 
vejp. Dr. Fröhlenſtedt'ſchen Wohnhauſe eingemauert. Diejer Stein, 
aus rothem Sanbftein bejtehend, hat eine Höhe von circa 45 und 
eine Breite von circa 35 cm.) 

Wenn Herr Dr. Kejjel jagt, daß ihm noch manche andere 
Sammler von bei Grejjenich gefundenen Antiquitäten nambaft ge: 
macht worden jeien, er jedoch über Natur und Beſchaffenheit der Ob— 
jecte nichts Sicheres habe erfahren können, jo bin id) wenigjtens in 
etwa in der Lage, diefe Lücke durch nachſtehende, mir zumeift durch 
die Güte des Geheimen Gommerzienrathes Herrn Carl Schleicher in 
Düren getvordenen Mittheilungen ausfüllen zu können. 

Während alle früheren Funde von Altertfümern bei Grejjenid) 
lediglich das Werk des Zufalls waren, erwarb ſich Herr Schleicher 
das Verdienſt, zum erften Male wirklich jyftematifhe Ausgrabungen 
zu veranjtalten. Es geſchah dies in den Jahren 1868 und 1869 
auf einem der Gemeinde Greſſenich gehörigen, zwiſchen dieſem Orte 
und Mausbach belegenen uncultivirten, theilweife mit Gejtrüpp be: 
wachſenen Territorium, das Weiherneft benannt, auf welches die 
Aufmerkfamteit des Herrn Schleicher dadurch gelenkt worden war, 
daß man in den Jahren 1859 und 1860 bei der Ausführung der 
Gemeinde-Chaufjee von Vicht über Mausbach und Greſſenich nad) 
Schevenhütte an gedachter Stelle auf altes, augenſcheinlich römiſches 
Mauerwerk und menſchliche Stelette geſtoßen war, was die Ver— 
muthung nahe legte, daß hier in alten Zeiten eine Begräbnißſtelle 
geweſen ſei. Diefe Vermuthung wurde aud) alsbald bei weiterer 
Unterfuhung des Bodens der Umgegend und zumal der gemölb: 
artigen Hügel mit verbrannter ſchwarzer Erde beftätigt, in welcher 
letzteren fich Heine Knochenfragmente vorfanden. An Folge deſſen 
faßte Herr Schleicher fofort den Entſchluß, biefes Terrain durd) zwei 
Arbeiter gründlich) ausgraben zu laffen, wozu die Gemeinde gegen 
eine mäßige Pachtabgabe auch. gern die Genehmigung ertheilte. 


3) ol. noch die Mittheilungen von Pauls in den Jahrbüchern des Vereins 
von Alterthumsfreunden im Aheinlande, 9. LXVI, S. 100 ff. 
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Die ſich hierbei ergebenden Funde gejhahen in einer Tiefe von 
3 6i8 5 Fuß und beftanden zumeit in verbrannten Menſchentnochen, 
zerjtreut umberliegend ober in Eleineren und größeren irbenen Krügen 
und einem in Stein auögehauenen mit Dedel verjehenen Gefähe. 

Außerdem fanden fid) bei weiterm Nachgraben viele Urnen, 
Afchentöpfe (Einerarien), Heine Näpfe, in denen meiſtens 1, 2 oder 
3 römische Münzen, leider nur von Kupfer, lagen, aljo Oboli— 
behälter. Alle vorgedachten Gefähe beſtanden entweder aus Tonerbe, 
Sigillata oder aus ſchwarzem aber feinem Stoff. Es fanden jih 
ferner mehrere Thränenfläſchchen, meiftens aus weißem Glas; ein 
weißer und ein grüner Weinpofal von Glas; ferner verſchiedene 
irdene Lämpchen, Scheeren — wie unjere Schaafsſcheeren gejtaltet — 
Fibulae, Armringe, Armbänder, Halsſchmuck — fogenannte Serpen: 
fine — Heute noch elaftifc). 

Die Urnen find in mancherlei Gejtalt und Größen, bis zu den 
Heinften in niedlicher Form mit zwei und vier Henkeln. 

Unter Anderm fand ſich aud das Skelett eines Weibes mit 
zwei jilbernen Ohrringen, ferner ein männliches Stelett unter fol- 
genden interefjanten Umftänden: Auf dem Munde, der nod 29 
gefunde Zähne enthielt (die 3 fehlenden find wohl mit dem Aus: 
ſcharren verloren gegangen) lag ein Obolus, der die nächſten Zähne 
mit Grünfpan gefärbt hatte. Kaifer Gonftantin, in Trier rejidirend, 
foll das früher fait ausſchließlich üblich gewvejene Verbrennen der 
Leihen verboten und das Begraben verjelben befohlen haben; es 
wäre hieraus zu ſchließen, daß das Vegraben der in Rede jtehenden 
Leiche während ber Negierung des Kaiſers Conftantin (306-337) 
Statt gefunden hat. Dieje Hypotheſe gewinnt dadurch, daß jener 
Obolus die von Conſtantin allein inventivte Münge der Urbs Roma 
Wölfin mit den Zwillingen) war, an Glaubwürdigkeit. Mafrobius, 
der in der erjten Hälfte des fünften Jahrhunderts nad) Chr. lebte, 
jagt: „Der Gebrauch, die Körper zu verbrennen, ift in unſerm 
Jahrhundert gar nicht mehr. vorhanden,“ was der Zeitbejtimmung 
nad) mit Obigem zufammentreffen würde. 

Herr Schleier ſchließt aus feinen Funden mit Recht, daß ber 
Begräbnißplatz ſowohl zu jener Zeit, wo die Verbrennung ber Leichen 
noch übli war, wie nad) ber Zeit in Gebraud; geweſen ijt, und 
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folgert auch aus diejem Umjtande, daß die Römer hier im Lande 
und namentlich bei Greſſenich ſich nicht nur vorübergehend und auf 
kurze Zeit, jondern Jahrhunderte lang aufgehalten haben, welche 
Auffafjung aud Herr Dr. Keſſel theilt, wenngleich er dazu aus 
noch anderen Erwägungsgründen gelangt. 
Die von Herrn Schleicher gemachten Funde find insbejondere 
folgende: 
1. zwei Wafjerfrüglein mit einem Henkel, Schnabelmündung, 
das eine ſchwarz 7"/s Zoll, das andere weis 10 Zoll hoch; 
2. ein Ofjuarium, enthaltend verbrannte Knochen, mit Doppel- 
hentel, 14%, Zoll hoch; 
3. ein Trinfglas mit blauen Reifchen, 5 Zoll Hoch; zwei Thränen- 
gläjer 3/4 und 3 Zoll hoch, weiß; 
4. vier bis fünf verjchiedene ſchwarze Ginerarien, wovon eins mit 
eingebranntem Loch, 31/4 bis 6 Zoll hoch; 
5. vier verſchiedene Ofjuarien mit Doppelhenfel, eines von terra 
cotta 8Y/s Zoll, drei weiß 7!je, T’/s und 4%s Zoll hoch; 
6. drei verichiebene Ginerarien, weißlich 31/e bis 49a Zoll hoch; 
7. drei verſchiedene Ginerarien, weißlich 3 bis 3%/s Zoll hoch; 
8. drei verfchiebene Krüglein, weiß mit einem Hentei, 67/s bis 
7/2 Zoll Hoch; 
9. zwei verſchiedene Krüge mit einem Henkel, 9 reſp. 9/4 Zoll 
hoch; 

10. ein röthliches Krüglein mit einem Henkel, 61/4 Zoll hoch; ein 
Einerarium, roͤthlich 2/s Zoll hoch, 4°/s Zoll weit; 

11. zwei Schaalen, terra cotta mit Fuß, die eine 21/s Zoll hoch, 
7%/s Zoll weit, unter dem Fuße gezeichnet SECCOF (Secco 
fecit); bie andere 1°/s Zoll Hoc, 6°, Zoll weit; 

12. eine Schaale, terra cotta mit Thierfnochen, ohne Fuß, 2 Zoll 
hoch, 9 Zoll weit; 

13. zwei Schaalen, eine weißlich, 1!/e Zoll hoch, 7Y/a Zoll weit, 
bie andere roͤthlich, 11/4 Zoll hoch, 61/4 Zoll weit, beibe ohne 
Sub; 

14. eine Anzahl von fibule (orftect: oder Klammernadeln) und 
eine lingula (TIhränenlöffelden) ; 





Ss 


16. 
17. 


* 


8 


26. 


Ss 


alle 
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. eine Panzertette (von Kupfer und beweglich), Thrringe von 


Silber, Armringe von Kupfer, ein Fingerring von Kupfer 
und ein Siegelring von Eiſen; 

ein Klumpen von gejchmolzenem grünen Glaſe; 

eine eiferne Lampe, eine irdene Lampe, ein Meißel, eine 
Schere, ein eiferner Armring, drei Schiefernägel, ein Gewicht 
ſchließer und eine Feine Zierrath — die legtgedachten Gegen: 
jtände ſammtlich von Kupfer; 


. ein Gemiſch von Nägeln und Eifen; Beſchläge und Zierrathen 


von Kupfer; ein Röhrchen und ein Stilus von Knochen; 


. eine eiferne Lanzenfpige, 12 Zoll lang, nod brauchbar; Stüd 


eines Schwertes von Eiſen und ein Schiefertäfelchen ; 
ein menſchliches Gebiß mit dem obolus urbs Roma, wie er 
auf dem Gebiß liegend gefunden wurde; 


. ein Dachziegel, roth, 15%. Zoll lang, 12%. Zoll breit, mit 


IX gezeichnet; 


. ein Glaspofal, 7'/z Zoll hoch; 
. ein Glaspofal, den Herr Schleicher zum Gebraud) hat ein- 


richten laſſen, 81/s Zoll hoch; 


. fieben Silbermünzen: a) Nero. Claudius (41 bis 54), b) Ves 


paſianus (69 bis 79), 0 Domitianus (81 bis 96), d) Marcus 
Aurelius (161 bis 180), e) Lucius Septimius Severus (199 
bis 211), f) Marcus Julius Philippus (244 bis 249) und 
g) eine Familienmünze; 


. zehn Kupfermünzen von: a) Octavianus oder Auguftus (31 v. 


Chr. bis 14 n. Chr.), b) Nero und Drufus, Söhne des 
Germanicus, welcher ein Neffe des Kaiſers Tiberius (14 bis 
37) war, c) Nero Claudius (41 bis 54), d) Titus (79 bis 
81), e) Domitianus (81 bis 96), f) Diva Fauſtina und g) 
Fauftina Angufte, Gemahlin des Kaiſers Antoninus Pius 
(138 bis 161), h) und i) zwei Marcus Aurelius Antoninus 
(161 bis 180), k) Gonjtantinus (306 bis 337); 
neun Kupfermünzen mit unleferlihen Aufſchriften. 
Ich bemerfe Hierzu Folgendes: 
Unter Offuarien (Behältniffe für die Gebeine der Tobten) ſind 
Krüge mit Doppelhenfel, unter Ginerarien (Behältnifje für die 
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Aſche der Verftorbenen) alle niederen Töpfe ohne Henkel mit weiter 
Mündung verjtanden. In lepteren lagen in ber Regel unfejerliche 
Kupfermüngen und Holzfohlenajde; in erjteren lagen Feine Münzen, 
auch feine Aſche oder Knochen, mit Ausnahme des Offuariums ad 2. 
Die ad 5 aufgeführten Krüge dürften hiernach vielleicht richtiger 
wohl als Amphoren anzufprechen fein, die zur Aufbewahrung des 
Weines, aud) von Del, Honig und dergleichen dienten. Alle irdenen 
Geſchirre find verjchieden in Größe und Façon, ebenjo die gefundenen 
4 Gläfer. Die Lanzenfpige, das Stüd Schwert und das Sciefer- 
tüfeljen (pos. 19) Lagen beifammen. 

Die ſämmtlichen vorgedachten Gegenjtände werden in dem obern 
Saale der zu Schönthal bei Langerwehe vor mehreren Jahren er— 
bauten Burg (Karlöburg) aufbewahrt. Herr Schleicher hat ſich 
zwar auch ſchon vor der Zeit der Hier in Rede ftehenben Funde 
mit Ausgrabungen zu Grejjenid und Hamich befaßt, die gefundenen 
Gegenftände damals aber leider nicht geſammelt, ſondern zumeiſt 
wieder verjchentt. 

Von den in ben Jahren 1868 und 1869 gemachten Funden 
bat Herr Schleier auch photographiiche Abbildungen anfertigen 
laſſen und davon je eine Gopie der Gemeinde Greſſenich und dem 
Schreiber dieſes gewidmet. 

Zu denjenigen Perſonen, die ſich mit der Vorgeſchichte Greſſenichs 
beidjäftigt haben, gehören insbeſondere auch die beiden ehemaligen 
Pfarrer Simon und Ludwig van Alpen (Vater und Zohn), von 
denen erjterer im Jahre 1830, letzterer 1859 im Stolberg ge- 
ftorben ift. Außer den vom Herrn Dr. Kejjel angeführten Ab— 
Handlungen ſcheint ein erft 1871 in der Zeitſchrift „Das Ausland“ 
abgedrudter Aufjag mit der Ueberſchrift: „Ein keltiſches Hereulanum 
und Pompeji“ von einem ber Genannten herzurühren, da die Nedattion 
diejes Blattes mir auf meine desfallfige Anfrage erklärt hat, daß 
ein van Alpen aus Stolberg der Verfajjer jenes Artikels ſei. 

Läßt jih den in diejer letztern Abhandlung enthaltenen Nach— 
richten, ſoweit fie fich auf dem Gebiete der Vermuthungen und Com— 
binationen beivegen, zwar eine gewifie Ueberſchwenglichteit nicht ab- 
ſprechen, fo bleibt es doch immerhin intereffant, in dem Thatfächlichen, 
was daſelbſt inöbejondere bezüglich der in älteren Zeiten vor und 
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nad) gemachten Funde berichtet wird, eine fajt vollſtändige Ueberein- 
ftimmung mit den in neuerer Zeit gemachten Entdeckungen conftatiren 
zu Können.) 

Ban Alpen teilt über die ausgegrabenen Sartophage mit, daß 
fie faft alle dieſelbe Geftalt Hatten, 2 Fuß breit, 4 Fuß lang und 
aus dem in hiefiger Gegend gewöhnlichen Kalkſtein gehauen waren. 
Sie enthielten eine Urne mit ber Ajche des verbrannten Körpers, 
befondere Fächer für Herz und Zähne, eine Phiole mit einem Dedel, 
längligje, Trumme, ausgehöhlte Inftrumente, mit denen die Römer 
die feinere und gröbere Afche abfonderten, aud Münzen. Endlich 
ſollen fie mehrere irdene glafirte Fläſchchen enthalten haben. Ban 
Alpen jagt, man Habe dieje Fläſchchen für Thränenvaſen gehalten, 
fie Hätten aber wohl die Salben zur Benegung des Scheiterfaufens 
ober ber Aſche des Verftorbenen enthalten. 

Er kommt dann weiter auch auf ben von einem Arbeiter in 
einem Gewölbe aufgefundenen Herkules, der auf einem hohen Geftell 
geſtanden haben foll, und erwähnt ſchließlich einer befonbers mert- 
würdigen Medaille, die einen Eburonen zu Pferd und die Geftalt 
des Ambiorir vorftellend nach Prüfe gefommen ſei, mit dem 
Hinzufügen, die Brüffeler Akademie Habe über die bei Greffenich 
aufgefundenen Münzen und Alterthümer einige Abhandlungen ver: 
öffentficht.*) 

Die Heine Bildſäule des Herkules ſoll von Erz, eine Spanne 
lang geweſen und 1799 auf dem Breinigerberg unweit Stolberg 
von einem Galmeigräber aufgefunden worden fein; abweichend von 
anderweiten Traditionen foll fie in die Hände des damaligen 


) Dal. insbejonbere bie im „Muslanbe” mitgetheiften Münginfchriften mit 
den oben angeführten. 

*) Nachforfejungen meinerjeits haben ergeben, daß die in Rede fichenden 
Abhanbfungen biejenigen ber Herren Du Rondeau und Du Jarbin fein, 
welche bie Frage befandelten: „Quel atait Y'habillement, le langage, Yetat 
de Fagrieuitare, du commerce, des lettres et des arts chez les peuples 
de In Belgique avant le Tme sitcle?“ Mhhanblungen, bie von ber ormaligen 
Acadöwie imp£rinle et royale des sciences et. balles lettres de Bruseller 
mit. dem erften vefp. zweiten Preife gefrönt worden find, bezüglich der Grefle 
nicher Alterthümer aber feine befonderen Nuffchlüffe gewäbren 


145 


Eifenhüttenbejigers Heinrich Chriftian Reidt zu Junkershammer bei 
Stolberg (geftorben daſelbft 1819 im 80. Jahre) übergegangen und 
naher zu Hrn. van Außem nad) Trimborn bei Aachen gefommen 
fein. 2. van Alpen erzählt in feinen 1845 herausgegebenen Nach- 
richten über Stolberg von vorgenannten Reidt, daß er ſich in jeinen 
müßigen Stunden gern mit Alterthümern bejdäftigt habe. Da ber: 
ſelbe meinte, Aduatuca jei zu Grefjenich gelegen gewejen und die 
Legaten Sabinus und Gotta hätten dort ihre furchtbare Niederlage 
erlitten, jo habe er mad) deren Gräbern geſucht und zu biejem 
Behufe manden Grabhügel öffnen lajjen. Einmal hätten feine Ar- 
beiter denn aud den bejagten Herkules nebſt vielen zerbrochenen 
Urnen vom jhönften Steingut ſowie vergoldete Knöpfe, Haken und 
Krampen und dergl. mehr gefunden. Die Fundftelle, fagt L. van 
Alpen, liege eine Halbe Stunde von Greffenic, im Römerthate, 
wo ſich eine Menge Tobtenhügel befinden, die jih nad Oſten im 
Walde hinziehen. 

Wenn unter den von Herrn Schleiher gemachten Funden ein 
Dachziegel mit der Nummer IX (2) aufgeführt ift (Nr. 21), jo möchte 
ich noch ergänzend hinzufügen, daß nad) mir gewordenen Mitthei- 
Lungen in früheren Zeiten aud Dachziegel mit dem Zeichen XXX 
vorgefunden worden find. Dieſes macht zur Gewißheit, tie auch 
aus der Inſchrift eines im Jahre 1718 zu Aachen gefundenen Steines 
hervorgeht, daß die römifche Legion U. V., welche die 30. war, in 
Hiefiger Gegend ihr Lager gehabt Hat.!) 

Nac dem Vorgefagten unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß 
Greſſenich an einer römiſchen Heerſtraße belegen war. Man will 
die Richtung einer folden mod; Heute jtellenweife im Felde an 
dem gelblihen und verfümmerten Aufwuchs bemerken Können. Dieſe 
Straße ſoll vom Dorfe Greſſenich aus mit Ueberſchreitung des Vicht- 
baches — etwa in ber Schlucht der Mausbacher Wiejen unweit der 
Derichsberger Mühlen — nad) Breinig geführt haben, wo alte 
Mauerrefte von primitiven Hüttenwerfen der Nömer noch bis in bie 





) Jahrbücher des rhein. Alterthumsb. I, 128. Val. auch Denkwürdigkeiten 
des Fledens Stolberg und der benachbarten Gegend, geichrieben im Jahre 
1816 von einem Einfiebler (Johann Adolf Pelger in Stolberg). 
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meuejte Zeit hinein jichtbar waren. Weitere Spuren einer ſolchen 
Strafe treten dann wieder in nördlicher Richtung auf der Höhe des 
jogenannten Münfterbujches hervor, unweit der Stelle, wo ſ. 3. zur 
Feier der Geburt des Königs von Nom ein Kreis in die Erde ge 
graben und in der Runde mit Eichen bepflanzt wurde. In der 
Richtung nad) dem fogenannten Reichswalde zu jollen ſich denn auch 
noch weitere Spuren zeigen, und findet dies einigen Anhalt in dem 
alten Mauerwerk, weldes unmittelbar der Station der Rheiniſchen 
Gifenbahn gegenüber vor ein paar Jahren im Walde entdectt wurde, 
und mit deſſen möglichſter Bloßlegung man eben beſchäftigt üt.') 
‚Jedenfalls ift wohl anzunehmen, daß von Greſſenich aus nicht nur 
nach Aachen, jondern anderjeits auch nad Jülich und Zülpich rejp. 
Köln zu eine Römerjtrafe bejtand. Dieſe Straße joll bei Greſſenich 
mit dem daſelbſt häufigen Galmeierz gebaut fein, und es ijt befannt, 
daß der mit Galmei gemijchte Boden ber Vegetation ein gelbliches, 
verfümmertes Ausjehen verleiht, woburd die oben gemachte Angabe 
von der bei Greſſenich noch Heute fihtbaren Spur der ehemaligen 
Nömerftraße eine gewiſſe Bejtätigung findet. 

Was die vielfad) bejtrittene frage betrifft, ob Greſſenich wirklich 
das alte Eburonen-Caſtell Aduatuca jei, jo enthalte ih mich um jo 
mehr eines Urtheils hierüber, als Herr Dr. Kejjel diejen Gegenjtand 
neuerdings einer umf hiſtoriſchen Unterfuhung unter- 
worfen und bie Veröffentlihung feiner Arbeit in diejer Zeitſchrift in 
Ausficht gejtellt hat. Jedenfalls paßt die Beihreibung der Dertlich- 
keiten, wie fie Gäjar von dem alten Aduatuca giebt und mancher 
fonftige Umftanb nicht weniger auf Greſſenich wie auf Vetſchau, welches 
‚Herr Gaplan Groß Band II, S. 165 ff. dieſer Zeitſchrift als die 
einftmalige Stelle jenes römiſch-belgiſchen Caſtells in Anſpruch nimmt. 

Sehr interejjant wäre es, wenn ein ben Verhältniſſen näber 
ftehender Techniker den von den Römern in hiejiger Gegend be: 
triebenen Bergbau zum Gegenftande einer eingehenden Unterſuchung 
machte. Gleichwie im Gommerner Bleiberg die im dortigen Halden- 
terrain aufgefundenen Münzen und Vajen ſowie eine auf Haldenterrain 
erbaute Waferleitung Aufſchluß darüber geben, daß dort die Römer 
Vergbau betrieben Haben, jo jteht dies in gleicher Weile auch 











) Val. oben S. VI. 
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bezüglid) der bei Greffenich belegenen erzreichen Diftrikte feſt. Es 
ſprechen hierfür insbejondere die ausgedehnten Schladenhalden zwiſchen 
den Bleierzgruben Diepenlinchen und Römerfeld, wo ſich im Felde 
bis 5 m tief unter der Dammerde von Aufbereitungsbetrieben her: 
růhrende Meifchlänme und Bleierzgraupen neben ächten Vleijchladen, 
und zwiſchen diefen Münzen und jonftige Gegenftände römiſchen 
Urfprungs vorfinden. In früheren Zeiten ging der Bleierzbergbau 
mit dem entſprechenden Hüttenweien Hand in Hand; die Verhüttung 
geihah aber nur in den primitioften Vorrichtungen, in Kleinen 
Krummöfen mit Hanbgebläje und wurde das Erz bei dieſer unzu— 
veichenden Operation nur zum Theil jeines Metallinhaltes entäufert; 
bie Heutigen verbolffommneten Einrichtungen der Halbhochöfen mit 
Ventilatorgebläfe geftatten es, auch den früher nicht ertrahirten und 
in den Schladen zurüdgelajjenen Bleigehalt nugbar zu madyen, und 
ift dies jo erheblich, daß das Ausgraben der Schladen ſelbſt in 
der angegebenen Tiefe jowie die Aufbereitung des ganzen mit Blei⸗— 
theilen gemiſchten angejchütteten Bodens nod einen Gewinn abwirft. 
Ein interefjanter Fund wurde bei Gelegenheit dieſer Schladen- 
ausgrabungen, die im Laufe der legten vier Decennien ftattgefunden 
haben, auch von dem Bergmann Johann Röſſeler in Grejjenid) vor 
ettwa 10 Jahren gemacht, beitehend außer einigen vömifchen Dünen, 
in einem Meinen, 4 Zoll hohen, oben 2%/s, unten 2 Zoll breiten 
runden eifernen Schmelztiegel mit 2 zugehörigen Schmelzpfännchen, 
welcher ſich jet in meiner Sammlung befindet. Ob dieſer Heine 
Tiegel dazu gedient hat, Schmelzproben zu machen ober jonjtige 
Schmelzoperationen vorzunehmen, mag dahingejtellt bleiben. 

Die Römer haben zur Zeit ihrer Anweſenheit in der Hiefigen 
galmeireichen Gegend von diefem Erz zum Zwecke der Metallgewin- 
mung noch feinen Gebrauch gemacht — Zinkhütten wurden erjt in 
dieſem Jahrhundert in Belgien, 1840 und 1848 in Stolberg er- 
richtet — ; dadurch wird zugleich der obenerwähnte Umjtand erklärt, 
daß die Römerjtrafie bei Greſſenich mit Galmei gebaut worden ift, 
defen Gewinnung noch wenig Schwierigfeiten bot, weil daffelbe ſich 
überall nahe der Oberfläche vorfand. 

——— 
11* 


Kinniden Urkunden. 


Von Ernft von Oidtman. 


Das Rathhaus-Archiv der Stadt Linnich ging im Oftober des 
Jahres 1794 beim Nüdzuge der Dejterreicher, als die verfolgenden 
Franzoſen die Stadt bombardirten, in Flammen auf. Eine Menge 
werthvoller Urkunden find hierbei zu Grunde gegangen, von welchen 
una nicht einmal ein Regeſt erhalten worden ift. Die Herren von 
Pallant, welchen das öftlid vor der Stadt liegende feite Schloh 
Bredenbend gehörte, twaren lange Zeit Pfandherren der Stadt, und 
daher wird das Stadtarchiv gewiß eine große Anzahl für die Ge: 
ſchichte dieſes uralten Geſchlechts wichtiger Urkunden enthalten haben. 
Einige wenige aus dem Rathhaus-Archive find uns in beglaubigten 
Abfriften erhalten worden.!) Wir laffen ſechs derjelben Hier folgen. 


1. 


Stiftungsurfunde des Muttergottes:Altars im der 
Pfarrkirche zu Einnich durch Ritter Werner, Herrn zu Pallant 
und zu Breidenbend und feine frau Elverad von Engelsdorfl. 

1429, den 12. Juli, 

In Gottes Nahmen Amen. Kundt ſey allen Tuben, die diejjen 
gegenwertigen Brieff ſollen ſehen off hoeren leſſen, dat Want na lude 
der hilliger Lehrer im diſſem zeitlichen vergenklichen Leven egyne 
Dind ſicherer en fein dan der tobt, Und niet vnſicheres dan die 


%) Diefe Abſchriften hat ein Herr Jungen nad) den Originalen in der Stadt: 
Linnicher Regiſtratur im Jahre 1790 angefertigt. Ich verdanke dieſelben der 
Freundlichteit des Herrn Vürgermeiters Berns zu Linnich. 
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ſtundt des todts, welche ſaichen ahngejehen Hat der Strenge fromme 
Ritter Herr Wehrner Herr zu Palandt vnd zu Brebenbendt, und 
Tram Efveradt van Engelsdorff feine ehlige Haußfrawe, die mit 
freyen vnd eigenen Willen begehrt haint Gottes Dienft zu ver— 
mehren und die ſachen zu bolfenbrengen, die fie in begehrten Lang 
gehat hauen, und dat mit willen und conjenten de Ehrbahren Herrn 
Garlen van Torney Paftors ber Kirchſpelskirchen zu Lynde, vmb 
Heil vnd Troft ihrer Seelen, vnd vor Ihre Voralderen, alberen, 
Freunde Maige vnd Vorfahren Seelen, vnd alle die gyene da ſy 
des verbegerende ſyn, die verfahren und gejtorffen jeint und hernach— 
mahle nahefomende werden, den altair geweyet ende geconfecrirt in 
Ihre der Koeniglien Jungfrawen Marien der Mober Chrifti in 
derjeluer Kirchen zu Lynche gelegen, mit ihren eigenen guiberen 
begaiff hant in Vermehringe der anbere goibe, die die ſeluer Elter 
vor hatte, zu wiſſen mit Echtzehn Malder Roggen Lynder Maaßen 
erffliger ind Jeirliger Renthen, bie ſy verweijt hant alle Jahere zu 
ewigen Dagen z0 ahn ihren Houe zo Gynjtomulen vpzuheuen und 
zu buiren, da davor die ſelue Hoff zu erpfipfachte gegeuen ift, Thunis 
don Geplenfir—hen na lude ind Inehalde eins befiegelben Brieffs 
darover gemacht die angept: Ich Thonis von Geylenkirchen und 
Neſa meine ehelige Haußfraw vur vns vnd vnſere Eruen thuen 
kundt allen leuth vnd bekennen ꝛc. Und geyt auf: gegeven in den 
Jahren vnß herren Duſent vier hundert inde die ſeeßzien Jaer, des 
Sontags nae S. Andreiß Dags des heilligen Apoſtels vnd dat in 
Wegen vnd vurwerdten hie na beſchreven. In den eirſten: dat der 
ſelue herr Wehrner ſeine Eruen vnd Naekomlingen Herren zu Bre— 
denbent zu ewigen Dagen zo denſeluen Elter af dude hie ledigh 
wirt zo geuen Einer Ehrbahren verſtendiger Perſohnen, die ein 
preiſter iſt, off die enbynnen dem negſten zokohmende Jair preiſter 
werden ſall, geuen ſollen, die auch denſeluen Elter behalden beſitzen 
vnd mitt fein ſellffs perſohn beſingen vnd verdienen fall ain nyemans 
anders in ſeine Statt zu ſetzen, welche Geifft ſy doen jollen enbinnen 
den neyſten dreyen moinden as derſelue Elter ledigh worden wehre, 
denſeluen Preiſter ſy dem Paſtor zo Lynche, die nun zur Zeit iſt 
inde na ihme feinen nachkomlingen praeſentiren ſullen, den derſelue 
paſtor asdan auch admittiren dyd beſtettigen fall, as ſich dat 
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gebührt na lude dei brieffs, an dy Efter zobliuen, indt wehrt jahe 
dat Hehr Wehrner jeine Ernen und naefomlinge vurs denjeluen 
Elter niet entgeven binnen ben neyften dreyen Moinden as hie ledig 
worben wehre einer verftendiger Perſohnen af vurß fteit vnd da an 
verfaumlic wurden ſunder rebtliche jache die ſey deßen entſchuldigen 
mochte, fo ſoll die giffte up bie Zeit alleine vnd as buc dat geſchege 
vallen und tohmen ahn den Paſtoren zur Zeit zo Lynche, die den 
Elter in vurß mafen geuen fall, beheltlich doch der erfigifft ahn Herrn 
Werneren feinen Eruen und naefommlinge Herren zu Bredenbent zu 
bliven up andere Zyde ber vacangen, und aljus fulfen dieſe ſachen 
ervelichen gehalten werden ſunder argelifte. Vort fo jall der Preiſter 
vurß verbunden fein up demſeluen Elter Mifje zu thuen alle Tagh 
außgeſcheiden Dinstagh und Donnerstagh as tere up biejelne Tagbe 
geine heilge dage en kohmen, aver werent aßdan Heilge Dage, jo joll 
hie 30 der Mifjen verbonden fein gleich den anderen Dagen vurj. 
vnd beuelent auch denßeluen Preifter Gonfeientien die den Elter ver: 
dienen foll, diejelue tage off hie ibt gethoin konde, dat hie dan die 
miffen op diefelue Elter doin ſall ohn aller beide argelifte. Welche 
Miffen funderlih fein follen zor Weihen Cine von dem Heiligen 
Gruß, und Eine von Unfer lieuer Frawen der Moder Gottes, vnd dan 
forth durch et ganze Jaer fall derſelue Priefter ſunderlichen ſeeß 
Miſſen halten von S. Peter dem heiligen Apoſtell bantluiſſer, ſeeß 
Miſſen von S. Joanne Evangeliften, ſeeß Miſſen von S. Joanne 
Baptiſten, ſeeß Miſſen von S. Cornelis, ſeeß Miſſen von S. Nicolai, 
ſeeß Miſſen von den heiligen drey Tonigen, ſeeß Miſſen von S. 
Catharina vnd ſeeß Miſſen von St. Barbara der Heiliger Jung: 
frawen vnd Merterlerſchen. Auch jo en fall der Preifter geine andern 
Loen verdienen dan op dieſſen Elter alfein zu pleiven, dem Paſtoir 
derſeluen Kirchen gehorfam zu fein ind zemlichen ſachen als ein altarifta 
feinem paſtoir ſchuldig ift zu doin, idt fen in Miffen helpen zu fingen 
off im amberen gezeiden wanne des noit gebuirt, ind darumb feiner 
Miſſen nit zu verſaumen, undt Wehre fachen dat Hr Werner z0 
Palandt feine Eruen vnd naekommlinge Herrn zu Bredenbend off ber: 
nachmals zu einichen Zeithen gehindert off gekroidt wurden an der 
Hit des Glters vurs. as bie geſchehgen in maiffen as durf fteit und 
wehre don des Paftoirs wegen gff der gehenre wegen den die Kirche 
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zu berantiworten ſtunde, bnd je ahn ber gifft nit ein lieſſen, jo follen 
und moegen jey alsdan auch ihre Handt ſchlagen an die vurf. Erff- 
zahlen die ſy in dieſſer maiſſen darahn gegenen hedden, vnd damit 
ihre beſte doen ende vorkeerren as ſy deben off bohen mochten, che 
{9 darahn keirden glich anderen ihren eigenen Erue unbt gobe 
fonder argelifte, vnd der befiegelder Brief op biefelue goide in den 
Elter gegenen ſprechen is gelaicht in des vurſ. Elters behoiff vnd 
auch in Hn Werners feiner Eruen und naefommlinge vurſ. behoiff 
hinder die Eirbahre weiße Teuth die Scheffen zo Lynche, a8 dem 
Preijter bie den Elter beſingt ſich damit zu behelffen und die gulden 
inzuforbern vnd hinder die Scheffen wiederumb zu legen, offt alſo 
geuiele dat Hr Werner umb Hindernus willen der Gifft in maßen 
vurß off auch umb gebreche will Gottesdienft, dat die niet en ge: 
ſchehge as vurß fteit, jeine Handt an bie vurs goide ſchloin wurde, 
dat ihme feinen Gruen und naefomling vur die Scheffen, die asdan 
fein fullen den befiegelden brieff auch wiederumb ouerlieueren folfen 
gang und ungecangelirt under argelifte big zur Zeit zo dat Hr 
Werner feine Eruen off Naekomlinge Herrn zu Bredenbent wiederumb 
ahn der Gifft bleuen vnd dat der Elter verdieng wurde in aller 
Maifien diß felue brief dat außweiſende i8. Dis z0 gezoge der War- 
heit onb vafter ftebicheit alfer vurf ſachen jo hant Wir Werner Hr. zu 
Palandt und zu Bredenbent vnd Alueradt van Engelsvorff Fraw 
daſelfs unfe fiegell mit vnſer rechter wiſt vnd wiüen ahn dießen 
Brieff gehangen und ich Carle v. Torney Paſtor zu Lynche vurß 
bekennen, dat alle Sachen jo wie die in dieſem brieue beclaert ſteindt 
mit meinem goiden Willen vnd Conſenz geſcheidt ſeint, vnd geleuen 
die vor mich vnd meine Naekommlinge veſtentlich zu halten, mit 
Urtundt meines Siegels mit ahn dießen Brieff gehangen. Und wir 
haindt ſementlich vort gebeten die Eirbaren Weiße leude die Scheffen 
zu Lynche, want die an und ouer dießer Sachen mit geweſt ſeint 
vnd geſehen vnd gehort hant, dat die geſcheit ſeint wie vurs ſteit, 
dat ſie ihre ſiegell bey die unſe, an dieſen brieff willen hangen, dat 
Wir Scheffen vurs zo Lynche vurs kennen, der Erffbrieff in vurs. 
maiſſen in goiden trawen händen vns kohmen is in behoiff vnßer 
lieuer frawen Elters in der Kirchen zu Lynche gelegen vnd gelouen 
in goden trawen des niet onuerzogene in eigener Weiße dan in behoiff 
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bes Preifters off ihme noit wehre die ghulde damit inzuforderen 
und den twieberumb hinder vns zu legen, und aud off Hr Werner 
vurſ. feine Eruen und Naelommlingen Hn zu Brebenbent an der 
Gifft des Elters gehindert wurden, alſo dat ſy der nit mechtig en 
wehren zu geuen und zu behalten, dat wir ihn denjeluen brieft 
asdan uerliueren follen in Maiffen aß vurßſteit, und handt des zo 
Kennes und umb beeden willen Hn Werners und Frawen Alueraden 
und auch umb beeden willen ons Pajtors onſen Scheffen Siegel 
bei ihre Siegell an diefen brieff gehangen. Gegeuen int Jaer Uns 
Herren doe man ſchreifft duyſend vier hondert vnd neuen vnd 
zwentzig Jaer des zwolfiten Dags in Julie.t) 
2. 
Reinhard von Kievendahl verfauft Herm Arnold 


von Rymmelsberg eine Erbrente von 15 Malter Roggen. 
1456, den 12. Dezember. 


Ich Reynart van lieuendaile Knape van Wapen, bur mid, 
myne eruen ind Nackomelinge doen kont allermallih ind bekennen 
offentlich myt dieſem brieue, dat ich mit guedem Moitwillem, in 
der Zyt, dae ichs mit recht wail doin mochte umb mehren ſchaiden 
zu verhoiden, in eime rechten ſtedigen erfftouff verkoicht hain ind 
verkouffen mit dieſem brieue hern Arnt van Rymelsberch Preiſteren, 
zoe Zyt Capelaen zo breidenbent ſynen eruen off helderen diß briffs 
mot ſynen willen vunffzien Malder roggen Lincher maiſſen guetö- 
geuen Korns neiſt zwen penningen dem beſten zom Mart veyll 
kompt vur eyne beſcheyden ſomme geltz, der mir wail genoigt ys, 
ind daeran ich den vurß hern Arnt ind ſyne eruen vur mich ind 
myne eruen ind Naekomelingen los, ledich ind quitt geſcholden hain 
ind quitt ſchelden yn Crafft dyß brieffs ind geloeven hieromnb vur 
mich ind myne eruen in gueten gantzen trouwen by mynen Eren 
dem vurß hern Arnt ind ſynen eruen off helder diß briffs mit 


) Die in vorſtehendet Urkunde genannten Stifter waren große Wohlthäter 
der Linnicher Kirche. Sie ftifteten aud) bas ſhöne Satramentshäuschen, wel» 
es der Kirche noch heute zur Zierbe gereicht. ¶ Nach der Abſchrift bes Herrn 
Jungen Hingen dem Original noch Die Siegel der Eheleute Werner von Palant 
und Mverabt von Engelodorf, ferner des Pfarrers Carl von Torney umb 
der Scheffen von Linnich an. 
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ſynen willen die vurß vunffzien Malver voggen erfftorn gülden alle 
ind jecklichs jairs erfflic ind ewelich zu handreichen, wail zu be 
zailen ind binnen der jtete eyne Guylge off Lynche, war ime ſynen 
erven off helderen vurß geleifft, loß ledich uff myn off mynre eruen 
beforgen vry van alre ainfpraiche in yre vry ficher behalt zo lieueren 
up jent Mertens avent des hilfigen Biſchoffs ofis bynnen den neijten 
viergien baigen dairnae folgent unbevangen jonder eynch lenger 
verzoich. deden id) off myn eruen des neit, jo hain ich yn bairbur 
zue erjflicher ficherheit zue underpant gejat ind ſezen yn Grafft dyß 
brieffs vuir mid) ind myne eruen fiven ind dryſſich morgen artlang 
myns vryen wytzelichen erffs, wilchs lang vunff Morgen gelegen 
ſynt up Boſſler weg ain der weyſſel ſaet, dae men van Geuenich 
heraiff kompt, ind die ſynt alle zyent vry. Item vyer Morgen up 
glimbacher weg beneuen zien Morgen, die Karfielis van Eychte 30: 
gehoeren, ber vyer Morgen vurß neit mehr dan vunff veirdell zient 
vry ſynt ain deym ende 30 Glimbach wart. Item tuſſchen hottorp 
ind hottorper weg jienen Morgen beneven Vngerech dan Geuenich, 
ind bie gelben haluen zienden. Item feed Morgen up dem ader 
ain deym Ende zue Glimbach wart, dae man geyt up ben Elſſen—- 
berg, ind die gelven gantzen zienben. tem ſees Morgen geheyßen 
der jehlüffel up dem oytger weg, die van dem dorpe in dat boich— 
houltz geht ind ſynt zient vry. Item ain den oytger weyden eynen 
Morgen, den Claisgen Vylenbart zue paicht hait vur eyn Malder 
roggen, off den paicht darbur, ind 43 zient vry. tem eynen 
Morgen up dem Ertzelbacher weg, die van Geuenich dair geyt bes 
neuen hennes Styffbein ind ys zient dry. Item eynen Morgen ain 
der grycht hynder dem dorpe beneuen hennes ftyfibein ind 98 zient 
dry. tem fees Morgen tuſchen Hottorp ain ben haengen beneven 
lande pern Wernhers hern zue Palant ind geldent demfeluen hern 
Werner ziende, wilch vurß lande ind erue jn mynen Hoff zu 
Geuenich ?) gehoirenbe y3, ind 98 Mangod gehoerende zue der herrlid)- 
feit van Borne, ind dairomb Hain ich ouch deſſeluen Erfs ind gueds 


) Das ‚Verzeichniß der Bornſcher Lehen jo zu Boslar under die Linde 
gehören wie bie im Jar 1492 entfangen* jagt: Item Reinhart von Leuendail 
eine Hoeffftat de 30 Gevenigs gelegen ift mit II morgen lants. 
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vur den Mannen ein deils der vurß herrlichteit van Borne, dair 
ydt zue leen on roerende 43, vur mid), myne erben ind nacfomelinge 
demſeluen hern Arnt ind fonen eruen off helderen vurß erfleichafit 
ind guedynge gebain, wie id) bat dan rechte boen jolte, doch fo jall 
ich off myne eruen bat allzyt ſchuldich ſyn zuevermannen, ind alle 
bie rechte dairban zue doin, die ſych daerzu gehoeren: in dieſer 
voegen, offt ſaiche weer, dat ich off myne eruen naemals up eyniche 
zyt, ydt weer ain deile off ain zuemail up daig ind termyn vurß 
ain bezailongen ind lieuerongen der vurß erfſtorn gülden ſuymich 
wurden, dat asdan die vurß. xxx Morgen artlantz joe wie die dan 
myt alfe yere beierongen ind ſeeden gelegen weren, dem vurß bern 
Arnt ſynen Eruen off helderen vurß erfflich eruallen fullen fon ind 
blyven, alle yeren wyllen ind beſte daemyt zue doen as myt yeren 
eygenen wyſſelichen erue ind goede buyſſen kroeninge off ainſpraich 
jemantz leuende biß zoe erfflichen ewelichen zyten ſonder alre kunne 
argeliſt, behulpeniß off beſchutteniß beyde geyſtelichs ind weltlichs 
rechts, ſowie vns die zoe ſtaeden ind hern Arnt ſynen eruen off 
helderen vurß zoe vnſtaeden möchten komen, ſynt gentzlich vysge— 
ſchieden. Dyß alles zue Kennyß ind vaſter ſtedicheit der wairheit 
ſo hain ich Reynart vurß vuir mich ind myne eruen mynen ſegel 
ain deſen brieff gehangeu ind hain vort gebeden hern Wernher ber 
zoe Palant ind zoe breydenbent as eynen Mithern der herrlichteit 
van Boßlar, daer under die vurß. vnderpand gelegen ys, ind vort 
Wernher van den Dryſche ind heinrich van Betgenhuyſſen as man 
van Leen ber hocheit van Borne vurß, dat ſy yere ſiegel myt by 
myn ſegel ain deſſen brieff willen hangen. Dat ich Wernher ber 
zoe Palant kenne zer beden Reynarts van lieuendaile gerne gedaen 
hauen, ind wyr Wernher van den Dryſſche ind heinerich van Betgen: 
huyfien befennen dat alle vurß ſaichen van erfftouffe, erffeniß ind 
unterffenig dur und as dur Mannen van Leen der vurß herlicheit 
geichiet, erfant ind verurkundt ſyn a8 vecht, doiromb ind ouch zer 
beben des vurß. Reinartz ſohain wyr onfe fiegelen zer Fonden myt 
hierain gehangen. beheltfich doch deym Teenhern fyns rechten ind 
mallich des ſyns. Gegeuen int Jair ons hern doe men jchreifi 
duſent vierhondert ſees ind dryſſig dei zwölften daigs im becembri, 
dat was up jent Iucien avent. 


3. 


Witte Johanna von dem Achaus verkauft dem 
Bürgermeifter und den Schöffen zu Cinnich eine jährliche Exb- 
rente von 15%» Malter Roggen. 1444, den 18. October. 


Wir Johanna van den Aehuys wedewe, Wilne elige huysfrawe 
was hern Goedartz dan Roer Ritters dem Got genade, ind Reh: 
nardt dan Noer Nitter yre elige fon, dur uns unfe eruen vnd Nas 
tomelinge doen kunt ind bekennen, dat wir rechte ind bejcheidens 
touffs erfilich ind ewelich verkoufft Hain den eirfamen luden burger- 
meiftern ind ſcheffen der ſtat Lynghe, die recht ind redelichen weder 
vns gegoulden haint, veirkiende halff Malder Roggen lyngher ind 
Guilcher Maißen, as die Mayfje herna beſchreuen ind geeleirt ſteyt, 
um eyne beſcheiden ſume geltz die ons wail vernoicht ind betzailt is, 
darvan wir ouch die vurß. burgermeiſter ind ſcheffen loß quyt ind 
ledich geſcholden haint ind quyt ſchelden ouermitz dieſen breiff, ind 
ſy haint die vurß. ſumme roggen in die gotz ere gegoulden ind be— 
laicht gelych as Goebel Mamme burger zo lynghe ind lucia ſyne 
elige huyſfrauwe dat dar zo betyrmpt ind beſat haint ind umb bat 
en willen, dat die vurß dargermeifter ind Scheffen deſer ſummen 
Roggen zur eren gog wail ſicher ind gewiß ſyn, alſe dat ſy uns 
dan aff nyet me Heifchen noch navolgen durfjen, jo baint wir yn 
die bewyſt ind bewyſen in dyſſme jelven brieue an vnſe pechter die 
unſe erue zo erfipaichte genomen haint, jo tie die mit Namen herna 
genoympt ind mit deym erue gegeident ftaynt dar aff jy uns bie 
pechten gelbent: in ben eiriten an Heinrich van deym broel van 
andern haluen Morgen lantz by berge gelegen tuſchen ertzelbach 
bynnen ſynen vunfftzien Morgen vier ſumbern Roggen guilcher 
maiſſen. Item an heinrich bouenberch van fees Morgen lang in 
eyme ftude an dem boelader ain dem ende zo hoittorp wert zwelff 
fumbern voggen guilcher maiffen. Item an Mertyn bafelis eybom 
dan fees Morgen Yang an dem groißen ſtuck genant der ſuwwall 
tufehen Geuenich ind ſchuyſt up den weh der van Boyslar zo 
geuenich gept, zweilff! ſumberen roggen guilcher maifjen. tem an 
hennes vorjter van eynen Morgen lang an der Vilrejien ende 30 
Geuenich, eyn halff Malder voggen lyngher maiffen. Item an Goiswyn 
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thurff van eynre hoifjtat zo Kufferen gelegen, do men van der Kirhen 
30 hoittorp geyt ind van eyme ftüce lang baby dry ſumber roggen 
lyngher maiffen. Item an Clayßgen weuell van eyme Morgen lantz 
zo Geuenich hynder der Kirchen tufchen Emondt Nafen ind der Ga- 
pellen lande eyn halff Malder Roggen Guilcher maijjen. tem 
heyne pelger van fees Morgen lang myn eyn veirdell der ſynt 
vierdenaluen morgen an beym boylader gelegen ind Nuyn deirdell 
op geueniger tvege tgain dat lant, dat Mertyn baſelis zo paichte 
Hait, ind gilt zweilfftehalif fumber Roggen guilger maiffen. Item 
peter dyermans fon dan vierdenhaluen Morgen lang an deym ſuw— 
daile beneuen Dertyn bajelis eydom ind berger feed Morgen, ind 
gilt da van feuen ſumberen roggen Guilcher maiffen. Item Goe- 
dard van Ertzelbach van zween Morgen lang an bem jmalen wyer 
zwey jumbern roggen Guilher maiffen. Item Schmeytgen van 
Geuenich zwey Malver roggen Guildjer maiffen van fees Morgen 
lang der lygent vier morgen in ber yfften an eyme jtude langr 
Khffelberger Gepntgen, ind zween Morgen an beym groiffen jtude 
by voeren goedt Naejen ind bernkens van geuenich. tem an dem 
hoyue zo Kiffelberch eyn ſumbern Roggen Guilder maifjen dat der 
hoff gift dan Erue, dat dar geweißelt iS, ind wir Johanna ind 
Reynart moider ind fon ſynt fomen dur bern Wernher heren 30 
palant ind 30 breybenbent a3 eynen lantheren zo Boijlar, da unden 
dit vurß erue ind lant gelegen iS ind vur dry Mander herlickeit 
van Borne, want dit erue ind Lant den mehjten beill ber herlichkeit 
vurß zo leehen roeren is, mit Namen heinrich van betgenhuyſen hein- 
rich dan dem broel ind Karfelis van Eychts ind ouch vur die ſcheffen 
30 boislar, in der dindmal dit erue ein deils gelegen is, ind Baint 
up die vurß erfipechte ind op bie lude bie ſy vns gelbent mit halme 
ind mit Munde vergegen ind vertzyen darup in dyſſme jeluen brieue 
30 behoiue der vurß burgermeifter ind ſcheffen zu lynghe ofj der 
gheenre, dar ſy dat zoe eren Got keeren werden, aljo dat die vurß 
erfipechter denfeluen hantreickonge inb betzalinege doen, glych jy vns 
ſchuldich ſint zodoen, ind wilcher van den pechtern des vngehoirſam 
ind ſuymlich wer off wurde up den dach der betzalinegen, zu wiſſen 
alle Jairs up alre hilligen dach off tuſchen ſent andreis dage dar 
na vnbevangen, dat aßdan die burgermeiſter ind ſcheffen vurß off 
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die de3 dan yren wegen mechtich gemaicht int, off der ſy deſe vente 
gewyſt hedden, die vnderpende ind dat erue vurß angryffen ind yre 
hende ind voyße dran ſtain ſullen ind moigen, jo ducke yn bes noit 
geburde, dat wer an yrre eyme off an me, da ſulchs noit wer, dat 
zo wenden ind zo keren zo Nutzen ind zo vroemen gelych andern 
yrme erue ind guede, as wir gedain moichten hain off wir die 
pechte an vns behelden hedden, ind wir pechter alle ſementlich ind 
mallich van vns beſunder erkennen, dat id mit unſen guden wiſſen 
ind willen is, ind dat wir gehoirſam ſynt vur uns, vnſe eruen ind 
Nakoemelingen vnſe vurß pechte zo betzalen ind alle Jairs up den 
vurß termyn zo Ertzelbach in eyn huyß zu lieueren, dar wir yn 
gewyſt ſullen werden, under peenen ind verbunde an dat erue zo 
varen ind zo toſten in maiſſen vurß ſunder unſe wederſprechen, 
werwort off werde her weder zo ſoycken off zo doin in eyncher wyſe: 
ind wir Johanna ind reynart van Roir Moider ind Son vertzyen 
ſementlichen in dyſſme brieue up alle behulpenis ind beſchutteniß 
geiſtlichs off weirtlichs rechts ind gerhehts ind befunder up hylichs 
off wedoms brieue off vurwerden ind alle andere ſachen bie ung 
ſementlichen off bejunder Her tgain z0 ſtaden ind den vurß burger- 
meifteren ind fcheffen off dem uphever ind vorberer deſer vurß 
renten 30 vnſtaden komen moichten, ſunder alte kunne geuerbe ind 
argelifte, die in allen ind jidligen punten dis breiffs genglichen 
vyſſgeſcheiden ſyn. ind dis alles zo ganger vaſter ſtedicheit ind 
Kennyß der wairheit hauen wir Johanna van den Achuy ind Mey: 
nart van Roer Ritter mallich van vns ſyn bejunber fiegell vur uns 
unſe eruen ind Nakomelinge an dieſen breiff gehangen, ind wir hauen 
dort gebeven den vroemen hern Wernher bern zo Palant ind zo 
breydenbynt a3 eynen Lanthern, berunden dieſſe vurß guebe gelegen 
font, ind vort heinrich van betgenhufen, heinrich van dem broele, ind 
Karjelis v. Eychts as Man der heirlichteit dan Vorne, diederich 
huysman, Jacob ſchroeder, Herman jpynder, Zohan ſcheyne ſcheffen 
30 boeslaer ind dort bie ander mytſchefſen yre jtoelbroider want 
alfe vurß erfenteny ind ſachen wie die hie vur geſchreuen jtaynt 
dur yn gefchiet ind erkannt font ind fi) ergangen hauen as in 
dyſſme brieue ercleirt fteyt, dat ſy des zo meyrre vefticheit ind gantzer 
wayrre ſtedicheit yre ſiegele mit an dieſen brieff willen hangen, des 
wir Wernher here zo Palant, heinrich van betgenhuſen, heinrich van 
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dem Broel ind Karjelis van Eychts ad Man fennen ind gerne 
gebain hauen vmb beben ind begerden wille vrauwen Johannen 
beren Reynarg van Roir yrs ſons ind ouch der dur. pechter ind 
lude alle vurgeſchr. ind want wir jchefjen van Boijlar geyn engen 
ſcheffen ſiegel heint ind dieſe ſachen fid) alfus wie durß. ftegt vur 
ung ergangen hauen ind erfant jynt van Vrauwen Johannen bern 
Reynart van Roer yrm Soene ind van den pechtern vurß des wir 
unfe gewoinliche Urkund entfangen Bauen, fo hain wir dort gebeden 
die eirbarn woſe lude die ſcheffen van Guilche unfe Houfft, dat fu 
yre fiegele vur uns an dieſen breiff bangen willen zo geßuge deier 
vurß fadhen, des wir ſcheffen van Guide kennen ind gerne gebain 
Hain umb beben wille der ſcheffen van boisfar, beheltlich unfen gne- 
digen lanthern yrs rechten ind malli des fyns. Gegeuen in dem 
Jair vnß heren doe men jchreiff viergien hundert vier ind veirtzych 
Jair up jent Fucas auent des hilligen Cvangeliften.‘) 


4. 


Carfilius von Palfant und Agnes von Koymen fchenten 
der Kirche zu Einnic neun Malter Roggen jährlicher Rente für 
ein Jahrgedächtniß. 1475, den 15. Auguft. 

In Nomine Domini Amen, Wir Karjielis van Pallant*) ind 
Agneje von Hoymen Doichter zo Odenkirchen here ind fraume 30 
Vreidenbent Eluede doint Font ind befennen ouermytz dieſen ghen— 
wertigen brieff, dat wir zer eren goig ind unfer fielen ſalicheit, vmbe 
eyne funderliche ewige Memorie zo machen, dat alle Jared des 
donnerädaiges nehite nae Ame fondaige zo halfffaſten in der ere— 
toirdiger Kirchen ind goitzhuyße 30 Lynnych bes gueden heren jent 
Mertins des hilligen buſchoffs Patroens derjeluen Kirchen eyn Erff 
Jarebeganck durch vier Priefteren mit vigilien Miſſen ind Commen- 
dacien ind myt gewoenlichen beluychte der broider Kerpen dur ons ind 
unſer beider alberen, maige frunde ind Aynderen, ind dort dur 


Nach der Jungen'ſchen Abſchrift hingen dem Original dieſer und der 
vorigen Urkunde nod) ſammtliche Siegel an. 

*) Garfilius v. Pallant war Herr zu Vredenbend und Voslar, befah außer: 
dem Höfe zu Hottorff und zu Vroich bei Jülich und den Pallanter Hof am 
Friefenthor zu Köln. Er ftarb im Jahre 1475. 
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derghener fielen heille darvur wir begerlich ind ſchuldich ſynt zo bidden 
zo den ewigen Daigen zo gehalden ſall werden, naiſt Innehalt eyns 
beſiegelden brieffs wir ind vnſe eruen dar oeuer begriffen van den 
Kirchenmeiſteren der vurß Kirchen ind goithuyß zo Lynnych ſprechen 
haynt, wir ſyn in zytlichem leven offte doide, dat got vnſe lieue here 
geneitlichen fuegen wille zo unſer ſielen ſalicheit, und die Kirchmeiſteren 
vurß off irre Naekoemelynghe yederen prieſter zwene kulſche wys— 
pennynghe, deme ſchoilmeiſtere ind offermanne yederm eynen kulſchen 
wyspenninck, ſo haynt Wir Karſielis ind Agneſe Eluede vurß dar 
dnbe myt guedem vurbedachtem moide ind zodigem vurraide daruff 
gehaißt in unſeme gantzem bedde in zyde wirs waill moigich ind 
mechtich waeren Zur hulpen vnd ſtuyren deme Buwe ind dort zo 
deme gemeynen urber ind behoeue der vurß Kirchen vnd goitzhuyß 
vurbas behoifflichen vnd noitdurfftich Nuyn Malder Rogghen lyntger 
maißen Erff Renten ind Jairgelden, wir alle iahyrs zo Euchen myt 
naymen an Rütger furſtgins vnd peterßen Eluede vunffe, ind an 
Kirſtgen ſpeengnis viere Malder Rogghen der vurß maißen geldens 
naiſt innehalt brieue und ſiegelle wir dar oeuer van den vnrß 
ſprechen erfflichen gegeuen haint ind in Craffte dys brieffs geuent 
in allre beſier wyſen, formen vnd Manyeren wir zhemelichite ind 
veſtlichſt moigent vd ſoillent, behalden hie inne ſuicher loiſen und 
weberfouffs in den burger ſiegelen vnd brieuen begriffen irre maicht 
vngeletzt vnd vngehyndert zo blyuen ſonder argeliſt, und dar vmbe 
ſo haint wir Carſielis ind Agneſe Eluede vurß myt onſer beider 
wiſt und gueden willen die vurſchr. Kirchenmeiſteren und ihre Na— 
tohmelynghe rechte gewoeren helder gemaicht der brieue vnd ſiegelle 
oeuer die nuyn Malder Roggen Erff Renten und Korngulden vurſchr. 
ſprechen und ſy oeuermitz dieſen brieff derſeluer brieue rechte geware 
helder machen die vurß Erffrente up zo heuen und zo hanthauen in 
der Kirchen vnrß nutzen ind urber zo allen irrem willen ind goedonghen, 
glych wir vur dießer ouergifft ſelues daden, vyß geſcheiden bat bie 
Kirchemeiſteren noch irre Nafoemelynghe vurß die Erff Renten van 
der vurſchr. Kirchen nyet verwenden, verkouffen noch verpenden en 
ſoillent, dan die zo den ewigen Daigen zo da by behalden, yt en 
were ſache dat ſy nae innehalt der vurgen. brieue und ſiegell affge— 
loiſte wurde, ſo is hie inne underſcheiden, dat as wanne die vurß 
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Erff Rente und Korngulde afj geloift is in deilfe off zmaill, bat a: 
dan die vurß Kirchenmeifteren zer ftont dat gelt vort am belegen 
foillent an Erffrente ind gulde an andere guebe ſicher ende und 
ftebe, dae die vurß. Kirche vnd goibhuyß des dae myt waill verwart 
und verſichert ſy, dae by dat ouch ſulche vurgent. Memorie gehalden 
werde zo den ewigen Daigen zo in maiſſen vurß. Dys zer urkonden der 
wairheit vnd vafter ſtedicheit, fo haint wir Carfielis und Agneſe Eluede 
vurſchr. unſer beider ſiegelen myt unſer wiſt und guedem willen an 
dieſen brieff gehanghen, und haint vort gebeden unſe guede frunde 
mpt naymen Daymen van Rurick und Gerard von Coſler zer Zyt 
vaecht 30 boifler, dat ſy irre fiegelfe by die une 30 gezuge der wair⸗ 
beit myt an dieſen brieff willen Hanghen, des wir Dayme und gerart 
vurß kennen gerne gebain zn hauen van beben vnd begerben weghen 
Garfielis und Agnejen Elueben vurß unfer lieuer herſchaffs in den 
Jaeren unſers heren duſend vierhondert vnd vunff vnd feuengid 
Jaer uff unſer lieuer frauwen Daighe afjumpcionis.t) 


5. 


wilhelm Herzog von Jülich verkauft dem Amtmann von 
Nideggen Edmund von Pallant für deſſen Mündel Johann und 
Anna von Pallant, unter Vorbehalt des Rückkaufs, die Stadt 
und den Dingftuhl Einmich. 1485, den (7. Februar. 


Wilhelm Hertzouch zo Guylge, 30 dem Berge, Greue 30 Ravens- 
bergh ind here 30 Heynsbergh ꝛc. 

Wir laiffen ud unfe Manne, Burgemeifter, Schefien, Geſwoern 
ind gange gemeynden unfer jtat kirspell ind Dindmaill van Lynghe 
wiſſen, dat wir durch fünderlinge gelegenheit ind unfer nugicheit mit 
namen zo dem Grfffouffe wir nu gebain ind an uns erfflich ge: 
gulden hain de Lande Heynsberg, Lewenberg, Dieft ind Zyden,?) 
eynre mirdliger fommen gel behoevende geweiſt ſynt, daromme wir 
unſe ftat ind Dindmaill 30 Lynghe vurß. mit alle yrem zobehoeren 


') Nac) der Jungenſchen Abichrift hingen dem Original noch alle Siegel an. 
®) Ueber die Heinsbergiihen und Dieftiihen Lande vgl. Lacomblet, 1.8. 
IV, 425 und bie Urkunden bei Cremer, Aladem. Beiträge, Bd. I, ©. 19. 
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unjem lieuen Raide ind getruwen Emont van Palant unfen Ampt- 
mann zo Nydecken ala Momber ind zo behoiff Hern Diderichs van 
Palang Ritters feligen eligen Kyndern mit Namen Johann ind 
Anna dan Palant in eyme rechten ſteden Erfftouffe”uff eyne weder— 
geldonge verfoufft Hain na Innhalde eyns beſiegelten Erffkouffbrieffs 
Wyr yn daroeuer gegeuen Hain; beuelen uch daromme ernſtlich 
ind vejtlih mit deſem brieve den vurg. Emont van Palant als 
Momber ind zo behoiff Hr. Diderichs von Palantz eligen Kindern 
vurß. eyde, huldonge ind geloiffte doin, underdenich getruwe byften- 
dich ind gehoirfam ſyn na uyßwies folgens dejjelven Erffkouffbrieffs, 
ind den vurß. Kouffbrieff mit zo bejiegelen funder Argelift in urfond 
und ingebrüdten ſecrets. Gegeven zo Düfjelborp in den Jaeren 
ung herren Duyſent vier Hundert dry ind Echtzich uff Maendach 
neift na dem fondaige Invocavit in der vaſten. 

dan beuele myns geb. herrn ind on hern Goitſchalk 

(LS) dam Harue landdroſt, hern Heinz van Humpeſch 

Marſchalck Raiden ꝛtc. 
Did. Cunyck. 
6. 


Werner von Palant Herr zu Breidenbend und Adriana 
von Alpen feine cheliche Hausfrau vollenden die Stiftung des 
St. Georgs:Altars in Einnich. 1517, den 24. Juni. 


In go Namen Amen. Kunt ſy allen luyden, de dejen tegen— 
werdigen breiff foilfen jeyn off hoeren leſen, dat want mae luyde 
der hilgher lere in deſen tzytliche vergenckliche leffen gheyn dinck ſichre 
en ſynt dan der doit ind neit unſichers dan de ſtonde des doitz, in 
wilche ſachen angeſehn hait der veſte ind fromme Joncker Werner 
van Palant here zo breidenbent ind Adriain van Alpen ſyne elige 
huysfrauwe de myt yeren vrien ind eygenem willen begert haint gotz 
deinſt zo vermeren ind de ſachen zo folbrengen de ſy in begerden 
lange gehait haint, ind dat mit willen ind conſent des heren Johan 
Buyffs paſtoir der Kyrſpellkyrchen zo lynge vmb heill ind troiſt 
yer ſelen ind vort yre alderen frunde mage ind vorfaren ſelen ind 
alle deghiene, da ſy des vur begerende ſynt, de verfahren ind ger 
ſtoruen ſynd ind hernaemals na komen werden, ind den Elter iſt 
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gewyet ind conjecreprt in ere des Rytters jent Joyrien im der jeluen 
Kyrchen z0 lynge gelegen myt yrem engen guibe begifft haint alle 
Jair 30 ewigen dagen zo an yerren gujderen mit Namen Vunff ind 
zwengic Malder roggen lyngher maijfen erfflicher jairlicher Renten, 
de jy bewyſt haint na inhalt deſer fundacien ind eyns bejegelten 
breifis dar oeber gemaicht iſt ind gept an in foegen ind vurwerden 
her na beſchreuen volgt: Wir Garjellis van Palant here zo breiden: 
bent, Werner von Palant droifjet zo Waifjenberh, Elbert van Fa: 
lant broifjet zu hoeſchen ind Gerart van Palant gebroider doint 
font jementlihen ind befennen ouermig dejen offenen breifi, et jo 
Haint wir Werner ind Adriain Elude vurf: gegeuen in ben eirften 
30 deſem Elter druggeinde halff Malder Roggen koerntziger mail] 
in den dindjtull van Koerngich gelegen, de wyr alle Jark uff jent 
andreiß bach des Hilghen apoſtels geldens hauen, nemlid) zo wiſſen 
her na bejchreuen volgen. zo wiſſen dat an den pajtoir zo Koerntzich 
van ſyner Kyrchen tzienden dae jelffs jenen jumbern weyß, an görden 
hoennermengh eyn Malder Roggen van zivee Morgen lang up deme 
herwege gelegen de ſcheyſſen weder den oeverbuſch, Item an Joban 
Boeden vunff dierdel Roggen up einen Morgen lang vp der Gomoden 
gelegen tuyſchen frederychs lande eyn jyde van Grytten ind Tronen 
Bruwers. Item an Goedert Grethen Kyndern ſeeß ſumbern roggen 
van dryn morgen lang lygende vff deme wyngartzberge. tem an 
Holtzwůre erff zo Ruhrich veir Malder Roggen. Jiem nod an 
Gerart van Koiffeller dry fumber roggen van ſchroeders Morgm 
beneden deme kuilbroich. Item an Peter betloff zwey Malder roggen 
dan bunff veirdel lang ind jeuen veirdel lang tuyſchen deme geillen- 
buyſch ind deme bruymbuyſche gelegen. item an willem oirber en 
Malder roggen van vunff veirdel lang eyn ſyde benefjen Karls echt 
Morgen vff der kuyfferer heggen gelegen. item an peters Meuters 
doichter ind Johann ploichmecher gelden zofammen eyn Maler 
roggen dan zween morgen zo foifferen beneben deme put; gelegen 
dat in vurtziden eyn erff geweſt ijt — wilde vurß. erfirenten ind 
Jair gulde de vurß pechter alle jair — linck allinck ind zomaill 
begailfen ſoillen zo breidenbent off 30 lynnych zo leueren up dach 
vurß. Item noch gelden Wolfjs Kynder van floistorff vunff veirdel 
roggen dam veir Morgen lantz am Kerrenberch beneffen herman 
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Kroih ind willem upten lanckwaegen. Item hans Meyer van 
floistorff zwei jumbern voggen van eynen Morgen lanf an Keiren- 
berch beneffen Wilhelm upten Tandivaegen. Item an Willem upten 
lanckwaegen dry malder roggen myn eyn firdell dan vunff Morgen 
lang myn eyn halff firbell an Kerrenberch gelegen beneffen herman 
Kroid) ind hanß Meyer. Item Weren van floistorff gift veirdehalff 
Malder Roggen van ſees Morgen lang an Kerrenberch gelegen be: 
neffen herman Kroich ind hanß Meyer ind ift lyngher maifjen zo 
lynnych zo leueren off dad) vurh. tem mod) veir Malder roggen 
30 Mergenhuyffen an Gerart Men van eyme tzeynden genant ber 
Metde genden ind ift aldenhoevener maiſſe ind de ſelve veir 
Mälder roggen vurß. maiß men bair ſelffs doin Hoillen, item noch 
jeuen fumberen voggen zo Ronghen an her peter boeben joene 30 
Ronghen ind ift Rongher maifjen ind deſelue jeuen fumbern roggen 
vurß fall heer peter vurß off ſyne eruen alle Jarhs Ieueren zo 
lynnych vff dad vurß van Jonder Wernerd wegen van Baden, ſo 
fompt de ſumma van dejem vurß Korne uff vunff ind zwentzich 
Malder roggen vurß maiffen. Item in den erften, dat der jelue 
Joncker Werner ſyne eruen. ind Naekoemelyneg ind eyn here 30 
breibenbent ijt 30 ewigen daegen zo derſeluen elter vurß aljo duck 
he ledich wytd zo geuen eynre eirberen verſtendigen perjchoenen, der 
eyn preiſter iſt off der eyn preiſter werden ſall bynnen dem neiſten 
zokomende Jair, geven ſoillen, der auch denſelven elter vurß behalden 
beſytzen ind myt ſyns ſelffs perſchoen beſyngen ind verdeynen ſall 
aen nyemans anders in ſyn ſtat zo ſetzen, wilde gyfft ſy doin ſoillen 
bynnen den neiſten dryn maenden, als derſelue elter ledich worden 
were, denſeluen preiſter ſy deme paſtoir zo lynnygh, der mu zer zyt 
iſt ind nae ihm ſynen Naekoemelyngen preſenteren ſullen, den der— 
ſelue paſtoir ouch oßdan admytheren ind veſtigen ſall, as ſich dat 
gebuyrt, nae lyde dyß breiffs an deme elter vurß zo blyuen, ind 
were ſache, dat Joncker Werner ſyne eruen ind Naekoemelyngen 
heren zo breydenbent denſeluen elter vurß neyt en geuen bynnen den 
neiſten dryn Maenden, as he ledich worden were eynre verſtendiger 
perſchoenen as vurß ind da an verſuymlich wurden ſunder redlichen 
oirfache, de ſy des verſchuldigen moichte, jo fall de gyfft up de byt 
alleyne ind aljo duck dat geſchege, fallen ind fomen an den paftoir 
12* 


164 


zer zyt 30 lynnych, der den elter vurß im maifjen geuen jall, be: 
heltlich doch de erffghfft an Jonder Werner fpnem Eruen in Naetoeme: 
uͤngen Heren 30 breibenbent zo blyuen off andere zyden der vacan 
cien ind alſus foilfen de ſachen ewelichen gehalden werben ſunder 
argelyjt. Vort jo jall der preifter vurß verbunden ſyn vff denjeluen 
elter myß 30 doen, veir myſſen zer weihen. Item des ſondaichs 
eyn van der hilgher dryfeldicheit, ind des dynſtaichs vur alle 
geloebyche jelen, des frytaichs van der paſſie onßes Lienen heren 
Jeſu Cryſti, ind des jaetterjtaich® eyne dan der gebemebegten 
Moider Maria, aljo verre dat off deſelue dage gheyn hilghe 
dage en fommen he lebich were, mer werent asdan bilge dage, . 
ſo ſall He zo der myſſen verbunden ſyn gelych den amberen dagen 
ourß ind beuelen ouch dejjeluen preifters Gonfcience der den elter 
verdeynen jall, dat he deſelue dage, off he ht gedoyn konde, dat be 
dan de myſſen dp denjeluen elter doin fall jonder argelyjt. Ouch 
en jall der preifter gheyn ander loen verbepnen, dan vp denſeluen 
elter alleyn zo bleiffen ind deme pajtoir berjeluer Kyrchen gehoirjam 
30 ſyn in zemelychen ſachen, als eyn altaryjt ſyme paſtoir ſchuldich 
iſt 30 doin ibt fp in myffen heiffen jo ſyngen off in anderen gebieden, 
wanne des noit gebuyrt, ind darumb ſyne myſſen neyt zo laiſſen 
aeder zo verſuymen, ind off ſich gefeill, dat der Capellain zo breiden: 
bent gebrechs halffen neyt myſſe gedoin en Funde aeder uyß geſant 
were in deynſt des heren van breidenbent, ſo ſall derſelue preiſter 
vurß zo breidenbent moegen komen inde alldae myſſe zodoin ſonder 
wederſprechen des paſtoirs vurß der nu zer zyt iſt, aeder hernaemals 
toemen moechte, ind auch der burgher ind gemeyne Naeberen zo 
Lynnych, ind ouch jo ſall derſelue preiſter vurß zo alle hoegetzyde zo 
breidenbent mogen komen myſſe doin off men des begeren were, ind 
wilche zyt ind wanne he zo breidenbent myſſe dayt, ſo ſall derſelue 
preifter de Koſt hauen geihch deme Gapellain zo breidenbent, ind da 
myt ſo ſall derſelue preiſter ſyn myſſen zo lynnych foldain inde 
betzailt hauen, ind de myſſen ſoillen gedain werden zo breidenbent 
allet nae Inthalt der fundacien ind he iſt hn ſunderheit uyßbehalden, 
off et ſach were, dat eyn here zo breidenbent nu iſt off hernaemails 
tomen wyrt geynen Capellain en hylt in de dyß preiſters zo breiden- 
bent gebruychen wulde be myſſen zo doin nae inthalt deſer fundacien, 
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des en fall He neit maicht hauen dan alleyn wanne deö van noeben 
were in maißen he boeffen gejchreuen jteyt des preiſters 30 gebruychen 
ind neit anders junder alle argelyjt dae in uyßgeſcheiden, ind were 
jache, bat derjelue preifter der den elter verbeint, jich neit preifterlich 
en hilt ind myt ynnige frauwen Perſchoenen offenbeirlich ind kynder 
dae an machden, aeder ſuych eyne gemeyne faeme ouermitz de naeber 
daer oeffer gynck, ſo ſall eyn here zo breidenbent de macht hauen alle 
wege einen anderen froemen preiſter vp den elter zer ſtellen ſunder 
eynich wederſprechen des paſtoirs aeder des preiſters off eymans 
anders, ind were ſache dat Joncker Werner here zo breidenbent ſyne 
eruen ind Naekomelingen heren zo Breidenbent nu off hernaemails 
zo yngen zyden gehyndert off gekroet wurden an der gyffte des elters 
vurß, asdat geſchege in maißen as vurß ſteyt, it were van des 
paſtoirs wegen off der gheynre wegen, den de Kyrche zo verantworden 
ſtunde, ind ſy am der gyfft neyt em leyſſen, jo ſoillen ind moegen 
ſy asdan yer hand ſlaen an de vurß Erfftzail, de ſy in deſer maißen 
dair angegeuen hedden ind daemit yer beſte doin ind fort keiren, aß 
ſy deden off doin moichten jo ſy de dair an gekeirrt hatten gelych 
anderen yeren erue ind guyt ſunder argelyſt, ind derſelue beſegelde 
brieue off deſelue guyde nu deme elter gegeuen iſt dat inthalden iſt 
der iſt gelaicht in des vurß elters behoeue ind ouch in Joncker 
Werners ſyn eruen ind Naekoemelingen heren zo Breidenbent behoeff 
hynder de eirber ind wyſe luyde ſcheffen zo lynnych, als deme preiſter 
der den elter beſyngt ſich dae myt zo behelffen ind de ghulde ind 
Renten in zo forderen, ind asdan den breiff hynder de ſcheffen vurß 
wederumb zo legen ind offt alſo gefeylt, dat Joncker Werner vmb 
hyndernyße willen gotz deynſt dat der neiſt em geſchege aß vurß 
ſteyt, ſyn hant an de vurß guede ſlaen wurde ym ſyne eruen inde 
Naekoemelyngen heren zo breidenbent vurß de ſcheffen de aßdan ſyn 
ſoillen den beſegelden breyff wederumb oeffer leueren gantz ind un— 
gekantzeleyrt ſunder argelyſt, bis zer zyt zo dat Joncker Werner ſyns 
eruen off Naekoemlyngen heren zo breidenbent wederumb an der 
gyfft bleuen ind dat der elter verdeynt wurde in aller maißen dyß 
ſeluen breyffs vyßwißende iſt, ind dyß zo getzuyge der wairheit jo 
haint wir Carſchillis, Werner, Elbert ind Gerart van Palant gebroe= 
der, naegelaißen ſoene Werners ind Adriains vurß. deje fundacien 





nae doede vnß lieuen vaders ind Moiders bejegelt, jo ſy dat 
in yerem leuen van uns begert hauen de fundacien zo folfoeren ind 
zo folbrengen zo den ewigen Dagen gehalden ſall werden allet nae 
Inthalt deſer fundacien, ſo haint wyr gebroeder vurß deſe fundacien 
myt ouſſen yeeklich ſyme eygen ſegell anhangende beſegelt, ind ich 
Johan Buyff paſtoir zo Lynnych vurß bekenne dat alle Sachen, ſo 
ie de in deſem breyff ſtaynt myt mynen guyden willen ind conſent 
geſcheyt ſynt ind geloeuen de dur mych ind myn Naekoemelinge 
veſtich zo halden myt oirkunde myns eygen ſegeltz myt an deſen 
breyff gehangen ind wyr gebroeder vurß ind paſtoirs vurß haint 
ſementlichen fort gebeden bie eirber wyſe Lupbe de ſcheffen zo Lynnych, 
want de he an ind oeuer deſe ſachen myt geweſt ſynt ind geſeyn 
ind gehoirt haint, dat de geſcheyt fynt we vurß ftept, bat ſy heren 
ſcheffendomps ſegel by de unß an deſen breyff hangen willen, dat 
wir ſcheffen zo Lyuge vurß kennen, dat der Erffbreiff in maißen 
vurß in guyden truwen hynder ons kommen iſt in behoiff des Ritter 
ſent Joirienelters in der Kyrchen zo Lynnych gelegen, ind geloeuen 
in gueden truwen des neit oeuer zo geuen dan in behoiff des preiſters 
off ym noit wer de gulden ind rente daemyt inzoforderen, ind dan 
wederumb den breyff hynder vnß zo legen, ind ouch Joncker Werner 
vurß ſyne eruen ind Naekoemeling de eyn here zo breidenbent iſt an 
der gyfft des elters gehyndert wurde, ſo dat he der neit mechtig en 
wer zo geuen ind zo behalden, dat wyr ym aßdain denſeluen erff⸗ 
brieff oeuer leueren ſoillen, in maißen as vurß ſteyt, ind haint des 
zo kennyß ind vmb beden willen unßer lieuer Jonckeren vurß ind 
ouch vmb bede wille vnß paſtoirs vurß unßen ſcheffen ſegell by yere 
ſegell an deſen breiff gehangen. Gegeuen in deme Jaer unß heren 
Duyſent vunff Honbert ind fevengein vff ſent Johans Dach zo 
mybjoemer.!) 


) Nach der Jungen'ſchen Abſchrift hingen dem Original noch ſammtlich 
Siegel an. 





Kleinere Mitteilungen. 


Ricolaus Kempe. 


Eine Notiz bes ältern Meyer, welche Herr Stabtardjivar Känbeler oben, 
Seite 130, mitgeteilt hat, feht es auher Zweifel, baf ber nunmehr in zwei 
Documenten bes 16. Jahrhunderts aufgefunden Name bes Stempenbuches 
aurüczuführen ift auf einen Familiennamen, denn nad) allem, was ich über 
bie Zeit der Entftehung biefes Mechtebuces feftgeftellt habe, ann fehr wohl 
der Nitlas emp, der von 1401 bis 1461 bie Ginnafmeregifter des Aachener 
Schöffenftuhls geführt Hat, biefe Aufzeichmung bes Nachener Rechts vorgenommen 
Haben. Käft Meners hırze Nachricht die amtliche Stellung des Mannes nicht 
erfennen, fo giebt ein cben bon mir aufgefundenes Zeugniß in biefer Beziehung 
genügenben Auffhluß. Eine die Verpfändung ber Aachener Vogtei und Meierei 
betreffenbe Urkunde ift nämlich, am 7. November 1894 ausgeftelft worden von 
Gtois Kempe, „be bes richters ftabt bewart“, und brei Schöffen.) 
Sicher ift Dies biefelbe Perfönlichteit, welche Meyer nennt. Wir find noch nicht 
genügenb in bie Gingelheiten ber Aachener Gerichtsverfaffung jener Zeit einz 
geweiht, um genau fagen zu fönnen, welchen Anforberungen ber Stellvertreter 
bes Nichters (d. 5. damals bes Wogts ober Meiers felbft ober bes von biefem 
eingefegten Beamten) genügen mußte; fo viel ich aus einer Vergleichung der 
in den Negeften (Mchener Nechtsbenkmäler, S. 263 f. Mr. 141 bis 157) 
auftretenden Namen mit ben in ben Urkunden vorfommenben Schöffenreihen 
entnehmen Tann, ift aber nie ein Schöffe mit dieſer Stellvertretung betraut 
geiwefen. Der Name Kempe tommt denn auch nirgend unter benen der Schöffen 
vor, was ein noch zu erwähnender Urhmbenauszug beftätigt. Dab aber ein 
Mann, der im Stande war, ben Richter zu vertreten, bem bod) im 14. und 


3) Die Urtunde ſteht in einer Mbfchrift des 18. Jahrhunderts auf Dlatt 110 bes 11. 
Bandes der Handfehrifiligen Beiträge zur Zütich:Bergüigen Landesgeidichte, die ber Vice: 
Hanzler Freiherr von Knapp in ben lehien Jahren bes vorigen Jahrhundern zujammen: 
geftellt Hat und melde nach der Auflöjung des Königlicen Obertribumals aus deſſen 
Bibtiothel an das Provinzialardjio zu Dühlelborj gelangt finb. In der Hoffnung, dafı 
id) das Original noch finden und dann im Urfunbenbudpe abgebruct werben wird, jche 
Hier von der Mittheilung des Inhaltes der Urkunde ab. 
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15. Jahrhundert die gefammte Leitung der Verhandlung, die Formulirung und 
Publitation der Urtheile und außerdem die Vornahme der wichtigften Acte ber 
freiwilligen Gerichtsbarkeit zuficl, aud als durchaus befähigt eriheinen muß, 
ein Rechtsbud) Herzuitellen in ber Art und Form wie wir uns nach zahlreichen 
Analogien und unter Herangiehung der erhaltenen Auszüge das Kempenbuch 
zu benten haben, bedarf feines Beweiſes. Bedenklich erſcheint es mir nur, bak 
ber felbe Mann, ber 1394 bereits als Stellvertreter des Richters fungirt, bis 
zum Jahre 1461 die Ginnahmeregifter geführt Haben foll; vielleicht beruft 
Tegtere Jahreszahl auf einem Verfehen Meyers, vielleicht find aber auch zwei 
Perfonen des jelben Namens zu unterfcheiden. Nur das Auffinden weiterer 
Nachrichten kann hier Marheit bringen. Einiges nicht gerade Weſentliches habe 
ich bereits gefunden. Unſer Nicolaus Kempe befa gegen Ende des 14. Jah: 
hunderts am Koeltum (befanntfich ber fpätere Solbert) ein Haus, von dem er 
der Stadt einen Zins bezahlte, das er vielleicht auch bewohnte.‘) Ein anderes 
Haus, das einſt einem gewiffen Kempe gehörte, lag in ber Stoderelfitraße 
und zahlte im 14. Jahrhundert fünf Schillinge Zins dem Marienftift.) Am 
10. Juli 1420 tritt Clois Kempe als Zeuge auf in einer der auf die 
Stiftung des Negulicherrenklofters durd) Conrad vom Eichorn bezüglicen 
Urkunden. Die Mehrzahl der Hier genannten Dingleute gehört dem Schöflen: 
ftuhfe an; nur die drei zulett aufgeführten, wovon Kempe ber Tetgte it, find 
nicht Schöffen.) Der Name Kempe hat übrigens urfprüngfid die fachliche Be: 
deutung gehabt, welche id} zunächſt in Zufammenhang bringen zu mäfen 
Hlaubte mit der Bezeichnung des Rechtsbuches als empenbuch*); das bemeiit 
bie lateiniſche Ueberjegung beffelben, die fidh an zwei Stellen findet. Im 14. 
Jahrhunderi befah Theodericus (jo twird wohl das Th des Vornamens aufzulöfen 
fein) Dimicator ein Haus in ber äußern Pontftrafe, von dem er dem Marin: 
fift vier Schillinge und einen Kabaun als Zins zu entrichten Hatte.) Im 
Jahre 1417 war Johannes Dimicatoris mit der Pfarrficce von St. Peter 
inveftirt und übte bie Rechte eines Pfarrers berjelben aus.‘) 
Bonn. Loerſch 


9) Bl. Laurent, Aach. Siadirechnungen, E. R. 1394/95, ©. 401, 3. 25: Jen 
Slois Kempen huis up den Koelrum 

?) Dgl. dad Zinöregifter bei Quix, Necrologium eoclesie d. M v. S. 76, 3. 18 
Item in eadem platea ex illa parte pontis Hormannus de Sittert de domo quondan 
dieti Kempe v solidon. 

®) Bol. ben Urtunbenauszug in Annalen des hiſtoriſchen Verting für ben Ricderhes 
Heft 21 und 22, &. 299: id hätte ihn Annalen, Heft 32, ©. 116, um fo wenige 
überfehen bürfen, als id) ihn felbft veröffentlicht Habe. 

+) Bgl. Annalen, Heft 32, ©. 117. 

®) Wal. das insregifter bei Quix, Nocrologlum ecclesim b. M. v. &. 77, 3.3: 
Item ultra pontem th. dimicator iv solidos et i caponem. 

®) Bol. das Regeit vom 9. November 1417, Annalen deſt 21 und 22, ©. 237, 
Mr. 5. 
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Albertus Aguenfis. 


Don der großen Sammlung Recueil des historiens des croisades ift ber 
vierte Band ber Historiens oceidentaux im Jahre 1879 erſchienen. Cr ent: 
hält bie Geſchichten des erften Kreussuges von Valderich von Dole, Guibert 
don Nogent unb Albert von Nachen. Die Einleitung zu ber Schrift bes Icpten 
hat Paul Meyer verfaht, weicher eine Thatfache mitteilt, die für die Felt: 
ftelfung ber Lebendzeit Alberts von Vebeutung if. Die Vaticaniſche Handichrift 
Chrift. 509 enthält nämlich den Vermerk: Liber sancti Pauli apostoli in 
Trajecto seriptus anno dominic incarnationis 1158, ind. 7. Das Wert, 
welches befanntlich mit Nachrichten aus dem Jahre 1121 abbricht, war alfo 
im Jahre 1158 jebenfalls in der uns vorliegenden Form vollendet; fein Ver- 
faffer fan demnach nicht ber Aachener Guftos Albertus fein, den Peter Cot- 
nelius Bod in Lerfch’s Niederrheiniſchem Zahrbud; von 1843, Seite 42 ff. 
für die Zeit von 1185 bis 1192 aus Urkunden nachgewiefen hat. Hoffentlich 
gelingt e$ im Laufe der Zeit, in Urkunden aus Anfang und Mitte des 12. 
Jahrhunderts den Ganonieus und Cuftos Albert aufzufinden, der den erften 
Kreuzzug befehrieb, denn ba Albertus Aquenfis ein Angehöriger ber Na hener 
Stiftstirche war, wird don feiner Seite, am wenigften von ben lebten deraus ⸗ 
gebern bezweifelt. Wenn Bod a. a. D. ©. 59 auf einen Ganonicus Albert 
himeift, der in einer Urkunde vom Jahre 1108 (nicht 1107) vorfommt (Onir, 
Codex diplomaticus, p. 57, No. 85), um vor einer Verwechslung beffelben 
mit dem Gefchichtsfehreiber zu warnen, fo würde an fich bie Ibentität beider 
Perfonen wohl denfbar fein, da biefer Ganonicus Albert in den folgenden 
amanzig oder dreihig Jahren bie Würde eines Cuftos erlangt haben fönnte, 
Die Verbefferungen aber, welche Garbauns in den Annalen des Hiftorifchen 
Vereins für den Niederrhein, Heft 26 und 27, S. 358, mittheift, zeigen, daß 
der Name diefes Zeugen Eilber tus zu Iefen, alfo ein ganz anberer ift. 

Bonn. Loerid. 


Preukifhe Werber in Anden 1728. 


Wie der preufifche König Friedrich Wilhelm J. feine Werber nad) alfen 
Richtungen ausfandte und dieſe weder Geld noch Pühe fparten, um junge 
Zeute von befonberer Körpergröhe für die „Potsdamer Garde“ zu gewinnen, 
ift allgemein befannt. Auch in Aachen hielten fih einige dieſer Werber auf; 
wie es ihnen oder vielmehr ihren Helferahelfern erging, Darüber berichtet eine 
gleichzeitige Aufzeichnung, die jegt in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
aufbeivahrt wird, in folgender Weiſe 

Am 3. Januar 1728 meldeten einige Zöglinge des Jeſuitenghmnaſiums 
dem Blrgermeifter Lonneurx, es befänden fid) in ber Stabt mehrere Seelen- 
verfäufer, welche junge Leute von fchlanter Geftalt den Yrandenburgern ver: 
fauften und fie durch Lift oder heimliche Gewalt in die Hände der Käufer 
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brachten; jo ſei noch füngft in den Weihnagtstagen ein Gymnaſiaſt Namens 
Königsfeld von ihnen durch Lift aus der Stabt gelodt und in einer Entfernung 
von zwei ober drei Stunden an einem verabrebeten Orte den Werbern aus: 
geliefert und von biefen weggeführt worden. Sie baten den Vürgermeiſter, 
für das Geſchehene Genugthuung zu verlangen und zugleich dafür Sorge zu 
tragen, daß derartige Fälle fih in Zukunft nicht wilderholten; denn au 
mehreren anderen Studenten habe man basjelbe Verderben bereiten wollen, 
weshalb cs nöthig erjcheine, die Seefeverläufer, deren Namen fie angeben 
würden, durch Aachener Stadtſoldaten verhaften zu laſſen und vor ein Gericht 
zu ftellen. Der Vürgermeifter entgegnete: „Was ihr verlangt, ift recht und 
billig; aber unferen Soldaten traue id) nicht; entweder wird es ihnen an Ge- 
ſchiclichteit fehlen, Die Hebelthäter aufzufpüren, oder an Pflichttreue, dieſelben 
feftzuhatten. Ihr Studenten jelber müßt die Schuldigen einfangen oder 
wenigftens, wenn ihr fie ertappt habt, fo lange bewachen, bis wir umfere 
Soldaten ſchicken, die fie in’s Gefängniß abführen.“ ALS die Studenten von 
dem Vürgermeifter bieje Weifung erhalten Hatten, veriammelten fie fih an 
bemfelben Tage, verfahen ſich mit verſchiedenen Waffen und ergriffen am 
Nachmittage zwei Scelenverfäufer in der Stadt, den einen auf der Rosftraßi, 
ben andern auf ber Jatobäftrahe, in der Nähe des Dominitanerflofters. Die 
Xürger, welche den Studenten ihren Beifall fchentten, ergriffen felber einen 
dritten, prügelten ihn gehörig und ſchleiften ihn an den Haaren zu dem Ge— 
füngniffe auf Jafobsthor; diefer lebtere war ber Angeber der ganzen Sad, 
was bie Vürger nicht wußten. Zwei von den Seclenverläufern waren noch 
übrig; nachdem man fie lange genug vergeblich geſucht hatte, erfuhr man gegen 
Abend, da fie nad) Burtſcheid gegangen ſeien. Die Studenten folgten ihnen, 
bemerkten fie aus ber Ferne und gaben acht, wohin fie fih begeben würben. 
Sobald fie in ein Haus eingetreten waren, drangen auch die Verfolger ein, 
und nun erft merkten jene, dafs es auf fie abgefehen ſei; fie wollten entflichen, 
wurden aber von den Studenten baran verhindert: ben einen ergriff man in 
einem Schlafzimmer, ben andern zog man aus einem Derfted Hervor. Unter: 
deffen hatten fi die vom Magiftrat gefandten Soldaten eingefunden; ehe fie 
jedoch an die Verhafteten Hand anzulegen wagten, jdidten fie zur Aebtiffin, 
bamit dieſe ala Grunbfrau hierzu ihre Genehmigung ertheile. Den Studenten 
aber dauerte die Sache zu lange, da auch ſchon der Abend hereingebrochen 
war: kurz entfchloffen formirten fie einen militäriſch geordneten Zug, nahmen 
die Verhafteten in ihre Mitte und führten fie nach Aachen in's Gefängnik. 
Die ganze Vürgerfhaft freute ſich über bie energiſche und Aug durchgeführte 
That der jungen Leute und wünfchte ſich folde Soldaten, wie bie Stus 
denten feien. 

Am 4. Januar (es war ein Sonntag) begaben ſich einige von den 
Studenten wieder nad) Burtſcheid und unterfuchten genauer das Verited, aus 
welchem fie ben einen Seelenverfäufer herausgezogen hatten. Dort fanden fie 
ein nachgemachtes Siegel des Aachener Jejuitencolegiums aus ginn, ferner 
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ein mit dieſem jalſchen Siegel unterfertigtes Zeugniß. Sie brachten ihren 
Fund dem Pater Rector; als dieſen die Schöffen erfuchten, die Beweisſtücke 
für die Schuld der Verhafteten auszuliefern, weigerte er ſich deſſen, weil es 
ihm mit der dem Geiftlichen geziemenden Milde nicht vereinbar ſchien. Vers 
geblich ärgerten fid die Stubenten darüber, daß fie Siegel und Zeugniß nicht 
fofort dem Gericht überliefert Hätten. 

Am 5. Januar lieh der Rector, unter Androhung der ſchwerſten Strafen, 
in den Klaſſen verkünden, daß Niemand gegen bie Häufer, aus denen man 
die Schuldigen hervorgeholt habe, etwas unternehmen ober gegen die branden- 
burgiſchen Offiziere, die ſich zur Anwerbung von Soldaten in der Stadt aufs 
hielten, irgend eine Schmähung oder Drohung verlauten laſſen folle. Die 
Eltern des verfauften und fortgefchleppten Schülers waren zwei Mal in der 
Stadt: das erſte Mal trafen fie den Bürgermeifter nicht zu Haufe, das andere 
Mal gingen fie zum Meyer, an den die Sache übergeben worden war, und 
erhielten hier die beften Hoffnungen, ihren Sohn wieder zu befommen. 

Am 13. Januar wurde die Mahnung vom 5. nod) einmal wiederholt, da 
der Magiftrat fürdhtete, die Stubenten möchten gegen bie brandenburgiichen 
Offiziere etwas unternehmen. 

Bon den drei zuerft gefangenen Seelenverfäufern berichtet die Aufzeichnung 
nichts weiter; von den beiden in Burtſcheid verhafteten wußte der eine bald 
zu entkommen; ben andern lich der Meyer nad) fünf Monaten frei, ba ſich 
Niemand fand, der es übernommen hätte, bie Anklage zu beweiſen. Der vers 
ſchwundene Königsfelb war aber auch damals noch nicht zurücgefehrt. 

sötn, Scheine. 


Ein Bürgerliches Teftament aus Cornelimünſter vom Jahre 1627. 


Während jedes einigermahen bedeutende Archiv eine Reihe von Teftamenten 
hochſtehender ober begüterter adeliger Perjonen birgt, ind bürgerliche Teftamente 
aus früheren Zeiten verhäftnißmäßsig recht felten. Thatfächlich kann man ganze 
Archive burchftößern, ohne auch nur einmal auf den legten Willen eines Bürgers 
lichen zu ftohen, es fei denm; baf man die Teftamente aus jenen Patrizier- 
Familien als bürgerliche anfehen wolle, welchen zwar nicht das Beſikzthum 
und Anfehen bes Abels, wohl aber das unanfehtbare Adelswappen abging. 
Bon fhlichten Vürgern find nur wenige Tegtwilfige Verfügungen erhalten ge= 
blieben; höchſtens mögen ſich in Stirchenarchiven zuweilen Rachweife über irgend 
ein Meines Vermächtnitz zu Gunften der Kirche oder einer unter kirchlicher 
Verwaltung ftehenden frommen Stiftung finden. 

Die Gründe find Mar genug. In der Regel bot das Meine Vefigthum 
bem Bürger feinen Anlaßz zu befonderen ſchriftuͤchen teftamentarifchen Beftim 
mungen, oft auch genügte die zu Lebzeiten mündlich vereinbarte Verfügung. 
Wurde indeß fchriftlich teftirt, fo ging das Teftament meift ſchon nach wenigen 
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Jahrzehnten unter, da bürgerlihe Familien nur in Ausnahmefällen auf ihre 
Genealogie und auf Anlage eines Familien:Achivs Werth gelegt haben. 

Ganz ficher it deshalb das unten abgebructe Teftament aus der Zeit des 
dreißigjährigen Strieges nur durch einen Zufall auf bie Nachwelt getommen. 
Das in meinem Befige befindfiche Original befteht aus zwei Folio-Blättern 
von mitteljcitverem Schreibpapier. Drei Seiten find ih den Schriftzügen des 
17. Jahrhunderts beichrieben, die vierte Seite enthält in der obern rechten 
Ede einen ganz kurzen Vermerk über Ort, Datum und Namen. Der Inhalt 
bürfte in cufturhiftoriicher Beziehung nicht ohne Intereſſe fein. Er beftätigt 
zunächft, daß auch in unferer Gegend die durch das canonifche Recht eingeführte 
einfache Form der Teftaments-Errichtung vor dem Pfarrer und zwei Zeugen‘) 
Gültigkeit Hatte, denn das ganze Schriftſtück ift nicht ohne eigene Gorrefturen 
vom Pfarrer eigenhändig ges und unterſchrieben. Ferner iſt bie ſchlichte Form 
der Aufnahme und des Stils beachtenswerth. Der legte Wille wird durch den 
Pfarrer unmittelbar nad) Spenbung der Sterbefacramente aufgenommen, ein 
paar Frauen fungiren unter ben Zeugen, es fehlt nicht die altherfömmliche 
erufte Formel von der Gewißtheit des Todes und ber Unbeftimmtheit ber Todes: 
ftunde. So ganz ungewiß ſcheint übrigens der Todestag in dieſem Falle nicht 
geweſen zu fein. Es geht dies baraus hervor, daß das Teftament vom 11. Januar 
batirt, während laut der alten Sterberegifter ſchon am 15. Januat der Erblafier 
auf dem Friedhofe in Cornelimünfter beerdigt worben it. Soweit es ſich über: 
ſehen läft, Haben weder der Erblaffer noch feine Familie in der Geſchichte ihrer 
Heimath eine nennenswerthe Roile geipielt. Der Ort „uff ber Schmitten“, 
wo bas Teftament verfaßt iſt, gehörte zur heutigen Pfarre Walheim und heikt 
jegt Schmitthof. Damals gehörte er zur Pfarre Cornelimünfter, wofelbit der 
Pfarrer Leuiſch noch im Jahre 1656 angeftellt war. 

Da ein ähnliches Aktenftüd meines Wiſſens bis jegt im Regierungs- 
Bezirke Aachen nicht veröffentlicht worden it, Iaffe ich das nicht lange Teftament 
im genauen Wortlaute folgen. 


Pax Christi. 


Thuen kundt und bezeugen hiemit, das nachdeme Cambertus Wilhelmi 
uff der Schmitten in Zeibsfranfheit gefallen, und dahero zu Hery genohmen, 
daz alle Menſchen auf Schuldt der Natur dotlich unnd zu fterben geboren, 
unnd daz auch dem Menſchen nig gewiſſers dan ber Todt unnd nit unngeroifiers 
dan die Stunde des Todtz iſt: In Aufehungh deſſen unnd uff daz er nicht 
ohne Ordnungh und beſcheidt Teftameng und feines Iegten Willen todg ab: 
gangen erfunden wurde, unb zweiichen jeinen Kindern und nachgelaſſens Erben 
Einigkeit bleibe, fein Zant, Unfreidt und Zweytracht erftundte, und auch damit 











Y) Man vergl. den Artitel über Ieptmilfige Verfügungen im Kirden-teriton ven 
Weger-Belte. 
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dern feins, eins gegen das ander ins kunfftigh nach Tobt feiner in Scheidungh 
und Theillungh ein Inſprechen hatte, hatt obg. Lambert uns Godfribt Leuiſch 
als zeitigen Paftoren und Johann Meils, Offerman ') zu S. Gorneli:Meunfter 
mit dem h. hochw. Sacramıent des Althairs in feiner Behauffung zo ihme 
beroffen laſſen. # 

Nachdem dajelbften eriheinen und ihme Lamıberten mit dem h. Saeramente 
geipeiffet, hat er mit gutter Vernunft, Veſcheidenheit, vollbeträchtlich aud) aus: 
ſprechlichen verftandlichs Geſprächs vor uns obgemelten und Eng benanten 
Zeugen Gegenwertigfeit offentlich hervorgebracht und geſacht, daz er noch veir 
Sohne hatte, deren drey als Wilhelm, Geilles und Henrich in frembde Lender 
verreiffet und ihmme den Mucen gewendet, ihmen gang und gar verfaffen, 
einer aber ala Engel?) ſich von Jugent uff bey ihme verhaften, Gehorſambleit 
geleiftet, feine notwendige Arbeit verrichtet und das tagliche Brodt Helfen 
gewinen. Darumb und in Betrachtungh deſſen fo verordne und gebe freywilliah 
mit geneigten Willen ſeiner Frawen Edgen feinem Sohn Engeln vor ale uf 
Hauß und Hoeff hondert Thaller, dargegen die obg. Kender oder Shons 
fein Infpreden noch einige Verhinderungh nad) Ablebungh feiner und feiner 
Ehefrawen in Wieberfonnft ihrer thuen und Macht haben follen, jondern ihme 
obg. Engeln die Summe von hondert Thaller erftlid vorab quitmadhen. Und 
was alsban ferner an Erb und gerechten Guittern verbleiben wurde glicher 
Handt broderlich uud freundlich theillen. 

Uber foldjes alles haben beide Eheleutt mich oben und underſchriebenen 
Paftorn erfordert und gebetten ihrem obg. Sohn Engeln deifals Zeugnis geben 
und mitzutheifen. 

Weil mm niemandt Zeugnus der Worheit kundtſchafft urkundlich mitzu— 
theillen nicht abzuſchlagen: derowegen aud) offt gemelten Engeln folges nicht 
verweigern konnen zu Vehftandt der Worheit mitzutheillen. Und haben dieſes 
zu wahrer Urkundt, Worheit und Erkantnus und umb des randen als Lam— 
berten und feiner Ehefrawen Bitt willen gefhreiben ind unberfdjreiben, auch 
andere underſchrieben loſſen. Darbey und mit jeindt gewefien: Johan Peters 
uff der Schmitten, Maria Schwarg, Henri Schorrifhteins Fraw, 
Neyß, Johan Peters Fraw. 

Actum uff der Schmitten anno gratiw millesimo sexcentesimo vigesimo 
septimo, undecimo die Januarüi. 

Godefridus Leuisch 
‘pro tempore pastor Monasterii Indensis. 
Johan von Mey, zür Zeitt Cifter alhier bezeugt, obgemeltes war zu fen. 

Gornelimünfter. Pauls. 


%) Offerman (Opfermann) iſt eine alte Vezeichnung für Küfter. 
2) Der Cinn it: „nämlich Gngelbert.” 
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Bardenberg. 


Soweit unſere Kenntniß von alten Urkunden reicht, wird die Gemarkung 
Bardenberg zuerft im Jahre 861 erwähnt, wo ed in einer bei Martene Collect. 
ampliss. tom. I. p. 179 abgebrudten Urkunde über einen zwiſchen König Lothar I. 
und dem Vaſallen Olbertus vereinbarten Gütertauſch wörtlich heißt: ) dedit 
Olbertus ad partem fisci nostri in comitatu Juliacensi in commarca Bar- 
dunbach curtilem cum arboreto unum ac de terra arabili et prata iugera 
XXXIV, de silua bunnaria XXXI et molendini loca II ete. Bardenberg 
bildete wahridjeinfich ſchon um biefe Zeit eine Pfarrei mit eigener Kirche und 
abgegrenztem Vezirke, ähnlich wie die Pfarreien Würfelen und Laurensberg bei 
Aacen, welche im neunten Jahrhundert von Ludwig dem Deutichen der Abtei 
Prüm geſchentt wurden. So wurde aud) Bardenberg im Jahre 1043 durch den 
fötner Erbifchof Hermann II, Entel Kaifer Otto’s II, der das von feinem 
Amtsvorgänger Piligrim im Bau begonnene St. Severinftift vollendete, dieſem 
egtern mit mehreren anderen Grundftüden als Schenkung zum Lebensunter: 
Halte ber Stiftsinfaffen zugewenbdet.?) Die betreffende Stelle der Urkunde, bie 
vom 8. September 1043 batirt, lautet:”) „donavi sancto Severino . . . et 
eeclesiam unam Bardinbach dietam non censualem libram dimidiam ad 
sustentandam fratrum inopiam.“ Auch noch gegen Mitte des 13. Jahr: 
Hunberts beja Erzbiſchof Konrad von Hochſaden Güter in arbenberg; 
denm in einer Urkunde vom I. 1248 ift bie Nede von bona archiepiscopi 
in Richterich et Bardinbach.*) Man darf ſich an der alten Form Barbin- 
badı, Bardenbach, Bardunbach u. 1. w. nicht ftohen. Die Silbe bach ift aus 
dem feltifchen buad)°) germanifirt und heiht nichts anderes als die noch jest 
im Plattbeutfcjen ber Imgegend von Aachen häufig vorfommende Silbe bic 
oder affimilirt mich ftatt berg; 3. ®. U fchbich ftatt Orsbach, weldes in 
Laurent’3 Aachener Stadtrechmungen ©. 303 aud) Dirsberg genannt wird. 
Ferner fagt der Voltsmund Vernmich ſtatt Verenäberg, Langemich ftatt Lan 
genberg, Foremich, Roſemich ftatt Forensberg,. Roſenberg — alles Ortihaften, 
Höfe und Vergrüden in der Nähe von Aachen. Der erfte Theil des Orts: 
namens Varbenberg hat wohl mit den alten Barden nichts zu thun, da eine 
Veziehung bes Ortes zu diefen altgallifchen Sängern, die übrigens noch im 











) D. i. Ofbertus gab für umjern dieeus in der Jalicher Groficaft, in der Gemar: 
fung Barbunbadh einen einen Hof mit Baumgarten und am Aderland mebft Siejen 
34 Jod, an Walbungen 31 Morgen und zwei Mühfenpläge u. |. m. 

®) Lacomblet, WB. 1. 179, ©. 111. 

3) D. i. „I Habe dem h. Sederinus geſchentt eine Kirche, zu Vardinbach gebeisen, 
mit einem abgabefreien Halben Pfunbe (Cilbers) zum Lebensunterhalt ber Brüder.” 

%) Lacomblet, U®. IL, 342, ©. 179 fi. 

9) Bild. Obermüller, Deutjc-teltiches, gef hichttic:geograppiiges Wörterdud. Berlin, 
1872. ud vor. baß, 





echten Jahrhundert n. Chr. erwähnt werben,‘) ſich fouft nicht nachweiſen läßt. 
Id) möchte ihn cher mit Adelung*) durch das altgallifche Wort barra oder 
baram erflären, bem das deutjche Sparren entfbridit und welches foniel heißt, 
als Niegel, Barrc. Die Bedeutung des Ortsnaniens wäre alfo: Vergriegel, 
d. D. ein Derg, der bie Landſchaft wie durch einen Niegel abgrenzt. Lielleicht 
dient der Ortsname Mein-Varniceib bei Werben an der Ruhr zur Erklärung, 
denm im zweiten Theile dieſes Wortes, das im Jahre 1160 urkunblid)") noch 
bardensceide ansgefprochen wurde, it das Abgrenzende, Scheidende beutlich 
ausgefprodhen. Hiernach wäre Barbenberg jedenfalls eine alte Guturftätte 
teftifher Zeit, die ſich den mannigfaltigen anderen Spuren Teltifcjen Lebens, 
die in neuerer Zeit in Aachen und Umgegend gemacht worden find, bebeutungs: 
voll anreibt. 

Im 13. Jahrhundert hatte die Parrei Vardenberg ſchon einen Viear, 
wie fid) aus bem liber valoris erfehen läht.‘) Im 16. Jahrhundert hatte Dies 
felbe bei 900 Oftercommunicanten, und wurde noch immer vom St. Severin: 
ftifte in Köln vergeben. Der Pfarrer bezog als Gehalt die Eintünfte aus 
2 Morgen Biefe und 4'/« Morgen Aderland; ferner erhielt derſelbe als ſoge⸗ 
nannten Sadzefent 2 Mater Roggen; ber Heine Zehnte brachte jährlid) 120 
Nihfr. ein und aus einer Anniberfarienftiftung ber Gerren von Vinsfeld 
foß demfelben der Ertrag von 6 Morgen Aderland zu. Der Primiffarins 
(Frühmefner) belam von der Gemeinde alljährlich 32 Aachener Thaler. 

Nach Binterim und Mooren a. a. O. S. 182 bejah Vardenberg bis zum 
Jahre 1820 eine im 10. Jahrhundert erbaute tomanifche Kirche, deren Thurn 
auf einem runden von vier Säufen getragenen Krenggewölbe ruhte. Im vor- 
genannten Jahre wurde biefelbe niedergelegt und ein neumodiſches Kirchlein 
am bie Stelle gejebt. 

Im politifcher Vesichung gehörte Barbenberg feit dem 13. Jahrhundert, 
wo das fo genannte „Stölner Lehen · an's Haus Jülich gelangte, zum Amte 
BWilgelmftein und bildete deſen Hauptort. Mit der Burg Wilhelmftein,‘) deren 
Ruine noch jegt in feiner Nähe Iiegt, theilte der Ort im Laufe ber Jahrhuns 
derte diefelben Gefchiee, und wurde fo häufig geplündert und eingeäfdiert, das 
fegtemal am 27. Anguft 1691 von den Arranzofen, welche bamals beinahe ganz 


9) Brandes, das ethnographiſche Werhältnif der Kelten und Germanen. Leipgig 
1857, ©. 42. 

2) Veruch eines volft. grammat. tritiigen Wörterbud ad vor. berg. Das Wort 
barra üjt noch erhalten in dem jramöfigen barriöre d. i. alles, was einen Zugang 
veriperrt, Gatter, Schlagbaum, Landwehr, Grenzfeftung. 

®) Lacomblet, 1.:B. I, 402, €. 277. 

+) Binterim und Mooren, Gribiögeie Köln. Mainz 1828, I. ©. 178. 

5 Ihr Erbauer ift nad) v. Mirbad (Programm der Ritter-Afademie zu Bedburg, 
©. 7) Graf Rilelm IV. von Jülich. 
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Ober- unb Nieberbarbenberg ausraubten und nieberbrannten.‘) Daher Täht es 
fi auch erflären, daß in der alten Ortichaft, wenn man vom fogenannten 

. Steinhaus abfieht, fi gar feine Gebäude vorfinden, welche über das 18. Jahır- 
hundert aurüdreichen. 

In der Gemarkung Bardenberg liegt auch ber alte Edelfig ober das fogenannte 
Sucumerlehen, welches das Gefchlecht von Horpufd) innehatte. Haus Kucum 
befteht noch heute als Pachthof ohne bejonbere Vorrechte und fiegt auf einem 
Theile Barbenbergs, welcher den Namen „Bley“ führt. 

Kohliceid. Nicel. 


Frage. 


Welden Urfprung bat die Aachener Redensart: „eju lank wie et lant 
dent va Wüeſchele.“ 


M. Ph. 


) Bonn, Rumpel und diſchtach, Gedichte Dürens, ©. 541. 
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Trug von F. N. Palm In Macen. 


Zeifſchrift 


de 


Aachener Geſchichtuerrins. 


Erſter Band. 





Aachen. 
In Commiſſion bei Benrath & Vogelgeſang. 


1879. 


Die Rheinische Mlora. 
Ein Beitrag zur CLiteraturgeſchichte. 


I 


Wenn Johann Gottfried von Herder, ver im Jahre 1792 
in Aachen badete, Zeit und Luft gehabt hätte, ſich mit etwas anderm 
als jeinem Nheumatismus und feiner übeln Laune zu befajien, bie 
ihn felbſt in Italien quälte, würde er über die literariichen Zuſiände 
am der tweftlichen Grenze deutſcher Lande traurige Betrachtungen 
anzuftellen Gelegenheit gehabt haben. Der Wellenſchlag der grofen 
geiftigen Bewegung Deutjchlands ſcheint hier ſehr ſchwach verjpürt 
worden zu fein. Das allgemeine, die höheren Stände umfafjende 
Vorwalten des ausdrucksvollen aber gerade nicht wohlflingenden 
Voltsdialects, mit feinem auf den niederdeutſchen Stamm gepfropften 
Gemiſch gleichſam ein Nefler der geographiſchen Lage, mußte der 
Sprache geradezu verderblich ſein. Wie man ſchrieb, können die 
EStreitjchriften der jogenannten Mäfelei documentiren. Ueber das 
einzige größere hiſtoriſche Werk der Zeit, Carl Franz Meyer's im 
Jahre 1781 erſchienene Aachenſche Gejchichten, bemerkt Leopold von 
Ranfe einmal mit Recht, man mühte ſich wundern, daß ein ſolches 
Bud) überhaupt moͤglich geweſen fei. 

Daß es im der franzöſiſchen Zeit nicht beſſer wurde, bebarf 
feiner Erflärung. Alle Förderung, wo überhaupt von Förderung 
die Rede war, wurde ber franzöſiſchen Sprache und Literatur zu 
Theil. Aber es war überhaupt eine tobte Zeit und deren Probucte 
find Mläglich genug. Der Buchhandel lag ganz danieber; der Zu— 
jammenhang mit Deutſchland, jelbjt mit den gefnechteten Rheinbund- 
jtaaten, war äußerſt gering und durch Mauth und Polizei erſchwert. 
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Ten größten Theil des legten Decenniums des 18. Jahrhunderts 
über war der von Fr. Daugenberg nicht ohne Geſchick redigirte 
„Aachener Zuſchauer“ erjchienen; fpätere Blätter, der Nouvelliste, 
die Stadt:Aachener Zeitung, der Wahrheitsfreund, waren ohne Be— 
deutung. Im Jahre 1798 war das Mar und getvandt geſchriebene 
Bud) des tüchtigen Stolberger Arztes Carl Georg Theodor Kortum 
an's Licht getreten, aber es gehört kaum hieher, denn ber Verfafler, 
Neffe des Dichters der ewigjungen Jobjiade, war Wejtfale und 
feine Bildung weſentlich eine norddeutſche. Wie man Geſchichte 
ſchrieb, und welder Art die wenigjtens in einigen Kreiſen (aufer 
halb Aadens) herrſchende, mit der alten Reichstreue der Aachener 
Büͤrgerſchaft auffallend contrajtirende Gefinnung war, zeigt die im 
Jahre 1802 auögegebene Geſchichte des fränkiſchen Nheinufers von 
einem literariſch nicht ungebilveten aber jehr unzuverläfjigen Mann, 
dem reformirten Prediger und Gonfiftorialpräfidenten H. &. van Alpen 
zu Stolberg, einem gebornen Mörſer, der zur jelben Zeit Muſäus 
‚Hero und Leander metrifd) überfeite. Einige ftatiftifcpe Arbeiten 
waren noch das Beite. 

Die Kenntniß deutſcher Literatur verkam nicht, aber jie war 
fümmerlid. Die Beftrebungen zu Gunften derſelben und der Wiſſen— 
ſchaft, Kunſt, Sitte, wie jie in manden Theilen des Rheinlands 
durch Wallraf, die Brüder Boifjerce, Görres, Niklas Vogt, Bodmann 
Fr. Lehne u. A. erfolgten, feinen bier ſchwachen Nachhall gewett 
zu Haben. Ein paar Jahrzehnte mehr und man wäre franzöfirt 
geweſen. Der Umftand, daf die Stabt unter dem Napoleonijcen 
Rögime verhäftnigmähig begünftigt wurde und für ihre Anduftrie 
Erzeugnifje einen bedeutenden Markt Hatte, mußte dazu beitragen. 
Da fam zum Glüc der Wechſel. Seine wohlthätigen Folgen wurden 
durch mancherlei Mißgriffe, die in ſolchen Fällen nie zu vermeiden 
find und bei preußifcher Bejignahme ſich bejonders fühlbar zu machen 
pflegen, verfümmert und verzögert, aber enblid wurden fie Allen 
offenbar und dankbar anerkannt. Auf literarijgem Felde war von 
vorne zu beginnen. Eine Buchhandlung in der modernen Bedeutung 
des Wortes gab es nicht; die von J. A. Mayer im September 1817 
begründete war die erjte, welche einen regelmäßigen Verkehr mit 
Leipzig vermittelte. Der Markt war anfangs mit Naddruden deutſcher 
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Claſſiker ũberſchwemmt, die von MW. Spig in Cöln, Mäden in 
Reutlingen, einem Literaturcomptoiv in Carlsruhe, von Wien, und 
wer wei von wo ſonſt nod), beigefteuert wurden und durd Krämer 
Verbreitung fanden. Es währte lange, bevor man dieſe Peſt los 
wurde, und bie Art und Weiſe, wie mancher rechtmäßige Verleger 
es mit feinen Artikeln hielt, trug dazu bei, die Uebeljtände zu ver 
längern. Die bibliopoliſche Gedichte von Schillers Werken ift den 
älteren unter den Mitfebenden noch in trauriger Erinnerung. 

Die Poefie der Zeit des Befreiungsfampfes hat Aachen einen 
Ehrenplag bereitet. Die Stätte alter deutjcher Größe und Herr— 
lichkeit in Gefdichte und Sage mußte vor allen gefeiert werben in 
den Tagen, als es hieß: „Frei getvorden iſt der Strom, ijt das 
Land am deutjchen Rheine.“ Die Namen Mar von Schenkendorf, 
Helmine von Chezh, Auguft Bert, Friedrich Nüdert treten und 
bier entgegen. Der Erjtere hat in den Jahren 1814 und 1815 
in dem Aachener Bade Heilung von dem Leiden gejucht, weldes bie 
Mühen des Kriegslebens raſch entwickelt Hatten und das jo bald 
feinem Leben ein Ziel jegen follte, an diefem Rhein, den er, der 
Norbbeutfche, jo warm liebte, und wo er „die Menfchen lieb und 
traut” fand. Die Erinnerung an biejen Aufenthalt Iebt fort in 
den ſchönen Gedichten „Der Stuhl Carla des Gropen“, deſſen An— 
fang in den vorjtehenden Zeilen zu leſen iſt, und „ABS id in 
Frantenberg bei Aachen wohnte“. Auch in feinem volltönenden Gefange: 
„Die deutſchen Städte“ hat Schentendorf der Lieblingsjtätte des 
großen Kaiſers gedacht: 

Mein Aachen, wo die Krone 
Des Ritterthums geruht, 

Bald auf granitnem Throne, 
Bald an der warnen Flut.“ 

Werner von Harthaujen und Eberhard von Groote, zwei 
Männer, deren die Heimath in Ehren gedenft, haben am Niederrhein 
einen Freundſchaftsbund mit ihm geſchloſſen, und der ritterliche Graf 
Earl von der Gröben, der Freund König Friedrich Wilhelms IV., 
der feine lange militärifche Laufbahn als Commandeur des Garde: 
corps beſchloß, Hat mit ihm an den Aachener Quellen geweilt, die 
fo manchen Linderung der Folgen von Mühfal und Wunden brachten. 
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Die fagenhafte Geſchichte der Entdeckung dieſer Quellen ift in das 
Nittergebicht „Die drei weißen ofen“ verflochten, zu welchen 
Helmina von Chesy, die Enkelin der Karſchin, ſich bei uns die 
Aufpiration holte, fie, deren poetifches Talent, fein großes aber fein 
bedeutungsloſes, ihr auch im Nheinlande Zerjtreuung und Troft 
inmitten der vielen Kümmerniſſe ihres Lebens verſchaffte, an denen 
fie freilich großentheils jelber Schuld trug, wie es bier der all 
war, wo fie, den Militärbehörden längſt Läftig, ſich durch Einmiſchung 
in das Verpflegungsweſen arge Verlegenheit zuzog. Bercht's Gedich 
„Der Marſchall auf des Kaiſers Grab“ berdient zu leben als 
iebendige und belebende Grinnerung an eine große Zeit, mag 
immerhin bie Hiftorifche Kritik ihm den Boden boshafterweiie jo 
recht unter den Füßen hinweggezogen haben, indem fie das angeb 
liche Grab wegdemonftrirte. Friedrich Rückert ift nicht in Aachen 
gewefen, aber wir Aachener wollen ihm dankbar fein für das Ge— 
dicht „In dem hohen Dom zu Aachen“, in welchem es heiß 

„Sie, Starol, dentſcher Kaiſer, wieder nun auf Deinem Stuhl, 

Angethan mit heil' gem Schmuck, mit dem Evangelienbuch. 

Zeige fo Did) unfern Mugen, zeig’ auch einen Staifer uns, 

Der Dir jelbt in Deine Hände bald abfege feinen Schwur!“ 

Vegreiflicherweife begann aud) hier, wenngleich noch ſchüchtern, 
die poetifche Production. Wenn man jich heute diefer Zeit erinnert, 
denft man zunächſt an Wilyelm Smets, der in der That der Finzige 
ift, deffen Name in der Piteraturgefcichte eine bleibende Stätte ge 
funden hat. Nicht durch feine Geburt gehört cr Aachen an und 
erjt in fpäten Jahren ijt die Stadt jein bleibender Wohnſitz ge 
worden, tie fie ihm die Ruheſtätte bereitet hat, aber er hat hier in 
Knaben- und Jünglingsjahren viel verteilt, und in dem Gedicht 
„O Aachen, ſchönes Aachen” auögejprochen, wie dieſe Stadt jein 
erjtes Lied erweckt habe. In einem andern Lager als Smets jtand 
ein Mann, dem e8 nicht an Begabung fehlte, dejjen rationaliſtiſche 
Anſchauungen aber auf feine Poeſie erfältenden Einfluß übten, 
IE. N. Stiegler, Kaufmann in Burtfcheid. Bei dem Neformations 
feſt vom 1817 war er es, der durch feine „Choräle“ die religiöſe 
Eontroverje weckte, welche den Gemüthern ferne lag, obgleich das 
zu fihtbare Beſtreben der Regierung, die proteftantifche Confeſſion 
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zu fördern (jedoch ohne Voreingenommenheit gegen die katholiſche 
Kirche, welcher man im Gegentheil eine neue feſte äußere Ordnung 
im Rheinlande zu ſchaffen bedacht war), mancherlei Bedenken zu 
werten begonnen hatte. Ein Aachener Priefter, ein in der Theologie 
wohlbetwanderter Mann, L. A. Nelleffen, vertrat damals die Sache 
feiner Kirche. Seine äſthetiſche Richtung documentirte Stiegler durd) 
jeine jahrelange fleißige Beſchäftigung mit Caſti's Animali parlanti, 
welche in feiner gewandten metrifchen Uebertragung erſt nad) jeinem 
Tode, 1843, erſchienen find. Weit Stiegler befreundet, 
deſſen antifatholijhe Neigungen, war ein im der franz 
in Machen eingebürgerter praktifcher Arzt, Carl Günther aus Neviges 
im Bergiſchen, ein Bruber des in Coͤln lebenden, auch literariſch 
thätigen Medieinalraths Dr. I. J. Günther. Gin Mann von 
mandjerlei Kenntniffen und literariſchem Talent, in der deutſchen 
Literatur der Glanzperiode des vorigen Jahrhunderts zu Haufe 
und ein eiftiger Lejer; ein Verehrer Wielands, deſſen Agathon er 
wohl für den beften deutfchen Noman hielt, nad) welchem er aber 
weds Graf Donamar und ähnliche Erzeugnijfe der jogenannt 
hen Richtung gelten ließ und fid) und Audere mit der auch 
heute mit Recht unvergefjenen Jobſiade vergnügte. Auch noch in 
feinen jpäteren durch hypochondriſche Stimmung getrübten Jahren 
blieb ex der lyriſchen Poeſie treu, und wenn nicht all feine Verſe, 
die er wohl Taſchentalenderchen und Localblättern beijtenerte, poetiſch 
waren, war dies dod mit manchen derjelben der Fall, wovon der 
Anfang eines Gedichtes „Vielleicht“ zeugt, im welchem ſich fein 
Seelenzuſtand jpiegelt. 

Vielleicht daß noch die Freude winfet, 

Die längft aus meinem Kreife Ihwand; 

Vielleicht daf noch ein Stern mir blintet, 

Und ch’ die Abendfonne ſinlet, 

Mir tröftend reicht ein Freund die Hand.” 








Zu demfelben Kreiſe gehörte J. W. Hadländer, der Vater des 
befannten Humgrijten, der in Burtſcheid in deſſen Schulhauſe feine 
von ihm ſelbſt bejchriebene Knabenzeit verlebte, Verfaſſer mander 
lyriſchen Poejien und Kinderſchriften, namentlich Neujahrsbüchlein, 
die wohl mod) einigen älteren Leſern in der Erinnerung find. Einen 
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umilffürlich Fomifchen Anſtrich hatten die im Jahre 1821 erfchienenen 
„Meurſiſchen Gedichte” des ſchon genannten H. &. van Alpen, der 
nod) nad) der Leipziger Schlacht Napoleon als Rächer des Yortjcen 
„Verraths“ gefeiert hatte. Da lad man wie jeine poetijche Begabung 
ihm Har gemadt wurde:  # 

„And Terſtegen's Geift in Weihe 

Nahte ſich dem Strand; 

Nimm’ dies Nohr, das ic) Dir leihe, 

Sprach er und verfehtwand.” 
Die Hiftorifchen Grinnerungen waren gleich trefflich: 

„So muß noch in unfern Tagen, 

Uerdingen den Namen tragen 

Don dem Hordeonius.“ 
In den Tagen als die englische Dichtung, vorzugsweiſe durch Byron und 
Thomas Moore, Wordsworth und Goleridge repräfentirt, in Deutſch 
land allgemeines Intereſſe erregte, ließ E. M. Bläfing, einer der 
Aachener Regierungsfecretäre, ein paar Sammlungen von Weber: 
fegungen drucken, die jedoch, irren wir nicht, nicht feine eigenen 
Maren. 

Widerſtrebend nur Fann man nach diefen, wenn nicht immer 
großen Poeten doch ehrenwerthen Männern einen Autor nennen, 
welchen Mande noch als gemiedenes und verächtliches Individuum 
umberwandeln gejehen haben, den entlaufenen Kloſterbruder und 
nachmaligen Notar F. F. M. Biergans, welcher zu Anfang der 
deutſchen Zeit es mit einem periodijchen Blatt „Aurora“ verjuchte, 
nachdem er in der wüfteften franzöftfchen feinen Namen durd) einen 
„Brutus“ gefhändet Hatte, wie man ihn ſelbſt noch in jpäten Jahren 
zu nennen pflegte. Im Jahre 1818 gab er „Minnegedichte“ als 
„Toilettengejehent für empfindfame Jünglinge und liebende Mädchen“ 
Heraus, zugleich ein dramatiſches „Sittengemälde“, welches die Sage 
von Eginhard und Emma behandelt. Dieje Verfündigung am Namen 
Carls des Großen durd einen Einwohner Aachens (Biergans war 
in Aldenhofen geboren) ift in Cöln gebrudt worden. 

Die Dialectpoefie Hatte die Fremdherrichaft jtegreich überitanden. 
AUS ächtes Aachener Kind hatte fie die neue Freiheit in der Parodie 
der Marfeillaife und nachmals in „de Zankelotten Opflierong“ her; 
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haft verhöhnt — jie blieb patriotiſch und befang die Heimfchr des nad) 
Paris deportivten Wolfs von der Münfterthüre, 7. December 1815, 
wobei jie aud) derer dachte, die ihn zurüdgeführt: „Huch fall Deh 
lefen, deh 03 der Wauf hat wiergebraht." Der Stubenmaler Ferdinand 
Janſen hat in der Dialectpoejie ein bemerfenswerthes Talent gezeigt, 
und aud heute, nachdem manche Jüngere, Joſeph Müller, Guſtav 
Voſſen, Wilhelm Weis, A. Brandart, ſich in diefer Gattung mit 
entſchiedenem Glück verfucht haben, erfreut man ſich an den Gedichten 
des braven und beſcheidenen Mannes. 

In der Profaliteratur war die Ausbeute ber erften Jahre jeden: 
falls doch geringer als in ber Poefie. Bis zum Jahre 1818 jcheint 
man ziemlich gefeiert zu haben. Dann erfchien Werjchiedenes, zum 
Theil durch den in Aachen tagenden Monarchencongreß veranlaft. 
Der Gymnaſiallehrer Chriſtian Cuir begann in dieſem Jahre jeine 
nahmals jo große und am Ergebniſſen reiche Thätigkeit mit einer 
Beſchreibung der Stadt und ihrer Umgebungen, wie er ſelber fpäter 
ſchrieb „ein übereiltes Werlchen, das doch von Manchem ftart benutzt 
wurde.” Diejer verdienftvolle Mann wurde im Jahre 1773 in 
einem Dorfe an der Limburger Grenze geboren. Jung trat er in 
den Garmeliterorben, wurde in feinem fünfunbziwanzigften Jahre 
Prieſter, und widmete ſich feit 1804 achtzehn Jahre lang dem Jugend: 
Unterricht, bis er als Gymnaſial-Oberlehrer feine Entlaffung nahm 
und nad) der durch bedeutende Schenkungen ermöglichten Gründung 
der Stadtbibliothet als deren erjter Bibliothekar bis zu feinem am 
13. Januar 1844 erfolgten Tode fungirte. In das Detail feiner 
zahlreichen Arbeiten einzugehen, ift jelbftverftändfid; hier nicht der 
Ort; genüge es zu bemerken, daß er, mit mangelhafter twi 
licher Bildung und ohne eine Spur von Darftellungsgabe, die Noth- 
wendigkeit einer urfundlihen Grundlage der Aachener Geſchichte, 
welche das Meyerſche Wert, obgleich die Arbeit eines ſtädtiſchen 
Archivars, fofern es fid) nicht um Privilegien und Rechte Handelte, 
ſchmerzlich vermiſſen Tieß, Mar erfannte, und von dem trefflichen 
Johann Friedrich Böhmer angeregt, dem empfindlichen Mangel ab: 
zubelfen juchte. Prof. 5. Loerſch hat in der feine „Achener Rechts- 
denfmäler aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert“ (Bonn, 1871) 
eröffnenden „Ueberficht über die Literatur des Achener Stadtrechte” 
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die von Quix erworbenen Verbienjte gewürdigt. So viel immer 
feine Arbeiten in Bezug auf Methode und Gorvectgeit zu wünſchen 
laſſen mögen, bieten fie doc) einen Schab, welchen zu ſammeln unjere 
Zeit in manchen Fällen nicht mehr im Stande jein würde, 
erjtes in Betracht zu ziehenbes, wenngleich immer nod) jehr dürftiges 
Bud, die „Hiſtoriſche Beſchreibung der Münftertire*, erſchien 
übrigens erft zur Heiligthumsfahrt des Jahres 1825. 

Das Jahr 1818 brachte die „Archäologiſche Beſchreibung der 
Münfter- oder Krönungskirche zu Aachen“ von dem damaligen 
Vezirtö-Einmehmer F. Nolten, eine gründliche und in gewiſſer Le: 
ziehung abſchließende Arbeit, die ſtets großen Werth behält und in 
ihren Hauptrefultaten durch neuere Forſchungen, welche der jeit dem 
Erſcheinen verfloffenen Zeit auf dem argjiteftonifhen Geſammtgebite 
jo ehr erleichtert worden find, tie durch die heute ermöglichten 
Detail-Bergleihungen im Ganzen Beftätigung erfahren hat. Eine 
andere Produktion diejes Jahres „Aachen und der Monarchencongreß“ 
von dem Stabtardivar Meyer überbietet an lächerlicher Geſchmac- 
Tofigfeit die von deſſen Vater und Amtsvorgänger herrührenden 
„Nachenfchen Geſchichten.“ Was jonft für Gejchiehte geſchah, wog 
nicht ſchwer. Im Jahre 1821 erjchien eine Ueberjegung von Egin— 
hards Leben Carls des Großen. P. A. Linde aus Brilon, damals, 
jo viel wir wiſſen, bei der Katajtercommifjion, und A. de Bruyn 
gaben eine Gejchichte von Düren in einem ärmlichen Heften heraus. 

Endlich im Jahre 1824 trat der vielverſprechende Anfang eines 
größern Werkes ang Licht. Es waren die „Urkunden und Abhand- 
lungen zur Geſchichte des Nieberrheins und der Niedermans* von 
Wilhelm Rig, ein Merkmal der von der Geſellſchaft für Deutſchlands 
ältere Geſchichtstunde, der Schöpfung des Freiheren vom Stein auch 
hier ausgegangenen Anregung. Der Verfaſſer, aus dem vormals 
geldriſchen Vierjen jtammend, in Folge ungewoöͤhnlicher Tüchtigteit 
jung in der Verwaltung des Großherzogthums Berg emporgetommen, 
dann preußiſcher Regierungsrath, twidmete jid in Aachen, das ihm 
zur zweiten Vaterjtadt wurde, dem hiſtoriſchen Studium mit einem 
Gifer und einer Methode, die damals hier ziemlich neu waren. 
Den Inhalt des erften Heftes bildeten Urkunden und Weisthümer 
von Aachen, Stable, Montjoie, Jülich, Wafjenberg, Mörs x. 
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mit kurzen Erläuterungen. Alles verkündete ben rechten Forſcher. 
Verſuche über die alte kirchliche Geographie von Köln und Lüttich, 
über die carolingiſchen Bannforften in Ripuarien 2c. jollten folgen — 
leider aber folgte nichts. Der Herausgeber lieferte nochmals mande 
ſchabbare Beiträge, and) über Aachener Berfaffungsgeichichte, zu Yeopold 
don Ledebur's hiſtoriſchem Archiv, arbeitete und fammelte fortwährend, 
unterjtügte Andere bei geſchichtlichen Forſchungen, gab jedoch jelbjt 
nichts Größeres heraus. Es war ein Verluft. Ritz war in hohem 
Grade jharfjinnig und ideenreich, wie Wenige belefen und in ber 
Literatur der Mehrzahl der Länder Europa's zu Haufe, mit Ger 
ſchmack und richtigem Urtheil begabt. In vortheilhaften äußeren 
Verhältniſſen, ſammelte er eine ſchöne Bibliothet, während er mit 
jeltener Liberalität dem Aachener Gymnnaſium viele literariſche Hülje- 
mittel zuwandte. Auf anderm Boden und bei freierer Thätigkeit 
als diejenige war, welche ſein amtlicher Beruf und Betheiligung an 
mandjerlei Unternehmungen gejtatteten, hätte er wiſſenſchaftlich viel 
zu leiten vermocht, aber fein Intereſſe ift nad) zu vielen Seiten 
Hin zerfplittert worden. Er iſt als Oberregierungsrath am 10. Juli 
1858 im neunundſechzigſten Vebensjahre (er war im Jahre 1789 
geboren) ploͤtzlich geitorben. 

Unterdefjen war die Stadt:Aachener Zeitung (erſt viele Jahre 
jpäter Hat fie das „Stadt“ abgeftreift) nad) dem Tode ihres Gigen- 
thümers Weih an die Mayerfce Buchhandlung und Veaufort ſche 
Buchdruckerei übergegangen, und dieje bemühten ſich dem Blatte auf: 
zubelfen. Gin Redacteur von auswärts twurde herangezogen. Es 
mar ein vormaliger hannoverſcher Offizier, C. Richard, welcher in 
mititärifchen Angelegenheiten in Golumbien geweſen war, und über 
dies Land ein Buch geſchrieben hatte, das ein gewiffes Intereſſe ge: 
weckt und von feiner literarijchen Gewandtheit feinen ungünftigen 
Begriff gegeben hatte. 5 es ihm auch fonft nicht an Gewwandt: 
heit und Geſchick fehlte, hat er beiviefen, indem er fich in Machen 
eine geachtete Stellung ſchuf und, nachdem er, nach den Umwälzungen 
des Jahres 1830, die Redaction der Zeitung niebergelegt hatte, hier 
wohnen blieb und, mit einer angejehenen Familie der Stadt ver- 
ſchwãgert, feine fpäten Jahre ruhig aber ſtets thätig verlebte, bis 
ihm im Jahre 1852 der Tod abrief. Im Jahre 1824 begann er 
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bier mit der Ueberfegung der Novelle „Der Pilger“, die ſpäter auf 
neun Bände angewachſene Sammlung romantiſcher Dichtungen Lope's 
de Vega, überfegte mehrere Calderon ſche Dramen und Walter Seott'ſche 
poetiſche Erzählungen, ſowie eine ganze Bibliothek englifcher Romane. 
Er iſt der Erſte gewvejen, der mit ber im Jahre 1829 in Aachen 
eridhienenen Uebertragung des Pelham Edward Lytton Bultver in die 
deutſche Literatur einführte. 

Schon waren ein paar Verſuche gemacht worden, ein belle: 
triftifches Journal zu gründen, aber der aachener Boden hatte ſich 
als entſchieden ungünftig erwieſen. Freilich waren die Verfuche mit 
den ärmlichften Mitteln, ohne Kiterarifche Verbindungen, ohne Begriff 
von der Aufgabe einer Redaction gemacht worden und man hatte 
es nicht zu beffagen, wenn jie fehlſchlugen. Im Jahre 1821 begann 
A. 3. Cremer, welcher vor vielen Jahren als Kreisſecretär bei 
einem Landrathsamte des Regierungsbeirts geftorben it, die Heraus: 
gabe eines „Mittheilers", der dann „Niederrheiniſcher Mittheil 
wurde und nad) ſechs Monaten ſchwieg. Im nächſten Jahre folgte 
eine „Teutonia“, herausgegeben von dem oben genannten P. A. Finde 
und J. 6. Stoßberg, der im der Induſtrie fein Glüd gehabt und 
fich auf die Poejie geworfen hatte, wie er denn einen ganzen Band 
Gedichte druden ließ. Die Teutonia hatte noch kürzeres Leben als 
der Mittheiler. Brutus VBiergans, dem es nicht an einer ordinären 
Sorte von Wit fehlte, richtete an den Redacteur der in der Nach- 
barſtadt erfheinenben „Golonia*, Chr. S. Schier, von dem bald 
bie Mebe fein wird, eine berfifizirte Epiftel, in welcher es unter 
anberm heißt: 





w . . Unfere Tentonia — 

Ich habe Mitleid mit dem finde — 
Steht einfam und verlaffen da, 
Geftüt auf eine hohle Linde; 

Die and’re Stüg', du glaubft es laum, 
Iſt ein zerbroch'ner Weberbaum.* 


Ein „Stadt Aachener Anzeiger” und ein „Unterhaltungs- und Literatur: 
blatt“ machten noch bei—heibenere Anſprüche. Da nahm man 
zu Ende 1824 einen Fühnern Anlauf. Redacteure, Eigenthümer 
und Druder lebtgenannter Blättehen, M. Urlichs und A. I. Gremer, 


189 


vereinigten ſich zur Gründung einer belfetriftifchen Zeitſchrift unter 
Heranziehung fremder Kräfte. Der Mann, der dazu auserfehen 
wurde, war mit Smets befreundet, deſſen Gedichte in gedachtem 
Jahre in Aachen gefammelt an’s Licht traten, und durch biefen mag 
die Aufmertfamfeit auf ihn gelenft worden fein. 


. IL 

Johann Baptift Rouffenu war am Silveſtertage des Jahres 
1802 in Bonn geboren. Der Vater war Stubenmaler, die Ber 
Hältniffe der Familie waren ehr beſchränkt. Gin mütterliher Oheim, 
Johann Baptift Neuer, Hatte als Kaufmann in Mailand ein 
anfehnliches Vermögen erworben, und mit einer Graubündnerin 
verheirathet aber Finderlos, den Neffen, fein Pathenkind, zu fich zu 
nehmen angeboten, was für biefen abgelehnt, für den andern Sohn 
Jakob angenommen wurde, ber als Erbe des Onkels dor manchen 
Jahren am Corſo di Porta Romana neben bem bekannten Hotel 
Reichmann geftorben ift. Da der Jüngling nicht gewöhnliche Be— 
gabung zeigte, beſchloß der Vater ihm mit Unterftügung des genannten 
Schtwagers eine tüchtige Bildung zu geben, wozu die im Jahre 1818 
gegründete rheiniſche Hochſchule die Mittel bot. Am 15. Mai 1820 
wurde er immatricnlirt. Sein Studium war das philologiihe und 
ex hat ausreichende Kenntniffe in der elaſſiſchen Literatur, wenigftens 
in ber römiſchen erworben, in welder er auch in fpäteren Jahren 
zu Haufe war. Seine Hauptneigung aber zog ihm zu den jchönen 
Wiffenfhaften, und er beſchäftigte ſich viel mit altdeutſcher Literatur 
und Literärgefcichte. Vielfach it der Beziehungen Frwähnung 
geſchehen, in welche er hier zu Heinrich Heine trat, der zu Ende 
1819 die Univerjität bezogen hatte, angeblich um Rechtswiſſenſchaft 
zu ftudiven, wie aud) bei Carl Simrock, Rouſſeau's jpeziellem Lands: 
mann und Altersgenofjen, bei Friedrich Steinmann aus Gleve u. a. 
der Fall war. Schon als Gymnaſiaſt Hatte er ein Heften Turn- 
lieder druden laſſen, welche der Bonner Studentenſchaft Berlegenheit 
hätte bereiten können, wäre der bamalige Oberpräfident Graf Solms: 
Laubach nit ein über die zur Zeit herrſchende Aengftlichteit und 
Spürerei erhabener Mann gewvejen. Die materiellen Kräfte der 
Familie [deinen für die Beſtreitung der Studienkoſten nicht aus: 
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gereicht zu haben. Das afademijche Yeben hat nicht über ein Jahr 
gewährt, worauf der nicht Neunzehnjährige ſich genöthigt ſah, erit 
in ber Nähe von Mülheim an der Ruhr, dann in Cöln eine Haus— 
Ichrerftelle anzunehmen. In dieſer Stadt entjchieb ſich feine nad: 
malige Lebensftellung. 

68 ift leicht begreiflich, daß das literariſche und wiſſenſchaftliche 
Leben in der ganzen Nheinprovinz durch die Gründung der Bonner 
Hochſchule bedeutende Förderung erhielt und neuen Auffchwung 
nahm, obgleich Richtungen und Tendenzen, bie ſich gerade in Cöln 
ſelbſt unter dem Druc der franzöfiigen Zeit fundgegeben und einen 
deutſch⸗ nationalen Boden hatten, an der neuen Anftalt und durch 
diefelbe gar nicht oder nur jehr unvollfommen vertreten waren. Es 
ift aus mehr denn einem Grunde zu bedauern geweſen und bat 
Gutes nicht auftommen laſſen, während es die geiftige Aſſimilirung 
des Rheinlands verzögerte, obgleich confeffionelle Nücjichten damals 
weit weniger obgewaltet haben, confeffionelle Differenzen weit weniger 
hervorgetreten ſind als fpäter. Neben ernfteren Beſtrebungen begann 
die belfetriftifche Journaliſtit aufzuſchießen. Sie hat hier aber nie: 
mals fejten Fuß gefaßt. Es ift ihr nicht gelungen mit der nord: 
deutſchen in die Schranken zu treten, und ſie hat mehr als ein 
Talent auf Abwege geführt. So iſt «8 Johann Baptift Rouſſeau 
ergangen. Er machte die Belletriftit zu feinem Brodfach, und von 
da an ift ex verloren geweſen, denn er ift in feiner Entwidlung 
nicht gehörig fortgejhritten und feine natürliche Begabung hat nicht 
ansgereicht. Sie war doch nicht gering, und er hätte in der Lyrik 
Bedeutendes leiſten Fönnen. Manche jeiner Poeſien zeugen von einer 
Wärme der Empfindung, einem Reichthum der Phantajie, einer Ge: 
wandtheit der Diction, wie fie nur ächten Dichtern eigen find, und 
rühren, erheben, erfreuen; Glanz der Bilder, Wechſel der Situationen, 
Zartheit des Ausdruces nehmen in gleichem Maße ein. Aber er 
iſt ſehr ungleih. Nachdem er ſich von der unglückichen Heine’jchen 
Nachahmung losgemacht, in welche, mehr in Heine's Anfängen als 
fpäter, mande junge Leute verfielen, verſuchte er's, feiner Leichtigkeit im 
Frobuziven zu jehr vertrauend, in faſt allen Fächern, mit wechſelndem 
Süd. Es gibt Gedichte don ihm, die ſich den beiten der Zeit an 
die Seite jtellen können, voll ächter Poejie, zum Herzen dringend, 
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glüdlich in der Form; es giebt von ihm Naturgemälde voll Wahrheit, 
Eigenthümlichfeit und Friſche, geiftliche Gejänge doll Innigkeit und 
keuſcher Anmuth. Aber auch in feiner guten Zeit ſchon häufte er 
Bilder auf Bilder, mochten jie miteinander im Einklang fein oder 
einander ausjchlichen, und juchte proſaiſche Cüjets poetifh auszu- 
ftatten. Auguft Wilhelm von Schlegel hatte in Bonn veges Ans 
tereffe an im genommen und bewahrte ihm auch fpäter freundliches 
Wohlwollen. Andere Bonner Profeſſoren folgten mit Theilnahme 
feinem Lebensgange. 

Coͤln zählte in verjchiebenen Fächern eine Reihe tüchtiger 
Männer. Eberhard von Groote, vom Befreiungäfriege her patviotifch 
thätig, hat nur günftigerer Umftände bedurft, um in der deutfchen 
mittelalterlichen Literatur Bedeutendes zu leiften, während Joſeph 
Kreufer in Poeſie und Wiſſenſchaft einer größern Klärung feiner 
Keen und Präcijion ber Darjtellung beburft hätte, um veifere 
Früchte feiner vieljährigen großen Thätigkeit zu erzielen. Smets, 
im Jahre 1822 jehsundgwanzigjährig zum Priefter geweiht, die 
Gymnaſiallehrer Gölfer, Willman, Dilſchneider, von denen namentlich 
die beiden erften ſich als tüchtige Philologen einen Namen gemacht 
haben, der geiftig vielfach angeregte Stadtrath M. J. De Noel, 
Andere, die ſich mit Localgeſchichte beichäftigten, der Mufifer und 
Mufit:Theoretifer Joſeph Klein, Bruder Bernhard Klein’, des der 
Kunft zu früh Gntriffenen, deſſen Andenfen in den vor einem Jahr 
zehnt gedrudten Jugenderinnerungen feines trefflichen Schtwagers 
Guſtav Parthey in jo anmuthiger Weiſe wieder aufgefriſcht worden 
iſt. Die wenigen Namen mögen genügen. Den Einheimiſchen hatte 
ſich aber ein Mann zugeſellt, welcher, obwohl feine Yaufbahn nur 
kurz war, auf die üiterariſchen Kreiſe am Rhein Wirkung geübt 
und namentlich in der Stadt, welde ihm, dem im Peben umher 
getriebenen, ein Afyl bot, eine bleibende Spur zurückgelaſſen hat. 

Chriſtian Sammel Schier wurde im Jahre 1791 in Erfurt 
geboren, der Sohn umbemittelter Eltern. Soviel er auch fern von 
der Heimat gelebt Hat, er war ihr, dem „Land der Eichen und der 
Tannen“ ftets anhänglid. In der Vaterſtadt dorgebildet, ſtudirte 
er in Landshut auf der don Angolftadt dahinverlegten Hochſchule, 
warf ſich, nach Haufe zurüchgefehrt, anf die Schrifttellerei und jcheint 








— 


ein ungebundenes Leben geführt zu Haben, bis ihn die Folgen der 
Leipziger Schlacht, die er in Thüringen in unmittelbarer Nähe er- 
lebte, unter die Waffen riefen. Als Seconvelieutenant bei dem 
Halberſtãdtiſchen Jägerbetachement erhielt er Ende 1815 den Abſchied. 
Betheiligung am Wartburgfeft wie unerfreuliche Vorkommniſſe in 
gefelligen Verhältniſſen jeheinen ihm den Antrag einer Gothaiſchen 
Buchhandlung, welche in Philadelphia eine Filiale zu gründen be- 
abjichtigte, jehr annehmlich gemadt zu haben. Im Juni 1819 trat 
er von Hamburg aus die Reife an, ein Jahr fpäter war er wieber 
in Europa. Weiche immer die amerifanifehen Zuſtande geweſen fein 
mögen, Schier war offenbar ber lehte Mann, ber für den betreffenden 
Auftrag paßte. Nach mancherlei Kreuz: und Querzügen langte er 
im folgenden Jahre in Cöln an. Die Einleitung zu feiner dortigen 
Niederlaffung ift harakteriftiich für die damaligen literariſchen Ver: 
hältnifje. Der ſchon genannte Buchdrucker Spitz Hatte ein belletriſtiſches 
Journal, Colonia, begründet, und Colonia lebte wie Spitz großen: 
teils dom Nadbrud. Schier ſche Parabeln, die unter dem Titel 
„Sonnenwenden“ ſechs Jahre vorher in Erfurt erjdienen waren, 
waren den Piraten ald gute Beute erjdienen, und jie waren noch 
dazu anonym in der Colonia gedrudt worden. Sie hatten gefallen 
und boten den Anlaß zur Bekanntſchaft des ehrlichen Druders mit 
den armen Poeten, der die Nedaction des Blattes übernahm. Wer 
heute eines der wahrjceinlid wenigen Eremplare diejer Golonia in 
die Hand nimmt, erſchrickt über das Aeußere, durch welches ſie ſich 
ſelbſt in der Loöͤſchpapierzeit auszeichnete. Aber er begegnet manchen 
Beiträgen des Herausgebers, welde ein ungewöhnliches Talent ver— 
fünden, dem es nur an Ruhe, Sammlung, Reife gefehlt hat, um 
VBedentendes, ja jelbft Ausgezeichnetes zu leiften, während die idealen 
Zwecke über die durch eine theils regelloſe, theils forgen- und kummer 
volle Eriftenz aufgehäuften Schladen den Sieg zu erringen mächtig 
ſtrebten. Schier muß in der That etwas Edles und Anziehendes 
gehabt Haben, wenn er an feinem legten Wohnorte jo manche ihm 
mit Wärme ergebene Freunde gewinnen konnte. Nach langem Siech— 
thum ſtarb er, erſt dreiunddreißig Jahre alt, am 4. December 1824, 
und Smets, jein Seelſorger, hielt ihm die Leichenrede. 
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„Was ich that und was ich Ichte, 
Wenn es nad) bem Guten ftrebte, 
Gott behilte! 
Ich bin müde.“ 


So Heißt es in einem in jeinem Nachlaſſe vorgefundenen Gedichte. 

Nod lebte Schier, aber ſchon in Hoffnungslofen Zuftande, als 
Nouſſeau die Zeitfehrift „Wgrippina“ begann. Er hatte bereits zwei 
Bändchen Gedichte drucken lafjen, in denen gerade, neben manchen 
Bejfern, jeine ſchwächſten Producte, die in Heine ſcher Manier, ent: 
halten find. (Heine's erſte Gedichteſammlung war im Jahre 1822 
in Berlin erfhienen, und das Nahahmungsfieber grafjirte.) Er Hatte 
eine Sammlung von Liedern vom Cölner Dom herausgegeben, welche 
als die exfte diefer Art auch heute noch nicht dergeſſen zu werden 
verdient und bon ber wiedererwachten Liebe der Nheinlande zu der 
glorreichen Zeit deutſcher Kunft, wie von dem ſtillen Fortleben der- 
ſelben in den Tagen ſchweren Drudes Kunde gibt. ALS Friedrich 
Raßmann, welcher, als Zujammenfteller von Anthologien bedeutender 
denn durch originale Production, den von Münfter aus von ihm 
redigirten „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Muſenalmanach“ jtatt wie bisher 
in Hamm, in Göln erſcheinen ließ, gewann die bisherige Verlags— 
Handlung Rouſſeau für die Herausgabe eines „Weſtdeutſchen Muſen— 
almanads”, der für die Jahre 1823 und 1824 in allerbürftigjter 
Ausftattung, fuchſiger Druck auf durchſcheinendem grauen Papier 
erſchien, und unter deſſen Mitarbeitern W. dv. Blomderg, Friedrich 
de Fa Motte Fouqus, Heinrich Heine, Hoffmann von Fallerslehen, 
Immermann, Reliſtab, Adelheid v. Stolterfoth u. A. fid fanden, 
was auf manderlei Verbindungen Hinweilt. Auch die „Agrippina“ 
wies mandes Gute auf. Ob fie im Stande geweſen wäre, bie 
allgemeine Ungunft der Verhäftniffe, Mittellofigfeit der Verleger und 
laue Theilnahme des Publicums zu befiegen, umß dahingejtelft bleiben. 
Die Cenſur entſchied die Frage, indem fie das Blatt nad) einigen 
Meonaten des Beſtehens unterdrückte, wegen eines von Heine einge- 
jandten lage: und Spottlicdes auf Berlin, welches in der That 
ein Voltsfied aus dem jicbenjährigen Kriege fein foll. Die Genfur 
mar zu damaliger Zeit abjonderlier Art. Sie machte einem der 
Aachener Blätthen den Garaus, es hieß wegen eines nicht im ent: 
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fernteften bösgemeinten Poems auf den Tod einer durch den Schmerz 
über den Verluft ihres einzigen Sohnes getöbteten Mutter, worin 
horribile dietu zu leſen jtand: „Das Grab ift ihr Lohn“, was 
eine ſtaatsgefährliche Injurie zu fein ſchien, da es ſich um die frau 
eines Landraths handelte. Bei einem beabjichtigten Wiederabdrud 
des ſchon genannten patriotifchen Gebichtes von A. Berdt: „Der 
Marfchall auf des Kaifers Grab", an der Stelle, wo der alte Blücer 
von Napoleon dem „Drachen“ jagt: „Und hätt er bie Kanzler nit 
arg bethört — Ich hätt’ ihm nimmer die Ruhe gewährt,“ ftrid ein 
Aachener Genjor das Wort Kanzler. 

Die Unterdrüdung der „Agrippina“ beraubte Rouſſeau der 
geringen Subfiftenzmittel, welche Göln ihm bot. Schier's laͤngſt er- 
wartetes Ende mochte ihm um jo trüber ftimmen. Wie gejagt, bat 
wahrſcheinlich Smets ihn mit Aachen in Verbindung gebradt. Der 
Antrag ift ihm ohne Zweifel jehr willtommen geweſen. Um Weih- 
machten 1824 war Rouſſeau in Aachen, wo er im Urlichs ſchen 
Haufe, gegenüber dem Münfter, Wohnung nahm. Gr wurde eben 
zweiundzwanzig Jahre alt. 


III. 


„Das jet beginnende neue Jahr“ — jo äußerte ſich auf ziem- 
lich naive Weife A. J. Gremer in der vom 1. Januar 1825 datirten 
Probenummer des Blattes „Rheiniſche Flora“ „wird allem Ver: 
hoffen nad) eins der merkwürdigſten fein, das wir in Hinſicht auf 
Kunft- und Lebensgenuß feit langer Zeit erlebt haben. Es fällt 
darein die Gröffnung des Theaters in unſerm neuen, der Vollendung 
immer, näher rückenden prachtvollen Schaufpielhaufe, das Mufitfcit, 
welches das erjte fein wird, das in unferer Stadt in der Art jemals 
gehalten worden, danı folgt die alle ſieben Jahre ſich hier erneuernde 
fogenannte Heiligthumsfahrt. Gefellt ſich dazu noch eine glänzende 
für unfere Einwohner ergiebige Saifon, und bringt. man die un: 
zähligen Annehmlichkeiten des Ortes ſelbſt während der jchönen 
Jahreszeit mit im Anfchlag, wer möchte ſich dann nicht glüdlich 
ihägen, in Aachen zu wohnen 2” 

Man hatte die Abficht gehabt, dem neuen Journal den Titel 
„Faſtrada“ zu geben, aber Quix, den man um Math frug, bemerkte 
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verftändigerweile, Faſtrada habe ungeachtet der Sage vom Franken— 
berger See mit Aachen nichts zu thun, und jo wählte man die 
Benennung „Rheiniſche Flora, Blätter für Kunft, Leben, Wiſſen 
und Verkehr.“ Die erfte Nummer enthielt ein Lied von Adelheid 
von Stolterfoth („Ueber des Nheines Mogen hängt grauer Nebel: 
rang“), den Anfang einer Erzäflung „Die Suppe”, von Stephano 
(„Privatgelefrter in Göln“, in der That I. B. Rouffeau), Be: 
merfungen „über das Spiel des Herrn Paulmanı bei dem Theater 
zu Coͤln“ von Rouſſeau, „Gelegentliche Bemerkungen über Aachen“ 
von A. J. Cremer, „Biographiſche Notizen” von Dr. Wilhelm Smets 
‚(über Klamer Schmidt, Bon der Malsburg, Ban der Velde, Matthäus 
von Golfin und Schier) und Miscellen. Die Flora follte wöchentlich) 
viermal in einem halben Bogen erfgeinen und jährlich 4 Thaler 
toften. 

In feiner auch für die Kenntniß vheinifcher Zuftände interefjanten, 
im Jahre 1878 in Berlin erjehienenen Schrift „Aus dem Leben 
Heinic) Heine'8“ bemerkt Hermann Hüffer in Bezug auf die „bei- 
nahe verſchollene“ Rheiniſche Flora: „Die Zeitſchrift ift nicht ohne 
Werth, für die literariſchen Verhältniffe der Rheinprovinz jogar jehr 
unterrichtend, und es lohnte ſich der Mühe, gelegentlich ausführlicher 
darüber zu veden.” 

Dies joll Hier durch einen der jehr wenigen überlebenden 
von den an dem Platte Betheiligten gefchehen. 

Man kann nicht jagen, daß die periodiſche Unterhaltungs: 
Literatur der zwanziger Jahre, nämlid) der zwiſchen dem Fehl: 
ſchlagen der Hoffnungen einer ber Stimmung und den Zuſagen der 
Freiheitöfriege entſprechenden politijchen Umgejtaltung Deutſchlands 
und dem higigen Fieber der neuen Nevolutionzzeit liegenden Epoche, 
beſonders erfreulich getvejen wäre. Im Allgemeinen fehlte es gar 
jehr an höheren Intereſſen. Nicht allein die Abweſenheit don 
Politik Hat es verſchuldet; das Vorwalten derjelben hat in fpäteren 
Zeiten den Charakter dieſer Literatur zu oft gefälfht. Aber mit 
Ausnahme des Morgenblatts, deſſen ſchöne Zeit jedoch auch ſchon 
im Schwinden war, erhob bie Maffe der Blätter ſich kaum über 
Die gewoͤhnlichen Unterhaltungs-|ngrebientien. Sie gingen Hand 
in Hand mit den Taſchenbüchern, deren eines nad) dem andern 
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erſchien, fo daß man ſich wundern mußte, wo fie alle Raum fanden, 
und von denen doch nur die Brockhaus'ſche Urania auf höhern Rang 
Anfprud) machen konnte. Die fabelhafte Vogue des Clauren'ſchen 
Vergißmeinnicht ift ein Merkmal der von einem anjehnlichen Theil 
des Lejepublifums gemachten Anfprüde. Wie in der Mehrzahl 
der Taſchenbücher, machten lyriſche Poeſien und Erzählungen den 
übertwiegenden Inhalt der Journale aus. Die Dresdener Abend: 
Zeitung hat Jahre lang grofentheils von Yan der Velde's Erzäh— 
Lungen und Nomanen gelebt, denen dann die Weisflog’ichen u. a. 
nachfolgten. Ginen bedeutenden Theil des Raumes nahmen aber 
bie Theaternächrichten ein. Jene Jahre find nicht etwa die Blthe- 
zeit des Theaters, ſondern die des Theaterklatſches und Lärms 
geweſen. Man vergegenmwärtige fi, tie in Berlin in gewiſſen 
Kreifen Alles ſich um Schauſpiel und Oper und Comödiantenweſen 
zu drehen ſchien, und wie bie Hiſtorien don Sängerinnen und 
Krititeen zu Staatsaffären wurden. In ber höhern dramatiſchen 
Kunft aber war man, nad Mülfner, Houwald, Grillparzer, von 
denen höchſtens noch je ein Stüct auf dem Repertoire blieb, zu dem 
unerjhöpftich fruchtbaren Raupach gelangt, weichem Platen's Satire 
nicht in gleichem Maße den Garaus machte, wie jene Hauff's den 
Clauren'ſchen Mimilis. Die greulichjten franzöjiihen Melodramen 
Töften fi mit den Blum'ſchen und Angely'ſchen Poſſen ab. 
Natürlic wird hier von älteren claſſiſchen Werken abgejehen, neben 
welchen der Prinz von Homburg ſich mühſam Anerkennung erfämpfte, 
während fonft von Heinrich von Meift gewöhnlich nur das Käthchen 
von Heilbronn gegeben wurde. Die Kritik war meiſt matt, wenn 
fie nicht parteiiſch war; in welchem Mafe fie in giftige Perfiflage 
ausarten Eonnte, legte Muͤllner an den Tag. Ludwig Tiet hand: 
Habte fie ftreng und nicht ohne vorgefaßte Meinungen, aber von 
höherm Standpunkte aus und mit einer Kenntniß der dramatiſchen 
Literatur und des Theaters, worin zu feiner Zeit wohl feiner ihm 
gleichtam. 

Zieht man die Summe der Durchſchnitts-VLeiſtungen der 
damaligen periodifchen UnterhaltungssLiteratur, und zieht man in 
Betracht, auf welchem Boden und mit welchen Mitteln die Rheiniſche 
Flora entftand und zwei Jahre lang fortbeftand, jo wird man das 
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von ihr Geleiftete, welcher immer deſſen pofitiver Werth fein mag, 
nicht gering anfchlagen. 

Wie in allen damaligen Blättern diefer Art, war auch hier 
die lyriſche Poeſie reichlich vertreten. Blicken wir borerft auf bie- 
jenigen, welde Rheinland-Weſtfalen und den anſtoßenden Theilen 
Südweit-Dentjchlands durch Geburt ober durch vieljährigen Auf: 
enthalt angehörten, fo begegnen wir neben manchen verfcollenen 
Namen nicht wenigen von bleibender Bedeutung. ‚Augujt Wilhelm 
von Schlegel gejtattete den Abdruck feines Sonettö an feinen Bonner 
Gollegen Windiſchmann zur Vermählung feiner Tochter Wilhelmine 
mit Ferdinand Walter, den nachmals vielgenannten und bielverdienten 
Kirchenrechtslehrer, und Heinrich) Heine fteuerte das Wanderlied 
(„Nacht Liegt auf den öden Wegen“) und das „Du biſt wie eine 
Blume“ bei. Wie e8 zum Zerwürfnig zwiſchen den beiden vormals 
intimen Univerſitätsfreunden kam und wie der Abdruck des mit 
„Proficiat“ überfchriebenen „Gaben mir Math und gute Lehren“ 
damit zufammenhängt, ift in der erwähnten Hüfferſchen Schrift 
erläutert. Der Verfafjer vorliegender Erinnerungen war zugegen, 
als Rouſſeau in lehteren Verfen das „Aber bei all ihrem roter 
given hätt’ ic können vor Hunger erepiren“ umänderte, teil es ihm 
zu erube jchien. Ueber Heine hat Rouſſeau ji übrigens in feinem 
Beiſein nie feindfelig geäußert, jondern ihn auf deſſen eminente 
Geiftesgaben zuerjt aufmerkſam gemacht. 

63 ift wahrlid) eine bunte Reihe Namen, die man hier findet. 
Sie beginnt dem Alphabet nad) mit Moritz Bachmann aus Pader- 
born, der neben feinen juriſtiſchen Berufsgeſchäften als Oberlandes- 
gerichtsrath id) vielfach mit lyriſcher Poefie befaht hat. Noch lebt 
der chriürbige Pfarrer I. B. Berger in Boppard, nad) vielen 
Mühen und Verdienften in fpäten Jahren noch ein Opfer des 
Eulturfampfs, als „Gedeon von der Heide” am Ahein viel genannt, 
damals junger Theologie-Stubirender in Mom. Wir begegnen 
Wilhelm von Blomberg, der nie zu volfftändiger Klärung feines 
nicht unbedeutenden dramatiſchen und lyriſchen Talents gelangte ; 
Bernhard Brad, welcher Mediein mit der Poeſie zu verbinden 
bejtrebt war; G. Bueren in Papenburg, der ſich auch wohl in 
Lateinifchen Verſen verſuchte. Der namentlich durch poetiſche Ueber: 
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tragungen aus dem Holländijchen befannte F. von Mauvillon ehlte 
nit. A. Gebauer war jeit lange, mit ſeinem Namen wie mit 
deſſen Umſchreibung, auf manden Feldern thätig geweſen. Auch 
Naturdichter fanden ſich ein. Der eine war ein junger, K. Gt 
Schneider aus Pfungjtadt bei Darmitabt, der andere ein mehr als 
fiebzigjähriger Ackersmann, Jakob Maus aus Badeheim bei Kreuznad, 
ein Bekaunter des gerne vernommenen Kreuznacher Poeten J. H. 
Kaufmann, deſſen Haus „am Bächelchen“ noch Manchem in freund: 
licher Erinnerung fein mag, des Vaters des begabten und unglüd- 
lichen Shatspeare:Uleberjegers Philipp Kaufmann. Ihnen gejellten 
ſich zu B. Hundeshagen, als Arditeft bewährter denn als Dichter, 
und leider ſchwer geſchädigt durch fein vegellojes Leben; K. Keim, 
evangefifcher Pfarrer in Hoöͤchſt, Vater eines bebeutenden, wenngleich 
auf bedenklichen Pfaden wandernden Theologen. Won Joſeph 
Kreufer war ſchon die Nede. Franz Marlame in Gießen ift nicht 
zur Gntwidelung jeiner dem Anſchein nad nicht unbebeutenden 
poetijen Gaben gelangt. W. Menne in Münfter, J. C. Nänny 
in Kreuznad) jtunmten in den Dichterchor ein, Letzterer mit mandem 
Hübfehen Meinen Liede. Der unermüdliche Anthologien-Verfaſſer 
Friedrich Raßmann in Münfter, viel mehr gej—hmadvoller Kenner 
der Literatur als ſelbſtſchaffend, fehlte nicht. Man wird daran 
gemahnt, daß mehr als cin halbes Jahrhundert geſchwunden iſt, 
wenn man das Gedicht lieſt: „An Overberg, al er den Königl. 
Preuß. Adlerorden TIT. Claſſe erhielt" : 

„Die Bier des Ablerorbens, die hehre Männerzier, 

Hat Preußens Friedrich Wilhelm verwebt jüngit auch mit Dir- — 
mit folgendem Motto (jede Nummer hatte, wie beim Morgenblatt, 
ein Motto) von Friedrich Schlegel: 

„Bebrüdt, armfelig, mühbeladen wandelt der Menſch auf Dornenpfaden, 
Erſeufzend oft dem harten Joch; 

Mitleidig durch das Erdgewwimmel, blict freundlich doch auf ihn der Himmel, 
Labt ihm am ftillen Abend noch.“ 

Ein nicht unbebeutendes Dictertalent mit ſpezifiſch rheiniſchen 
Anklängen zeigte I. I. Reifi, aus Kobern an der Mofel, in Coblenz 
in amtliger Stellung. Mehr mit proſaiſchen Auffägen als mit 
poetijchen Gaben betheiligten ſich Gottfried Nenda aus Weilburg 


199 


und Friedrich Steinmann aus Gleve, Beide, namentlich Lepterer, 
eifrige Mitarbeiter. Renda, als Novellift unbedeutend, bearbeitete 
damals den alten Roman Mathilde von Madame Cottin, das Product 
einer vomantifchen Phaſe der Literatur der napoleonifchen Zeit, und 
lebte in Coͤln als Redacteur des „Rheiniſchen Converſations-Lexikons“, 
eines Werkes, zu deſſen Charakteriftit das Zeugniß des Genjors 
Conſiſtorialrath Dr. Brud) genügt, „da dem fernern Drud von 
Seiten der Genfurbehörde fein Hinbernif im Wege ftehe, wenn 
daſſelbe, wie bisher, fi) als ein Originalwert bewähre.“ Ein im 
Jahre 1824 auögeftelltes Zeugniß, welchem das von F. X. Brod- 
Haus in Leipzig veröffentlichte „Senbfejreiben an Dr. Graculus“ 
zur Erläuterung dient. Steinmann, ein Mitglied des Bonner 
Heine-Ktreifes, in Münfter im AJuftigdienft, it namentlich als 
Novelliſt thätig geweſen, keineswegs ohne Leichtigkeit und Erfindungs- 
gabe im Hoffmannſchen Genre, wie faſt alle Nachahmer der Phantaſie- 
und Nachtſtücke zur Webertreibung geneigt. Daß er gerne muſika— 
liſche Stoffe wählte, erflärt fi eben nur durch diefe Nachahmung, 
denn er redete allen Ernſtes von einem „unlejerlichen Contrapunkt“, 
und Rouffeau, der ſich gleichfalls gerne mit Mufiftritit abgab, ließ 
es paffiren. Diefen jungen Leuten gefellte ſich der alte Alohs 
Schreiber zu, der damals als Nheinreifebefchreiber und Nheinfagen- 
bearbeiter beinahe nod) ein Monopol bejaß, da Gerning u. a. ihm 
nicht beitommen fonnten. 2. A. Warntönig, gleich Ernft Münch, 
J. D. Fuß, Seber u. a. an einer belgiſchen Hochſchule wirkend, 
zeigte fi) in der Lyrit nicht ungewandt; der Darmftädter L. C. 
Wittich verfprad mehr als er hielt. Wilhelm von Waldbrühl, der 
Name, unter welchem Anton W. von Zuccalmaglio, der ältere eines 
im Rheinlande vielgenannten Brüberpaars, ſich verbarg, widmete 
ſich ſchon der Literatur des Volkslieds, die er in fpäteren Jahren 
wefentlich gefördert hat. Durch ihn wurde das jchöne Lied „Es 
fiel ein Neif in der Frühlingsnacht” mitgetheilt, welches ziemlich 
allgemein Heine zugefchrieben worden ift, worüber bie erwähnte 
Schrift von Hüffer ertwünfghte Ausfunft giebt. 

Unter den in engerm Sinne Aachen angehörenden Poeten ſteht 
W. Smets oben an. Dan kann nicht jagen, daß die Zeit um 
melde es ſich hier handelte, ihn eine glückliche geweſen iſt. 
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Die im Jahre 1824 erfolgte Herausgabe feiner gefammelten Ge— 
dichte Hatte ihm manchem Tadel blosgeſtellt. In Smets’ Wejen und 
Haltung lag wohl etwas, was ſich, jo wenig Schlimmes dabei war, 
mit den ftrengeren Anforderungen an den katholiſchen Prieſter ſchwer 
dertrug. Die Liebesgedichte feiner Jugend, mochten fie noch fo 
unfhuldig fein, mit der Prinzeſſin Elfe und der Angelita, die in 
Aachen Jeder kannte, erregten Anftoi. Der Dichter ärgerte ſich, 
und facit iracundia versum. Das Poem von Kaifer Carla Ritt 
durch den Königsdorfer Wald erſchien in feiner erſten Verſion vom 
28. Januar 1825 mit geharniſchtem Prolog, der fpäter wohlweislich 
weggebtieben iſt. 

„Was willft du mir es wehren, pedant'ſcher Lügengeift, 

Wenn's mich zum Klang der Ehren, zum Lied, mit Sturimfraft reißt? 

Ich fpotte folcher Fehde, ſoich roft'gen Waffenklangs 

Mit gutem Schwert der Rebe, mit Zauber des Gejangs.“ 
Und nicht lange darauf ereiferte er jich noch mehr: 


„Wie, diefen Blödſinn, jagt ihr, ſoll ic rügen, 
Und dieſe Halbheit, die mid) ftets verfannte? 
Den Spott demüth'gen, der, wenn Seufzer fandte 
Mein Herz in Liedern, ſprach aus neid ſchen Zügen? 
Neid war es nicht, was ſich gegen ihn vegte, und es hat des Gölner 
Erzbiſchofs Grafen Spiegel bedurft, um den Dichter überhaupt 
zu halten, denn feine Verfe machten die Sache um nichts beſſer. 
Seltfam, während die Rheiniſche Flora von dem Weltfinde 
Nouffean fo manches refigiöfe Gedicht enthält, bringt fie von dem 
Priefter Smets, jo viel wir und entfinnen, Feines. Aber manches 
Anmuthige und Gefühlte ift von ihm. vorhanden, darunter das 
Geiht: „Zuverfiht — am Tage Chrifti Himmelfahrt“ : 
„Sagit du: O daß ich morgen ſchon läg' in Grabes Schoß. 
So wär’ id) aller Sorgen und aller Schmerzen Los, 
O dann verföhnet heute dich noch mit dem Geſchick 
Der Maiglödlein Geläute, der Maienjonne Blid.“ 

In jener Zeit trat noch ein anderer Umſtand dazu, auf Smets' 
Stimmung und Stellung ungünftig zu wirken. Im Jahre 1826 
begann er die Herausgabe einer „Katholiſchen Monatſchrift“, zur 
Beiprehung namentlich Eichlicher Fragen. Schwerlich war er der 
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Mann dazu, denn weder Theologie noch Geſchichte waren feine ſtarke 
Seite. In der Rheiniſchen Flora wurde feine Monatſchrift gelobt, 
aber bemerkt, ſie ſei zu zahın; ein angeblicher Uebelſtand, welchem 
der Nedacteur abhalf, indem er fid) in den damals zu Bonn, vorerjt 
durch Windiſchmann begonnenen Streit inbetreff des Hermeſianiſchen 
Lehrſyſtems mijchte, ein Streit, welcher ſpäter befanntlid) große 
Dimenfionen angenommen und an der Rheiniſchen Hochſchule tief- 
eingreifende Veränderungen veranlagt hat. Die Monatſchrift ijt von 
geringer Bedeutung geweſen und hat fic nicht Tange zu halten ver— 
mocht. 

Ein geborner Aachener war Cornel Peter Bock, im Herbſte 
1870 als Profeſſor zu Freiburg im Breisgau geſtorben, wohin er 
1858 nad) wechjelndem Aufenthalt in feiner Vaterjtadt, in Münfter, 
Marburg, Brüffel, Stuttgart übergejiedelt war. In jungen Jahren 
unter dem Namen Chriftodor als Lyriker thätig, tüchtiger Philologe 
und Alterthumsforſcher, namentlich in den jpätrömijchen und byzan— 
tiniſchen Antiquitäten twie Wenige bewandert, wovon weit zahlreichere 
Beweiſe vorliegen würden, hätte er es über ſich gewinnen können, 
Studien über Gonjtantinopel und Alerandrien, twie fie vielleicht don 
Niemandem mit ähnlicher Ausdauer und Wijſenſchaft unternommen 
worden taren, zum oft verfündeten Abſchluß zu bringen. Hilger 
Hamacher, L. Lauffs, U. Lefils, Franz Oebecke ein verdienter 
Gymnaſiallehrer, I. C. Stoßberg haben Lyriſches beigeſteuert, wobei 
Hiſtoriſches und Sagenhaftes mit Bezug auf die Stadt, zum Theil 
mit Glüd berüdfihtigt iſt. Ein entſchiedenes Talent, das leider 
nicht zur Reife gelangt ift, war Eduard Gasperini. Die metriſche 
Uebertragung von Gafimir Delavigne'3 Elegie auf Lord Byron, 
1825, nebenbei gejagt feine der beiten des Dichters der Mess6niennes, 
tann ſich auch Heute, in der Zeit vorgeſchrittener Ueberjegertunft, 
dem Belten an die Geite ftellen und verdient um jo mehr Aner- 
fennung, je größer durd) den häufigen Wechſel des Metrums die 
Schwierigkeit wide. Zwei rheiniſche Dichter haben damals fait 
zux ſelben Zeit Proben im Wiedergeben freinber Dichtungen geliefert, 
Smets in Lamartinejhen Meditations, Gasperini in diefem Stüde 
Delavignes. Die Ode „Bonaparte“ — „Sur un 6eueil battu 
par la vague plaintive® — (uf einem dels, den trauernd Wellen 
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ſchlagen), und die Glegie „Lord Byron“ — „Non tu n’es pas un 
aigle, ont eri6 les serpents“ — (Ba, ſchaut den ſtolzen Aar! 
So rief die Schlangenbrut) Laffen bedauern, daf bie Zahl der 
Uebertragungen nicht größer ift, und wer in legterer die ſchönen 
Verfe: „Vetradhtet eine Frau, bevor des Sarges Schauer“ lieſt, 
wird don Gasperini's Begabung nicht gering denken. Sein Gedid 
war ein trüben, feine Laufbahn eine kurze. Im Herbfte 1825 ging 
er nad) Berlin, wo namentlich) Hegels Vorleſungen ihn anzogen, 
fpäter nad) Leipzig. Im Jahre 1830, wenn das Gedächtniß uns 
nicht täuſcht, erſchien er plötzlich in Aachen, irren Geiftes. Seine 
arme Mutter, die hier wohnte (dev Vater war in feinem Vaterlande 
Jialien verſchollen), ſah fih genöthigt, den einzigen Sohn in das 
Alerianer-Jnftitut bringen zu Laffen, von wo .er nad) Siegburg 
überfiebelte, wo der Tod ihn nach einiger Zeit erlöft hat. 

Smet3 hat in der Rheiniſchen Flora feine Uebertragung des 
Gedichtes „Sur le d6vouement des Seurs de St. Camille“ druden 
laſſen, eine der erften Poefien, durch welche Delphine Gay, die im 
Jahre 1804 in Aachen geborene jhöne und geiſtvolle Tochter des 
damaligen General-Empfängerö des Roer-Departements, die Auf: 
merffamfeit auf fi zog. Selbjt ohne mit dem Original verglichen 
zu werben, mußien jedoch die etwas matten reimloſen Jamben talt 
laſſen. Der tüchtige Aachener Gymnaſiallehrer W. Sorten, als 
Provinzial-Schulrath, in Coblenz geftorben, wibmete dem im Rhein: 
lande nachmals vielgenannten Gonjiftorialrath J. Hüsgen, als diejer 
als Generalvicar nad Cöln ging, eine lateiniſche ſapphiſche Ode, 
welche Rouſſeau mittelmäßig überjegte. 

Mande Namen aus anderen deutſchen Ländern laſſen jih an— 
reihen. Georg Graf Blankenſee, K. Blum in Berlin, 8. F. 
Drärfer- Manfred (unter anderen das häbſche Gedicht: Blumen: 
fountag), Friedrich Förfter, Friedrich de In Motte Fougus, welcher 
Rouſſeau in befondere Affection genommen hatte, 3. Ch. H. Gitter: 
mann in Emden, Fr. Haug, Ferd. Hauthal, Fr. Krug von Nidda, 
Wilhelm Kunft als Heldenfpieler auf rheiniſchen Bühnen befannt, 
damals Negiffeur am Münchener Jfarthortheater, Otto Heinrich 
Graf Löben, F. H. Mafmann, C. L. Neuffer in Ulm, Fr. E. Petri 
in dulda, 2. Rellftab, I. C. 4. Refe in Halberftaht, S. W. 
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Schiehler in Prag, der auch Erzählendes beitenerte, A. von Vagedes, 
damals Negierungsrath in Düjjeldorf, Chr. Schreiber in Eiſenach, 
der Declamator Theodor von Sydow, überall und nirgend, — dieſe 
find die befannteften. Man ſieht, es iſt eine bunte Reihe, und wie 
bei den Weitfalo-Rhenanen Katholifen und Proteftanten, Geiftliche 
und Laien nebeneinander. Man las da wohl curiofe Dinge. Fouquo, 
der eine im Jahre 1824 in Berlin erjehienene poetiſche Rheinfahrt 
feierte, fang: 

Man lobt jegt meift die Profa, 

Auch ſchmãh'n woll'n wir fie nicht; 

Sie ift roman’fche Rofa, (sic) 

Reim: deutſch Vergißmeinnicht. 
Und Neuffer, der als Ueberſetzer der Aeneis immer noch lesbarer 
iſt als der alte Voß, brachte zu den Veſtalinnen auch „Polakinnen“ 
auf den Markt. 


IV. 


Serdftverftändlic nahmen Erzählung und Novelle einen bedeuten- 
den Theil des Raumes in Anjprud. Sieht man von der Abend: 
zeitung ab, fo dachte noch niemand daran, ganze Romane in täglichen 
Heinen Dofen zu verabreiden, aber Taſchenbücher und Journale 
waren mit längeren ober Fürzeren Erzählungen gefüllt, die einen 
Höchft fruchtbaren Literaturzweig bilbeten. Den einzigen La Motte 
Fouqus ausgenommen, der zur Rheiniſchen Flora eine Novelle, 
das Bergwerk Tieferte, haben nur Schriftiteller aus den näheren 
Kreifen, und zwar zum Theil vecht ſchwache, ſich im erzählenden Fach 
verſucht. Schon geſchah Fr. Steinmann's Erwähnung, der troß 
Flüchtigkeit, Nahahmungsfuht und Uebertreibung Talent zeigte. 
Talent findet jih auch in den Erſtlingsverſuchen eines Mannes, 
welcher ein beivegtes Leben geführt, als Jurift und politiſcher 
Kämpfer viel von ſich reden gemacht hat und noch am Leben ift. In 
ihrem zweiten Quartal brachte die Zeitjchrift „Der Liebe Leiden, 
Erzählung von H. Stahl” mit der Bemerkung, der Verfaſſer lebe 
in Limburg an ber Lenne bei Hagen und habe vorher Aufjäge zu 
der Agrippina geliefert. Es war J. D. H. Temme, zu Lette in 
Weftfalen 1798 geboren, durch das Schiejal hin und her geworfen, 
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aber immer thätig, auch im höchſten Alter. Eine ganze Reihe 
Erzaãhlungen ift von ihm in der Flora erfehienen, und fie ließen ſich 
alle leſen, denn ſpannende Verwicklung war manden, Yeichtigfeit 
des Vortrages allen eigen, und die Liebhaberei am Criminaliſtiſchen 
Hatte ſich bei dem Verfafſer damals noch nicht fo ausgebildet, wie 
fpäter. Poetiſche und feine Auffaſſung waren ihnen nicht eben eigen, 
und der, ſobiel uns bekannt, erfte größere Roman, der mit H. Stahl's 
Namen erfejien, die Kinder der Sünde, zeigt, wohin feine Neigung 
ging. G. Renda, Ernſt Wahlert in Lippftadt, Fr. Coßmann in 
Aachen, F. Richter u. A. lieferten recht hausbadene Produkte. 
Wenn C. Heder, Parketfecretär beim Nachener Landgericht, nicht an 
Nitterz, Räuber: und Geiſtergeſchichten erinnerte, Tonnte er, ber in 
fpäteren Jahren in ben Garnevals-Beluftigungen die Präfesrolle 
mit Glück und Laune jpielte, durch naturwüchſiges Erzählertalent 
eine Stunde lang unterhalten. Zu einem „Neuen Pitaval“ würde 
er recht gute Veiträge geliefert haben. Mouffenu’s eigene Leiftungen 
in diefem Genre waren unbedeutend, — er mochte es fühlen, denn 
er hat ihnen nie feinen Namen beigejett. 

Proſaiſches mancher Art reihte jid den Erzählungen an. Ver— 
ftänbigerweife wurde das Locale berüljihtigt. Chr. Quir lieferte 
eine Menge Beiträge zu einem „Gelehrten Aachen“, theilweiſe un- 
genügend, aber immerhin brauchbar für ben, der ſich einmal 
(Hoffentlich gejchieht es bald!) an dieſe Arbeit machen wird. Georg 
Vãrſch, damals Landrath in Prüm, der verbienftvolle Herausgeber der 
von ihm volfftändig umgearbeiteten und ergänzten Eiflia illustrata 
Joh. Fr. Schannat’s, deren fpätere Bände im Aachen erſchienen, 
ſchrieb u. a. über die Meteormafje bei Bittburg und das Bergwerk 
zu Bleialf; der Kreisjecretär Schröder in Gemünd machte auf den 
NRömercanal ber Eifel aufmerkſam, welcher neuerdings Gegenjtand 
fleißiger Unterfuhungen geworden ift, auf andere römiſche Alter: 
thümer derjelben Gegend, auf die Abtei Steinfeld, auf die Stolzenburg 
bei Keldenich u. ſ. w. Was feit der Gründung des Vereins der 
Alterthumsfreunde im Nheinlande auf zuverläfjiger Grundlage und 
mit weiterer Umſchau in Betracht gezogen worden ift, harrte damals 
zum Theil noch des erften Erläuterers (Quednow's fleihiges Bud 
über die Trierer Altertdümer war exit 1820 erfhienen), und man 
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weiß, welche großen Entdeckungen feitdem gemacht worden find. In 
den Tagen der Rheinischen Flora wagte ein Mann wie Ban Alpen 
feine Hirngefpinnfte noch als Thatſachen auszugeben, und er hat es 
auch in dieſem Blatte gethan, während er das glänzendjte feiner 
Phantaſiegebilde, die Templer in Aachen, einem biefigen Jahrbuche 
einderfeibt Hat. W. Dertel, evangelifher Pfarrer zu Manubad) bei 
Bagjarad), lieferte eine Schilderung der Hochzeitsgebräuche auf dem 
Hunsrüd; J. 3. Lenzen, Appellationsgerihtsvath, in Cöln, beſchrieb 
das Maienfeft in Heinsberg, I. H. Kaufmann, Wanderungen durch 
das Nahethal, worin ihm fpäter G. Pfarrius mit großem Erfolge 
nadgefolgt ift. Schwach war das Hiftorijche vertreten. F. W. 
von Gölln in Goblenz fehrieb über den General von Thielmann, 
der am Rhein ein gutes Andenfen hinterließ; Theodor von Haupt 
in Trier erzählte den ſächſiſchen Prinzenraub nah Spangenbergs 
Chronit. Was J. C. Dahl in Darmftadt, der Verfaffer ver Geſchichte 
des Kloſters Lorjdh, über Hermann von Stahlet und Yan Alpen 
über die Aadener Pfalzgrafen mittheilten, war nicht der Rebe werth. 

Literãrgeſchichtliches fehlte nicht. Rouſſeau gab eine Lebensſtizze 
Schier's bis zu feiner Ueberjiedelung nad Coöͤln. F. von Eichſtorff 
aus Oldenburg, Offigier im niederlänbifgen Dienfte zu Lüttich, 
ſchrieb über Holländifche epifehe Dichtung, ein Dr. Arendt, der längere 
Zeit namentlid) mit Theater und Theaterkritiken bejchäi in Aachen 
Tebte, über Jean Paul und Yan der Velde. Steinmann, mit H. 
Stahl der jleißigite Mitarbeiter des Blattes, handelte von Faſtnacht 
und Faftnachtfpielen, von ber Gpifode des Parricida im Tell (im 
Gegenſatz zu Stahl) über Schidjalstragödien, über die Schlußſcene 
der Maria Stuart, über die Dramen ber Hroswitha; I. C. Dahl 
über Frauenlob; E. Schaumann über Herder; Gr. Kloth, damals 
Vicar in Hemmerben, als Stiftsherr in Aachen gejtorben, über 
Voltaire. Ex war einer don denen, die gegen das „Rügenmachwert“ 
der Monita secreta Societatis Jesu auftraten, welche, tactlos 
genug, in Aachen neu gedrudt worden waren. in Ungenannter 
ſchrieb über Johann Heinric) Voß; Dr. Hüllftett in Düffeldorf über 
das altengliſche Theater und was deſſen mehr it. I. D. Fu aus 
Düren, viele Jahre hindurch Profefjor an der Lüͤtticher Hochſchule 
und einer der gewandteſten Ueberfeger in lateiniſche Verſe (jeine 
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Uebertragungen von Goethe's römijchen Clegien, von Schillers 
Siegesfeft u. a. gehören zum Beten diefer Art) handelte vom Yatein: 
ſchreiben der Modernen; Wilhelm Weitz, damals Stubirender in 
Berlin, fpäter Negierungsfecretär in jeiner Vaterſtadt Aachen, lieferte 
Proben eines Idiotikon der Aachener Mundart, welches er im 
Jahre 1836 im Verein mit dem Gymnaſiallehrer Dr. Joſeph Müller, 
dem launigen und gewandten Dialectdichter, herausgab. Ernft Wenden 
aus GCöln, der in der Jugend weit mehr verfprad) als er, durch 
Lehrberuf und Leben abgezogen, fpäter geleiftet hat, handelte von 
italieniſcher Dichtung in deutſchem Gewande und italieniſcher Toll 
poeſie; H. Stahl von den dramatiſchen Einheiten. Manches Andere, 
über Literärgefcichte und Aeſthetit, tHeiftveife ohne alle Vebeutung, 
kann übergangen werden. Von Ginheimijchen möge noch zweier gele- 
gentlichen Mitarbeiter Erwähnung geſchehen, von denen der Eine, franz 
Ahn, ſich auf dem Felde der Pädagogik einen Namen gemacht, der 
heute nicht verffungen ift, der Andere, Fr. Cazin, in Sprachen und 
Bibliographie erfahren, nachmals eine im kirchlichen Fache jehr 
thätige Verlagshandlung begründet hat. 

Fr. Raßmann teilte Verſchiedenes aus feiner literariſchen 
Gorrespondenz mit. Klamer Schmidt’ Briefe waren ziemlich, leer, 
hingegen aud) heute noch interefjant für die Gejchichte der deutſchen 
Dichtung in der romantiſchen Periode bie des Grafen Löben, welde 
mit dem Jahre 1815 beginnen, ald Raßmann ſich mit dem Sammeln 
der in den Jahren 1817—1818 zu Braunſchweig erſchienenen 
„Sonette der Deutſchen“ beſchäftigte. Auch von Muſik mar die 
Rede, abgejehen von zahlreichen Opernfrititen. Anton Gräffer in 
Wien ſchrieb über Muſik und Sprache, Carl Breidenftein in Bonn 
über Händel bei Gelegenheit der Aufführung des Aleranberfeites in 
Aadıen, E. Schaumann über Gretry. Xofeph Mein gab „Anden: 
tungen für Freunde der Tonkunſt“, Dr. Joſ. Neunzig in Düfjeldorf 
handelte von dem Einfluß der Mufif auf den gefunden und kranken 
Mengen. Ueber bildende Kunſt hat das Blatt nicht viel gebracht, 
und bier möge blos auf die Mittheilungen dejjelben Dr. Neunzig 
über die Düffeldorfer Kunftafademie nad) Cornelius’ Abgang wie 
auf die Schutzſchrift von Götz vom Rheine (Sichel) für die Stadt 
Düjeldorf inbetreff ihrer Anſpruͤche an die nad) Münden geichaifte 
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turpfälziſche Gemätbegalferie hingewieſen werden, eine Angelegenheit, 
welche nach den Greigniffen von 1866 nodmals zur Sprache fam 
und nicht zu Gunſten der rheiniſchen Stadt durch gütlies Abkommen 
erlebigt wurde. 

Das Theater war, wie ſchon bemerkt ward, damals von 
ungleich größerer Bedeutung als Heute. An diejer Uebertreibung, 
welde in Berlin ebenfo, wenn nicht mehr als in der Probinz 
grafiirte, Hat das damals herrſchende, feit dem Beginn des Gin- 
ſchreitens gegen alle, verftändige wie unverfländige, freiſinnige 
Negungen im Sinne der Kampfesjahre immer ſchroffere Syſtem, 
mit dem der Behandlung öffentlicher Angelegenheiten in fo dielen 
Fällen vorgeſchobenen Niegel nicht geringen Antheil gehabt. Die 
Uebeljtände dieſes Syftems find zwiefach geweſen. Das Intereſſe, 
dem auf vaterlãndiſchem Gebiete fein Spielraum gejtattet war, hat 
ſich Hier vorzugsweiſe den franzöſiſchen Dingen zugewandt, und man 
Hat von dort, aus dem Kampfe des fogenannten Liberalismus, der 
großentheils nichts als verftedter Bonapartismus, wenn nicht gar 
Fortjegung von 1793 war, ſelbſt gegen die verftänbigften Bemühungen 
der Neftauration, wahrlich teine weilen Lehren heimgebracht. Der 
Verfaſſer gegentwärtiger Darftellung erinnert ſich nod) lebhaft, wie 
in feinen Knabenjahren der Oppofitionsmann Manuel und der 
General Foy Heroen Aachener Polititer waren, die beim Gonftitu- 
tionnel als einem Evangelium ſchworen. Oder aber man legte 
Dingen anderer Art eine Bedeutung bei, die ihnen nicht zufam. 
So war 8 mit dem Theater. Wie 8 einen der vornehmiten, wenn 
nicht den vornehmſten Gegenjtand der Gonverfation bildete, lieferte 
es der Journaliftit reichen Stofj. Nicht blos was hier auf den 
Brettern, welche die Welt bedeuten, vorging, wurde in der Rheiniſchen 
Flora beiproden, Cöln, Düfjeldorf, Darmftadt, Berlin, ſelbſt 
Brüffel und Paris erzählten ihre Bühnenfata. In Aachen wurde am 
15. Mai 1825 (Haagens Gejcjichte der Stadt, II. 587, iſt danach 
zu berichtigen) daS neue Schaufpielhans mit Yubwwig Spohr's Oper 
Jeſſonda eröffnet. „Ein wahrer Freudentag“, jo begann Rouſſeau's 
Bericht, und in der That hat der Tag eine Vedeutung in der Ge— 
dichte der Stadt. Es war nicht blos ein würdiger, in feiner 
äußern Gejtaltung bei aller Einfachheit impofanter, im Innern den 
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damaligen Anforderungen im Ganzen entſprechender Bau: es war, 
was Wenige ahnten, der Anfang einer neuen Stadt. Denn die Haue, 
welde die Mauer durhbrad, die den Raum des vormaligen um: 
fangreichen Kapuziner-Kloſters gegen den Graben abſchloß, durchbrach 
aud Wall und Stadtmauer und ebnete den Boden zu der groß: 
artigen Erweiterung, welche zwei Nachbarjtädte miteinander verband 
und ſich in immer weiterm Bogen nad) Süboften ausbehnt. Der 
Prolog war von Rouſſeau gedichtet. Am zweiten Abend kam „Romeo 
und Julie“ zur Aufführung, und welden Weg wir ſeitdem zurüd- 
gelegt haben (freilich iſt e8 volle 56 Jahre her), zeigen Rouſſeau's 
Worte, diefe Aufführung fei ein „getvagtes Unternehmen, weil die 
Welt der Shatspeare ſchen Dramen den meiften Zuſchauern noch 
immer zu fremdartig erſcheint und bis zu genauerer Bekanntſchaft 
fonderbar vorkommen muß.” 

Aachen und Göln theilten jih damals in die Ringelhardt'ſche 
Geſellſchaft, welcher es an tüchtigen Kräften nicht fehlte. Im Juli 1825 
kam Sophie Schröder, damals in reifen Jahren, aber noch mit 
voller Verfügung über ungewöhnliche Mitte, mad) Aachen, und 
trat in der Phädra, der Schuld und Sappho auf. Die Rheinifcie 
Flora begrüßte ſie als eine „erhabene Frau“ und wandte auf fie 
Schier's Worte an: „Mit Stolz blidt hin die Nation und Alle 
greift der Ehrfurcht heil'ger Schauer.“ Jedenfalls war es ein 
fünftlerifcher Genuß nad) den Galeerenftlaven-Melopramen, worin 
ein einft viel gerühmter Schaufpieler, Paulmann, excellirte, nah 
hundertmal gehörten Kotzebue ſchen, Bäãuerle ſchen, Töͤpfer ſchen und 
ähnlichen Luſtſpielen, nad) Bär und Baſſa und den Sieben Mädchen 
in Uniform. Rouſſeau hat während der ganzen Dauer feines 
Aachener Aufenthalts die Theaterkritifen gejehrieben. Er hat feine 
Weisheit oft aus dem Gonverjations-Leriton geholt, aber er hat feine 
Sache doch mit Tact und Geſchick gemacht, und die Darſteller haben 
bei ihm nicht über Herben Tadel, das Publikum hat nicht über 
Lobhudelei, die beiden Klippen der Theaterkritik, namentlich in 
Provinzialftäbten, zu Hagen gehabt. 

Auch in dem vom Beginn des zweiten Jahrgangs an der 
Zeitfchrift beigegebenen Literaturblatt Hat ftets ein anftändiger Ton 
geherrjcht. Neben anderen Tugenden als Redacteur, Hatte Rouſſeau 
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auch die, daß er Härten möglichft vermied und Zänfereien der Mit- 
arbeiter verhinderte, denen die rheiniſche Jonrnaliftit nur zu Teicht 
Thür und Thor öffnete. Seine eigenen Fehden — fie haben ihm, 
wie wir gleich jehen werben, leider nicht gefehlt — bat er in ber 
jonderen Blättern auögefochten, welche ausdrücklich als von der 
Rheiniſchen Flora unabhängig bezeichnet wurden. Das erſte im 
Fiteraturblatt angezeigte Buch waren Ludwig Tieck's eben erſchienene 
„Dramaturgifche Blätter.“ Wir erinnern uns des Aufjehens, welches 
das erfte Bändchen in einer Zeit erregte, in welcher der Name 
Tieck's beinahe neben dem Goethe's zu ftehen kam. Zehn Jahre 
fpäter konnte der gute friebfertige Theodor Hell ſich in unferm 
Beifein noch nicht zufrieden geben, weil der böfe Tief den armen 
Eduard Gehe, den Autor von Anna Boleyn, und nun gar zuerft in feiner 
an Milch und Honig gewohnten Abendzeitung, jo arg zerzauft Hatte. 
Die Beiprehung des Buches war don Rouſſeau ſelbſt, und zeigt, 
dafs er auf dem Felde der für ein gebildetes Publikum beredineten 
Kritit Fein Neuling war. Das Literaturblatt veranlaßte begreiflicher 
Weiſe manderlei Beziehungen. Selbſt der gefürchtete Gerberus der 
Journaliſtit, Müller, welcher damals (1826) nad; dem Bruch mit 
Gotta das mißrathene Mitternacitblatt begann, trat mit dem Nedacteur 
in Verbindung und fandte feine unterweltlihen Fiteraturbriefe und 
den zweiten Theil der Vermiſchten Schriften. 

Wie ſchon bemerkt worden ift, lieferte das Theater großentheils 
den Stoff zu den Gorreponbenzartifeln, fo aus den rheiniſchen wie 
aus den übrigen Städten. Aber auch manches Andere ift zur Sprache 
gefommen, und wenn man Heute bisweilen über ſolche Mitteilungen 
lächeln würde, jo darf man nicht vergeffen, wie unentwickelt dor 
mehr als einem halben Jahrhundert daS öffentliche Leben ſelbſt in 
unferen größeren Städten noch war. An Klatſch Konnte es in 
einzelnen folder Gorrespondenzen nicht fehlen, im Allgemeinen aber 
muß man der Nebaction das Zeugniß geben, daf fie fid) von demſelben 
möglichſt ferne zu halten fuchte, wie denn überhaupt ein gebildeter 
Ton in dem Blatte vorherrſcht. 

Dies Blatt Hat aber einen nicht Hoch genug anzuredinenden 
Vortheil gehabt, abgejehen davon, daß es patriotifche Haltung ber 
wahrt und fih von der Hinneigung zum Franzoſenthum freigehalten 
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hat. Es hat Aachen in Berührung mit der deutjchen literariſchen 
Welt gebraht. Es würde dies in weit Höherm Grade erreicht 
haben, wäre ihm längeres Leben beſchieden gewejen. 


Vv 


Die Nheiniſche Flora und ihr Nedacteur waren in Aachen gut 
aufgenommen tworben und es zeigte fih Anfangs mehr Teilnahme 
als man nad) Maßgabe der localen Traditionen hätte vermuthen 
follen, Die elenden Kleinen Feindſchaften und Eiferſüchteleien, die 
ic) dem Literatenleben, namentlich wo «3 ſich mit dem Theaterweſen 
fo ſtark berührte, anzuheften pflegten, jchienen Anfangs, wenn nicht 
zu ſchweigen, doc) wenig zu bedeuten. Sie kamen aud) nicht ſowohl 
aus fpecififch Aachener Kreifen als von urfprünglich fremder Seite. 
Die Uebertragung der Dichtung des Prologs zur Cröffnung des 
neuen Schaujpielhaufes, jenes zu des Königs Geburtstag u. |. w. 
zeigt, da man dem Gaft Aufmertſamkeit jejenfte und Talent zu- 
traute. Rouſſeau's poetiſche Vegabung Hat fid) damals wirklich, von 
einer günftigen Seite gezeigt. Er Hatte die leidige Heine ſche Nach. 
ahmung und das ſtudentiſche Genieweſen Hinter ſich, und zeigte ſich 
num in feinem eigenen Sein und Weſen. Wie er war, ijt bereits 
geijildert worden: in Aachen hat er ſich entwicelt. Mandes von 
dem Beften, was er überhaupt geleijtet, ift hier entftanden. Er war 
eine Doppelnatur; Tebendiges ſittliches Bewußtſein und leiter Sinn 
haben immer in ihm gefämpft, leider nicht immer zum Vortheile des 
erſtern. Ceine veligiöfe Empfindung war feine Heuchelei, und er 
war weit entfernt am Aeußerlichen des Katholizismus zu haften, 
mochte dies aud) gelegentlich ftark bei ihm hervortreten. ALS Lyriker, 
in der engern Bedeutung bes Wortes, hatte ev weit mehr Talent, 
mehr Reichthum und Umfang als jein Landsmann und Zeitgenojje 
Simrock, der, Dank feinen grofen Verbienften auf anderm Felde, be: 
rühmt geworben ift, während man von Rouſſeau nicht mehr redet. 
Wir finden in der Rheiniſchen Flora das ſchöne an feine Schweiter 
gerichtete Gedicht: „Dürftig, aber nicht verlaffen, arm, doch in der 
Armuth frei”, das Gebet am Palmfonntage: „Vater, der du bift 
die Liebe, Gott der Liebe, gib mir Gold — Aber nicht das Gold 
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der Berge, dem die Welt Verehrung zoll”, das Lied im Klojter- 
garten: „Wie ftil, wie lieb und wunderbar — ift alles hier beftellt“, 
das Gedicht vom Allerfeelentag: „Fromme Herzen, die ſich quälen 
um ein abgeſchied'nes Herz”. Wir finden die Satire: „Auch der 
Calderon gefallen? Lobt man jetzo nur die Held — Nur bie 
Stüde welche nalen, und des Angely Mamſells?“ und die Jere- 
miade: „Zeigt ſich jetzt nicht miferabel oftmals unſere Muſenkunſt ?“ 
mit dem Schluß: 





„Und daun wede uns aufs neue bie geivalt'gen Geifter auf, 
Die der Nraniben Weihe wahrten in ber Zeiten Lauf. 
Schreit man auch: Ein grober Flegel! Schadet's wenn der Pöbel ziſcht, 
Iit der dlegel mur ein Schlegel, der das Icere Stroh zerdrifcht.” 
Von feiner Ueberſetungskunſt zeugte die Wiedergabe von Auguft 
Wilhelm von Schlegel's ſchönem lateiniſchen Gebicht auf die Nhein- 
fahrt Königs Friedrich Wilhelm's I. im Herbſt 1825: 
„eher bie wallende Fluth mit thurmgleich fteigender Spige, 
Nac) dem Drachen benannt, raget ein Fetjen empor“ 


— eine Wiedergabe, die ſich mit der fpätern des Verfaſſers des 
Originals, diefes Meifters der Metrif, wohl mefjen darf. 

Der Stadt Aachen Hat Rouſſeau manches hübſche Gedicht ge— 
widmet, an Frankenberg, Sanct Salvator, den Lousberg u. ſ. w. 
gerichtet. In einer poetiſchen Anrede an den zur Firmung. bier 
anweſenden Erzbiſchof Grafen Spiegel jagt er vom der Stadt: 


„Wo, zwar vielfach, verfannt, der Sinn für Hohes und Edles 
Wie ein lauterer Strom alle Gemüther durchflicht.” 


Leider iſt nichts Gutes von einem die Vorzüge Aachen feiernden 
Poem zu. melden, das nicht feinen Namen trägt und worin es 
unter anberm beifit: 


„Kann uns auch fein Prater laben, fehlt die Lindenftraße (sic) gleich, 
Gibt der Stapuzinergraben ums ja doch ein Himmelreich.“ 


Poet, das brült um Mache! jagte Franz Urlichs, der Sohn eines 

der Verleger — aber es wurde gebrudt. Als wahrer Dichter Hat 

er, mehrere Jahre jpäter und ferne von Aachen, durch den Proiog 
15 
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zu einem dev Vorzeit und den Sagen der Stadt gewidmeten Buche 
für das mißrathene Product Erſatz geleijtet. 
„Aud) ihr, ihr wadern Siedler auf Aachens jhöner Flur, 
Die ihr mit Stolz betretet des großen Staijers Spur, 
Habt an dem Vorn der Heimat der Liebe Glut geichlü 
Die durch ein ganzes Leben die wärnften Strahlen wirft.” 
Und weiter hieß es, an Valerius Wilhelm Neubed's prächtige 
meter erinnernd, von Aachens „holdem Thal“: 
„Ihm wurde von den Göttern beftimmt ein glüdlich Loos, 
Denn rings entfprubeln Brunnen Genejung feinem Schooh, 
Und aus den Landen allen, wie Kraniche im Mai, 
Zieh'n, ihnen zu vertrauen, bie Pilgernden herbei.“ 











wie er 


Was er leiften konnte, wenn er in fein Juneres gr 
Schwung und Gefühl beſaß, zeigt fein Gebicht „Mbgervehte Orangen 
blüthen" („Fin Süden erfteht, ein Stalien blüht"), das gleichfalls 
fpäterer Zeit angehört. Es heißt dari 
„Das it ja des Sterblichen traurig Gefdiid, 
Dah ihm an ein höheres bfeibendes Glüd 
Nur welfende Wüthen, verwvehend im Mind, 
Und fterbende Töne Erinnerung find. 
Es ift der Genuß mr ein fluchtiger Dip, 
Der Wunſch des Genuffes der wahre Befig; 
Die Schnfucht nach Allem was über uns ruht, 
Dleibt, wenn fie auch töbtet, das einzige Gut. 
Das ſaget ihr Blüthen, ihr holden, mir aud): 
Gefallen bewahrt ihr den geitigen Yaud); 
Gr lebet mit euch den verweltenden fort, 
Und Iehret: Die Hülle nur ift's, die verdorrt.“ 





Für das Dramatifche hatte Rouſſeau durchaus kein Talent und 
doc drängte ihn feine anhaltende Beichäftigung mit Theater und 
Dramaturgie zur dramatijchen Production. Die Periode der Künftler- 
dramen war noch nicht zu Ende, obgleich die Bühne nicht viel mit 
und aus ihnen zu machen wußte; nicht lange vor feinem Tode batte 
auch Schier einen Palejtrina druden laſſen. Der Michel Angelo, 
welcher im Jahre 1825 erſchien, war ein höchſt unglüdlices Wert. 
Der große Bramante confpirirt mit Ligorio und anderen Neidigen 
gegen den Helden des Stüces, dem er genau um ein halbes Jahr: 
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hundert im Tode vorausgegangen ift, und biefer bricht den 
indem er beim Bau der Peterskirche von einem Gerüfte ftürzt. In 
einem Vorwort hat der Autor bie Tollfühnheit, den Vaſari zu citiren. 
Die Tragödie war Fouqus gewidmet und die Widmung, obgleich fein 
Meifterjtück, ijt das bejte daran: 
„Dir geweiht, du edler, kühner 
Held ımd Sänger, nimm das Lied 
Von dem großen Florentiner, 
Deffen Bild mein Herz durchalüht. 
Oft verdunfelt, fei dein ſpäter 
Lebensabend heil und leicht, 
Wie der Himmel, den Sanct Peter 
Unf'res Meifters kühn erreicht.” 
Neben diejen vier Acten ließ Rouſſeau eine dramatiſche Scene drucken, 
die Stimme der Mutter. Sie beginnt mit folgendem Dialog zwiſchen 
zwei Kindern und dem Later: 
— „Julius will ſchlafen, Vater! 
— Auch Pauline fühlet Schlaf! 
— Shlummert füh, ihr lieben Weſen.“ 
Was Wunder, wenn der Leſer fehläfrig wurde und die böje Tenie 
Simrod's bewahrheitete, welche lautet: 
„Wollt ihr euch geiftig erquicken, jo leſet die Werke des deutichen 
Rouffean — man fehläft zwar ein, aber erwacht dann geftärtt.“ 





Daß er jid) in ein fremdes Werk gut hineinzufinden wußte, 
zeigte feine Ueberfegumg von Seribe's hübſchem Tert der Dame 
blanche, deren Leichte und ammuthige poetiſche Theile er mit großem 
Geſchick wiedergab. Schade nur, daß er fie nicht der Muſit anpaßte, 
jo daß die Bühne fid mit dem holperigen Elmenreich'ſchen Tertbud) 
behalf. 

Im Jahre 1826 erfchienen Rouſſeau's Gedichte, gewählt und 
gejammelt unter dem Titel „Spiele der lyriſchen und dramatiſchen 
Muſe.“ Fouqus hatte einen Epilog dazu gejchrieben, ber ein curiofes 
Product ift. Er jagt darin don ſich jelber: 

„Und würd' ic aud als Siebz'ger ftumm, 


Sind meine Neunundvierzig 
Noch fein halb Säcufum.“ 
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Der Dichter der Undine und des Zauberrings war aber mit ncun- 
undvierzig wirklich ſchon alt. In diefen Verſen hatte er den „jungen 
Freund“ als „Du, dem noch kaum der Bart ſich bräumt“ angeredet, 
was der Angeredete in „Du, dem der Jugend Licht noch ſcheint“ 
umzuwandeln gerathen fand. 

Zu diefer ‚Zeit war die verhäftnigmäßige Glanzepoche der 
NHeinifchen Flora vorüber. Allerlei Streitigkeiten, das Erbübel der 
Journaliftit, namentlich Heinerer Städte, und um jo reicher an 
Perſonlichteiten, je unbeveutender die Anläſſe zu fein pflegten, hatten 
dem Herausgeber mehr als dem Blatte geſchadet, obgleich 
das Blatt zurückwirken mußten. In einem Hader mit dem Redacteur 
der „Stadt-achener Zeitung“ wurden die in verſchiedenen Blättern 
enthaltenen ungünftigen Beurtheilungen von Rouſſeau's früheren 
Poejien jtarf ausgebeutet. In einem unbewachten Moment hatte er 
ſich felbft einmal einen „Dichterlumpenkerl“ betitelt und man vergaß 
nicht fein eigenes Zeugniß wider ihn anzurufen. Die bitteren Epi 
gramme, welche, wie wir lejen, ohne Provocation, ſein Schmollis: 
bruder Simrock in dem Julius Curtius'ſchen Mujenalmanad auf 
1826 wider ihn losließ — Epigramme, über welche ihr Verfaſſer 
ſich ſpäter jelber mipbilligend geäußert hat — wurden als Batterie 
gegen ihm aufgefahren. Anderes trat dazu. Lebensklugheit war 
Rouſſeau's ſchwache Seite. Leine gejelligen wie feine intimen Be: 
ziehungen haben ihm nicht immer genugt, und in gewählteren Streifen 
fühlte er ſich nicht vecht behaglich. Seine Stellung litt darunter. 
Mangel an fitilichem Ernſt begann ſich fühlbar zu machen. 

Alles dies würde jedoch zeitweilig geringere Wirkung ausgeübt 
haben, wären nicht andere Umftände hindernd eingetreten. Die 
pecuniäre Tage des Unternehmens war erjdjüttert; die Theilnahme 
war viel mehr gemindert als gejtiegen. Trotz der Anftrengungen der 
Nedaction, war die jchriftitellerifche Betheiligung im zweiten Jahre 
nicht mehr wie im erften. Auf die Dauer wurde es unmöglich, ein 
Vlatt ohne oder mit nur ausnahmsweiſe gezahltem fargen Ehrenſold 
zu halten. Auch unter den obwaltenden Verhältniſſen hatten die 
Verleger ſchon Opfer gebracht, und zwar empfindliche. Im Herbſte 
1826 wurde beſchloſſen, das Platt eingehen zu laſſen, denn das 
Scheiden des Redacteurs aus feiner biäherigen Stellung war damit 




















gleichbedeutend. Zwar ſette A, J. Cremer noch ein Vierteljahr lang 
die Flora mit vorhandenen und einigen neu herbeigejhafften Materialien 
fort, dann hörte fie jedoch zu erſcheinen auf. 68 ijt nicht wieder 
ein ernfter Verſuch diefer Art in Wachen gemacht worden, benn die 
im Jahre 1837 don Louis Yar ans Deſſau, Richard's Nachfolger 
in der Redaction der Aachener Zeitung, im Mayer'ichen Verlage 
in's Leben gerufenen „Weſtlichen Blätter“ haben nur geringe Unter— 
ftügung, namentlich don auswärts gefunden und ein kurzes Dajein 
gefriftet. Die Luft an Heineren Unterhaltungsblättern ift am Rhein 
geſchwunden, lange bevor bie politiſchen Zeitungen der Novelle und 
dem Roman ihre Spalten öffneten und literariſche Unternehmungen 
anderer Art auf den Markt kamen. Die meiften älteren Blätter 
Deutſchlands haben die Mitte des Jahrhunderts nicht überlebt. 
Johann Baptiſt Rouſſeau hatte um Weihnachten 1826 Aachen 
verlaſſen, um in eine neue Stellung bei der damals manchfach thätigen 
Buchhandlung Schulz und Wundermann in Hamm zu treten, weiche 
den einft vielgelejenen und nicht einflußloſen Rheinifch-Wejtfätifchen 
Anzeiger herausgab. Gr hatte in der Rheiniſchen Jiora alle con- 
feffionelle Gontroverje forgjam vermieden und unter den Mitarbeitern 
befanden ſich wohl ebenfo viele, wenn nit mehr Proteftanten als 
Katholiken und unter ihnen manche proteſtantiſche Geiftlihe. Doch 
war er in einer übertviegend proteſtantiſchen Stadt ſchwerlich an 
feinem Plage. Gr hat den Wechſel ſchwer empfunden. In den 
Jahren 1827-28 vebigirte er bier mit Dr. Heinrich Schulz, 
einem der Beſider der Buchhandlung, die „Sermione*, die ber 
Rheiniſchen Flora ähnelte, aber. mehr als dieſe auf Theilnahme der 
Provinz angewieſen oder bejchränkt war. Er mochte ſich jehnen, die 
Heine Stadt mit einem größern Schauplat zu vertaufgen. Zu 
Anfang 1829, wenn nicht ſchon früher, fiebelte er nach Frankfurt 
am Main über, two er bei der Nedaction ber damals vom Hofrath 
©. P. Berly geleiteten Oberpoftamtszeitung eintrat und zugleich bie 
mit derjelben verbundene Iris herausgab, die jedoh kurz darauf 
einging. Die politiihen Beziehungen, in welde er durch dieſe Ueber— 
fiedelung und Stellung eintrat, gehen und hier nichts an. Daß 
es jedoch ein ſchlüpfriger Boden war, maden bie Briefe eines 
Mannes Har, dejjen Name einjt ein viel genannter war, und der 
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auf nicht⸗politiſchem Felde ſich Verbienfte erworben Hat, die ihm 
ein ehrenvolleres Andenken ſichern als die Thätigkeit auf anderen 
Gebieten und die dabei an den Tag gelegte Gefinnung — die 
Briefe des preußiſchen Generalpoftmeifters und Bundestagsgejandten 
don Nagler. 

In der ſchönen Stadt am Main nun glaubte Rouſſeau endlich, 
für jeine Penaten den ruhigen Heerd gefunden zu haben, wie er in 
den nicht gerade poetijhen Verſen jagt, die beginnen: „Frankfurt, 
meine zweite Baterftadt, Heimath alles Herrlihen und Schönen.“ 
Beziehungen zum Kreife der Gräfin Reihenbad:Lefjonig trugen ihm 
den Titel eines Furfürftlich heſſiſchen Hofraths ein. An der Kinzig, 
auf Schloß Philippsruh, dem Sommeraufenthalt des rejignirten 
Rurfürften, fang er: 

„Ben jemals ſchmerzte des Undants Gift, 

Dem macht, die ihr lächelnd die Höhen umſchifft, 

Ihr Roſenwollken, mit himmlischen Mund 

Die Grüße der Guten und Treuen hier hund.“ 
Beſſeres begegnete ihm: eine Heirat mit einer vermögenden Frank— 
furterin ſchien ihm eine feſte und glücliche Eriftenz zu begründen. 
Im Jahre 1833 befuchte er mit feiner Frau Cberitalien und Tirol, 
dann den Elſaß und die Schweiz. Ein Bändchen, „Poetifche Reife: 
tabfetten“, welches Ende 1835 erjchien, enthält manches hübfche Bild 
und Bildchen von diefer Reife. Er war jehr probuctiv. Gin Marien: 
bücjlein, das ſchon in Aachen erſcheinen follte, Legenden, Purpur: 
violen der Heiligen u. a., Eigenes wie fremdes enthaltend, traten 
in dieſen Jahren an's Licht. Ein im Jahre 1836 begonnenes, wenn 
wir nicht irren, im Verein mit dem Legationsrath von Pfeilſchifter 
herausgegebene conſervatives Blatt „Leuchtthurm“ hatte keinen langen 
Beſtand. Seine Verhältniſſe waren damals ſchon ſehr zerrütte. 
Eine Lebensweiſe, die mehr noch als von überwuchernder rheiniſcher 
Geſelligkeit, vom Gomöbiantenthum alter Zeiten an ſich hatte, 
mehr aber als Alles die gefahrvolle Nähe der Wiesbadener Spiel 
bant, untergruben Häuslichteit und Glüd. Frankfurt wurde un: 
moͤglich. 

In den letzten Jahren des vierten Decenniums begann Rouſſeau 
ein neues Wanderleben, erſt im Rheinlande, wo er Vorträge aller 
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Art und Declamatorien zum Beſten gab und Neues und Altes 
drucken und wieder drucken lich, bald mit, bald ohne Familie, immer 
in peinlichſter Geldnoth, Häufig in Feindſchaften und Literariich- 
politiſche Kaybalgereien verwickelt; wie er ſagte katholiſch-conſervativ, 
vor allem aber ohne Stellung, ohne Anſehen, ohne Ausſicht. Dann 
verſuchte er's in Berlin, in der That der ungünftigfte Boden, den 
er wählen konnte. Mit grau und Kindern führte er dort ein völlig 
obfenres Leben. Gr war, auf welche Weile wiſſen wir nicht, mit 
Prof. Zinkeifen, dem Hiftoriter der Türfei und des Jacobinerclubs, 
damaligem Redacteur der Staatszeitung, bekannt ‚geworden und 
lieferte eine Zeit lang für dies Blatt die Theaterfritifen, in denen 
er theilweiſe zum dritten und vierten Mal die alten Artitel rheiniſcher 
Blätter aufwärmte, bis der gutmüthige Zinkeifen dem Weſen Einhalt 
thun mußte. Einige Monate lang vebigirte er ein Vlättehen ganz 
untergeorhneter Gattung, Fündigte feine ſammtlichen Werte in achtzehn 
Bänden auf Subfeription an und wanderte, da feines Bleibens nicht 
mehr war, nach der Mitte der vierziger Jahre nad) Wien. 

Jahre lang twar er wie verfcholfen. Er hat fpäter erzählt, wie 
er 1848 in Gefahr geſchwebt habe, als „ichtvarzgelber Hund“ an 
der Laterne zu baumeln. Kaum dachte man feiner noch im Rheinland, 
als er, es mochte um 1863 fein, wieder erſchien, ein gealteter, ge 
brochener Dann, arm und franf, Fünf Kinder hatte er in's Grab 
gelegt, feine frau unter der Laft des Elends erliegen gefehen. An 
verſchiedenen Orten, aud in Aachen, hat man ihn vorübergehend 
erblict, bis er Cöln nicht mehr verließ, nicht mehr verfaffen fonnte. 
Monat nad) Monat hat er dort im Vürgerjpital gelebt, Gejchente 
und milde Gaben fammelnd, die ihm zum Theil in Form von 
Pränumeration auf eine nochmalige Ausgabe feiner Gebichte oder 
für Versfabricate gereicht wurden. Zuletzt brachte er alles Mögliche 
in Reime; die über das eigene Elend (ev ſchrieb einmal, er ſtamme 
vom Vogel Pech) find nicht die ſchlechteſten darunter geweſen. 
Biöweilen blitzte es noch einmal wie eine Tradition befferer Zeit in 
ihm auf; imniges Mitleid war aber meijt das, was man bei den 
Erzeugnifjen feiner ſinkenden Jahre empfand. Wenige wußten noch 
von ihm. 
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So war das Ende eines Lebens, welches er „ein ſtill Gebet“ 
nannte, wie er ſich aud „Nejtor der rheiniſchen Dichter“ betitelte. 
Dies Leben war eine Warnung, daß aud) ein gutes Maß Talent 
ohne Beſonnenheit, Stetigfeit, feite Haltung nicht ausreicht — es 
zeigte zugleich, wie ſelbſt im Elend Selbfttäufhung währt. Gr ftarb 
im Cpital, im nicht vollendeten fünfundſechzigſten Lebensjahre, am 
8. October 186 

Johann Baptiſt Rouſſeau nannte ſich am Ende feiner Tage 
den Dichter:Neftor und kündigte an, die neue Ausgabe feiner Poeſien 
werde mit feinem Porträt geſchmückt erſcheinen. Oben wurde ein 
Dr. Arendt genannt, der mehrere Jahre in Aachen lebte (mober 
er war, wiſſen wir nicht) und ſich von dort nad Berlin wandte. 
Im Frühling 1836 begegnete er dem Verfaſſer vorliegender Dar- 
stellung unter den Linden, abgemagert und elend, in jhäbigem Anzug. 
Er hielt ihm auf und erzählte ihm, den er jeit einer Neihe von 
Jahren wicht gefehen, wie durch ihm eine Regeneration der deuticen 
Bühne bevorftehe. Er hatte die Bulwer'ſchen Romane dramatiſch 
bearbeitet; alle Bühnendirectionen hatten jie abgelehnt. Die Charite 
nahm ihn auf — dort ift er gejtorben. Es war ungefähr um 
diejelbe Zeit, als der rheiniſche Dichter jein troftlojes Nomadenleben 
begann, das ihn ähnlichem Ende entgegenführte. 





Urkunden des 13. Jahrhunderls. 
Mitgetheilt von Dr. 9. Cardauns. 


Die nachſtehenden Urkunden entnehme ich der ſchönen Samm: 
lung der Bibliothek der katholiſchen Gymnaſien zu Köln, über welche 
ich bereits an anderer Stelle (Annalen des hiſioriſchen Vereins für 
den Nieberrhein xxvı, 332) berichtet habe. Die auf Aachen und 
feine Umgebung bezüglichen Stüde (ausnapmslos Originale) dürften 
jämmtlic aus dem Nachlaß des Aachener Canonicus Hoff herſtammen, 
ein erheblicher Theil aus dem Ardjiv des Kloſters Val-Dieu, welches 
Ernft für feine Histoire du Limbourg (vgl. No. 9 und 18) noch 
benugen konnte. Drei Urkunden der Sammlung wurden durch 
Loerſch im erften Bande diefer Zeitſchrift veröffentlicht, bei drei 
weiteren, bereits an anderm Orte gedrudten (Nr. 1, 9, 18), glaubte 
ich auf nochmaligen Abdruck verzihten zu folen. Die fonftigen in 
der Bibliothek der Fatholiihen Gymnaſien befindligen Originale des 
13. Jahrhunderts gedenfe ich demnächſt in den Annalen des Hiftorifcen 
Vereins für den Niederrhein zu veröffentlichen. 


1. Gräfin Alveradis von Molbad) übergibt dem Kloſter zu 
Füuſſenich ein ihr erblich gehöriges Grundſtück, welches bereits ihr 
verftorbener Gemahl Wilhelm Graf von Jülich) ohne ihr Vorwiſſen 
dem Kloſter übergeben Hatte. — 1208. 

Mit Neiterfiegel an weißen und blauen Strängen. Umſchrift: 
‘F ALVERADIS. co (mitissa i) x. monpach. — Gedruckt bei Yacomblet, 
Urfundenb. ı, 15. Note. Zu Gingang ift zu leſen: sechs amnem 
que Dia dieitur pertingentom ete. Im Zeugenverzeihniß: Theo- 
derieus prepositus de Havenburne. Alardus. Henricus. Eigel- 
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marus sacerdotes. Godefridus prior in Fussenich et eiusdem 
loei sacerdotes Godefridus et Wernerus. Imza magistra totus- 
que eiusdem ecclesie conventus. Seculares eciam · ... milites 
Everhelmus de Erinchheim. Fortliphus. Heinricus de Henge- 
bach. Wolquinus. Bertrammus et Godefridus Zulp. 





2. Der Gonvent von Mariä-Saal bekundet die Leiftungen 
einiger Klofterleute. — 1230. z 


+ In nomine sancte et individue trinitatis. Ego soror 
Wolberna dei solius miseratione dicta abbatissa totusque con- 
ventus aule sancte Marie universis Christi fidelibus in perpe- 
tuum. Quoniam tempus est mora motus rerum mutabilium 
et labilis est memoria mortalium, necesse est ut ea que salu- 
briter sub tempore ordinantur litterarum beneficio posterorum 
memorie commendentur. Quapropter tam presentibus quam 
futuris huius seripti attestatione notum esse volumus, quod 
Bertradis vidua cum filiabus suis Hildegunde et Aleide pio 
flagrans desiderio pro spe salutis eterne se libere contulit 
ecelesie beati Petri apostoli in Karlesvorst, sub tali conditione 
ut singulis annis quousque viveret persolveret nobis duos 
denarios Colonienses in cathedra beati Petri, in obitu vero 
ipsius vı denarios vel optimum superpelliceum si haberet eon- 
sequeremur. Super hac autem pia collatione litteras nostre 
confirmationis optinuit, quas quia subsequens eins propago 
cası negligenter amisit, Henrico suo nepoti et suis sororibus 
Hadewigi et Methildi hane presentem paginam conseribi fecimus 
sub ordinatione iuris pretaxati, hoc adiecto quod pro licentia 
nubendi sex denarii nobis persolventur et in obitu viri optima 
sua vestis dabitur et optimum superpelliceum mulieris, quod 
si non habet, sex denarios consequemur. Ne autem hec alicuius 
in posteris supplantentur insidiis et ne recidiva confencione in 
questionem rovocentur, hanc paginam nostri sigilli inpressione 
roboravimus et eam ad immortalem huius rei memoriam Henrico 
et suis predietis sororibus ct eorum succedenti propagini por- 
reximus. Acta sunt hec anno dominice incarnationis millesimo 
ducentesimo tricesimo. 
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Siegel abgefallen. — Ueber die um eben dieſe Zeit vollzogene 
Verlegung des Kloſters von Saarı nad Eppinghoven vergl. die 
Urkunden bei Lacomblet u, 90. 111. 


3. Biſchof Johann von Lüttich beftimmt die Einkünfte des 
Pfarrvicard zu Herftall. — Köln, 1235, Juni 18. 

Johannes dei gratia Leodiensis episcopus dilectis fi 
decano et capitulo Aquensi sulutom et paternam in domino 
dilectionem. Cum quandam parrochialem ccelesiam apud Har- 
stalle habeatis in qua deservire personaliter non potestis, nos 
animarum vestrarum et parröchianorum eiusdem ecelesie pro- 
videre volentes auctoritate presentium vobis indulgemus, ut in 
predieta ecclesia, in qua ius personatus et patronatus dinos- 
cimini obtinere, liceat vobis per vicarium perpetuum et ydoneum 
deservire ita quod ille curam animarum suseipiet et de pro- 
ventibus prediete ecelesie congruam recipiat poreionem, undo 
nobis et successoribus nostris . . archidiaconis ac decanis de 
suis iuribus debeat respondere. Assignamus igitur eidem xvm 
bonuwaria terre et unam marcam et vıu solidos Leodienses 
cum prato et caponibus ad ipsam ecclesiam spectantes videlicet xi. 
et omnes oblationes altarium. fratribus vero in ecclesia vestra 
residentibus et ibidem deo famulantibus assignamus in decima 
de Wandirs tres marcas Leodiensis monete tantummodo a dieto 
vieario qui pro tempore fuerit annuatim persolvendas, et quod 
residuum fuerit convertat in usus ipsius vicarii. que omnia 
estimacione bonorum virorum ad xvır marcas sunt large com- 
putata et ca tam vobis quam vicario eiusdem ecelesie perpetuo 
possidenda per presens scriptum et sigilli nostri munimine con- 
firmamus. Dat. Col. anno domini w.ce.xxxv. proxima secunda 
feria ante festum beati Johannis baptiste. 

Siegelreſte an einem Pergamentftreifen. 











4. Propft Hermann und der Convent zu Kerpen entlafjen 
gegen Entjhädigung eine Wachszinfige ihrer Verpflichtung. — 1235, 
October. 

Hermannus dei gracia prepositus totusque conventus 
ecelesie in Carpena omnibus Christi fidelibus in perpetuum. 
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Seiant presentes et noscant futuri, quod cum per viros vene- 
rabiles scilicet dominum Gerardum de Luzcim, Hermannum 
filium advocati maioris Coloniensis et Erwinum sacerdotem 
canonicos sancti Petri in Colonia, iudices auctoritate domini 
pape delegatos, Odiliam de Gotzensceit eitari faceremus super 
eo quod censum debitum solvere contradiceret cum ad nostram 
ecelesiam iure cerocensuali pertineret, tandem inter nos et ipsam 
hec amicabilis compositio intervenit, quod nos omni iuri et 
actioni contra ipsam O. et eius heredes renuntiavimus, et ipsa 
O. marcam monete Coloniensis ecelesie nostre contulit, de qua 
redditus aliqui compararentur, qui in perpetuum diete deser- 
virent ecelesie. Et ne hec alieui in dubium veniant, ad pre- 
sentem cedulam sigilla nostra apposuimus, quam in presidium 
huius veritatis et iusticie diete Odilie et ab ea descendentibus 
contra calumpnie impedimentum concessimus. Datum anno 
gracie a. mense oetobre. 

Die beiden Siegel abgefallen. 





5. Heinrich, erwählter Biſchof von Lüttich, incorporirt dem 
Klofter Val-Dieu die Kirche zu Warfage. — 1248, April.') 

Henricus dei gratia Leodiensis eleetus dileetis in Christo 
abbati et conventui vallis dei Cystereiensis ordinis Leodiensis 
dyocesis salutem in domino. Meritis vestre devotionis indueimur, 
ut vos favore benivolo prosequamur in hiis preeipue que nos- 
euntur ad cultum divinum et vestrum commodum redundare. 
Attendentes quod monasterii vestri possibilitas adeo est tenuis 
et exilis, quod ex ea sustentari commode non valeatis, eapropter 
dilecti filii nos in vobis fervorem caritatis et observanciam vite 
regularis repperientes, qui Marthe satagentis offieium relin- 
quentes cum Maria sedere secus pedes domini laudabiliter 








’) Die Datirung der Urkunde (1247 mense aprili) liefert einen birecten 
Beweis, daß auch Lüttich das Jahr, wie die Kölner Metropolitanfirche, mit 
DOftern begann, da Heinrich III. erſt Herbſt 1247 Biſchof wurde. Selbit: 
verſtãndlich ift auch die folgende Urkunde des Gapitels 1248 zu fegen. Oftern 
fält 1248 auf April 19. 
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elegistis, ne a eotidiana contemplatione spiritualium vestra pia 
et devota sollieitudo in aliquo valeat retardari, vobis pie con- 
cedimus in sublevamentum vestre paupertatis, ut quam primum 
ecelesia de Warsage nostre dyocesis, euius patronatus ad vos 
dieitur pertinere, pastore sive investito carebit, vos extune in 
perpetuum fructus et proventus eiusdem ecclesie in usus vestros 
proprios libere convertatis, reservata tamen ex eis dumtaxat 
portione competenti illi qui pro tempore investituram geret 
ecclesie prelibate, cui porcionem hane assignamus in hunc 
modum. Pereipiet annuatim in grangina vestra de Warsage 
quadraginta modios spelte solubilis et quindecim modios avene 
ad mensuram Leodiensem, trecentas gelimas straminis, tereiam 
partem minute decime et oblationes sui altaris, ita quod de 
omnibus iuribus sive servieiis tam pecuniariis quam alüs que 
pro dieta ecclesia dyocesano, archidiacono, decano concilii et 
euilibet alii secundum loci consuetudinem dependi consueverunt, 
satisfaciet sive respondebit ad plenum, et vos ad nichil horum 
obligati manebitis, sed omnino fructus omnes et proventus 
sepediete ecelesie, sive in deeimis quibuseumque dotalibus vel 
in rebus aliis consistant, libere pereipietis in vestre domus 
usus convertendos, excepta poreione investiti a nobis pretaxata, 
ita tamen quod singulis annis nostri obitus anniversarii die 
celebrato fratres vestre domus unam habeant pitantiam sol- 
lempnem de fructibus prelibatis. Ne autem aliquis hane nos- 
tram liberalitatem infringere vel diminuere moliatur, presens 
seriptum sigilli nostri munimine fecimus communiri. Datum 
anno domini ı.c.xt. septimo. mense aprili. 

Das ovale Siegel zeigt das Bild eines Biſchofs in ganzer 
Figur mit der Umſchrift: (Henric)vs per anarlia Leodiensis) kccuesır 
(eleetus). Auf der Rüdjeite eine betende Figur mit Freisförmiger 
Ginfaffung und der Umſchrift: u DE 




















6. Das Fütticher Domcapitel betätigt dem Kloſter Val-Dien 
die Incorporation der Kirche zu Warjage. — 1248, April. 
J. decanus, archidiaconus 
capitulum universis pre- 


Johannes dei gratia prepositus, 
totumque maioris ecclesie Leodiensi 
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sentes litteras inspecturis salutem in domino. Ad notieiam 
vestre universitatis deduci volumus, nos reverendi domini 
nostri H. dei gratia Leodiensis electi litteras suo proprio sigillo 
signatas non abolitas non cancellatas neo in aliqua parte sui 
viejatas vidisse in hee verba. Henricns (folgt die Urfunde Hein: 
richs 1247 mense aprili). Nos ergo eorundem abbatis et con- 
ventus paupertati ac indigentie pio compacientes affectu illud 
misericordie et pietatis opus, quod dietus dominus Leodiensis 
eleotus et etiam P. miseratione divina sancti Georgüi ad velum 
aureum dyaconus cardinalis!) apostolice sedis legatus necnon 
et magister M. archidiaconus dieti loci memoratis abbati et 
eonventui vallis dei indulserunt super investitura et ordina- 
tione prenominate ecelesie de Warsage in dieto archidiaconatu 
constitute, prout in eorum litteris plenius continetur, miseri- 
eorditer approbamus et eis per omnia consentimus. Et ut hec 
rata et firma permaneant, presentes litteras sigilli nostri muni- 
mine feeimus roborari. Datum anno domini ı.ce.x1. septimo. 
mense aprili. 

Das freisförmige Siegel zeigt das Bruſtbild eines Biſchofs 
mit der Umfchrift: + scs naunerrvs 180 (dien) sıs parnoxvs. 








7. Heinrich, Biſchof von Püttich, incorporiet, dem Aachener 
Gapitel die Einkünfte der Pfarreien Herjtall und Laurenzberg. — 
1255. . 

Heynrieus dei gratia Leodiensis electus omnibus ad quos 
presens seriptum pervenerit eternam in domino salutem. Ad 
notieiam universorum presentibus volumus pervenire, quod 
nos habentes pre oculis sinceram devotionem quam . . decanus 
et capitulum ecelesie Aquensis ad ?) sanctam Romanam ecclesiam 
et seremissimum dominum nostrum W. Romanorum regem 
semper augustum cuius sunt cappellani et ad nos et ecclesiam 
nostram indefesse gesserunt et fideliter habuerunt, attendentes 
etiam tenuitatem benefieiorum tam nobilis ecelesie, que capella 











') Pietro Gapocci, ber bei ber Königewahl Wilhelm’s von Holand an 
wejend war. (ol. Zeitichrift 3. I, ©. 206 f.) 
aan ad anf einer Rafır. 
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specialis predicti domini regis et imperüi esse dinoseitur, eisdem . . 
decano et capitulo in favorem et promotionem ecelesie sue 
indulsimis et presentibus indulgemus, ut estimatis et compu- 
tatis terris deeimis oblationibus aliisque omnibus fructibus et 
proventibus eeclesiarum de Haristallio prope Leodium et de 
Berghe prope Aquis cum earum pertinentiis, in quibus ecele- 
sils ius patronatus sive ius presentandi ad ipsos pertinet, de 
predictis fructibus et proventibus investito, quem ad aliquam 
predietarum ecelesiarum presentaverint, deputent et assignent 
ad valorem quindeeim marcarum Leodiensium annuatim, et 
idem investitus personaliter deserviat in eadem, et residuum 
dieti . . decanus et capitulum convertant ad cottidianas distri- 
butiones chori sive horarum ecclesie sue, ut et ipsi deo et 
beate virgini ferventius sorviant et choro et horis debitis artius 
astringantur. Actum et datum anno domini millesimo. CC. 
quinquagesimo quinto. 

Siegel abgefallen. 











8. Walram, Bruder des Grafen von Jülich, verzichtet auf 
jedes Recht an dem dem Kloſter Braumeiler gehörigen Theile des 
Vilwalde. — 1259, März 16, 


Nos Waleramus frater comitis Tuliacensis universis hoc 
scriptum inspieientibus declaramus, nos renuntiasse omni iuri 
sive dominationi que ex quacumque causa ad nos pertinuit 
in poreione silve que Viela dieitur, que per nostrum consensum 
et voluntatem ex divisione abbatis et conventus Indensis facta 
cum abbate et conventu Bruwilarensi ad ccclesiam Bruwila- 
rensem dinoseitur pertinere, ita quod sine inquietudine nostra 
liberorumque nostrorum ac aliorum ad nos pertineneium abbas 
et conventus Bruwilarensis cum omnibus auctoritate ipsorum 
in predieta porcione benefieiatis tam in fundo quam in lignis 
uti valeant et frui pro ipsorum libera voluntate. Hoc nobis 
sulvo, quod ius nostrum hereditarium valeamus optinere et in 
posterum observare. Testes huius renuntiationis sunt Wernerus 
de Rode. Daniel de Bagheym. Sibertus de Kerbusch. Theode- 
rieus de Bracle et ali quam plures. In huius rei robur et 








testimonium presentem litteram tradidimus eisdem sigilli nostri 
munimine roboratam. Actum et datum anno domini w.ce.n. 
octavo in die Heriberti episcopi. 

Von dem aud auf der Rückſeite beprägten Reiterjiegel hängt 
nur nod) ein Stüd an den Strängen, 


9. Peter, Ritter von Eynatten, verkauft an das Kloſter Val- 
Dieu den großen und Heinen Zehnten zu Aubel. — 1262, Juli 25. 

Gedrudt bei Ernſt-Lavalleye, Histoire du Limbourg vr, 259. 

Von den drei geln zeigt das erjte einen Reiter mit der 
umſchrift: + #so warferanus dux de Lembore), auf der Rüd- 
feite ein jpringendes Wappenthier in dreiedigem Schild mit ver 
Umſchrift wie oben. Das zweite Karl den Großen auf dem Thron 
mit Scepter und Reichsapfel, Umſchrift: KAROLYS MAGNVS ROMANORY 
wien avavsıys. Das dritte ein [pringenbes Wappentbier, theilweiſe 
verdeckt durch einen dreiedigen Schild mit drei Lilien, Umfchrift: 
+ stonauvı oemannı p(e v 















10. Abt und Gouvent von Val-Dieu beurkunden eine ihrem 
Kloſter gemachte Schenkung. — 1263, Februar 2. 

Universis presentes litteras inspeeturis frater. Ar. dietus 
abbas vallis dei Cysterciensis ordinis Leodiensis dyocesis totus- 
que loei eiusdem conventus salutem in domino sempiternam. 
Quoniam temporalium rerum dispositio vetustate dierum aggra- 
vata sub oblivionis favilla solet sepius sepeliri, sapientum de- 
erevit industria bene gesta mortalium ad posteritatis notitian 
seriptis mandare. Eapropter noveritis universi et singuli, quod 
domina Basilia, relicta Johannis de Wic oppidani Traiectensis, 
de sua propria pecnnia seilicet pro quinquaginta mareis Leo- 
diensibus xxx tres iurnales terre arabilis comparavit apud 
Gornheim et eos nobis in elemosinam contulit, tali conditione 
et usu, quod nos eidem Basilie singulis annis quoad ipsa 
vixerit ıım marcas Leodienses de eadem terra in festo beati 
Remigii persolvemus, post mortem vero eius de reditibus pre- 
dietarım ı marcarum proeuremus ceream candelam ante 
eiborium in quo corpus Christi continetur et conservatur in 
ecelesia nostra predieta iugiter die ac nocte imperpetuum 











ardere. Nec predieta pecunia un marcarum ab aliquo patre 
abbate vel visitatore ordinis nostri vel quocumgue alio aut 
propter aliquam utilitatem vel necessitatem eeclesie nostre vel 
domus ad alios usus aliquo umquam tempore possit converti 
seu alienari. Quod si aliquo modo predicto vel alio modo vel 
causa quacumque contingat candelam antedietam in loco pre- 
notato non ardere, extune nos teneamur singulis annis imper- 
petum predietas ınt marcas termino antedieto decano et capitulo 
ecclesie beati Servatii Traiectensis persolvere, ut ipsi in ecclesia 
eorum ceream candelam ubi voluerint de eisdem reditibus um 
marcarum imperpetuum ardere procurent. Nos itaque piam 
intentionem predicte Basilie considerantes conditionibus preno- 
tatis assensum adhibemus et tenore presentium de consensu 
et licentia venerabilis patris nostri abbatis Everbacensis repro- 
mittimus et domum nostram ad solutionem un marcarum 
predictarum singulis annis persolvendarum predictis decano 
et capitulo ecclesie beati Servatii Traiectensis obligamus, si 
predicta candela in ecelesia nostra defitiat ardere aliquo um- 
quam futuro tempore. In quorum omnium robur et firmamen- 
tum presentem cartam eonseribi fecimus et sigillis venerabilium 
patrum domini H. Everbacensis, Ar. domini vallis saneti Lam- 
berti?) abbatum cum sigillo nostro fecimus eommuniri. Nos 
itaque frater H. abbas Everbacensis predietis conditionibus et 
obligationibus consensum et auctoritatem adhibentes, nos vero 
frater Ar. abbas vallis sancti Lamberti rogati presentibus in 
testimonium sigilla nostra fecimus apponi. Actum et datum 
anno domini w.cc.ux seeundo in purificatione virginis gloriose. 

Das erfte Siegel zeigt die Figur eines Abtes mit ber Uı 
ſchrift: (Sigiuuvs - Anmarıs - enmnfbacensis), auf der Rückſeite 
Bruftbild eines Abtes mit der Umfchrift: F com - s. (Contra- 
sigillum) ABp + Dx - znenpacı. Yuf dem zweiten Siegel Figur eines 
Abtes mit der Umfchrift: (Sigillum) ansıs (s)er namen, auf der 
Nücffeite die Ermordung des h. Lambert mit der Umfchrift: coxtna - 5.) 




















") Val St. Lambert. 


— 


ABDIS + SCH · LAMBERTL, Das 3. Siegel faſt ganz abgebröckelt. Am obern 
Rande der Urkunde der untere Theil des Wortes crnosraruv(m). 


11. Gerhard, Prior der Dominikaner zu Utreht, und andere 
Schiedsſprichter ſprechen dem Klojter Val-Dieu die zwiſchen diejem 
und dem Ritter Gotfrid von Werſte ftreitigen Güter zu. — 1263, 
Juli 30. 

Universis presentes litteras visuris frater Gerardus dietus 
prior fratrum predicntorum in Traiecto, Gosvinus dominus de 
Borne, Hermannus de Wilre, Alexander frater eius, Winrieus 
de Dytere et Florentius Sconeborne milites salutem et cog- 
noscere veritatem. Noveritis universi et singuli, quod cum 
inter viros religiosos abbatem et conventum vallis dei Cyster- 
ciensis ordinis ex una parte et Godefridum dietum de Werste 
militem ex altera super quibusdam bonis iacentibus in villa 
et territorio de Werste, que dietis religiosis quondam a Chris- 
tiano patre dieti Godefridi partim in elemosinam et partim 
precii causa dicebantur fuisse collata et in eorumdem religio- 
sorum dominium translata, questionis materia est suborta, et 
ipse partes in nos tamquam in arbitros arbitratores de alto 
et basso super dietis bonis et questione dietorum bonorum 
sub pena centum quinquaginta marcharum Leodiensium et 
perieulo totius cause compromiserint, ita tamen quod quiequid 
super dietis bonis et questione arbitrando iudicando vel etiam 
ordinando inter partes easdem duceremus statuendum seu or- 
dinandum, ipse partes sub pena predicta inviolabiliter observare 
tenerentur, nos visis et auditis diligenter eis que diete partes 
super premissis proponere voluerunt, investigata etiam veritate 
tam per testes quam aliter quibuscumque modis, die demum 
ad audiendum nostrum arbitrium sive dietum dictis partibus 
assignata, partibus eisdem presentibus et arbitrium seu dietum 
nostrum vel etiam ordinationem nostram quocumque nomine 
censeatur ferri petentibus, visis et cognitis meritis cause seu 
questionis invenimus, predicta bona, que quondam fuerunt 
predicti Christiani et que habuit in villa et territorio de Werste, 
ad dietos religiosos de iure pertinere et eadem bona dietis 
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religiosis ox eausa et rationg predietis per nostram arbitralem 
sententiam adiudicamus, perpetuum silentium dieto Godefrido 
militi suisque heredibus super bonis eisdem arbitraliter impo- 
nentes. Insuper arbitramur et ordinamus, quod abbas et con- 
ventus memorati triginta quinque marchas Leodienses dieto 
Godefrido in Inboris et expensarum recompensationem, quas 
ratione diete questionis inter eos jam diu mote sustinuit ipse 
miles, restituant ac tradant, et nichilominus de sedecim mar- 
chis Leodiensibus, in quibus tenebatur eisdem et orat obligatus, 
liber existat et solutus sive quittus, dum tamen predietus 
Godefridus miles coram roverendo patre domino H. dei gratia 
Leodiensi episcopo, a quo descendunt dieta bona, vel alibi 
quocumque locorum fuerit necesse in dietis bonis recognoverit 
se non habere ius et eisdem de dietis bonis fecerit, quicquid 
visum fuerit eisdem expedire, effestucando, renuntiando vel 
aliter quibuseumque modis quibus opus fuerit in eosdem dicta 
bona vel ius si quod habebat in eisdem vel habere poterat 
transferendo, ita quod se valeant habere de predietis pro 
pagatis. Ipse etiam miles litteras predicti domini episcopi sen 
alias quascumque, quas super hoc habere voluerint super pre- 
dietis, eisdem religiosis dare tenebitur sen procurare dari proter 
custum et expensas eiusdem. Et in hoc dieto seu arbitrio 
dicte partes specialiter et expresse coram nobis consenserunt, 
In cuius rei testimonium litteris presentibus ad petitionem 
dietarum partium sigilla nostra una cum sigillis viri nobil 
domini Thillemanni de Skines ac domini Ade de Haren mili- 
tum duximus apponenda. Nos vero predicti Thillemannus et 
Adam sigilla nostra in testimonium veritatis premissorum 
presentibus litteris esse confitemur appensa. Ego autem Flo- 
rentius miles predietus, quia sigillum proprium non habeo, 
sigillo domini de Wilre utor in hac parte. presentibus dominis 
Thillemanno de Skines, Adam de Haren, Hermanno de Lem- 
borgh, Mathia de Bruch militibus et aliis quampluribus tam 
elerieis quam laieis. Datum et pronuntiatum anno domini 
xoctx. tereio. ferin secunda ante festum beati Petri ad 
vineula. 
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Bon den ſieben Siegeln find 1,3, 7 ganz, 5 und 6 faſt ganz 
abgefallen. Das zweite zeigt einen breiedigen Schild mit der Um— 
ſchrift: Feslonaxx sos(vini) Dr Das vierte einen ähnlichen 
Schild mit der Umfchrift: siomuvu anzxasorr DE wfilre). 











12. Heinrich, Biſchof von Lüttich, bejtätigt den Verzicht des 
Nitters Gotfrid von Werfte auf gewijje Güter zu Gunften des 
Kloſters Val-Dieu. — 1263, Auguft. 

Henricus dei gratia Leodiensis episcopus universis pre- 
sentes litteras visuris eternam in domino salutem. Noveritis 
universi, quod cum inter viros religiosos abbatem et conven- 
tum vallis dei Cystereiensis ordinis Leodiensis dyocesis ex 
parte una et Godefridum dietum de Werste militem ex parte 
altera super quibusdam bonis in villa et territorio de Werste 
iacentibus et a nobis moventibus seu descendentibus, que 
dietis religio: quondam a Christiano patre dieti Godefridi 
partim in elemosinam partim precii causa dicebantur esse 
collata, dudum esset materia questionis suborta, et ipse partes 
in arbitros sub penis et conditionibus super dietis bonis et 
questione dietorum bonorum pro bono paeis et eoncordie de 
alto et basso compromiserint, dietique arbitri dieta bona, que 
quondam habuit, tenuit et possedit Christianus pater dieti 
Godefridi in dietis territorio et villa, ex certis causa et ratione 
predictis religiosis adiudicaverint et pronuntiaverint arbitraliter 
ad eosdem religiosos de iure pertinere, perpetuum silentium 
dieto Godefrido mi super bonis eisdem et suis heredibus 
seu successoribus imponendo, predietus G. in nostra propter 
hoc presentia constitutus dietum seu sententiam dietorum 
arbitrorum et etiam ordinationem eorumden repromisit per- 
petuis temporibus se inviolabiliter observaturum, et ex habun- 
danti predictis religiosis quittavit coram nobis specialiter et 
expresse, si quid iuris habebat vel habere poterat in bonis 
predietis, renuntians omni actioni, que sibi vel suis successo- 
ribus super premissis poterat competere, promittensque fide 
prestita eorporali, quod contra premissa per se vel per alium 
non veniet in futurum nec quiequam in premissis reclamabit. 
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Nos autem oa, que inditio arbitrali sen concordia super pre- 
missis facta sunt seu terminata, habere rata volentes presenti 
scripti patroeinio confirmamus nostrumque super predietis ut 
dietum est cum predicta bona a nobis moveantur et descen- 
dant prebemus assensum, inhibentes ne quisquam dietum ar- 
bitrale inditium et quod partibus placuit ut dietum est audeat 
infringere sen quoquo modo contraire. Quod si aliquis aliquam 
super premissis eisdem inferret calumpniam, cum in nostra 
consistant proteotione et dominio, nos tamquam dominus tene- 
mur eis gvarandire. In cuius rei testimonium et munimen 
litteris presentibus ad petitionem predicti G. militis sigillum 
nostrum duximus apponendum. Ego vero dietus G. miles, ut 
predieti religiosi de dietis bonis perpetue gaudere possint 
pacifice, et ne super eisdem ub aliquibus meis successoribus 
vel heredibus aliquam infuturum patiantur calumpniam, sigillum 
meum una cum sigillo reverendi patris domini H. Leodiensis 
episcopi duxi appendendum. Datum ab incarnatione domini 
anno a.cc.ix tertio. mense augusto. 

Das erſte Siegel zeigt die Figur eines Biſchofs mit der Um: 
ſchrift: 7 mexmicvs ver ararlia Leodiensis ecelesi)E kriscor 
Nücfeite wie in der Urkunde Heinrichs 1247, April. on ber 
Umſchrift des zweiten zerbrochenen Siegel ift noch zu erfennen: 
+ s(Godefrivfi de Wer)sr. 








13. Walram von Montjoie und feine Gemahlin erwerben vom 
Gapitel zu Aachen Non: und Zehntgeredtigkeiten zu Congen. — 
1264, Juli 1. 

Nos Walleramus dominus de Mongoy et nos Jutta uxor 
eius notum facimus universis tenore presentium recognoscentes, 
quod nos pro nobis nostrisque successoribus recepimus a viris 
venerabilibus Ottone dei gratia preposito, Garsilio decano toto- 
que capitulo ecelesie beate Marie in Aquis ad firmam perpe- 
tuam duas partes none ac decime panagii nemoris de Conpendio 
neenon et duas partes decime novalium eiusdem nemoris pro 
quadraginta modiis avene talis qualis in ipsa terra ereseit ipsis 
Aquis in granario suo, secundum quod alii pactarii eorum 
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facere consueverunt, infra mensem decembrem annis singulis 
assignandis, nicholominus decima claustri de Riquistein i) et 
decima curtis de Walbure ac decima totius terre, secundum 
quod limitata est inter decimam terre et nemoris, sicut hactenus 
consueverunt recipere eis salvis. Huic contractui talis conditio 
est adiecta, quod si dietos quadraginta modios ipsis infra pre- 
dietum mensem decembrem non solveremus et solutio per 
totum mensem post ipsum decembrem retardaretur, elegimus 
et acceptavimus pro nobis et successoribus nostris, quod 
dominus . . decanus predicte ecelesie Aquensis qui pro tem- 
pore fuerit habeat potestatem excommunicandi . . scultetum 
nostrum seu successorum nostrorum qui pro tempore fuerit 
in Conpendio. Et si post adhue uno mense ratardaretur solutio, 
subicimus nos et successores nostros iurisdietioni predicti 
domini . . decani ecclesie Aquensis, ut extunc sine offensa 
nostra nos excommunicet et denunctiari faciat excommunicatos, 
donec eis solutionem plenariam faciamus. In cuius rei testi- 
monium sigilla nostra pro nobis nostrisque successoribus appen- 
us huie scripto, petentes ad maiorem predictorum firmitatem 
sigilla reverendorum patrum domini Engelberti dei gratia 
archiepiscopi Coloniensis et domini Heinriei eadem gratia 
Loodiensis episcopi litteris his apponi. Datum in oetava 
beati Johannis ewangeliste anno domini millesimo. cc.ıx. 
quarto. 

Bon den 4 Siegeln ift das 4. ganz abgefallen, vom 1. ein 
Stüd mit den Buctaben der Umſchrift (Wa)ıemaun o(e Mongoy) 
erhalten. Das 2. zeigt das Reiterſiegel Juttas mit Hund und 
Falten, Umſchrift: + sügillum Jutte domi)s® (de Mon)sow. 
Das 3, trägt die Figur eines Biſchofs mit Bud) und Stab, Um: 
ſchrift: + xxoru(bertus dei gratia) co(lononie)ssis. zccumm. Ancnters. 
Auf der Rüdjeite Bruſtbild des Biſchofs, in jeder Hand ein Fähn- 
lein, Umfgrift: + Yrarız Ancnıcascnarıvs. — Erwähm bei 
Lacomblet ı, 39. Note, 








+) Reichftein. 





14. 9. von Roſut, Canonicus zu St. Dionys und Official 
von Lüttich, vibimirt eine Schuhurtunde Papft Innocenz IV. für 
den Giftereienferorben d. d. Eaterani 1254, Jamıar 7., auf Wunſch 
des Kloſters Val-Dien. — 1264, October 10. 


Universis presentes litteras inspeeturis H. do Rosut cano- 
nicus sancti Dyonisii et officialis Leodiensis salutem in domino. 
Noveritis nos litteras domini Innocentii pape quarti inferius 
annotatas non cancellatas non abolitas nec in aliqua sui parte 
vieiatas vidisse tenuisse et legisse in hec verba. Innocentius 
episcopus servus servorum dei dilecto filio . . decano ecclesie 
sancti Pauli Leodiensis salutem et apostolicam benedictionem. 
Justis postulationibus dilectorum filiorum . . abbatis Oystertii 
eiusque coabbatum et universorum conventuum Öystereiensis 
ordinis grato concurrentes assensu ommes libertates et immu- 
nitates a predocessoribus nostris Romanis pontifieibus sive por 
privilegia sou alias indulgentias eidem ordini concessas nec 
non libertates ot exemptiones socularium exactionum a regibus 
et principibus vel aliis Christi fidelibus rationabiliter eis in- 
dultas auctoritate apostolica duximus confirmandas. Quocirca 
discretioni tue per apostolica scripta mandamus, quatinus dietos .. 
abbates et conventus non permittas contra confirmationis nostre 
tenorem super hiis ab aliquibus indebite molestari, molestatores 
huiusmodi per consuram ceelesiasticam appellatione postposita 
compescendo. Datum Laterani vu. idus ianuar. pontificatus 
nostri anno undeeimo. In quorum premissorum testimonium 
presentibus litteris visis et per manum dileeti et fidelis nostri 
Lamberti curie Leodiensis notarüi conscriptis sigillum offieialitatis 
eiusdem curie ad potitionem virorum religiosorum . . abbatis 
et conventus vallis dei ordinis Cystercyensis Leodiensis dyocesis 
duximus apponendum. Datum anno domini millesimo cc.ıx. 
quarto. in crastino beati Dyonisii. 

















Von den beiden an Pergamentftreifen befeftigten Siegeln find 
nur feine Stüdchen vorhanden. Von der Umfchrift des einen noch 
die Buchſtaben 11as zu fehen. 
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15. Gerhard Truchſeß Walram’3 von Jülich und Richter zu 
Bergheim bekundet ben Verzicht der Brüder Heinrich und Wichard 
von Linephe auf Güter bei Volbrehtähoven !) zu Gunſten der Abtei 
Gamp. — 1265, Jamıar 17. 


Gerardus dapifer domini Walrani de Juliaco et index in 
Bergheim . . notum facimus omnibus hoc scriptum inspeeturis 
quod cum Henricus et Wichardus fili Alberti de Linephe 
vendidissent abbati et conventui ecelesie Campensis bona sua 
que habebant apud Volbreteshoven cum omnibus attinenti 
suis, idem H. et W. constituti coram nobis in figura iud 
effestucando resignaverunt ipsa bona in usus ecelesie supradicte 
et dederunt eidem ecelesie fideinssores dominum Andream de 
Rinverde et dominum Henricum de Linephe milites, Brunonem 
et Henricnm de Asmerslo fratres singulos in solidum, qui 
eandem ecelesinm ab omni actione, quam ex parte Beatricis 
relicte Gerardi de Imelake moveri contigerit, conservabunt 
indempnem. Preterea secundum ins civile et consuetudinem 
ab omni actione justa que infra annum mota fuerit ipsam 
ecelesiam sublevabunt. Qui etiam fideiussores eadem bona 
ab inpetitione arrestatione vel quacumque questione domini 
Guntardi de A. et Godefridi de Gotstorpe, quam super eisdem 
bonis moverunt in iudicio, sive hoc fuerit ex parte prediete 
Beatrieis sive ex quacumque causa provenerit, penitus ex- 
oceupabunt infra festum pasche proximum et a tali questione 
ecclesiam omnino conservabunt indempnem. Ipsa etiam ecelesia 
si a tali aetione infra ipsum festum pasche liberata non fuerit 
nee ipsa bona exoccupata, ıx marcas denariorum episcopi 
Conradi xır solidis pro marca computatis, vel aliis denariis 
Hollandriensis vel Aquensis monete iuxta pagamentum quod 
modo currit, quas infra octavas pasche persolvere tenetur. 
reservabit nomine ypothece, quod vulgariter underpant nomi- 
natur. Verum si supra istrum 1x marcarum estimationem 


















3) Ueber bie Lage (vermuthlich bei Bergheim) vergl. Lacomblet II, 256, 
Note 1. 
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ex supradicta Guntardi et Godefridi uctione ipsa ecclesia aliquid 
dampni vel lesionis incurrerit, predicti fideiussores Bergheim 
intrabunt ad iacendum, inde non exituri, donec ipse ecclesie 
de huiusmodi dampno vel lesione plenarie fuerit satisfactum. 
Et pro hoc se obligaverunt in manus fratrum prediete ecclesie 
et nostras fide prestita corporali. Supradieta etiam Beatrix, 
Albertus filius et Hadewigis filia eius in figura iudieii renun- 
eiaverunt omni iuri, quod sibi in prenotatis bonis quacumque 
ex causa competere videbatur. Testes Arnoldus plebanus in 
Bergheim, Wernerus de Asmerslo, Conradus de Gotstorpe, 
Ensfridus de Corme, Wilhelmus de Ikendorpe milites. Cono 
de Bolendorpe, Rutgerus de Glesse sculthetus abbatis sancti 
Cornelii. Preterea Ricolfus, Wilhelmus, Everardus, Johannes, 
Hermannus de fossato et Adolfus, scabini in Bergheim. Insuper 
de familia curtis in Bergheim: Cono de Bolendorpe, Johannes 
dietus Loderpafe, Constantinus sartor et Johannes filius Riquini 
et alii quamplures fide digni. Et nos presenti littere sigillum 
nostrum apposuimus in testimonium premissorum ad petitionem 
predietorum Henriei et Wichardi, premissorum quoque fideius- 
sorum Andree, Henriei, Brunonis et Henriei. Actum et datum 
xvı. kal. febr, anno domini w.ce.ux. quarto. 
Siegel abgefallen. 








16. Das Kölner Domcapitel erklärt die Entfremdungen von 
Gütern der Abtei Cornelimünfter für ungültig, welche feit der Wahl 
des Möndes Johannes zum Abt daſelbſt durch ihn oder andere 
vorgenommen worden find. — Köln, 1271, October 20. 


Capitulum Coloniense universis ad quos presentes littere 
pervenerint salutem in domino. Universitati vestre tenore 
presencium significamus, quod alienaeiones bonorum monasterüi 
sancti Cornelii Indensis ordinis sancti Benedicti Coloniensis 
dyocesis per Johannem monachum electum in abbatem vel per 
alios quoscunque dieti monasterüi facte a tempore sue electionis 
ac pensionum vendieiones exstiterunt contra canonicas xanc- 
tiones celebrate, et quod dietis alienacionibus ac pensionum 
vendicionibus nec reverendi patris domini nostri Coloniensis 
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archiepiscopi nee nostra auctoritas aliquatenus accessit vel 
consensus, quoniam in alienacionibus ac pensionum vendi- 
cionibus predictis de iure ac consuetudine fuerint merito 
requirendi. ob quam rem ipsas alienaciones ac pensionum vendi- 
eiones utpote racioni ac iuri penitus obviantes ac contrarias 
tenore presencium revocamus et revocatas denunciamus ac 
decernimus non tenere nec valere. Datum Colonie anno domini 
accıxx primo xıu kalondas novembres. 


Das runde Siegel zeigt das Bild des h. Petrus mit ber Um: 
ſchrift: steiuwar. corofniensi)s. zcci(esie ad)cavsas. Auf der Rüd- 
feite zwei gefreuzte Schlüffel, daztwiihen ein Kopf mit Heiligenjdein, 
Umfgrift: F s. carmvın corox. — Die bezüglige Urkunde des 
Erzbiſchofs Engelbert von Köln vom gleichen Tage vgl. Lacomblet 
Urkundenbud) u, 195, Note 2. 


17. Biſchof Johann von Lüttich bejtätigt die (am 30. Mai 
geſchehene) Schenkung des Patronates der Pfarrkirche zu Opgeleen 
an das Klofter Reichſtein feitens Walram's von Falkenburg-Mont: 
joie und feiner Gemahlin Philippa. — Lüttich, 1275, Juli 9. 


Siegel abgefalfen. Gedruckt Lacomblet Urkundenbud n, 674. 
Vgl. Hugo Annales ord. Prwemonstr. u, preuves 318 und Ritz, 
Urkunden zur Geſchichte des Niederrheins und der Niedermaas No. 87. 


18. Walram, Herr von Falfenburg und Montjoie bekundet, 
daß die Abtei Val-Dieu ein dom dem Lehnsträger verpfändetes 
Falkenburgiſches Lehen käuflich erworben Habe. — 1283, Juni 14. 


Guter Abdruck bei Ernſt-Lavalleye, Histoire du Lim- 
burg vr, 34. An der Urkunde hängen noch ſechs (Ernſt führt fieben auf) 
theilweife abgebrödelte Siegel. 1. Vom Reiterjiegel Walrams nur 
ein Feines Stüct vorhanden, auf der Rückſeite Wappenſchild mit der 
umſchrift · au.ne.noso ... 2. und 3. zeigen dreiecige Wappen- 
ſchiider. Umſchrift zerftört. 4. Wappenfhild mit der Umfchrift: 
s. (H)ex{riei domini) oe (Sein) x. + 5. Desgleichen mit der IIm- 
jörift: + s. cos(vini) De. marex. aus. 6. Deögleichen mit der 
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umſchrift: + s. ıom(annis) ve. na(skedale militis?). An beiden 
Eden des untern Randes jteht Grimars. 


19. Gotfrid genannt Kellner und feine Frau Gertrud begaben 
den Altar von St. Maria Magdalena in der Stiftskirche zu Heins— 
berg mit einem Zehnten. — 1286, Februar 26. 

Universis ac singulis presens seriptum intuentibus Gode- 
fridus dietus celerarius ac uxor eius Getrudis salutem et pacem 
sempiternam in domino possidere. Sanctorum doctorum con- 
cionacionem attendentes, quod quanto plus in hoc mundo a 
deo aecipitur, tanto de donis acceptis artius racio exigitur 
reddendi iudicanti, eapropter divina nobis inspirante gratia ac 
plurimorum nos fidelium exemplo instigante, qui de suis a deo 
bonis datis altare in beate Marie Magdalene honore ecclesie 
Henbergensis conseeratum dotare inchoarunt, ad uberiorem 
prebende cumulum et fructum decimam de tringinta bunwariis 
ad curtim nostram in Suevendale (?) pertinentibus unanimi 
consensu et voluntate contulimus sacerdoti sive vicario predietum 
altare officianti ad honorem omnipotentis dei cunctorumquo 
salutem fidelium, quousque si alias nobis videbitur in dona- 
cionibus sex maldrorum siliginis et totidem avene vicario pro 
tempore predieto altari preexistenti perpetue decreverimus 
providere. In cuius rei robur et ovideneiam cartam presentem, 
cum proprium nobis non sit sigillum, dominos nostros Theo- 
derieum dominum de Heynberg ac canonicos ecclesie ibidem 
Togavimus suis sigillis communiri. Actum anno domini millesimo 
ducentesimo octogesimo v. in crastino festivitatis beati Mathie 
apostoli. Ad instaneiam autem predietorum Godefridi ae 
uxoris eius Getrudis nos Theodericus dominus de Hoynsberg 
ac eiusdem loci canonici sanetam devotamque elemosinam 
pretundentes (?) nostris sigillis presens scriptum roboramus. 
Datum anno et die predictis. 

Die Siegel abgefallen. 














20. Walram, Herr von Montjoie und Falkenburg befunbet, 
daß er von der Abtei Cornelimünfter deren Recht an den Gütern 
zu Geul und Udenchoven (2) gekauft habe. — 1298, Juni 30. 
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Notum sit universis tam presentibus quam futuris ad quos 
pervenerit presens seriptum, quod nos Walramus dominus de 
Monyoie et de Falkenburg erga viros venerabiles et in Christo 
religiosos dominos Reinardum divina permissione abbatem 
totumque conventum monasterii sancti Cornelii Indensis omne 
ius, quod dieti domini abbas et conventus habuerunt vel quod 
eis competere poterat in universis bonis villarum videlicet de 
Gole et de Udenchoven, iusto titulo et racionabiliter emimus 
et nos emisse publice protestamur per presentes secundum 
formam litterarum sigillis predietorum dominorum sigillatarum, 
quarım tenor de verbo ad verbum talis est. Nos Reinardus 
divina permissione abbas totusque conventus monasterii sancti 
Cornelii Indensis notum esse eupimus universis ad quorum 
noticiam presens scriptum pervenerit, quod nos iusto titulo et 
racionabiliter vendidimus et nos vendidisse protestamur per 
presentes nobili viro domino Walramo domino de Monyoie et 
de Falkenburg pro certa summa pecunie nobis ab ipso plenarie 
persoluta, prout id presentibus recognoseimus et fatemur, here- 
ditarie possidendum et habendum omne ius, quod habuimus 
vel quod nobis competere poterat in universis bonis que bone 
memorie quondam pater dieti domini Walrami et ipse hucus- 
que in villis de Gole et Udenchoven et earum attinenciis 
tenuerunt et possederunt, iure tamen patronatus ecelesiarum 
in dictis villis et hominibus nostris feodalibus ac censibus 
capitalibus necnon quinque solidis Leodiensibus ad luminare 
sancti Laurencii dieti nostri monasterii pertinentibus quos ibidem 
habemus exceptis et nobis speeialiter reservatis Et omni 
actioni et impeticioni, que nobis competere possent in dietis 
bonis aliquo iure vel ex causa quacumque, similiter et omni 

- exceptioni iuris et facti, que nobis ad recuperandum aliquid 
iuris in dietis bonis suffragari posset, penitus renuneiamus. 
In cuius rei testimonium et perpetuam memoriam presens 

riptum sigillis nostris feeimus eommuniri.. Datum anno 
domini millesimo ducentesimo nonagesimo octavo in crastino 
nativitatis beati Johannis baptiste. In cuius rei testimonium 
nos. Walramus dominus de Monyoie et do Falkenburg predietus 
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sigillum nostrum fecimus apponi huie scripte. Datum in 
crastino beatorum Petri et Pauli apostolorum anno domini 


supradicto. 
Schönes Reiterjiegel mit der Umſchrift: ..... MI. DE. MONIOYE. 
ET. VALKENBORCH. Auf der Nücjeite dreiediges Wappenſchild, 





die Umſchrift jehr ſchlecht ausgeprägt: TS. wauk . . . DE. MONOYE. 
ET. DE... 


Kurfürstlic Brandenburgische Besikergreifung 
im Herzoglhum Jülich, im April und Mai 1609. 


Von E. d. Schaumburg, Oberft 3. D. 


Im erſten Bande dieſer Zeitſchrift wurde in dem Auffage: 
„Der Jülich-Cleviſche Erbfolgeftreit und die Be- 
Lagerung von Jälich“, auf ©. 298 in Furzen Worten hin— 
getviefen auf die damals erfolgte Beſitergreifung im Herzogthum 
Jülich im Namen des Kurfürjten Johann Sigismund von Bran- 
denburg. Auf die Eingelnheiten diefes für das Land hiſtoriſch jo 
wichtigen Altes wurde dabei nicht näher eingegangen, da es fi, 
der Hauptjache nad, nur fpeziell um die Belagerung von Jülich 
handelte. Es dürfte jedoch für die Freunde heimathlicher Geſchichte 
nicht ohne Intereſſe fein, über die näheren Umftände dieſer Bejit- 
ergreifung ſich zu informiven. 

Dr. Konrad von Brynen, der brandenburgijche Kommiſſarius, 
welcher diefen Aft ausführte, war ſchon bei der am 5. April 1609 
in Düffeldorf dur Stephan von Hertefeld vollzogenen Beſitzergreifung 
thaͤtig geweſen, und hatte dann, als Hertefeld vom Kurfürjten ab- 
berufen worden, als deſſen Subjtitut das begonnene Werk im 
Herzogthum Berg, in Ratingen, Solingen, Mülheim a. Rh. jort- 
geſetzt. Won da begab er ſich nad Köln, requirirte dajelbft am 
8. April den auf der Burgmauer twohnenden Notar Johann Thuman 
von Wiedenbrüd, und begann am 9. April 1609 die Ausführung 
jeines Auftrages vor der Stadt und Feſtung Jülich. Von Notar 
und Zeugen begleitet, zog er dann weiter, um nad) unb nad im 
Linnich, Nanderath, Geilenfirhen, Gangelt, Sittard, Born, Cüftern, 
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Millen, Heinsberg, Wafjenberg, Brüggen, Dülfen, Dahlen, Gladbach, 
Grevenbroich, Gajter, Bergheim, Hambad), Düren, Birkesborf, ferner 
in der freien Reicheſtadt Anden, wo dem Herzog von Jüulich bie 
Erbvogtei zuftand, und berjelbe in der Jakobsſtraße einen eigenen 
Hof hatte, dann in Aldenhofen, Euskirchen, Münftereifel, Nideggen, 
Montjoie, Schönforjt, Wilhelmſtein, Eſchweiler und Boslar, die 
ihm aufgetragenen Formalitäten der Vefigergreifung in Hergebrachter 
Weiſe zu vollzichen. 

An verjgiedenen dieſer Orte ſtieß er auf Schwierigkeiten, ba 
gleichzeitig aud) der andere Prätendent auf die Jüliher Erbſchaft, 
der Pfalzgraf von Neuburg, feine Bevollmächtigten entjendet Hatte 
zu gleichem Zwed.!) Aud) die in Düjfeldorf nod) immer fungirenden 
Näthe der frühern Negierung hatten in Folge kaiſerlicher Mandate 
den jtädtifchen Behörden jtrenge Weifungen gegeben, feinen Bevoll- 
mächtigten eines der Intereſſenten einzulafjen und demfelben irgend 
einen formellen Akt der Beligergreifung zu gejtatten, nicht minder 
wurden die Rechte der Herzoglichen Wittive, Antoinette von Lothringen, 
an einigen Orten dem Wirken des Brandenburgiihen Kommifjars 
entgegen gehalten. In vielen Städten und Orten gelang es dagegen 
dem Herrn von Brynen, dad Wappen Brandenburgs und das 
Bejigergreifungspatent ohne erheblichen Widerſpruch an einem Thore 
oder an dem Rathhauſe anzujclagen, und damit den Bejig gleichſam 
zu dofumentiven. Gegen Ende feiner Aufgabe jdeint er jedoch ſich 
ſehr beeilt zu haben, da zu diefer Zeit die im ganzen Lande herr— 
ſchende Aufregung ſchon größere Dimenjionen anzunehmen begann, 
denn wir werden jehen, wie er Orte, ja ganze Aemter, während des 
Durchreitens vom Pferde aus, „visu et aspeetu* fpmbolifc in 
Bejig nahm. 

Wenn Brandenburg für jet auch mit dieſem rein formellen 
Akte einer Befigergreifung ſich begnügen mußte, die vorläufig feinen 
weitern Gifeft Hatte, als die Feititellung des Rechtsftandpunktes, jo 
ijt ein näheres Eingehen auf die Ginzelnheiten dejjelden darum für 


') Der befannte Dortmunder Vergleich war ja noch nicht geihloffen, und 
fowohl Brandenburg als Neuburg verfolgten Jedes feinen eigenen Weg, denn 
vom Gondominat war noch eine Rede. 
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bie betreffenden Orte doch don nicht geringerem Intereſſe, da die 
Mehrzahl derfelben, Freilich erſt nach einem Zeitraum von mehr als 
zwei Jahrhunderten, durch die Verträge von 1815, definitiv an 
Preußen fielen. Begleiten wir daher im Geifte den Kommifjarius 
des Kurfürften auf feinem Hin- und Her-Zuge durd das Jülicher 
Land, wo damals zuerft der Brandenburgifche Adler feine Schwingen 
entfaltete. Vielleiht finden fi an dem einen oder andern Orte in 
den ftädtiihen oder Kirchen-Archiven nod weitere, darauf bezügliche 
Aufzeichnungen, deren Mittheilung in diefer Zeitichrift aladann wohl 
am Plage wäre, da jich dabei auch vielleicht nähere Angaben über 
die Befigergreifung durd die Kommifjarien des Pfalzgrafen von 
Neuburg herausjtellen würden. 

AUS Führer fol uns das notarielle Inſtrument dienen, welches 
im Auftrage bes brandenburgifchen Kommiſſars an Ort und Stelle 
aufgenommen wurde. Daſſelbe findet ſich abgebrudt in einem Werte, 
welches zu der Zeit erſchien, als durd das vorausſichtlich bald 
bevorftehende Ausjterben des Mannsſtammes der Neuburger, mit 
dem Kurfürften Karl Philipp, der 1742 ftarb, die alte Erbichaits: 
frage in ben Herzogthümern Jülich und Berg wieder in ben Vorder: 
grund trat, deren Beſitz namentlich vom Könige Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen in Anfpruc genommen wurde. Es ift die Schrift: 
Hiſtoriſcher Schauplatz aller Rechtsanſpruche auf Jülich, Cleve, 
Berg, Mart, Ravensberg, Ravenſtein, Winnenthal und Brestejand ꝛtc. 
2. Aufl., Bremen 1740, in welcher das erwähnte Inſtrument als 
Beilage GG p. 56 der Beilagen mitgetheilt wird, aber jo viele Drud- 
fehler enthält, daß eine Vergleihung mit dem Originalakte durchaus 
erwünfht erfhien. Im Staatsarchiv zu Düffeldorf fanden fich zmar 
Abſchriflen der Befigergreifungsatte durch braubenburgifche Kommil: 
farien in Eleve, Markt und Berg; bezüglich des Herzogtums Jülich 
war aber nichts aufzufinden.') Das Direktorium der Königl. 


) Als 1801 im Lüneviller Frieden das ſchon feit 1794 im Beſit der 
Franzöſiſchen Republik befindliche Herzogthum Jülich definitiv an diefelbe ab: 
getreten wurde, find zahlreiche Archivalien nad) Paris abgegeben worden, wodurch 
im Staatsardiv zu Düſſeldorf bezüglich dieſes Landestheils viele Lücken vor 
handen find. 
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Staatsarchive ftellte jedoch, auf desfallſigen Antrag, mit bekanntem 
bereitwilligem Entgegenfommen das im SKönigl. Geh. Staatsarchiv 
zu Berlin, Rep. 34, N. 176, befindliche Eremplar zur Verfügung. 
Nach jorgfältiger Gollationivung ftimmte dieſes Schriftftück mit der 
erwähnten Beilage GG im Wejentlichen überein, und gab Gelegenheit, 
die darin enthaltenen Druckfehler zu verbeffern. Aber auch dieſes 
Schriftftüct ift nur eine Abſchrift, zwar mit deutlicher und feiter 
Kanzleihand jener Zeit angefertigt, jedoch in einigen Stellen etwas 
flüchtig und mit einzelnen Auslaffungen, welde ih aus Beilage GG 
leicht ergänzen ließen. Hiernach ift nun nachſtehender Abdruck ange— 
fertigt, wobei das Attenſtück des Geh. Staatsarchiv als Norm gedient 
hat. Wo das Original id) befindet, ift leider nicht angegeben. 


Instrumentum publicum 


wegen ber von Ghur-Branbenburg apprehendirten possession in ben 
Jutiſchen Landen. 





In Gottes Nahmen, Amen. 

Kundt und zu wißen jey Jedermännichlic, mit diefem gegen 
wärtigen offenbahren Inſtrument, fo daffelbige werden jehen ober 
hören Lefen, das im jahr nad) der gebuhrt unferes Herren Jeſu 
Shrifti Sechszehenhundert undt neun, in der Siebendter Inbietion, 
der Römer Zinfzahl genandt, auff Mittwoch, den achten Tag des 
Monat Aprillis, zu zween Uhren ungefehr nachmittags, bei Regierung 
aber des Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigften und Unüberwind- 
lichten Fürften und Herren, Herrn Rubolphen des Anderen, von 
Gottes Gnaben ertvehleten Römiſchen Kayſers, zu allen zeiten 
mehrer des Reichs, zu Germanien, zu Hungarn, Böheimb, Dal- 
magien, Croatien und Schlavonien Königs, Erghertzogen zu Oeſterreich, 
Herzogen zu Burgund, Steir, Kärndten, Crain und Würtembergf, 
Grafen zu Tprolf 2c. Unferes allergnebigiten Herren, in Ihrer Kaif. 
Mayſt. Reichen, des Römifchen im vier undt dreyfigften Jahre, Vor 
mir, unten benandten Notario, in beifein nachbeſchriebner zeugen, 
in eigener Perjohn erjchienen der Ehrenvejt und hochgelehrter Herr 

17 


Julich. 
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Conradt von Brynen, der Rechten Doctor, des Durchlauchtigſten und 
hochgebohrenen Fürſien und Herrn, Herrn Johann Sigismundt, 
Marggraffen zu Brandenburg, des il. Röͤmiſchen Reichs Ertz 
Gämmerern und Churfürſten, in Preuſſen, Stettin, Pommern, der 
Gafjuben und Wenden, aud in Schlejien, zu Croſſen und Jägern: 
dorff Hertzogen, Burdgrafien zu Nürenberg undt Fürt zu Rügen 
substituirter anwaldt und gemwaltträger. von welcher feiner habender 
stitution und gewalt, auch feines substituenten habender con- 
stitution jederzeit glaußtwürbige Documenta, Schein undt beweis 
oorzubringen ſich erbotten, undt hatt demnach mündlich vermelt undt 
angezeiget, Nachdem Weilandt der Durchlauchtige und hochgebohrener 
Fürst undt Herr, Herr Johann Wilhelm, Herzogh zu Gölich, 
Steve undt Bergh, Graff zu Mark, Navensberg und Moerß, Herr 
zu Ravenſtein 2c. hochlöblichen andenkens, durch den zeitlichen Todt 
zu Gott dem Allmechtigen abgefordert worden, Undt Ihr. Fürſtl. 
Gnd. Fürjtenthümber, Graff- undt Herrſchaften, jampt allen der— 
jelben an- umbt zugehoer nunmehr auff höchſtgemelten feinen gne— 
digjten Churfürſten undt Herrn, Herrn Johann Zigismundt, feinen 
prineipalen, anerfallen, So wehre er, frafft habenden gewalts, in 
willen undt meinung, im nahmen höchjtgemeltes feines gnedigſten 
Ghurfürjten undt Herrn, die, wie er fagte, allbereits zu Düfjeldorf, 
in anmejen undt zulauff vieler der Bürgerjchaft bey der Gangelen 
und archivo apprichendirte possession zu continuiren, ober in 
Eventum quatenus opus de novo animo et corpore zu appra- 
hendiren, Undt mid), untensenandten Notarium zu dem endt, 
tragenden ampts wegen, undt untengejchriebene zeugen requirirend 
undt erfuchend, Wir Ihme zu follhem actu geſellich erſcheinen, undt 
deſſen alfenthalben gezeugniß tragen, undt Ihme undt höchſtgemeltem 
feinem gnedigjten Churfürten undt Herrn Prineipalen darab not= 
türfftige Instrumenten, Documenten undt Uhrkunden mittheilen 
wollen, Welches alfo verhandelt binnen der Heyl. Frey. Reichs⸗Stadi 
Gölfn, in meines hieunten benanndten Notarii behaufung, auff der 
Burghmauer gelegen. 

Demnach den folgenden Donnerjtag, den neundten tag dejjelbigen 
Monatz Aprillis, zwiſchen elff undt zwelif Uhren ungefehr vormittags, 
hat ſich obgenannter Churfürſtlicher Brandenburgijcher Gewaltträger, 
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in beyſein meines hie untenbenanten Notarii und nachbenanter zeugen, 
zu ſoichem vorgefchriebenen endt in die Statt Gütid vor das fchlof 
und die Veftung begeben, undt alda münbtlid vermeldt, angezeiget, 
erklärt undt bezeugt öffentlich, Das er die hiebevor zu Düfjeldorfi 
bey der Cantzelehy und Archivo apprachendirte possession aud) 
an dieſem ort per actus possessorios continuirt habe, ober quatenus 
opus de novo bie real undt actual possession und befiß. biefer 
Statt Gülih, dieſes Fürſtlichen Schloß undt Veftung, undt des 
ganten Fürftenthumbs Gülich, fampt der zugehörigen Graff- undt 
Herrſchaften, Landt und Leuten, Jurisdietion, regalien, apperti- 
nentien unbt dependentien, nichts davon ab: noch ausgeſcheiden, 
approchendire, mit ferner protestation und beding, daß höchftge- 
melter fein gnebigfter Churfürft undt- Herr prineipal der ernftlichen 
Intention undt meinung wehre, ſolche rechtmäßige apprachendirte 
possession ferner zu continuiren, zu defendiren undt handtzuhaben, 
undt wolle auch alle beampten, voigt, Schultheiß undt Scheffen, 
bürger undt unterthanen erinnert undt ermahnet haben, Niemanben 
anders, als höchjtgemelt feinen Seren prineipaln, in Ehelicher und 
vätterliher Vormundſchafft feiner allerliebiten Gemahlin undt der— 
ſelben erzeugten fürjtlien Kindern, als den rechten Erben und 
Nachfolgern, vor ihren Pandtsfürften undt Herrn zu erkennen und 
anzunehmen, Auch dieſe Veftung, Statt und Schloß in Feines andern 
nahmen, dann wie gemelt, zu bewahren!) unbt inzuhalten, Unbt in 
signum vere realis et actualis possessionis, hatt ber obenge- 
melter Gewalttraͤger die Hamep*) und inwendig bie Ricgel ange- 
griffen, unbt folgenbts feines höchſtgemelles herren prineipaln anz 
gebohrne insignia und wapen in ber ftatt Gülih, vor dem Schloß 
undt Vejtung an die Hamey, die weill er weiter nit zugelaffen 
wardt, neben einer ſchriftlicher declaration und erkferung appre- 
hendirter possession und befit angeſchlagen, Welches aljo ver- 
handlet binnen der ftatt Gülich, vor dem fürſtlichen Schloß undt 


) Undeutlich geichrieben; kann aud) als „bewohnen“ gelefen werden, wie in 
Beilage GG angegeben Üft. 


”) Pallifjnbirung vor ben Thoren und Eingängen. 
E 178 


xinnich. 
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Veſtung an der Hameyen, in anhören und beyſein vieler bürger der 
statt Gülih undt joldaten, dabey dor undt nad an und über ger 
wejen die ehrbare uud fromme Godthardt Luther und Bernhardt 
Birdner als glaubwürdige zeugen, dazu ſonderlich geruffen undt 
erforbert. 

Folgeng den Freytag, den zehnden tag des monat Aprilis, zu 
acht Uhr ungefehr, dor mittage, hatt obgenannter Gewaltträger ſich 
an die Stadt Lynnich begeben, gleicher meinung undt gejtalt, die 
possession und beſitz jothaniger Stadt, mit allen zubehörrigen hoch- 
und gerechtigkeit, attinentien undt pertinentien zu appraehendiren 
undt zu continuiren, daſelbſt vor gemelter Stadt Lynnich, vor der 
Nugr-Pforgen, “_ in bepfein meines undergeſchriebenen Notarii, undt 
nachfolgender zeugen, derſelben Pforgen thuer eröffnet undt wiedder 
zugethan, die Klapper von jothaner thuer der Pforgen I!) in jeine 
Hand genommen, undt folgendts feines höchſtgemelies Herrn prineipaln 
insignia undt wapen meben einer jchriftliher deelaration der 
apprsehendirter undt continuirter possession an diejelbige Pforge 
angeſchlagen undt muͤndlich angezeiget undt verzhält undi ſich er- 
tlart und bezeuget ausdrücklich, dah er bie zu Düſſeldorff bey der 
Gangelley und Archivo apprachendirte possession auch allhie zu 
Lynnich per actum possessorium continuirt haben tolle, oder 
aber, im fall möttig, ufS new die possession und befg diefer ftatt 
Lynnich und was weiters anflebt, nichts davon ab: noch ausgeſcheiden 
apprschendiren, und wie joldes alles in anhören und zujehen vieler 
der ftatt Bürger geichehen, ſeyn darnach Schultheiß Vürgermeifter 
und andere Bürgerichaft darzu fommen, davor obgenannter Chur: 
fürftlicher Brandenburgijcher Gewaltträger alle jein vorig mündlich 
vortragen repetiert undt erwiedert undt folches alles zum wahren 
Zeugniß und Zeichen fothaniger wirdlicer appreehendirter und 
continuirter possession berjelber Statt Lynnich mit allem zubehör, 
das alfo verhandlet in der Vorſtatt Fynnid an der Ruyr-Pfortzen, 
dabei an und über geweſen die erbar und frome Wilhelm Nopis 


’) Der Pafjus * — iſt in der Abichrift bes Geh. Staatsardivs ausgelafien 
und aus Beilage GG des hifter. Schauplages 2c. entnommen. 
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und Gotthardt Luther als glaubwürdige zeugen darzu ſonderlich 
requirirt. 

Denſelbigen Freytag zwiſchen elff und zwelff Uhren Vormittag, 
iſt obgemelter Gewaltträger, in beyfein meines, hieunten benanten 
Notarii und obengejchriebenen zeugen an die Stadt Randenradt an 
die Pforte genannt bie Pufd-Pforge ') ankommen, dieſelbige 
eröffnet worben, die Thüren der Pforken angetajtet, auff: und wider 
zuzgethan, undt in die Stadt geritten zu der Bürger Stadthauß zu, 
daſelbſt der Gewalthaber in beyſein, anſehen und anhören vieler 
der Stadt Bürger hödhftgemelten Churfürften von Brandenburg, 
feines Herrn Principaflen insignia undt wapen, unter der Bürger 
Stadthauß neben einer jehrifftlihen erklerung der appraehendirter 
possession ahngehefft undt angefchlagen, undt alda mündlich erzehlt, 
alles dermaßen, wie es zu Lynnich an der Statt bejchehen, undt 
daS in signum verae, realis et aetualis appraehensionis et con- 
tinuationis possessionis der ftatt Nanderadt, Ambthauß, hoch- und 
gerechtigkeit undt allem Zubehör, Aljo verhandlet auff vorgejchriebenen 
Oerteren und Plagen. 

Weiters deſſelbigen freytags zu drey Uhren ungefehr nachmittags, 
Hat ich obgemlt. Churfürftlicer Brandenburgiſchet getvaltträger zu 
der jtatt Geileficchen, in beyfein meines untengemeldten Notarii undt 
zeugen begeben, daſelbſt die Pforte derſelbiger Stadt genanndt die 
Ober-pforge ingezogen, dafelbften viele Bürger der Stadt, wie auch 
der Bürgermeifter zugegen, angehört undt zugefehen, undt obgenannter 
Herr gewaltträger die Pforgen uff undt zu-gethan, undt weiters 
zu mehrers Zeichen verne apprachensne et continuatae possessionis 
gleicher geftalt die Insignia undt wapen, neben der ſchriftlicher 
erfferung der apprachendirter und continuirter possession an 
dieſelbe Pforte angeſchlagen, undt daneben mündtlich vermelt undt 
angezeigt, wie zu Lynnich beſchehen, undt dermaßen bie possession 
undt beſitz fothaniger Stadt, Ambt und aller hoch: und gerechtigfeit, 
nichts ausgeſcheiden, appraehendirt undt continuirt. 

Demnach den folgenden Sanıbftag den elften tag des monats 
Aprilis, zu ſechs Uhren ungefehr vormittag, ift dielgemelter Gewalt: 


) Beil. GG hat: „Binfch-PBforgen.“ 
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träger an bie Stabt Gangelt ankommen, und ſich nad) der Bürger: 
hauß in beyjein meine, Notarii undt gejeugen, derfüget, unbt alda 
in anſehen undt anhören des Bürgermeiſters und etlichen Bürgern 
der Stadt mündlich vorgeben, allermaßen, wie in vorgeſchriebener 
Statt Lynnich und den folgenden Stetten beſchehen, undt darnach 
die insignia und wapen, neben der ſchrifflicher declaration apprae- 
hensae et continuationis') possessionis unten in ber Bürger 
Rathhauß angehefit undt angeſchlagen, undt fothanigs alles zum 
wahren zeichen der apprachendirter und continuirter possession 
der Stadt und Ampt Gangelt, mit aller hoch- und gerechtigkeit, in: 
und zubehör, undt weiters diejelbige Pforge derjelbiger Stadt Gangelt, 
genannt die Sittart:Pforge, angetaftet und bie Thüren derſelbigen 
Pforgen uff: undt zugethan, undt das alles zum zeichen verae et 
continuatae possessionis, Alfo verhandlet in der Statt Gangelt, 
unter der Bürger Rathhauß undt an vorgeſchriebenen Pforgen. 

Denfelbigen Sambjtag, den effften tag des monats Aprilis zu 
neun Uhren ungefehr vormittag, iſt vielgemelter Gewaltträger, in 
beyfein meines hieunten benanbten Notarii und nachbenanten zeugen 
an die Stadt Sittart, an bie Pfüg-Pforgen fommen, undt wie 
alda der Schlagbaum geſchloßen, unbt uff angeben vielgemeltes 
Herrn Gewaltträgers eröffnet, in die Stadt gezogen, die Thüren 
derjelbigen Pforhen angetajtet, auff: undt zugethan, und folgents 
weiter8 in die Stadt und Bürgerhauß ſich begeben, dafelbit auff 
dem mardt vor dem Rahthaus, in anjehn undt anhören einer großen 
anzahl der Bürger münbtlic) angeben und verzhalt, wie vorgeſchrieben 
auff vorangeregten Oerteren in den Stetten beſchehen, undt folgendts 
die Churfürftliche Brandenburgifge Wapen, neben der fhrifftlicher 
erfferung der appraehendirter undt continuirter possession undt 
bejig an das Rahthauß der Stadt Sittartt angeſchlagen, undt das 
zum wahren und gewißlichen zeihen der eingenommener possession 
und continuation berjelbiger Statt Sittardt, jampt aller hoch- undt 
gerechtigfeit, nichts davon ausgeſcheiden. 

Uff denjelbigen Sambjtag den elfften tag des Monats Aprilis, 
zwiſchen vier undt funff Uhren ungefehr nachmittags, iſt vielgemelter 


') Beilage GG hat: „eontinuatae“, was wohl richtiger ift. 
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Ehurfürftlic) Brandenburgiſcher Gewaltträger an das Ambthauß 
Born ankommen, daſelbſten zu beyjein meines, hieunten benanbten 
Notarii undt nachbenannter zeugen, vorn an bie Pfortze die Thüren 
der Pfortze angetaftet, jampt der Brücken-Ketten, undt an biejelbige 
Pforge die Insignia undt wapen, neben ber fhriftlicher erflerung 
der appraehendirter und continuirter possession angeſchlagen, 
undt ebenmehiger gejtalt die possession undt bejiß defjelbigen Ambts- 
Haufes, mit aller hocj:gerechtigteit undt zubehör apprachendirt undt 
eontinuirt, das aljo verhandlet vor der Pfortzen auff der Brügte 
dejjelbigen Ambtshaujes Born. 

Ferner denjelbigen jambjtag den elften des monats Aprilis, 
zwiſchen vier undt ) Uhren ungefehr nachmittags, iſt offt genanter 
Herr Gewaltträger und Commissarius, in beyſein meines, hierunten 
benanten Notarii und nachgeſchriebener zeugen an bie Stadt Süſtern 
ankommen, bajelbjten in die Pforge, genennt die Windelpforke in- 
geritten, derjelbiger Pfortzen thueren uff- undt zugethan, und folgendts 
in der Stadt in der Vürger rahthauß, in anhören undt anjehen 
eblichen von den Vürgern, die Insignia undt wapen undt die 
ſqhrifftliche declaration der appraehendirter und continuirter 
posssession angeſchlagen, undt darneben mündtlid vermeldt undt 
angezeigt, wie allenthalben oben in ſolchen actibus undt verhand- 
tungen bejchehen. 

Hinfürter uff Sontag den zwelfiten tag des vielgemeltes monats 
Aprilis, zu fieben uhren ungefehr vormittags, it offtgemelter Chur— 
fürftl. Brandenburgiſcher Commissarius undt Getwaldtträger, in 
bepfein meines, bieunten genandten Notari undt der nachbenendter 
zeugen gegenwärtigkeit, an das Fürſtliche Güliſche Ambthauß Millen 
ankommen, alda in anjehen und anhören vieler nachtbahren daſelbſten 
und Soldaten undt verwahrer defjelbigen ambtshaufes die thüren 
undt Pforgen dejjelbigen Ambtshaufes angetaftet, auff- undt zugethan, 
und danad) die Wapen undt die ſchrifftliche ertlerung der apprachen- 
dirter und continuirter possession an die Pforke geſchlagen, undt 
dabey vermeldt undt angeben, wie allenthalben beſchehen undt in 
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dem actu Lynnich befchrieben, deſſen alhie und in ben anderen 
folgenden Handlungen fürzhalber nit erwiebriget wirbt, Das aljo 
geſchehen an dem Furſtlichen Güliſchen Ambtshauß Milen. 

uff denſelbigen fontag den zwelfften tag des monats Aprilis 
zwiſchen zehn undt elf Uhren ungefehr vormittag, iſt vielgenandter 
Ghurfürftl. Brandenburgifger Commissarius und Gewaltträger, in 
beyjein meines, Notarii und untergejchriebener zeugen an die Stadt 
Henßberg ankommen, daſelbſt den antvejenden Bürgern und Soldaten 
angeben, da jeine Commission und befehlid) wäre, im Nahmen 
höchjtgemeltes feines gnedigſten Churfürften undt Herrn principahlen 
die possession undt beit berfelbiger ſtadt Henßberg, jampt des 
Ambthaufes, Hoch: und Gerechtigkeit undt allen zubehör zu apprac- 
hendiren, anzugreiffen, und zu continuiren, undt biefelbige an- 
weſende Bürger und Soldaten requirirdt undt erjucht, die Pforten 
zu eröffnen, umb feine commission der gebühr nach zu verrichten, 
aber Ihme jothaniges abgejhlagen, davon er jid am zierlichſten 
protestirt undt ſich bezeugt Hat, undt was dermapen vorgelauffen 
feinem gnebigften Ghurfürften und Herrn zu referiren unbt zu 
vermelden nicht umbgehen könte, undt demnach die Insignia und 
wapen, toie auch die jchrifftliche erflerung der appraehendirter und 
continuirter possession vor der Stabt an die Pfelt:forken 
angeſchlagen und angehefit, undt weiters muͤndtlich angezeigt in 
allermaßen, wie vor zu Lynnich an der Stadt und folgenden Tertern 
bejchehen, Alfo verhandfet zu Henßberg vor obgenannter Feldt-pfortzen. 

Demnad) defjelbigen Sontags den zwelfften tag des monats 
Aprilis zwiſchen fünf undt ſechs Uhren nachmittags, hatt ſich ofit- 
gemelter Gewaltträger von der Stadt Hensberg nad der Stadt 
Waffenberg begeben, undt dajelbften an der Pforgen, genandt die 
Broel:Pforge anfommen, alda ber Herr Gewaltträger dieſelbige 
Pforge angegr auff⸗ umbt zugethan, undt in meines unten- 
benanbten Notarii umb unterfehriebener zeugen gegemvärtigfeit, wie 
auch der Bürger münbtlich angegeben, Laut feiner habender Chur: 
fürftl. Brandenburgiſcher Commission, wie oben und in allen vorigen 
Städten und Dertern beſchehen, undt ſtrats darnad) an das Fürftl. 
Ambthauf, jo binnen der Stadt Waffenberg gelegen, verfueget, 
undt alba die Wapen und ſchrifftliche declaration der apprachen- 
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dirter und continuirter possession an die pforken des Fürftl. 
Ambthauſes angejchlagen, undt den actum apprachensionis posses- 
sionis, wie an der pforken beſchehen, erwiedert und erhofet, Das 
aljo vor und nah an vorgenennter Pforgen undt Fürjtlichen 
Gulichſchen Ambthauß Wafienderg verhandiet. 

Darnach uff montag den 13. tag des monats Aprilis, zu Brüggen. 
fünf Uhren ungefehr nachmittags, ift ofitgenanbter Churfürſil. 
Brandenburgiſcher Commissarius in beyfein meines, hieunten be— 
nandien Notarii und nachbenandter zeugen, an die Statt Brüg, 
an die Pforge da man von Wafjenberg kombt, anfomen, alda die 
Pforge geſchloſſen, auch die brügk aufgezogen worden, und ſich der 
Gewaltträger der anweſender wacht angeben, wa jeine Commission 
wehre, weniger nit worden bie Pforten eröffnet, ſondern verſchloſſen 
blieben, aljo, daß der Gewaltträger die insignia und wapen feines 
gnebigiten Churfürften und Heren, und die ſchrifftliche ertlehrung 
er appraehendirter und eontinuirter possession an die Hamey 
angejchlagen ; und danad) berichtet worden, diejelbe Hamey jolle auff 
des Koͤnigs von Hispanien, in des Hertzog- und fürſtenthumb Gelre 
gebiete ſtehen,) wie nun der Herr Gemwaltträger jolden bericht einge: 
nohmen, bat er fothane wapen und jchrifftlihe ertlehrung der 
appraehendirter und continuirter possession wieder abgethan, 
jedod) mit dero protestation, da ſich's Hernad) anders befinden 
würde, als daß die Hamey nicht auf Geldriſchem, ſondern Gülich- 
{dem boden jtehen ſollte, daß ſolch abnehmen jeinem gnebigiten 
Herrn prineipaln wie auch das beſchehene aufſchlagen dem Hertzogen 
zu Gelre nicht ſollte praejudieirlich feyn, und ſich darnach wieder 
an die ander ſeith der Statt Brüg in die Vorſtat begeben, daſeibſten 
aud die Pforgen geſchloſſen, und der wacht und den anweſenden 
Soldaten jeine Habende Commission aufgethan, und darnad) die 
Churfürft. Braudenburgiſche insignia und wapffen neben ber 


') Die Schwalm bildete bier die Grenze zwiſchen dem Herzogth. Jülich auf 
dem rechten Ufer und dem fpanifch gebliebenen Ober-Quartier des Derzonth. 
Geldern auf dem Linfen Ufer, und zwar ber Herrichaft Montfort. Die Hamei 
zur Dedung der Vrüde über die Schwalm lag auf dem I. Ufer, alfo auf 
Gelberifcjem Gebiet, wenn nicht über die Anlage eine Vereinbarung beftand. 
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ſchrifftlichen erklehrung der angegriffener und continuirter possession 
und befig angeſchlagen, und wolle aljo barmitt der Stadt Brüg 
des Ambthaufes und aller hoch- und gerehtigfeit possession 
appraehendirt, angegriffen und continuirt haben; daß aljo ver: 
handlet an beiben obgenannten örtern ber ftatt Brüg. 

Dülten. Weiters auf Dingftag den vierzehnden tag deſſelbigen monats 
Aprilis, zwiſchen acht und neum uhren ungefehr vormittags, ijt 
vorgemelter Gewaltträger in beyfein meines Notarii und nachbe- 
ſchriebener zeugen an die ftatt Dülden kommen, aldha in die Linder 
pforgen eingeritten, die Thueren der pforgen angegriffen, uff und 
zugethan, und folgen in die Statt geritten ufj den Markt, in der 
Bürgerhaus feines gnebigiten Churfücſten und heren insignia und 
wapfen neben der jchrifftlichen erflährung des angegriffenen und 
continuirten beſihes derfelbiger ſtatt Dülden angeicjlagen, und in 
beyſein vieler Bürger der jtatt mündlich angegeben, Allermaßen wie 
auf allen vorgenendten ortten geſchehen, daß aljo verhanbelet an 
vorangezogenen öhrtern. 

Dahlen. Denfelbigen Dingjtag den vierzehnden tag Aprilis, zwiſchen 
drey und vier uhren ungefehr nachmittags, iſt offtgenannter Chur: 
fürſtlicher Brandenburgiſcher Herr Commissarius und Gewaltträger 
an die ftatt Daelen kommen, an die Pforke genannt die Bremer 
Pfortze, daſelbſten die Thueren der Pforgen angetajtet, auf- und 
zugethan, und weiters in die ftatt gezogen, dafelbjt an der Bürger 
Rahthauf die insignia und wapen mit der ſchriftücher declaration 
actus possessorij celebrati angefejlagen, und in anhören und 
beifein vieler Bürger ber ftatt münblic) verzehlt und feine Commission 
aufgethan, wie alfenthalben auf vorigen orten beidjchen, verhandelet 
alſo in ber jtatt Dalen auf vorangezogenen ärtern. 

Gladbach. Noch uff vorgeſchriebenen Dingjtag, den 14. tag des Monats 
Aprilis, zwiſchen fünf und ſechs uhren ungefehr nachmittags, ift 
ofitgenannter Churfürftlicer Brandenburgijger Commissarius und 
Gewaltträger, in beifein meines, bieundten benendten Notarii, und 
deren hernach benenter zeugen an die ftatt Gladtbach ankommen, an 
die Pforge genannt die weier-Pfore, daſelbſten die Hamey vor der 
Pforgen geichloffen, und eine ziemliche anzahl von den Bürgern 
gewejen, jo die wacht gehalten, und gemelter Herr Commissarius 
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feine commission und habenden befelch in die lenge dargethan, und 
wie die Bürger den Schlagbaum noch die Pforke der ftatt nicht 
willen eröffnen und geftatten einzuziehen, hat der herr Commissarius 
die Churfürjtlihen Brandenburgiſchen wapfen neben der ſchriftlicher 
declarätion der appraehendirter und eontinuirter possession an 
die Hamey angejchlagen, wie nun jolder aetus appraehensionis 
possessionis verrichtet, ift des Ehrwuürdigen Abten zu Gladbad) 
Syndieus aldha erjchienen und angeben, daß der herr Abt ein 
grumbherr der jtatt Gladbach wehre, und ein Kürft zu Gülich allein 
ein ſchirmherr, und wolle derowegen der Syndicus im nahmen des 
‚Herrn Ubp ſich bezeuget haben, daß jolder actus apprachensae ot 
continuatae possessionis dem herem Abt zu feiner habenden ge: 
rechtigteit nicht nachtheilig fein fol, hiewider ber Herr Commissarius 
angezeigt, daß er der ftatt gelegenheit nicht eigentlich wiſſe, aud) die 
possession und befits der jtatt nit anderer gejtalt appraehendirt und 
eontinuirt hette, dann allein die hoch- und gerechtigfeit jo ein Fürſt 
von Gülih daran hatt, dem herrn Abt und jedermennichlich feine 
geredhtigfeit vorbehalten, aljo verhandtlet dor obgenannter jtatt 
Gladbach an der Pforge genannt die weier-Pfortze. 

Weiters uff Donnerftag den 16. tag des monats Aprilis 
zwiſchen zwelff und ein uhren ungefehr nachmittags, iſt der vielge- 
melter herr gewaltträger in ber jtatt Grevenbruch geritten durch 
die Borgh-Pforke,') und die Thueren der Pforken angegriffen, uffz 
und zugethan, und dort in die jtatt geritten, und in berjelbiger 
ſtatt an der Bürger rhathaus die Churfürtliche Brandenburgiſche 
wapfen neben ber jehriftlicher erflährung der angegriffener possession 
angehefft, und dabey im anhören und beijein etzlicher von den 
Bürgermeiftern, jcheifen, und Bürgern münbtlid jeine habende 
Churfürſtliche Brandenburgiſche Commission angeben, und dergeftalt 
die possession ber ftatt und ambt Grevenbruch fampt aller zuge: 
höriger ober- und gerechtigfeit appraehendirt und continuirt, ver: 
handtlet aljo auf vorangeregten öhrtern und plagen. 

Denfelbigen Dingjtag, den 16. dejjelbigen Mona Aprilis zu 
ſechs uhren ungefehr nachmittags, ift vielgenannter Gewaltträger in 
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die jtatt Gajter, durch die Pforte dha man von Göllen herintombt, 
genandt die ErfftPforhe, geritten, und die Thueren berfelbiger 
Pforgen angetaftet, aujf- und zugethan, und weiter in die ftatt 
gezogen, aldha an ber Bürger Rahihaus die wapfen und ſchriftliche 
ertlehrung ſolchen actus appraehensae & continnatae possessionis 
angeſchlagen, dabei in anſehn und anhören eglicer von den Bür- 
gern, feine tragende Churfürftl. Brandenburgiſche commission 
muͤndtlich vorgetragen und dermaßen den bejit der ftatt und ambtz 
Gafter mit aller hoch- und gerechtigfeit ingenohmen. Das aljo ber: 
handtlet auf negjt gejchriebenen Plagen. 





Bergheim. Ferner uff Freytag den 17. tag des monats April zwiſchen 


Hambach. 


9 und 10 uhren ungefehr vormittags, iſt offtgenannter herr Bran- 
denburg. Commissarius an der ftatt Berghen,') an die Pforhe da 
man nad) der jtatt Guͤlich veifet, ankommen, in meinung und gejtalt 
die possession und befit folder ftatt ſambt des ganzen ambts 
Hoch: und gerechtigfeit zu appraehendiren und zu continuiren, die 
twapen und fchriftlihe erflerung der apprachensae & continuatae 
possessionis an die pforke zu ſchlagen und folden actum solem- 
niter zu celebriren, jo haben die ſoldaten, jo bie wacht vor der 
pfortzen gehalten, ſolches nit willen gejtatten und inziehen zulaſſen, 
davon er, der herr hurfürftl. Brandenburg. commissarius fih am 
zierlichſten protestirt und bezeugt hat, umd gleichewoll nit deſto— 
weniger mit dem gemüdt visu & aspectu Die possession und 
beſitz ſolcher ftatt und ambts Berchem ſämt darzu gehörigen hoch: 
und gerechtigfeit, nicht davon ab» noch ausgeſchieden, apprehendirt 
und continuirt, dem lehnherrn feine gerechtigkeit dadurch unbenom- 
men, jondern vorbehalten, davon er ſich am zierlichiten bezeugt bat, 
alfo verhandelt an vorgeſchriebener pforgen der ftatt Berchem. 
Ferner auf Freitag den 17. Tag des Monats April, zwiſchen 
zwey und drey Uhren ungefehr nachmittags, ijt oft gemeldt. Chur— 
fürftt. Brandenburgiſcher Commissarius an bie freiheit Hambach 
ankommen, an die Pforte genannt die Erckeradt-Pfortze,“) und der 


H Hift. Schauplas, Beilage GG. Das Protofoll für Veraheim fehlt in der 
Abfchrift des Geh. Staatsarchivs, und ſcheint überjeben zu fein. * 
Beilage GG hat „eiderabt-Pforger. 
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macht angezeigt, daß er begehrte durch zu pafjiren, aber als die 
macht vermerdet, daß er die possession des Fürſtl ſchloſſes und 
Freyheit in nahmen höchſtgemeltes feines gnädigjten Churfürjten und 
herrn Principalen apprehendiren und angreiffen wolle, hatt die 
wacht nicht wollen gejtatten föthanigen actum vor dem Fürftlichen 
Schloß zu verrichten, alß hatt der herr Commissarius die erflehrung 
des aetus appraehensae & continuatae possessionis, in anfehn 
und anhören der wacht und antvefenden Bürgern münbtlid) getban, 
und folgeng die Churfürſtl. Brandenburgifhe wapen und die ſchrift- 
liche erftehrung dero apprachendirter und continuirter possession 
an die Pforge angejchlagen, die Pforte angetaftet, uff: und zuge 
than, und ſich am zierlichjten dabei bezeuget und bedingt, daß man 
Ihnen nicht geftatten wollen, ſolch werd ahn dem Fürftl. ſchloß 
daſelbſt zu verrichten, und hirmitt die possession des Fürſtl. 
ſchloſſes Hambach jampt der freiheit, Ambts- und aller hoch: und 
geredtigfeit appraehendirt und continuirt, und wie ſolches alles 
verhandtlet, iſt vielgeml. herr Commissarius aldha bericht worden, 
daß die Fürftl. Newburgſche gejandten aldha zu Hambach geweſen 
und ihres herrn und fürften wapfen an die Pforke des Fürjtl. 
ichlofjes angeſchlagen, wie nunmehr der herr Commissarius jothanigs 
berichtet worden, hat er anjtundt wegen feines gnebigjten herr 
Prineipalen de turbata possessione vor mid) undtengemldt. Notario 
und nachbenannten zeugen am zierlichiten protestirt und ſich bezeuget. 

Noch denſelben freytag, den 17. tag des Mona Aprilis 
zwiſchen fünf und ſechs Uhren ungefehr nachmittags, hat ſich viel: 
benenter herr Gewaltträger vor die jtatt Deuren an die Göllner- 
Porge) begeben, biejelbige verjperrt und geſchloſſen, ſampt dem 
Schlagbaum, und die wacht und anweſende Bürger auf anfordern 
und viel anhalten nit wollen eröffnen, und etzliche Zeit abgewardt, 
und darnach über eine zeit die egliche von den herrn Bürgermeijtern 
und Rahtzherrn der ſtatt herführfommen, und vor denen’ und viel 
andern anwejenben Bürgern berfelbiger ftatt Dueren jeine habende 
Ghurfürftl. Brandenburgiſche Commission und befeld in die lenge 
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münbtlich vorgeben und hefftich angehalten, Ahnen zu geftatten ein- 
zuziehen und in der Statt den actum apprachensionis & conti- 
muationis possessionis der gebühr nad) zu berrichten, aber durchaus 
nicht wolfen geitatten noch zulajjen, ſondern durd ihren ber ſtatt 
seeretarien laſſen angeben, daf die herrn Buͤrgermeiſter und Raht 
der ftatt Deuren von Düfjeldorff von den herrn Mheten einen 
fonderlichen befelch hetten befommen, niemandt von den Chur- und 
Fürſtlichen herren interessenten zu den landen inzulaffen noch ge: 
ftatten, einigen actum possessorium zu celebriren,!) und köndien 
alfo gegen ſolchen befelch nich zu thuen noch then zu laſſen 
geftatten, wollen ſich jonjten dem herrn Ghurfürften zu Branden- 
burg, wan die herrn Chur- und Fürften interessenten jid) vergleicht, 
in allen billigen ſachen undterthenigjt erzeigen, verfehen ſich umdter- 
thenigft, Höchftgemefdt. Churfürft zu Brandenburg würde fothaniges 
ihnen in ungnaben nicht aufnehmen, fondern ihr gnäbigjter herr 
fein, und wie nun der herr Commissarius in diefem Fall vor 
dießmahl nicht anders noch weiters verrichten können, hat er nichts 
bejtominder zum wahren zeichen und zeugniß der apprehendirter 
und continuirter possession und twirklichen bejit ſolcher jtatt 
Deuren und ambt jampt aller Hoc: und gerechtigfeit,*) den ſchlag⸗ 
baum mit jeinen händen angetaft, und jothaniges zum wahren zeichen 
und zeugnis der wüͤrcklicher apprachendirter und continuirter 
possession und beſitz folder ſtati Deuren und ambtz fampt aller 
hoch⸗ und geredtigkeit, verhanblet alles alſo vor ber ftatt Deuren 
an der Gölfner Pfortzen vor dem ſchlagbaum. 

Ferner uff jambftag den 18. tag des Monats Aprilis zu 7 
Uhren ungefehr vormittags, faft bei der flatt Deuren in dem Dorfi 
Birfersborff, in dem Ambt Nörvenich gelegen, hat offtgenandter 
herr Gewaltträger, im meinung und gejtalt die possession und 
beſitz des Ambts Nörvenich fampt deſſen hoch- und gerechtigfeit und 





H 68 war dies geſchehen in Folge eines Kaiſerlichen Mandats vom 2. April 
1609. Wal. 2b. 1 d. Zeitichrift pag. 299. 

9) In der Abfchrift des Geh. Staatsarchivs ift der Schluhpaffus: „Werhandelt 
u. {. w. Hier eingefchoben und fpäter wieberhoft mit dem Jufag: Thuman 
Notarius approbat. 
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des Zolls zu Birkersdorff zu apprehendiren, anzugreifen und zu 
eontinuiren, die Churfürft. Brandenburgiſche wapfen fampt der 
ſchrifftlichen declaration apprachensae & continuatae possessionis 
zu Birdersdorff an die thuere der Pfarrkirchen angeſchlagen, und 
dajelbjten vor mic), undtenbenandten Notario und undterjchriebenen 
zeugen jeine habende Churfürjtl. Brandenb. Commission angezogen. 

Denfelbigen ſambſtag den achtzehnden tag des Monag Aprilis 
zu 6 uhren ungefehr nachmittags, hatt offtgenandter herr Churfüftl. 
Brandenb. Commissarius der Erb Meyerei und Vogtey in der ftatt 
Aachen und waß fonit alles dem anklebt, mit aller had) und ge- 
vechtigteit, jo ein Fürft von Guülich binnen und baußen der ftatt 
Aachen hat, zum wahrhafftigen zeichen deren possession und beſitz 
einzunehmen und zu eontinuiren an den fürftl. Gütihigen Hoff 
binnen der jtatt Aachen auf St. Jacobsſtraßen gelegen, die Chur: 
fürftl. Brandenburg. insignia und wapfen neben der ſchrifftlichen 
declaration der appraehendirter und continuirter possession an 
die Pforge des Fuͤrſil. Guͤlichſchen Hoffs angejchlagen, und feine 
Habende Commission münbtlic) in beifein ehlichen Burgern der ftatt 
Aahen angezeigt, verhandlet aljo vor obgenanntem Fürſtlichen 
Güliihen Hofe binnen der jtatt Aachen. 

Demnad) uf Dingjtag den 21. tag des monats Aprilis zu 
einer uhren ungefehr nachmittags, iſt der vielbenannte Churfürſtl. 
Brandenb. Gommifjarius ahn die Statt Altenhoven fommen, aldha 
eingeritten und abgejtanden, und die mahlzeit gehalten, und wieder 
aufgeritten, daſelbſten an beiden Pforken, in bem ein und wieder 
aufreitten, die theuren ber Pforken angegriffen, und mit dem durch- 
ziehen und vorgl. verhandlungen die possession und bejih der ftatt 
und ambtz Altenhoven appraehendirt und continuirt, daß alfo an 
beiden Pforgen und in der ftatt Altenhoven verhandtlet, bei welchen 
vorgeſchriebenen verhandtlungen vor und nad) an und über gewefen 
die erbar und fromme Godthardt Luther und Peter Schwanenberg 
alß glaubwürdige zeugen dazu ſonderlich gerueffen und erfordert. 

Weiters fothanige vorgejhriebene appreehensio & continuatio 
possessionis und beſitz des Fürſtenthumbs Gülich zu affterfolgen, 
hatt der Ehrnfeſt und hochgelerter Herr Cunrad von Brienen, 
Ehurfürſtlich Brandenburgijd-Commissarius und Gewaltträger in 





Aachen. 


Alden- 
hoven. 


Eus⸗ 
firchen. 


258 





demfelbigen 1609te Jahr, uf Montagh den 27. tagh obbeſchriebenen 
Monatz Aprilis,') zu vier Uhren ungefehr nachmittags, in beijein 
meines hieundten benanten Notarii und nachgeſchriebener Zeugen 
gegenwerttigfeit, an die Statt Guffirchen ſich begeben, gejtalt der— 
jelbiger Statt, Ambtz alfer jurisdiction, hod)- und gerechtigfeit, und 
waß bem weiters anflebt, possession und bejig, in eventum 
quatenus opus de novo zu apprichendiren ober zu continuiren 
und aldha befunden, daß bie Pforken fampt dem ſchlagbaum ge: 
ſchloßen geivefen, und daſelbſt gemelter Herr Commissarius feine 
habende Commission dem anweſenden Scholtheiß, Bürgermeiftern 
und Bürgern, und wie bie alles einen nahmen haben mögen, 
muͤndlich in der Tenge angezeigt, und darnach begert, Ihme die 
Statt zu eröffnen, damit er feine habende Churfürftlihhe Branden- 
burgiſche Commission der gebühr nach verrichten möchte, die Chur: 
fürſtliche Brandenburgiſche wapfen ſampt der jchriftlicher erllehrung 
ber verhandelnng der apprehendirter und continuirter possession 
in der Statt oder an der Pforgen an gebürenden öhrtern anſchlagen 
und fothanigen actum appreehensionis & continuntionis Possos- 
sionis solemni modo verrichten, und wie joldes von dem Scholt- 
heiß, Vürgermeiftern und anweſenden Bürgern abgeſchlagen, und 
angeben, daß fie ein Kayferlid) mandat, wie imgleichen aud von 
den Herrn Rheten zu Düffeldorf befelch befommen heiten, niemandten 
von den Herren Ehur- und Fürſil. interessenten zu den Landen 
einzulaſſen noch einige thedtlichteit zu geftatten: darauff der gemalt: 
haber zur antwort gegeben, daß ſolche continuatio et appraehensio 
possessionis vor keine thetlichfeit zu Halten, fonbern iwehre ein 
mittel rechtens, dadurch weder Kayjerl. Mayejt, noch den Herrn 
interossenten nod) den Landſtenden im geringften nichts prejudieirt 
würde, und nachdem dann Ihme nit geftattet noch zugelafien in 
die Statt zu ziehen, um jeine Commission der gebuer zu verrichten, 
hat er gleichwoll feines gnäbigjten Churfürjten und Herrn insignia 
und wapfen fampt der jehriftlicher declaration an einem Poſt vor 








) Wo der Gommiffarins vom 21. bis zum 27. April ſich aufgehalten, it 
wicht angegeben; wahricheinlich war er den branbenb. Räthen entgegen geritten, 
die zu biefer Zeit in den Landen eintrafen. Vol. Vd. 1 d. Zeitfchr. paz. 300. 
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dem ſchlagbaum angeſchlagen und dermaſſen die possession und 
beſitz derfelbiger Statt, Ambt, und aller jurisdietion, in- und 
zugehoer apprehendirt unb eontinuirt; und al; er, ber Herr 
Commissarius, aldha von den Scholtheiß und andern verftanden, 
daß die Fürftl. Newburgifche gefandten aldha geweſen, der meinung 
und geſtait, daſelbſt and) die possession zu appriehendiren, aber 
ihnen abgejchlagen worden, hat er von jothaniger turbation adepta 
possessionis feines gnebigften Churfürjten und Herrn am zierlichſten 
protestirt, und wie mın fothaniges alies verhanblet, Hat ber Scholt- 
Heiß zu Eußtirchen und amvefende bürgerfchaft ſich bezeugt, daß 
folder actus appriehens® et continuatae possessionis gegen ihren 
willen geſchehen wehre, und mid, undten benendter Notarium re- 
quirirt und erfucht, fothanig mit in notam zu nehmen, und zu 
caviren, mit anerbietung ihrer" unbterthenigften dienfte und gehor- 
ſambs, jedoch wolten ſich bei dieſer gelegenheit und zuſtandt neutral 
und unpartheyſch verhalten, biß daß die vergleihung zwiſchen den 
‚Herrn interessenten (darzu fie dan ein herzlich, verlangen trügen) 
möchte getroffen feyn, dab alſo verhandtlet vor der Statt Eußkirchen 
vor dem Schlagbaum an der pforgen, da man von Göllen*) herein 
fombt. 
Den folgenden Dingftag, den 28ten tagh des Monatz Aprilis Münfter- 
zu 9 Uhren ungefehr vormittags, ift obgem!. Herr Commissarins eifel 
zu vorgefchriebenem ende an die Statt Münftereiffel gefommen, vor 
die pforge genannt die Werber P forke, und biefelbe Statt gleicher 
geftalt verjperrt und gejchloffen, neben den Echlagbaum, und wie 
der Herr Commissarius den anweſenden Bürgern, fo die wacht 
gehalten und dazu weiters beifommen, feine habende Churfürftl. 
Brandendg. Commission aufgethan umb dieſelbe ins werd zu richten, 
haben dieſelben anweſenden Bürger gejagt, der Herr Commissarius 
folfte unbeſchwerdt fein und ein wenig zuſtillen, fie wollten die 
‚Herrn Scholtheiß, Vürgermeifter und andre Oberften der Statt 
herzufordern, fönbte alftan der Herr Commissarius feine habende 
Commission foldjen verrichten und ing wert ftellen, wie nun bie: 
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jelbe Herrn Bürgermeifter, Scholtheiß und andere Tbrigfeit der 
Statt hervorfommen, hat der Herr Commissarius vor denen feine 
Commission in die lenge hervorgebracht, und folgeng den actum 
apprchensionis & continuationis possessionis debito & solemni 
modo halten willen, darauf Haben die Herrn Scholtheiß, Bürgermeifter 
und andere obrigfeit der Statt angeben, daß jie von der Kayierl. 
Mayejtl. und Fürftimme zu Gülid) befelch hetten, niemandten von 
den Herrn Chur: und Fürftl. interessenten in die Statt zu lajien 
und einige actus zu exerciren geftatten, dem angehört, hat da- 
weniger nit der Herr Churfürſtl. Brandbgl. Commissarius der— 
jelbiger Statt Münfter-eiffel ſammt deren jurisdiction und aller hoch 
und gerechtigfeit die possession visu et aspeetu animo & corpore 
appreehendirt und continuirt, und daneben angeben, weil jie nicht 
wollen gejtatten die Churfürftl. Brandbgl. wapfen neben der jchrifit: 
licher deelaration anzufchlagen, hatt er gleichwohl ihmen die wapfen 
und declaration vor augen gejtellt, umb fie zu fehen und zu lejen 
und auch bey ſich zu behalten, haben fie jothanigs bejehen aber 
nicht wollen bey ſich behalten, und gemellie Obrigfeit bey dem Herrn 
Commissario zum hefftigften angehalten, Gr wolle ihrer mit dem 
aufjchlagen ver wapen und der declaration verſchonen, ſonderlich 
weil vor wenigtagen der Newburgiſchen einer,!) durch ein umverjeben 
unglũck erſchoffen worden, fie wollten allezeit der apprehendirter 
und continuirter possession gern gejtehen und alles woll in notam 
nehmen, ſollte damit mehr wicht außzurichten fein, al vielleicht 
motus an dem ohrt unbter ber gemeine ertweden; dadurch er, der 
Herr Comm; us, von dem auficlagen der wapen ſich beivegen 
lafjen, derweniger nit, weil die . Newburgiſche Gejandten da: 
geweſen und dvorgenohmmen die possession zu apprwehendiren, bat 
er super turbata possossione feines gnädigſten Herrn Prineipaln 
ſich am zierlichſten bezeugt, wie imgleichen auch vom behme, daß 
man Ihm der gebuer und solenniter feine Commission zu ver- 
richten nit wollen gejtatten; wie nun jothaniges alles verhandlet, 
haben die Herren Scholtheiß und Vürgermeifter und andere an: 
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weſende Herrn weiters angezogen, daß ihr befeld; wehre, Ihme, wie 
vorgemeldt nitt zu geftatten, einige verhandlung zuzulaſſen, So 
wollen Sie ſich undterthänigjt verjehen, der Herr Marggraff zu 
Brandenburg und Churfürſt werde ihnen fothaniges in ungnaben 
nicht abnehmen, fondern gleichtwol ihr gnedigſter Herr berpleiben, 
dann ihr befeld) nicht anders twehre, gefejchen alfo vor der Werber 
Pfortzen der Statt Münfter-eiffel. 
Denfelbigen Dingftag den Aprilis zu Nideggen. 

4 Uhren ungefehr nachmittags, jtl. Bran— 
denb. Commissarius vor der Statt Niededen vor der Zülger ?) 
Pfortzen ankommen und die Pforte und ſchlagbaum geſchioſſen 
und inzuziehen don der wacht micht geftattet worden; und fein 
unlengjt die Herrn Scholtheis, Kellner, VBürgermeijter und andere 
Obrigteit der Statt Niededen herauf; fommen; vor denfelbigen hat 
der Herr Commissarius feine Commission in der [enge angegeben 
und folgent angehalten, daf man die Pforke und ſchiagbaum er- 
öffnen wolle, damit er jeine anbefohlene Commissionsjad) in optima 
forma & solenniter verrichten mödjte, auf ſolche geihane und vor- 
brachte Commission und anhalten, haben die amvejenbe Herrn 
Scoltheis, Kellner und Bürgermeifter fampt andere angezeigt, daß 
Sie fr. Keyßerl. Mayejt. und der Fürftin von Galich befelch hetten, 
Niemandten von den Chur- und Fürftlichen interessenten zu den 
landen einzulaſſen und einige actus possessorios ins werd zu 
richten zuzulafjen, und hette Ihre Gnädige Frau die Fürſtin von 
Gulich dor diefem die possession wegen Ahrer Fürftl. Duralt. 
Habender leibzucht und witthumbſtandt aldha laſſen appruchendiren, 
und wehren ohnedem auch die Fürſtl. Newburgſche abgeordnete aldha 
geweſen, denen Sie auch dergleichen bejcheiden hetten, und wollen 
den Herren Churfürſtl. Brandenb. Commissarium gebeten haben, 
derſelbige wolle Ihre Churflrftl. Durdlt. der gehuer referiren, 
daß Sie ſolchen befelden nach nicht anders thuen Fönnten, Ihre 
Churfürſtl. Durchlt. wolle ihnen ſolches in ungnaden nit aufnehmen, 
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jondern Ihr gnebigfter Herr fein, defjen Sie ſich in aller under: 
thenigfeit verſehen wolten. Wie nun jothaniges verhandlet, hatt 
deriweniger nit der Herr Commissarius der Statt Niededen, des 
Ambtz, jurisdietion und aller hoch- und geredtigfeit bie possession 
und befig mit anſehung der Statt animo & corpore apprachendirt 
und continuirt, und daß man Ihme, dem Commissarien nit wollen 
geftatten der gebuer nad) feine Commission in ber Statt zu ver: 
richten, davon hat er ſich amı zierlichften bezeugt, wie imgleichen auch 
de turbatione possessionis der Fürftl. Newburgiſchen Gejandten, 
welches aljo verhandlet vor der Statt Niededen an der Zülger 
Pforgen, und dieſem allem nad), hat der Herr Commissarius in 
beifein meines, Notarii hierundten benennt und der nachgeſchriebenen 
zeugen gegemwärtigfeit vorgetragen, Als er vorgeſchriebener mapen 
zu Eußkirchen, Münfterzeifjel und Niedecken die possession auf allen 
den ohrten, wie vorgef_hrieben apprwhendirt und continuirt, daß 
er ſolches Feiner anderer geftalt verrichtet hätte, dan der Dur: 
läuchtig. und hochgebohrner Fürftl. zu Gülich Ihrer Fürſil. 
Durchlt. habende und gebuerende Leibzucht in alle wege vorbe— 
halten, und hiemitten nit benohmen, davon er ſich auch bezeugt Haben 
wolle, 

Ferner auf Mitwoch den 29. tag des Monat Aprilis, umb 
die zweyte ſtunde ungefehr nachmittags, iſt offtge. herr Churfürſt- 
licher Branderbg. Commissarius vor Monioie vor der ftatt Oberjter 
Pfortzen und folgend; vor dem Fürſtl. Gülichſchen Schloß und 
Ambtyaus Monioie erſchienen, daſelbſien in anweſen und anjeben 
derer, die Wacht gehalten, feine commissionsfadhen vorgetragen, und 
wie folches beſchehen, feines gnedigſten Churfürſten und herrn insignia 
und wapen neben der fhrifftlicher erflährung der appraehendirter 
und continuirter possession an bes ambtöhaus Pforken angejchlagen 
auf die rechte jeith des Fürften zu Newburg wapfen, zu ehren Ihrer 
GHwrfürftt. Durchit. zu Brandenburg, aber circa despeetum hrer 
. Gnaden zu Newburg, und dermaßen omni meliori modo 
die possession und Beſitz des Fürſtl. Ambthaufes und Statt 
Monioie jurisdietion, hodj- und gerechtigkeit nichts davon ab- und 
ausgejcheiden apprachendirt und continuirt, daß aljo verhandlet 
vor der Statt und Ambthaus Monivie Pforgen. 



























Weiters auf freytag den erften tag des Monat May zwiſchen Schöuforſt 
ein und zwei Uhren ungefehr nachmittags, iſt dielgemelter herr 
Commissarius an das Fürftl. Gntiichhe Haus Cchönforft antoumen, 
geſtalt die po: m und beſitz des Hauſes, deſſen Renten und 
einfünfften, aller hoch- und gerechtigkeit, wie das alles einen nahmen 
haben mag, zu appraehendiren und zu continuiren, und der 
jchlagbaum vor dem Hauß geſchloſſen, und der wacht angezeigt, waß 
feine Commission wehre, und biefelbige ſich nad) dem Haus begeben 
und ſolches angeben, So ift der Pfandiherr deffelbigen Haufes zu 
dem heren Commissarius kommen, demſelben der Herr Commissarius 
jeine habende Comission mündtlid erzehlt, und die Churfürftliche 
Brandendg. wapfen neben der ſchrifftlichen declaration willen an- 
ſchlagen, deſfen er, der Pfanbtherr nicht willen zulaffen, fondern 
angezeigt, daß er einen befelch Hette won den herrn Mhethen zu 
Düfjeldorff, fothaniges noch einige neuerung zu geftalten, und ohne 
dem wehre er ein Pfandtherr, und jeine Pfandtjahren wehren noch 
nit verfauffen, daß ex derowegen feinem einige possession geftatten 
Tönte, es wehren ban Ihme jeine pfandt-Pfennige der gebühr nad) 
erlegt, Dem allen unangeſehen, Hat der Herr Commissarius in signum 
verae realis & actunlis apprachensae possessionis & continuationis 
ejusdem ben Schlagbaum, (dieweil Ihme weiters auf das Hauß 
zu kommen mit geftattet) angetaft, und alfo animo et corpore den 
beſitz fothaniges Haußes und allem zubehör apprachendirt und 
continuirt, dem Pfandiherrn feine habende gerechtigkeit und Pant: 
ſchafft vorbehalten, und daß man Ahme nicht weiters geftatten willen, 
die wapfen feines gnebigften Churfürften und Herr prineipaln und 
declaration anzuſchlagen, und den actum possessionis solenniter 
weiters ins werck zu richten, davon hat er ſich am zierlichſten 
protestirt, Alſo verhanbtfet vor dem Hauß Schönforft.‘) 














H Durch Urtunde d. d. Düffeldorf, 9. Juni 1598 Hatte Herzog Johann 
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war, für die Summe von 21,000 Rihl. erneuert. 
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Denſelbigen freytag, den erſten Tag des Monatz May, zu 
5 Uhren ungefehr nachmittags, ift vielgen. Herr Commissarius an 
das Gülife Fuͤrſtl. ambtshaug Wilhelmſtein ankommen, daſelbſten 
derjelbiger Herr Commissarius die Churfürſtlichen Brandenbur- 
giſche wapfen und die ſchrifftliche declaration der apprachen- 
dirter und eontinuirter possession an die erfte Pfortze oder Hamei 
angeſchlagen, und in anhoeren und beifein des Herrn Vogten zu 
Wilgelmftein und der wacht, jeine habende Churfürſt. Brandenbur- 
giſche Commission münbtlid) vorbracht, und aljo die possession 
und beſitz des ambthauß Wilhelmftein, mit allen deffen hod- und 
gerechtigfeit, bejter gejtalt appraehendirt und continuirt, welches 
alfo verhandtlet vor dem floh und ambthauß Wilpelmftein. 

Folgentz uff Sambftag, den 2. Tag des Monat May, zu ſechs 
uhren ungefehr vormittags, hat ſich weiters ofitgenannter Herr 
Ghurfürftl. Brandenbg. Commissarius nad) Ejchweiler begeben, 
aldha Langsgezogen, und visu et aspectu des ambts, ober wie 
daſſelbig einiger gejtalt genannt werden mag, die possession und 
bejig apprachendirt und continuirt; gleicher geftalt denjelbigen 
Sambjtag, den 2. tag May, zu neun Uhren ungefehr vormittag 
langs Bojelar gezogen, dajelbiten des ambtz und aller hoc: und 
gerechtigfeit, wie das einen nahmen hat, mit bem langs ziehen und 
reiten aud) visu et aspectu die possession und bejig apprae- 
hendirt und continuirt, dabey vor und nad) bey: und am: 
geweſen die Erbar und fromme Godthardt Luther und Balthaſſar 
Brackels. 




















Hiermit war die Aufgabe, welche der Herr Konrad von Brynen 
zu erfüllen hatte, im Herzogthum Jülich beendet. In dem 
notariellen Protokoll, ſich unmittelbar anſchließend, folgt mun, ohne 
weitere Unterbredung — jowohl in der Beilage GG des H 
Schauplages, als in der Abſchrift des Geh. Staatsarchivs zu Ber- 
lin — das Inſtrument des Befigergreifungs-Aftes, den derſelbe 
Brandenburgiſche Kommiſſar am 12. Juni um 3 Uhr Nachmittags 
in Köln, in dem in der Johannisſtraße gelegenen Eleviſchen Hort, 
und um 4 Uhr in dem im der Maverenjtraße (Maftabäeritrake) 
gelegenen Martiſchen Hofe vollzog, der hier nicht weiter zur Gr: 
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wãhnung fommt, da es ſich nur um das Herzogtum Jülich) Handelt. 
Dann folgt zum Schluß des Schrifttüctes die notarielle Beglaubi— 
gung in nachjtehender dorm: 





Dieweilen dan ic) Johann Thuman von Wiedenbrüden, aus 
Pabſt. und Kayſerl. Mayt. gewaldt, offendahrer, an dem hochloöbl. 
Kayferlicen Gammergericht und Fürftlic Güliſchem undt Bergifchen 
Hofigericht zu Düffeldorff approbirter und immatrieulirter Notarius, 
bey vorgeſchriebenen verhanblungen dev apprachendirter und conti- 
muirter possession des Fürftenthumbs Gütich, deſſen Städten, 
Schlöffern, Veſtungen, Ambtheufern, Nenteneyen, Landt undt Yeuten, 
mit aller hoch- undt gerechtigkeit, nichts davon ausgeſcheiden, undt 
ſambt allen vorerzehlten ſachen und Puncten, eins mit obgedt. zeugen, 
vor undt nad Perjönlid an umdt über gewehen, undt daß diejes 
alſo verhandelt worden, geſehen undt angehöret, undt alles woll in 
notam genommen, Alß habe id) dies gegemwertig Instrument in 
diefe offene formb bracht, daſſelbig durch einen anderen, wegen meiner 
anderer Ehehaffter!) geſchefften verhinderung, mit fleiß laſſen in- 
grossiren, Mit diefer meiner eigenen handt unterfchrieben, undt mit 
meinem gewonlicen Notariat Zeichen verzeichnet, zu gezeignus der 
warheit aller vorgejchriebener ſachen undt Puncten, dazu jonderlic) 
requirirt und erfordert.) 














%) i. e. Geſeblich begründet ober nothwendig. Dal. Brindmeier, Glossar. 
diplom. Artifel: Ehhafft. 

2) Nach der Abichrift des Geh. Staats-Archivs, in welcher die Unterſchrift 
fehtt; Zeilage GG des Hiftor. Schauplages hat biefe Beglaubigung nicht. 
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WMie wurde es Früher in Midemit- und 
Rriegsjahren mit der Meier der siebenjährigen 
Beilighumstahrt gehallen? 


Von I. 9. Keſſel. 





Die in der uUeberſchrift geſtellte Frage erlangte im verfloffenen 
Sommer, wo in Machen die Blattern-Cpidemie auftrat und bie 
Buͤrgerſchaft trotzdem eifrig thätig war, ſich auf bie bevorftchende 
Heiligthumsfahrt vorzubereiten, eine nicht geringe Bedeutjamteit. 
Auswärtige Zeitungen waren geſchäftig thätig, die große Gefahr 
auszumalen, welche mittelft Uebertragung des contagiöfen Stoffes 
durch die zahlreichen, aus allen Theilen Deutſchlands, Belgiens und 
Hollands nad) Aachen ftrömenden Pilger entjtehen Tönnte; aber es 
mar eine unbegründete Furcht, die mehr in der Phantaſie der 
Zeitungsſchreiber als im der Wirflichfeit eriftirte. Die Krankheit 
erloſch bald und find ihr nur wenige Menden zum Opfer gefallen. 
Dem Verfaffer diefer Abhandlung gab biefelbe Veranlaffung die 
Frage zu erörtern, wie e8 früher in Epidemie- und Kriegsjahren 
mit der Feier der fiebenjährigen Heiligthumsfahrt gehalten worden 
ſei. Die Ergebniffe der dieſerhalb gepflogenen Studien jollen nad: 
folgend mitgetheilt werden, 

1 


Don den Epidemien zu Aachen während der Heiligtyumsfahrt. 


Ich beginne mit dem 14. Jahrhundert. Das ſchlimmſte 
Gpivemiejahr deffelben war das Jahr 1349, two ber ſchwarze Tod 
herrſchte. Die Königähofer Chronik *) berichtet darüber Folgendes 


) Val. die Chroniken der deutſchen Städte vom 14. bis in's 16. Jahre 
Hunbert. Chroniten ber oberrheinifchen Städte. Straßburg. Wand I. Leipzig 
1870—1871, 
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Do men zalto 1349 jor, do was der grooste sterbotte, der 
vor ie gewas: das sterben ging von eime onde der worlto 
untz an das ander gynesit (jenjeit) und hio dissiit des moros; 
menig lant starp gerwo (gar) us, day nieman me do was. 
Die Chromit von Nürnberg *) berichtet auf daſſelbe Jahr: do er- 
hub sich ein grosser und grausamor postilentz®) durch alle 
lant, das kaum der drit mensch beleib (blieb), etlich stet und 
doorffor ler boleiben. In Frankfurt ftarben in 72 Tagen 2000 
Menſchen, in Cöln an jedem Tage wenigjtens 30; man begrub fie 
ohne Prieter, ohne Trauerfeier, ohne Geläute, Nicht minder graffirte 
t im Aachen ;?) der Magiftrat oronete daher in Beziehung 
auf diejelbe ſowohl für Fremde als Einheimifche ftrenge Verhaltungs 
Mafregeln an.t) Gleichwohl wurde in diefem Jahre eine der groß: 
artigſten Heiligthumsfahrten gehalten, die man kennt. Die zahlreichen 
Filger bedeckten alle Strafen, welche nad Aachen führten. Der 
neugewãhlte König Karl IV. von Luxemburg wollte ſich daſelbſt 
mit feiner Gemahlin Ama Frönen laſſen, konnte aber „ivegen ber 
Menge der Pilger und Geiler“ nicht in die Stadt fommen,?) 
weßhalb er ſich genöthigt ah, in Bonn auf offenem Felde unter 
einem Zelte zu warten, bis bie Heiligthumsfahrt vollendet ſei. 
Die Kroͤnung geſchah daher am Tage nad) deren Beendigung, am 
25. Juli.s) 

Auch im Heiligthumsjahr 1356 trat der ſchwarze Tod auf, 
und zwar faft in ganz Guropa. Mit Rüͤckſicht auf die Seuche von 
1349 bezeichnet die Fimburger Chronik bie in dieſem Jahre graffirenbe 
als die zweite große. Bejonders ftarf trat fie in frankfurt a. M. 





') Ghronifen ber frankiſchen Städte. Nürnberg. Band I. Leipzig 1862. 

5 Ueber diefe Seuche vgl. Henriei Rebdorf annal. ad annum 1347. 
3.5. 6. Heder, Der ſchwarze Tod. Berlin 1832. 

>) Bol. Meyer, Aachenſche Geſchichten. S. 322. Note 2. Laurent, Stadt- 
rechnungen S. 29. Chapearille, Gesta Pontif. Leodien. tom. TIL. 3 p. 4. 

Loerſch, Adener Rechtsdentmäler ©. 66. 

#) Alberti Argentin. chronieon ad h. a. ferner Frand, Chronit ber 
Deutfejen, wo es wörtlich heift: „volgend zeugt Garolus 4. gen Nach, da 
londe er vor den bilgern umb geyhlern nit in die ftat“ u. f. w. 

°) Henriei Rebdorf annal. ad h. a. 
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und in Köln auf; hier ſtarben über 20,000 Menjden.!) Trotz dieſe 
jen Sterblicheit wurde in Aachen dennoch die jiebenjährige 
Heiligthumsfahrt gehalten, von welcher eine theilweile gedrudte 
Ghronit?) des Stiftsardivs berichtet: „An diefem Jar was groß 
Heildomsfahrt, um die ſierbde afobebben.“ 

Weiterhin fiel im Jahre 1396 eine ſtarle Gpidemie in bie 
‚Zeit der Heiligthumsfahrt. An einem Schriftftüde des Stiftsardivs 
aus biejem Jahre heißt es: Propter magnam pestilontiam preces 
et processiones institutae d. h. wegen einer großen Peſtſeuche 
wurden Gebete und Prozefjionen angeordnet. Zudem beftand zwiichen 
Jůulich und Brabant Krieg, der ſich bis 1399 hinzog. Die Fleen 
Linnich und Aldenhoven im Jülich' ſchen und mehrere Ortſchaften des 
Aachener Reichs wurden vom Anführer der brabantiſchen Truppen, 
Graf von St. Paul, verwüſtet.“) Doc) ſelbſt dieſe Hinderniſſe und 
Gefahren waren nicht vermögend, um die Heiligthumsfahrt einzu: 
ſtellen oder zu verſchieben. Das Stadtgebiet von Aachen wimmelte 
fogar, wie die Gölner Chronit berichtet,‘) von Pilgern, die zur 
Heiligthumsfahrt nad) Aachen kamen. 

Das Fahr 1481 war ein Epidemiejahr. Die vorerwähnte 
Heine Ghronit des Münfterftifts jagt darüber Folgendes: „1481 
am 7. april fingh in der fat ein groß jterben an, das auff diefien 
fommer mehr als 6000 menſchen dahin jturben; es was auch in 
gemelten jar ein Langer winter, fo noch niemahlen gejehen worden; 
auch im folgenden jar was groß ſterben.“ Ebenſo herrſchte in vielen 
anberen Orten Deutfehlands, Italiens und der Schweiz in dieſem 
Jahre eine pejtartige Seuche, die bis 1482 anhielt.“) Gleichwohl 

















) Colniſche Chronik 3. d. I. 

2) Diefe Chronik Haben Loerſch und in theilweiſe veränderter unb erweiterter 
Faffung, Kängeler in den Annalen des hiftoriſchen Vereins für den Nieder: 
thein zum Abdruck gebracht (opl. Heft 17 und 21); die im Stiftsardhiv aufe 
bewahrte Handſchrift derſeiben enthält aber manche Zufäge, die ſich in jenen 
Abbrüden nicht vorfinden, 

3) Haagen, Geſchichte Achens. Vd. I. ©. 327. 

Cölniſche Chronik 3. d. I. 

*) Lerfch, Seine Peft-Chronit. Aachen 1890. ©. 48. 
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wurde in letztgenanntem Jahre bie ficbenjährige Heiligthumsfahrt 
gehalten und zeichnete ſich durch eine große Menge von Pilgern aus. 

Ebenſo geihah es im Jahre 1503. In Köln herrſchte von 
1502 bis 1504 die Peft, 1503 wurde fie zu Frankfurt conftatirt ; 
in Ratingen und anderen Orten des Bergifhen Landes war fie ſehr 
beftig, ebenfo in Brüffel, Antwerpen und Leyden. Die vorgenannte 
Ghronit des Münfterftifts jagt von der Peſt zu Aachen Folgendes: 
Ingentes stragos pestis Aquisgrani dabat, in una s. Jacobi 
platea 200 amplius sublati, ubi frequenti eampanao compul- 
sationo ruptao iterumquo fusao sunt (d. h. die Peſt töbtete in 
Aachen eine ungeheure Anzahl von Menſchen, auf der einen Jakobs- 
ſtraße ſtarben mehr als 200; in folge des häufigen Läutens 
zerfprangen die Glocken und mußten neu gegofen werden). Das 
‚Jahr 1503 war aber ein Heiligthumsjahr und die Zahl der fremben 
Pilger ſehr groß. Wie die erwähnte Chronik berichtet, befand ſich 
unter diefen auch ein Gardinal,") der von der Thurmgallerie hinab 
den Segen jpendete. 

Auch im Jahre 1517 herrſchte in Aachen, wie in den Städten 
Bajel, Zürich, Frankfurt, Cöln u. ſ. w. eine peftartige Stranfheit ; die 
fiebenjährige Heiligthumsfahrt aber, welche auf diejes Jahr fiel, 
wurde gehalten. 

Am ftärkiten herrſchte die Peſt zu Aachen im Heiligthumsjahre 
1580. Diefes Jahr iſt aud das einzige, in welchem ihrettvegen 
die Feier der Heiligthumsfahrt unterblieben ift. Faſt alle Chronifen 
jener Zeit Magen über epibemijche Krankheiten; in Paris ftarben 
im Sommer dieſes Jahres 40,000 Menſchen; nicht minder war 
die Zahl der Menfchen, welche „das peſtilenzialiſche Sterben“ in 








») Den Namen biefes Gardinals hat die von Käntzeler edirte Heine 
Aachener Chronit aufbewahrt: nämlih Raymundus Nuntius apostolicus et 
per Germaniam Legatus de latere. Es war Raimond Perault von Saintes, 
geb. unter Paul IT., Sixtus IV., Innoceng VIIL. Nuntius in Deutichland, 
zum Garbinal von Sta. Maria in Cosmedin ereirt durch Alerander VI. 1492, 
Biihof von Saintes und von Gurt, Legat in Deutchland 1502, geftorben zu 
Witerbo 1505. Vol Ciaccon. Vitae Pontif, ILL. 172, Gelenii lib. III de 
admiranda saera et eivili magnitudine Coloniae &e. p. 576 & 450, 
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Köln, Mainz, Frankfurt und Zürich dahinraffte. In Aachen herrichte 
die Peſt ſchon feit bier Jahren; es ftarben jo viele, daf, wie Meher 
fagt,') die Gottesäder nicht mehr ausreichten, um bie Tobten zu 
begraben. Der Kirchhof des Krönungsftiftes fiellte faſt eine einzige 
Todtengrube dar, und hierin mußten die Leichen wegen Mangel an 
Särgen zwiſchen Stroh haufenweiſe auf einander gelegt werben, jo 
daß der geräumige Pla eine Anhöhe von vier bis fünf Fuß bildete. 
Die Stiftöprotofolle, die vom Anfange des 16. Jahrhunderts bis 
1578 regelmäßig fortgejeßt worden, brechen in dieſem Jahre plöblich 
ab und beginnen erſt wieder im Jahre 1587. Ebenſo traurig jah 
es in biefer Beziehung mit den Städten und Dörfern ber Umgegend 
aus; ich ertwähne bloß (Frfelenz.*) 

Das find die bedeutendften Epidemiejahre von 1300 bis 1800, 
welche mit den Jahren der Heiligthumsfahrt zufammentrafen ; Kleinere 
tiefen ſich noch manche anführen. Alle zeigen, daß epidemiſche Krant- 
heiten auf die Feier der Heiligthumsfahrt kaum einen hemmenden 
Einfluß geübt Haben; man ſah vielmehr in der lehtern ein wirtſames 
Mittel, um von Gott die Abwendung der Plage zu erbitten. Das 
Jahr 1580 kann nur als eine vereinzelte Ausnahme erſcheinen. 





1. 
Ueber die Kriegswirren als Hemmniffe der Heiligthumsfahrt. 


Im Jahre 1475 konnte die Heiligthumsfahrt in hergebrachter 
‚Zeit nicht gehalten werden. Herzog Karl von Burgund, der mächtigſte 
Bajall der Krone Frankreichs, trug fih mit dem Plane, fein von 
der Nordſee bis zu den Alpen veichendes Gebiet zu einem Königreice, 
etwa unter dem Namen Neu-Lothringen ober Burgund, zu erheben. 


*) Meder, a. a. D. ©. 468. Uebrigens herrſchte um dieſe Zeit in Aachen 
und mgegend nicht blof die Peſt, fondern feit 1578 and die Striegsfurie. 
Meyer a. a, O. Wie ımficher in Folge deſſen die Wege nach Machen waren, 
zeigt ein Schreiben des Pfarrers Simon Angeli von Walhorn an den Probit 
Heinrich von Vlatten vom 24. November 1578, das wir im Anhange mit: 
theiten werden (No. 1). 

?) Vgl. Annalen des hiftor. Vereins für den Niederrhein. V. 64. 
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Dieſem Plane war der deutſche Kaiſer Friedrich III. nicht abgeneigt, 
vorausgeſetzt, daß ſein Sohn Mar Maria, die Erbtochter Karls, 
zur Gattin erhalte; denn in dieſem Falle konnte er Hoffen, daß das 
neue Königreich an Oeſtreich fallen würde. Aber der Plan zerſchlug 
ſich und die Freundſchaft diefer Herrſcher verwandelte ſich in die 
bitterfte Feindſchaft. Als Friedrich in den Streitigkeiten des Kölner 
Domcapitels mit bem Erzbiſchofe Ruprecht von der Pfalz des erſtern 
Partei ergriff, nahm ſich Karl des vertriebenen Erzbijchofs an, fiel?) ing 
Erzbisthum Göln ein, belagerte die Stadt Neuß zehn Monate lang 
und machte alle Wege, die nach Aachen führten, durch feine zügellofe 
Soldatesfa unſicher. Da war an Feine Heiligthumsfahrt zu denfen. 
Als aber wider Erwarten am 13. Juni 1475 zwiſchen Kaifer und 
Herzog ein Friedensſchluß zu Stande kam, beſchloß das Aachener 
Krömungsjtift, die Heiligthumsfahrt diejes Jahres zwar zu Halten, 
doc mit der Ankündigung derjelben bis nad) Abzug der herzoglichen 
Truppen ans dem fölner Erzſtift zu warten. Diejer erfolgte aber 
nur langjam; am 15. Augujt d. X. kam der Herzog felbjt mit 
700 Reitern nad) Aachen, wo er beinahe eine Woche Quartier nahm 
und- der Stadt zur Laſt fiel, weil fie den Kaiſer mit Hülfstruppen 
unterftügt hatte. Schon feit dem Jahre 1469 war er der Stadt 
gram geworden, teil fie der von ihm belagerten Stadt Gent Geld 
und Lebensmittel zugeſchickt hatte; zur Strafe ſoll er von ihr 80000 
Gulden erpreßt haben.?) Die Feier der Heiligthumsfahrt verzögerte 
ſich in {Folge deſſen bis zum 10. September. Aachen hatte die Ger 
nugthuung, daß Karls Gemahlin, Margaretha von Hort, Schweſter 








+) Eine ungedructe anonyme Aachener Chronit, die mir vorlicnt, fagt darüber: 
‚Perniciosis armorum tumultibns in Ubiis omnia turbatissima erant: eoque 
beili incendium sensim exarsit, ut plerosque Germanise princi 
imperium corripuerit universum. Ft Robertus quidem archiepiscopus 
adversus Capitulum illustre atque Ordinem equestrem Carolum Audacem, 
propinguum suum, enius formidabilis tum potentia atque auetoritas belli 
soeium ac ducem adseivit; contra adversa pars Hermannnm lantgravium 
Hassiae, Ludovici et Henrici lantgraviorum fratrem, Praepositum Aquis- 
granensem bellica tum fortitudine virtuteque praecellentem, ducem sibi 
elegerunt.“ 

2) Haagen, a. a. ©. II, 88. 
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König Edwards IV. von England, als Pilgerin an derfelben Antheil 
nahm und zur Sühne der an der Stadt von ihrem Gemahl verübten 
Ungerechtigkeiten ihre Brautfrone (1468), ein Werthitüd von wenigjtens 
100,000 Gulden, als Geſchent in dem Stiftsſchatze niederlegte.t) 

Ginen zweiten Fall der Verlegung der Heiligthumsfahrt wegen 
Kriegswirren bietet daS Jahr 1692. Damals ertönte im weltlichen 
Deutfehland, namentlich zwiſchen Rhein und Maas, überall die 
franzöfifche Kriegstrommel; es war die Zeit des dritten Raubkrieges 
vudwigs XIV. Im Mai dieſes Jahres beſchloß das Krönungsftift 
wegen Kriegsgeſahr und Unſicherheit der Straßen feine Heiligthums- 
fahrt zu Halten. Als der Magiftrat dies im Juni erfuhr, proteftirte 
er gegen den Beſchluß, worauf das Stift im Jufi mit einer Gegen- 
protejtation antwortete?) Noch zankten ſich lebhaft beide Partbeien, 
als im folgenden Auguft unter den Bürgern ein bedentlicher Aufrubr 
entjtand, der immer größere Dimenfionen annahm. Seit Mai hatte 
ſich mämlid) die Kriegsgefahr ſowohl wie die Unſicherheit der Wege 
in der Umgegend von Aachen und im kölniſchen Erzbisthum  jehr 
vermindert, indem König Ludwig, der ſich in feinen auf diefen 
Krieg gejegten Hoffnungen getäufht, und gegen ſich eine furchtbare 
Allianz wiſchen dem Kaifer, Spanien, Gugland und Holland ſich 
bilden ſah, feine Truppen größtentheils zurüczog,°) um biefelben zu 
einem etwaigen größern Kampfe zu concentriren. So wurde das 
Krönungsitift gezwungen, die Heiligthumsfahrt nachträglich zu balten 
und durch jeine Herolde in den größeren Städten Deutſchlands und 
der Niederlande*) auf den 9. September anzutündigen. 


') Das an der Strone befindliche königliche Wappen und die in Gmail eine 
gegrabenen Minustelbuchftaben laſſen über die Herkunft des Diadems feinen 
Zweifel; lebtere lauten nämlich: 

MARGARIT(A) DE (YJOLRIK. 

Die in Klammern gefepten Vuchſtaben waren theilweife verdunfelt und find 
im Jahre 1865 bei der auf often S. K. $. des Stronprinzen Friedrich 
Wilhelm unternommenen Reftauration wiederhergeftellt worden. Abbildung bei 
Vod Starls d. Gr. Pialztapelle, 1. 2. 97. 

Protololle der Sapitelsfigungen vom Jahre 1692. 

) Ennen, Frantreich und ber Niederrhein II. 3 fig. 

) Daß diefe Ankündigung auch in den Niederlanden geſchah, befagt folgendes 
Schreiben, worin das Stapitel des Krömmgsftifts fein Mihfallen kundgibt, dab 














Diefen beiden einzigen Fällen, in welchen die Heiligtjumsfahrt 
wegen Kriegsunruhen verſchoben worden, reihen ſich zwei andere an, 
in welchen fie aus demjelben Grunde gar nicht abgehalten wurde; 
fie find ebenfalls die einzigen, welche die Geſchichte der Heiligtums- 
fahrt kennt. 

Der erjte ereignete fih im Jahre 1636, wie die vorgenannte, 
ungebruchte Chronit berichtet. Damals Herrichte in vielen Städten 
und Dörfern zwiſchen Rhein und Maas nicht bloß eine anftectende 
Krankheit, fondern Aachen und Umgegend waren aud) voll jpaniidher 
Kriegstruppen, ſowohl Neiter als Fußvolk; der Anführer derjelben, 
Oberſt von Bredan, Hatte ſich der Stadt Aachen mit Waffengewalt 
bemãchtigt und die Bürgerfhaft hatte durch jeine zügellojen Schaaren 
diel zu leiden.') Schon im Jahre 1635 tobte das Kriegsweiter in 
der Umgegend von Aachen, namentlich im Kurfürſtenthum Trier, 
und waren alle Strafen umſicher geworden.?) Unter biefen Um 
ftänden beſchloß das Stiftsfapitel die Heiligthumsfahrt des Jahres 
1636 ausfalen zu laſſen. Die Chronit fagt: „Consueta reliquiarum 
ostensio timidius dissimulata est; indo voro plurium sensu 
gravioribus Aquensos cladibus attriti sunt, quibus amoliendis 
sacra illa pignora, si ostensa publieitus essent, plurimum 
momenti allatura fuisse credebantur; unde altero redeunte 
septennio (1643), otsi enodem imperii calamitates ac viarum 
perieula constarent, religioni cossit timor, qu@que prioribus 
annis eum damno intermissa fuerant sacra, cum quwstu ot 














der Probſt die Heiligthumsfahrt ſchon einen Monat vorher, ehe die Abhaltung 
derfelben capitularifch beicloffen worden, in den dortigen Städten habe ver- 


kündigen Iaffen: 
Veneris 18. Junii 1706. 

Cum inandiatur, quod R. D. Proopositus noster iam ante mensem Leodii, 
Traiecti et in aliis loeis eurarit affigi exemplaria, quod sit determinata 
ostensio septennalis as. Reliquiaram non obstante, quod a Rev. Capitulo 
hucusque determinata non «it, ordinatum, ut serihatur prefato R. D. 
Priposito, quatenus indilate respondere velit, ex quo motu huinsmodi 
affixiones fieri mandaverit. 

') Haagen a. a. D. 11, 24. 

2) Bol. den Brief des Neinhard Veißel von Gymnich im Anhange No. 2. 








studio maioro resumpta sunt“ d. 5. allzu fi 
von der hergebrachten Zeigung der Reliquien; fi 
die Stadt jo harte Schickſſale erlitten hatte, glaubten Mande, das 
wäre nicht gejchehen, wenn die heiligen Schäge öͤffentlich gezeigt 
worden wären. Daher trat bei ber nächſten fiebenjährigen Heilig. 
thumsfahrt (1643) vor dem religiöen Eifer die Furcht in ben 
Hintergrund, obgleich bie Nöthen bes Reiches und die Gefährlich- 
feiten der Wege nod) diejelden waren. Die feier, die man früher 
mit jo großem Schaden unterlafjen hatte, nahm man jetzt mit deito 
größerm Eifer und Gewinn wieder auf.“ 

Zweitens ift bie Heiligthumsfahrt unterblieben im Jahre 1797. 
Urſache war die paniſche Furcht vor den räuberiſchen Franzoſen, 
weiche Alles was ihnen gefiel ohne Weiters wegnahmen und nad) 
Paris ſchleppten. Das damalige Stiftstapitel hatte aus Vorſicht 
die heiligen Schätze im Jahre 1794 nad Paderborn geflüchtet und 
dort im Kloſter Abdinghof in Sicherheit gebracht.) Im Jahre 1804 
wurden dieſelben mit Genehmigung Kaifer Napoleons nad) Aachen 
zurücgebracht, wo dann vom 10, bis zum 24. Juli eine großartige 
Heiligthumsfahrt ftattfand.”) 

Das find die Präcedenzfälle vom Jahre 1300 bis 1800, in 
denen die Feier ber fiebenjährigen Heiligthumsfahrt wegen Kriegs: 
möthen und Unficherheit der Wege verjchoben oder gar nicht abge- 
halten worden üft; fie zeigen, daß die Verſchiebung wohl vom Juli 
bis September deſſelben Jahres, nie aber bis über das Jahr der 
Heiligthumsfahrt hinaus jtattgefunden hat. Warum? Weil man 











’) Sie waren in 21 Stiiten verpadt, von benen die 7., die Reichsfleinodien 
enthaltend, im Jahre 1797 auf Befehl des Kaifers nad) Wien abgeholt wurde. 
Vom Jahre 1794 bis 1799 wurden die heiligen Schäge von zwei Stanonitern 
aus Aachen, die in Paderborn ihre Wohnung aufihlugen, bewacht; in bem 
lebtgenannten Jahre wurden fie den Stapuzinerklofter in Abdinghof gegen 
eine angemeffene Remuneration zur Aufbewahrung übergeben. Pan vergl. 
Wilmanns, die Scidjale der Neichsfleinodien und des Kirchenſchatzes des 
Aachener Srönungsftiftes während der franzöfiichen Revolution, in der Zeitichrift 
für preußifche Geſchichte und Landeskunde 1871, Märzheft. 

®) Poissenot, eoup-d’eil historique et statistique sur Ia ville d’Aix- 
la-Chapelle, Aix-la-Chapelle 1808. p. 61. 
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in dem Jahre der Heiligtfumsfahrt eine Gnabenzeit erblicte, ähnlich 
dem altteftamentlien Sabbatjahr, das man ebenfalls nicht nach 
Willkür verlegen durfte. Daher läßt ſich aud die Neihe der Heilig- 
thumsfahrten durch viele Jahrhunderte zurüc tie eine goldene Kette 
mit aller Sicherheit verfolgen. 





Br ee 


Beilagen. 
1. 


Der nenernannte Pfarrer Simon Angeli von Walhorn be: 
richtet dem Probſt des Aachener Krönmgsftiftes Heinrich von Vlatten 
über bie erfolgte Beſihergreifung feiner Pfarrei und über bie große 
Unficherheit, welche in der Umgegenb von Aachen herrſche. 1578. 
Salue plurimum Reuerende et Generose Domine Me- 
caenas, unice mihi colonde atquo obsoruande. Quia reforre 
ot gratos porsoluore dignas (ut ille canit) pro uariis et in- 
numeris benefieiis mihi meisque omnibus praostitis, presertim 
vero pro pastoratu in Walhorn nupor in me collato non 
possum, cuius sano ossom sitientissimus, si modo facultas 
huius meae ardentissimao facultati responderet, sic poto ot 
quibuseunque possum precibus contendo, ut Dignitas vestra 
gratiarum actionem vorbis boni consulat, quoad reipsa ulterius 
paululum progressus gratum ct memorem tanti beneficii 
affeetum signo vel indicio aliquo comprobem. Omnia mihi ex 
animi sententia, reuerende Domine, hucusque, Iaus Deo! 
successerunt et hoc opera ot consilio D. Henriei Doornii 
confratris vostrae Dignitatis mihi addietissimi, qui cum uni- 
cam sufficiontem proclamationem, aliis duabus omissis, ob- 
tinuisset ac sumptus minores solito pro mo fecisset, etiam 
pro absente tanquam presente literas inuestiture obtinuit et 
pro me spospondit; nam ipso comparero Loodii debuissom 
ad sistondum me oxamini, quod ob poriculosum itor com- 
mendatione D. Doernii mihi remiserunt. Habitis itaque literis 
inuestiture cum Notario et aliis ilieo in Walhorn me contuli, 
19 
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inde obtenta possessione 14. huius sub noctem patriam re- 
petii, admodum eheu infelieiter; nam in uia me comitatum 
sex vel septem comitibus misere proditum inuadunt milites 
Hollandi, castrum zum Raaff occupantes et cum duobus aliis 
comprehendunt manibusque post terga ligatis misere exagi- 
tant ac spoliant, veram cum rasum caput cornerent et cgo 
constanter ciuis filium me asserorem, sic me spoliatum om- 
nibus soluunt et singulari diuino auxilio dimittunt illaesum, 
pro Custode meo liberando, quem vinctum ad Castram de- 
duxerunt, debui undeeim daleros numorare qui tormentis 
coaetus et suspensus fateri debebat me fuisse Pastorem, quod 
coram sempor nogarat. Pro altero qui Notarius et huius 
nostrae Feclesiao Sacellanus est exigebant 25 daleros. 

D. Doern a fosto S. Joannis proxime futuro seribit ad- 
ministrationem officii in Walhorn mihi incumbere. Transmisi 
scribae vestrae Dignitatis fratris Satrapae in Duren Instru- 
mentum sui Notariatus, pro cuius matoria et seriptione Lysgen 
ex mandato vestro, Venorande Domine, Domino Decano 
Adalberti numerarat dalerum, ego pro signando dedi D. 
Brouwer floronum aureum iussu Decani Adalberti. His Dig- 
nitatom Vostram Deo tor opt. max. commendo una cum 
charissima matre, qui uos quam diutissime seruet tueaturque 
sanos et ineolumes. Amen. Raptim d. 24 Novembris A 78. 














V. D. humillimus et ad extremas usque aras paratus deseruitor 
Simon Angeli. ' 
Die Adreſſe lautet: 

Reuerondo et generoso Domino D. Henrico a Vlatten 
insignis Deiparae Virginis Eeelesine Aquensis Praeposito 
dignissimo ac supremi Templi Leodien. Canonico optimo, 
Domino ac Patrono suo, perpotue colendo atque obseruando. 








II. 


Schreiben des Reinhard Beiſſel don Gymnich an Werner 
von Binsfeld über die beſtehenden Kriegsnöthen, mamentlic im 
Trieriſchen, Jülichſchen und Luremburgiſchen. 1635, den 9. April. 
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Freündlicher licher Her Broder! 

E. 2. ſchreibens vom 5. diſes Hab ich entpfangen, Derfelben 
vnd der Lieben fraw Mutter gejuntheit vnd wolſtandt mit frewden 
verftanden. Mit mir vnd den meinigen iftz wegen leibß geſuntheit 
in gutten ftandt, Wiewol wir bie fajten mehrentheil mit faulen 
hollendiſchen fiſchen hie zubrengen muſſen auf mangel der grönen, 
Gott geb tweitter waß jeligh. 

Die friedens tractaten zwijchen der Rö: Kay: May: Sachſen 
vnd Brandenburgh gehen zwar noch in ſchwangh, Eß wollen aber 
ihrer vil an außgangh zum friden jehr zweibelen. 

Mit Speier daß am 22. Vnd Trier daß am 26. Marti in: 
genommen, ziveibelt Keiner mer, An Speir ift wenigh verlhoren, 
An Trier aber (wegen dep Ghurfürjten) vil gewunnen, dan da 
werben fid) die vile hochbeſchädigte Caualliori vnd andere ehrbare 
leudt zu erholen wißen. 

Daß aber oben herab einig) Kriegsvölder kommen, wil ich nit 
hoffen, es haben zwar die Schwediſche herüber die Mofel gewilt, 
vnd Spanifche, die bei Witlich herumb in ftarder anzael gelegen, 
daran behindert worden, Alſo nit glauben fan, daß wir diſer ort 
vnß einigen vberzoghs dijen ſommer zu befharen haben follen, eß 
ſey dan daß Ihre Fürftl. Durchlaucht vnſer guedigfter Her Pfalb 
Newburgh Hendel wolt anfangen, weil Patenten mehr vold zu 
werben, aufgetheilt folt haben, da doch die ietzige jo dbel bezalt 
werden, daß däglich herumb lauffen, die gemeine haußleudt jehr 
beſchwären, Mir auch wenigh mug ſchaffen, vnd alle ſtraßen 
ſehr unſicher machen. 

Von vuferm Schwager Herſel haben wir hie Zeitungh, daß 
er zu Fugenburgh Langh gelegen und mod) villeicht da fein wirt, 
da im (wie er mir felbft auf Lutzenburgh ſchreibt) alle mobilin 
deß Haufes Finger, Korn für 1000 Neichsthaler, Wein für 1000 
Reichsthaler ſchon zugeſchickt vnd affigniert. Solle fort an andere 
mobilia vnd darnha an daß Erbgutt, waß deßen im landt von 
Lutzenburgh ſich befindt, biß zu vil tauſenden verfahren werden, 
tan alſo Herſel Her zu Lintzer, Arras vnd anderer orten auß den 
Metzenhaufſiſchen guttern werden, dan der ſtab der Metzenhauſer 
(Trier) ift zerbrochen vnd gefändlic nha Luhenburgh geführt. 

19+ 
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Waß von garten famen furhandt ſchickt meine Hausfraw hiebeh, 
wolten da der fraw Mutter vnd E. L. darmit gedient fein kunte, 
vnd befehle dieſelben in [ug Gottes. Datum Stotzem den 9. Aprilis 


Anno 1635 
E. L. freundiwilliger broder 


Reinhardt Beißel von Gymnich. 


Die Adreſſe lautet: 
dem MWolGhelgeboren und geſtrengen 
Wernern von Binsfeld meinem 


freundlichen lieben Hern Broderen 
zu Nibeden. 


ER >— 


Rriegsschäden, 


welde das Herzogthum Jülich durch Einlagerungen und Durchzüge 
fpanifer und turtölnifcper Truppen in den Jahren 1568 bis 1589 er- 
fitten hat. 


Mitgetheilt von W. Grafen von Mirbad. 


Herzog Wilhelm von Jülich, Cleve und Berg (1539— 1592), 
der in feiner Jugend wider Karl V. die Waffen erhoben, mit 
Frantreich und Dänemart ſich verbündet Hatte, mufjte, nachdem das 
Jülicher Fand erobert und derheert worden, ſich im Frieden von 
Venlo 1543 dem Kaifer unterwerfen und blieb auch, durd) Verträge 
gebunden, in der Folge verpflichtet, den Bünbniffen mit dem Aus: 
lande zu entfagen und der Politik des Habsburg'ſchen Hauſes nicht 
mehr entgegen zu treten. So mußte er denn, obgleich er fortan 
bejtrebt war, feinem Lande einen dauernden Frieden zu erhalten, 
waͤhrend der nieberlänbifchen Kriege den ſpaniſchen Truppen häufig 
Durchzũge durch fein ſchlecht arrondirtes Gebiet erlauben, zumal 
der Herzog Alba, als er 1567 Statthalter in den Niederlanden 
wurde, eine Ordonnanz des Faiferlihen Geheimen Rathes mitbrachte, 
welche ihm geftattete, felbft in den benachbarien Reichöfreifen die Feinbe 
der ſpaniſchen Herrſchaft zu verfolgen.) Später, im fogenannten 
Truchſeß jchen Kriege, durfte Herzog Wilhelm es nicht wagen, dem 
neugewählten und vom Kaifer und von Spanien begünftigten öl: 
niſchen Erzbiſchofe Ernſt von Baiern Schwierigkeiten zu bereiten ; 
fo fah er denn auch damals noch häufig fremde Truppen in feinem 
Lande. Mehrmals trug er ſich zum Vermittler zwiſchen dem Kaifer, 
Spanien und den aufſtändiſchen Niederlanden an — aber immer 
ohne Erfolg. Die Verheerungen, melde ſpaniſche Truppen in feinem 


H Vergl. Bleibtren, „Die Spanier im Zülicher Sande im Jahre 1568" 
(geitfchrift des bergifchen Gefchichtsvereins, Ub. VIL ©. 103). 








Lande angerichtet hatten, gingen ihm tief Herzen; auf Kreis: 
und Neicstagen lie er darüber Beſchwerde führen; das Siechthum 
aber, dem er ſchon bald nad) 1566 verfiel, Hinderte ihn vielfach an 
entſchiedeneren Schritten. Grbittert waren jebod namentlich feine 
Landftände über die Verheerungen der fremden Truppen in dem 
eigentlich neutralen Gebiete des Herzogs. Jedenfalls auf der Fand- 
ftände Betreiben ift die hier folgende Aufftellung, von welcher ſich 
gleichzeitige Ausfertigungen in mehreren Archiven des chemals fand: 
ftändif—hen Adels von Jülich) und Berg noch befinden follen, zuerit 
angefertigt worden. 

Ich gebe diefelbe nad) dem im Archiv zu Harff beruhenden 
Gremplar. 

Die erfte Abtheilung der Beſchwerdeſchrift geht bis zum Jahre 
1586 und ift wahrſcheinlich zur Vorlage an die Verfammlung der 
landſtãndiſchen Ausſchüſſe beftimmt geweſen, welche im Frühjahr 
1587 in Eſſen zufammentraten und dann im Herbſte deſſeiben 
Jahres in Düffeldorf namentlich) zu dem Ziwede tagten, um zu 
berathen, wie dns Fand vor den noch immer fortdauernden jpanifchen 
Einfällen zu fihern ſei. Auch in den nächſtfolgenden Jahren gab 
es der Beſchwerden noch viele. Die Schwermuth und das hohe 
Alter des Herzogs, die Geiftestranfgeit des Erbprinzen, die Streitig: 
keiten der unglüclichen Jungherzogin Jatobe von Baden mit den 
fürftlichen Näthen, die Intriguen am Hofe zu Düfjeldorf, dabei die 
Ausficht auf das Erlöfchen des herzoglichen Haufes und der traurige 
finanzielle Zuftand der Lande führten im Jahre 1591, von Herzog 
Wilhelm ſelbſt veranlaft, eine divefte Jutervention des Kaifers 
Nudolf herbei, deſſen Gonmijfarien am 7. Dezember 1591. cine 
Regimentsordnung für die Länder Juͤlich, Gleve und Berg zu Stande 
brachten. In diefer ward u. a. beſtimmt, daß wegen ber lang: 
jüprigen Bedrängniſſe der Länder durd) fremde Truppen Kaifer und 
Neid) um Hülfe angegangen werden, die Herzogthimer ſelbſt aber 
ſtrengſte Neutralität Halten ſollten.“) 












H Vergl. Lacomblet, Urkundenbuc IV. S. 738 u. f. und Stieve, zur 
Gefchichte der Herzogin Jatobe von Jülich, in der Zeitſchrift bes bergiihen 
Geſchichts-Vereins Bd. 13, 


Die weiteren traurigen Schiefjale der Länder kann id hier 
nicht erwähnen. 

Ich bemerfe noch, daß ich die Kriegsſchäden im Herzogthum 
Berg nicht mit habe abdrucken laſſen, einmal weil jenes Gebiet nicht 
zu dem unſeres Vereins gehört, dann aber auch, weil dieſe theilweiſe 
im Jahre 1864 in den „Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den 
Niederrhein“ publigirt find, theils noch andersiwo veröffentlicht werden 
ſollen. Sonſt habe ich, abgejehen von einigen Abkürzungen, die durch 
Klammern oder Gedankenftriche angedeutet find, den Tert der Vorlage 
genau wiedergegeben. Ueber die Glaubwürdigkeit der num folgenden 
Angaben wird man eine genaue Prüfung wicht mehr anftellen koͤnnen. 
aß Uebertreibungen und Ungenauigfeiten mit untergelaufen find, 
ift wohl anzunehmen, es würden dem erfteren aber auch ſicher noch 
Thatfachen gegenüber ftehen, die an die Oeffentlichteit nicht gekommen 
find; zu Hohe Schadensberechnungen mögen vielfach compenfirt fein 
durch andere Beſchädigungen, für welche gar feine Summe ausge 
worfen ift, die in Geld nicht tarirt werden Fonnten. 

Wenn man nur die Zeit von 1578 bis 1586 in Betracht sicht, 
fo kommt für nem Jahre die damals enorme Summe von 801904 
Thlr. 9 Albus und 3 Heller Heraus, um welche das an den Kriegen 
nicht theilnehmende Juͤlicherland, ausſchließlich der wohlhabenderen 
befeftigten Städte, geſchädigt worden war. Welchen Schaden mögen 
wohl die Yänder damals erlitten haben, in denen die Kriege ſelbſt 
ſich abjpielten ? 








Defignation im Furftenthum Gulich beſchehener Inlagerungen 
und Durdjyüge. 


Im Jahr 1568 haben die Underthanen der Statt und Kyr— 
ſpells Dalen am 25. Aprilis, in dem Scharmugell vor Dalenn ') 
Vergl. Bleibtrena.a. O. S. 98. Auffallender Weife hält Herr Bleibtreu 
Dahten (jet Rheindahlen genannt) für ein Dorf und kommt deshalb zu der 
doch wohl ganz ungerechtfertigten Vermuthung, Alba habe Philipp 11. bezüglich 
des Ortes, wo Sancho d'Avila die Buſchgeuſen ſchlug, abſichtlich täuſchen wollen! 
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gehalten, an Perden, Geftt und anders, jo inen durch das hispaniſch 
Kriegsvold abgenommen, Schaden erlitten an die 1431 Ihr. 34 Alb. 

Im Augufto und Septembri ermelts 68. Jahrs haben des 
hispaniſchen Kriegsvolds ſchwarbe Neutter in den Dorfferen Tegelen 
und Kaldenkirchen den Unberthanen großen Schaden zugefugtt, wie 
gleichfalls zu Debelen im Ambt Bruggen bejchehen. 

Am Sontag nad) Ofteren deielbigen Jahrs haben gedachte 
ſpaniſche Reuter der Wittiben vonn Zevell, nad) thotlichen Nider- 
ſchlag ires Mans, Schaden gethon an die . . . . 249 Ihr. 

Grmeltt Kriegsvolt hat auch nad) gehaltenem Söarmutell von 
Daten im Ampt Wefenbeg in Aprili mehrgeb. 68. Jahrs be: 
ſchedigt ad . ... — 220. 947 Ihr. 

Am ſechſten Januarii anno s hat has hispaniſch Kriegs- 
volck, welchs die Belegerte in der Stat Ruremundt entſetztt, in 
den Gerichtzwängen Born und — Schaden gethon an 
die .. 8616 Thr. 

Zehgeracht griehevele if am 11. — anno 78 in das 
Ambtt Bruggen kommen und Schaden gethon an die 12437 Thr. 25 Alb. 

(Daffelbe) hat nad) entjegtem Ruremundt *) im Ampt Sittart 


in Januario 78 Schaden geihon an bie. . . . . 6466 Xhr. 
— hat auch zur felbigen Zeitt im a Heinßberg Schaden 
gethan an die. 2 2 2 00. “0. 4187 Ihr. 


— hat umb diejelbige Zeit inn "hen Dorfferen Süſterſell, 
Tuddert, Wehr, Brod)-Sittart und Hillenßberg ungefehr Schaden 
gethon an die... . . >. 2019 Thr. 

— Hat zur jelbigen ei * Gerichszwangt Suſteren Schaden 
gethon an die. . . 2. 6624 Ihr. 

— den nenn des Amdis Millen Schaden zugefugt an 
die . 222. 23578 Ihr. 


) Der ſtaatiſche Oberft Graf Philipp Hobenlohe belagerte das damals von 
ben fpanifchen Truppen befepte Aoermond, bis Johann von Oeſterreich Ende 
Januar Entjag ſchictte. 
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Des von Kinfeds, Taris und des jungen Bolweilers Reuter, 
als fie im Jahr 79 Seren Bar ) Haben im Ampt Berchem 


gefhadet an die . . 2... 83150 Tr. 
Dafıelbig Bolt ft m urmond im Ambt Born gelegen und 
Hat dafelbft Schaden gethon an die . . . . . . 141%: Ihr. 
Zu Grevenbiht in jegedachtem Ambt Born hat es ge 
Hat... 2.20. 197 Uhr. 
Zur felbigen Zeit rn Guttefoben, auch im Ambt Born, Schaden 
gethon an bie. . . 2.0. 105 Ihr. 


— — hat aud in 1 dem Gerichtszwang Sittart und ſonſt im 
Anbt Born fur und nad im Jahr 79 zur ſelbigen Zeitt Schaden 
gethon an bie. . . ..2.44112 Ihr. 

Kodem anno ift dem Renfmeifter in Born in Januario 
und Februario vom ſpaniſchen Be Schaden zuegefugt am 
die. . 2. 176 Ihr. 

Nach Groberung des Sqhlohes Kerpen hat das hispanid 
Kriegsvold im Jahr 79 in der Furftatt Bruggen und Kirfpell Born, 
in das Brachter Ortt gehorig, im Dorff und Kirſpell Bracht, Kal 
denkirchen, Tegelen, Briell, Boeßheim, Dülcken, Suchtelen, Waldneel, 
St. Joris-Amer, St. Anthonsamer, zu neiſoiſ und Dulckrodtt 


Schaden gethan an die. . . .... 831916 Thr. 
— — hat auß Bruggen 9 Pferdi agenommen; die fie nit 
widergeſchictt, coften. . . . 22. 400 Ihr. 


In Januario 79; alla Rerpen öingeninnien‘ jeindt des Capiteins 
DManfeldt *) und Curtenbae) ztoo Fahnen zu Call im Ambtt Dunfter- 
eiffel verplieben und Schaden gethon an die. . . . 551 Thr. 





') Sterpen, bamals betanntlich zu den fpanifchen Niederlanden gehörig, war 
durch Wilhelm von Oranien am 18. September 1568 eingenommen; berfelbe 
Hatte and) eine Zeitlang im Jülicherlande mit feinen Kriegsvölfern gelegen 
(ogl. Ennen, neuere Gefch. v. Köln, ©. 843). Am 30. 11. 1578 war Kerpen 
wiederum von den Stantifchen erobert worden, und im Januar bes folgenden 
Jahres ließ Alezander Farneſe es belagern. Nad) kurzer Zeit nahm Chriftoph, 
Mondragon das Stadtchen und Schloß für die Spanier ein. Statt „Stinfed” 
it wohl Kinsty zu Tefen; ich weils aber nicht, ob Vurlart insty gemeint ift, 
der fpäter ein Gegner der Spanier war. 
2) Garl Graf von Mannsfeldt F 1595 als k. 1. General, 


Dem Ambtman Holtmullen !) m ve Kriegsvold Schaden 
gethon . .. .. 1000 Thr. 
Am 15. January anno 78 patt Don Johans 2) Kriegsvolct 
zu Badhoven und zu Fort?) im Ambtt Sittart, das ander hispaniſch 
Volt am 2. Junii anno 79 us daſelbſt Schaden gethon an 
die. 33981, Thr. 
Im Zug vor Rerpen anno 79 hat das hispaniſch Kriegsvolck 
im Ambt Gafter Schaden gethon an die. 11318 Thr. 26%, Alb. 
Die Embter Grenenbroid) und Glabbac) jeinbt im felbigen Zug 
fur Kerpen von dem hispanifchen Kriegsvolck beſchädiget an die 3630 Ihr. 
Im Ampt Gulich haben fie Schaden gethon an die 526 Thr. 18 Alb. 
Dem Dorff Buhr“) im Amptt Norvenich hat das hispaniſch 
Kriegsbold, als es für Kerpen gezogen, Schaben gethon an bie 392 Thr. 
Zu Seyrberich ®) im Ambt Gulich u in demſelben Kerpiſchen 














Zug Schad geſchehen an die. . .. 2. 368 Thr. 
Im Amptt Por (ebenfo) 2 2 2 200020. 983 Ihr. 
Im Abt Aldenhoven (ebenfo) . . . .. 46348 Ihr. 


Hernacher Hat auch etlich ſpaniſch Volt, dejen Haubtman 
Samſon geheijchen, dem Dorf Golgheim in zweyen Tagen umb 
zwohen Nachten Schaden gethon. . . 22.350 Ihr. 

Des Graven von Noch °) ariegsvole in dor der Majtrid) 
tfchen Belagerung in die Dorffer Frelenderg und Walderich ?) im 
Ambt Geilentirchen gefallen und Schaden gethon an die 2300 Ihr. 

Das hispaniſch und welſch Kriegsvolt hat den Underthonen 
zu Millen, Havert, Iſenbroch und Schaldtbroch diß 79. Iahr 





Schaden gethon an die . . >... 7720 Ihr. 
Ad) — — Hei Beieherung der Statt Maftrictt 79 di 
Amptt Millen Schaden zugefugtt an die. . . . . 1161 Ihr. 

Bei der (jelbigen) Belegerung — — feindt Johan Golfen und 
Lambert Oftlender im Ampt — ‚gelangen tworden, haben 
zur Rangion gegeben . . » 2.2. 400 Ur. 





*) Franz von Holtmühlen zu Tegelen, Amtmann zu Brüggen ſchon 1551. 
”) d’Auftria, der Sieger von Lepanto, der 1576 Statthalter in den Nieder: 
landen geworden war, aber am 5. 10. 1578 ftarb. ) Bachhoven und Feurth 
+) Buir. °) Kirchberg. *) Graf von Groy:Roelr? ?) Wanrichen, 
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Sonften hat — — Ampt Schonforft dabei Schaden erlitten an 
die . 2.4000 fölnifce Gulden. 
uf die Beſoldung der Saufleuth, fo die Tag: und Nachts- 
wacht im Ampt Millen bei der Belägerung der Statt Maftricht 


gehalten, feindt gegangen . 2 2... 1691 Ihr. 4 Alb. 
Dem Ambt Geilenkirchen (79 bei derſ. Belagerung) Schaden 
zugefügett. . . » >... 11500 Ihr. 


AUS das hispaniſch ariegsbola and, dor und umb Limburg 
und vor Maſtrich gelegen ift im Ampt Monyoie durd) daßelb Schad 
aefcehen . . . 2. 42554, Ihr. 

Das Ampt Norvenich hat "vom Jahr 18 biß 79 vom Fönig- 
lichen Kriegvold Schaden erlitten an die . . . 388814 Ihr. 

Vom Jahr 78 biß 79, nad) Groberung des Schloß Kerpen, 
hat das Hispanifd) und der Obriften Brendells !) und Fronfberg *) 
Sriegsvold und nod andere Hispanifche dem Ambt Waßenberg ge: 
ſchadet. . . “16829 Ihr. 

Das hiopaniſch dLawenbergiſch Ey und Fronfibergifeh Kriegs⸗ 
vol® hat im Kirſpell Bardenbergt, Durweiß, Lamerßdorff, zur 
Wepe +) im Ambb Wilhelmſtein im Jahr 79 Schaden gethon an 
Bierchen 2.0. 3474 Ihr. 

Den Sbengeburderen Nachbauern 9 des Kirſpels Gladbach hat 
das hispaniſch Kriegsvolck, als es im Jahr 79 langs die Maaß— 
fantt und umbher gelegen, Schaden gethon an die. . 3277 Ihr. 

Das hispaniſch Kriegsvolt hat in Jahr 79 den Underthonen 
des Ampts Bruggen an genommenen Pferden, Kuhen, Rinderen und 
Schaffen Schaden gethon an die. 22020. 4416 Thr. 

Am 15. November hat das ſpaniſch Kriegsvolck, ſo binnen 
Ruremundt gelegen, Johannen von Wydenfeldtt zu Barrenſtein °) 
gefangen genommen und von ime zur Ranhion gefordert 1000 Cronen. 











Wahrſcheinlich Eberhard Breudel von Homburg, Vruder des damaligen 
Kurfürften von Mainz. *) Georg von Frundsberg, Entel des befannten Lands- 
tnecht⸗Hauptmanns, Letzter bes Geſchlechtes, ftarb 1586. *) Wohl das Regi— 
ment des Grbpringen Franz zu Sachfen-Lauenburg. *) Langerwehe. *) Ober: 
gebure,. ein Theil des Amtes Gladbach, Gericht Hardt. %) Alfo im Amte 
Grevenbroich). 


— 


Das ſpaniſch Volck zu Maſtrichtt hat den Paſtoren zu Urmundt 
im Ampt Born gefangen und vangienirt für . 200 Guld. Brab. 

Das Hispanifch, zu Monfort liegenbt Bold Hatt der Frawen 
zu Glehn !) Halffman ein Pferdt und der Frawen zu Hocht Halff- 
man 2 Pferdt genommen. 

Den 28. Martii anno 79 hat das hispanifd) Kriegsbolck den 
Unberthonen des Ambts Bruggen ſechs Karren, mit Hering, Ohll 
und anderer Wahr geladen, fambt Fuhrleuten und Pferden zum 


Leger gefuhrtt und eftimirt uf . . 2. 500 Daler. 
Am 1. und 4. Aprilis 79 Haben Die hispaniſche Kriegsleuth 
zu Herkenbuſch?) Schaden gethan an die. . . 400 ihr. 


Mondragon Kriegsvold, daruber Schnatter "Haubtman ge 
weſen, hatt im Dorff Buhr im Ambt Norvenih Schaden 
gethon. . . 0 6. MO IE 

uff Sonntag Inbocavit Anno so hat das Fronsbergiſch Re: 
giment, wie es nad) Lutzenburgh gezogen, zu Gall im Ampt Munjter: 
eiffel Schaden gethon an bie. . . 220.269 Ihr. 

Das hispaniſch Kriegävold, welches man die fieben ahnen 
genent, als das gehn Lutzenburg gezogen und von dem Haubtman 
Hompell geführt worden, Hat im Febrnario Anno 80 im großen 
und Meinen Vyrnich ) Schaben gethon an die . . . 1000 Thr. 

Das hispaniſch Kriegsvold zu Maftriht, als es die Maaß 
hinab feinen Weg uf Venlope genommen, hatt ſich vom erjten biß 
uf denn 19ten Augufti in denn Dorfferen des Ambts Wapenburg: 
Melich, Hertenbufch, Effeldtt, Steinfirdjen und Uphoven eingelegert 
und Schaden gethon. . >. 18285 Ihr. 2 Stub. 

AUS im Julio Anno so Verdugo · fur Kerpen muſteren 
wollen, hat ſich eine Fahn zu Golbheim im Ambt Norvenich ge: 
legert und Schaden gethon uber. . . . 0. 300 Ihr. 

Auch Haben domals der Fönigifchen Haubtfeuth Strauffen, 
Kiſelers und Brambiers Kriegsvolt das Dorff Herßbach in der 


) Fran von Huyn zu Geleen. ) Im inte Waffenberg. *) Vernich 
+) Franz Verdugo (F 1595) ſpaniſcher Generalfeldmarfhall, Gouverneur den 
Haarlem, aud Admiral zur See, Schtwager des Grafen Mannzfeldt. 
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Graffſchaff Newenar?) eingenommen und in einer Uhren Zeits 
Schaden gethon an die 2 2 2 222. . 217 Ihr 

Haubtman Schnater, und folgents Strouff, haben jeder mit 
2 Fänlin im Jahr 80 im Amptt Geifenfirchen Schaden gethon 600 Thr. 

Am Mitwoh nad Ofteren Anno 80 ift Haubtman Holy”) 
Kriegsbold zu Gall im Ambtt Munftereiffel ein Nacht umd einen 
halben Tag gelegenn und hat Schaden gethon uber . 160 Thr. 

Des Donnerftags nad) Ofteren Anno 80 iſt Schenck von 
Vleienbed?) and) gehn Gall im Amptt Doulereie tommen und 
daſelbſt Schaden gethon an die . . . 220.188 Ihr. 

Des Fronßbergiſchen Negiments 4 Fäl nlin haben im Junio 
Anno SO dem Dorf Grevenbicht, im Ampt Sittart gelegen, Schaden 
zugefugtt an die. . . “0. 1850 Daler. 

Adams von Langen, panifejen Obriften, Reuter, jo im Landt 
von Geller, nit weit von Sufteren gelegen, haben den Underihanen 
zu Sufteren im Amptt Millen 20 Stück Hornviehes im September 
81 genommen, ungefehrlich wert . 2. 2... 100 Ihr. 

Das hispaniſch Kriegsvolck, jo auf dem Hauß Anſterodt und 
Falckenburg gelegen, hat am 7. December 81 im Dorf Staedt im 
Ampt Millen Heinrichen von den Dunen neun Genß und zwei 
Pferdt genommen unangeſehen ime dabevor 24 Stüͤck Rindtviehs 
abhendig gemachtt, und aeftimirt uff . . ——— 

Am 18. January Anno 82 Haben ſich atliche fpanifche Reuter 
zu Kuckhoven bey Ercklenß nibergejchlagen und dem Halffman ufjen 
‚Heiwerhove*) im Ampt Gafter Schaden gethon an die . 150 Thr. 

Des ſpaniſchen Gapitains Reißbrochs Diener haben zwiſchen 
Biever und Franckenbergh Gerlachenn Beecks, guligifchen Under— 
thonen, gefangen, gehn Limburg und zu Rantzion von ime 
genommen. nn. 30 Thr. 

















') Herresbach, Dorf und Gericht, galt ſpäter als reichsritterſchaftliches 
Gebiet, früher aud) wohl als jůlichſche Unterherrichaft. ) Sebaftian vom Holz? 
>) „Martin Schend, Oprifter des Friefiihen Regiments“, fällt am 11. Juni 
1580 in's bergifcie Mnıt Monheim ein; er biente damals ben Spaniern, 
zu deren Partei er 1578 übergetreien war, die er aber 1585 wieder verlieh. 
) Hauerhof bei Lövenich. 





288 


Am 3. Martii Anno 82 ift das Ruremundiſch Kriegsvolt zu 
Roß und Fueß, an die 500 ftard, ins Dorff Havert gefallen, die 
Kirch und Dorff fpolürtt, etliche Undertfonen geſchlagen, geſtochen 
und veriwundt. Den 16. und 21. Marti Anno 82 feindt woll 60 
zu Pferdtt in Jllickhoven!) im Ambtt Born gefallen, etliche Under- 
thonen verwundt, ſpoliirit, mit Lantzen durchſtochen, ire Haubter 
durchhawen das deren etliche daruff geſtorben und Steffann 
Korſtgens Hauß, ſo mit Korn und Strohe belegett, angeſtochen und 
verbrandtt. 

Am 6. Maii Anno 82 Hat der Obriſtleutnampt binnen Majtrichtt 
mit 130 zu Pierdtt und foviell zu Fueß in die Dorffer Urimundt 
und Bergh im Ampt Born ſich nn und doſelbſt Schaden gethon 
über bie... 2.3000 Ihr. 

In Eeptembri Anno 81 und im Autio Anno 82 ift von dem 
Hispanifdjen Vold, wie fie ihre Gewehr vonn Kerpen wider geholett, 
dem Dorf Golgheim im Amptt Norvenih Schaden gethon an 
die... 0. 300 Ihr. 

Am gehenien Augufti Anno Pi feindi "bie Soldaten auf Kerpen 
uff Johan Gorißhoff gefallen und ſolchen geplundertt, Pferdt und ander 
Vieh mitgenommen, alljo ime Schaden zugefugtt uber . 600 Thr. 

Das hispaniſch Kriegsvold ift am 9. Octobris Anno 82 ins 
Kirſpell Virgelen piublich gefallen und darin Schaden gethon an 





die “987 Ihr. 
5 Rirfpeit Ephoven hatt von ſolchen hispaniſchen Reutern 
am 9. October Anno 32 Schaden erlitten. . . . 606 Thr. 


Drey Soldaten von Kerpen haben Peteren Metzmacher zu 
Godestirchen?) auf Hauß und Hofi verjagt und damit er wider 
ſicher jein mochte hat ex dem Gapitein ein Ohm Weins, den Soldaten 
100 Thr. und ein Malder Noggen geben mußen . . 100 Ihr. 

Gleichfalls Anno 82 ift das hispaniſch Kriegsvold mit jieben 
Fahnen Neuteren ins Dorf Birgelenn gefallen und merflichen 
Schaden gethon. 





*) Zuichoven im Amt Born ift mir nicht bekannt. Gin Dorf Elingboven 
bei Beet lag im Amte Waffenberg. 
*) Gögentirchen bei Horrem in der Unterherrihaft Hemmersbad). 
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Den 8. und 9. Octobris ijt Graff Garl von Manßfeldt in 
etliche Dorfjer des —* Caſter gefallen und hat Schaden gethon 





an die 1610 Thr. 
Das hiopaniſch ariegeboit hat den Umderthonen der Statt 
Linnich Schaden geihon an die . . . >. 296 Thr. 11 Ab. 
ALS (dafjelbe) 82 umb Aach ER: hat es dem Dorff Havert 
Schaden gethon an die. . - 220.20. 1211 Ihr. 


AS der Herr Churfurft zu collen, "Satentin, mit Reuter und 
Knechten ſich zu des Konigs Leger begeben, item alls das Vold von 
Kerpen gezogen und fonften hat das Dorff Haeſtelen ) im Ambt 





Munftereifjel Schaden erlitten an die. . . . . . 2650 Thr. 
Tontorff, Noeten und Gilftorff im Ampt Munſtereiffel Haben 
von den Hispanifhen Anno 80 Schaden erlitten . . 571 Ihr. 
Den Unterthonen zu Eylß?) im Ba Munftereiffel Haben (fie) 
geſchadet . . 2. 254 Ihr. 
Das Dorff wipſſorff hat, "oh den Brandt, von (benjelben) 
Schaden erlitten an die 220.20. 1997 Ihr. 
Im Ambt Thonberg ift vor is: nad) bi uff den Januarium 
Anno 80 von (denjelden) Schadt beſchehen an die . 1102 Thr. 


Das Ampt Bruggen bat vom Jahr 79 bi ins Jahr 82 von 
dem hispaniſchen und anderem Kriegsvold Schaden erlitten an 





bie... R 2. 415% Ihr. 
Von Jahr 79 diß ins Jahr 89 hat das hispanuiſch Kriegsvoll 
im Ampt Sitiard Schaden gethon an die. . . . 15929 Thr. 


Graff Garen von Manßfeldts Vold, wie es von Lochum 
Tommen, Hat in den Dorfieren des Ampts Waßenberg, Birgelen, 
Spoven, Steinfichen, Eſſelt, Mehelich und Herckenbufch Schaden 
gethon an die... . 22. 877 Ihr. 

Vom Jahr 66 biß »2 it Si Haufleuten in der Overgeburtt 
in ber Bea —— im — Gladbach Schaden zugefuget 
an die . .. 700 Gulden 8 Alb. 








) Hoſtel. *) Elſig. ) Einen Ort dieſes Namens bei Gladbach erwähnt 
das Ortſchafteverzeichniß von 1871 nicht mehr, wohl aber die Bauerſchaft 
Engelbed und eine Engelsmühle. 
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Rd... .340 Thr. 16 Mb. 

Die Nadibaren in der Honbtfchaffl Pelterobt im Ampt 
Gladbach haben gleichfalls im Jahr 78 und 79 Schaden erlitten 
ande... “2. 1503%/, Ihr. 

Des Herrn Graven von 1 Arnburg und ander Kriegsvold haben 
zu Kochenheim, Stopheim und Billid)") im Ampt Thonberg Schaden 
gethon . . . . . 1930 Ihr. 

Ton ſolchem Striegsvolet feindt Gobbell Schorn und Hermann 
‚Zimmermann, in Stotzheimer Hoheit wonhaft, jo hart verwundt das 
fie daran geftorben. 

Auß dem Peger für Von jeindt im Januario 84 etlic) 
fahren, Haben der Stat Munſtereiffel ire Schwein genommen, und 
jonften hat auch das Ambt Munftereifel von den Sperreutern und 
Anderen Schaden erlitten an die . . 0. 8148 Tr. 

Bey Belegerung des Haußes Gobefiberg haben die Dorfier 
Obertointter, Birgell und Vorndorff*) von dem Kriegsvolck Schaden 
erlitten . .. .. 21470. Thr. 

Des ſpamjchen briſten Fronßbergs Kriegsvolck hat im Jahr 
80 im Dorff Boſſelar, Hompeſch, Muntz, Hottorff, Raelshoven, 
wie dan des Graven von Neulr Volck im Jahr 79 im Dorff 
Gevenich, Glunbach Schaden gefon . . . . . . 1820 Ahr. 

Das hispaniſch Kriegsvold, welchs ber Grave don Neulr, 
Obriſter, im Jahr 79 und Cbrifter Fronfiberg im Jahr 80, Schnarr 
im felbigem Jahr 80, item der Graff von Oberſtein im Jahr 66 
gefuhrtt, im Ting Korentig des Ambts Boſſeler Schaden 
gethon an die . . 2.943 Th. 

Das hispanifd wie au) des Graden zu Manßfelbi Kriegsvold 
Haben in derſcheidenen Zugen im Gericht Borßmich des Ambts 











Grevenbrod Schaden gethen. . . . . . . 116 Ihr. 2 Ab. 
Im Jahr 81 Hat das Kriegsvold auf Frieflandt im Gericht 
VBorfmich Schaden gethon an die... . . . 522%. Ihr. 


H Im Original deutlich ‚Stohheim“, doch Ingen die genannten drei Dörfer 
nicht im Arte Tomburg. Lillig gehörte zur Unterherrichaft Koigheim; 
mögticherweife it bier auch Diefes Dorf und nicht Stopheim gemeint. 

*) Bandorf. 
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Am 7. October Anno 84 feindt etliche konigliche Kriegöleuth von 
Krickenbeck Wilhelmen Hendells in fein Hauß gefallen, ein Bett, 
zwei Par Leilachen, Petergen ingehn Gaerdt 50 Elen weiß Lynenthuch, 
ein ſchwartzen Rod, ein ſeimmiſch Vell, Mertin Knippers, alls Ein: 
gejeßenen zu St. Joris-Amer!) im Ambt Bruggen, ein Bett, ein 
Schlaflagen fambt zweien Kufen de facto genommen und gehn 
Krieckenbach gebraditt. 

Den zehenten Februarii Anno 85 ift das koniglich Kriegsvoldt 
auf Straelen in das Dorf Kaldenkirchen im Ambt Bruggen ge: 
falfen, etliche Heufer geplundert, Niclafen Thießges 2 Pferdt, 90 Thr., 
Johannen Huntgens 2 Pferdt, 60 Thr., Peter Mewißen ein Pferdt, 
30 Thaler wert, genommen, gehn Straelen geführt und nit wieder 
befommen. Es hat auch ſolch Kriegsvolck — — ein Fraw erz 
ſtochen — — Mr. Mewißen Reimif, im Kirfpell Dulden geſeſſen, 
uff St. Andreagabendt genommen 44 Schaff, wahren wert 99 Ihr. 

Etliche Hispanifche Kriegsleuth Haben umb Pfingften Anno 85 
im Kirfpell Suchtelen viell Schadens in denn Fruͤchten gethon, aud) 
etliche Perfonen gefenglich mitgenommen, derwegen Schaden erlitten 








abe... nn 600 Goltg. 
Anno SE halt Niclafenn Kata und des von Eſſeney?) Kriegs: 
volct im Ampt Schonforft Schaden gethon an die . . 500 Thr. 


Der Obrift Toreft ift am 25. Jumi Anno 84 im Ampt Gulich 
ankommen, hat gejtreufit und darin drey Tag till gelegen. 
ift auch das Arnbergiſch Regiment am 28. Juni, Gapi 
Bajta, duc de Gravina, Gapitein Jonas und Don Jans Manrique 
Regiment und Companie, in Meinung in Brabant zuverreifen, in 
gedacht Ambt gerudtt und 56 Pferdt mitgenommen. 

Opbemelt —— hat im un Pyr den Underthonen 
geſchadt. . .. 22020. 4841 Daler. 

Das Dorff &. Gereonäneiler, im Ambtt Gulich gelegen, hat 
dor und mad) von den Hispanifchen, nemlich von Boiweilers, 





') Amern St. Georg. 
2) Johann von Argentenu Herr zu Eſſeneur, welcher in demfelben Jahre 1585 
im Trucheh’icien Striege gefallen ift, wie Vuttens berichtet. 
20 
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Schnaders, Streuffen don Emmerich, Petern de Paſta Kriegsvolck 
und anderen Sperreutern Schaden erlitten an die . 2250 Thr. 

Die Nahbaren zum Winandtholtzt) im Ambit Grevenbroich 
haben bei = ——— Be — erlitten an 
bie ae z . 521 Ihr. 

Im Jahr 79, im Januario, im aerpiſchen Abbzuge, darnach 
auch in zweien anderen Zugen, hat das Dorff Neukirchenn im Amptt 
Grevenbrod) durch das hispaniſch, dan im Jahr 80 durch deilen 
von Manfeldt Kriegsvolt Schaden gelitten an die . 1680 Thr. 

Das Dorfj Gohr im Ampt Grevenbroich hat Anno 81 durch, 
das hispaniſch Kriegsvolt Schaden gelitten an die . 104!/. Ihr. 

Ramrodt im a hat — Schaden gelitten an 
die. » .. 3 Ihr. 

In hen Jahren ci} und so —— vie Genchier &ip und 
Konigishoven, im Anıbt Grevenbroich gehorig, in zweien hispaniſchen 
Uberzugenn Schaden erlitten uber . . . 2. 2870 Ihr. 

Die Dorffer Newhauß?), Gerodt?), Alberat‘), Barrenftein und 
Haeften®) im Ampt Grevenbrod, haben durch die hispaniſche Striegs- 
leuth in verfcheidenen Uberzugen nacher Kerpen und Anno 80 in 
Februario und Maio, als Schnader und Prenger das Volck gefuhrt, 
Schaden erlitten an die . = . 41886 Ihr, 
un Unterthonen des Ambts Rorvenid) iſt durch das hispanii 
Schnaderiſch, jo man Bloeröck genantt, auch Helffenſteiniſch, Fronß— 
bergiſch und welch Kriegsvold im Jahr SI und durch die Hoc 
teutjchen, alls fie ins Yandtt von Kugemburg zogen, San beſchehen 
übet —— 2. 22780 Ihr. 

Im Jahr 78 in Januario und im FJahr 79 in Decembri bat 
das hispaniſch Kriegsvolck, jo Heinrich Schnader von Bremen und 
im Auguſto zuvor Friedrid) vos are, dem Dorfj Merkenich 
Schadt zugefugtt an die. . . . . 651 Ihr. 














H Heutzutage Holz, das bis 1804 zur Pfarrei Keyenberg gehörte; der Name 
Wonands+ oder and) Weingarts-Holz fommıt in früheren Urkunden häufig vor. 
) Neuenhanfen bei Grevenbroid;. °) Gierath. % Alrath. *) Hoiiten. 





Petro de Pafta und Gapitein Piere du Boys Kriegsvold hat 
im Aprifi Anno 84 ein Muhll, jo ein Erbpachtmuhl und im 
Ampt Heinkberg gelegen iſt, a und a Schaden gethon 
uber... . » . 200 Ihr. 

Solch Seriegöole hat "au keteren von Pelemodi gefenglich 
gehn Ruremundt gefuhrt und ime fr Rantzion abgetrungen . 140 Ihr. 

Capitein Ceſar iſt am erften Novembris mit einer, und Don 
Ferro de Pafta am 8. Novenbris mit zween Cornet Reuteren ins 
Dorf Linner!) und Bradell?) im Ambt Heinßberg kommen, doſelbſt 
Schaden gethon an die . . . .. . . 464 Thr. 








Im Gericht Baeſtweiler in Ampt Gutid?) hat das ſpaniſch 
Kriegovold nad und nach geſchadt >... 2030 Uhr. 
Dem Kirſpel Lohn, gleichfalls in Amptt Gulich gelegen, ift 
durch (dafjelbe) Schadt zugejugtt an die. . . . . 4715 Thr. 


Dem Gericht 





ierjtorfi (ebenſo) uber . . . 2000 U 

AS Don Joan Manrique und des von Schwargenburgs 
Kriegsvolck am 8. Scptembris Anno 84 feinen Zuge durch Niederzier 
im Gerichtsgwang Hamboch nad) dem Yentgen von Nadt*) genommen, 
das domals die Underthonen dojelbjt mehrentheil3 beraubtt und 
Thomafen Brewer, zen zu Hamboch Schaden gejchehen iſt 
über die... . . “20.300 Thr. 

Don Johan Danrico K ſiegevoieh hat im Jahr 84 bei der 
Bedburiſchen Belagerung im Dorf und Kirſpell Aldenrodtt im Ampt 
Grevenbroich Schaden gethon an die. . 3464 Thr. 5 Alb. 

Grmelt Volt hat zur jelbigen Zeit im Dorff Barenſtein des 
Ambts Grevenbroich Schaden gethon an die . . . 1760 Ihr. 

Denen von Otzenrodt im Ambt Grevenbroch iſt durch Peteren 
de Paßa (jo!) und Monsieur de la Motte Kriegsbolck im Jahr 83 
umb Martini Schaden zugefügt uber. . . . 746 Uhr. 3 Ab. 

Eodem tempore hat ermelts Peteren te Paßa Kriegsvold dem 
Dorff Kurßmichẽ) Schaden zugefugt uber 1215 Ihr. 14 Alb. 16 Heller. 








*) Lindern. ) Bracheln. ) Baesweiler. +) Herzogenrath. *) Wohl Schreib- 
fehler ſtatt, Burßmich · (Borjhemic); „Sturhmich” (Storfchenbroidh) Tag nicht 
im jüticher Lande, fondern gehörte zur Herrſchaft Mitenbont. 

20* 
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Tas Arnbergiſch Regiment hatt im Dorff Gohr im Ambt 
Grevenbroch am 5. 6. 7. und 8. Martii Anno 84 Schaden gethon 
ande. ee N Rthr. 13 Alb. 11 Heller. 

63 hat das Kirjpell Suchtelen wegen vier gefangener Soldaten 
zu Venlo Schaden gelitten an die. 2... 30000 Thr. 

Das foniglid) hispaniſch Kriegsvolck in der Beſatzung zu 
Kricenbet Hat in Martio Anno 83 Gorten Treinen, Bruggiſchen 
Underthonen von Bracht, gefangen genommen und er in jolder 
Hafftung geftorben. (Ebenſo hat damals) das Kriegsvold zu 
Ruremundt — Jacoben Bojen zu Bracht von feinem Beth gefenglic 
bingejchleifft. Das Kriegevold uf Kridenbet hat in Nebruario 
Anno 83 Nutgens Junder und Theißen in der Elfen, in den Kir— 
ſpelen Bracht und Kaldenkirchen resp. geſeſſen, auf ihren Betten 
gefenglich geholt und inen ſchwere Rantzion abgedrungen. 

Ten 8. Martii Anno 83 ift Meifter Reinharten Sohn Theißgen 
aufs dem Felde zu Kaldentirchen mit feinem Pferdt, imgleichen ein 
Haufman von Gefrodtt, Dietherich genantt, noch einer, Wilhelms 
hhn Leonart und einer, Johann der Heuſer genantt, von denn 
Hispaniſchen uf Krickenbeck gefengklich gefuhrt worden. 

Am 21. May Anno 86 Haben etliche ſpaniſche Reuter auß 
Krickenbeck und Straelen im Kirjpell zu St. Joris-Amer dem 
Halfimann Erceenn in ghen Hoff 2 Pierdt, Herman Gonradts 2 
Perdt und Thurſen Delis ein Pferdt genommen und mit uf Stricen: 
bet und Straelen gefuhrt. 

Am 22. Day ift das ſpaniſch Kriegövold, jo umb Dalenn ge 
legen, in das Kirſpell Dillickrodt gefallen und hat auf der Kirchen, 
darin die Underſaßen in Wiche getrieben, 4 Pferdt und 21 Kuhe 
ſambt allem was inen dienlih darauf genommen und ins Leger 
gefuhrt. 

Etliche auf 
Underthonen zu St. Joris-Amer und Dilckerodt am 7. October 
Anno 84 in ire Heußer feiandtlicher Weiße gefollen, Wilhelmten 
Hendells ein Bett, zweipar Schlaflachen, deßgleichen Petergen ingen 
Sardtt 50 Glen weißen Peinentuchs, einen ſchwartzen Rod und ein 




















gedachten Reuteren von Krickenbeck ſeindt den 












feines Fell, aud Martin Knieperts ein Bett, einpar Schlafflachen 
jambt zweien Kußenn abgenommen. 

as hispaniſch Kriegsvolet, zu Straelen under dem Obriften 
Appio Conte gelegen, hat am 20. December zween Underthonen don 
Breill, Jan und Thoniß in ghen Nacdtt, mit iren Karren, Pferden 
und Wagen bei Kaldenfirhenn angehalten, uf Stralen geführt, 
Perdt und Karren verfanfft, die Wahr preisgegebenn und die 
Fuhrleuth gefenglich gehaltten. 

Im Januario Anno 85 Haben die Konigiſche Sperreuter auß 
Straien Tilman Clencken an Kaldentirchen, ails er von Tegelenn 
ein Karr Kolen geholet, in Meinung dieſelb uf Dulcken zu fuhren, 
angriffen und inem mit Pferdt und Karren gefengtlich uff Stralen 
gefuhrtt. 

Das Konigsvolck zu Krickenbeck hat etliche Karren und Dienſt- 
leuth ſpoliirt, Gortten von Kuthum abgenommen 450 Thr. 

(Daſſelbe) hat ein Weibsperſon auf der Statt Bruggen, 
wie ſie iren gefangenen kranken Man zu Wachtendunk mit irem 
Schwager Meifter Mertin von Bracht heimſuchen wollen, gefenglich 
angenommen und uf Krickenbeck gefuhrtt, imgleichen auch den 14ten 
ermelts Monats den Velthoner-Venger, Kerſten don Dalen genanntt, 
Burgeren zu Tegelen, alls er zu Bruggen geweſen und ſich wider 
gehn Tegelen verfuegen wollten, fur feinem Hauß ergriffen, ver— 
wundtt und in einenn Arm geſiochen, doch entlich auch uf Kriden- 
bed gejchleifit. 

AUS Houtepeen?) uber Rhein ins Furſtenthums Berg und 
Wejtfalen gezogen, haben ſich zwo Fanen Konigiſcher Reuter in das 
Dorf Juchen zu quartieren underftanden und in daßelb mit Gewalt 
gefallen, Frawen, Jungfrawen und Megde geſchend, das Dorff ge: 
plundertt und ſich vernemmen lafen wie jie des Morgents Vorhabens 
wehren daß Dorff anzuftechen, zuberbrennen und die Haufleute zu— 
ermorden. AS nun nad) jolher gethoner Plunderung die Under- 
thonen ſich zur Wehr gejegt und den Spanifchen einen geringen 





















») Claudius von Verlaymont Herr zu Haultepenn, fiel bei Herzogenbufd) 
1587. 
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Schaden zugelegit, iſt gemelter Obriſter, ſambt dem Manriquiſchen 
Lveutenamptt Hans Reinhardten von Schonenburgk!) den anderen 
Tag, den Morgen, das Dorff Juchen wider feindtiich angefallen, 
geplundert, angeſtochen und eine große Anzall Underthonen jambt 
vielen Pferden, deren fie uff einem adelichen Hauf, Bontenbroch 
genannt, bey Juchen 33 befommen?), mitgejchleifft, die Under: 
thonen auch mit ledig laßen wollen, fie heiten dann zuvor er— 
Leg. cn 2.22.3500 Fijtolen. 

Das hispaniſch Striegevotet hatt am 23. Aprilis Anno 86 die 
Dorffer Marden?), Konigshovon*), Kirchherten, im Ampt Gajter 
gelegen, durchauß fpoliirt und auf dem Dorff Kirchherten 53 Pferdt, 
ohn denn großen Anzall anders Viehes, befommen ; auch den 25. (April) 
das Dorff Niederemb geplundertt und darauf Man: und Frawen— 
Perſonen gefenglich mit hingefuhrt. 

AS auch das Koniglich Kriegsbolck vor Neuß am 29. Aprilis 
Anno 86 mit großer Ungeſtum ufgerucktt, hat ſich ſolchs ins Ambt 
Bruggen im Dorff Waldneel und baherumb eingelegertt, folgents 
den 30. wider ufgerucktt und ſich nad) den Dorfferen deßelben Ambts 
alls Bracht, Kaldentirchen, Breill niebergethon, niemants, Weib noch 
Kindtt, mit mordenn, fangen, jpannen, brennen verſchont. Seindt 
aud den legten Aprilis fur Bruggen geruckt und alda drey Hove 
vor der Statt angeftochen und verbrent. Auch hatt der Koniglicer 
Obriſt zu Stralen, Philips Benting?), einen Haufmann auf dem 
Dalener Kirſpel gefenglich annehmen laßen und uff Kridenbect 
gefuhrt. 
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') Hans Reichard von Schönbergehartelftein F 1617 als Worms ſcher Hof: 
meifter, oder Hans Meinhard von Schönberg zu Oberweſel F 1616 als 
pfälzifcher Geh. Rath, Geſandter und Statthalter in Jülich und Gleve. 

) Dorthin hatten gewiß viele Bauern ihre Pferde gebracht, um fie vor den 
Soldaten zu verfteden. Haus Buntenbroich felbit hatte jedenfalls nicht jo viele 
Aderpferde. 

3) Morten. 

+) Königshoven gehörte feit dem 14. Jahrhundert bis zu Ende des 18, 
ftets zum Amte Grevenbroich! 

>) Philipp von Bentint zu Obicht, Gouverneur von Straclen. 
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Das Kriegsvold uf Kridenbed ijt am 27. Aprilis Anno 86 
ins Dorff Kaidentirchen gefallen, Hat doſelbſt Peteren Schroders 
und Peteren Konigs auf iren Heuferen gefenglich genommen und 
uf Krickenbeck gefuhrtt. 

Das Koniglich Kriegsvolck auf der Schantz vor Blerich ift am 
2. Aprilis aud ins Dorff Kaldenfirhen gefallen, hat doſelbſt 
Leonharten Jennis und Leonharten Karres gefenglic genommen, 
hinweg gefuhrt, auch Strohe an die Heußer angelegt in Meinung 
das gan Dorff zuverbrennen. 

AS das don Hautepeens Kriegsvold gehn Neuß gezogen, hat 
8 auß dem Dorff Waldtneell einen Haußman, Korft Frerichs 
genantt, gefenglich uigenommen und uff Erprodtt gefuhrtt und von 
ſamptlichen Eingeſeßenen 200 Piſtoletten geforbertt, ſonſt wollten 
ſie wider kommen und das Dorff verbrennen. 

Wiewoll auch der von Parma!) erleubtt das die Guligiſche 
underthonen auf den Gelleriſchen Stetten Wahr holen mogen und 
mit einführen, jo haben doch die Soldaten uf Kridenbet am 2. 
Marti Anno 84 acht Guligiſche UndertHonen von Breill mit acht 
Karren, jo mit Wahren, als Stochfiſch, Hering, Seiff, Schollen 
und Mübkuchen zu Venlohe geladen, noch zo zu Gulich geladene 
Karren, zu Kaldentirchen gefangen und uf Krickenbec gefuhrtt, die 
Wahr preißgemacht und einen jeden Underthonen mit 100 Thaler 
vangionirtt. 

In Martio Anno 84 haben die Konigiſche Kriegsleuth uf 
Krickenbeck uf einem Freytag zu Briell bei nachtlicher Weill Thoniß 
Dithmars Hauß aufgefejlagen, geplundert und inen gefengklich 
angenommen, nebenbem in Hupert Stunden Hauß gebrochen, ſolchs 
geplündert und ime feine Perdtt auf; dem Stall genommen, aͤberdiß 
auch Theiß Blomen amd Theißtenn Plonies gefangen und gehn 
Kridenbec gefuhrtt. 

Am 6. Aprilis Anno 84 ſeindt etliche ſtreuffende Notten don 
denn Spaniſchen ins Dorff Waldtneell zu fallen Willens geweſt, 

















') Alerander Farnefe, Prinz, feit 1586 Herzog von Parına, Statthalter in 
den fpanifchen Niederlanden jeit 1578 (4 1592), 
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aber durch die Guligiſche abgefehrtt, daruf dan die Spanijche 
gedreivet, was fie fur Knecht und Haußleuth uf der Heiden befommen, 
geplundert und etliche Wannen und Weiber thotgeichlagen. 
Gleichfalls Hat das Koniglich Kriegsvold in Aprili Anno 84 
fich im Ampt Born verhalten, geraubt und geplundert, auch den 
let. und Dorf Born zum zweitenmal angeftodhe 
Am 7. Apritis Anno 84 ift das Koniglic Kriegsvole, jo under 
Johan Wittenhorſt, General:Gommiffarien, Regiment gelegen, in 
Matthiaß von Baerem Furhoff gefallen, hatt deßen und andere 
Gueter, jo dahin *) geſeht, genommen, den Abendt inen abermall 
uberfalfen, die Thuren ufgebrendt, Kiften und Kajten zerſchlagen, 
was inen gefallig mitgenommen, feine Tochter aller Kleinodien be: 
vaubtt, den 8. eiusdem widerfommen, Wagen, Karren, Seck und 
andere Notturfft zu ihrem Furnehmen mitbrachtt und vort alles 
Eingethumbs des Haufes, Leingewandt, Kleider, Weiß, Roggen, 
Gerft und Habern, was fie ufladen und hinwegbringen mogen, Klein 
und groß, hingefuhet, die Federn auf ben Betten gefehuttett und 
mit Korn gefulltt, die Kinder iver Kleider beraubtt, das er Baeren 
lieber verlieren wollte, dan ſolchen Schaden nodmals erleiden, 




















Das Koniglich Kriegsvolck von Kridenbet und Straelen hat 
Catharina Schillincks, Wittiben Nanderodt, Halffmann zu Tegelen 
im Ampt Bruggen in Januario Anno 83 drey Kuhe, umb 
Nemigii vier Kuhe, umb Halbfaſten Anno 84 neun Semmer und 
zwei Perdt abgenommen, wie aud) am 8. May Anno 84 etliche 
Soldalenn jeindt ime in fein Hauß bei Nacht gebrodhen, inen ver- 
wundtt und feine vier Kuhe gehn Strafen gebrieben, die er mit 
35 Thaler rantzioniren mußen. 

Am 14. January Anno 85 Haben 12 Soldaten von Krickenbect 
drey Haußleuth voen Tegelen, Jo von Steill Steintolen Holen wollen, 
angejprengt und gefenglic) mit Karren und Wagen gehn Krickenbec 
gefuhrtt. 

Das Koniglich Kriegsvolck, an die ſieben Fähnlin und 4 Cornet 
Neuteren ſtarck, ſo Glaudi von Barlamontt, Herr zu Houtepeen, 














*) Jedenfalls auf Yaerens Nitterfig zu Effel im Amte Waffenberg. 
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Kermbt, Angkos, K. M. zu Hispanien Ceutenampt!) und Capitain— 
Generail des Herhogthumbb Gelre und Grafſchafft Zutphen, domals 
ſelbſt gefuhrtt, ift am 10. January Anno 86 durch das Ambt 
Bopeler nad) Bradelen ins Ampt Heinfberge gerudtt und ſich 
daſelbſt eingelegert; und fein zu Brachelen 20 Fähnlin Fuehvolds, 
wolff Fahnen Reuter, fodan ‚Jan Manrico und Monsieur de Mouton, 
des von Hontepens veutnampis Regiment geivefen, im Ambtt Gulich, 
zwei Fähnlin Reuter zu St. Gereonsweiler, zwei zu Ehren?), zwei 
zu Fredenaldenhoven, zwey zu Puffendorff eingelegertt und die 
Undertonen zur Gontribution mit fangen und jpannen genottigt. 
Und Hat das Ambt Heinßberg in des von Houtepeens eingenom— 
menen Hoff zu Bradell®) Lieveren mufen an die 5415 Thr. 6 Alb. 
4 Heller. 

Auch Haben ſolche Kriegsfeuth ein ſchwere Ordnung gemachtt, 
das derjelben zu Brackell liegender Fähnlin das Ampt Caſter, welchs 
Guliſch, funff Fähnlin, Boßier aber drey, mit nottburftiger Abung, 
alls nemlid das Ambt Gafter mitt 10 Malder Habern, 1500 
Pfundt Brott, 1100 Pf. Fleiſch, 1500 Quarten Biers, 83 Kluten 
Hewes, 5 1b. Kerken, 50 Gulden Coöͤlniſcher Wehrung täglid) under- 
Halten mußen mit empfangener Bedreuwung, wo fie alles nad) 
gemachter Ordnung nit ſchicten, das fie aldan im folde Embter 
Volck legen wollten. 

Das Konigiſch Kriegsvolck, deßen an die elif Fahulin Garabiner 
geweſen, und zu Schtamen*) gelegen, ift den 18. January auf: 
gebrochen und gehen Wegkberg, Tuſchenbroich und Beeck, ins Amptt 
Waßenberg vortgeruct, volgents, unangefehen das Ampt Gajter 
feinen Anfchlag gereicht, nicht deſtominder am 21. und 22. Jamıary 
fich ins Ambt Gafter inn die Dorffer Wanlohe, Keyenberg und 
Holtzweiler eingelegert und die Underthonen uber ir Vermugen 
gezwungen. 

In Februario Anno 86 Haben die Dorffer Lohn, Putzlohn, 
Erberich, Fronhoven und Fangendorff, aber in Januario die Dorf 
Friedenalldenhoben und Ederen biß uf den Martz, dann Baftweiler, 





) Statthalter resp. Gouverneur. ) Edern. °) Bracheln. ) Schwalmen? 


Otweiler, Loverich, Floverich, Weiler und Puffendorff, Zieritorii, 
Boßeler, Hoengen, Schleiden, ® Susborf, durch das hispaniſch Kriegs: 
volck Schaden erlitten . . « 2. 36641/. Ihr. 

Den 17. January Anno ss sat das ſpaniſch Kriegsvold auf 
dem Leger zu Schwamen im die Dorffer Melich und Herckenbuſch 
einen Einfall gethon und Godtharten Can ſein Pferdt außgeſpannen 
und dem Halffmann am Hauß Dalenbroch zwei Fuhlen vor ſeinem 
Hoff genommen. 

Die Underthonen der Vogtei Schonforſt und Schutz- und 
Schirmsverwante des Ländtgen zu St. Corneli-Munſter haben zu 
uUnderhaltung Houtepens Kriegsvold’im Jahr 86, außerhalb 18 Wagen 
und fur jeden Wagen 4 Pferdt, die das Bold mit in Weſtphalen 
genommen und behalten, an Gelde contribniren mußen und deßwegen 
Schaden erlitten an die. . . 22. 2619 Rtbr. 

Im Dindmall Teb,') ins Amıbtt Stich gehorig, 
Fänlin Hispanier, jo von Wanlo dohin fommen und Simon 
Turbido zuſtendig a eingerudt und inen Schaden gethon 
über . ® 5 1000 Thr. 

Zu Brachelenn im Abt Heinfberg feindt denn 24. Januar 
Anno 34 noch acht Fahnen Teutſchen und 8 Fahnen Burgundier, 
ſambt bei ſich Habenden Meuteren, imgleichen zu Holtzweiler, under 
das Ampt Gafter gehorig, neun Fahnen einfommen; aber die Reiſigen, 
fo mit denen uberfommen, zu Ratheim, Doveren, Huckelhoven, 
Kleinen⸗Gladbach, Gienderath, Orßbec, Beeck im Ambtt Wahen- 
berg gelegen und den Underthonen vom elfften January bik uf 
denn 22. deßelben Monats Schaden und Beſchwernuß angethon 
200. Ihr. 

63 hat das aͤrichovola Die Guügiſche uUnderthonen, wan ſie 
Commiß bracht, ſambt irenn Pferden und fonderlic) einem, Bongart 
genant, im Dorff Suchen, Pierdt ind Wagen zu Bradelen ange: 
halten. 

Der Obrift Don Jan d’Aquila ift den 24. January mit 17 
Fenlin Fueßvolcis und 4 Gornet Neuteren inn dem Ambt Waßen- 

















) Offenbar Tig und nicht die Unterherrſchaft Teg ift gemeint, 
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berg zu Hucelhoven und darumbher ufgebrochen, den Obendt zu 
Boßeler, Munh, Gevenich fid) nidergethon, volgenden Morgens bei 
Linnich uber die Bruck iren Zugf nacher Aldenhoven und des Orts 
genommen und ſich eingelegert und den 26. January durch Eſchweiler 
und fo vort gehn GornelisMunfter gezogen und den Underthonen 
großen Schaden zuegefngit. 

Den 26. January Anno 86 feindt noch 21 Fehnlin ſpaniſchen 
Kriegsvolcks, jo theills zu Tig, theils zu Holtzweiler gelegen und 
Don Jan de Aquila zugeftanden, aufgebrodjen und haben iven 
Zugt zu Broch uber die Ruhr genommen und die Nacht zu Inden, 
Attorfi, Pier, Marden, zur Wehe, Weißweiler, Eſchweiler und 
Notberg iv Quartir gehabt. 

Am 11. January Anno 86 hat des von Houtepens Kriegsvold 
ſich in die vier Dindmoll Baftweiler, Gereonsweiler, Fredenalden- 
hoven und Sierſtorff gelegertt und uber 18 Tag alda verhalten, da 
dan bie Guligiſche Underthonen fie mit Hew, Haberen, Wein, Krautt, 
Hamelfleifch, Huner, Hoſenn, Schuch, Hembber, Geltt, Wehr und 
Wapen, in summa mit aller Notturfft verforgen mußen, wie auch 
ſolch Kriegsvold die Frawen gemotzuehtigett und den Underthonen 
gereide Gueter vor eigen gehalten 

Den 26. January Anno 86 jeindt vier Fahnen hispaniſchen 
Kriegsvolds zu Fueh zu Pyr, Ehren, Marden, Vilvenich, Louchen- 
berg, Louchen und Gunderſiborff *) im Ambt Gulich eingezogenn und 
biß uf den 30. doſelbſt ftillgelegen, imgleichen vom neunten Jebruary 
bih uf dem zweitten Marti 21 Sperreuter halten mußen, welche 
beide Hauffen Schaden gethon an die. . . . .. 4769 Ihr. 

Obgedachte 21 Fänlin Haben ſich theills in die Herrlichteitt 
Merodtt, theills zu Diederichsweiler 2) quartirt, vort den 29. January 
zu Greugendorfi ?) und darumbher, folgents den 30. einsdem zu 
Wolleriheim, Erubed *) und Pizen 5) ihr Quartier genommen und 
darnad) durch die Graffſchafft Schleiden nad) dem Landt zu Luben- 
Burg gezogen und im Landt zu Gulich grofen Schaden gethon. 











) Züngersdorf im Dingftuhl Pier. *) Derichsweiler. ) Gonzendorf? 
) Schreibfehler, joll Embten heißen. ) Piſſenheim ? 
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Zwey Fanlin Spanier, deren Gapitain Simon de Turbida 
genanntt und under Don Jan de Aquila Regiment gehorig, ſeindt 
den 26. January Anno 86 inns Dorff Wehe und Lugeler im Ambt 
Wilgelmftein gefallen, ein Nacht dojelbjt ftilfgelegen und Haben den 
Underthonen Schaden zugefugtt an die 26. 

Noch vier Fanlin Spanier, under ermeltem Simon de Turbida 
gehorig, haben zu Eſchweiler und Rued !) am 26. und 27. January 
Anno 86 Schaden geihon über... . . 184.6. 2 Alb. 

(Ebenjo) im Dindmal Notberg. . 2... 6538. 

AUS denn 21. January Anno 86 das hispaniſch Kriegsvold 
zu Te ufgebvochen, ift des don Meuten Kriegsvolck folgenden Tags, 
in die fieben Fanlin ſtarck, mitt großer Ungeftumigfeit wider darin 
gefallen, die Heufer aufgeichlagen, die Haußleuth gefangen, Pierdt, 
Kuhe und alle Fahrnuß preißgemachtt und gleicher Geftaltt das Dorff 
Gevelßtorf im Ambt Boßeler ?) uberfallen worden. 

Im Jahr 86 und vom Februario bi uf den effften Marty 
hat das hispaniſch Kriegövold die Dorfier Kirberich, Bornheim *) 
und Patteren im Ambtt Gulich gezwungen zu contribuiren und jonft 
Schaden gethon . . . “0.0. 837917 Ihr. 

Das hispaniſch arichevolc an Bie fieben Fähnlin ftard, hat 
im Dorff Ti im Ambt Gulich mit Stilligen, Raub, Brandt und 
unpilligen Uberfallen vom 22. January biß uf den 5. Marty 
Anno 86 Schaden gethon an die. 2 2 2 =. ZONE Ihr. 

Inn den Dorfferen Inden und Altorff im Ambt Gulich hat 
das hispanifd) Kriegsvold vom 26. bi uf den 30, January, ſodan 
den Hen February big uf den 2. mn inelusive Schaden 
gethon an bie. . . — ATREIR ER 

Uff der Merſchen ind Paueren im Ambt Gulich hat ermelt 
Konigiſch Kriegsbold den Underthonen im Jahr 86 den 4. January 
geſchadet. ... 20.300 Tr. 

Den erjten February no 86 hat des von Houtepens Kriegs 
vold im der Nachtt des Ambtts Caſier Underthonen, nemlich God 











) Nöhe. ) Gevelsborf lag nicht im Anıte Boelar, wohl aber Gevenich 
welcher Ort ift gemeint? °) Bonrheim. 
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hartenn Mertins uf der Steinſtraßen eins, Leonharten inn der 
Schmitten nachgelaßener Wittiben zu Overemb zwey, Wilhelmen 
Palmens Sohn zu Troſtorff zwey und der Halfmanſchen zu 
Margretenherten zwey Pferdt genommen. 

Alls auch acht Fänlin Italianer zu Maſtricht uber die Maß 
gezogen und den erſten Tag im Reich Aach gelegen, haben ſie die 
ander Nacht im F. Guligiſchen Ambt Eſchweiler benachtett und 
denn dritten February Anno 86 in die Dorffer Coſſeler, Barmen, 
Mergenhaufen, Floeßdorff und Engelßdorff negſt vor die Veſt Gulich 
fommen und ſich gelegertt; feindt auch den vierten ermelts Monats 
zwo Gornet Reuter von newem darzu geſtoßen, in Meinung ſich zu 
den Hontepenischen zubegeben. 

Am 3. February Anno 86 jeindt zu Gofjeler im Amptt Gulich 
drey Fahnen hispaniſchen Kriegsvolds ankommen, doſelbſt biß uf 
denn fiebenten verplieben und Schaden gethon an die 3818 Ahr. 

Das hispanijſch Kriegsvolck Hat in Februario Anno 86 inn 
den Dorfferen Barmen, Mertzenhaußen und Floſtorff im Ampt 
Gulich Schaden gethon Über . 2 2 2 220. 2380 Ihr. 

Am dritten February Anno 86 feindt 8 Fanlin Stalianer, 
under Camillo Cappezucque maistro te camp gehorig, dem Brocher 
Kirſpell im Amptt Wilpelmftein ſchadtlich geweſen uber 1973 ©. 6 Alb. 

Es habenn aud) am vierten February Anno 86 einn groß 
Anzall zu Ro umd zu Fueß ſich im die Gmbter Randerodt und 
Geilentirchen, in die Dorffer Scherpenſeell, Meiendurg, Withaupen,!) 
Theveren und Grotenrodt, unangejehen diefeld ſechs Fahnlin Weljchenn 
zu Bradelen in die dier Wochen underhalten mußen, eingelegert und 
denn Underthonen doſelbſt großen Schaden zugefugtt. 

Die Underthonen des Ambts Nanderobt haben zu Underhaltung 
des zu Bradell und der Endts im Ambt Heinßberg eingelegerten 
hispaniſchen Kriegsvolds vom 10. January biß uf denn 20. deßelben 
Monats contribuiren mußen uber die . . . 7223 ©. 12 Alb. 

Das Ampt Geilenkirchen hatt aud) durch ſolche Gontribution 
und andere Spolürung von den hyspaniſchen Kriegsleuten vom 11. 








H Marienberg u. Winthaufen. 
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January biß uf denn 26. February Anno 86 Schaden erlitten 
ade... 20. 7697 Ihr. 

Am zweiten February Anno s86 eine die Straliſche Reuter, 
zwiſchen zwei und dreyhundert ftard, zu Gmmendorfi ®) im Ambt 
Geilentirchen eingefallen und ohn einigen habenden Beſcheidt ſich 
alda belettet und großen Schaden gethon. 

Ferners, unangejehen das zu Holgweiler, Juden und ndlo 
Kriegsvolck gelegen, hat das Kriegsvold zu Bradelen von inen ein 
große Sum Gelts gefordert, die Marcatenter damit zuzahlen; als 
aud) die von Juchen zween Manner dohin geſchicktt ire Armutt zu- 
melden, Haben jie den einen in bie ichlagen, den anderen 
aber zurud gefantt . 2... 200 bollenbijche Thaler zu holen. 

Die Dinemalenn im Ambtt Gajter haben dreymall nacheinander 
ire Ordinantie gegeben, das die Kriegsleuth zu Bradelen nit mebr 
ſolche Fieverung an Wohren jonder Gelt empfangen wollen. 

AUS and das Ambtt Wafenberg ſolchenn Kriegsleuten zu 
Brachelen einmall Fleiſch gelievertt und inen ſolchs nit gefallen, 
haben fie von ſolchem Ambtt 500 Thaler zwenglich abgefordert und 
empfangen. 

Das Ambt Boßeler hatt gleichfalls anjtat der Proviandt auch 
geben mußen . 100 Thr. 

Der Dingjtult } fiender im Anbıt Gafter bat den Tag, wan 
folcher dafelb getroffen, an Gelltt gehn Bratell nf funff Aänlin 
Manriquiſch Volds, ohn Hew und Haberen, lieferen mußen 319 f. 
6 Ab, und habenn ſich drey Termin, ſo fie erlegit, ertragen uber 
I Ze. 18006 

AUS nun ermelter Dingitelt "Baffenborff umb Nachlaß bei 
dem Yeutenampt Cornelio von Endt durch zween Guligiſche Unter: 
thonen anhalten laßen, haben fie den einen gefangen und mitt ledig 
gegeben che dan alle Gontribution erleget. 

Die acht Fahnlin Stalianer, fo zu Barmen, Coßler, Merten: 
Haufen und Engelsdorff gelegen, haben ſich denn 6. February zur 
Weiden eingelegert, denen das Ambtt Wilhelmſtein taglichs gebenn 











) Immendorf. 





mufen 5 Malder Roggen an Brott, ein Malder Weipenn au 
Weißbrodtt, 1100 oder 1200 Pfundt Nindtjleifch, vier Schaaf, 
17 Tonnen Bierd, 34 Maß Weins, auch fonjten 183 Pferdtt, jo 
zu Linden under Rewhaußen gelegen mit Hew und Haberen verſehen. 

Die Embter Wilhelmſtein und Eſchweiler ſambt denn Under: 
Herligkeiten Weihweiler, Freng, Kinhweiler und Setlerich haben 
8 Fänlin Stalianer Hispanifcen Kriegsvolds, in der Weiden im 
Neich don Aach gelegen, an Proviandt notwendig dom 7. bis uf 
den 27. February lieberen mupen und aljo Schaden gelitten an 
——— 22020. 9460 ©. 16 Alb. 

Denn lebten "February Anno 86 feindtt gehen Fänlin Italianer, 
under des Don Gasber Spinola Regimentt gehorig, zu der Wehe 
im Ambt Wilhelmſtein —— alda verplieben und Schaden 
gethon an die. . . 2202022889 G. 20 Alb. 

Dem Ampt Safter it zu der Gontribution und Beilagen zu 
uUnderhaltung des Königlichen Kriegsvolds zu Brakelen ufgangen 
uber die . .. 16000 6. 

And) Haben die Konigiſche Kriegsleuie zu Brakelen von den 
acht Dingtſtulen im Ampt Gafter !) uber die drei gelieverte Termin 
am 13. February Anno 86 noch zu Tier uferleget und abge: 
trungen . . 2.1600 Thr. 

Das Pänbtlin zu Gorneli-Munfter Hat den acht Fähntin 
Italianer, jo fich ins Reid) And) begeben, acht Tag lang jedes Tags 
1200 Pfundt Fleifch, 17 Tonnen Biers, 1500 Pfundit gebeutelt 
Brois, 200 Pfundt Weißbrotts, 4 vette Hemmel, + Chmen Weins, 
10 Wialder Haberen geben mußen. 

Das Koniglich Kriegsvold, fo im Reich Aach gelegen, iſt den 
eriten Marty Anno 86 zu der Wehe aufgebroden und hat alda 
alles zerbrochen und zu Schanden gemacht. 

Negftgemelt Kriegsvold, deifen ſechszehen Fahulin geweßen und 
im Neid) Aach gelegen, Hat ji in die Guligiſche Dorffer und 
Kirſpell Lenderfdorff, Dietherichsweiler, Winden, Creutaw und 
die Herligfeit Merodt und Gurhenich den 1. February Anno 86 





Alſo ohne Jüchen? Mit Jüchen, das zuweilen „Amt“ genannt wird, hatte 
Gafter neun Dingſtühle. 
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gelegert und die Embter Niveggen und Norvenich zur Gontribution 
erfordert. 

Der von Houtepeen ift den 3. Marty Anno 86 auf feinen 
alten Quartiren zu Brakel, Linner, Weiler, Fredenaldenhoven, Coßler, 
aufgebrochen, daS Fuepvolt zu Rurich uber die gefchlagene Wagen 
bruc, bie Reißige aber zu Linnich uber die Ruhr gezogen und ir 
Quartier zu Hoihweiler und in der Nähe dabei gelegenen Dorfieren 
genommen. 

Die ſechszehnn Fähnlin zu Fueß, jo im Reich Aach gelegen, 
deren Gieneralf-Quartiermeifter Johann Gonzala genannt geweſen 
und eine zeitlang durd) die Embter Wilhelmftein und Gjchweiler 
underhalten, jeindt am 1. February Anno 86 dieffer in's Furſten 
thumb Gulich gerudtt (folgt eine Wiederholung des im vorleten 
Abſatz Erzähkten), ferner das Dorff in dem Heifteren im Ambtt 
Wilhelmſtein im Auszugt geplundertt, auch die Pferdt, deren 56 
gewefen, zu 12 Wagen und etlich Karren, jo inen gelent den Troß 
zu führen, behalten, folgents ſich auf die Steinftrafie, Nideremb 
und Overemb und Robingen gelegert und den anderen Quartiren 
gefofgtt. 

AUS das Hontepenifch Kriegsvold aufgebrochen hat es, che 
ſolchs bei Kayſerßwerdt uber Nhein gezogen, ſich in die Embter 
Gafter, Grebenbroch und Gulich begeben, und hat Appio Conte 
Kriegsvold das Dorff Immerodtt geplundert und drey Heußer 
angeftochen und verbrantt, imgleichen das Dorff Titz beraubtt, alda 
die Kird) aufgebrochen und alles was darin geweſen mitgenommen.*) 

Am 12 Marty Anno 86 ijt Don Jan bie Leutt?) Gapitein 
mit einer Fahnen Pancyrer, dan Don Garcies de Pradilio noch 
mit einer Janen new anfommen und zu Fredenaldenhoven und 
Setterich iv Quartier genommen und denn 13. biß gehen Pyr und 
Maircen gezogen und fid) doſelbſt nidergelegtt, volgenis ins Ambt 
Thonberg den 25. Marty und Dorffer Palmerfheim, Klamerfheim, 
Kirchheim und Gajtenholg ſich eingelegert und großen Schaden 
gethon, darnad) ins Ambt Neuwenar gerudt und gleicher Gejtalt 
gehaußet. 


) Am 8. März iſt Berlaymont zu Mühleim an der Ruhr. ?) De Leve! 
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Don Jan de Leve ift den 19. Marty, Anno 86 mit feinen 
Meißigen zu Golkheim, Buir, Eſchweiler ') uffgebroden und fid in 
bie Dorffer Wißerßheim und Norvenich nidergethonn, dofelbft den 
Underthonen großen Schaden zugefuget. 

Den 16. Marty Anno 86 hat ſich im Amptt Norvenich zu 
Merhzenich.?) Arnoltsweiller, Ellen, Overzier, Muſcheniſch und Gild: 
todt®) ein große Anzall ſpaniſchen Fuchvolts eingelegert. 

Graff Garll von Manffeldt hat den 14. Marty Anno 86 
vom denen zu Süſteren und Sittart zu Underhaltung feines 
Kriegsvolds, ſo Grafft) und Venlohe befegeren follen, gefordert 
1550 Thr. 

Ein Negiment Walohnen von zehen Fänlin, daruber Baron 
de Lykes Obrift geweſt, ift den 14. Marty Anno 86 auf dem 
Reich Aach kommen, den Obendt zu Weißweiler und ven verplieben 
und folgenden Tags flillgelegen, den 16. aber zu Merhenich, Golhum 
und darumbher fid nidergethon, den 24. ſich zu Poll und in die 
Herligkeit Gladbach und Muberfheim eingelegertt. 

Im Amptt Gladbach hat das Houtopeniſch Kriegsvold die 
Underthonen welche es angetroffen, alle irer Eßenſpeiß, Kleider und 
Haufrath nit allein beraubtt, jonder auch Weiber und unmanbare 
Dochter geſchendet und genottzuchtigtt, wie fie dan Hermans in der 
Udigt allte, ſechßzigjarige Fraw den Mundt mit Werd gefullt und 
folgents heuffig iren unzuchtigen Willen mit ir gethon. Daneben 
in der Dammer Honſchafft, uf der Abts zu Gladbach Mühlen die 
Fraw doſelbſt, Beetz gemantt, bei irer ldochter Gatharin, fo ein 
Megdlin von 14 oder 15 Jahren, mit Rugten zu Hauff gebunden 
und mit denfelben beiden zugleich ire Unzucht getrieben, inſonderheit 
aber berurtt Megdlin, wie feines Gleichen noch etliche mehr mit 
weit von dannen, dermaßenn gejchtvechtt und zermarttert das daßelb 
betlägerid) und thotlich franf worden. 























Eſchweiler über Feld. ?) Damals noch feine Unterherrihaft. ) Geilrath? 
+) Grave und Venlo wurden in diefem Jahre durch den Herzog von Parma 
erobert. Erſtere Stadt am 7,, legtere am 28. Juni. 
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Inmaßen fie dan noch etliche andere Frawleuth mit iren Haar: 
flechtenn an Poften gebunden damit fie fein Wehr thum fontten und 
alßdan ire Unfeufcheit mit denjelben volnbracht, zudem Feng Kunden, 
Johan Hanfen, Thewißen am Glofter gefengklich in Weſtphalenn biß 
zu Lutteten Dortmundi geſchleifft, weiche 500 Thaler fur Nantiun 
md jedes Tags 5 6. — geben mußen, ſonſt dem Ambt 
Gladbach geſchadt uber . . . 2.2.7000 Ihr. 

Als am 5. Aprilis Anno 86 des Son Hontepens Kriegsvold 
wider auf Weftphalen uber Rhein gejegtt und drey Fahnen Neuter 
und 21 Fenlin Fueßvolcks in das Dorff Waldtnell im Ampt Bruggen 
gefallen und von den Unberthonen ein Großes gefordert mit Be 
trohung, wo fie nit contribuiren wurdenn, daß jie alßdan alles in 
Brandt jtehen wolten. 

Am vierten Apritis Anno 86 haben ſich zwei Regimentt Knechtt 
und etliche hundert Neuter, jo alle Italianer geweſen, ins Kiripell 
Gladbach und umb das Kofler Neuwerck umgelegert, alles verwuejtett, 
derbrantt, etliche Leuth thotgeichlagen, die andern zerhawen, Jung 
frawen geſchendtt und genottzuchtigett, am 8. April aber ſich uf 
die Hardt umd andere Dorffer beim Kirſpell Gladbach ligentt 
begeben und die Underthonen zu fernerer Gontribution gezwungen, 
gebrant, die Kindtbetterin auf; den Hauferen gejagtt das ſie mit den 
Kinderen auß Mangel der Wartung Thots verfahren. 

8 Hispanifch Kriegsvold, jo in den Gmbteren Neinvenar, 
Veunftereiffell und Thonberg gelegen, hat denn 12. Aprilis jeinen 
Zug wider nad) der Steinftrafen genommen, das Dorff alda ange 
zundett und 18 Heußer abgebrendt, dev Guligiſchen Schutzen einen 
erſchoßen, die andern jo dabei geivejen und einen Parmiſchen Ge- 
jandten vergleitet gehabt, jpolyrt und aufgezogen, die Dorfier Open: 
rodit und Borßmich, Johans von Harff zu Borßmich adeliche 
Behauſung, im Ambt Grevenbroch gelegen, eingenommen, beraubit, 
etliche Underthonen erſchoßen und die Weibsbilder ubell tractirt, 
folgents das Dorff Wanlo, Keienberg und Juncker Zuyrß adeliche 
Bchaußung einbetommen und fpolyrtt. 
Am 29. May Anno 85 feindt die Konigiſche Kriegsleutb, ſo 
ta gefuhrtt, und dem von Schwartzenberg zu Hilf gefandt, in 
Dorfi Dormagen gefallen, durchauß geplundert und bie 
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Unberthonen gezwungen noch darzu ſolchenn Raub inen hinweg 
zuführen und alles Viehe mitgenommen, innen auch ive ftehende 
Fruchten abgemechet und gehn Woringen gefuhrt, auch) ſonſt alles 
verderbtt.") 

An 15. May Anno 86 feindt die uf den Heußeren Oden— 
tirchenn, Horſt und Glehn ligende Kriegsleuth mit denn Linniſchen, 
Urdingiſchen und Kayſerßwerdiſchen in der Nacht, in die 200 ſtart, 
in das Dorff Wandlo gefallen, daßelb angeſiochen, 13 Heußer 
abgebrentt, das gantze Dorff jpolyrtt, funff Pferdt, TO Stud Rindt: 
viehs, 30 Schwein, 150 Schaaf geraubtt, die Kirch ufgebrandtt, 
das gang Dorf ſpolyrtt, alles was darin mitgenommen, darnach 
das Dorf Neufichen?) in Brandt gejebt, aber zu Wanblo drey 
Haußleuth erſchoſſen und ein Fraw mit zweien Kinderen verbrentt 
und Haben darnacher den Raub vor Odenkirchen in vier Theil getheilt 
und ift ein jeder Hauf mit feinem Theill ingezogen. 

Das Colniſch Kriegsvold uf Odenkirchen ift mit Zuthun des 
Koniglichen Kriegsvolds, jo dem Ghurfüriten zu Colin zu Hilff 
gejandtt, im Junio Anno 86 in das Dorff Odentirchen ®) gefallen, 
an die 700 ftarf zu Roß und zu Fueß, das Dorf in die Halbſchied 
abgebrent und Harfien Hauß zu Borßmich angelaufen, den Vorhoff 
angezundett und was jie alfenthalben befommen mitgenommen, wie 
imgleichen daßelb Volck hernacher abermals aufgefallen und etliche 
Heufer im Dorff Neufirchen abgebrentt. 

Dbgemelt Kriegsvold ift umb dieſelbige Zent in das Dorff 
Giferen gefallen, hat daran 21 Pferdtt und 400 Schaff ungeferlid) 
geraubt und mitgenommen. 

Am zweitenn July Anno 86 ſeindt zu Bercheim ein grofie 
Anzall Volds, uber die 1000 ftark, aufs dem furftlichen Guligiſchen 
Embterenn, Stettenn und Dorfferen Littart, Feucht, Gangelt, 
Heiniberg, Waßenberg, Dulden, Gladbach, Gulich, Aldenhoven, 









') Alerander Farneſe erſchien bald nachher jelbft vor Neuß, das er am 26. 
ui den Anhängern des Gebhard Truchieh abnahm und dem Erzbiſchofe Ernſt 
überlieferte. ) Hochneutirch. ) Dod wohl Schreibfehler, vielleicht für 
„Vorfcemich“; Odenkirchen war ja kölniſch und in des Erzbiſchofs Hand! 
+) Waldfeucht. 
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Linnich, Randerodt, Geilenkirchen, Caſter, Grevenbroch, Berchem, 
Deuren und anderen mehr Orten, darunder adeliche und unadelich 
weltliche und geiſtliche Perfonen, auch eine Anzall habjeliger Kauf 
leuth, jo mit Wein: und anderem Handel umgangen, noch viel 
wehrloſer armer Leuth, Weib, Kinder, Bottenn und Andere geweſen, 
von dannen durch die Guligiſche Colvaten uf Golln vergleitet zu 
werben ankommen, darbey und under aud) uber die 200 geladen 
und ungeladen Karren umd Wagen geivefen, deren Lergleitung 
Werneren von Gfferen zu Zevelfdorff!) und Gasparn Kuper von 
Elſtorff außgeſetie Schugen verrichten follen und wollen, alls ſie 
aber umb zehen Uhren nahe bei Junckerßdorff kommen, ſeind an die 
ſechshundert Golnifche und hispaniſche Kriegsleuth an dreyen Orteren, 
des Dorfis mit großem Gefchrey „Her! Her daran! daran! Dein 
Geht ift mein! de mordt! de mordt! ſchlag thodt! ſtich thodit!“ 
ausgefturzett, die Veut, Wagen und Karren dermaßen ubereilet und 
uberfalfen das fie für ſich, auch wegen der Vielheit der Wehrloſen, 
zur Wehr nit greiffen konnen ober durven, und obwoll ermelte 
Guligiſche Fuhrer das hispaniſch und Golniſch Kriegsvoldt angeruffen 
und gepetten, ſie follten des armen unſchuldigen wehrlofen Wolds 
verſchonen, ſolchs gefangen nehmen und wo nitt, nachbarlich zum 
Wenigjten nad) Kriegsgebrand; mit inen handlen, wehren feine Feindt, 
fonder allein Guligiſche und Benachparte, alls Konigiſche und Golnifche 
Underthonen, wie fie aud) feine Feinndts Gueter bei jid) heiten, fo 
iſt doch, ſoicher Pitt und Anzeig unangeſehen, ermelt ſpaniſch und 
Colniſch Kriegsvoick in feinen grimmigen unſinnigen unmenſchlichen 
blutdurſtigen Furſatz und Furnemen vortgefahren und mit großer 
Ungeſtumigkeit und Wueten an vier Orten in den verſchrocenen 
Hauff eingefallen, denſelbigen angetaftet und nit allein under die 
Schußen und andere wehrhaffte Menner, fonder aud) under Weib 
und Kinder, ja alte wehrloſe Perfonen eiſtüich geſchoſſen, ſolche auch 
theils kniehendt umb Friſtung ires Leibs und Lebens pittenbtt, theils 
ligendit, theils auch ſiehendt ſemmerlich erſchoſſen, mit kurzen Wehren 
und halben Spießen erſtochen, mit Beilen geſchlachtet, gemetzelt, 














Soll Zieberich heißen! 
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zerhawen und ermordet, das uf der Platz ann die zweihundert 
ungefehr und zwo Frawperſouen thodt plieben und die Thoten und 
Verwundten uber einander gelegen wie die Mifthäuff. In welchem 
mordifcen Tumult die Theter mit lauter Stimmen gerufen: es 
mußen alle Gulicher, jo daſelbſt gegenwurtig wehren, fterben, wolten 
fie ertvorgen und wie die Hunde umbbringen, inmaßen aud auf; 
obgedachten Fuhrern und aufgefagten Guligiſchen Schugen neun uf 
der Platz ermordet, vier zu Goln verftorben, vierundzwanbig ſchwerlich 
verwundtt und achtt gefangen worden. Dabei man auch gehortt 
das die Theter ſich verlauten laſſen, dieſes hetten jie vorlengjt vor: 
gefeget und feie inen zugelaſſen, deren dan etliche hin und wider 
wutendtt gelauffen, geritten und geruffen: „Wo ift nun der Vogt 
von Berchem,!) jolcher joll Hundert Stich nach feinen Thot empfangen!“ 
und aljo vonn einem zum anderen geſchoſſen, geftochen, gewuͤrget 
und geſchlachtet. Wie dan auch ein Kleiner Junge von elif oder 
zwolff Jarenn in die zehen oder elff Perjonen mit einem Ufftecher 
ermorbett, die andere Jungen die noch Lebendige und Verwundte 
mit Deilen, kurzen Wehren, Zabelen und Doichen mehrentheills 
ermordet und zerhawen, welches unerhortt feinndtlich Mordenn und 
Blutsvergiefen im die zwo Stunden gewvehret.*) 

Nach gethoner ſolchen erſchreclichen Niederlagh, alls einer in 
ein Trommet gebloſen, jeindt die Theter ufs plunderen gefallen, die 
Thotten und Verwundten nackendt aufgezogen und beidenn Guligiſchen 
Fuhreren und aufgejasten Schugen, neben dreien Pferden, aud) 
iven Wehr, Wapffen und Kleideren, an Gelt gefunden und abge: 
ar ER: 

Auch jeindt bei folder unſchuldiger Blutsjturgung uf des 
Furſtenthumbs Gulich Ambt Berchem ſechsundzwantzig Perfonen uf 
der Platz jemmarlich thot plieben, 48 aber thotlich verwundtt und 
23 beraubt worden, dabey ſie neben Kleinodien, Kleideren und 

















Als ſolcher kommt Peter Renbach 1586 vor. 

?) Die Geſchichte des Mordes zu Junkersdorf fteht (nad) Maji, polemo- 
graphia Belgien) in Brewers „Vaterl, Chronit“ S. 332 abgedrudt, wo bie 
Darftellung im Weſentlichen dieſelbe Üt; die angegebenen Zahlen der Todten 
ftimmen allerdings mit dem hier aufgeführten nicht ganz. 
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anders, jo nit eftimirt, an barem Geldt gefunden und genom= 
men . Fe 3024 Ihr. 

Ferner il Gonradt Feen, duͤrſtücher on her beſtelter 
Gapitain uber 50 Zoldaten, und noch ein Haußman von Rotbergen, 
jo nadtig aufgezogen, gefengklich angehalten und weggefuhrt worden, 
und Haben die Theter nad) angeregtem Mordt, Naub und Nahm, 
alles ufgepadt und uber die 400 Pferdt mitgenommen, 

Johann Patriard) von Stommel ift von den Thetern in ein 
Ellerbroch geführt, welche ime gedrewet da fie willen das er ein 
Guligiſcher Unberidon wehre, das fie ime nad jeinem Thott etliche 
Streich geben wollten, darufer jeines Vatterlandts geleugnet und 
jie dort außgefaren, fie wollten feine Guligiſche uberjehen, jonder 
inen die Hende an den Sichteren und Gafjelen dieſen Sommer 








abhawen, 

Auch Haben die Theter Griedtgen Kochs, einer alten Frawen, 
ive Bein von einander geriffen und — — — unzuchtiger Weih; 
durchſuchtt. 


Ferner und neben anderen Hart Verwundten Johan Scheiven 
und Herman vonn Kulsten*) uber die 30 Stich befommen und feind 
thott zu Hauf bracht. 

Uber diß feindt noch drey andere Thobten, fo Konigiſche Under: 
thonen geweſen, gehn Berchem gebracht und alda begraben worden, 
wie imgleihen des Herbogen von Parma Trommeter aud dabei 
chotlich vertwimbt, ime fein Trommet und Pferdt abgenommen umd 
altjo wider uf Berchem frand gebracht worden. 

Als auch nach volnbrachten Morbereien ein Junge gerufen: 
„Gnadt, Gnadt!“ feindt viell, jo vor thot gelegen, ufgeftanden und 
gemeint gefangen zu werden, aber umbbracht worden. 

In ſolchem Tumult hat auch einer einer Frawen iv Kindt don 
dem Arm genommen, fie ins Hertz geſtochen, das dem Theter das 
Blut under das Geficht geiprungen, die Fraw thot pfieben, dem 
Kindt, jo kaum ein Viertell Jahrs alt, den Halß umbgebreiet, wie 
man einem Huin thut, und thobt uff die Mutter geworfen. 


') Ans dem untergenangenen Orte Kubde in der Pfarre Berrendorf, welcher 
dem Cuggan oder Cugiggau den Namen gab. 
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Weiters iſt ein ſchwangere Fraw zwerd durch den Halß ge: 
hawen. 

uUeberdiß Haben ſechs oder mehr Perſonen die gefangene Frawen 
und Megdtt Hin und wider in die Gruben geworffen, erbarmlich 
geſtellt, ererefftigt und genotzuchtigtt. 

Alß auch under anderen ein ſchwanger Fraw erſchoſſen nider— 
gefallen und ſich das Kindt im Mutterleib bewegt, iſt der Theter 
der Mutter uf den Leib geſprungen und alſo die Frucht ermordelt. 

Ferner hat eine Mutter ir Kindt uff den Arm gehabt und ijt 
dem Kindt der Kopf abgehawen worden das er an des Guligifchen 
Trommenfehlegers Trommen gefallen, welcher Trommenfehleger dar— 
nacher auch umbfommen, 

Johan Nitell von Gulich iſt von ſolchem Volck gefangen und 
mit uff Odentirchenn gefuhrtt und rangionirt worden für 100 Kö. Thr. 

68 Haben aud) etliche der morderiſchenn Kriegsleuth bey der 
That vernemen laſſen, wan fie eine Statt feindlicher Weiß und 
gewaltiger Thatt eingenommen und geplundertt, Hetten fie nit mehr 
Gelts und Guts befommen konnen als don diefer Niederlag. 

Auß des Furſtenthumbs Gulich Ambt Geilltirchen jeindt zwo 
Perſonen thodt verpfieben, ſechs thotlich verwundt und eine gefangen 
worben, welcher ein Bott gewefen und weinig welſcher Sprach gefonbtt, 
auch ſich vor einen Limburgirer außgeben, ſein Leben alſo errett, 
doch inen ein rodes Tuch biß gehn Velbrug!) tragen mußen, da er 
dan erlebigtt mit dem Veſcheidi, fie wolten die Guligiſche Bauern 
nit gefangen nemen, fonder alle zu Thodt ſchlagen. 

Gerharten Kremer und Beelen Lorſch, welche ſich mit der 
Wonung gehen Golfen begeben wollen, feindt neben iren gereiden 
Guetteren Bett, Veingewandtt und anders an Geldt abgenom- 
men. Ya ha 73 Ihr. 
Der Muller zu Boßeler ift bey ſolcher mehr als barbariſcher 
That Hart und aljo verwundtt tworden, das man die Wundt au 
dreien Ortten anhefften mußen. 

Drieß, Halffman zu Rurich im Ambtt Boßeler, welcher mit 
einem Wagen und zweien Pferden Wein zu Colln holen ſollen, it 


’) Lei Norfl. 
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von einem Jungen, jo Geldt von ime haben wollen, er aber daßelb, 
weil ex deſſen albereidtt beraubt gewejen, nit geben Fonnen, in die 
Bruft geftodjen, zu Golfen verftorben und begraben; deſſen Pferdt 
und zwantig Thaler an Geldt entnommen worden, wie gleichfals 
des Herren zu Tetzt!) Schreiber, jo viel Gelts bei jid) gehabtt und 
beraubt, wegen empfangener Wunden zu Gollen verftorben. 

Peter, Halffmann zu Ekzelbach,) Herman Schomacher von 
Boßeler feindt beide hart verwundt, inen, wie imgleichen Martin 
Kremer von Glimbach, Johann Schaten von Gevenich, das Jrig 
abgenommen und zerjchlagen worden. 

Der Paftor zu Gevenid) ift mit einem Sper durchgerendt, das 
ime dns Gingeweibt anf dem Leib gehangen, darnach nadendt auf 
gezogen, beraubtt, gehn Goln gefuhrtt und alda begraben worden. 

Sort Vaßbender von Boßeler ift beraubt und zweimal in ben 
Nuggen und Lenden geſtochen worden, wie dan ein Kuper von 
Bradelen, Klenckgen genantt, durch den Leib geihofien, auch uber 
100 Thaler beraubt und zu Coln geftorben, gleichfals Peter 
Meivensgens von Gorrentzig 16 Gulden neben allen Kleidern ge: 
nommen, auch dermaßen verwundt daß er thot plieben. 

Sieben Underthonen des Ambts Heinfberg fein bei biejer 
Handlung ermordet, 13 verwundet, fieben gefangen und funff, wie 
auch die Andere alle, geplundert und aufgezogen und denjelben an 
Gelt genommen . 2 22 2. 224 Thaler und 21 Pferdt. 

Stoffer Kremer, Bürger zu Linnich, ein ſechszichjähriger Man, 
bat drey thotliche Wundenn befommen und uf dem Pla den Geift 
ufgeben, deine an barem Gelt 200 Thaler und einn Schreibtaifel, 
davor fein Haußfraw lieber Hundert Thaler verlieren wollen, ab: 
genommen tworden. 

Auß dem Ambt Randerodt jeind ficben Perjonen mit Karren, 
Wagen und Pferden dabei geweſen, deren funff thotlich verwundet 
und zwen beraubtt und alle aufgezogen; haben jonjten an Pferdt, 
Karren und Wagen, and) Gelt, Schaden erlitten uber die 928 Thlr. 





') Die Unterherrſchaft Te fowie das Haus Rurich gehörten damals dem 
9. Poitipp von Hompefdh. ) Erzelbad) bei Linnich 
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68 ift auch bei diefer Morthandlung ein ſchwanger Fraw under 
einen Wagen gekrochen, darunder jie vor großem Schreden gebehret 
und alßbaldt das Kindt geboren die Mutter gejtorben. 

Auf dem Guligiſchen Ambt Born feindt zween Unbertonen 
thot plieben, jieben verwundtt und neun, wie die Thodten und Ver— 
wundten, theills aufgezogen, theills an Gelt jpolyrt, denen ann 
Pferden und Gelt genommen uber die. . 2... 866 Thr. 

Jacob Speckarts, Burger zu Sittart, Underthon des Ambts 
Born, hat ſich fur einen Luttigijchen Underthonen aufgeben, dweill 
er die Sprad) Fontt, und ift alljo mit dem Leben darvon iommen, 
welcher von ben Theteren gehort, da er ein Guligiſcher Undertjon 
wehre muße er fterben, dan fie ufgefegt alle Guligiſchen zu thotten, 
teinen gefangen zu nemen, alle ohn Gnad umbzubringen ; heiten ſich 
aud) undereinander verglichen da einer auf inen Jemandt gefeng: 
lic) angenommen, denfelben neben den Gefangenen zu entleiben. 

Auß dem Guligiſchen Ambtt Millen jeind bei diefer Morbereien 
vier Thoden gepfieben, 13 verwundt, acht gefangen und act, wie 
aud) die Thodten und Verwundten, aufgezogen worden, denen an 
Pferden und barem Geldt mehr genommen dan . . 3180 Thr. 

Auf dem Ambt Wafenberg jeindt vier Underthonen thot plieben, 
fieben verwundt, drei jpolyrt und aufgezogen, zwen gefangen und 
jambtlich an Gelt verluftig worden . . . . . 19644 Thr. 

Peter Kerßman, Burger zu Kollen, jo Franboſiſch und Italianiſch 
gefonnt, ift gefangen und Hingeführt, darumder er von einem Spanier 
gehort: „AL diß Fandt, der Grejtifft Coln, Fürftenthumb Gulich 
und Stat Golfen ift unfer, und fie mußen alle fein under der 
Subiectie de3 Konigs von Spanien und das negſte Konfoy wollen 
wir aud) erſchlagen.⸗ 

63 hatt anch ein Ztalianer, fo under den Morderen geweſen, 
gefagt: „Di Landt und Gut ift unfer, dan es ift uns gegeben, 
der Grumdt gehort dem Furftet.“ Wie auch Andere ſich veriauten 
laßen, ſie hetten in dieſem Scharmugell mehr Guts geraubt und 
uberfommen als wen fie ein degliche ) Stat eingenommen. 

Nach ſolchen gethonen Mort jeindt in die Stat Collen an 
DVerwundten Fommen und gefuhrt, Tauth der Barbyrer in Coln 


d. h. gewöhnliche. 
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gethoner Kundtſchafft, welche fie auch mit leiblichen Eiden betheuertt, 
255 Perfonen, jo ermelte Barbierer verbunden, von welchen laut 
der Offerleuth Bekantnuf 59 geftorben. 

Mareio Murris Sriegsvold hat im Maio Anno 86 drey 
Sceffen und vier Hausleuth von Gohr fur Grevenbrod gefangen 
und mitgefuhrt, imgieichen Gerharten von Vilßdorff) baidt darnach 
gefangen und uf Flecken Behaußung?) gefuhrt und von denen zu Gohr 
WEOrDerk. cu uno. ce ad een m ergencin vonıe? „5 BOOT Er: 

Ferner hat ſich ermelter Marco Murris des Furſtenthumbs 
Gulich Feiandt erelart. 

Capitain Capois uf der Horft?) Hat ſich verlauten laſſen, jo 
baldt das hispaniſch Kriegsvolck vor Neuß kommen wurde, das er 
alßdan die Stadt Grevenbroch mit 1000 oder mehr Kriegsleuten 
einzunemen gebächte. 

Ermelts Marcio Murris Kriegsvold ift den 26. Mai in das 
Dorff Harff in Ambt Gafter gefallen und Hat ſolches geplundert, 
folgenden Tags das Convoy, fo Korn und andere Gueter von 
Grevenbroich zum fürſtlichen Guligiſchen Hoff uf Dußeldorff bringen 
ſollen, angefallen und von ſolchem Gleidt drey Pferdtt, den Schuden 
’3 Rohr und dem Kelner feinen Mantell und Wehr genommen, vort 
Andere, fo dabei geweſen, durchauß beraubtt und geplundert. 

Adolff von Prieftenrodt und Mewis Hachuſen jeindt von den 
Hispaniſchen iver Pferdt beraubtt und, als fie ins Landt von Bergh 
siehen wollen andere zufauffen, von denen auf der Schangen Gnaden- 
dall gefangen und alles ires Gelts beraubtt, darzu ermelter Adolff 
uf 300 Reichsthaler, Mewiß aber uf 300 Cöiniſche Thaler rangionirt 
worden. 

Den Ambt Bercheim und deſſen Underthonen feindt von den 
Hispanifchen Kriegsleuten vom Aprili Anno 85 biß uf den Auguſtum 
jeßigen S6ten Jahrs Schaden gethon uber die 1544021/, Ihr. 








Denn 21. December Anno 87 feindt des Gapiteins zu Mors, 
Camillo de Mediolana, Soldaten den Obendt umb neun Uhren mit 





») Zu Neutirchen? *) Fleckenhaus zu Glehu. )) Bei Liedberg unweit von 
Glehn im Erzftifte Köln. 





Gewalt in den Hoff zu St. Anthonis-Bolheim, in Ampt Norvenich 
gelegen, gefallen, die Wendt außgeſchlagen und Johannen Halffmans 
zu Bolheim nachgelaßener Wittiben dierzehen Pferdt, deren eins 
des Herrn Marſchalcks Neſſelrodt Diener zuftendig gewejen, genommen. 

Im Martio Anno 83 haben etliche der hispaniſchen Gapitein, 
fo vor Bon gelegen, zu Großenbullußen ‘) fommen, an das Schlof 
gerantt, mit dem Pajtor und Soldaten, jo uf dem Hauß geweſen, 
ſich in Geſprech begeben und die Underthonen des Dorfs heraber: 
geforbertt fie zu probiandiven. Smmitteljt under dem Geſpräch 
feindt die Fueßſchutzen durch den Graben heuffig Hineingefalfen und 
den Furhoff eingenommen. Der Frawen zu Bulleßheim jambt den 
Unperthonen iv Viche, fo daruff geflohen, genommen, etliche Frucht, 
jo in die 2000 Thaler wert gewehen, hingefuhrt mit der Bedrawung, 
man folte inen nod 300 Kronen, ein Jueder Weinß und etliche 
Fueder Haberen nachſenden, ſonſt wolten fie widerfommen und 
holen es. Imgleichen Haben fie dem Hauß Keffenich*) gedrewett. 

Umb diejelbige Zeitt Hat Georgen de Ceſia Kriegsvolck die 
Dorfen Sevenic,") Difternich und Niederberg durchauß geplundertt 
und den Raub nocher Bruell und Lechenich gefuhrtt. 

Gleichfals Haben (etliche aus der hispaniſchen Beſatung Morß) 
den 26. Martii die Dorffer Polheim“) und Geien fpofyrtt, etliche 
zu Thodt verwundtt und zu brennen underſtanden. 

Am fiebenten Aprilis Anno 88 hat Alerander de Monte, 
Kapitain zu Venlohe, dem Dorff und Kirſpell Kaldenkirchen, fo 
Guligiſch ft, zugeſchrieben ſich mit ime einer Gontribution zu der- 
gleichen, ſonſt woll er das Kerſpel verderben. 

Am 26. Aprilis Anno 88 Haben die Morſiſche Soldaten, jo 
under Kapitain Camillo gelegen, elff Pferdt uf dem Wertt vor 
Neu in füͤrſtlich Guligiſcher Hochheitt 5) hingenommen. 





Als am 23. Decembris Anno 87 die Stadt Bon durd des 
entfegten Truchſeſſen und der Statijchen Obriften Martin Schent bey 
') Die Unterherrichaft Groß-⸗Büllesheim, damals der Varbara von Flodorf 
gehörig, welche das Gut an die Familie ihres Mannes Wilhelm Ouadt von 
Widrath brachte. *) Nitterfig bei Eustirchen. *) Sievernic. *) Poulheim. 
®) Grinmlinghaufen. 
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nachtlicher Weill unverjehens erraſchet, eingenomen, geplundert und 
beſebt, hat ſich volgendis den 19. Januarii Anno 88 ein Kinig: 
licher Kapitein Georgio Gresca mit fünf Gorneten Neüter, wie er 
ſchon uber die Map dürch das Neid) Aach gebogen, ins Furſten- 
tHümb Guͤlich begeben, zu Kintzweiler, St. Joris, Hoengen, Helrodt, 
niedergelegt, zween Tag dafelbft ftilgelegen, nachgehendis vortan zu 
Virdeftorff uber die Wejter-Mhiir iren Zug, in Meinüng, wie 
vorgeben, naher Bonn zurücen, genomen, ins Ambt Berchem zu 
Heppendorff, Berendorff, Sindorff und der Endts niebergeihan und 
im Durchzug etliche Dorfier jpolyrt. 

An Yebtgemeltem Ort ift gerurt Kriegsvolg uber biergehen Tag 
ftilgefegen, inmittelft viele derſcheidene Drewſchreiben an die negit 
beigelegene Dorffer aufgehen laffen und diejelbe zur Gontribution 
zu zwingen underftanden, 

Dieſem ijt der Print von Chimei!) in der Perjon Anfangs 
mit 4 Benden von Ordinangi am 8. February Anno 88 gefolgt. 

Am 9. February Haben biß in 600 Konigſche Reuter etliche 
Gulichiſche Reuter fambt vielen Wagen und Fuerlett bei Braimeiler 
angefprengt, die Reuter und Fuerleitt verjagt, den Wein, jo auf 
die Wagen geladen, theils verjturgt, zu nichten gemacht und volgendts 
am Abent zu Stommel, jo Guliſch, ſich quartirt; Morgeng 10. 
February aufgezogen, aber aus angedeutem Dorf Stommel uber 
20 Pferdt, amderer gereider Gücter und Eſſenſpeiß geichtwiegen, 
mitgenommen. 

In Decembri Anno 87 und Martio 88 hatt das hispaniih 
Kriegifold, vor und mach uber die Maß gezogen und vielfeltig ein: 
gelegert, dem Ambt Born Schadens getan 5673 Dir. 4 Stüber. 
Den 12. fein obgemelte 600 Pferd don dannen wider nacher 
Heppendorff in iv vorig Quartiv verruct, nidergefegt und nit von 
dannen zu weichen ſich dernemen laßen, es were inen den durch die 
Underthonen 300 Thaler erlegt. 

Am 13. February iſt der Prinz don Ghimey fürter gefolgt 
und feine Quartieren im Ambt Nordenid) rings umbher in den 
Dorfferen aufgeſchlagen, allenthalben die beigelegene Dorffer und 


') Karl von Croy, Prinz von Chimay. 
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Gegenden an allem Viche und fonften aükplünderen laſſen, daher 
das Dorff Difternid, wo fie anders von iven geraübten Beeſten 
ichtwes wider Haben wolln, mit 120 Dir. 3 Kronen, Gladbach und 
Luͤrheim mit 45 dubeln Ducaten und die von Mertenich mit 150 
Dalern vangioniren und glei) woll in die 30 Hemell inen laßen 
můſſen. 

Am 21. February iſt das Kunigſch Kriegsfolck under dem 
Prinzen von Chimei in das Dorf Golgheim mit Gewalt gefallen, 
Alerandern von Ahr fein Hauß abgelaufen, geplündert, Kiſten, 
Kaften, aufgeſchlagen, alles Ingethümb und andere Vorrhat weg 
genomen, datzũ 4 Pferdt entfürt und fonften gar tyrannijch gehaüſet, 
daneben am jelbigen Tag und Ort die Kirch mit Gewaldt eröfnet, 
daraufen under andern zween Kelchen und ein Monftrang mit: 
genomen, behaltene Hoſtiam hin und wider dürdh bie Kirch zit 
hochftem Schimpff, Spott und Hoen Gottes und der Catholiſchen 
Religion umbgeworffen und zerjchleptt. Auß welchen erfolgt das 
die übrige Underthanen mit Weib und Kind ins Elend verlauffen 
und das Dorff ledig ſtehen laſſen. 

Zum ſelben Mall das adelich See Daemen Spies zum Xorjt ') 
zügehorrig abgelatfien, erraſcht und aüfgeplündert. 

Vergleichen dem Edelman Schillingh zu Stammel?) ein große 
Anzaall Schaaf abgeraübtt. 

Ebenfals auf folde Zeit das Dorff Goltzheim zümall aüfe 
geplündert, (folgt daS oben Erzählte noch einmal) neben dem einem 
Edelman, Ahr genannt, — — — 17 Pferdt ſambt Kuehe, Schaaff 
und Vercken weggenomen. 

Den 11. Marty hat das bispanifh Kriegsfold irer F. ©. 
Underthanen von Girbelſtrodt und Arnoldtöweiler, welche Haber in 
irer F. ©. Hoffaltüng gehn Hambach züfüren aüifgebottet, ſechs 
Pferbt entnomen. 

Am 24. Marty die Dorffer des Ambts Norvenich, Sevenich 
und Difternich geplündert. 





*) Forſterhof bei Buir. 
*) Stammmeler Burg bei Heppendorf im Amte Bergheim. 





An Martio 88 ijt bes von Bellemonts Leütnant Tremblecourt 


mit ſechs Fanen Füchfolds ins Abt irchen anfomen, ſich ein 
Nacht eingelegert und zu Vernich großen verderblichen Schaden 
gethan, datüt fieben ſchoener Hove jambt Schewr, Stallingen und 
Eigenthümb im Grindt abgebrant. 

Zu ſelben Mall ein Edelmans!) Seeß zu Kleinen-Vernich 
eingenomen, geplündert, den Halfman gefangen, welder inen zu 
Nangun geben mufen 500 Gronen. Datü gemeltem Halfiman am 
allen anderen Cingethümb und jonften uber 200 Dier. Schaden 
gethan. 

Den 13. Aprilis das Dorff Frotzheim, im Ambt Norvenich?) 
aufgeplündert und deßelben Ambts gehoerig ſchon Dorff Buyr im 
Grundt verbrandt. 

Den 26. May haben die hispaniſche Kriegäleute, mit Züthun 
der Churf. Colniſchen Hin und wieder in den Beſatzungen liegender 
Garnifenner, 3. J. G. Gleidt, welchs fie wochentlich auf irer 
Stadt Berchem biß gehn Colln füerren zulaßen berechtigi,e) feindlich 
mit Gewaldt, in die 200 zu Roß und 150 zu Fueß ſtarck, auf 
dem Weg zwiſchen Colln bei Müngeljtorff angeſprengt und inen 
dermaßen zugefest, das darüber irer F. G. beitelten Haubtmans 
Yeutenant, Reinhardt don Randerodt, ſambt mehr anderen guten 
Leuten todt plicben. 

Den Undertjanen des Ambts Eußtirchen haben die hispaniſche 
Kriegßleute ein großen Naub an Beeſten entfürt, einstheils derſelben 
vor 300 Dir. vangioniren lafen, das Übrige weggenomen, 

In Maio, Junio und Julio hatt das hispaniſch Kriegß 
in den Dorfjern des Ambts Norvenich, Severnich, Scheven, Erik 
heim, Schwerffen, Vetweis und Frogheim*) Schadens gethan und 
weggenomen een. TID8 Daler. 











') Jedenfalls die Gürggens-Burg dafelbft, damals wohl ſchon den Herren 
von Steinen gehörig. 

*) Froigheim lag im Aute Nideggen! 

>) Seit alter Zeit; dies führte mehrmals zu Conflitten zwiſchen Jülich und 
Surföhn. 

+) Die Dörfer lagen faft alle im Amte Nidengen! 
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Den 19. July Anno 88 haben die Kön. Kriegßleute, fo 
domalen vor Bon gelegen, das Dorff Poll ihm Anıbt Norvenich 
in Brandt geftodjen, vier geivaltiger Hofe verbrandt, uber 70 Stüct 
Khücbeejten aus negitbeiliegendem Dorff Yürheim hingenomen. 

Am 26. July hatt das Dorff Kleinen-Vernih im Ambt Euß— 

firchen dem Geenbergifchen Negiment zu Commiß lieberen müfjen 
10 Rinder, 12 Amen Biers, 175 Broder, jeder ad 7 Alb. 
Zu End des Monats Augufti Auno 88 feind die ſpaniſche 
Krieghleute, ſo vor, Bon gelegen, im die Embter Nideggen und 
Norvenich gefallen, darauf einen gewaltigen großen Raub an 
Pferden, Khuen, Schweinen, Schaaffen, Verden und anders geholt, 
daneben Blandart zu Enß!) fein adelid Seeß eingenomen, den 
Vorhoff abgebrandt, das Hauß, item Beeſien, Gelt, leider, Lein— 
wath, Eingethumb, Kleinodien und anders ſpolyrt, weggenomen und 
demſelben in die 5000 Dir. Schadens gethan. 

Den 1. Octobris, im Abzügh von Bon?) das Dorff Glehen 
ſpolyrt, vort andere adeliche Heuer abgeläuffen, aufgeplündert, die 
Früchten außgedroſchen, Kiſten, Kaften und alles anders aufgefeget. 

In diefem Abzugh von Bon hat ſich das Kriegifolt getheilett, 
Hin und wider ſelbſt verſcheidenlich in die Gulichiſchen Dorffer quartirt, 
großen unaußprechlichen Schaden, Tyranney und barbariſche Hendell 
aifigericht, jo hie nit zu ſpeeiſieiren ſeien. 

Am 8. Tetobris das Dorff Tifternid) abermals und aljo zum 
drittenmall jpolyrt und alles was vorhin verplieben war mitge: 
nommen. 

Am 12. Octobris das Cloſter Ellen, allernegit vor iver F. G. 
Hofleger zu Hamboch gelegen, angefallen und geplundert. 

Am 7. 8. 9. und 10, ift Graf Peter Ernſt zu Mansfeldt mit 
einem anſehnlichen Hauffen hispanifchen Kriegßfolas uber die Maß 
zü Vento geſett, vor MWachtendungd °) erhebt und darumbher im 
Ambt Brüggen den Leger und Quartier genomen. 




















') Eugen. 

) Bonn hatte Ende September apitulirt. 

) Die Bonner Beſatzung hatte freien Abzug nad Wachtendont und Rheins 
berg bewilligt erhalten; Mannsfeldt rückte nun mit 7000 Dann vor Wachtens 
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Am 11. Octobris jelbigen Ambts Dorffer Boßheim, Born !) 
aüfggeplundert, die Kirchen aüfgefcjlagen und alles Hingenoinen. 

Den 12. Octobris hatt die jpanijche Reuterey, jo von Bon 
herab fomen, umbher gezogen, mü aber im Ambt Geylenkirchen ge- 
legen, dajelbft aufgebrochen, und vor Wachtendüngh rücen follen, 
die Underthanen ermelts Ambts jemerlic tractirt und Schaden 
gethan. 

Under Dato den 22, Octobris haben die Gapitein und Bevel: 
haber dor Wachtenbüngh gemeine Vrieff an die umbliegende Embter 
von wegen und aüß Bevelch Graffen Peter Ernſt zu Manffeldts 
aufgehen laßen und teglich® auf ire Kriegileitte und Pferbt, Fieiſch, 
Bier, Brodt, Hader, Hew, Stroe zu Gontribution gefordert, auch 
theils ſelbſt geholt und den Underthanen abgetrüngen, welchs ſich 
in etliche viell taufendt Daler ertregt. 

Am 13. Octobris zu Loevenich und Katzum etlich hispaniſch 
Krieghfolc ſich miedergethan, im Aufbruch Viehe, veiite Verden, 
Schaff, Hoener, Gen, Speck, Botter, Kech, Kleider und Eingethümb 
mitgenomen datzu 60 Konigsthaler den Undertbanen vor ein Pferde 
one Fücg abgetrüngen. 

Am 13. Octobris das Dorf Hercenbuſch im Ambt Waßenberg 
des Morgens umb funff Uhren angefallen, eingenomen, vier Häuß 
leüt ermordt, etliche ſchwerlich verwundt, viele gar nadend aufge: 
zogen, ſpolyrt, Pferdt, Küche, Schaff, Vercken und was nur weg: 
zubringen geivejen, hingenomen. 

Am 6. January Anno 89 vier Underthanen aus dem Ambtt 
Waßenberg in den Leger vor Wachtendungh gefengklich geſchleppt. 

Den 5. January Anno 89 hat das hispaniſch Kriegßfolck im 
Ambt Millen Schaden getan ad . 2.2... 458 Thr. 














dont, das er am 20. Dezember eimmahm, da Schend den erhofften Entjaz 
nicht brachte. Geſch. der Schenk x. ©. 269 u. f. Der Fränfliche Iungherzog 
Johann Wilhelm von Jülich nahm ſich die Verbeerungen feines Landes durd) 
die ſpaniſchen Truppen, die gegen das Verſprechen Parma's erfolgt jein fol, 
damals fo zu Herzen, dafı die Furcht, man wolle im Lande ihm eine Mits 
ſchuld aufbürden, zur firen Idee wurde und den Giutritt völliger Geiftestranf: 
heit beſchleunigte. Vergl. Zeitichr. des Berg. Geſchichtsvereins, Heft 13, S. 19. 
») Born bei Brüggen. 





Am 5. January fein 2 Gornetten Reuter ins Ambt Heinfberg 
fomen, ſich quartirt, etliche Tag ftilgelegen und den Underthanen 
unaußſprechlichen Schaden zugefücgt, welder ſich ertregt 2083 Dir. 

Den 20. January Anno 89 Haben ſich anderhalbhundert zu 
Pferdt in das Anıbt Gehlenkirchen angehoerige Dorffer zu Emendorff, 
Wairid) und Apweiler uieergelegt und, ungeaht die Unberthanen 
inen ailerhandt am Hamelfleiſch, Hüener, Kappuin und- ander 
freinbde Speiß beftellen mufen, noch darü vor yeder Perfon Tags 
8 Q. Weins, jede O. ad 16 Stüber, gefordert, welchs die Undertjanen 
inen an barem Gelde endtrichtet, dabey etlichen und was etwan 
fürneem fein wolle, tegslichs ein Kunigsthaler vor Specerey geben 
mũßen. 

Denen alßbaldt 2 Fanen Reuter und 3 Fanlein Knecht gefolgt, 
fich gleichfalls in gemelt Ambt etliche Tag quartirt und den armen 
Leüten großen Mutwillen mit Abforderüng von Wein, Weihbrodt, 
Hamelfleifch, Specerey, item Pferdtsgezeüg, Kleidüng, Hofen, Schuch, 
und anders angericht und Schaden zügefüegt und alfererft den 24. 
January aufgebrochen. 

Am 2. February Anno 89 hatt ſich ein große Anzaall his— 
paniſchen Krieghfolds zu Roß und Füch ins Ambt Norvenich 
niedergelegt, umbher ſchier durch das ganhe Ambt geſchwebt, ſelbſt 
quaxtirt, eigens Gefallens gelebt und das Dorff Girbelßrodt uber 
die Halbſchiedt abgebrandt, dagit mit dem, fo der Häußman aüf- 
tragen konnen, nit gejettigt, ſonder fie zu Darftellung Gelts, Kleider 
und anderer Koftlicheit, velchs nit bey inen noch auch in der Nähe 
zubekomen, gezwungen und dermaßen Hai; gehalten, das fein ab: 
gefagter Feind es arger machen mochte. 

Volgents ins Ambt Guͤlich und Wilhelmſtein gerüdt, daſelbſt 
ebener Maſſen gehäufet. 

Den 4. February iſt Hanniball Gonzaga zu Kall eingelegert 
und daſelbſt über 3000 Dir. Schaden gethon. 

Umb den 8. und 10. February ift ins Ambt Nideggen und 
Herligteit Drimborn ') Hanniball Gonzaga und Don Juan de 
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Corelua Volck ankommen, die Underthanen zu Gontribution ge: 
zwungen und viell Schadens gethan. 

Am 9. February feindt abermalen 4 Fanlein Füchihuten 
under dem Kapitein Batton ins Ambt Geilenkirchen anfomen, ſich 
quartirt, die Underthanen, auch Weib, Kind und Megde ubell 
tractivt, torquirt das fie Gelt verjchaffen müßen und jonjten unmenjd) 
ich mit inen umbgangen. 

Am 13. February ift Georgio Gresca und Don Philippo de 
Nobles ins Ambt Heinßberg mit funf Gompagnien Neütern an: 
tomen, in drey Dorffer niedergelegt und Schaden gethan. 

Am jeldigen Tag hatt ſich Camillo Cappazucei (Gapizucchi) mit 
14 Fanlin Jialianeren ins Ambt Monjope niedergelegt, dajelbit 
in die achte Woche continue ftilgelegen. 

Volgenden Tagen hatt der Kapitein Gontreras auf dem Auibt 
Heinßberg und Kirfpell Eimendorff 40 Gronen geichekt. 

Die Underthanen des Kirſpels Prommeren haben dem bis: 
paniſchen Kriegßfolck in Februario Anno 89 viertehalbhundert Thaler 
geben mitffen. 

Darnacher abermals am 21. February zu Promern anfomen 
one die DVeletter ime teglichs 100 Thaler zu geben gezwüngen, 
item in dreien Tagen 300 Daler. 

In dem Kirfpell Würm hatt Francisco be Monte vier Tag 
und Nachten gelegen, und was Schaden gethan, davon ijt fein 
eigentliche Specification zu ſetzen. 

Item am 13. February hatt ein hispanifher Kapitein, Antonio 
de Aguaia genant, im Ambt Millen und Dorff Birgden ſich mit 
98 Pferden und 128 Perjonen niedergelegt, biß auf den 19. deßelben 
Monats ftilgelegen und Schadens gethan uber 1036 Tir. 

Georg Gresca hatt aus beiden Embtern Millen und Born an 
Brandſchatz genomen 450 Gronen. 

Datzu am 15. February dajelbft mit Einlegerung Schaden 
zugefücgt ad 480 Dir. 

Noch in beiden Gmbteren zu verſcheiden Malen durch cin 
und vielfeltig Stilliegen das hispaniſch folt Schaden 
gethan Denen nn. 2884 Dir. 26 Ab. 




















Im Ambt Deuren hatt das hispaniſch Kriegifold vor und 
nad) im Ab- und Anziehen mit Brand, Raub und fonften Schaden 
gethan ad. . 222. 1478 Die. 

Anfangs Marty des so. Jars hat daſfelbe) das Dorf Fraven⸗ 
berg!) verbrandt, daneben an die umbliegende Dorffer der Gmbter 
Nideggen und Norvenich ſcharpffe Drewbrieff aufgehen laßen und 
diefelbige zu Gontribution zuzwingen underjtanden. 

Volgendts am 12. Marty ift das hispaniſch Kriegßvolck under 
Georgio Gresca hoher in die Embter Eußtirchen, Thonberg, Münfter- 
eiffel und den 18. Marty nad) der Grafſchaft Newenar gerückt, 
daſelbſt etliche Tag ftilgelegen, gebrandt, geraüibt, geplündert, Yundorf?) 
im Grundt verbrandt, zu Flamerßheim den Underthanen 300 Gronen 
abgeſchetzt, deigleichen von dem Dorff Großen-Bulleßheim zu Brands 
ihag genomen 100 Gronen. 

Deßgleichen die Underthanen der Grafſchaft Newenar inen zu 
Brandſchatz geben müfjen 250 Pijtoletten-Gronen und mit deminder 
fie gründlid) verderbt. 

Das Dorff Gelſtorff Haben ſie eingenomen, geplundert, viele 
Undertanen umbbracht, auch etliche Heußer verbrandt und ſonſten 
an denen Orten großen verberbli—hen Schaden gethon, davon bie 
Specification noch nit einkomen. 

In dem Ambt Gulich Haben die Hiöpanifche Kriegßleut in den 
Monaten Jannario, Februario und Martio diejes 89. Jars, one 
das was jie an Eſſenſpeiß vor ſich und ire Pferdt aufgefreſſen, 
auch fonften zu Stucken geſchlagen und verbejtruirt, an barem Gelbe 
Dingenomen . 8591 6. 3 Alb. jeder Gulden zu 24 Alb. Colniſch. 

AS der Gapitein Camillo Gappazucei, nachdem er ein geraume 
Zeit im Ambt Monjoge jtilgelegen und uber 3000 Daler Schaden 
den armen Underthanen zugefuegt, Anfangs Aprilis aufgebrochen, 
hatt fein Volt nit deminder 30 Pferd ſambt Wagen, Karren und 
Gogeüg zü Uberfüerung ires Troß mitgenomen. 

Volgendts im Mittel und End des Monats Aprilis hatt ſich 
alles hispaniſch Kriegsfolt, jo etlich wenig Tag nur das Künftene 
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thumb Gulich geraimbt, und im Erzftift Trier gelegen, ſich gewendt 
wider zurůck her, aber durch die afte Quartieren gezogen, und irem 
Brauch nach der Mafen, das die Underthanen irer mit entrathen 
durffen, jonder theils davon gelaufen, theils hin und wider ſich 
mit Weib und Kind in Büfchen, Hegken und Holen verfroden und 
gantze Dorffer ledig jtehen iaßen. 

Auf Miitwoch den 26. Aprilis iſt das hispaniſch Kriegsfold 
in der Nacht aufgefallen, zu Süchtelen im Ambt Bruggen acht 
ſchoener Hoeve und in die 30 Gehüchter im Gründt aufjetlich 
abgebrandt, Pferd, Khue und was fonften mehr zubetommen, mit 
genomen, daneben jid) noch ferner verlaüten laßen, wofern man 
fid mit inen nit vergleiden wurde, das fie alßdan nit allein obg., 
jonder alle andere darumbher gelegene Kirſpelen im Brandt jtechen, 
datzu irer F. G. Ambtman der Ends nachſtellen, wo er zubetretten 
niederwerffen und umbzubringen gedechten. 

Den 1. May das Dorff St. Thouis-Amern umbgeſchlagen, 
vier Gehüchter darin verbrandt. 

Den 2. May vor der Stadt Dülden ein Hof abgebrandt. 

Am 3. Day das Dorff Dorweiler im Ambt Norvenich an 

aller Fahrnuß, Haab, Gueter und Viehe außgeplundert. 
Den 11. May haben die hispaniſchen mit Zuthun der koölniſchen 
Kriegsleite abermalen ein Auſchlag auf die Bercheimiſche Confoye 
gemacht. Wie aber in iv Anfahlag, weill die Gonfoye deßen 
getvarnet, und hinder plicben, fein fie zugefaren und die umbliegenden 
Dorffer, infonderheit das Dorff Polheim mit Gruft angejprengt, 
funf anfepnlicher Halfmans -Hoebe mit Scheren und Stellen ſambi 
drepen Houßmons Heußeren auf alfen Orten zugleich angeſtochen 
und im Grundt abgebrandt, einen Underthanen dermaßen verbrandt 
das fein Hofnüng des Lebens an ime gewejen, eine Kindbetterin 
ſambt irem Heinen Kindlein, deßen fie nur vier Tag alt geweſen, 
nackend durch das Fewer gezwungen, die dod) der Liebe Gott wunder 
barlic erhalten; eilf Pferd, 30 Khuebeeſten neben aller anderen 
Farniß geraübt ‚und mitgenomen. 

Den 20. May Hat ſich ein Anzall des hispaniſchen Kriegs 
jolds theils ins Anbt Norvenich, theilich ind Ambt Verden eigens 
Gefallens niedergelegt, die Früchten aufm Felde abgeſchninen und 
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ſich ſonſten uber die Maß mutwillig erzeigt und mit verderblichem 
großen Schaden den Underthanen zugeſezt. 

Auß dem Ambt Bruggen iſt dem Capitein Georg Creca, als 
er fürter vor Bleienbeghe) vücen wollen, 100 Cronen, daneben 
3000 Pf. Brodts und 20 Tonnen Biers geben worden. 

Am 26. May die Dorffer Wadenheim, Heimerßheim und 
Scheren zümall aufgeplindert, irer F. G. Richter daſelbft nackendt 
außgezogen, alles Viehe, nembiich 170 Khue, 700 Schaff, neben 
anderen Guͤeteren in etliche Tauſendt Thaler werth, hingenomen; 
darunder auch neun Haußieuth todt geſchlagen und diele ſchwerlich 
verwůndt. 

Am 29. May hatt das hispaniſch Kriegßfolck in irem Aufbruch 
auß den Embteren Thonberg, Munſtereiffell, Grafſchaft Newenar 
und dev Gegenden, einen gewaltigen großen Raub, nemblid) 8000 
Schaff, 1500 Stück Hornviches und ein unzelligen Hatıff Pferbtt 
fambt anderer Haab und Jarnüs, was nur zu befomen und tweg- 
zubringen gewejen, geholt, wert... . . . 24000 Daler. 





*) Blyenbeck, Schloß des Martin Schend, welches jeit Ende April Marauis 
von Varambon und Gonte Appio befagerten und am 25. Juni 1589 eins 
nahmen. (Gefchicjte der Schend d. Nibeggen 5. 231.) 


Rleinere Mittheilungen. 


1. Das nene Stadtwappen in Eſchweiler. 


Visher hat die Stadt Eſchweiler ein eigenes Wappen entbehrt. Diejer 
Mangel wurde oftmals höchſt unangenehm empfunden, namentlich dann, wenn 
diefelbe bei National: seiten ihre Nepräfentation feiern follte. Da fie am 26. 
September 1877 bei der in⸗Köln fattgefundenen Enthüllungsfeier des Deı 
mals Königs Friedrich Wilhelm IIT. fogar vor mancher Stabt von viel geringerer 
Bedeutung zurücktreten nınfte, indem fait alle Städte der Nheinprovinz durch 
ihre Wappen auf dem Feſtplate vertreten waren, konnte dieſer Uebelſtand nicht 
länger ertragen werben. Seitdem war der jetzt veritorbene Vürgermeifter 
Gymnich bemüht, ein würbiges und paffendes Wappen für die Stadt zu ber 
ſchaffen, wozu das alte Gerichts: und Schöffenamtsfiegel am paſſendſten erachtet 
wurde. Daß die Stadt diejes Siegel, neben welchem bis 179 ein beſonderes 
Ortsfiegel nicht eriftirte, annchme, erſchien vom hiftoriihen Gefihtspunfte um 
fo unbedenklicher, je weniger es grade für das Jülich ſche Land an Veifpielen 
der Identität von Stadt: und Schöffenfiegein fehlt. So find in Bergheim, 
Münftereifel, Heinsberg, Nanderath und in jüngerer Zeit auch bei Waſſenberg 
und Jülich Schöffen: und Gemeindefiegel (insbefondere Gemeinde:Secretfiegel) 
nachweislich von einander nicht verfchieden. Nun aber muß ein gutes Orts: 
fiegel vor Allem auf bie Hiftorifche Bedeutſamteit des Ortes hinweiſen und in 
diefer Beziehung ift das genannte Schöffenflegel in hohem Grade characteriſtiſch. 
Die hiftoriiche Bedeutfamteit von Eſchweiler knüpft fih nämlich an Zwweierl 
1) an die weltliche Grundherrlichleit dafelbft, die uriprünglich in den 
des Fölner Domcapitels, fpäter der jülich ſchen Dynaften lag, 2) an die Kirche. 

Zur Zeit der Starolinger haftete die weltliche Grundherrlichkeit zu ic 
weiter an dem dortigen, im Jahre 851 urkundlich conftatirten Könit 
Später, wahriheinlih im 11. Jahrhundert, ging dieſer Hof mitſammt feinen 
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Gerechtſamen durch Schenkung eines Königs oder Kaifers, deſſen Namen aber 
unbelannt if, in den Vefi der Lölner Domtirche über, wehhatb derjelbe and) 
feitbem Domhof genannt wurde. Mit diefem Hofe war ein Dingwal oder 
Gericht verbunden, das der Villicus als Schultheii; mit 7 Schöffen hegte und 
welches diefem, laut einer Urkunde vom Jahre 1244, von Alters her Seitens 
des toluer Domftiftes zu Lehen gegeben zu werden pflegte; in dem genannten 
Jahre erhielt es der Schlutheiß Wilhelm zu Erblehen.‘) Aus dem erblichen 
Vefige des Schultheifienamtes entwickelte ſich in der Folge, vorzüglich auf 
Grund der eigenthünlichen Nechtsanfchauungen jener Zeit, die Grundherricaft 
von Eſchweiler, ohne dafs jedoch dem töluer Domftifte der genannte Hof abz 
wendig gemacht wurde. Gemäß; Stipulation erhielt es alljährlich von dem 
Erofcultheifen 100 Gulden Pachtgeld. So erblühte aus dem einfachen 
Sefchlechte der Eſchweiler Schultheifien das Edelgeſchlecht der Herren von 
Eſchweiler, das ſich in der Htattlichen Burg daſelbſt feine äufsere Nepräfentation 
ſchuf. Im Jahre 1339 ging die Burg mit dem Eröfhultheifienamte durch 
Heirath an das Edelgeſchlecht der Hücelhoven und im Jahre 1403, ebenfalls 
durch Heiratb, an das der Stempenich über. Johann von Kempenich und 
Gertrud von Hüchelhoven, Eheleute, verkauften darauf ihre Grunbherrlichfeit 
zu Eſchweiler dem Herzog Neinold von Jülich,) welcher fortan den Domhof 
mit dem daran Hajtenden Schuftheihenamte, wie auch bie Burg feinen getreuen 
Vaſallen zu Lehen verfich, jedoch mit der Verpflichtung, die vorgenannte dem 
Donftifte ſchuldige Pacht alljährlich und pünktlich abzuführen.) Hieraus 
erhellt, daß die geſchichtliche Bedeutfamfeit von Ejchweiler, wenigftens jeit dem 
11. Jahrhundert, vornehmlich im Schultheißenamt wurzelt, und daß deſſen 
Siegel ans dieſem Grunde ſich Heutzutage zur Annahme als Stadtiicgel 
durchaus eignet. Lebteres findet ſich noch an zwei Mrfunden des Eſchweiler 
Nirchenarchivs von Jahre 1469 und 1740, auch an einer Urkunde des Kloſters 
St. Jöris bei Eſchweiler vom 2, Febr. 1606 im Staatsarchive zu Düſſeldorf 
wohl erhalten. Gleich den übrigen Schöffenfiegeln des Jüticher Landes zeigt 
es den rechtsipringenden Löwen biefes Herzogthunis. Daß derfelbe den ur- 
fprünglich fürzern, väter (nach den Siegeln von 1606 und 1740) bis zur 
unterſten Pranfe verlängerten Schlüffel hält, weiſt auf Burg und Kirche als 
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Hauptgrundlagen des Örtlichen Gemeindeweſens, zunächſt aber auf erftere, den 
Sig des vormaligen Erbſchultheihen des kölner Domcapitels, zurüd; denn dem 
Bilde des Schlüffels auf Schöffen und Stadtfiegeln begegnet man vorzugs- 
weife da, wo ſich herrſchaftliche Burgen finden. 2. 8. zu Linn, Uerdingen, 
Kempen, Radevormwald u. ſ. w. Die vielfach ausgeiprodiene Anficht, dab 
ſich der Schlüffel ausſchließlich auf die Kirche beziehe, weil er das Sinnbild 
des h. Petrus fei, ſteht mit der Wirklichfeit an manchen Orten in Widerſpruch 
Die Kirche zu Linn ift 3. B. der h. Margaretha, die Kirche zu Eſchweiler den 
Npoftelfürften Petrus und Paulus geweiht. 

Zu den Städten des chemaligen Herzogthums Jülich hat Eſchweiler nicht 
gezählt. Dem Verhältniffe zur Burg entipredend wird es im 18. Jahrhundert 
und noch bis zum Ausgange ber franzöfiichen Fremdherricaft ftets als Flecken 
(bourg, Burgfleden) bezeichnet. 

Mit Rückſicht auf dieſe Verhältniffe hat die Königliche Regierung die 
Annahme des alten Schöffenfiegels des ehemaligen Gerichtes des Stirdhiviels 
und der Herrlichleit Eſchweiler gutgeheißen und dazu die Genehmigung 
Sr. Majeftät Unfers Allergnädigiten Kaiſers und Stönigs erhalten. Den 
Tineturen des Jülich ſchen Wappens gemäß hat biefelbe auf den Vorſchlag 
des Geh. Ardivraths und Staatsardivars Dr. Harleß zu Düffeldorf als 
Wappenfarbe für die Figur des Löwen Schwarz mit rother Zunge anf gol— 
denem Felde, außerdem für den Schlüffel Silber beftimmt. 

Aachen. Kefiel. 





2. Die Territorialgrenzen der ehemaligen Keichsabtei 
Eornefimünfter. 


Die nachfolgenden Grenzbeftimmungen bes Gebietes der ehemaligen freien 
Neichsabtei Gornelimünfter find einer mir vorliegenden alten Karte entnommen, 
die ohne Datum, Meberihrift ober Unterfcprift, mit ber Hand im Manhitabe 
von etwa 1: 50000 gezeichnet und den Schriftzügen nad) in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts angefertigt worden ift. Die Ausführung 
bekundet eine im Schreiben und Zeichnen recht geübte Hand; das fchlechte 
Papier laht aber cher eine Copie, als eine Originaltarte vermuthen. Die 
Drtsangaben find recht betaillirt und bezüglich der Grenze und Wafferläufe 
minutiös eingetragen meiftentbeils nad) ber Ausſprache des noch heute üblichen 





Vollodialectes. Obgleich jede Gradnegunterlage und Andentung der Boden- 
reliefs fehlt, ift die Topographie des fraglichen Gebietes im Ganzen doch eine 
richtige und genaue, wie letzteres bis zur franzöſiſchen Occupation beftanden hat. 

Die Grenzen waren größtentheils durch Wafferläufe beftimmt; wo dieſe 
wie befonders im Süden fehlten, ftanden Holzpfähle mit cifernen Nägeln vers 
ſehen ziemlich dicht gedrängt. 

Die Oftgrenze, vom worböftlichften Punlte da beginnend, wo aus dem 
Propfteiwalde nahe der heutigen Station Stolberg der „Sawbach“ in die 
Inde einflicht, lief der Inde entlang bis zur Mündung des Vichtbadhes in 
diefelbe, folgte dann diefem legtern über Stolberg, Vicht, Zweifall und Mu— 
Tartshütte bis zur Mündung des „Öreuelsbaches“ nördlich von Röttchen und 
Iegterm noch etwa 1500 Schritte entgegen bis zu einem Punkte „Nachtsborn“ 
genannt, dem ſüdlichſten Punkte des Gebietes, ganz in der Nähe des Punktes, 
wo heute die Ginatterftraße in die Aachen-Montjoier einfällt. „Dabey ein 
P all, darauf St. Cornely Horn und bie Jahrzahl 1607.* Die Südgrenze 
lief von dort nach Südweiten in gerader Linie über den „Pfahl mit eifernen 
Nägeln, jo 3 Herrn Land ſcheidet, als Münfter, Montjoier und Limburger,“ 
einem weitern „Pfahl am Birnbänmchen“ und einem weitern bis zu dem 
zwar nicht genannten, aber deutlich eingezeichneten Falkenbache. 

Die Weitgrenze folgte diefem erft in faſt öſtlicher Richtung rücklaufend 
bis zum „Mücemveg* circa 3000 Schritte weit, um dann in fpigen Winkel 
mit etwa 6000 Schritte Tanger etwas ausbaucender Linie über „Pfahl am 
Priorserb“, desgleichen am „Hundigoweg“ nördlich don Brandenburg über 
den Ittenbad bis „Weyern bei Nepfcheid“ zu laufen, folgte etwa 1500 Schritte 
weit dem Holzbache, lief in einem zweiten Bogen gegen Norden über Hitfeld, 
Kreuze) Driefcherhof und „Geminepfaht* bis Neuenhof, ſchwentte von dort 
faft im rechtem Winfel chva 1500 Schritte ganz mach Welten nördlid von 
Schöniorit bis zum „Nödigerfiff“ und endete am Bongert, nordöſtlich von 
Rothe Erde. 

Die Nordgrenze zog ſich von bier gegen Oſten bis zur Mühle am 
„Brangelsfff“, führte um diefe herum zum „großen Wolf“, bog im rechten 
Wintel nad) Often bis „Loch am Steinfiff“ und folgte diefem bis zur Mündung 
in den „Sawbach“ und letzterm bis zur Jude, 

Außer dem bis jegt umfchriebenen Terrain gehörte noch ein c. 2000 
Schritte breites, faſt ein Parallelogranım bildendes, bis jenfeits Greſſenich 
und Kotenich zum Omerbache reihendes Gebiet zum Ländchen, an welches cs 
ſich nordöſtlich von Licht gleich jenfeits des Baches anſchloß. 
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Mit Ausſchluß biefes fegtern Stüdes war das Territorium alfo im 
Ganzen nördlich vom Aachener Reich und dem Anıte Wilhelmftein, öſtlich von 
der Herrſchaft Stolberg und dem Montjoier Lande, ſüdlich von Limburger: 
lande und weſtlich vom Limburgerlande, dem Aınte Schönforft und bem Reiche 
von Aachen eingejchloffen. Seine gröfte Längenausdehnung hatte es von 
Norden nach Süden mit ungefähr 2,3 geographiſche Meilen 4 10000 Schritte, 
feine größte Breite zwiſchen Often und Weiten von Zweifall ab bis Streuz: 
driefcherhof mit chva 1,2 geogr. Meilen. Der Flächeninhalt mag ſich bemge: 
mäß auf circa Quadratmeilen belaufen haben. Merlwürdigerweiſe lag 
die Abtei fat genan in der Mitte zwiſchen Norden und Süden, während bie 
Weftgrenze bei Ritſcheid kaum die Hälfte der Entfernung der Oftgrenze bis 
Hweifall gegenüber ausmacht. Wäre die Sage begründet, daß Ludwig des 
Frommen Schenkung alles Sand eine Stunde im Umkreis in ſich befaßt habe, 
jo müßten die großen Waldeompfere, die fih im Norden und Süden an das 
auf der Starte ziemlich freisförmig erſcheinende cuftivirte Sand anlehnen, in 
fpäteren Zeiten erworben fein. 

Hilfrath. Braun. 





3. Weber den Namensurfprung der Stadt Burtſcheid. 


Wenn es auch nad) den vorgefundenen Neberreften ans römifcher Ze 
Münzen und fonftigen Gegenftänden, von denen Hr. Ganonicus Dr. Keſſel 
in der Abhandlung Über die römische Wafferleitung und Yadcanftalt zu Aachen 
in den Jahrbücern der rhein. Alterthumsfreunde Heft IX. Nachricht gegeben 
hat, — feinem Zweifel unterliegt, dab das Territorium der heutigen Stadt 
Burtſcheid dem Nömern ebenſo betannt geweſen ift, wie das angrenzende 
Aachener Gebiet, fo findet ſich doch ans römiſcher Zeit Leine Audeutung einer 
unter irgend welchen Namen dort beftandenen Niederlaffung. 

Ebenſowenig ift das Vorhandenſein einer ſolchen ans merowingiſcher und 
karolingiſcher Zeit, oder jelbft aus der Zeit der erſten ſächſiſchen Könige nach- 
zuweiſen. Denn die Annahme von Quiz in feiner Geſchichte der ehemaligen 
Neichsabtei Burtſcheid, daß die in einer Urkunde Otto's I. vom Jahre 47 
genannte villa Breotio, in welcher der major domus Clodulf eine Kirche er- 
baut Hatte, auf Burtſcheid zu beziehen ſei, hat ſchon Lacomblet (rkundens 
buch Bd. 1, 100) durch den Nachtveis widerlegt, dab Vreotio in dem 














heutigen Dorfe Nütten bei Tongern zu ſuchen if, über deffen Pfarr, und 
Gollegiattirche die Abtei Burtſcheid nach ihrer Gründung unter Otto III. das 
Patronats · und Collationsrecht übte. 

Geſchichtlich tmmt der Name der heutigen Stadt Vurtſcheid erſt in 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts vor, indem Gregor, Sohn bes arie- 
chiſchen Kaiſers Nicephorus Phocas und Bruder der Theophanu, Gemahlin 
Kaiſers Otto Il., im Jahr 974 aus Griechenland zum Beſuche feiner Schweſter 
nach Deutfchland gefommen fein und das Penebietinerklofter zu Burtſcheid 
(Portieoto) gegründet Haben ſoll; demnächſt auch in einer Urtunde vont 
6. December 1016, wonach Staifer Heinrich II. der Kirche zu Burtſcheid (in 
loco Poreied), die er Gott und den Heiligen Apollinaris und Nicolaus hatte 
erbauen laffen, zum Beften ber dortigen Benedictiner-Mönche zwei Höfe ſcheukte. 
@acomblet a. a. ©. I, 149.) 

Im Porticetum und Poreic Haben wir hiernach die erſte urtundliche 
Venenmung des Ortes. — Porticetum it aber, ebenfo wie Porcetum und 
Porchetum, Porſchetum in fpäteren Urkunden, nur die Zatinifirung des urſprüng- 
ich deutfchen Namens Porcied, welcher in den vom verftorbenen Stadtbibtiothetar 
and Atchivar Laurent heransgenebenen Aachener Stabtrechmngen ans dem 
14. Jahrhundert in der Schreibung Porfehiit, Borſchüt, Burſchit, Burſchit 
and Burſchit vorkommt. 

Da wir es hiernach mit einem deutſchen Ortsnamen zu thum haben, fo 
tönen wir bie Ableitung von poreus, wozu die Schreibung Porcetum (nad) 
Analogie von dunetum) Veranfaffung gegeben hat, fowie die daran gefnüpfte 
Sage von wilden Schweinen, die in den Waldungen des nachmaligen Ortes 
gehauſet, umfomehr übergehen, als außerdem porcus mır das Hausſchwein 
ad nicht das Schwarzwild bezeichnet. Ebenſo mühin würde es fein, die 
Schreibung Porticetum etwa von porta (im Aachener Dialekte Porz oder mit 
etidirtem r Po’z) herleiten und dadurd) erklären zu wollen, daß Burtſcheid 
and Aachen durch zwei einander gegenüberftchende Thore, das chemalige Ober- 
thor und das ſogenannte Marichierthor, von einander geſchieden waren. 

Den gleichen Namen, wie mfere heutige Siadt Burtſcheid, führen noch 
mehrere Ortfchaften in der Mheinproving. So gibt cs im Streife Bitburg ein 
Dorf Burſcheid in ber Wirgermeifterei Weibingen, und ein Dorf Burtſcheid 
in der Vürgermeifterei Nenerburg; ferner im Streife Berncaſtel ein Dorf Vurt- 
ſcheid in ber Vürgermeifterei Thalfang, und im Streife Reuwied cin Dorf 
Vorſcheid in der Bürgermeiſterei Neuftadt. Ein Hof im Streife Mettmann des 
Nedieruugebezirts Düffeldorf heißt ebenfalls Burſcheidt. Diefe gleichartige 
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Vezeichuung verſchiedener Dertfichteiten dentet auf einen gemeinfanten Namens 
urfprung, welchen zu erklären wir hiermit verfuchen wollen. 

Die zweite Worthälfte fcheid finden wir in den Namen zahlreicher, zum 
Theil in unferer nächtten Nachbarſchaft und befonders in der Eifel gelegener 
Ortichaften, die größtentheils auf einer Waſſerſcheide liegen. So in Koblſcheid, 
auf der Anhöhe zwifchen dem Wort und Adelbachthale. Allerdings kommt 
in älteren Mrfunden Kohlſcheid als Kolloheid, olsheib, Kohlheid vor, doch 
möchte die Ableitung der Endfilbe von Heide zweifelhaft fein, da in den Namen 
benachbarter Ortichaften, wie Klintheide, Bannesheide u. f. w. dieſe Silbe im 
Voltsnunde in hei verfürzt zu werben pflegt, während Kohlicheid fogar kurze 
weg Scheid (op der Scheed) genannt wird. Andere Veijpiele finden ſich in 
dem auf einem Platean am linken Noerufer gelegenen Pfarrdorf Eicherſcheid, 
in Reſcheid (Mebfeheid), Geicheid, Witticheid, Neifferfceid, Didericheid auf der 
Wafferfcheide zwiſchen dem Pritter und Rothbach, Miceid und Hamiceid 
auf der Wafferfcheide zwiſchen dem Pritter- und Dleffbache. Ebenſo liegt auch 
unſer Burticheid theils im Thale des Wormbachs, theils an und auf den 
Anhöhen zu beiden Seiten deffelben, deren nördliche den Wormbadh von dem 
Ponellbach im Thale von Aachen jcheidet. 

Wie in diefer Waſſer- oder örtlichen Scheidung (da gleichfalls die Grenze 
zwiſchen zwei Territorien, Marken u. j. iv. durch das ſcheid bezeichnet wird) 
die Ertlarung der zweiten Worthälfte des Namens Burtiheid zu fuchen it, 
fo findet Die erfte Worthälfte in der alten Schreibung von Porichiet und Bar: 
ſchüt ihre natürliche Erklärung in dem althoddeutihen Por, mittelhohdeutih 
Vor, (Höhe) welches bei Yoga in dem Verſe: 


„Wer bei Hof am meiften wäget, 
Steigt am meiften in die Por* 


vortommt und ſich in empor, in älteren Schriften entbor, noch erhalten bat. 

Der Name ift demnach urſprünglich ein Gattungsname zur Bezeichnung 
einer Höhenicheide, alfo gleichbedeutend mit Hochſcheid und dem im Negierungs 
begirfe Düffeldorf gelegenen Höhſcheid. Dieſer Hohen Lage, weldhe die Kuppel 
der auf dem füblichen Plateau gelegenen Abteiticche mit ihrem vergoldeten 
Smauf und die von der untergehenden Sonne glänzend beichienenen Feniter 
der Hänfer am Krugenofen aus weiter Ferne erlennen läßt, verdanft urt- 
ſcheid auch feine Ueberlegenheit über Aachen, die ſich in der vollsthümlichen 
Nedensart anspricht: 

„Es biintt, wie Burtſcheid Über Anden.“ 
Burtſcheid. W. Weit 











Hragen, 


1. Woher hat Quix den aus althochbeutfcher Zeit ſiammenden Leis, den 
die Schöffen zu Aachen in der Chriftnacht im Müniter fangen? (Vgl. hiſtor. 
Beſchr. der Münſtertirche S. 119.) Vielleicht läßt ſich durch Auffindung der 
Quelle der ſehr fehlerhafte Tert deſſelben herſtellen. s 

2. Was heißt Soers, und wer vermag Über die Herren von Soers 
(Sursin, Soorsin &e,), die feit dem 13. bis 16. Jahrhundert in der Gefchichte 
von Machen eine nicht unbedeutende Rolle pielen, beglaubigte Nachrichten 
mitzutheilen 2 st. 

3. Wie ift Sepulien, chedem ſtädtiſches Gemeindeland in der Soers, 
dem Wortlaut nad zu erflären? CI. Quix Codex dipl. I, 2 p. 197: 
—— p. 47. ä 

¶ Im Thale zwihen Vreinig. Vict mb Vernarbshammer befanden fh 
nach Schmidt ıAfchenbergs niederrhein. weſtfäl. Blätter im Jahre 
1805 fünf große Grohügel, die mehr als 60 Fuß im Umfange und über 
15 Fuß in der Höhe hatten. Schmidt hält diefelben nicht für ein Naturjpiel, 
jondern für Grabftätten. Wer kann über diefe Hügel und ihre Lage Näheres 
angeben? 2. 

5. Von Maeitricht über Limburg durchs hohe Venn lief eine Römer— 
ſtraße nach Trier, wie zahlreiche Spuren beweiien. Die Strede von Maeſtricht 
durchs Limburgiiche ift im Jahre 1796 auf Koſten der Rechnungslammer des 
Herzogsthums Limburg amtlich unterfucht worden, doch ift das Unternehmen 
durch den Ausbruch der Brabantiſchen Nevolution ins Stoden gerathen. 
(C£. Bulletins des Commissions royales d’art et d’archdologie tome X. 
sog) Weniger iſt die Mcptung der Strafe durch die Eifel im 
theinifchen Gebiete bisher unterfucht worden; einen Heinen Beitrag dazu follen 
die rhein. Provinziatblätter von J. P. Bachem, Köln 1838 liefern. In der 
Nähe von Montjoie heift fie im Munde des Volles Nömeritraße, aud der 
kupferne Weg. Es wäre wünſchenswerth, daß lokaltundige Geſchichtsfreunde 
über Richtung und Spuren der Strafe Miittheilungen machten. & 

6. Was bedeutet das Wort helusen oder heluysson? (Xal. Laurent, 
Stadtrechuungen ©. 4 fig.) Was bedeutet vorssen 
oder voisse 245.) st 
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7. Der Nitterfig Schlinghoven im jülich ſchen Amte Neuenahr (Robens 
Adel 11. 392), ehedem im Beſitze der Familie von Gruven, findet ſich weder 
auf der Neymann’icen Spezialkarte noch im offiziellen Orticafts-Verzeichnifie. 
Wo gelegen? 9. 

8. Die zu einem Heinen Plag erweiterte Stelle der Aleranderftrafie zu 
Aachen, wo der unſchöne Brummen mit den vier Waſſer ipendenden Jungs 
franen fteht, wird gewöhnlich am Hauptmann, im Aachener Platt Gott: 
manns-Pief genannt. Woher ftammt der legtere Ausdruck und was joll 
er bedeuten? 2. 
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